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ALL.  G£MEIN£ 


G  r  u  6  ^-   der    M  u  s  i  k 


Alles  eilt  sich  tuDCustalten; 

Neue  Bliitlien  zu  entfnltpn, 

Wächst  der  Tage  bunte  Zalil. 

Nicht  ein  Blatt  ist  gleich  dem  andern j 

Stunden  kommen,   Jalm  wandern, 

Bluth*  an  Blütlke  jawOut  du  Thal. 

Untl  der  Blume  reiches  IloflVri 
Lässt  iiii  lit  lang  den  Kelch  ihr  oifcu. 
Schnell  umrundet  sich  die  I>ucht. 
.  Hold  umlacht  vom  BlüLhcnrcgen, 
Labt  denn  an  des  ifrühlings  Segen, 
Süsse  T5n%'  endi  vngesacliti 

All  die  freundlichen  Gestalten, 
Kannst  du  aucli  sie  jung  erhalten  V 
Nur  der  Geist  ist  ewig  jung. 
Ist  (lus  Morgenroth  entschwunden. 
Singt  dir,   Abendgloni  empfiindeD, 
Stemenlidl  Erinnerung. 

Suchst  du  noch  Bestand  hieniedon? 
Goldnc  Frucht  der  Hcsperidcn 
Wäclist  in  unsern  Gärten  niclit. 
Auf  des  Glaubens  Adlerschwingen 
Musst  du  zu  den  Sternen  dringen, 
Zn  dem  ewigen  Gedicht 
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Hohe  Väter,    ach  sie  sterben, 
l  nd  es  bleibt  den  Tliränen  -  Erben 
Ilir  Ycnnächtniss  segnend  hier. 
In  dem  Alter  des  Vergeiicns 
FBiben  KeuM  de»  Bcftdiaat 
Nene'  Krlnse  dir  nad  mär. 

Nicht  am  kalten  Sarkophage 
Weine  dumpf  die  bange  Klage 
Trüb  und  matt  verklungnc  Lust! 
Hont  du  Hiebt  die  Tön'  erldiagen? 
FnUtt  da  doch  der  Spliiite  Siqgoi 
Cfaroa»  und  hdir  in  e^er  Bnutf 

Frey  und  neu  sind  hohe  Geister; 
Frisches  Leben  scbafil  der  Mei«ter» 
Lieb'  und  Freude  wunderbar! 
FaMt  dann  findi  m  junger  Ridttimg 
Glndi-  und  gcMtvoD  «wger  Dichtung 
Neofln  Segen  hell  and  kler! 

Altes  fasse  zu  dem  Neuen. 

Ewig  soll  der  Geist  sicli  freuen. 

Und  die  Bliithe  weilt  nicht  lang.  , 

Anf,    ergreif  die  reidie  Spende; 

Hdl!  wir  kommen  niilt  an'«  Ende 

Und  nneterUieh  lebt  Gesaqgl 

G.  m  Fink, 


V  o  a  w  o  H  T. 


Nächste  OstermeMe  haben  wir  vom  Ifrn.  HoC- 
rath  Fr.  Rocblitx  wieder  eine  neue  Schrift ,  unter 
doB  Titelt  «Für  nfaige  Stnndai**  eu  erwarten,  der 
wir,  und  mit  uns  gewiss  Viele,  mit  Vergnügen 
eDtgegcDMbeo.  Sie  wird  aus  zwey  zugleich  er- 
mlinintmiiiin  BiodeiMB  (Lopdg,  bey  CbeUedi)  be- 
stehen. Eine  Hauptabtheilung  dieses  Werkes  ent- 
hiU  Briefe  aus  Wien  vom  Jabre  iSaa. 


Gleicb  bey  der  ersten ,  nna  selir  wiUkommeocn 
Naehridit  'eelsiMi  wir  natürlich  Toraos,  wie  das 
wohl  die  Leser  gleichfalls  thun  werden^  es  kooiBM 
da  gewiss  auch  die  Rede  «uf  ;Ju$jk.  Wir  er- 
mangeUeu  daher  nicht,  den  Um.  V^erfasser  an  er- 
Bucfaen,  was  etwa  übar  Mosik  gesagt  iajf  gisidl- 
sam  als  Vorkost  fiir  nnspre  Ijcser,  uns  gefälligst 
mitantheikn.  Der  ILr.  Verfasser  meynte  nun  awar, 
dv  Oanec^.  die  Musik  ««chflada^  sef  fiir  eine  Zei- 
tung zu  lang,  lasse  sich  auch  von  dem  Uebrigeu 
nicht  wohl  trennen :    doch  fand  er  su  uoserer 
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Freude,  Beydcs  sey  nicht  der  Fall  mit  d&m,  vnu 
jenem  ausiuhriicfaern,  eine  Gesammtansicht  bOBWek- 
koiden  Briefe  ab  Zusatz,  einige*  Einxdns  iMtra^ 
fend,  beygegebcn  wird.  Und  dicis  isl  es,  was  wir 
erhielteu  und  nun  hier  unMren  i>c«era,  von  ihrex- 
diemndigeii  bwundarii  Zafifiedetilwit  mit  «neren 
Bestrebungen  (iberzeugt,  sogleich  vorlegen.  Der 
Ur.  Ver£  mUmI  erklärt  e«  zwar,  in  »olcber  Ver- 
tiuukuogt  ßae  wenig  bedeiitHidt  wir  nai  alnr  ge- 
wiss»  dass  diese  freundliche  Gabe,  obgleich  nur 
Bnidutückj  fiir  sieb  aUmi  scboa  deo  aniiiierksa- 
nun  Leeer  nklil  bot  reich  nnteriulten,  itmig  anre- 
gen and  angeoiblll  belehi-en,  sondern  auch  einen 
Jeden«  so  wie  uns  selbst,  auf  das  bald  erscheinende 
Werk  nur  desto  begieriger  machen  werde.  Was 
▼on  eitlem  »u  umsichtigen,  mit  der  Kunst  das  rei- 
che Gebiet  des  Mi-nschlichen  in  Bildung  utid  Er- 
fahrung hell  überschauenden  Manne  geliefert  wird« 
OMMi  «ich  ja  wohl  nach  aolcfaer  Probe,  oidit  bloe 
die  alten  Freunde  erhalten,  sondern  »ich  auch  nocli 
viele  neue  gewinnen,  was  wir  aum  Vorlheile  der 
gdiiUetM  Wdl  bmUch  wünfchen  mid  mit  Vev- 
traacB  erwarten.  IKe  Redaetion, 


Zu»0ts  au»  «Intm  »pätern  Britf«, 

Badsa,  im  9**  liiUiu, 

...  So  \-iel  xnr  SchjUemi^  dioies  restenden 

Aufenlliailes.    Seine  etwas  entfernteren,   wie  man 
versichert,  noch  reizendem  Umgebungen  werde  ich 
ent  kennen  hraen.   Und  da,  be^  der  einfiiclMm,  ■ 
darch  die  Cur  noch  gleichförmigem  Lebensweise, 
et  mir  an  Stoff  su  EnjUüongen  gebricht  —  und 
ersXhlt  woUt  Ihr  doch  snoidut  heben  — :  eo  kehre 
ich  in  Gedanken  narh  Wien  zurück  und  scliiiderc 
Etwas,  das  Dich  liofientlich  wohl  auch  interessiren  j 
wild,  ob|^eieh  ee  snnlchet  Hni.'H.  angeht;  dem  | 
ich  desshalb  meinen  sweyten  Bogen  mitzutheilen 
bitte.    Doch  suvor  noch  £lins  sa  dem  Obigen! 
Ich  bewohne  in  dem  übergrossen  heiTlichen  Ge- 
bäude der  Barone  Dobblhof,    das  wie  eine  kleine  . 
Bade*tadl  fiir  sich  ausmacht,  dasselbe  Zimmer,  das 
bisher  Zacharias  Werner  bewohnt  hat.    Aus  aller 
BekannUchaft  hat  er  ee  mir  einige  Tage  friher 
überlassen,    als  er  nötlng  gehabt  halte.     Ich  sah' 
ihn  hier,  seit  seiner  Reise  nach  Rom,  cum  ersten 
Male  wieder.   Wae  haben  wir  Beyde  aeitdon  er- 
kbll    Jetzt  giebt  »ein  Ge.sulit  und  ganzer  Körper  i 
ein  letbhaftigw  Abbild  des  Todes:  ab«r  sein  Geist  ' 


ist  noch  in  veller,  selbst  nicht  «dteo  in  nuahliar» 
vor  brechender  oder  innigauffleirnnaniiiT  Kraft.  80 

erscheint  er,  wie  wir  uns  die  Eremiten  der  Tb»> 
heischen  Wüste  in  dkn  frühen  Jahrhunderten  des 
Christenthnms  denken.  Er  kennt  sein  nahes  Endof 
aber,  weit  entfernt  zu  klagen,  zu  «orgm»  oder  anch 
in  weichlicher  Sehnsucht  darnach  zu  verlangen, 
spriclit  er  darüber  mit  grossartiger  Ruhe,  ergiesst 
sich  auch  saweüen  in  etüranealier  Entzückoqg,  will 
aber  dessungeacfatet  selbst  mit  den  letzten  Resten 
der  Kraft  wirken  bis  sum  Augenblicke^  wo  sie  bricht. 
Und  er  thnt  dae  wirUidi.  Br  wird  elete  eine 
der  auf&dlendsten  und  merkwürdigsten,  obwohl  kei- 
neewegee  anerkürüchen  Erinnenuagea  wie  aas  frem- 
der Welt  und  wntentlegener  Zeit  eeyn  ond  blei- 
ben. *)  -—  Jetzt  zu  dem,  was  ich  eigentlich  wollte! 

Am  ersten  Pfingsttage  wohnetc  ich  dem  Vor- 
mittags-Gottesdienste  in  der  kaiserlichen  UolkapeUf 
bey.  aie  ist  klein:  in  der  Breüe  ohngeflhr  wie 
unsere  Peters  -  Kirche,  und  noch  etwas 'kürzer,  als 
sitfj  Alles  höchsteinlacfa,  aber  würdig.  Diesem 
Ranme  nnd  dicear  BeKhaffenheit  gemiee  iet  aneh 

i.  B.  die  Musik  beym  Hochamte.  Nichts  von  schmet- 
ternden, rauschend»  lostrumenten  $  die  BeseUnng 
ioi  VechillnisM  ▼on  Tier  P^reonen  fiir  jede  Violin 
und  eben  so  vielen  für  jede  Singstimme;  auseer 
dem  Quartette  nur  die  allemöthigsten  Blasiactm» 
mente;  was  sonst  im  Tutti  den  BUsem  jelit  su- 
getheilt  wird,  der  Orgtlt  die  nicht  stark,  aber  von 
schönem  Ton  ist,  anvertraut  Alles  wird,  wie  ich 
kaum  zu  erwähnen  brauche,  musterhaft  ausgefiihrt« 
AV  diesem  ToUkonnnen  angwueeaa-  war  eüidi  dia 
Composition:  nur  edle,  fromnuß,  nicht  glänzende 
oder  .au£blleude  Gedanken  j  reiner,  höchst  gewähl- 
ter, aber  gar  nicht  knnediebvarwicInllBrSlyl  )  treu- 
er, seelenvoller  Ausdruck  der  Textesworte:  weiter 
nichts.  Sie  wollte  nicht  für  sich»  sie  wollte  nur 
als  ergincender  UmO  dar  Fayer  der  heiligen  Hand- 
\aag  galten.  Und  so  nur  hCrte  ich  sie  aoeh  ea,^ 
so  nnr  empfand  ich  sie,  bis  auf  das  Ofiertorium, 
das,  wie  Du  weisst,  ciuen  Abschnilt,  gewissermaas- 
sen  einen  Zwischen  -  und  Ruhe  -  Ponct  in  jener 
Handlung  macht.  —  Hier  hatte  der  Meister  über 
die  Worte  des  Psalms:  Fopoli,  timete  uagnum 
anmeoDanrini  el  aabomaa  orala««)  ale.  «iMn  hft- 

*)  Wanwr  starb  nur  wenig*  Mouta  nachlier. 

")  N»ch  Lutlii  r  :  llir  Volkrr,  fürchtet  den  grnvirii  Nnm«« 
de«  Herru  utid  betet  ihn  an  in  Demuth }  deno  der  Herr 
■Kiderstehet  den  Holbliies,  aksr  <eal>siatkj|SB  fieM 
it  Caad«. 
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hörn  Schwung  genoniiueQ   und,    ohogeacLtet  der 
grSMten  Elmfalt  des  Styls  und  jeaer  sehr  beschrank- 
ten Mittel,  crschültcite  er  das  Hetz  wahrhaft  und 
beugte  f»  nieder  zu  demülliigei'  Uiugebang  an  Gutt. 
So  ergrHT  däm  Stüde  mm  auch  micb,  und  so  war 
uieinc  Aufmi-rksamkcit  allerdings  hier  be^ouden  aof 
diese  ausdrucksvollea  Töne  gerichtet.  AU  ich»  iMch 
geendigtem  GotteadiciMte,    in  doi  Hof  der  Burg 
trete,  begegnet  mir  der  Kapellmeister  Gabaocr,  des- 
sen ich  schon  neulich  gedacht  habe,  md  bc!gieit«t 
wich.    Er  fragt  nach  .dem,  Was  ihm  am  nüdisten 
lagt  nach  der  Muaikf  die  ich  gehöri,  und  ich  sage 
iliin  ohii;;cfa!ir ,  Was  ich  .10  i-hen  Dir  gesagt  habe.  | 
—  Zwey   iage  »päler  aui  Murgeu,  tritt,  weil  der  j 
Diener  eben  ausgeschickt  war,   uuaogeoieidet,   ein  | 
freundlicher  alter  Herr  bt  \   u:ir  ein :  ziemlich  klein  ( 
und  hager  von  Pcrsou,  bcduuloudu,  wohlgefällige 
Umriaie  dea  Geeidita,  Ubenavolle,    heitere  Aageu, 
gewandte.'«  und  feines  Benehmen:     wie  mir  schien, 
etwa«  über  sechzig  Jahr«  alt.    {JLv  war  aber,  wio 
ich  bemach  erinhr,  aefan  Jahre  alter.)    In  einem 
gans  eigenen  Deutsch,  dus  ich  niclit  uachzeichncn 
kann,  beginnet  er  ohngefahr:  Der  Kapellmeister  Ge- 
bauer haben  mir  gesagt,  dass  Sie  „ollhie**,  und  dass 
Sie  an  Penteco&te  iu  der  Kapell  de  Sa  Mactfta  ge- 
wesen seyn,  und  dass  lluicn  <la.s.i  Offt  1  toi  io  in  mu- 
sica  gefallen  haben.     Eiiaubeu  äie,   daas  ich"... 
Und  damit  reicht  er  mir  fcenndlioh  die  schön  ge- 
schriebene Rolle  der  Parliliir.  wo  mein  erster  lilick 
aul  den  Titel  iu  ilalieuiscber  Spraciie  üodet:   Zur  | 
EritUMrang  fen  das  Pfiogstfeat  1839  in  Wien  ^da 
me,  Antonio  Sl^ieri."     Mein  Herr,  5<ig'  i(  !i .  Sie 
aind  —  ?    ^fitK  olle  Salieri."  —    Du  luag^t  Dil' 
sdbst  denken,  ob  mich  das  fireaete.     Wir  hatten 
uns  kaum  gesellet,   so  waren  wir  im  vollen  Zuge, 
■a\s  hätte  ich  lauge  Jahie  mit  ihm  gelebt.  Auf 
Veranlassung  der  Rolle,  die  idi  noch  in  der  Hand 
hielt,  hatte  ich,  ulmt-  es  zu  wissen,  ihn  in  ein  Lieb- 
hitgsknpitel  gcbr.uht:     Die  genaue  Keniilnis^..  Un- 
terscheidung,   Ablreuuung   uud   ieslu  Haltung  der 

▼erschiedenen  Gattungen  derTonknnst  nmi  des  ei- 
ner jeden  eigens  zukommenden  Styls,  in  iler  nuu 
zu  Ende  laufenden  Periode  dieser  Kuuüt,  im  Gc- 
geusats«  aar  Steigerung  und  V«-miachnng  Aller,  in 
der  jetzigen.  „Zur  Kizeugung  neuer,  und  huiieut-  i 
lieh  dann  auf  höherer  Slule  wieder  gt»undertei  "  — 
schob  ich  ein.  Wenn*s  Üott  der  Herr  giebl,  sagte 
fr  bedenklich:  ilenn  allcidings  iiängl  er  meia-  an 
(It-i-  fiiihern  Uescliaifenheit  der  Dinge  uüd  ihrer 
auengeru  Uuftelzmässigkeit,  in  welcher  er  «ich  »elbkt 


so  lange  Jahre  wüidig  und  ruhmvoll  gohaUen  hat, 
aadi  nodi  immer  also  fallt.     60  unverhohleti  er 

diess  bekannte,  so  trat  er  doch  geg(  n  das,  wenn 
nur  mit  Geist  und  Seele,  Entgegenstellende  k ei nes- 
weges  Teiodlich  an&  Er  sprach  über  den  Gegen- 
stand selbst  scharfsinnig,  treffend,  bündig  und  sehr 
belebt;  sein  Sprachton  wurde  klingend,  fest  und 
hellaus,  wie  eines  italienischen  Teuorsäiigeis  j  seine 
Augw  fimkelteu,  und  um  so  einnehmender  war  es, 
dass  seine  Miene  und  Stimmung  dabey  stets  heiler, 
ja  fröhlich  blieb.  Dajiu  uuu  diese  Sprache!  Wenn 
ihm,  im  Feuer  der  Rede  da«  Denladi  ausging,  kam  i 

ItalieiiiM  Ii,  niilui,|.  |-  auch  Fiai)ZÖM.s(  Ii :  worüber  er 
sich  lätiielud  cnUciiuldigte:  „Ich  bin  erst  über  fünf- 
zig Jahre  in  Deutaohhiudi  wie  hätf  ich  da  sdion  1 
die  Sprache  lernen  können!"  Du  gbiubst  nicht,  wie 
liebenswürdig  dci-  hochveidieote,    weit  und  breit 
berühmte  alte  Herr  war.  Hernach  kamen  wir,  ei- 
gentlich nui  beyspielweise  la  Obigem,  aul  Ilaydn 
uud  Mo/sait.       Er  sprach  von  ilncn  Werken  mit 
der  huldigenden  Würdigung  dci  Gieises  und  der 
fröhlichtn  LiLl)e  dci  Jünghng«.      Für  seine  Lieb-  | 
linge  unter  ilaydn-,-.  \\\iken  erklärte  er  die  Quar- 
tette uud  die  „ScJiopJiing,"       Und  die  ^iympho- 
niecn   -  ?  fragte  ich.     Oh!  rief  er,  und  küaate  | 
sich  die  Finj;ei  spitzen :    ober,    einige  der  spätesten  ! 
etwa  au&gcnoiunien,    halleu  aie  diu  Gattung  nicht  I 
durchgingig  fest  und  greifen  hin  nnd  wieder  in  I 
das   Quartett   hinüber.       Unter  Mozarfs  Werken  | 
liebt  er  vor  alleu,  gieiciifall«  die  QuarlvtU-,  uud 
von  den  Opern,  Figaro.  „Aber  die  Goocerle  —  'l^ 
Er  gestand  mir  su,  dass  sie  an  Reichthum'  kfistli-  { 
eher,  gatu,  eigeuthümlicher  Gedanken,  su  \si<  an 
kuost-  und  «edenroller  Ausfiihrung,  vielluiciit  alleu 
Instmmenlalstüvkeu  Mozart'«  an  dioSpitae  sn  atel- 
leu  wären:  aber  auch  sie,  ineynle  er,  gingen,  und 
gerade  im  Letslern,    ui  der  küsllicuen  Ausaibei- 
tuug,  über  die  Gattung  hinan«,  nnd  «rlullelen  sie, 
ais  Concerle  eht  m  für  das  touarnie  Piauofoite,  für 
den  Vutuoseu  nicht  rniilänglicli.     „Uud  das  Uc- 
(|niem— ?'*    Ah,  »agic  er  mit  Feyeriichkeit:  das  ! 
geht  über  di(   R(gcl,      Da    Ii  l  den  Momart,  nach 
sehi'  ie«i'»treuelem  Li-licn,  Im  Angesielite  des  Todes, 
ein  Geist  fiir  die  Ewigkeit  eigiillVn,    ein  heiliger 
Geist.  —     Ich  gebe  Dir  in  diesem  Allem  uicht 
seiue  Worte,  aber  deren  Stun.    Dann  kamen  wir 
auf  seinen  grusj«eu  Lehrer  (nach  Gassmanns  Tu- 
dc),  auf  Gluck.    Sein  -Her/  eigoss  aieii  in  Veieh-  | 
[  ruug,  Liebe   uud  Daukbai  keit.      Hier  suihte  ich  1 
ihn   fest  zu  halten}    denu   wie  Vieles  aueji  über 


Digitized  by  Google 


1828.    Januar.   No.  i. 


10 


Gluck  gesclirichen  ist,  und  wie  oflln  und  enfscliie- 
deu  da«  Wesen  seiner  KuDct  in  seinen  späteren 
WcfkcD,  von  der  Iphigtnia  in  Jalu  an,  vor  mw 
dalisgl:  ein  vollständiges,  in  sich  zusammenhängt n- 
te,  abgerundetes,  befriedigendes  Bild  des  grossen 
Hannes,  auch  als  Meaadiai  — •  waa  ja  nlMrall  nur 
in  der  Idee,  nicht  iu  der  Wirklichkeit  geschieden 
ist  —  besitzen  wir  noch  nicht.  Salieii  gab  mir 
ein  solches  Bild  nun  «war  aoeh  nicht,  (wer  var- 
mScbt«  so  'was  auf  der  Stolle?)  aber  er  erzählte 
mir  viele?  sdir  Interessante,  was  daxu  verbraucht 
werden  köunle:  vou  Glucks  Lebensgange,  von  den 
BBanoherlsy  weltlichen  und  gaselUchanticben  Ein- 
flOMen  auf  sein  Intu  rcs ,  von  seiner  Art  zu  slucii- 
na^  sich  vorzubeteiteu,  dann  zu  schreiben  u.  s.  w. 
Da«  kann  ich  aber  Mar  nicht  wiederholen  t  eafiihrta 
zu  weit,  W'w  lilit  beri  fnst  zwey  Stunden  beysani- 
men.  —  Ueruacii  habe  ich  den  werthen  Manu 
noch  ttehrmalj  gesehen;  er  hat  mir  audi  nodi 
einen  schönen  Psalm  »einer  Cumpu^ilion  und  aiff 
daaaen  Titel  noch  Dreundüciiere  Worte  gebracht: 
i«h  erwihne  aber  ndr  noch  seinen  letalen  Besuch, 
den  Tag  vor  meiuer  Abreise  hieber.  Da  ihdlte 
er  mir  Mancherlei  mit  über  den  Gang  seinea  ei- 
genen, Innern  und  äussern  Lebens  von  früh  an; 
über  seine  Art  /u  arbeiten ,  auch  über  seiue  reli- 
giösen Aiisitlittn.  Und  als  er  Al)st  !ii<d  naliin  — 
er  tüat  das,  oliugeaclitet  icii  iiiu  crinuerle,  wir  sä- 
han  nna  .in  -  vier  Wochen  Mtieder,  nirbt  ohne  Fey- 
erlichkeit:  ilcnn,  s.igtt?  er,  ein  Siehen/iger  miiss  je- 
den Abschied  für  immer  nehmen  —  da  mussle 
ieh  ihm  das  Wort  gehen,  wenn  ihn  Gott  abgeru- 
fen, Etwas  von  diesen  Miltlicilungen  in  tier  nnisi- 
kaliacben  Zeitung  denen  zu  sagen,  die  eulferut  uuch 
an  ihm  Tfaeil  nihmen.  Sollte  ich  ihn  überleben,  so 
werde  ich  mein  Wort  gewiss  eriullen  *),  Für  Sie, 
lieber  iL,  setze  ich  nur  noch  hinau:  Solch  ein 
freundlicher,  heiter  eingängllober,  hSobalgeflniigcr 
Mann  ist  aboSalieri;  und  Ihnen  ersihle  ach'a,  da- 
mit Sie.  wenn  er  doch  in  Ihr  Verlangen  nicht'  ein- 
geht, diess  nicht  missdeuten  und  ihm  nicht  Unrecht 
(hnn.  Er  will  überhaupt  nichts  mehr  dradtm  k»- 


*)  loh  habe  es  erfSUet «  so  ^ot  icb's ,  nach  «olchcn  fm^- 
acatuisdm  MittkeilMagMi,  ▼•ncdlu,  nnd  laste  den 
kunen  Auf*ats  ali  BeyU^e  xu  ilieaem  Briefe  hier  ooch- 
mal«  abdruck<>ii ,  weil,  wenn  »uih  nicht  er,  dodl  der 

Mmiii  urdi'iu.  t  i'bi  i^iii'<  \\  i-MCn  <!Ie  Loer,  ilu^j 
»piilt-r,  im  Jahre  1837,  Hr.  s\sn  >li>4fl  in  Wien,  ciiie 
au«führlirhe  Bio^rjiphie  Salicri  zum  Tbeil  Sva  deasea 
Moh^alasaaBtn  Papierea,  g«liaf«rt  hat.  . 


scn.  ..Seit  ieh  mich  von  der  Oper  zurückgezogen  ■ 
habe",  sagte  er,  „habe  ich  nichts  gesclnieben ,  als 
kleine  Geaellachafta- Gesinge,  Canons  und  derglei- 
chen, besonders  im  Frcycn  zu  siiifn;  (ntuli  die 
Gedichte  sind  zum  Theil  von  ihm;)  und  Kirchen- 
musik. Was  Ton  meinen  Arbeiten  för  die  Welt 
ist,  das  hat  sie.  Jene  Kleinigkeiten  sind  für  Freun- 
de i  diese  geistlichen  Stücke,  för  Gott  und  meinen 
Kaiser.**  Dass  moss  man  nun  mit  Ehren  anerken- 
nen und,  dünkt  micli,  nicht  zu  stören  versuchen.  — 

Jetzt  zn  dem  zweyten  jener  musikalischen  Flü- 
golniänner,  zu  Beethoven;  und  auch  von  ihm  nur, 
was  ich  selbst  mit*  ihm  erlebt  habe.  Ist  das  auch 
wenig,  so  scheint  es  mir  ddili  l)e/eithncnd  genug. 

Ich  iratte  Bcctliovcu  uucii  nie  gesebn:  um  so 
mehr  wünschte  ioh,  daas  «•  mfiglidut  bakl  geschihe. 
Ich  spi  uli  schon  am  dritten  Tage  nicinc)'  Anwe- 
senheit daiüber  mit  *  %  seinem  vertrauten  Freunde. 
Er  wohnt  auf  dem  Lande,  sagte  dieser.  „So  fah- 
ren wir  hinaus.''  ..D.is  wohl,'aber  adne  nngliiek- 
lichu  Taubheit  bat  ihn  nach  nnd  nach  menschen- 
scheu gemacht.  Er  weiss,  dass  Sie  hiehar  haben 
kommen  wollen;  er  wünscht  Ihre  pendnlicbe  Be- 
kanntschaft: gleicluvuhl  sind  wir  nicht  sicher,  dass 
er  nicht,  siehet  er  uns  ankommen,  davonläuft;  denn, 
wio  xuweilcn  die  frischeste  Frotüicbiunt,  so  über- 
fallt iliii  ijfler.s  (Iii-  heffifjsto  Verstimmung,  urplötz- 
licli,  uiiiie  Grund,  und  ohne  dass  er  widerstehen 
köunte.  Aber  er  kommt  in  die  Stadt,  wScbentlieh 
wenigstens  einmal,  und  dann  jederzeit  zu  uns,  weil 
wir  ihm  seine  Briefe  und  dergleichen  besorgen. 
Dann  ist  er  meist  gnter  Dingp  nnd  dann  haben 
wir  ilin  fest.  Wenn  Sie  daher  der  guten,  gc(jiiäl- 
ten  Seele  so  weit  nachgeben  wollen,  sich  gefallen 
zn  lassen,  dass  wir  es  Ihnen  sogläcfa  meldeten  und 
Sie  -  CS  sind  ja  nur  wenig  Schritte  —  dann  wie 
von  ohngeiahr  kämen*' , . .  Allerdings  nahm  ich 
das  famlich  gern  an.  Den  nXcfasten  Sonnabend 
morgens  kam  der  Bote:  ich  ging  und  traf  Beetho- 
ven muntt^r  zn  *  *  sprechend.  Diesen  ist  er  gc- 
wolint  und  verstehet  ihn  ziemlich,  indem  er  die 
Worte  aus  den  Bewegungen  des  Gesichts  nnd  der 
Lij;j)(  ii  tiesi-l.  *  *  stellte  uns  einander  vor.  Bee- 
tliuvcii  scinea  sich  zu  lieuen,  dcch  war  er  gestört. 
Und  war'  ich  aidit  irmrbarntet  gewesen:  sein  Ao- 
bliik  würde  auch  mich  ge.stört  haben.  Niclil  d.is 
veniucblässigte,  fast  verwilderte  Aeussere,  nicht  das 
dicke,  adiwano  Kiar,  das  strnppig  um  seinen  Kopf 
hing,  und  dergl.,  sondern  das  Ganze  seiner  Erschei- 
nung.   Denke  Die  einen  Mann  von  etwa  funfieig 
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Jahren,  mehr  noch  kleiner,  als  mittler,  «Imt  «ehr 
kiäfliger,  stammiger  Statar,  gedrängt,  bafonders 
▼OD  «tarkem  Kaocbenbau  —  ohtxgefiikrt  wi»  Fich- 
te'8,  nur  fleischiger  und  besonders  von  voUerm, 
runderm  Gesicht;  rot  he,  gründe  Farbe;  unruhige, 
kaehtendei,  |a  bey  Gxirtcm  Blick  ftit  «techende  Au- 
gen; keine  oder  hastige  Bewegungen;  im  Ausdmcke 
des  Antlitzes,  besonders  des  geist-  und  lebensvoll 
leli  Avgw,  mam  Mi««*««g  odor  «bi  wg— bliAlidHir 
Wechsel  von  herzlichster  Gutmülhigkeit  and  von 
Scheu;  in  dar  ganxen  Ualtong  jene  Spaooiiag^  je- 
nes  onnihige,  beaorgte  Laoachea  dea  Taaban,  der 
sehr  lebhaA  empfindet;  jetzt  ei»  froh  und  frey  hin- 
geworfenes Wort,  sogleich  wieder  cia  Versinken 
in  düstres  Schweigen;  und  sa  «lio  dem,  waa  der 
Betrachtende  hiuzubringt  und  was  immerwährend 
mit  hineinklingt:  Das  ist  der  Mann,  der  Millionen 
uur  Freude  bringt  —  reine,  geistig«  Freude!  — 
Er  aagt»  mir  in  abgebrocheueu  Sätzen  einiges 
Freundliche  und  Verbiudliche :  ich  ei  hob  die  Slim-  j 
me  uach  Möglichkeit,  sprach  langsam,  aocentuirt« 
acharf,  und  bemigta  ihm  ao  mm  dar  Falls  de« 
Herzens  meinen  Dank  für  seine  \Verke  und  was 
sie  mir  sind,  auch  lebeoalang  bleiben  werden  }  fuhrt« 
aimg^  mciiNr  LdubÜDg«  bMooden  an  and  Terwei« 
lete  dabey;  erzählte,  wie  mun  in  Leipzig  seine  ! 
Symphonieen  muaterhaü  ausfiihre,  wie  man  jedes 
Winterhalbjahr  aw  aimmflieh  und  com -lauten  £n(- 
zückon  des  Puhlikams  zu  Gehör  bringe  etc..  Er 
stand  hart  an  mir,  bald  mit  Spannung  mir  in's 
Geeicht  blickend,  bald  das  Haupt  senkend;  dann 
Ucbalte  er  vor  sich  hin,  nickte  zuweilen  freundlich 
mit  dem  Kopfe:  sagte  aher  keui  \\''ort.  Hatte  er 
mich  verstaaiien  ?  halte  er nicht  ?  Endlich  musste 
icli  jawohl  aufhören;  da  drndLie  er  mirhefüg  die 
Iland  und  sagte  kuizab  zu  **:  Icli  habe  noch  ei- 
nige notli wendige  Gänge!  und  indem  er  ging,  zu 
mirt  Wir  aehen  anawold  nochl»**  b^gWiel«  ihn 
hinaus.  Ich  war  innig  bewegt  und  angegriffen. 
Jetzt  kam  *  *  zurück^  Hat  er  mich  verstanden  7 
fragte  idi.  **  nickte  die  Adiaebii  »Nicht  ein 
Wort."  Wir  scjiwiegen  eine  lauge  Weile  uud  ich 
will  nicht  sagen,  wie  bew<|gt  ich  war.  Endlich 
fragte  ich:  Waram  wiaderholalBO  ffie  ihm  nicht 
wenigstens  Einigem,  da  er  Sie  ziemlich  verstellt? 
„Ich  wollte  Sie  nicht  unterbrechen  und  Er  wird 
leicht  cmpfiudluh.  Auch  hoflle  ich  wirklich ,  er  i 
wfirde  Manches  verstehen:  aber  das  Geräusch  auf 
der  Strasse,  Duc  ihm  fremde  Sprache,  und  viel- 
leicht selbst  seine  Hast,  AUcs  zu  verstehen,   weil  i 


er  Ihnen  Wohl  aMahe«  daas  Sie  ihm  Angenehmes 
sagteu. . .  Er  war  ao  traorigl  — •  Ich  kann  e«  nicht 
beschreiben,    in  welcher  Stimmung  ich  wq;ging. 

Derselbe,  der  alle  Welt  mit  seinen  Tönen  erquickt, 
hört  keinen,  und  auch  nicht  den  Ton  dessen,  der 
ihm  seineu  Dank  bringen  will ;  ja,  dieaar  wird  ihm 
zur  Qual:  Ich  war  fast  entschlossen,  ihn  nicht 
wieder  zu  aehen  und  iirn.  H.s  AuHrag  schrifüicb 
an  ihn  gelangen  m  laaseck 

Etwa  vierzehn  Tnge  darauf  will  ich  eben  zu 
Tische  gehen:  da  begegnet  mir  der  junge  Compo- 
•itear  **,  ein  enthnaiaatiader  Verehnr  Beelli^M. 
I  Dieser  hatte  zu  ihm  von  mir  gesprochen.  Wem 
Sie  ihn  unhefangaoer  nnd  fröhlich  sehen  wollen, 
sagte  *  *,  ao  dorften  ffie  nur  eben  jetzt  in  dem  Gaat- 
t»aus«  speiaeo,  wohin  er  alleweile  in  derselben  Ab- 
sicht gegangen  ist.  Er  brachte  mich  hin.  Die 
Plätze  waren  meist  besetzt:  Beethoven  sass  umge- 
ben von  Mehren  seiner  Bekannten.y  die  mir  fremd 
Waren.  Er  schien  wirklich  froh  zu  seyn.  So  er- 
wiedert«  er  meinen  Gruss:  aber  absichtlich  ging 
ich  nicht  sa  ihm.  Doch  fand  ioli  «inen  Flata,  wo 
ich  ihn  sehen  und,  weil  er  laut  genug  sprach,  auch 
grosseutheils  versteiieu  konnte.  Es  war  nicht  ei- 
gentlich ein  Geaprirh,  daa  er  führte,  ajMadeni  cr 
sprach  allein,  und  meistens  zieudich  anhaltend,  wie 
auf  gut  Glück  uud  iu'a  Blaue  hinaus.  Die  iha 
Umgebenden  «etzten  wenig  hinsn,  lachten  blo«  oder 
nickten  ihm  Beyfall  so*  Er  —  philosopbirt^  po- 
litisirte  auch  wolil,  iu  seiner  Art.  Er  sprach  von 
England  und  den  Engländern,  wie  er  nämlich  Beyde 
in  unvergleichlicher  Hen-lichkcit  sich  dachte 
was  zum  Tlieil  wunderlicli  genug  herauskam.  Dann 
braciite  er  manciieriey  Geschichtchen  von  Franzo- 
sen ans  derZeit  der  sweymdiganBiaMlmieWiflaa. 
Diesen  war  er  gar  nicht  grün.  Alles  das  trug  er 
vor  in  grösster  Sorglosigkeit  und  ohne  den  min» 
dealen  Riiekhalt}  AJea  aach  gewürzt  mit  bSefa«»- 
origincüen,  naiven  Urthcilen  oder  possierlichen  Ein- 
fallen. Er  kam  mir  dabey  vor,  wie  ein  Mann  vo» 
reidhem,  vordringendem  Geia^  imhiarhrlntlnr,  nim- 
mer rastender  Phantasie,  der  alz  haranreifender, 
höclistfahiger  Knabe,  mit  dem,  waa  er  bis  dahin 
erlebt  und  erlernt  hätte,  oder  was  an  Keuntuisseu 
ihm  sonst  angeflogen  wäre,  auf  eine  wüste  Insel 
wäre  ausgesetzt  worden  und  dort  über  jenen  Stoff 
gesonuen  und  gebrütet  hätte,  biä  ihm  seine  Frag- 
mente an  Ganzen,  seine  Unbildungen  sn  Ueberaeu- 
gungen  geworden,  welche  er  nun  getrost  und  zu- 
(ruuUcli  in  die  Weil  binaua  rul\e.  '—  Jetzt  hatte 
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er  seine  Mahlzeit  beendigt,  stand  auf  und  kam  zn 
mir.    Na,  geht'«  gut  im  allen  Wiea?    «agte  er 
freuadHch.   Dareb'ZdelMn  bcfafceto'kb,  trank  auf 
»ein  Wohl  und  forderte  ihn  auf,  es  zu  ei  wiedcrn. 
Er  nalun'«  an,  wiokte  mir  aber  nach  einon  klei- 
mm  fluitmitmiiMT    Dm  war  mir  «ben  recht.  Idi 
ndm  die  Flasdie  und  folgte.      Hier  waren  wir 
mm  allein,  bi«  auf  niweilen  einen  Gucker,  der  aber 
bald  wieder  abCroüte.    Er  bot  mir  ein  TÜfelcben, 
worauf  kh  aduciben  «oUte,    waa  er  ans  meinen 
Zeichen  nicht  verstand.    Er  begann  mit  dem  Lobe 
JLieipaigs  und  seiner  Musik)   nämlich  dessen,  was 
mmr  ÄofiSlinmg  in  Kirohe»  Ckmoert  nnd  Theater 
gewählt  wird:   sonst  kennt  er  Leipzig  nicht  and 
ist  nur  aU  Jüngling,  als  er  nach  Wien  ging,  dard>- 
g—a hat   Uad  Weao  darfiber  nidhti  gedruckt  wür- 
de, als  die  dürren  Register :   ich  läse  es  doch  mit 
Vagnügen }  aagte  er.  Mao  siebt  doch :  es  ist  Ver- 
•tand 'darin,  «id  guter  "WIlOo  gegM  AOa.  HMr 
llil^gugen.  . .    Nun  ging's  los,  und  derb;  auch  liess 
««  akh  gar  nicbl  Einhalt  thnn.  Er  kam  auch  auf 
mAt  Von  mir  hSren  Sie  luer  gar  nichts.  „Jetzt, 
im  Sommer!"  schrieb  ich.  Nein,  rief  er,  im  Win- 
ter anch.    Was  sollten  Sie  hören?  Fidelio?  den 
können  sie  nicht  geben  nnd  wollen  sie  nicht  hören. 
Die  Sym^onieen?    Dam  haben  aia  nieht  Zeit. 
Die  Concerte?    Da  orgelt  Jeder  nur  ab,   was  er 
selbst  gemacht  hat.  Die  Solosachen  ?  Die  sind  hier 
IlDgit  ana  dar  Ifode,  wuS  dm  Ifoda  drat  ABeap 
Höchstens  sucht  der  Schuppanzigh  manchmal  ein 
Quartett  hervor  n.  «.  w.    So  viel  Uebartreibung 
darin  iaCs  obne  Gmai  und  Wahriwit  iat  ea  niolit. 
Endlich  hatte  er   sich  ausgeschüttet  und  kam  auf 
Leipzig  snrück.  Aber,  sf^te  er,  Sie  leben  ja  wohl 
'  «igendidi  in  Weimar?   Et  mocfala  nacb  mainer 
Adresse  sich  das  gedacht  haben.     Idl  «dlÜlteUe. 
„Da  kennen  Sie  also  auch  den   grdssen  Göthe 
nicht 7"    Icli  nickte,  nnd  das  tüchtig.     Ich  kenn' 
ihn  auch,  fuhr  er  fort,  indem  er  sich  in  die  Brost 
warf  nnd  helle  Freude  aus  seinen  Zügen  sprticii. 
In  Carlsbad  hab'  ich  ihn  kenneu  gelernt,   vor  — > 
Gott  waiea,  wie  langer  2Seit.  Ich  War  damale  noeh 
aooht  ao  tanb,   wie  jetzt:  aber  schwer  hörte  ich 
schon.   Was  hat  der  grosse  Mann  da  für  Geditld 
nit  vir  gdMbtl  wa«  hat  er  an  mir  gethanl  Er 
anihite  vielerley  kleine  Geschichtrhen  und  höchst- 
«fireulicbe  Detail«.  ,  „Wie  glücklich  hat  mich  das 
damala  ^araadit!  TodscUagen  hllt»  ich  midi  Inr 
ihn  lass^;  und  zehnmal.  Damals,  als  ich  so  icdlt 
im  Fanar  aaai^  bab'  ich  mir  ancli  neiae  Mniüc  an 


seinem  Egmont  auxgesonncn;  and  sie  ibi  gelungen 
—  nichtwahr?''  Was  ich  nur  von  Bew^ungen 
nnm  Anadmde  ider  Rande  wnaele^  aaobte  ioh  ihm 
vor.  Dann  schrieb  ich  auf,  dass  wir  diese  Mnaik 
nicht  nur  an  jeder  Vorstellung  dca  Egmont  ^  son- 
tfegm  auch  jadca  lehr  einmal  im  Concerte  geben, 
mit  einer  Art  Erläuterung,  meisteiu  aus  den  Sce- 
nen  des  Gedicht«,  worauf  «ich  die  Musik  zunächst 
bezieht,  «naammeugerfidct.  loh  weiss!  ich  weiss! 
rief  er.  Seit  tan  GMibader  Sommer  lese  ich  im 
Göthe  alle  Tage  —  wenn  ich  naiulich  überliaupt 
lese.  Er  hat  den  Klopstock  bey  mir  todtgemacbt 
Sie  wundem  sieh?  Nun  lachen  Sie?  Aha,  dar- 
über ,  dass  ich  den  Klopstock  gelesen  habe !  Icli 
habe  mich  Jahre  lang  mit  ihm  getragen;  wenn  ich 
tpazieren  ging,  und  aomt  By  nun«  Terstanden 
hab  ich  ihn  freylich  nicht  überalL  Er  springt  so 
herum}  er  fingt  auch  immer  gar  su  weit  von  oben 
herunter  an!  immer  UaeaUMo,  Dm  dkir*  Nicht? 
Aber  er  ist  doch  gross  und  hebt  die  Seele.  Wo 
ich  ihn  nicht  ▼eratand,  da  rieth  ich  dodi  — •  «o 
ungefihr.  Wenn  ar  Bur  nicht  nnniar  rtmban 
wollte!  Das  kömmt  ao  wdd  Zeit  gnntg.  Nuat 
wenigstens  klingt's  immer  gut  n,  s.  w.  Aber  der 
Göthe:  der  lebt,  und  wir  Aüc  süllcn  mitieben. 
Darum  Ufaut  CT  aieh  auch  eomponiren.  Es  lasst 
sich  Keiner  so  gut  eomponiren,  wie  er.  Ich 
schreibe  nur  nicht  gern  Lieder. . .  Hier,  lieber 
H.»  hatto  ich  nun  die  adiSnato  CSdegeiAeit,  jene 
Idee  und  Ihren  Auftrag  anzubringen.  Ich  schrieb 
den  Vorschlag  und  Ihre  Zusage  au^  indem  ich  ein 
m5gliebflt  emalee  Geeicht  machte.  Er  ba.  Ba! 
rief  er  aus  und  warf  die  Hand  hoch  empor.  Das 
wär'  ein  Stück  Arbeit  1  Da  könnt'  es  'was  geiieni 
In  dieaer  Art  fhhr  er  cum  We3e  Ibrt,  malete  den 
Gedanken  sich  gleich  nnd  gar  nicht  übel  aus^  und 
sah  dabey,  zurückgebengten  Hauptes,  starr  an  die 
Decke  *).  Aber,  begann  er  hernach,  ich  trage  mich 
schon  eine  Zeit  her  mit  drey  mdem  grossen  Wer- 
ken. Viel  dazu  ist  schon  ausgeheckt;  im  Kopfe 
nimlich.  Dies«  muss  ich  erst  vom  Halse  haben: 
swey  groeae  Symphonieen,  nnd  fede  andors,  audi 
anders  als  meine  übrigen ;  und  ein  Oratorium. 
Und  danüt  wird's  lange  dauern;  denn,  sehen  Sie, 
aeit  «inigar  Zeit  htin^  ich  mich  nicht  mehr  leicht 
zum  SehraOiea.   Icdi  aüw  und  ainne  and  «innet 


*)  E«  wurde  ihm  rorjCfcUagea,  eine  Maiik,  ohqgeßlir 
bt  der  Weissk  nie  die  a«a  ßpHmk  aa  GMWs  Fditat 
SB  sdueibso. 
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ich  hab's  lange:  aber  es  will  nicht  aufs  Papier. 
Bs  grauet  mir  vor'm  Aofaiig  so  groaaer  Werke. 
Bin  ieh  dann  drin:  da  geht's  wolil.  .  .  Und  so 
fuhr  er  iiocli  lange  fort.  Da  zwcillc  ich  nun.  Doch 
Wullen  wir  huifcu,  weil  ihn  der  Gedaukc  reibst  uuü 
er  «inmal  ober  du  andere  ventdictt»  iho  oiobt 
ailMer  Acht  lassen  zu  wulku. 

Untei-*)  dritte  Ziuammeakunft  war  die  heiter- 
ate  voo  «Bäk  Er  kam  hiehcr,  nadi  Baden,  land 
swar  diaanmal  ganz  nett  und  sauber,  ja  rl^g  itit. 
Doch  hinderte  ihn  diess  niclit,  (es  war  ein  heisscr 
Tag)  bey  «nem  Spasicrgauge  ine  Hdenenthal  — 
und  das  heisst,  auf  dem  \^'ege,  den  Alles,  selbst 
der  Kauec  und  «ein  hohe«  Uaiu  gebt,  und  wo 
All«  auf  iiMivt  MhaMlam  Fbde  hart  av  einander 
▼orbey  muaaen  —  den  feinen  schwnizen  Frack  auf- 
zuziehen, ihn  am  Stocke  auf  dein  Rücken  zu  tra- 
gen und  blusarmig  ^u  wandern.  Lr  blieb  von  ohu- 
gefabr  Vonniilags  zehn,  bis  Nachmittag»  «echs  Uhr. 
Jener  sein  Freund  und  Gebauer  waren  mit  ihm. 
Diese  ganze  Zeit  über  war  er  überaus  ü-öhiich, 
mitunter  hddutpoanerlicb,  nnd  Ailea,  waa  ihm  in 
tlcn  Sinn  kam,  mussle  heraus.  (Ich  bin  nun  ein- 
mal iieute  „a  u  fgekuöpi't;'*  su  nannte  er'«,  und 
beseichnend  gnnug.)  Sein  ganzes  Reden  und  Thun 
war  eine  Kelte  von  Eigeuheilcn,  und  zum  Tlieil 
höchstwttnderlicheu.  Au«  allen  ieuchtL-le  aber  eine 
wahrhaft  kindlich«  Gntmüthigkeit,  Sorglosigkeit, 
ZutrauUchkeit  gegen  Allu,  die  ihm  nahe  kamen, 
hervor.  Selbst  seine  keifeuden  Tiraden  — -  wie 
jene,  gegen  die  jetzigen  Wiener,  deren  icli  oben 
gedachle  ~  sind  nur  Explosionen  der  Phantasie  und 
augeiihlickliclien  AufgcregUuit.  Sie  werden  ohne 
alku  Iluchniuth,  oliuu  alles  Erbillcrle  oder  Gehäs- 
sige der  Gesinnung  —  sie  -werden  mit  leichtem 
Sinno^  gntem  Mutlie,  in  wirrig-liumorislischer  Laune 
herauagepollerl  i  und  damit  ist's  au«.  Auch  bewei- 
aet  er  im  Leben  —  und  für  Min«  Snbsiatenz  nur 
all/uoft  und  allzuentscheidend  —  dass  ei-  demselben, 
der  ihn  schwer  verletzt  und  gegen  den  er  in  der 
einen  Stunde  am  boAigsten  geeifert,  in  der  swey- 
ten  den  letxten  Thaler  hiugiebt,  wenn  er  ihn  nöthig 
hat.  Da  ßmu  SU  diesem  allem  noch  das  ^oheste 
Anerkenntnits  fremder,  wenn  nur  wahrhaA  ausge- 
steiclineler  Verdienste  kömmt;  (wie  spricht  er  von 
Uäudel,  Bach,  Haydn,  Mozart!)  da  er  über  die 
gi-ö««eren  «einer  Arbeiten  «ich  zwar  nicht  meistern 
Uwt  (ond  trar  fallt«  auch  dasa  das  Rcdit?),  aber 


wahrUcfa  sie  nicht  tiberachKtzt,  und  die  kleineren 
lachend  mehr  prcisgiebt,  als  rielleiclit  irgend  ein 
Anderer;  da  überdiess,  ist  er  eiama]  in  Bew^ung 
peset/t,  dcrbschlagcnde  Wilzworte,  possierliche  Ein-  J 
lalle,  überraschende  Combinationen,  Audei'e  aufrc- 
gende  Paradoxieen,  ihm  immnrfort  mstrSoMBS  «o 
behaupte  ich  in  vollem  Ernst:  er  erscheint  selbst 
liebenswürdig;  oder  ei'schrickt  man.  vor  diesem  r 
WmI»«  der  donU«,  nngel«ckto  Bir  htk  sich  so 

treumüliiig  uiul  zutraiilicli,  brummt  aucJi  und  scliüt- 
teit  die  Zottelciicu  so  gefahrlos,  daM  mau  sich  üeu«»  , 
en  nnd  ihm  gnt  seyn  mnsste^  sogar  wsson  ar  nidtla 
wäre,  als  solch  ein  Bär,  und  nichts  geleistet  hätle^ 
als  was  nan  eben  ein  solcher  kann.     Die  Ge-  i 
addchta  dkarn  Tages  aber,    oder  vielmehr  die  ; 
Summ«,  jseinei'  kleinen,    originellen  Geschicfatchen,  ' 
muss    ich   für   mündliche    Millheilung  aufheben; 
denn  waun  wollte  ich  Curgast,  der  nicht  schreiben 
soll,  zu  EikIc  kommen?  Indessen  —  als  icb  den  I 
guten   Beethoven  in  den  Wagen  geschoben  liatte  , 
und  allein  in  jcuem  reizenden  Thaie  auf  und  ab  , 
ging:    da  wurde  mir's  doch  wied«r  atbr  emtfe  • 
zu  Muthe.     Dicjsmal  lenkten  sich  meine  Beirat  !i-  ' 
tuugeu  uidit,    wie  beym  «»rsteu  Zusammentrelfen 
mit  ihm,  auf  das  schwere  Leiden,  das  sein  G«^ 
schick  ihm  auferlegt.     Sali  ich  doch  nun:    er  hat 
oft  beUt  frolie,  vollkommen  glückliclie  Stunden}  in  , 
anderen,  gleieiiiaUs  guten,  lebt  er  in  seiner  Kunst^  • 
oder  in  Plänen  und  Traumeti  über  dieselbe;  die  t 
schlimmen  aber  nimmt  «r  mit  in  den  Kauf  und 
vcrgisst  sie  bald :  wer  bat's'am  Ende  besser?  Meine  ! 
Bclraclitungcn  lenkten  sich  überhaupt  auf  jeneLag« 
tli^  Mcniclieii  Ulli]  der  mcnsclili<hcti  Dinge,  welche 
aus  beauuüercu,  iur  Andere  in  iliieu  l'olgcn  eben 
den  erfifenlichsten   Verhältnissen    der  Kräfte  des 
Menschen  gegen  einander  und  gegen  die  Welt  und 
ihi'e  Angelegenheiten  eatspringU     Wie  es  Einem 
da  nun  g«ht:  man  wiegt  und  wiegt,  legt  da  an,  f 

nimmt  dort  ab:  das  Zünglein  will  iiiiht  stilistelien» 
und  den  befriedigenden  Ausschlag  geben.  From^ 
theus  fid  mir  eini  «rst  der  Aesdiylisdi«  und  der 

Göthe'i>ehe,  dann  aber  auch  ein  anderer,  den  die 
Fabel  nicht  hat  und  nicht  liaben,  kann.  So  kam 
ich  beruhigter  nadi  Hans«  —  — 
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Recension. 

Daratellungen  aus  der  GufJUchle  der  Musik,  nebst 
vorbereitenden  Lehren  tau  der  Theori«  der 
Xiuäk,  von  Karl  Chrittian  Friedrich  Krause. 
Göttingen  in  der  Dietarioh'adieii  Bacfahand- 
hmg,  1837. 

Vll^ir  dniAn  im  Voraus  versidicrn,  dass  Dilel- 
tutn  nni  Tide  Miwikei-  von  Piofcssion,  unter 
denen  ea  bekanntlich  gar  manche,  nnch  MMt  nfoht 
ungebildete  giebt,  denen  die  vorliandcncu  Werke 
über  den  Geschichtliche  dci-  Tonkuntt  tbeila  *u 
bändereioh,  theils  zu  trocken  vorkommen,  die  aber 
doch  noch  nicht  in  eine  ao  vSttig»  Nichtachlong 
gcschichllicJier  Kunstbdehrungen  versunken  »ind, 
was  am  Ende  nur  den  eigentlichen  Abspielcrn  zu- 
gehört, dass  sie  in  nnbekfimmerter  Sorglosigkeit 
nur  den  Susaerlichen  Klang  und  die  Modo  des  Au- 
genblicks beachten,  —  mit  Nutzen  «u  einem 
Werkchen  greifttt  vnd  «idi  daran  ergStaea  werden, 
(las  bey  Weitem  das  Meiste  der  ausgnhobenen  in- 
leressontesten  Hauptpuncte  musikalisclier  Geschicljte 
auf  eine  angenehme  Art,  oft  «ogor  in  önem  so 
btShmden  Wyle  vortrlgt,  wie  man  ihn  zu  guter 
Unterhaltung  eben  jetzt  vorzüglich  verlangt.  Schon 
dei-  Zweck  des  Verlasaetra,  eine  gemischte  Gesell- 
sdiaft  jüngerer  uid  fflterer  Herr»  und  Frauen  ge- 
liildeter  Familien  in  (-twa  adit  Abendvorlesungen 
damit  nützlich  und  crgotzlicli  zu  beacliäftigen,  brachte 
es  mit  sich,  dass  er,  in  genauere  Unleranchnngen 
sich  nicht  einlassend,  nur  das  allgemein  Anspre- 
chendste aushob  und  die  weniger  anädienden,  aber 
das  Werk  erst  zu  einem  pragmatisehM  Gänsen 
verknnpfanden  Mittel-  und  Uebcrgangs- Zeiten  der 
verschiedenen  Epochen  der  Kunst  oft  nur  im  Vor- 
beygeben,  öfter  auch  wohl  gar  nicht  berührte.  Der 
wird  alio  Jnar  kcuMSWcgm  aaf  )«ne  dm  Mau- 


sten dcAiMTroIIen,  inweilen  noch  wiWverwadisenen 

Irrgänge  historischer  Untersuchmigen  geführt.  Wer 
wird  sich  auch  wo  Iii  jetzt  dnrch  solche  Wüdnisse 
ai-beiten  wollen?  —    Ja,  wenn  auch  an  wünschen 
wire,   die  Musiker  möchten  sich  mehr  mit  dem 
eigentlich  Wissenschaftlichen   ihrer   mit  Recht  so 
hochgeschätzten  Kun«t  beüeunden  .und  die  Mühe  des 
Sehwierigeo  sieh  nicht  gar  an  sehr  verdriessen  las- 
sen: so  wird  das  doch  in  Hinsicht  auf  die  Aller- 
meisten vor  und  nach  der  Uaud  nichts  weiter  als 
ein  {rommer  Wnuacfa  Ueiban,  wie  es'  denn  natOi» 
licfa  ist.    Solche  Ti*oeikaahaitflO,  die  es  darum  sind, 
weil  viele  Kenntnisse  vorausgesetzt  werden  müssen, 
die  gewöhnlich  nicht  vorhanden  sind,  finden  sidl 
also  in  diesem  Buche  nicht.     Wir  würden  daher 
den  Virf.  ids  einen  wohlgeüblen  und  khipcn  Mann 
büclilich  lobeu,   sogar  wenn  er,  ohne  alieu  Ver- 
gleich mit  dem  hier  Gafofartan,  weit  mehr  der  be- 
liebten  Oberflächlichkeit,    mit  klangvollem  Rede- 
schmuck  «ngethan,  sich  hingegeben  hätte.    Er  hat 
sein  SBd  rnnrerrndu  ror  Angen  behdten,  hat  nut 
fielesenheit  und  Gewandtheit  manches  gute  Werk 
gehörig  benutzt,  hat  sich  als  einen  geschickten  Dar- 
steller bewährt,  und  in  manchen  Abschuitlai  sind 
die  Schilderungen  sogar  meisterlich.     Wo  daher, 
der   umsichtige  Herausgeber  tüchtige  Vorarbeiten 
fand,    da  ist  auch  sein  Buch  am  besten  und  am 
scfaSnsten  gearbeitat     Das  Werk  wird  also  dsm 
allergrossten  Theile   der   Musikfreunde   nicht  nur 
eine  angenehm^  sondern  auch  ^eine  beiehrende  Lek- 
türe gewfinwi.    IKe  verehrte  Gesellschaft  der  er- 
sten Hörer  des  Verf.  hatte  daher  ganz  recht,  wenn 
sie  ihm  rieth,  seine  Abendunterhaltungen  gerade  so, 
bekannt  zu  machen,  wie  er  sie  im  Winter  i8»5 
mad  1836  Torgetragen  hattet  denn  WMm  man  an 
manchen  Arbeiten  einmal  zu  sichten  und  zu  bes- 
sern anfängt*  so  werden  sie  oft  zur  Hälfte  andere, 
hin  uid  wiader  gentiMre,  aher  dämm  noch  mehr 
nfitaliiihen,   weil  «i«  aich  mir  daducdi  ' 
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beyde  Theile  der  Lesewclt  stellen,  um  keinem  recht  • 
ansogehören.  Dagegen  kooote  das  Anralhen  jener 
oMtan  GeNOiduift  «idi  nw  «vf  Ton  nnd  Art  des 
Ganzen  bezogen  wüsen  wollen,  nicht  aber  auf  ein- 
salne  Angaben,  d«nen  hin  und  wieder  allerding* 
•uwTnlMMinmg  sa  wiuwdMn  geinten  wire,  obro 
durch  solche  Berichtigungen  die  AufätcUung 
gewiMen  beliebten  Uoberschwenglichkeit  in 
Kwut-  und  Künatleracfaiiderungen  nur  das  Gering- 
•te  gelitten  nnd  die  BichtBng  dee  Wferkea  Torln- 
dert  hätte. 

Was  nun  zurörderst  die  philosophischen  An- 
dentoDgen  über  die  Weeenbeit  der  Ifodkt  nlniF» 

Kcfa  die  ganzen  vorbereitenden  Lehren  aus  der 
Theorie  der  Tonkunst,  die  der  Hr.  Verf.  in  der 
Vonrede  twoohlet  wnneobt,  anbetrilftt  m  tfant  m 
uns  leid  zu  gestehen,  dass  wir  üuMn,  nach  nnseren, 
rielleiclit  des  Idealen  tu  sehr  ermangelnden  An- 
sicfaten,  das  in  solchen  Dingen  nicht  genug  hoch> 
ralialtende  Verdienst  der  Klarheit  nnd  Bündigkeit 
nicht  zusprechen  können.  Zwar  klingen  die  Sät^e 
meist  recht  hübsch  uud  manche  tragen  sogar  einen 
gewinen  Setiain  einer  gdieimnifliToBeB  Tiefe  an 
sich:  aber  in  solchen  Darlegungen,  die  nun  einmal 
für  die  blosse  Unterhaltung  sich  nicht  wohl  fugen 
wollen,  gehören  trir  tinnniwiiwlen  so  den  trooko» 
nen  Leoteo,  denen  durchaus  nichts  weiter,  als  eine 
klare  und,  wo  möglicli,  gefällige  Belehrung  zusagt; 
sind  daher  so  elulich,  iVey  zu  bekennen,  dass  so 
indltige  theoretische  Verhandlungen  deh  gar  nicht 
anf  eine  zweckdienliche  Wei.se  in  .solelier  htos  an- 
dentenden  Verscfaönerungs  -  Kürze  abtiiun  lassen. 
Dagegen  TarMehem  vir  dwn  eo  ofEn,  daas  ancb 
selbst  diese  Darstellungen,  des  Phantasie  -  Erregen- 
den w^eo,  was  sie  fireylicfa  xnweilen  in  sich  ha- 
ben, nicht  wenige  Fren'nda  finden  durften,  diewahr> 
inheildiril  geneigt  seyn  werden,  uns  prosaisch  zu 
schelten,  was  wir  auch  ruhig  hinzunehmen  ent- 
achlossen  sind.  Damit  ist  jedoch  noch  keinesweges 
bdiauplei,  dasa  wir  in  jedem  Pnncte  die  ganze  Ein- 
leitung fiir  unbelehrend  erkläreten,  sie  hat  vielmehr 
auch  wieder  recht  gute  und  treffliche  Stellen,  die 
tat  iMadM  donkler»  da  gniee,  8ft«r  aber  doch 
■WC  ein  hkndendes  Licht  werfen,  WM  eben  mehr 
geeignet  ist,  Israels  Augen  Tollende  dankel  au  ma- 
chen. Kurz  wir  hätten  der  ganzen  Elinleitung  ei- 
aaa  ondringUcher  belehrenden  Ton  und  eine  ge» 
nanere  Begründung  der  Begriffe  gewünscht.  — 
Weiterhin  sind  z.  B.  Klang  und  Ton  nicht  be- 


nnd  in  der  Ursache  des  Con-  und  Dissonirens  der 
Intervalle  können  wir  gieichfalis  mit  dem  Verf. 
nicht  nbecdwtinunen.  Sie  iat  doch  gar  m  mj" 
stisch  und  schweift  in  einer  namenlosen  Irre.  Man 
lese  und  nrtheile  «dbet.  S.  3o  heist  es  darüber 
so:  nNach  mdner  Ueberzeugong  ist  der  Grund  dee 
Wohlgefallens  an  allem  Guten  und  Schönen  darin 
enthalten,  dass  das  Gute  und  Scliüne  in  seiner  End- 
lichkeit und  in  seiner  bestimmten  Form  die  Eigeo- 
acliai\eu  uder  Wesenheiten  der  Gottheit  aelbtt  dat^ 
stellt,  und  i-Ihii  dadurch  gottähnlich,  ja  göttlich  isL 
Und  dieae  Idee  stimmt  mit  jener  Lehre  des  Pytha- 
gorae  fiberetn ;  denn  die  Zahlen  aind  nrsprünglich 
eine  cigenlhüraliche  Darstellung  der  göttlichen  Ei- 
genscliafleu,  der  Grundgesetze  des  Weltbaues  nnd  dee 
allgemetnen  Lebens  nach  deren  Porm;  und  die  Welt 
in  ihrem  zeitlichen  Leben  ist  selbst  ein  treues  Abbild 
der  Vollkommenheiten  Gottes  ab  ihres  Urhebers,  Ord- 
ners und  Regierers.**  —  Wie  erklärt  dies«  nur  ei- 
nigermaassen  das  Verhiltniaa  des  Con*  nnd  DiaMNu- 
rens?  A^Vkhe  Eigenschaften  in  Gott  Werden  denn 
durch  Dissonanzen  abgebüdet  '/  Wo  mag  wohl  in 
Gott  dne  I>iiaonani  «einl  —  Sollten  aber  etwa  die 
Dissonanzen  nicht  in  Gott  ihren  Grund  haben t  an 
hatten  auch  nicht  alle  Zahlen  in  ihm  ihren  Grand, 
nnd  wir  wiren  genöthigt,  mit  den  Chaldaem  ein 
zweytes  böses  Urwesen  anzunehmen,  das  durch  eine 
nachgeällle  Schöpfung  die  Dissonanzen  in  die  erste 
Schöpfung  hiueingeschaifeu  habe.  luruer  würde 
auch  nothwendig  daraus  folgen,  daas  die  Diseonatt> 
zen,  als  Zahlenverhältnisse  einer  zWeyten  unterge- 
ordneten Hauptmacht,  aller  Schönheit  ermangeln 
nüeften  n.  e.  w.  Dwr  angelogene  Sata  aldit  also 
hier  mindestens  am  unrechten  Orte  nnd  eagt  Ifir 
diese  Verhältnisse  gar  niobU  ans. 

Im  zweyten  Abscfanitto  'giebl  der  VerC  eine 
Uebersicbt  der  Geschichte  der  Musik.  S.  äg  — 106. 
In  der  ersten  allgemeinen  Abtheilung  dieses  grös- 
sern Abschnittes  zeigt  sich  der  VerC  mit  dem  über 
die  Geschichte  der  Mnaik  Vorhandenen  so  vertnai^ 
und  liefert  demnach  eine  ao  gllungene  nnd,  wie  es 
in  solchem  Falle  &st  nolhwndig  wiid,  «ine  so 
dentlidie  Uebenieht,  daaa  ee  achon  nm  dieeer  ein> 
zigen  Darstellung  willen  Niemanden  gereuen  wird, 
sich  das  Buch  aogeschafil  zu  haben.  Und  wenn 
wir  auch  hier  in  einigen  wenigen  Puncten  die  Ansicht 
des  Verf.  nicht  vollkommen  theileu  können:  so  ist 
doch  das  Ganze  so  gemüthhch  und  klar  hingestellt, 
dass  wir  diesen  Theü  zu. einem  der  gelungensten 
We^  Mdmen  mSmm.  Br  leidet  kd. 
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nen  Aiuzug,  uud  weil  die  Begründung  einiger  Ge- 
gcobemerkuogeo  zu  weit  fithrtm  würde,  geben  wir 
Uebar,  nacb  nodimaliger  AnerlMonnng  desWerthet 
dieses  Abschnittes,  sogleidi  zu  dem  Folgenden. 

Von  S.  49  an  beginnt  er  mit  einer  gescliicht- 
lidieo  Schilderung  der  M onk  dar  ffindaa,  oder  der 
Völker  Ost- Indien«.  Auch  diese  Daratcllung  isl 
YoUer  Leben  und  zcngl  von  guter  ßelesenlieit.  So 
wenig  es  uns  auch  iner  inbglich  isl,  mit  dem  V  erf. 
inAHoBi  ttud  Jedem  f^ch  zu  denken:  so  sind  wir 
dennoch  sehr  erfreut,  dem  Ausdrucke  und  den  Zu- 
aammensteliuageu  des  SchriAsteilers  alle  Gereciiiig- 
kcit  wiederfahrcn  laswn  su  k5mMii,  wobejwir  je» 
d<>cll  nicht  versciiweigt-n  dürfen,  dass  durch  Ver- 
aindiing  mehrfacher  Wiederholungen  die  gauxe 
Sdiilderung  an  Rundung  und  Besrimmthcte  noch 
•ehr  hätte  gewinnen  können.  Die  darin  ▼onral- 
tende  Phantajio  hat  auch  hier,  wie  sie  es  nur  zu 
oft  that,  der  deutlichen  Ordnung  oiancheu  Abbruch 
gethan.  Tmi  und  Haltung  dieaea  Abschnittes  wer- 
den ohne  Zweifel  denjenigen  ganz  vorzüglich  will- 
kommen seyn,  die,  in  ihrer  eigenen  Kindheit  den 
hSchalen  Reut  des  Lebena  fiodend,  mh  Vorliabe  an 
dem  Jugendtraume  der  Menschheit  hangen  und 
phantasievoHe  Schilderungen  goldener,  vorüberge- 
gangener Zeiten  streng  unterandianden  Wahrlidta- 
fonchungen  unbedingt  %*or/ieheu.  Natürlich  musbte, 
gegen  die  dichterischen  Verherrlichungen  des  Kind- 
lieitsaiters  der  Menschheit  gehalteu,  das  von  so 
^^den  adiwer  Teritannte,  von-  mancherley  Fesseln 
gediiicklc  Mittelalter,  das  nur  schwerfallig  in  aller- 
lei Faustkampfen,  die  Brust  mit  £isen  bedeckt, 
»ich  anfriagen  konnte,  grdl  abBtechea»  ood  daher 
konnte  es  denn  auch  kaum  anders  kommen,  es 
musste  dem  kemhaAen,  ireyltch  anianj^  viei  ver- 
heerenden, dafür  aber  andi  nach  nnd  nadi  an  wahr- 
haft innerer  KraA  sich  erstarkenden  Mittelalter, 
dem  wir  weit  mehr  verdanken,  als  Mancher  wähnt, 
zu  viel  geschehen.  Uud  in  dieser  Hinsicht  sind 
wir  wieder  mit  den  Verf.  gar  nicht  einig. 

Von  S.  74 — gS  wird  von  der  Musik  der 
Hellenen  oder  Alt -Griechen  gehandelt.  Weil  nnn 
dar  Verf.,  Taratelit  «ich  ohne  gemnere  Beweia«^ 
wie  daa  in  so  knrxen  Uebersichten  .weder  möglich, 
noch  für  den  besondem  Zweck  dar  Schrift  wohl- 
gethan  geweaen  wire,  doch  Wold  mit  den  Meisten 
annimmt,  daa«  die  helleniatiacheMoaik  lait  der  in- 
dischen im  genauesten  Zusammenhange  gestanden 
nnd  aus  ihr  hervorgegangen  sey:  so  wird  sich  auch 
fireyUch  daa  nbertriebene  Lob  fsner  aof  dteee  fort- 


pflanzen müssen.  Wenn  wir  nun  auch  hier  wie- 
der in  manchen  einzelnen  Functen  von  der  An- 
sieht dea  Verf.  abweichcB,  womi  mm  «naere  (war 
glaubte  nicht  von  sich  selbst?)  beesere  Uebersea- 
gung  swingt:  so  sind  wir  nan  um  so  erfireneter,  , 
mit  ihm  in  dem  immer  noch  streitigen  Artikel 
über  die  Harmonie  der  Alt- Griechen  nbereinau- 
stimmen.  Der  Verf.  gehört  nämlich  zu  denen,  die 
den  Hellenen  die  Harmonie  in  unserm  musikali- 
schen Sinne  TÖlUg  absprechen,  ihrer  Mnaifc  weit 
engere  Grenzen  stecken  und  sie  fest  an  die  gere- 

i gelte  Prosodie  ihrer  Sprache,  an  Tans  und  drama- 
tische Kniut  gebunden  erkurän.  Betcmders  treffimd 
scheint  uns  der  Unterschied  zwischen  musikalischer 
und  plaitisf^ier  Kunst  jenes  in  vieler  Hinsicht  so 
geiitreiohaD  Volkea  anseinandergesetzt,  was  wir  dem 
eigeneaLeean  ciiieajedaa  iberbaaeD  anUsen.  Wae 
aber  von  einigen  grossen  Männern  des  griechischen 
Altertiiums  hinsichtlich  auf  Musik  behauptet  wiinl, 
ermannt  natürlich  g^eidibUe  bündiger  Beweiae, 
und  es  dürfte  dem  Verf,  aelnvci'  wei  tlcn,  alles  hier 
Aufgeführte  gehörig  zu  begründen,  und  der  Leser 
wird  wohlthnn,  wenn  er  in  mancliea  liier  für  ge- 
wiss Ausgegebene  bis  anf  Weiteres  bescheidene 
Zweifel  seist.  —  Dass  es  aber  auch  die  Griechen 
Uehtaa,  ihre  drej-  vier-  und  siebentaitigen  Instm- 
mettle  aof  myatiache  Ai-t  zu  deuten,  giebt  uns  ein 
Zeogniss  mehr,  wie  »ehr  sich  der  Geist  des  Men- 
sclien,  steht  er  noch  auf  den  Stufen  der  Kindheit 
oder  des  Jünglingsalters,  im  AÜcgoriairen  WoMg^ 
fallt.  Dasselbe  findet  sich,  und  zwar  noch  ausge- 
breiteter, in  allen  Kunstdarstellungen  der  Cfünesen, 
der  Indlar  und  der  Aegypter,  was  logleieh  ala  ein 
niclit  geringer  Einwurf  gegen  diejenigen  angesehen 
i  werden  könnte,  die  da  meinen,  die  Griechen  hätten 
aieh  ihre  Musik  nnd  ihre  Kmatanaieht  völlig  un- 
I  abhängig  aus  und  durch  sich  selbst  gebildet.  — 
'  Die  dritte  Ablhcilung   über  die  Musik  de« 

Millelallcrs,  S.  ^3  — 106,  ist  um  wenigsten  wohl- 
gerathen,  dennodi  nidit  ohne  Belehrang  iür  die^ 
denen  das  Bucli  vorzugsweise  bestimmt  ist.  Die 
Darstellung  ist  kurz  nnd  bündig.  Freylich  fehlen 
uns  fiber  dteaen  Gegenstand  noch  gar  mannigfaltige 
haltbare  Untersuchungen,  so  dass  man  von  allge- 
meinen Uebersichten  der  Geschichte  der  Tonkunst 
kaom  etwas  in  «ich  Gediegenes  auf  diesem  noch 
so  woiig  bebaucten  Felde  erwarten  kann.  Die  Be- 
hauptungen der  Meisten  konjtnen  uns  hierin  wie 

I Reisebeschreibungen  wenig  bekunnler  Länder  vor, 
die  ii^d  ein  Meuoii  ao  aeineai  Pinlla  wvttatügla, 
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Einer  spricht  dem  Andern  gliabig  nach  und  setzt 
nach  Belieben,  damit  das  Ding  einigermaaasen  neu 
mrde,  aas  dem  Schatze  seines  Herzens  noch  etwas 
zu.  Da  kummt  denn  ein  Utopien  heraus,  das  sich 
oft  seltsam  genug  aBSoimmt.  In  diesem  Theile  de» 
Werkst  maDgala  dem  Vert  an  aiditfich 
Untersuchungen,  und  man  kann  nur  den  Fleiss  rüh- 
men, mit  welchem  er  Viele«  des  Vorhandenen  nach 
▼orgefaMten  Heynungen  WMHnnengertelU  liat  Und 
wenn  auch  diess  von  «ehr  vielen  Mnaikern  und 
Musikliebhabem  achon  mit  gebührendem  Danke  an- 
erkannt werden  mnif:  so  sehen  wir  uns  doch  ge- 
flStfaigt,  den  gewiss  Tom  VwA  salbst  nicht  falsch 
gedeuteten  Wunsch  auszusprechen ,  er  möchte  in 
dieser  Abhandlung  dasjenige  der  mehrfach  aufge- 
stauten Bdianpinngen,  di«  des  Znvartielidiclien  nnd 
TÖlUg  Gewissen  nocli  zu  sehr  entbeliren.  nicht  mit 
so  grosser  Sicherheit  des  Urtheüs  ausgesprochei^ 
sondam  Tieünebr  das  Ungewisse  nnd  SdiwndcMide 
der  Meynungen  gehörig  angezeigt  haben,  damit  der 
Uneiialirene  nicht  au  «ehr  verleitet  werden  möchte. 
So  berichtet,  um  nur  ein  Beyspiel  anzuführen,  der 
Verf.  S.  101  Folgendes:  ,Jliebn  Nachfolger  Gre- 
gors forderten  das  von  ihm  begonnene  Work,  stu- 
dirten  Poesie  imd  Musik,  und  verherrlichten  die 
chtistiwihft  litnrgie  mit  ikren  eigenen  Werfceni  so 
8e>gins  im  J.  688  mit  dem  agnus  dei  zur  Messe 
wflniend  der  Consecration.*'  —  Das  wird  Niemand 
anders  viersteheii,  als  so,  Sergins  habe  das  agnus 
dei  selbst  verfertigt,  ja  eigenllicli  in  Musik  gesetat 
Sur  Verherrlichung  des  Aktes  der  Consecration. 
Aber  Woher  weiss  das  der  Verf.?  wer  sind  die 
Gowihnaiinnar,  auf  deren  Gültigkeit  hin  er  so 
ansgemachl  zu  sprechen  wogt?  Er  liat  keinen  gi^ 
nannt:  wir  wäi'eu  wohl  begierig,  sie  kennen  zu 
knien.  So  tisI  darf  angenomnten  werden:  Sergtns, 
Papst  von  O87  an,  hat  hefolilen,  dass  man  sich 
bey  der  Messe  des  agnus  dei  bedienen  solle:,  wei- 
ter dnrfie  jedoch  sdiwwUdi  etwas  an  erweisen 
aeyn.  Wir  wollen  für  unsere^  Meynnng  dem  Verf. 
im  Voraus  zwcy  töobtige  Gewihrsminner  anfüh- 
ren, Leute,  die  Ton  den  Päpsten  lieber  etwas  zu 
viel,  als  zu  wenig  sagen,  die  aber  doch  nichts  an' 
deres  berichten,  als  dass  Sergius  diess  angeordnet 
habe.  Der  erste  ist  der,  jede  Fabel  von  Heiligen 
vaA  PXpsten  willigst  an&iehmende  Eyssogrein  in 
seiner  Cliroiiik  der  Stadt  Spcicr,  welcher  nur  be- 
richte: Sergius  Agnus  dei  Missae  adjecit.  ■—  Der 
andere  ist  der  im  grSsstm  Ansehn  stehende  Wilh. 
Donuid  in  aeinen  rationale  divinonun  offioioromf 


der  anch  dasselbe  versichert:  Sergius  I.  oonstitoit 
agnus  Dei  inter  rommunionem  ter  a  clero  et  po- 
pulo  decantari.  Also  dürfte  der  Verf.  doch  wohl 
zu  viel  behauptet  haben.  In  geschiclillichen  Din- 
gen muss  man  genau  und  bestimmt  reden.  — 

Dasselbe,  aber  in  weit  twmindertem  Chrade^ 
gilt  auch  von  der  dritten  Hauptabiheilung  des  Wer- 
kes, welche  Schilderungen  aus  dem  Leben  nnd 
Wilsen  berfilnnler  Totännstler  der  neuem  Zeit 
enthält.  S.  109—934.  Der  Verf.  fangt  den  drit- 
ten Zeitraum  der  Musik  mit  dem  -letzten  Drittheile 
des  i5ten  Jalirhunderts  an.  Wir  wollen  darüber 
nicht  mit  ihm  rechten,  dass  er  von  der  flamländt- 
sclien  und  teulschen  Sclmle,  wejclie  beyde  bekannt- 
lich der  damals  begiimenden  italienischen  grosse 
Dienste  geleistet  nnd  dnreh  mannigfiiclie  Vwarbei- 
ten  und  Belehrungen  sie  erst  auf  einen  höhern 
Slandpunct  versetzt  haben,  viel  zu  wenig  spricht} 
wahrMheinlieh  bat  ihn  die  Kotfawendigkeit,  seinen 
StolT  möglichst  zusammenzuziehen,  dazu  vermocht: 
etwas  mehr  hätte  jedoch  in  einem  teutschen  Buche 
billig  von  jener  Uebergangspcriode  gesagt  werden 
sollen.  Der  Ge^nstand  liegt  uns  zu  nahe  md  je» 
der  nur  cinigermaassen  denkende  Leser  muss  sich 
darüber  wenigstens  einige  Belehrung  mehr  wün> 
sehen,  als  ihm  hier  gegeben  worden  ist. 

Die  Scliüderungen  lieginnen  übrigens,  we  sich 
nach  dem  Gesagten  schon  erwarten  lässt,  mit  Pa- 
lestrina  nnd  Alessandro  Soariatti,  den  beyden  bo> 
rühmten  Stiftern  der  zwey  grSnIen  Musikschulen 
ItaUens.  Auch  in  diesen,  im  Garnen  sehr  gut  und 
mit  offenbarer  Vorliebe  gegebenen  Berichten  kön- 
nen wir  mit  dem  Verf.  nicht  immer  übereinstim- 
men, hauptsächlich  aber  nicht  in  der,  froylich  sehr 
oft  gbleseneu  und  hier  mit  der  grössten  Bcätimmtr 
heit  wiederludten  Angabe,  wdche  nnaem,  neuer- 
dings wieder  so  liocli  M-reln  lcn  Palestrina,  den  wir 
übrigens  nach  seinen  grossen  Verdiensten  zu  schäx- 
zen,  ja  an  Heben  wissen,  als  den  Stifter  der  Ter- 
vollkommneten  Kirchenmusik  aa|^t.  Palestrina 
bleibt,  was  er  ist,  gross  und  nihmwurdig,  wenn  er 
auch  nicht  eben  als  erster  Erfinder  und  Stifter  des 
nach  ihm  benannten  StyU  angesehen  werden  kann» 
was  auch  bereits  von  Vielen  ößenllich  ausgespro- 
chen worden  ist  und  unserer  weiteru  Erörterung 
kaum  bedar£  <—  Bey  der  Schildemng  Scailatli'», 
des  100  Jahre  nach  jenem  die  neapolitanische  Schule 
bildenden  Meisters,  sind  die  Uebcrgänge  ganz  vop- 
treiSlicli  bewidmet  worden;  man  ridit  daher  nm 
so  «euger,  wanun  dasselbe  nicht  «ndi  bej  Paie- 
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strina  geschehen  ist,  was  um  so  erwünschter,  ja 
«oÜiweodi|{er  gewesen  wäie,  weil  gerade  bey  Pa- 
leatrina  und  mumt  Zdt  wo  mandrarley  Irrth&iMr 
im  Schwange  gehen,  die  leicht  auf  eine  überzeu- 
gende Weise  gehoben  werden  könnten.  Die  Ver- 
dienste Scarlattis,  die  sich  dieter  bedeutend«  Muim 
nm  dieMniik  erwarh,  sind  in  der  Thnt  nicht  Wi^ 
niger  gross,  als  die  Verdienste  Paleslrinas ,  wenn 
sie  gleich  gewölmlich  weniger  beachtet  zu  werden 
pflegen.  Jeder  wird  sich  dnixh  die  Schilderung 
des  Verf.  befriedigt  seilen.  Wir  verweisen  dalier 
die  Liebiiaber  ohne  Weiteres  auf  das  Werk  selbst; 

8.  i5S  heben  die  VerhaDdlangen  «ber  die 
teutsche  Schule  an,  deren  Elgenthümliches  der  Veif.' 
nach  prloff  mit  vollem  Rechte  in  eine  vorherr« 
flehende  Kraft  und  innige  Tiefe  eetit.  Audi  die 
Bomerkung,  dass  dch  beyde  Schulen  gegenseitig 
ausserordentlich  viel  zu  verdanken  haben,  finden 
wir  so  wahr,  dass  sie  zur  gerechten  Schätaung 
beyder  lur  beyde  nicht  oft  genug  wiederholt  Warden 
kann;  ja  man  muss  hinzufugen,  dass  selbst  unsere 
neueste,  teutsche  Musik  der  neuen  italienischen, 
wcBO  ^bich  in  Manchen  heranleigelcoiiiuMnflnf  den- 
noch in  einigen  wichtigen,  beiondera  melodischen 
Gegenständen  bis  gegen  die  letzten  Zeiten  Rossini's 
noch  immer  TieUacfa  anregenden,  manchen  anfridi- 
t|gen  Dank  schuldig  ist;  und  wir  getiaiuten  uns 
nachzuweisen,  wie  viel  selbst  C.  M.  v.  \\  eher  von 
dem,  wenn  auch  iiiclit  stets  zugestandenen,  Studium 
Roasini'flf  ao  hoch  Weber  auch  sonst  in  seinem 
Gelungensten  über  ihn  steht,  Vorlheil  zu  ziehen 
wnsste,  indem  er  das  Bessere  von  dem  Schlechtem 
Terat&dig  an  aobeidcn  vnd  dadurch  melodisch  an- 
fjOnehme  Bewegung  in  seine  Harmonienlulle  zu  brin- 
gen WOJflte.  Ueberhaupt  .wird  es  sonder  allen  Zwei- 
m  «teti  wohigethan  seyn,  wenn  VSIker-Bigendnim- 
licfakeilea  aich  nicht  abstossend  baftoiden»  aondern 
vielmehr,  wie  recht  nnd  biUi^  einandar  an  dnxth- 
driogen  streben.  — 

Die  teutschen  hier  behandelten  Meister  sind 
zuvörderst  Händel,  J.  Seb.  Bach  und  Hasse.  Auch 
über  diese  müssen  wir  auf  das  Buch  selbst  ver- 
^reiaen;  ele  leiden  keinen  Annag  nnd  die  Zeich- 
Bnng  derselben  gehört  zu  dem  Gelungensten  der 
Schrift.  Nur  einen  einatgen  Wunsch  des  Verf., 
den  «ir  lalbflt  kbhaft  achon  Ungst  in  uns  trugen 
und  ofk  awgeiproclien  haben,  erlauben  wir  uns 
hier  ausanheben:  »Möge  doch  bald  die  Zeit  kom- 
inan»  wo  das  teutsche  Volk  aucli  in  Bach  seine 
eigene  Würde  ericennt  nnd  deasen  nnaterbUche 


Werke  für  die  Nachwelt  rettet."  Man  sollte  den- 
ken, es  müsste  ein  solches  durch  einen  dazu  tüch- 
tigen Mann  geldtetee  Unlemdmien  aneh  kanlinlbi» 
nisrh  betrachtet  nur  vortheilhaft  seyn.  Mochte  sibh 
doch  ein  onternahmender  Mann  bald  dazu  entschlies- 
amt  —  Nach  Haiea^  8b  i8g —  i^G  luigt  der  Rit- 
lar  von  Glaclr,  auf  diesen  Mozart  und  zum  Schlüsse, 
S.  2i8 — 324,  also  nur  in  kurzen  Umrissen,  weil 
noch  zur  Zeit  eine  wahrhaft  gute  Beschreibung  des 
Lebens  und  Wirkens  dieaea  Heroen  der  Tonkunat 
fehlt,  Ludwig  van  Beethoven.  Die  Daratattmigai 
sind  eben  so  angenehm,  als  belehrend. 

Und  ao  möge  denn  daa  im  ADgemeiaett  gat 
gesc!iricbcni.-  \V(.rk,  für  dessen  Verf.  wir  unsere 
geringen  Ausstellungen  zu  geneigter  Beachtung,  wenn 
er  aie  derselben  nidit  nnwerth  erklSren  will,  im 
Falle,  dass  eine  zweyte  Auflage,  was  wir  wünschen^ 
nötbig  würde,  aufrichtig  und  hochacJilcnd  nieder- 
geschrieben haben,  recht  zaiilreiclic  Freunde  finden, 
wie  ea  dieae  vor  vielen  anderen 


Rachkichtb». 


Wien.   Muahaliwhe*  TagAueh  vom  Monat 

November, 

Am  isten,  im  Saale  zum  rötiiischnn  Kaiser: 
Concert  des  Flötisten  Maximilian  Ziegelhauser.  Er 
Uiaa  mit  aainem  jiingem  Bmder  Carl  aiemlich  ier- 
tig  ein  Doppel  -  Concert  von  Brrbiguier  und  bril- 
lante Solo  -  Variationen  von  Scholl.  Die  übrigen 
Zogaben,  Geaaqgatticice,  Dqchnnationen,  eine  May- 
sedcrschc  Violin -Polonaiae»  Ton  Stxelmigv  brav 
vorgetragen. 

Am  5ten,  im  Leopoldatldtertheater:  JVouta- 
but'b  Hexenspruch ;  eine  zweyte  Parodie  des  neuen 
Raimund'schen  Zauber -Märchen,  von  Meisl,  mit 
Musik  von  Wenzel  Müller,  und  von  einem  un- 
gldch  glnddichem  Erfolge  gekrönt,  als  jene  jüngat 
besprochene,  auf  der  Josephstädterbühne.  Der  V(;r- 
fasser,  dem  man  das  Talent  zum  Local-Volks- 
Diditer,  wenn  er  aich  nicht  fibeieill,  kanm  abapre- 
clicn  darf,  hat  sich  wieder  einmnl  tüchtig  zusam- 
mengenommen,  die  hochtragischen  Uauptmomente 
des  Originala  bm&oriatiach  anfgefeaat,  nnd  ihnen 
durch  die  amnsanteatan  Witzspiele  lächerliche  Con- 
traste"  abzugewinnen  gewusst.  Auch  der  Veteran 
Müller  hat  ihm  wacker  in  die  Hand  gearbeitet,  und 
nodi  mcht  vanieglen  Lmow  fragrcn  fBiagA 
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tchirunn  laMen}  'o  crliiell  ileuu  diese,  ^  ibrcr 
Art  würUtdi  «ahr  gelungene  BaHbuKk»  ugedieil- 
teo  BeyfaU,  der  bey  jeder  schnell  Hufeinanderfolgen- 
dao  Wiederholung  eher  sa-  aU  abuimmt. 

Im  Kärnthnerthortbeater  lieN  «ich  Hr. 
Maarer  som  fiiiiftm  Mal«  bftren«  Variatiooco  über 
ein  Thema  aus  der  weissen  Frnti ,  und  die  aber- 
nuds  verlaugLe  Coucertante  fiit'  vier  V^ioliuen  tiu- 
gM,  WO  möglieh,  Doeh  mdir  bqrt  <lie  AchliiDg 
für  den  trofHlchen  Künstler  zo  Tcrtnehrcn. 

Am  4tea,  im  k.  k.  groeaeo  Redoutea- Saale: 
Bratoe  Geaelbohefts-Coaeert^  worin  voriEam:  i.  Pa- 
atoral -Symphonie  von  Beetlioven.  Hatten  die  Curni 
maledetti  im  Schei-so  nicht  wieder  «o  unverzeihlich 
gefehlt,  nemlich,  ans  strlilicher  Geistes  -  Abwesen- 
heit den  C-  statt  de«  F-Bogens  aurjt>eäUH:k.t,  so  würde 
selbst  ein  schwer  zu  l»'  fi  ioiligender  Kritikec  den 
JüeiiMten  Flecken  daran  zu  tadeln  kaum  ausgemit- 
tdt  haben.    9.  Duett  ana  Ginevra  di  Sowa»  von 

Simon  Mayer.  Bikauiit ,  iloch  in  gegenwärtigen 
Zeitläuften  durch  die  Mode  ausser  Curs  gesetzt. 
S.  Coneert- Variatioäfftt  inr  das  Pianofinte  mit  Or- 
chester-Begleitung,, von  Carl  Czerny,  unter  gewal- 
tigem Applaus  vorgetragen  von  Fräulein  Oster.  4. 
Chor:  „Hin  ist  alle  meine  Kraft",  von  Joseph 
Haydn,  mit  biusugefagten  Blas-Insti'umenten.  Al- 
les bcliöu  und  gut;  docli  für  eine  solche  Produclion 
gar  zu  kurz.  5.  Fuge:  „Herr  der  Weltcu",  von 
W»  A.  liomrt.    Sein  Ruhm  wird  bleiben. 

Am  5teti  und  den  folgtiideu  Tagen:  Oeflent- 
liche  Versteigerung  de«  gesammleu  musdudischen 
Naditafsee  von  Ludwig  van  Beethoven.  Bereita 
in  den  Monaten  July  und  August  wurde  das  In- 
ventarium  von  gerichtlich  dejegirten  Personen  amt- 
lich aufgenommen,  wekJiem  Actus  die  Hm.  Haa- 
Uqger»  Carl  Cutny  und  Piringer  als  geladene  Zeu- 
gen beywohnten ;  es  war  in  der  That  keine  leichte 
Aufgabe,  die  höchst  zei-streule  Sammlung  zu  ord- 
nen, nnd  den  genannten  Herren  Beysitzeni  gebührt 
das  dankenswerthe  Veidiciist ,  class  sie  sicli  diesem 
wiewohl  iuteressaiiteu,  aliciu  dubey  audi  äusserst 
fliiilievoUen  GeeebiAe  mit  gleidier  Lidie  nnd  8org- 
fidfc  nnlerzogen.  Dass  die  Licitation  selbst  bis  zum 
^itherhit  hinaus  vertagt  ward,  hatte  zum  Theil 
«einen  mreielModen  Gmnd  darin,  weil  eine  bedeu- 
tende Anzahl  unserer  hiesigen  Kunstfreunde  in  der 
sdiönen  Jahreszeit  den  geräuschvollen  Freuden  der 
Hauptstadt  Valet  zu  sagen,  und  diese  mit  jenen 
anmnIfaigBm  ia  den  paradiedaGhen  nichsten  Ura- 
ggfanngw  m  vertanKben  pflcigt}  anderer  8dl«  konnte 


man  auch  diesslälls,  beynahe  mit  voller  Gewissheit, 
Anftrlge^  oder  BestoUnngen  dmAntlandm,  Modacw 

lieh  von  England,  erwarten,  welche  Hoflirang 
doch,  ungeachtet  der  erlassenen  Binladu^gfln»  lül» 
neswegcs  in  Brfiillung  ging. 

Der  Nachlass  bealaud,  laut  dem  rar  lKwg«4* 
vorgelegten  Kataloge:  i.  In  Notirungen;  mehre 
Hefte  verschiedener  Tiiemata;  2.  in  Skizzen,  Bru<^- 
stöcken  u.  a.w.  S.  in  Handechrülen  von  Partil»> 
ren  pestorhcncr  Compusilionen ;  4.  in  eigenhändig 
gescliricbcnen,  noch  nicht  bekannten,  mci^t  vollstän- 
digen Original -Manuscriplen)  5.  in  ausgezugcnou, 
vielfach  duplirten  Stimmen  von  Symphonien,  Cho- 
ren, Ouvertüren,  Missen  u.  s.  w.  6.  in  gestoche> 
nea  Mnaikalien  guter  Autoren,  und  in  den  vor- 
züglichaien  theoretischen  Schriften  anerkannter  Clas- 
siker;  7.  in  einer  kleinen ,  seliöugeistischen  Hand- 
bibliothek und  ö.  in  einigen  musikalischen  Insti'uroeu- 
ten*  Es  ergab  sich  ein  ordentlidier  Wettkampf 
unter  den  hiesigen  Musikhändlem ,  sonderlich  /wi- 
schen Üomenico  Arlaria,  dem  Senior  derselben, 
und  Tobias  Haslinger,  der  Finna  nach  swar  dem 
jüngsten,  aber  als  nunmelir  alleinigem  Besitzer  der 
rühmlichst  accreditii'ten  vormals  S.  A.  Steiner'schen 
Offizin,  gewis«  einem  der  tiichtigsten ,  nnd  untei^ 
uehmendsten  EwwtUfaldler  auf  dem  Platze.  Beyde 
thedten  sich  so  zu  sagen  durch  nalimliafie  Meist- 
gebote fast  ganz  ausschliesslich  in  deu  unschätzba- 
ren Nachlass,  indem  jeder  wo  nicht  die  BiUk^ 
doch  mindestens  ein  Drittheil  desselben  erstand. 
Da  nun  vielleicht  gegen  vierzig  unbekannte  Werke, 
wohl  grSsctentheilB  im  htühendea  Jugendalter  er- 
schaflVn,  darin  bcgrilTen  sind,  Wdohe  die  Eigenthü- 
mer  wohl  schwerlich  lange  dem  Mhnstichtigen  Pn- 
blicnm  vorentfudten  wmden,  ao  d&rfen  sich  die 
Verehrer  des  becdicfaien  Meielers  allerdings  noeh 
erfreuliche  Genüsse  versprechen.  Nur  steht  zu  he- 
fiiix:liteu,  dass  bey  einer  solchen  Gel^enlieit  nur 
gar  zu  leioht  merkantilischer  Specolations  -  Uning 
getrieben  werden  könne.  So  viel  sich  Ref.  als 
Augen-  und  Ohreuzeuge  zu  entsinnen  vermag,  bo- 
findea  sich  nnler  den  grossen  Partieen,  weldie 
Artaria's  Eigenthum  geworden,  manche  schätzbare 
Rehquien;  der  Compagnon  des  Hrn.  Diabelli  kauf- 
te, nebst  mehren,  m  einem  verhaltnissmässig  über- 
triebenen Preise  Beethovcn's  letzte  Arbeit,  ein  im 
November  i8a6  angefangenes  0''i"'ptt»  vi  wel- 
chem jedoch  leider  kaum  zwanzig  bis  dreyssig  Tacte 
im  Entwürfe  zu  Papier  gebracht  sind}  eine  8olo^ 
Caprific^  nnd  ein  Rondean  iiir  Ghtvier  and  Ombe- 
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•ter,  M»  wie  «ndi  d»s  englüdM  Pnmororte,  wctcbw 

dem  rei'ewiglen  Meüter  vor  beiläufig  einem  De- 
cennium  als  Geschenk  von  «einen  britlMohea  Ver- 
ehrern zagesendet  Word«.  Die  goldene  Pariser 
Medaille  —  cinundvienig  Dacaten  im  Gewichte  — 
iat  einem  Uubckantiten,  vermuthlich  einem  Miinz- 
Sanunlcr,  sugusciilagen  worden.  Die  klügsten  und 
^cUidutaa  GcKblOe  hat  indeMW  tfnbettritUüi 
Haslinger  gemacht ,  der  nicht  nur  am  Meisten  an 
«ich  brachte,  «oudern  auch  bey  jedem  einzelnen 
Werke  «iiiea  apedeUen  SSwook  ra  beabeichtigen 
•chien.  So  kam  er  z.  B»  freylicJi  nur  durch 
ein  bedeutende«  Angebot  einer  ansehnliclien  Sum- 
Bie  —  in  den  oeidenswertben  Besitz  der  sämmtli- 
chtta  coDtrapunetischen  Uebniigao,  Aufsitze  und 
Ausarbeitungen,  wclclio  Beethoven  mit  seinem  Leh- 
rer Albrechlsberger  condpirt,  alles  eigenhändig 
niedergeachriebeo  und  AmDerkuBgen  beygesetit  ha^ 

wovon  sich  fünf  voluminö^^e,  cumplcte  Fascikeln  im 
Original -Manusci-ipte  ^-or feinden.  Dem  Vernehmen 
nach  geht  der  nnnmeln  ige  Beaitaer  rva  der  preis- 
würdigen  Idee  uns,  diese  liir  die  ganze  Musikwelt 
so  hÖclist  interessanten  Studien  durch  Hrn.  Kapell- 
meister von  Seyfried,  der  allerdings  einer  solchen 
widitipn  Anfgabe  gewachsen  ist,  ordnen  nnd  sy- 
stematisiren  zu  lassen;  auch  soll  sich  dieser  hierzu 
bereit«  willfährig  erklärt  habeui  wenn  ihm  nur  die 
mromgii^Hdi  nSUiige  Zeit  sun  DechiHKrea  — 

wer  Bcetlioven's  Handschrift  kennt,  weiss,  das.s  die- 
ser Auadruck  hier  im  buciistäUiclieu  öiuue  zn  nelt- 
men  «ey  —  veigönnt  wird.' 

Bin  Ciavier- Trio- Allegro,  Adagio  und  Finale 
mit  Variationen  —  noch  al«  Organist  in  Cöln  com- 
ponirt,  —  eine  kurze,  vierbändige  Sonate,  mehre 
Lieder  und  Gesänge,  sogeiiauatiB  Zapfeuntreicbe  für 
türkiä^chc  Mu^ik,  i.-ndlich  zwcy  noch  vorhandf-ne 
VioUueo,  mit  Beethoven«  Siegel  bezeichnet,  so  wie 
die  yierng  PoUaateo  der  Biodel^aclieii  Werke  bat 
gleichfalls  Haslinger,  das  Glückskind,  crobci  t.  Die 
soletzt  genannte  Sammlung  erhielt,  wie  bekannt,  der 
Bntielilafeiie,  ala  er  bOTnta  'acItoD  so  Icrinkdii  an- 
fing, von  »einam  Flrannde  Stumpf  aus  London,  und 
sah  dadurch,  wenn  auch  nur  für  einen  karg  ge- 
meaaeoen  Genus«,  einen  lange  vergebens  genährten 
WoBsch  erfüliti  denn  der  ihm  wahlverwandte  Gi- 
gant Händel  war  und  blieb  sein  Idol,  dem  er  ab- 
göttisch huldigte,  und  dfsscn.  Geist  rastlos  stadirte. 
Die  Anarahng  bcgam  nur  aait  drey  Gompelenlan, 
und  auch  von  diesen  fiel  bald  einer  ab,  mi.  dass 
blo«  Haslinger  und  Hr.  Schenk,  der.Componist  de« 


balieirteii  Dorfbarburt,  oeriinaB.  Der  Gegeastand 
wnnleaiilbeeouderer  Anfmeskaarokeit,  Ruhe,  Stilks, 
ja,  man  kSnnte  sagen,  mit  einer  gewissen  Feyerlich- 
keit  behandelt}  anfangs  ging  die  Steigerung  nach 
groasen  Summen,  weldie  sich  jedoch  in  der  Po)gp 
imraermehr  verringerten.  So  ist  denn  dem  treuen 
Pylade«  des  seligeit  ^ronmeister«  nicht  nur  dasjenige 
geworden,  wa«  dieMOi  hiemeden  asitt  LielMtea  war, 

sondern  dordl  aolch  tJieurc.s  Ainlinkm  hat  auch 
seine  Handlung  eine  ehrende  Zierde  erhalten,  dwen 
wenige  ihresgleichen  ndi  rfilmien  kSoMD.  Dan  der- 
selbe auch  ein  genaues  Verxeiclmiaa  entwarf,  WoriB 
namentUch  aufgeführt,  in  wessen  HSnde  jedes  ein- 
zelne, vereuctionirte  Stück  kam,  diirfle  in  qMiterer 
Zeit  nStfalgiNlfidls  cu  manchen  awaAdianlich«  Anfr 
Schlüssen  gar  Vielen  willkommen  seyn. 

Im  Kärnthnerthortheater:  Beneficc  de« 
Hm.  Gonosrtmeistan  Maurer;  das  Ballett  Der  Zog- 

li'ig  der  Niifur ,  tiiid  vorhergehend  eine  musikall-« 
sehe  Akademie,  worin  er  mit  Hrn.  Jansa  eine  Con- 
oertanl»  lor  awey  VidnwB,  vnd  amn  Valete  jene 
vierstimmige  «ptelte,  welche  unser  für  ächte  Schon» 
heit  noch  nicht  ganz  nnempfiinglich  gewordenes  Po- 
blicum  gar  nicht  satt  hören  kann.  Hoffentlich  ist 
anch  er  von  den  gaatfcanndlidien  Wienern  nik 
angenehmen  Rückerinnerungen  grscLieden. 

Am  7 ton,  im  Josephstädlertlicatcr :  ^Ibin  oder 
dtfe  ßand-  de»  SeJUettaUf  remanttschea  Drama 
mit  Chören  und  Tän/cn  in  drey  AuTziigen,  von  F. 
X.  Told  j  Musik  von  ver^chiedeuca  Meistern*  Scheint 
firansBaisehen  Uraprungs  zu  seyn;  bat  wcnigidens 
den  nationeilen,  dramatischen  Zuschnitt.  Zu  dem, 
was  gesungen,  und  vom  Orchester  in  den  Zwi- 
schenakten, um  die  Znt  anaanfüllen,  herabgespielt 
wurde,  hatte  man  Mozart,  Cbcmbinit  Mdhnl,  W»> 
ber,  Sey Fried  u.  a.  geplündert. 

Am  8ten,  im  Saale  des  Musikvereins:  Privat» 
Concart  der  Den.  Maria  Stuck,  welche  ein  paar 
Arien  nebst  Duo  von  Pacini  und  Vaccaj  sang. 
Man  war ,  so  wie  mit  den  Ausiiülungsstücken  a«- 
fricden* 

Im  Kärnthnerthorth  eater:  Oftai'io  Pi- 
nellif  oder  Schimpf  und  Rache;  grosses  pautomi- 
misches  Ballet  in  fünf  Aufzügcu,  erfiinden  Ton  8»- 
mengo,  in  Musik  gesetzt  von  Grafen  W.  R.  VOB 
Gallenberg.  Eine  der  reizendsten  Erscheinungen, 
deren  man  je  gesehen  zu  haben  «ich  erionerL  Al- 
lee irtr  Mar  MmrgWflUicbt  di*Handtaig  der  ältem 
italienischen  Geschichte  entlehnt,  klar  und  verständ- 
I  lieh  angeordnet}  das  Cos  tum  eben  so  prächtig  als 
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Us  anf  die  Figvniitaii  db  Daoora- 

tionen  «ind  von  überrasch eu der  Wirkung;  sammt- 
liclie  Tanz- Pieren,  «owohl  die  Solo'»,  aU  die  Eu- 
semble's,  beuaberod  schön )  der  glänzende,  feartge 
ToiuaU  eatbelirt  dabey  wed«r  miie  Mdodi^-n,  noch 
energische  Characleristik ;  kurr  e«  vereinigt  sieb  bier- 
ia  alles,  was  die  schöuea  Künste,  um  Aug'  imd  Obr 
ni  ««Sttao,  nnrimaMr  sa  bielco  TwmBgBO,  «iif  ei- 
nen Cent  mlpunct.  Der  Beyfall  war  ungemessen,  und 
wird  gewiss  uocb  lange  nicht  verhalleu.  Allen  Mit^ 
wkendan  gebaut  ^c^er  AbIImU  daran. 

Am  lOteu,  im  Josephstädterllieater:  Der  Ifern- 
ttän-Ming;  Zanbor«pi«l  mit  Gesang  und  Tanz  iu 
swey  Aufzügen,  nebat  oium  Nadujplfl:  Die  Ver- 
mahlung an  der  Ost»ee.  Mag  dem  ungenannten  Ver- 
fasser scbwcrlidi  viel  Kopfzerbrecheos  gekcMtet  haben, 
denn  es  ist  eitel  gewüimliche  Waare,  aneh  di«  Miuik. 

An  lAtab,  im  Saale  des  Musik  Vereins:  Privat- 
Unterhaltung  der  Dem.  Sophie  Einhail.  Sie  selbst 
Mag{  die  Hm.  üudler,  HeUmesbergei- ,  Bognei- uud 
Leopold  Böhm  «pidtaBFiaiioibcti^  VkluM^FlSta  imd 
ViolonccU»  gut,  wie  gewöhnlich.-  Wu  vwluw»  war 
weder  neu,  noch  intaroManC 

Am  1 5ten,  im  Theatar  an  dar  Wiant  11  nrikali^ 

Potpourri.  Mad.  Fronttni  sang  eine  Arie,  Hr. 
Hopp  ein  komiaches  Qaodlibet,  SeipdtnebslAdjatan- 
ten  ein  Vocal-Quartelt,  Alois  Link  ^eltecittft  Phan- 
\fff»  Mif  der  Aeolhai^monika,  und  das  Orchester  die 
Oiivertine  aus  Weber»«  ObeiKMJ.  aÜM  im  DsTCb-. 
schnitt  mitteüuässig. 

Am  iStea,  in  dar  Angnatinar*H6F^fiuxkirclie: 
Neue  Messe  von  Hrn.  Carl  Czern\-.  Recht  hübsche 
Musik;  schöner,  iliesseader  Gesang,  sonderlich  iu  den 
langsamen  Sfllaen;  abor  die  Schnibart  dodi  gar  an 
galant,  und  iheatrtdisch.  Der  Autor  weiss  besser  sein 
Iiutrnment  zu  behandeln,  als  er  sich  auis  Dü-igiren 
ventefat.  Wenn  ein  Unfiül  gesdidien-  wire^  was  ei- 
nigemale  nahe  daran  wai-,  so  hätte  er  nur  sich  selbst, 
einzig  und  allein ,  die  Schuld  davon  beyzumossen  ge- 
habt. Das  geübte  Orchester,  nnd  sein  tüchtiger  Au> 
fnlirer,  Hr.  ▼oa  Pixniger,  habanin  dar  Tbat  Muakd 
gewirkt. 

Am  iSten,  im  k.  k.  grossen  Redouten -Saale: 
BfoaikaliaAe  Akademie  rva  9oo  Mitgliedern  des  Kir^ 
eben -Vereins  zu  St.  Anna:  i.  Abbe  Stadlers  Ora- 
torium: Da»  befreyte  Jerutaiem,  erste  Ablheüuog. 
a.Beediovan^  AdUodb&ey'f^terM.  Dielnalniman^ 
ml-Partia,  wibat  d«a  GhSrcn  halnaJigtaii  siauliDhi 


weniger  der  SoliHGesang,  Hm.  Seipelt  ausgenommen* 
Für  Mad.  Pfeiffer,  weiche  mit  gliicklichstera  Erfolge 
cum  Alt  übergetreten,  U^t  der  Part  des  Gabriel  be- 
deatend  an  bodi)  die  beydanTanon,  Hm.  Kninar 
und  Emmingcr  rcichtcu  rait  ihren  dünnen  Stimmchm 
bey  weitem  nicht  aus  ;  das  Publicum  übte  Nachsicht, 
nnd  liess  den  feurigen  Krieger-Chor,  C  dnr,  nebet 
der  innigen  Pr^biera  in  G,  blos  Vocal,  wiederholen. 
Der  einleitende  Prolog,  Meisl's  Dichtung,  und  von 
seiner  Fräulein  Tochter  recitirt,  bezweckte  nichts 
weiter ,  denn  9m0  vftMÜO  bauevolentiae.  Das  wibre 
noch  alles  zu  ertragen  gewesen;  allein,  was  eigentlich 
deu  Ausschlag  geben  sollte :  die  Bataille  ging  scbmäh- 
licii  varioreo.  Uan  hSrta  nichts  als  Tronuneln  nnd 
diatonirende  Trompeten;  auf  dem  Schlachlfelde  stlbat 
kann  keine  completere  Verwirrung  herrschen. 

Am  sotea,  im  Leopoldatidtertbeater,  neu  in  die 
Soeoe  gesetzt:  Kilian  IVuchteh  Ahciitcuer  im  St  Jila- 
rajfenlande,  Zauberposse  mit  Gesang  iu  drey  Akten, 
von  Welling,  mit  Musik  von  Wefisel  MuUer.  Ohne 
Erfolg  wieder  hervorgesucht. 

Am  35tcn,  im  laiuJständiscJien  Saale:  Concert 
des  Hrn.  Leopold  Böhm.  Derselbe,  einer  der  vorzüg- 
Udisten  Zöglinge  des  vaterUbidischen  Conservatotinma, 
bereits  seit  mehren  Jahren  im  Orchester  der  Joscph- 
städterbühue  angestellt,  spielte  mit.  ausgezeichneter 
Virtuositit  ein  trefflibbes  Violoneelt-Conoerl  aainea 
Lehrers  Merk,  und  mit  Hrn.  Ilellmesbei'ger,  Profes- 
sor der  Violinei  .concartireode  Doppel«  Variationen 
tt.  «.  W* 


V  B  S  B 


A  N 
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Erklärung 


der  gebräuchlichsten  miuihalisclien 
Kiinitit'o'rfrr,  Ein  Hiilfshmh  für  angehende 
Tunkunstier.  Von  HeinrUh  PV eitert,  Sc/iul" 
candidaten»  Hanan,  in  dar  Bdleraehan  Bnch- 
liandlnng..-s837.  448w  Fr.  6  gr.  ' 


W^cmi  auch  nociiBiniges  hin  und  wie 
getlian,  Anderes  sorgsamer  behandelt  seyn  sollte: 
io  wüd  mau  daä  Buchelcheu  doch  ziemlich  voU- 
slündig  und  im  Ganzen  so  gut  bearbeitet  findeo» 
dn$s  es  Anfiligani  aUardings  aiaea  galea  Dianal 
leisten  wird. 


Ltipsig,  bey  Bnittogf  yad  Härtel,  Stdigirt  unter  yienmtiPortliekhit  der  Verleger, 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  le«"  Januar.  3» 


S  r  h  l  &  r  u  'n  g» 


In  fFcnigen  Monaten  rind  et  dreyssig  Jahre,  dasa 
diCM  unsere  muaikalischo  Zcitang  begonnen  und, 
als  ein  Bedürfaiss  der  Zeit,  gleich  von  ihrem  Be- 
ginn an  sich  durch  ^auz  TcuUchiand  und  in  die 
Bauptstädle  Frankreichs,  Englands,  Ruiulands,  Po- 
leniy  der  Niedci  laude ,  Schwedens  und  Dänemarks 
verbreitet  hat.  Was  ilir  gar  bald  überall  und  öf- 
ftntücih  sagestmden  worden  ut»        dürfen  wdd 
auch  wir  ihr  zugestehen,  nur  mit  den  gemSssigto- 
Aten  Wurtea:  .Sie  hat  Aufmei'ksamkeit  und  Ach- 
tang gefanden  j  de  iit  nicht  ebne  nntdiehen  Etn- 
flas»  auf  Musiker,  aof  ihre  Werke,  auf  Liebhaber 
und  «omit  auf  die  Tonkmut  eeUiat  geblieben.  £ino 
fitvnndKche  Tbellnahme  von  Seiten  des,  wenn  auch 
aonat  noch  so   \erscbieden  gcsinneten  Publicums 
bat  die,  auf  das  Institut  gewendete  Zeit,  Kraft  und 
Mülie  belohnt.     So  ist  es,  im  Ganzen  genommen, 
immer  gebliebai.  Nnn  traten  aber  anch  im  Laufe 
der  Zeit,  >vie  es  zu  erwarten  stand,  nach  und  nach 
mehre  Blätter  der  Art  bervor  und  sachten  die 
Anfinerk—mteit  dar  Knnatfreimde  ml^ehat  anf 
sich  zu  ziehen.    Gegen  diese  natüiHclicu  und  freyen 
Bestrebungen  bat  sieb  die  RedUlicbkeit  der  Redac- 
tion  nnd  des  HenuwfelMn  £eaes  Bbttea  nienialt 
auch  nur  die  geringste  Aeusserung  zu  etwaiger  Be- 
eintriicfatiguDg,  weder  offenbar  noch  versteckt,  er- 
lanbt:  vielmehr  haben  beyde  den  Vortbeil  anjmer- 
fceimen  gewusst,    welcher  der  Kunst  selbst  durch 
•yermelirte  vielseitigere  Thätigkeit  daraus  erwachsen 
konnte.    licider  iiagen  aber  bald  nach  EuUteltung 
dieear  q^tteren  Blitter  dersalban  An  kleine  Meeke- 
f«iyaD  nnd  Häkelcyen  gegen  das  unsrigc  an  laut  zu 
^vwdan»     Von  unserer  Seite  ist  bis  jetxt  diesen 
Lakirtfertigkeitan  —  odarwiewir  «a  aoort  nennen 
«ollen  «— '  gar  nkkta  an^g^fumpiliUt  ¥rovdan}  «i» 

SeJsAipe». 


luiben  nna  anoh  an  vntemicben  nSglidist  endial- 

ten,  ans  welchen  Quellen  jenes  unhcilsame  Wasser 
geflossen  seyn  möge.  X)a  man  aber  seit  einiger 
Zeit  anch  in  üntetliallnngsblittem»  die,  ihrer  Na- 
tur und  Bestimmung  gemäss,  auch  in  die  HSude 
sehr  Vieler  gelangen,  welche  über  Gegenstände,  wie 
sie  cnnScbst  in  unseren  Blättern  verhandelt  werden, 
kein  Urtheil  haben  und  keines  haben  können,  gleich- 
wohl auf  das  Schicksal  der  unsrigen  von  nicht  un- 
betiächtlichcm  Einflüsse  sind  —  da  man,  sagen  wir, 
andi  in  aiiklien  BUttlem  seit  «niger  SBeit  angefaiK 
gen  hat,  gegen  die  unsrigen  mit  kurz  hingeworfe- 
nen Anschuldigungen  und  mit  leichthin  absprechen- 
den- Meymmgen,  wdehe  sie  im  Allgemeinen  herab- 
setzen sollen,  aufzutreten:  so  sclien  wir  uns  ncA- 
gedrungen,  solchen  Neckereyen  ans  unumwnndeB 
vntgegenanstenen« 

Wir  wollen  xeoA  kSnnen  ganz  nnd  gur  nidit 
in  Abrede  sqrn,  dass  unsere  ZeitschrlA  so  gut,  wie 
jedes  andere  Menscbenwerk,  fortwährend  der  Verr 
besserung  bedarf;  es  muss  auch  jeder  Redaction  na- 
türlich am  Herzen  liegen,  ihre  geneigten  Leser  durch 
Mannigfaltigkeit  und  Gediegenheit  der  Arbeiten  nach 
bestem  Vermögen  immermdhr  an  befriedigen,  nnd  ww 
hoffen,  dass  die  Bestrebungen  derselben  auch  in  doT 
leisten  Zeit  nicht  ohne  glücklieben  Erfolg  gebliehea 
sind.  Da  mm  dieHsransgeher  seit  Midiaelie  des  r.  7. 
mir  Endcsanterschriebenem  die  VJennütnng  dieses 
Blattes  anvertraut  haben:  so  ist  es  also  meine  Pflicht 
geworden,  nach  Möglichkeit  für  dasselbe  zu  stehen, 
und  (las  will  ich  auch;  nicht  weniger,  es  zu  ver- 
thcidigen,  und  das  will  ich  gleichfalls.  Ich  war 
zwar  anfangs  entschlossen,  nach  dem  Beyspiele  mei- 
nes TmhrtHi  Voigingers  in  früherer  Zeit,  mich 
nicht  zu  nennen,  damit  man  mich  nicht  für  an* 
maasseod  tmd  eitel  halten  möchte^  wovor  ich  mich 
«dme^jaM  hA  wk  nein  Entsshlnss  indem  mna- 
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io  keiner  andern  Ab«idil,  al«  damit  JcUeraaann 
weiM,  an  wen  er  »ich  zu  halten  habe,  leih  werde 
mil  aBer  Vorliebe,  die  ich  neben  meinem  wisscn- 
schafllichcn  Beruft-  k-henslaug  für  die  Tonkunat 
hegUi  a»d  immei'  iebcuüigei-  in  mir  fiible,  einen 
gitMten  UmO  HBciner  Zrtt  nnd  meiner  Kräfte  die- 
sem Unternelimcn  widmen;  und  so  «dir  ich  auch 
der  wohlwollenden  Nacb«icht  de*  Publicum«  bedür- 
fen wwd»,  vm  welche  ifch  aaf  das  Fmindliohtle 
ersuche:  so  darf  ich  Jocli  auch  hoffen,  dass  ich, 
bey  allem  Fläu  nnd  aller  Treue  in  meinem  neuen 
Berufe,  den  Freunden  dieM$r  Kam/t  wuii  wiriclich 
etwa«  leisten  werde;  jenen  Fleis*  Und  jene  Treue 
cidiere  icli  Ihnen  alx^r  auf  das  Heiligste  sn.  fiäue 
WUnacho  für  das  Blatt  dürften  auch  um  ao  weni- 
ger üir  leere  cu  halten  ceyn,  da  mir  ao  viele  wür- 
dige, ja  manche  allgemeinvenlirte  hÜlOttCf  tl»  Mit- 
arbeiter, zur  Seite  fileheo. 

Diejenigen  aber,  die  irgmd  etwas  som  Votw 
theile  und  zum  wahrliaft  Besseren  dea  Blattes  TM^ 
xnschlagcn  wissen,  möffiu  sich  luiuftig  nur  gpna 
offen  an  auch  «cndaD.  AUa  <ar  das  Besta  der 
Kunst  besorgt«  Andeutungen  oder  Rathschlägo  werde 
ich  stets  geziemend  su  ehren  wissen  und  den  sweck- 
mässigeo  mit  gebührendem  Danke  nadi  Krtften 
nadwokommen  mioh  beatftmt  aber  Neckci  ytn 
und  Insinuationen,  8<>y  es  nun  eines  leichtfertigen 
Muthwiileos  oder  einer  unlöbliciien  Absichtlichkeit 
^  ich  dichtftf  die  natailiease  man  lidber  in  die- 
sem, wie  in  jedem  andern  ernsten  LebensfaUe.  Es 
ist  Platz  für  uns  Alle  in  der  Welt  und  braudit 
biner  den  Andern  m  dritten  oder  wa'  swidun» 
Das  Uebrigc  überlasse  ich  vertrauend  der  Zeit  und 
der  Einsicht  des  geehrten  Publioams  und  beeifere 
mich  in  aller  TcBOo  min  Bovtas^n  dnm.. 

.     G»  fF",  FuJt,  BidactMir* 


Wien»  muntatUeh»  Kumi^Behätf», 
(Fortsetsuafff) 


Jobann  Joseph  FwhM,  k.  k,  Hofkapcllmelster, 
geboren  1660  in  Ober-fitayermark,  war  ein  Zeit- 
genosse UändeU,  Sebastian  Badis,  Dnrnrte^s,  Lee- 
nardo  Leo's  und  Galdara's,  der  später  sein  Mit- 
collecc  im  Amte  wurde,  und  es  scheint  kaum  denk- 
bar, "dass  ein  in  der  Kunstgeschiehte  damals  so  be- 
rühmter Meister,  welcher  auch  als  Theoretiker  im 
lijacatncfafibe  Üpoebo  maohti^  nicht  dnan.  eusig« 


Biogi-apben  fand,  durch  welchen  über  dessen  spe* 
ddlafe  LehensTorbiltnisse  befriedigende  Nacbricb- 
ten  auf  die  Nachwelt  überkommen  waren.  Um  so 
merkwürdiger  gestalten  sich  demnach  die  hi<r  be- 
währten ,  authentisdien ,  aus  den  cuverlüssigsten 
Quellen  gescliöpften  Notizen,  welche,  indem  sie  voW> 
Ich  Licht  ül)er  das  Walten  und  Wirken  eines  He- 
roen der  Tonkunst  verbreiten,  als  Gemeingut  der 
Historie  erscheinen,  nnd  in  jeder  Hbsicht  der  Pa* 
blicität  angehören. 

Fuchs  versah  heynahe  vierzig  Jalire*  hindurch 
—  von  iGgä  bis  ijSä,  wälireud  der  Regierung 
dreyer  Monarchen  :  Leopold  I.,  Joseph  L  und 
Carl  VI.,  deren  Uuld  und  Achtung  ihn  im  holit  n 
Grade  beglückte,  das  ehrenvolle  Amt  eines  kaisei^ 
lidien  Ober-KapeUmeisters,  und  alle  Onadenbeaen- 
gungcn,  die  ilim  übcrreicJilicli  zuflössen,  waren  nur 
Aeusserungcn  dankbarer  Empüiidungen  gegen  jene 
atti|g^«nduiel»  Verdienste^  waldie  ganz  Europa  ein- 
stimmig aaerkannta  und  würdigte.  — 

Zu  soldiem  universdlen  Ruhme  trug  haupl- 
sichlich  sdn  Ldirbucb»  Gradna  adParnassum  bey, 
ein  Werk,  welches  sdn  arinübener  Ifioen,  OsrI  Vl^ 

im  Jahre  1735  auf  kaiseriiche  Unkosten  zum  Drucke 
t)t  Hii  rJt  i  n  liess  ,  das  gegenwärtig  —  als  Handbuch 
der  Couiposilion  —  selbst  nach  einem  vollen  Sä- 
culnm  noch  für  daasisch  gilt,  und  unter  dieser 
Autorität  aus  dem  lateinisclien  Originale  nach  und 
nach  fast  in  alle  Sprachen  cultivirter  Nationen  über^ 
tragen  wurde. 

Die  kaisesfidie  Hofkapelle  und  Kammermusik 

war  unter  «einer  Direction  eine  der  zahlreichsten 
und  beslbeselzlestcu  damaliger  Zeit}  sie  kostete  dem 
Ho&  Jihriieh  über  awefmalhandsittanaend  Golden, 
indem  manche  Virtuosen  die  in  jenen  geldarmen 
Tagen  kaum  glaublichen  Gehalte  Ton  4  bis  6000  fl. 
bezogen.  Dass  avdi  die  Kabale  doM  eine  Roll« 
spidte,  erfahren  wir  von  dem  rodseh'gen  Kreisslev 
(Neueste  Reisen  durch  Deutschland,  Böhmen,  Un- 
garn, Schweiz,  Italien  und  Lothringen)  3  Thle., 
1751)1  denn,  da  die  meisten  Kapellisten  Italiener 
waren,  welche  hier  ihre  alten  Tage  in  beliaglichcr 
Ruhe  g^iessen  wollten:  so  setzten  sie  auch  alle 
Babd  in  Bovrsgan^  um  Niemand,  als  ihn»  Anver- 
wandten auf  die  vorthcilhaftesten  Platze  zu  brin- 
gen: so  ward  es  denn  einem  jungen  Künstler,  der 
unglücklidierweise  niebt  zu  dkser-aHea  dominiren- 
den  Nation  gehörte,  äusserst  schwer,  ein  Unter- 
kommen sa  findenf   und  auf  diese  —  auch  den 
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neueren  Zeiten  nicht  fremde  —  Machinationen  grün- 
dete sich  da«  damals -'gangbare  äprüchwort:  l'opera 
itaKaiu  in  VkaiM  h  «daneBto  un'eapidale  dei  Vii^ 


Nach  Kücbdbecker  (Kaclirichtea  vom  kai> 
Mrlichm  Hofe)  HaonoTer,  1753)  standett  imtar 

Oberleitung  des  Kapellmeisters  Fuclis :    ein  Vioe- 
Kapellmeiiiter  (CalJara),  drey  Compositoren,  acht 
Singerionen,  achtomlzwanzig  Sänger,  ein  Conceit- 
Mei.«lrr  und  dessen  Adjunct,  wwvfVoMreyaaig  In- 
dividuen zu  den  Suiten- Instrumenten ,  acht  Orga- 
nisten, zwey  Theorbistcn,  ein  Cerabahst,  cja  Gam> 
Ualj  ein  Lautenist,  tmt  PoMuniatoBf  liUif  Fagotti- 
sten, fünf  iloboisten,  ein  WHldhoniiit,  dreyzehn 
musikalisdie  Trompeter,  ein  Ueer-Faokw.  nud  sechs 
Bof-Scholnmi.    Noch  gehörten  sa  dicNin  Pcrao* 
nalstande:    secli3  jubilirte  Kammer -Musici,  neun 
Pensionisten,  zwey  Copisten,  zwey  Lutnimenten- 
diener,  zwey  Orgelbaaer  und  drey  Laulenmaclicr. 
Die  verwitwete  Kaiserin  Amalia  hielt  ihre  eigene, 
anaabniiche  Kammer- Kapelle.  Das  Corps  de  üallut 
beitand  aas  einem  Hof-  Tanzmeister,  vierzehn  Tän- 
lem  nnd  Tänzerinnen,  aechannddreyssig  FigamtiBn 
und  vier  Hof-Scliolaren.    In  der  kaiserlichen  Kü- 
che befand  sich  ein  eigener  Musikanlen-Tufcldccker 
nnd  zwey  Jangm,     IntendAnt  der  grossen  Oper 
■war  Fürst  Pio,    ein  in  der  Tonkunst' wohlunter- 
richteter und  gründüch  bewandler  Candier.  Von 
den  seitweiligen  GSonpositoren  geborten  CkAo  Ba- 
dio,  Francesco  Conti  und  Giuseppe  Porsile  zu  den 
belicbtestenj  Vittoria  Tesi  galt  für  die  erste  lebende 
Singerin,    und  nntor  den  Männern  und  CasUatcu 
hatten  Orsini,  Domenico,  Carestini,  Gassati,  Boro- 
sini  und  Braun  den  meisten  Ruf;    die  damaligen 
Uo^oeten  waren:  Silvio  SUmpigUa,  Apostoio  Zeno 
ond  Metastasio,  der  UnaterUichOk 

Im  Jahre  1725  componirlc  Fuchs —  wie  be- 
kannt —  zur  Krönungsfeyer  Kaiser  Carl  VI.  die 
Prwtkt-Oper  GuHanMa  elhrttua,  wdohe  in  Prag, 
nnter  freyem  Himmel  dordl  Imndert  Sänger  nnd 
dreyhnndert  Instromenlalisten  aufgerührt  wurde.  Die 
MÄnner- Rollen  gaben  obengenannte  Hüf{>diiger;  die 
weiblichen,  zwey  Schwestern  Ambreville,  die  ge- 
feyertsten  Künstlerinnen  jener  Ei>ocIie.  Unter  den 
Inatmmentisten  waren  ausser  der  vollständigen  kai- 
serlichen Hofkapdle^  und  den  bertm,  ansgewIUte- 
aten  Tonkünstlern  Böhmens,  auch  die  fremden  Mei- 
alar  Graun,  Beoda,  Qaans  und  Weiss  anwesend. 
GaUwra  dlrigbfto  vom  Gentmm  ans  du  Ganze,  und 
UntatkapaDMitar  die  Flögd  daa  -Qnadratai  1 


der  kranke  Fuchs  aber,  den  sein  Kaiser  in  einer 
Sänfte  durch  MaulUüere  nach  der  Krönuogsstadt 
ttagen  lieae,  wobnte  der  FeyeriicUarit  in  der  NIhe 
seines  erlauclitcn  Gönners  bey. 

^  Die  Composition  dieser  Oper  war  dier  kir- 
chenmibMg^  ala  theatralisch,  aber  durchgehends  im 
grandiosen  Styl«;  das  Conccrtiren  und  Hinden  der 
Violinen  gegeneinander,  welches  h  auptiärhlicli  in 
den  Ritomellen  vorkam ,  obgleich  es  grösstcnllieils 
aus  Säuen  beatand,  welche  auf  dem  Fkpiere  atdf 
und  trocken  genug  aussehen  mochten,  that  dennoch 
im  Grossen,  bey  so  überzahhreichcr  Besetzung,  in 
freyer  Lnft  eine  adir  gute,  gewiss  vid  beaiere 
"Wirkung,  als  ein  galanterer,  mit  kurzen  Noten 
und  kleinen  Figuren  verzierter  Gesang  hervorg^ 
bracht  haben  wnrde.  Die  Chöre  dientäi,  nach  der 
von  den  französischen  Meistern  eingeführten  MuMtf 
zugleich  zu  den  Balleten  und  Tanzslückcn. 

Eine  andere  seiner  Opern,  zum  Geburtdfeste 
einer  Erzherzogin  gesdirieben,  errang  dee  Kaiaera 
Beyfall  in  solchem  Grade,  dass  Dccselbc,  nach  der 
dritten  Vorstellung,  zum  Vorlheile  Alier,  welche 
darin  aangen  nnd  spielten,  eine  Lotterie  rm  Jn- 
welen,  Bijouteiltii,  Kingen,  Uhren  u.  s.  w.  veran- 
staltete, wobey  alle  Lose  Treffer  waren,  nnd  die 
Gewinnate  der  geringsten  an  Werth  nidit  nnter 
5 00  11.,  die  höheren  jedoch  gegen  2000  fl.  hetm- 
gen.  In  diesem  Werke  hatte  die  älteste  Erzherzo» 
gin  adbat  einen  Singpart  zur  Darstellung  übernom- 


men, nnd  dem  Kaiser,  welcher  in  eigener  Person 
die  Oper  am  Flügel  dirigirte,  wurde  beym  Einti-itt 
ins  Orchester,  ^iamens  der  Kaiserin,  ein  kostbar 
eingebundenes  Pracbt^Ezemplar  der  Partitur  fiber- 
rciclit,  worauf  dieser,  nach  einer  etiquett- niK^sigen 
Verbeugung  gegen  die  Hofioge,  seinen  PiaU  ein- 
nahm nnd  das  Signd  inm  Anfiinge  gab.  Bey  die- 
ser Gelegenheit  war  es,  dass  Fuchs,  der  hinter  dem 
Stuhle  stehend,  seinem  fürstlichen  Substituten  um- 
blätterte, ans  Freuden  über  die  Gewandtheit,  mit 
welcher  derselbe  sdbst  in  den  sdnrierigsten  Stdlen 
das  Ganze  so  fest  und  sicher  zusammenhielt,  nnter 
lautem  Bravissimo  in  die  Worte  ausbrach:  „Ewig 
Schade,  dass  Ener  Majeslit  kdn  Kapdmeister  ge- 
worden sindl"  worauf  der  humane  Carl  lächelnd 
sich  umwendend,  erwiederte:  „Ich  danke  für  die 
gut«  Meynung,  aber-  so  haben  wir  ea  dodi  noch 

bcast  ]•. " 

Fuciis  war  eben  sowohl  Gesetzgeber  in  der 
Theorie,  als  er  auch  deren  gründUche  Regeln  strenge 
in  Ausübung  hzachlei  hindurch  criieb  er  lidi 
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seine  Zeit  zam  erstt-a  KirclieoooiupoDislen  Teutsch- 
landt»  wie  d«ttii  «dbit  Nikolut  wlhrend  «einet  Ani- 

enthdte«  in  Wien,  noch  finifrig  Jahre  nachher  Sp\i- 
im  TOD  deMen  bedeatendem  Einflune  auf  den  dan 
«dbst  Torherncfaendtn  Slyl  und  Vortrag  der  rü- 
poaen  Tonwerke  aurzufindfm  Termeynle. 

Nur  wenige  Kütistlcr  hat  uns  die  Geschiclitc 
aufzuweisen,  dio  sich  eine  so  lange  Reibe  \oii  Jah> 
rea  hindurch  bis  zu  ihrem  Tudc  der  unwandelbaren  | 
Giiade  ihrer  HeiTcn,  im  Besitze  der  höclistcu  Eh- 
renstellen,  welche  die  KuDSt  nur  immer  zu  vcrlei- 
bao  ymaagf  und  raglekli  der  aUgenieiiMtMi  Äch- 
tung und  Ehrfucht  rühmen  können. 

OaM  alle  seine  Compositionen  uls  Musterbil- 
dor  des  reinstm  Satcee  anftneteOea  sind,  geht  klar 
«na  den,  im  Gradujt  ad  Pamassom  systemisirtcn 
Grundsätzen  hervor }  und  dass  das  Concertiren  und 
Ligiren  seiner  Violinen  in  der  böhmischen  Krö- 
nnngioper  damals  ctwii  UngewSbnlicbes  undNach- 
nlnnungswürdiges  gewesen  seyn  musstc,  lasst  sich 
aus  Mattlieson's  Bemerkung  eutnelimen,  dass  er  in 
orinnr  Ehrenpforte  den  Componisten  Treu  mit  den 
Worten  lohte:  derselbe  liabe  eine  Serenade  gesetzt, 
in  Fuchsens  Muuier,  worin  keine  faulen  Stimmen 
Todtonnien. 

Wenn  nun  über  die  nälieren  Lebensverliält- 
nisse  eines  solchen  vielberiihmten ,  mit  Ruhm,  ge- 
krönten Tonsetser*  dennoch  ein  undurchdringliches 
Dunkel  waltet,  so  mag  immerhin  ein  Thcil  der 
Schuld  auf  den  stolzni  Meister  selbst  gewälzt  wer- 
den, der,  als  Mattiicsou  schon  im  Jahre  1718  ihn 
zwey  Mal  sdunftlioll  um  biographische  Data  iiir 
die  Ehrenpforte  ersuchte,  walirsclu'iulicli  iti  der 
Voraussetzung,  dass  ein  scldichlcr,  litvUuser  iiam- 
bw^er  Moiiker  wenig»  oder  gar  mdi(s  aar  Vep- 
lifrrlirhung  sciiios  olmchin  iti  der  ganzen  Kunstwell 
bochgefcyerten  Namens  beyzu^agcu  vermöchte^  nur 
karaweg  antwortetet  ,Jefa  knndte.  tuU  Torthdlha^ 
tiges  für  mich,  von  meinem  Auf  Idiomen,  unter- 
sdiiedlichcn  Dienstverrichtungen  überschreiben,  wann 
es  nit  wider  die  Modestie  wäre,  selbst  meine  eigene 
dogia  liervorzustretcfaen.  Indessen  sey  jmr  gennng, 
dass  icli  würdig  geschätzt  werde»  (^olf  VL  tfttOC 
Kapelbneistcr  zu  scyu." 

Indem  neb  nun  nicht  ebmal  daa  Sterbejahr 
auf^jczcichnct  vorfindet,  so  kanti  sokla-a  nur  biy- 
läufig  nach  seinen  letzten  Werken  ausgemitUll  wer- 
den* 80  viel  ist  gewiss,  dass  er  noch  in  den  er- 
sten dreyssigcr  Jahicu  geschrieben  liat,  weiter  hin- 
aus aber  nichts  melir  von  ihm  vorbanden  ist«  Ni|umt 


man  nnn  im  DorduchniUe  ij55  an,  wekher 
hödieleiiB  nnr  eine  Diftrens  ▼ob  away  bu  di^ 

Jahren  gehen  kann,  so  erreidite  Fttoha  ein  Altev 

von  73  oder  76  Jahren. 

Unter  seinen  nachgelassenen  theoretischen  Wer- 
ken ist  daa  vonn^iohsta  aein  vielbeeprocfaeacr  Grar 

dus  ad  Pamassum,  slre:  Manuductio  ad  compofii- 
tioocm  regulärem  etc.  Viennae,  17  ad,  welches  Lebr- 
system  dorch  M itder  1743  i«aTeatacfae;  1761  ioa 
Italienische,  1773  von  Denis  ins  Französische,  end- 
lich durch  f  reston  in  die  englische  Sprache  über- 
aetst  wnrde. 

Auih  befinden  sich  in  IfatthaioiD'at  Oritiea 
musica,  Tora.  IL,  png.  i85  und  197  8W«7°  Bde& 
von  ihm  über  die  Solmisation. 

Ueberhanpt  enthUt  aein  Singfundament,  Wel- 
ches noch  heute  zu  Ttigß  von  giiindlicben  Gesang« 
Lehrern  sehr  hoch  gehalten  wird,  so  manclie  wich- 
tige Boy  träge  für  ein  practisches  Handbuch,  allen 
jenen  dringend  anzuempfehlen,  wikfae  aich  dem 
Kircbengesange  widmen  wollen. 

Unter  seinen  zabireiclien  Compositionen,  wel- 
che beynalie  gar  nidit  hdiannt,  trar  in  ArchiTen, 
gleich  Heiligthümern,  bewahrt  werden,  und  ausser 
den  grossen  Opern,  Oratorien,  Occasioual-Cantafen 
u.  a.  W.,  hauptsächUch   Kirchen -Werke  in  sich 
schlicssen,  gehören,  besonders  wegen  dea  atreoigen 
j  canonisclicn  Styls,  zu  den  herülimtesicn :   i.  Missa 
I  Constantiac;  3.  Missa,  brevis  solemuitatis}  5.  Mis- 
I  sa  Sancti  Joaoiiia  Nepomnceni,  ex  Toto  coneinnata) 
I  u.  m.  a. 

Die  tiefe  Gelehrsamkeit  dieses  erhabenen  Ton- 
meisters, seine  grosse  imponirende  Setzart,  die  Fülle 
technischer  Fertigkeiten,  die  Rigorositit  nnd  BeuiH 
lieit  seiner  Conceplionen  sichern  ihm  unter  den 
Classikern  einen  bleibenden  Rang;  Achtung  und 
BewunderoDf  allar  Zeiten.  Wenn  man  tmA  eia- 
wcndcn  wollte,  dass  er  mit  seinen  conlrapunctischcn 
Grübeleyen,  durch  welche  der  Studirende  sich  öf- 
tere mit  dem  Sdiweiaae  auf  der  Stime  fertarbeitett 
muss,  fast  an  die  Grenzen  der  Pedanterie  gcsti'ciA, 
in  eine  gewisse  Leere  und  abstossendc  Trockenheit 
verfallen  sey,  so  lege  man  den  Geschmacksinn  sei- 
nes Jahrhunderts,  und  der  Tonkunst  gewaltige  Fort- 
schritte bis  auf  unsere  Tage  in  die  Wagscliale; 
beyde  geben  zum  vorurtheilsfreyen  Kriterium  eämmU 
liclicr  Denkmäler  aus  jener  Periode  dm  allenn ver- 
lässigsten, untrüglichsten  Maasstab. 

Seine  .Werke  «inü,  wie  schon  nnr  in 
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Klöstern  zerstreuet,  und  nicbt  etOBlal  im  WiciMV- 
Hof- Archive  vollsländig  gesammelt  aufimfindoi« 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 


NACnaiCHTBN* 


Berlin,  JBeruJu  vom  Moaat  November  und 

December, 

Der  Fleiss  der  KönigsstSdter  Buhne,  welche 
in  tlrey  Monaten  fünf  neue  Opern  zur  Aufführung 
.brachte,  verdient  AQerkennun|r.  Freilich  halten 
nch  nnr  iway  bis  d«y  dsTom  auf  dem  Repwtoir, 
aber  auch  disii  irt  idioii  GewüiD  für  dio  w<ddb*- 
nutxte  2eit. 

Im  KSniglicIieii  Theater  i«t nöcb ümner 
keine  neue  Oper  erschienen.  Spoutini  hat  «Wey 
Mal  «eiae  Olympia  aclhut  wieder  geleitet,  und  wurde 
das  erfte  Mal  nach  seiner  Rückkehr  mit  Beyfall  be- 
grüsst.  Auch  rief  man  die  Oavertnre  da  Capo. 
Der  Triumplizug  ira  dritten  Akte  war  diirih  vierzig 
Trompeter  auf  der  Bühne  verstäikl  und  machte 
«uiin  inposautin  Eiadradc  Es  ist  oH  dien 
bennanss  von  njlcct- Mitteln  nicht  ohne  Grund  ge- 
tadelt worden;  man  mass  indeas  zugeben,  dass  die 
Trompeten,  rem  gebbuwa,  keinen  n»  beiinbeiiden 
Eindruck,  hervorbringen,  u\s  der  Schluss  des  ersten 
Finale  der  Olympia  durch  Rhythmen-  imd  Modu- 
hitioaa-Weoluel,  via  dnidi  die  nngehenere  colos- 
sale  Orchester-  nod  Chor -Masse,  welche  ans  die 
Gren2]inie  der  achSnen  Kunst  zu  überschreiten 
scheint.  Am  aasten  wurde  zur  jährlichen  all- 
gemeinen Gedächtnis»  -  Feyer  der  Verstorbenen,  Mo- 
zart's  Requiem  und  die  früher  erwähnte  solenne 
Messe  von  C.  M.  v.  Weber  (an  diesem  Tage  un- 
passend) unter  Spontim'a  Direetion  nicht  gans  Tor- 
7:üglicli  und  bey  leerem  Hanse  im  Theater  aufge- 
führt. Jetzt  studirt  man  Wolfram'«  bezaubert« 
HoM  eili.  Didiler  und  Componist  aind  hier  an- 
lesend. —  Mad.  Seidler  ist  nach  ihrer  Rückkehr 
von  Faria  (wo  «io  nicht  öffenUicii  gusungen  hat) 
als  HoarioMB  im  Maurer  leUiaft  empfangen  worden, 
und  demnächat  in  der  schonen  Müllerin  und  Je 
toller,  je  besner  von  Mt'diul  mit  ReyfHli  aufgetreten. 

Der  November  hat  uns  auch  die  Bernard 
Rotnbergscben  Quartelt- Soireen  im  scliönen  Saale 
cler  Sing- Akademie  eröfluet,  welche  alle  vierzehn 
'JiUge  des  Donnerstag«  statt  finden  sollen  (secba  an 
d«r  ZaU)*  8o>  lobcoiivtedi  diwe  VannitalliiDg  und 


andi  decsbalb  aehon  aelnr  intcreMattt  kt,  weQ  man 
den  grosaen  Violoncellisten  nur  darin  öffentlich 
hört,  ao  ist  doch  die  Auswahl  der  Compositionea 
etWM  SU  einaoitig. .  In  den  dre^r  ersten  Unteibal- 

tUDgcn  sind  drej  Quaitette  von  B.  Romberg  aus- 
geFührty  welche  geschmackvoll  und  besonders  obli- 
gat für  das  Cello  und  die  erste  Violin  gearbeitet, 
auch  im  wahren  Kammer -Slyl  gehalten,  jedoch 
nicht  so  durclini]s  vierstimmig  siud,  als  die  Mei- 
sterwerke von  llaydn,  Mozart  und  Beethoven,  der 
höliern  Genialität  nicht  zu  gedenken.  Die.  Aus- 
füluung  durch  die  Hrn.  Ritz,  David,  Lenss  und 
B.  Romberg  war  ira  Ganzen  befriedigend,  theilweise 
Toitrefflicfa,  besonders  was  die  Violoncell- Partie 
•obogt.  Ausserdem  hörten  wir  an  den  drey  Aben- 
deif  Variationen  für  das  Violonoell  über  russische 
Volkslieder,  Phantasie  inr  das  Violonoell,  ein  llnd- 
lich  norwegisches  TongemjUde,  Rondo  Masuika» 
dessgleicheo,  grosse  Phantasie  und  nodi  einmal  rus- 
sische Volkslieder,  von  dem  talentvollen  jungen  Rom- 
berg fertig  gespielt,  sämmlüclies  von  der  Composi- 
tion  ^es  verdienstvoUeu  ßcrnard  Romberg.  Ausser- 
dem wurde  das  Uummelsche  gedicgeue  Quiutcll  für 
das  Pianoforte  in  Es  moll  von  -dem  geschickten 
Ciavierlehrer,  Ilm.  C.  W.  GrculicJi,  ein  neues 
Adagio  und  Rondo  von  Rode  von  dessen  Schüler, 
Hm.  Ritz,  mit  sdionem  Ton  und  vider  Fertigkeit 

das   Huramclsclie  Septctt  für  das   Piiinofortc,  als 
Quintett  eingerichtet,  von  einem  üeissigen  Schüler 
L.  Berger*8,   Hm.  Taubert  gespielt,    nnd  Frans 
Schuberl's  Composition   des  ürltönig  —  welche 
1  nach  der  Ansicht  des  Ref.  weder  die  Reicbardtache 
I  noch  Zeltersche  erreicht,    obgleich  an  Modulation 
j  und  Bizarrerie  überreich  ist,  von  Hrn.  Bader  zur 
fertigen  und  kraflrollen  Clavier-Begleilung  des  jun- 
'  gen  Mendelssohn  -  Bartoldy  gesungcu,  dessen  komi- 
sche Oper  Don  Quixolte  (erst  einmal  gegeben)  nun 
auch  aus  der  Lethargie  erweckt  werden  soll.  Auch 
Spohr's  Fidro  von  yllbano,  Weber "s  Oberon  und 
Chembini^e  jß/etuen^en  werden  uns  versprodien* 
;  Wann  es  indcss  zur  WirkUclikeit  damit  gclangca 
wird,  steht  dahin.    Das  Carueval  rückt  heran  und 
da  stehen  uns  simmtliche  fünf  nnd  em  halb  Spon- 
tinische  Opern  aufs  Neue  bevor;  auf  jede  nur  zwey 
Proben  gerechnet,  nimmt  schon  die  ganze  Carne* 
Tills -Zeit  fast  ausschliesslich  in  Anspruch,  da  die 
üluigen  VomdhUBgen  doch  auch  ihren  Fortgpng 
behalten  müssen.     Daher  die  oft  gerügte,  nnver- 
meidiicho  Einförmigkeit  uusers  Opern -Repcrtoir's! 
—  ZnnSdut  kSnunt  danb  die  Anwetodieit  der 
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^raJ.  Seidler  iKiirmalial  wicticr  I\eran.  Mad.  Schulz 
kräakelt  jeUt  bäuCg.  Mad.  Milder  iiat  die  Slatira 
iriod«r  mit  der  alten  Kraft  ihrer  abhönen  Stimme 
gefangen. 

Am  a8«teo  eröffnete  Ilr.  M.  D.  BfSicr  seine 
Quartett- UnterlialtungeD»   widche  dieaa  lalnr  mit 

mphom'c  -  Aoffiihrangen  abwechseln  sollen,  im 
grÖMern  Saale  dee  EngÜMben  Hauses,  bey  mäsnger 
Theilnahme,  mit  einem  iltern  1.  ILiydaaebett  mid 
den  ersten  Quartetten  von  Mozart  und  Beetlioven. 
Das  Unternehmen  ist  höchst  lobenswerth  und  ver- 
dient um  so  lebhaftere  Befönlernng,  als  wir  hier 
sonst  gar  keine  Getegenheit  haben,  die  neuesten 
Symplionien  kennen  zu  lernen.  Die  Concciie  hc- 
atehen  gewöhnlicli  nur  aus  Virluosiläts-Pruductio- 
nen,  bekannten  Ourertnren  und  Roeaini'schen  Opern- 
Arien.  —  Die  Quaitelte  werden  von  den  Herren 
—Moser,  Ries,  Leuss  und  Kelz  sehr  gut  ausgeiiibrt. 
Benindtera  hat  die  Violoncell- Partie  sehr  gewonnen. 
Mozart'«  Sterbetag,  der  5tc  Dccember,  wird  auch 
diesamal  von  einem  eifrigen  Musikfreunde^  dem 
Hrn.  Geh.  O.  B.  Rath,  Dr.  Crdl^  doreh  die  Pri- 
vat-Aufiiihrung  des  Requiem's  gefeyerb 

Signora  Pallazzesi  and  Hr.  Zesi  von  der  Dres- 
•  dener  italienischen  Oper  benutzen  die  eingetretene 
Traner,  nm  sich  hier  hören  zu  lassen*  Andi  der 
berSIunte  Clnriucttist,  Heinrich  Bärmann  aus  Mün- 
chen und  die  Violinspielerin  Paravicini  sind  hier 
•ngdEommen,  nud  beabsichtigen,  Conoerte  wm  geben. 

Am  Josten  rief  das  Kdnigsstädter  Theater 
Weigl's  laugst  vergeeienen  Coraar  aus  Liebe  {L'^mor 
marinartf^  ioa  Leben  snrnck.  Dieee  Terattete  Opera 
bulla  sprach  indesa  des  unsinnigen  und  langweiligen 
Sujets  W^en  und  auch  desshalb  nur  wenig  an,  weil 
SU  ▼iel  fiwmdartige  Gesangstücka  Ton  Ourl  Unm 
und  Rüäsini  eingelegt  Waren,  um  Dem«  Tibaldi  in 
der  Haupt- RoUe  glinzender  erscheiuea  an  lassen. 
Dadurch  wurde  die  Oper  indess  xu  bunt  zusam- 
mengeflickt und  die  Vorstellung  m  lang.  Et  Wer- 
den nun  die  nöthigen  Kürzungen  vorgenommen. 
Am  meisten  gehel  ein  grosses  Duett  aus  Semira- 
mide  von  Roiani,  von  Dem.  Tibaldi  nnd  dem 
Baiiton,  Hrn.  Zschiesche,  sehr  gut  gesungen,  eine 
Arie  der  Dem.  Tibaldi  und  deren  Duett  mit  dem 
Tenmisten,  Hm.  Dien.  Die  Compositiom  dea  letn* 
tem  Gesangsiücks  im  italieqisch  modernen  Styl  ist 
Hm.  Call  Blum  gans  yorsügUcfa  gdungen.  Hr. 
Spitxeder  gab  den  tauben  Kapellmdster  mit  nner- 
acbopflichcm  Humor,  so  verbraucht  auch  dieser  ko- 
ttisidie  Character  beraita  ist.   Eid»  sweiHeU  jedod^ 


dass  diese  Oper  sich  auf  dem  Repcrtoir  halten  wird. 
Indess  liört  man  auf  der  Köuigsslädter  Bühne  doch 
verschiedene  Gattung  italieniadiar  nnd  firanaBaieeher 
Opern -Musik.  Nur  den  teutschen  Tonselzei  ii  ist 
ihr  gebührendes  Recht  dort  noch  nicht  wiederfah- 
ren.   Ee  heiiit,  daaa  Meycvbecr  aeine  Xar^faretha 

\-iin  uirijciu  für  Dem.  TilialJi  l  ingcriclilct  und  audl 
einen  Buü'o  in  die  Oper  gebracht  hab^  um  so  die» 
adbe  mit  der  Concession  in  Analogie  an  bringen. 
Dieser  itaUenisch  leutsche  Tonsetzer  halt  sich  jelst 
liier  auf  und  schreibt  «in  Iranzpsisches  Singspid 
Ton  Scribe  für  das  Theater  Od6on  in  Paris. 

Im  Laufe  des  Deoembers  erfreuten  uns  Dem. 
Palazzesi  und  Hi .  Zczi  von  der  Königlich  Saclisi- 
sclicn  ilulieni&clien  Oper  zu  Dresden  durch  ihren 
Besuch,  und  hessen  sich  zwey  Mal  im  K.  Opera« 
hause  in  einzelnen  Opern  -  Arien  mit  Beyfallliören. 
Das  zweite  Mal  geschah  die  Darstellung  der  Sce-r 
nen  im  OoatiMBe  mit  erhSheter  Wirkung.  Bcaen- 
ders  gefiel  die  schöne  Stimme  des  Baritono,  Hrn. 
Zezi}  obgleich  man  auch  der  reinen  Intonation  und 
leichten  Volnbilitii  dea  Geaangea  der  Dem.  Pab»- 
zesi  verdiente  Gerechtigkeit  wiederfahren  Hess,  so 
felilte  dieser  Sängerin  doch  die  Grazie  und  der  feine 
Geschmack,  du^ch  welche  Dem.  Sontag  hier  vor- 
züglich so  zauberiadi  wirkte.  Dies«  und  die  noch 
zu  fiisclif  Ei  iniieruiig  an  die  seelenvolle  Bruilstim- 
me  der  Dem.  Sdiechuer  thatcu  der  Lcbhaltigkeit 
des^fieyfaUa  liir  Dem.  P*  einigen  Eintrag.  Ancb 
wirken  einzeln  abgerissene  Sccncn ,  noch  dazu  von 
Meistern  wie  Vaccaj  u.  s.  w.  hier,  wo  man  mehr 
an  dedamatorische  Musik  nnd  dramattaehen  Ana» 
druck  gcwöiint  ist,  in  fremdfr  Sprache  wohl  un- 
ausblcibhch  schwächer.  Vie  beutuberU  Rote  von 
B.  Gehe  nnd  J.  Wolfram  -  wurde  drqy  Mal  mit 
massigem  Beifall  neu  gegeben.  Der  CompOHMt 
leitete  selbst  die  Proben,  wie  die  erste  Aufführung, 
und  fand  zuvorkommende  Aufnalime  von  Seiten 
der  Intendanz  und  des  K.  Orchesters.  Bey  der  er* 
sten  Yorstellung  missglückte  die  Verwandlung  Ma- 
ja's.  Diesem  Uebelstand^  der  lautes  Gelächter  er> 
r^gt^  war  Gr  die  Folge  abgiSioUen.  Man  iat  ia 
Allgemeinen  mehr  mit  der  zwar  nirht  neu  erfun- 
deneoy  doch  melodischen,  natürlich  ihessradeu  und 
wii^aam  inatmmaidirlen  Mnaik,  als  mit  der  dra^ 
malischen  Bearbeitung  des  an  Romantik  so  reichen 
Stofies  snfneden.  Die  Besetzung  durch  die  Damen 
Milder  nnd  fleidler,  die  Hm.  Stümer,  Blum  u.  s. 
W.  war  die  bestmöglichste.  Auch  Hess  der  Gesang 
wenljg  n  wuMchen  vibng,  wir  der  Dialog  der 
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WUT  kalt  wieBif.  DleGbSf«  aduaaen  anHings  an- 
sicher,  dann  aber  ermannten  sie  sich.  Die  Direc- 
tiou  dbs  KapeUmeuter  Sciioeider  war  lebendiger 
und  ebgrnfimdery  ab  die  der  entan  Vonldlnng. 
Besondere  Auszeichnungen  der  Verfasser  und  DlU- 
cteUer  iandoD  niclit  atat^  and  schwerlich  diirlle  »ich 
diese  Oper  lange  auf  don  Repertoir  erhalten»  da 
eine  gewisse  Lauheit  und  Monotonie  nur  selten  ei- 
nen kralligen,  dauernden  Bindruck  zuUbst.  Von 
Seiten  dar  loenischen  Anastattung  war  durch  pracbt- 
voUe  Decoraiionen  und  Coslüme's  das  Mögliche  ge- 
schehen. Nur  die  geistigen  Ansprüche  an  eine  ro- 
matatisclie  Zauber- Oper  sind  höher.  Hier  soll  sich 
Alles  neu  vnd  idealiacli  gestallen,  und  dazu  gehört 
der  Phantasie- Schwung  eines  Beethoven  oder  Mo- 
sartl —  C.  M.  W^eber  ist  diesen  Genien  im 
Romatatisclwn  wolil  snn2chst  gekoauMn,  wie  der 
Frryschiitz  und  Oberon  hewoiacn.  An  Kunst  der 
Modulation  und  Durchführung  der  Gedanken  ist 
Spohr  in  dnuaaatiscber  Mnsik  nnerreieht}  diess  do- 
cumentirte  sein  Fauat  am  evidentesten. 

Am  5tenDecember  wurde  Mozart's  Sterbetag 
von  dem  kunstsinnigen  Geh.  Rath  Dr.  Grelle  durch 
Aufiubrung  des  Recjuiem  am  Pianofurte  würdig  in 
einem  glänzen  J<u  Privat -Zirkel  gefeyerl.  Spontini 
sammelt  Subscribeuten  zu  der  von  Mozarl's  Witwe 
beranasngebenden  Bi^raphie  Ihree  wslen  Mannes, 
welclie  der  jetzt  aucli  verstorbene  zwryle  Gatte 
deraelben,  Etatsrath  v.  Nyssen,  nach  autiientischen 
Daten  verfasst  hat. 

Am  i7ten  d,  gab  der  berüJimte  Clarincttist 
Hanrich  Bürmann  aus  München  ein  sehr  wenig 
besuchtes  Conoert  in  der  ungünstigen  Weihnachts- 
■eit.  Es  wurde  würdig  durch  die  praclitvulle  Mo- 
zartsclie  Symphqnio  in  C  dur  eröffnet.  Daun  licüs 
der  Conccrtgeber  «ich  mit  grossem  Beyfali  in  einem 
Tortrefliichen  Concerte  von  G*  II.  r*  Weber  in  F 
inoll  hören.  Dem  Adagio  waren  wirkungslos  Ge- 
eang  -  Slruphcu  von  zwey  Tenörcn  und  einer  Bass- 
•tinme  untergehst.  Auch  Dan.  PalasBesi-  nnd  Hr. 
Zezi  verscliönlen  diess  Conccrt  durch  ihren  Gesang. 
Besonders  gefiel  eine  Bass  -  Scene  von  Aeissiger's 
Coojposition  dardi  ihre  Gheraeleristilc.  Der  Sohn 
dee  Urn.  Bärinann  zeigte  in  einem  Clarinetten- Duo 
mit  dem  Vater  guten  Ton  und  Talent  iiir  sein 
lojtrument. 

.  Ib  den  G.  MBeer'aobaB  Quartett-Unterhaltun- 
gen wurde  am  igten  d.  die  herrliche  Symphonie 
von  Beelhoven  in  D  dur  cur  grossen  Freude  aller 
Miulk&wkle  Toxsüglieh  «ugefiifaib  Br.  Blrnunu 


wiedcrholte  xwey  Sllse  des  WdioraclieB  Chriaelt» 

Conrerts,  Auch  wurde  die  Ouvertüre  zu  Wol- 
frams neuester  Oper:  die  Normannen  in  SiciUea 
exaeatirt    Bin  solches  dramatisdies  Instramental- 

stück  wirkt  iniless  seilen  bedeutend  ohne  Kenntniss 
der  Operj  das  Haupt- Thema  ist  cliaracterislisch 
und  nicht  ohne  Eigenthamlicbkeit  erfundeii.  Dar 
Zwischensatz  sprach  wcnigar  dwdi  eine  &at  ko- 
misehe Wirkung  der  Oboen  an. 

Am  aSsten  gab  Bemard  Romberg  seine  fünfte 
Quartett  -  Soire  e ,  und  trug  darin  mit  den  Um« 
Ritz,  David  und  Lcnss  ein  scliöues  Quarteft  seiner 
I  Composition  iu  D  dur»  wie  auch  ein  Rondolclto 
für  das  Violonodl  mit  hdcanntor  Meislerschaft  yot» 
Hr.  Bader  sang  die  liebliche  Adelaide  von  Beetho- 
ven, auch  Moxarr«  Lieder:  Abend  Mmpjindung 
nnd  Anddott  tat  Pianoforte-Begleitnng  des  Hm. 
Felix  Mcndelisohn  Bartoldy,  mit  inniger  Empfin- 
dung. Der  Sohn  des  iiru«  B*  Romberg  spielte  ein 
Andante  mit  VarietioDen. 

Das  Königsstädter  Theater  hat  ein  grea- 
Uches  Melodram:  Vrey  Tage  aus  dem  Lehen  ef- 
nee  Spieler»  als  Kassenslück  erobert,  dessen  Musik 
keine  Erwähnung  verdient,  und  dadurch  in  diesem 
Monate  die  Oper  vernachlässigt.  Es  ist  nur  Cor- 
radino  von  Rossini  wieder  in  Scene  gesetzt«  und 
der  Dem*  Tibaldi  darin  die  RoUe  des  gefangenen 
Edoardo  zugcthcilt,  welche  sehr  unbedeutend  er- 
schiene, wenn  solche  nicht  durch  eiu  eingelegtes 
grosses  Dnett  Inr  Alt  und  Tenor  (Hr.  Jager  ab 
Corradino)  aus  Rosaiui's  Armida  bereichert  wäre. 
Dem.  Eva  Bamberger  ist. jedoch  der  Mathilde  von 
SehahrtM  noch  nicht  TolUg  gewaehaen,  und  ao  wird 
diese  Oper,  so  wenig  als  Courmlola  die  frühere 
Wirkung  durch  Dem.  Sontag  erreichen,  obgleich 
die  Hrn.  Jäger,  Spit/.eder  aU  hiduiu  und  Zschiesche 
als  Aliprando  darin  selir  ausgezeichnet  sind. 

Im  Königlichen  TJieater  ist  am  aasten 
ein  neues  Vaudeville:  JÜer  Chorist  in  der  ±:<^ui- 
page  gegeben,  über  das  wir  Torlinfig  aohweigon 
wollen,  um  das  alte  Jahr  niclit  mit  Tadel  schliee« 
sen  SU  müssen.  Wir  hoffen  mit  Sehnsucht  und 
Znvenidit  «nf  die  Terfaeiasene  Verbesserung  des 
Zustandas  onaerer  Oper  im  Neuen  Jahre.  Di« 
Abenceragen  von  Chrrubini  sollen  als  Garoevals- 
Oper  neu,  demnächst  Wcber's  Oberon ,  nach  end- 
licher Entscheidung  des  famosen  Streite  iIir  die  K5> 
nigliche  Oper,  und  dann  Spohr's  neueste  Oper: 
Pietro  von  Albano  gegeben  \\  erden.  —  Quod  juvat 

ApoUol  —   
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XV&SB  AVSBIOB. 


Scma  ed  Ariat  j&l  p§^fido,  »pergiurot  eolP  Ac- 
cempagnamado  di  PUuu^ttU,  eompotta  etc. 
da  ji,  L,  CrüU,  8. 

Der  CbmponisI  dicMi  eigathnmllolien  grSneni 

Gesang- Stücks  üt,  als  gründlich  wiBsenschaftUch 
gebildeter  Gelehrter  uod  Aesliietiker,  anch  in  der 
Tonaetzknnst  nicht  all  ein  gewöhalicher  Dilettant 
anzusehen,  da  dcrdclbe  .mit  der  Theorie  der  Musik 
achon  aU  Mathematiker  genau  vertraut,  und  (liii<  h 
seinen  uaauslö^ciiUchcu  Eifer  für  Instrumental  -  und 
Vocal-Mnaik  anch  mit  allen  clouischen  Werken 
bekannt,  und  durch  den  Gei.it  der  Meister  Mo/art, 
Ilaydu  und  Beethoven  vorzugsweise  geuälut  ist. 
Ein  kühnes  Wagniss  war  es  dlerdinj^  nadi  Bee- 
thoven denselben  Text  neu  zu  bearbeiten,  Wozu 
den  Compooiaten  nur  das  momcDlane  Bedurfniss 
eines  guten  itaKenisehen  Textes  bewog,  der  den  ly- 
rischen Erfordernissen  genügte.  Wir  enthalten  uns 
daher  aller  Vergleidio  beyder  Compositionen,  da  es 
dem  Tonselzer  vorliegender  Gesang- Soene  nicht  in 
den  Sinn  kam,  mit  dam  Maialw  aidi  lo  dncn 
Wettstreit  einlassen  zu  wollen. 

Die  Art,  wie  Ur.  Grelle  den  Sinn  nnd  Cha- 
ractcr  des  Texte«  aargefa««t  nnd  den  mosikalischen 
Plan  zur  AusfSlim^g  gabmdM  lu^  Migt  den  deo- 
Itenden  Musiker. 

Nach  euem  kurzen,  leidenschaftlich  bewegten 
Vorspiele  des  Fianoibrte  in  F  moll  beginnt  da«  Re- 


glia'ijj^3jrq|j_^4_^_L  «cbdnt  ms  I8r  da«Re» 
^^^^"^^    citatiT  onpaasend. 


citativ  mit 


Ansrnf: 


Ah!  perfiJu! 

Biar  würde  nn«  die  Dedamadon  zichtiger  ao 


dnnken: 


^  '^~m~-\  «ie  ^  Sta^gerang  bey 


Ak  pwfidel 


yz-^  1*"^  auch  wirksam  angebracht  ist. 


•p«rgiuro,  barbvo! 

Die  anagHebtislNi»  Tenfavong  >nf 


taoi  —  con-ge-di 
Die  femare  haTmoni«ehe  Bcbandlnng  i«t  «ehr  in- 
teressant und  angemessen;  der  Lauf  der  Singstim- 
nie  bejr  «  —  pnnirti  dünkt  uns  wieder  eine  unzei- 
tige Rndcaieht  anf  die  Kunstfertigkeit  der  «dir  ge- 
bildeten Gesang -Dilettantin,  welcher  die««  SflOM 
gewidmet  ist,  und  ist  üherdiess  sehr  schwer  ausza« 
führen.  Das  Arioao  in  D  moU:  Ombra  seguace 
ist  durch  die  wild  bewegte  Bqjleitnng,  TorragUdi 
des  schwer  spielbarcn  Basses  aiiÄgezeichnet,  voll 
P'cueo  auch  die  Steigerung  der  Siogstimme  bis  zum 
yerminderten  Septimen- Aeeoid  raf  A«,  sin  genia- 
ler Zug  des  Componistcn,  der  durch  die  Transillon 
zu  Gis  schnell  in  das  scliauerliche  D  b  am-ück- 
kehrt  Es  folgt  nun  ein  «angbares,  doch  in  der 
Begleitung  die  Unruhe  des  Gemütlis  der  verlasso» 
nen  Geliebten  ausdrückendes  LentOy  das  bey  dem 
voglio  merir  per  lui  verhallend  dahm  stirbt.  Nun 
erst  folgt  die  Arie:  Per  pieU»  eine  sehr  schöne^ 
weiche  Cantilene  in  As  dar  mit  inlcrressanler,  nur 
theilweise  in  den  Mittelstimmen  etwas  zu  leerer  Üe- 
gUitnng,  deren  Tliema  wir  durchgeführter  wünsch- 
ten ,  wenn  die  sich  häufenden  Worte  es  erlaubt 
häUen.    Sinnig  und  characterislisch  ist  die  Slello 


m 


der  Begleitung 


s.  w.  ange- 


bracht. Sehr  ausdrucksvoll  tiill  das  dito  voi  l:er- 
vor,  und  nur  die  Schluss-Cadenz  huldigt  wieder 
dem  modernen  Omamenten-Kmme^  den  die  Singe- 
rinnen so  gern  liaben  und  womit  Rossini  so  ver- 
schwenderisch verfahrt.  Im  Ganzen  aber  zeigt  die 
Erfindung  und  Hallung  des  Styl«  dieses  Gesang- 
Stücks  originalen  Geist  der  Erfindung  und  gebilde- 
ten Geschmack.  Die  Schreibart  ist  correct,  wie 
der  gut  lesbare  St^dmcdc  Ton  Breitkopf  und  Här- 
tel in  Leipzig  (iu  Berlin  bey  T.  Trautwein).  Ei- 
ner in  der  Kehlfertigkeit  gebildeten,  auch  ini  Tref- 
fen nicht  leichter  Intervidlc  wohl  geübten  Sängerin 
wird  diese  Scene  ein  angenclimes  Geschenk  sejm. 
Wir  cmpfelilen  einer  solchen  iudess,  für  einen  si- 
chern Begleiter  zu  sorgen,  da  die  Pianoforte- Stim- 
me ihr»  SdEwiengketten  hat.  ' 


(Hiersn  dsa   IntellifleasbJatt  Mo.,I.) 


Uigmg,       SrmOogf  und  OSrtd.  Rtdigirt  von  G,  W*  Fiab  unter  mn«r  FeranbiwtlieAteii, 
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Nette  yerlaga'^MudStJten,  ««eltil«  um  Buremi  tfe 

Miuique  von  C.  F.  Peters  in  T^ipäg,  Mu  JiaeUa 
ft&37  erechienen  und  in  allen  Musikhandlungen 
m  haben  nnd. 

Musik  für  Saiten-  nnd  Blas- Instrumente. 

KtlJer,       Air  Taric  pour  FJüu  arec  Orchestre. 

Op«^  a»   I  Thlr.  la  Gr. 

—      4f  ä9  in     «TM  Piuiofort«.  i4  Cr. 

Mtytr,  C.  H.,  X«o  Ti6s  für  OrehMter.  aS^ 

Sammlung.   T  TUr»  8  Gr» 

Rica,    F.,    6""'  Sinfoai*  ä  grand  Orche*tr«.  Op. 

i46. .   •  •  •   C  Thlr.  i6  Gr. 

8poli.r,  Im»  OuTectiu«  de  U  Tngidi»:  Uacbetii 

i  gnnd  OvdkMlt*.    Oy.   »  TUt. 

Walek,  I.  H.,  Neue  TIom  fiir  OrcbMtO^  »o** 

  I  TWr.  8  Cs. 


•  Für  Pfamoforto  mit  and  olkno  Bcig^eitDiig. 

Bttvnel.  I.  H.,  Troia  Plifea  facilei  pour  le  Fta- 

Mfarte.    Op.  i»i   i6  Gr. 

—  Rondo  Oeuv.  98.  arrange  ponr  Pianoforte  i 
^utrt  nuM  par  F.  Uockwiti   1  Tlilr.  8  Cr. 

KrCAtiet»  Ct  TvMtSiS»  wilkÜM  y.  PjoMforte, 

Violoii,  Viola  etVclIe.  09.76«  Vo*  !•  »mir.  4  Gr. 

—  Kvctiirn«  p.  rianof. ,  Violon  «n  FMt«  eblt» 

g'-c.    Op.  76.    No.  3   »  Thlr.  4  Gr. 

—  Fautaiii«  (ut   uo  Menuet  farori  p.  Pianof., 
Violon  ou  Fl^to  oblicife.    Op.  76.   No.  3.  1  TUb 

«—    FMilaiai*  adlancolique  p.  Pianof.«  Violon- 

mU*  m  BaMOB.    Op,  ;ü,    No.  4.   1  Tlifr. 

MtmikA  Variv  p.  Pianoforte,    Clarioettc  ou 
Violon  oblific«.   Op.  76.    No.  i. . .  i  Tiilr.  4  G*. 
— ~    Faataiaie  aur   une  Wali«  far.  de  la  Reine 
doPnuM,  p.  Piaao£  douz  Violoaa»  VioU  ot 

VIoloBodle.  Op.  76.  Vo,  6   i  TUr.  4  Gr. 

Koyer,  C   H.  ,  Neue  Tänx«  für  Pfanorort«.  aS"* 

Sauuuiung.   16  Gr. 

Matefc«lo<t       Dirertiatcmmt  lur  4oa  AiM  tiro- 

.  Jitn  «te.  ponr  lo  Piaoofort«. 18  Cr. 
Hosar«,  W.  A.»  C^UmUob  8e<  Coaearloa  p«a« 
le  Pianoforte,     aroc  Accompt.   «l'une  Flute, 
de«x  Violona,  deux  Viole«  et  Violoncelle,  ar- 

f*r  C  B.  Claaiaf  Ho.  4   s  TUr. 


Fet«r»*ii,  Aiif.|  Ronia  «chertaBdo  pow  !•  Pia- 

notut»  k  fiwtr«  Miaa.    Op.  i9  ao  Gr. 

Petp«iirri  pow  PlaBof.*  Ko.  7.  a«r  de«  TÜ- 

tnea  de  Biozart,  Spontini,  Rotsiiii  etc.....  30  Gr. 
Rie«,  F.,   Quatiior   Op.  i^.   arr.  ä  qiiatr«  maiaa 

par  F.  Mockwita  '.    t  Thlr,  4  Gr. 

—  i  Qualuora  Op.  70.  arraiif  ^  4  9.aatro  auina 

par  F.  MoAwila  Xa»  1«   1  TUr*  4  Gr* 

SebwoBfc«,  Guti.,  Soeaadb  Futabio  p.  Ia  FMto 

av.  Accomp.  de  PiaBof.    Op.  »   i4  Gr. 

8pohr,  L.,  Troiiicmc  QuintettO  Oy»  69.  arr,  i  4 

maiaa  par  F>  Spolir. ...........  1  Tklr,  i&  Cr. 

—  CuTevinv«  do  la  T>«|ddio:  Ibctedi»  ymir 
PiaBofoito. . .»»  .••....»..••••»  M  Gr. 

—  la  mim9  I  4  nataa  is  Gr. 

—  Potpourri   de   l  Opera  :  Jesjoiuin  ;    Ocnr.  64. 

arr.  p.  Violoa,  Violoacalie  et  Pianofeile.  .  I  TUr. 
Walch,  J.  H.,  HtM  Tftu*  fir  PluDfortoi.  ao*' 

Sawailiing..,   aC  Gr. 

8ekor4aR,  C.  F.,  Sammlung  auagewühlter  Lic- 
darwaiaen,  Miracka,  TiEaa«  atc.  Big  atM  Gui- 
tarre.    a***  Heft  »»..,.  a8  Gr. 

Crasall^  B.,  Z«81f  Geilnf « an«  d«rFkit]uafB»8a|* 
von  IR,  Tegndr,  aua  das  8efci»«dia«feen  tob 

G.  C.  F.  Mohnike,  adt  Ba^tng  dea  P!a- 
Boforta.    Op.  10.  ..•».. .........  1  Tblr.  4  Cr. 


Ostern  1827  waren  neir; 


ffekseider,  Fr.,  Slamanlaitaid  dai  ITarMiiria  tf* 

Anlaf«.  8  TUiw  iC  Gr. 


Musik  iiir  Saiten-  nnd  Blaa-Ioatrumeole. 

Mayer,  C.H.,  Obt.  ponr  Mniiqne  vilit.  <  Thlr.  la  Gr. 

Romberg,  B..  Concert  Suiuc  p.  \joIoacelIe  av. 

Orclieiu«.    7"'*  Conc.  Op.  44    3  TUr. 

—  Caprice  aur  dai  Aira  IHoldare*  et  Talaque* 

p.  VioloaceUo  a?.  Aceonp.  Op.  4$.  t  TUr.  8  Cr. 
8f  «kr»  L»t  ti'^t  Coaeart  p.  yUL  »«,  Oicftaatse. 

Op.  70......  S  Tblr.  16  Gr. 

—  OaTamro  de  PDptfra:   BerMai»,   k  graad 
OrcKeefre.  Op»  79.-. »».•*..... .  a  TUr.  la  Cr. 
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Spolir,  L.,  grini  Quinletto  pOU  S  Tioloiu,  a  Ah 

et  Violonccllc.    Op.  69.  a  Thlr.  iC  Gr. 

_    Troi«  Quatuors  pour  a  ViolOBi,    Alto  vi 

Violoncall«.  Op.  74   6  TUr.  la  Cr. 

Walek,  I.  H.,  Pii«M  a<BnmoBi«  pmur  MaitqM 

MiUttin.  Utt.  9  * . . . .  3  TUr.  a»  Gr. 


Für  Pianoforle  mit  und  oboe  Begleitung. 
Ctei  ny,  C,  Impromptu  on  Variatfom  rar  m 

mr  Je  rOpcra:  Obcron,  p.  Pianof.  Op.  l54.  16  Gr. 

—  Alie^ro  affettuofo  a  4  uuiiis.  Op.  iSy...  1  Thlr. 
Hering,  M.  C.  G,  Visrhibidiitc  Uebung»»tüclo  «der 

Elementcr-Currat  lUr  da*  Piano£  6  **  Haft.  16  Gr. 
Krace«n,  C,  Rondo  i  4  vaiM.  Op.  4  1  Tlilr. 

—  Rondo  p.  rianofortc.   Op.  5  .•    u  Cr. 

—  Scherzo  p.  PianofortF.   Op.  3   la  Gr. 

Onalow,  G.,  Duo  p.  Pianof.  et  Violen.  Oeiiv.  3i.  a  Thlr. 
Riaat  P<i  Rondo  de  aon  Concart  f»  Piaact.  Op. 

4i.  an-.  1  4  naina  p.  P.  Itoelwits.  1  TUr.  is  Cr. 

—  4™'  roIonai>r  ä  4  n^aiin.  Op.  .  ,  1  TUr. 
Romberg,  A-,  Ouvertüre,  Ocuv.  54.  urr.  4  4  m». 

p.  F.  MockwJu.    l>  Cr. 

—  B.,  Andante  «t  Polonoiac  Gaur.  5i.  trr.  4 

4  aMina  p.  P.  Mo«kwlls  t  TUr.  4  Gr. 

SahMOtdori   Fr.,   Sonate  p.  PUnoforte  et  FlAte. 

Op,  61.   «  Thlr.  4  Gr. 

Spokr»  Lif  Potpourri  de  l'Oprra  :  Je.^^oiul.i  Op.  G6. 

arr.  poar  Violen  et  Pianoforto  par  Stolae*  ao  Gr. 
Walcb«  J.  H.,  Hardm  «t  Daaaea  arr.  poar  Pia» 

aofort«.  LiT*  a  et  S.  4  16  Cr. 

Spohr,  L.,  CoaearC-Ario  ftr  SopraSi  Amt.  aad 

Deutirh,  mit  Orche*t.   Op.  71...  1  TUr,  ae  Gr. 

_    dieielbe  im  Clairier-.Anaavg   ta  Gr. 

M    aecha  deut«cbe  Liedor  wt  PtaBoforta,  4" 

Saaualuig.  Op.  7a   1  Thlr. 

—  diaaalbm  mU  Gaitam.  Op.  7»   a6  Cr. 


In  meWipm  Verlage  ist  ao  eben  eracUaaen : 

Klein,  Bemhaid,  gaiatlicha  Naaik,  5*"  Hefi,  Op. 

t8.    Paler  noeter  flir  awcj  CUre. ....  aa(  Sgr. 

_    Cciatlichc  Musik,  4"'  Heft,  Op.  ai.  Mi»e- 
rere  mci  Dcua  ( Paalm  So)  für  Sopran  und 

Alt    •  Rthlr. 

Daa  erste  Heft,  Op.  la  enthält:  Agnu«  Oei 

vad  Are  Maria..   >7|  Sgr. 

Da«  aweyte  Heft,  Op.  17:  Secha  Reaponao- 

rien  für  vier  nnd  aecka  Stiaiaien  ao  S^ir. 

Von  denaelbea  .Ceanponiatea  werden  aecba  Hefte  reli- 

;lr.Mi  Gcv  niie,  bestehend  ans  Chorälen,  Motetten  etc.,  flir 
.^UnncritimnK  a  mit  Beglcitiui;;  de»  Pianoforte,  in  meinem 
Verlage  emrhrincn ;  im  Januar  i8j8  wird  das  erste  Heft, 
und  ia  den  drejmonatlichen  Lieferungen  werden  die  Übri- 
ges Aaf  Hefte  naagegebea  «erdea.  Preia  eiaea  jedea  Hef- 


ie<  1  Riblr.  —  Iiiititute,  Vereine  u.  (.  w. ,  die  >!rli  ml 
(He  Abnahme  dieacr  gonaeu  Sammlung  schriftlich  vcrbiudlich 
iii.i'  lien,  haben  beym  Eracheinen  einer  jeden  Lieferung  nur 
aa^  Sgr,  an  eatriditeaf  «ean  »ie  (ich  direci  an  midi  weadea, 

r.  Trautwein, 
Bach-  «ai  Maiilimillani  Ja  Berfia* 


H  ä  n  d  e  V  8   »ämmtliche  W  e  r  l  e, 

in  der  ]£ngat  Tergrlflimea,  l»ekaantlicli  aebr  deutlichea  aad 
cerreetea  Loadoaer  Aaagabe,  4o  Polio -Bfade  atark,  trelT- 

Lii  h  conaerrirl  la  SaglSscheii  Lederbandcn  (mit  H  ü  n  d  e  1 '  a 
kunatvoll  gearbeitetem  sehr  ähnlichem  Porträte^  au«  der 
Verlaaaeiurhift  di  \  im  März  d.  J.  veraiorbencn  Hrn.  Lud* 
wig  Tan  Beethoven,  «nd  avrar  daa  ainlicke  roUatSadigo 
Exemplar,'  Welches  der  Selige  Inits  vor  eatnaai  Tode  ana 

England  ztim  G'.Mbi  iito  dlii'll,  »iod  UM  dfiB  FlvU  TOB 
46a  11.  Cuur.  H,  cu  haben  bey 

TdAitu  Haslinger, 
Kaaat.  aad  KaaäaliealiSadler  ia  Wiea,  1 


Grabaa  N?  57a. 


Behanntm  a  c  7i  u  n  g. 

Wir  Vateraelclinete  erUirea  hiermit,  das«,  nadtdem  wir 
aaa  da«  mit  dem  KSnioI.  Slehaiacliea  Reftlieater  ra  Drea- 

den  ab^pii  lil'i  '.  iirii  Cotilrart  ohuc  vorjjk'n,  i^c  Zustimmung 
der  KOni^l.  S.icli>.iiiclifn  General  -  Dircctiou  cir.stitig  auagc— 
treten  sind,  wir  uus  den  deashalb  an  um  gcmu'  Ii l t  u  ^crecll- 
ten  Anforderungen  der  gesanntea  Kftnigl.  General -Direclioa 
«Bterworfen,   deaigemlaa  akamtlidieB  Schaden  aad  Ketten 

rr<lattet  liiibrn,  und  solches  niil  Vorw  isifii  und  Zusliniir.urg 
der  Directior.  des  Kcuig^jt  jdtistLtu  Theiitcr^  allhjcr ,  hit  r- 
n.ii  otTtnllich  bvl;iniit  iii.ichtn. 

Berlin,  d..n  f/""  Xovbr.  1817. 

Sabitia  Bamberger,  Eva  Bamberger, 
SSagariaaaa  baya  SBo^lidliadMB  Tlwaler. 


Anaiellungegetuch, 

Der  Gf  ':,rp-  und  C!.. \  iMii x r  ,  Il.  rr  C.  F.  MUHer  in 
Berlin,  Verl-sser  vcr.chiidi ui  r  j,<  scbjliltr  Cumpoaitioncn 
und  ein  für  (ciue  Kaaat  aiit  Luat  und  Liebe  thSliger  Hana, 
wiiiucht  aich  eine,  -aeinea  FÜhigkeilen  und  Fertigkeitea  an- 
gemesaene  Stelle,  iila  Aaflilirer  einea  Orcbealen,  Maiikdi- 
n-cinr  (  iti'  r  Opt  r,  oder  auch  ala  Lehrer  an  einem  Institut 
für  Gi-sang  und  für  Muaik  überhaupt.  Arlilungfwürdigo 
Zeugaiate  sprechen  au  aeinen  Gun>t<'ii,  w.n  seine  Kncat  und 
seinen  Cliaraeter  anlangt.  Seine  Forderungen  aiud  sehr  ge» 
nilaaigt  and  gekea  aar  aaf  eia«  geeieherto  Biiale».  Er 
ersucht  mich,  jenen  seinen  Wunsch  in  aeiae«  Naaea  aoa- 
zusprechen.  Gern  thue  ich  das.  Mö^e  es  nicht  ohne  Er- 
folg bleiben.  l't  bcr  nlles  Weitere  h.it  m.-u  »Ich  nicht  an 
mich,  sondern  an  ihn  selbst  au  wenden:  Berlin,  Stralaoer 
Stmaae,  Mf  aS.  fHedrkh  XeMiUt» 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel,    Medigirt  unter  Verantwortliddeit  der  yerleger* 
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Recensiov. 


1*  Dm  Hetmweh,    Die  Allmacht»    GedicJUe  von 
Johm  LtuUüm»»  Pyrher  —  —  /i»r  «wie  Sing- 

stimme,  mit  Begleitung  dea  Pianojurte ,  in 
Miuik  gea.  von  Front  Scliubert,  79*"'*  Werk. 
Witt,  bcy  Hiulioger.    (Pr.  16  Gr.) 

9*  Der  JVandgrtr  an  den  Mond.    Dm  tigert' 

glöd/ein.    Im  Freyen.     Gedichte  von  J.  G. 
Seidl.    Wie  Tor«tebend« 
16  Gr.) 

5.  Minde*    An  die  Lattle. 

Gedichte  von  Fried/ ii  h  RochlÜM» 
öi.ic*  YVerk.   (Pr.  16  Gr.) 


von 

8o'"»»  Werk. 


(Pr. 


Zur  guten  Nackt, 
Deegtaeheii. 


D»  eind  die  neaeetm  Bell»  liedtr  vui 

weniger  ausgcfululcr  Gcaängo  dca  genaimtail,  aeit 
einiger  Zeit  iil>eraü  Dicht  wenig  geschätzten  nnd 
beliebten  Coinponisten ;  und  mehre  Stücke  in  dcn- 
•elben  gehören  ofTcnbar'  zu  seinen  vorzüglichsten. 
Was  in  bliesen  Blättern  und  dann  auch  in  niidt  icn 
ao  XIrn.  Sch.s  GeaÄugea  gerübtut  oder  getadelt  wor- 
dent  du  iat  andi  aa  dteeea  ca  •ralimcn  oder  rä 
tadeln,  tlocli  mit  dciu  Unlirscliicde,  dass  man  jetzt 
zum  Eret^ra  mehr,  zum  Zwojrten  weniger  Gelc- 
fedhnt  fidde^  «is  früher,  und  du  ist  edion  eelbst 
"wiedev  ein  Rnhin«  Fassen  wir  jene  Urtheile,  wie 
sie  ausgeeprodien  worden  sind  und  sich  hier  voa 
neuem  bestätigen,  in  ihrem  Wesentlichen  züsam- 
tnen:  so  laufen  ne  «nf  Folgendes  binans.  Hr.  Scli. 
WeiM  Gedichte  zu  wählen,  die  wirklich  gut  {na 
lieh  nnd  ftir  musikalische  Ausluhrung)  und  auch 
aiebt  Mhon  äbgebmioht  «iadi  er  ist  fihig  und  as 
gelingt  Ihm  meistens,  aus  jcnlcm  das  Iietauszuhoren, 
was  ,fiir  die  Empfindung  und  mitliiii  iur  die  Mu- 
sik darin  Tarhenraclit:  das  logt  er  rot  AUem  in 
aein«i         ainjadw  Mebdis^  nad  seine  B^teilm^ 


die  aber  sehr  selten  blosse  Begleitung  ist,  lasst  er 
<Ues«  weiter  ausmalen  nnd  beontst  dasn  aacfa  gern 

Bilder,  Gleichnisse,  oder  Sceniiches  der  Dichtungen. 
In  beydem  zeigt  er  oft  Riggnitiijtpljfhkeit  der  Er- 
findung und  Anviuhmag,  tüchtige  Kemtniis  der 
Harmotiic  und  treuen  Fleiss :  dagegen  greift  er  of» 
tei-8,  und  zuweilen  weit  über  die  Gattung  hinaus, 
oder  anob  nber  dos,  wa«  in  dem  einzelnen  Stücke 
mit  Recht  nujzufuhxan  getresen  wäre;  künsldt  gern 
an  den  Marmonieen,  um  neu  und  pikant  zu'seyn; 
und  liebt  über  die  Maassen,  in  der  Ciavierpar- 
tie  Tielo  Noten  zu  machen,  fibar  oder  nach  einan- 
der. Jenes  Rühmliclie  nun,  siehet  der  Leser  1«  ich^, 
ist  in  der  Kunst  —  iur  die  Wirkung  zunädu^ 
doch  nicht  für  sie  älldn  ~  das  Entscheidende  und 
Bleibende:  dieses  Getadelte  ist  zwar  durchaus  nidit 
glcicligültig,  doch  gehört  es  zu  dem,  wovon  ein 
junger  Künstler,  wenn  er  denkt  und  freundlichen 
Rath  beachtet,  nach  imd  nach  inunsr  Uldir  anriidc» 
kömmt,  besonders  da  es  meistens  nur  angenommen 
ist  von  der  Zeit,  die  jetzt  überall  auf  ein  Aeusser« 
stes  hinauswill,  und  von 'irgend  einem  Vorbilde^ 
das  diesa  mit  Geist  geübt  und  Aufaehen  damit  ge- 
macht hat;  oder,  ist  es  nicht  angeuonuuen,  sundern 
kömmt  ans  dem  Innern:  so  ist  es  etwas  Jugendli- 
ches, das,  mit  der  Jugend  sellist,  schneil  genug  vor- 
übergeht. Dieses  im  Allgemeinen  Toransgeeetst,  g^ 
hen  wir  nnn  diese  &fle  im  Eincdnen  kons  dnrcb. 

79stes  Werk.  Ausgezeichnete  Gedichte  (be- 
sonders das  zweyte,  ein  eihabencr  Psahu),  be^de 
nicht  nur  dnrcbcomponirt,  sondern  iu's  Breite,  das 
erste  gewisaermaasscu  sccnisch  ausgeführt.  Diesem 
ersten  liegt,  passend  und  wirksam,  in  der  Melodie, 
nodi  mehr  aber  in  der  ausgebreiteten,  überall  obli- 
galen  Begldtung,  eine  Anspielung  anf  den  Emme- 
thalcr  Schweizerrcigen  zu  Grunde  und  dii-  lk'nu2>- 
sung  desselben  ist  sehr  gelungen.  Am  Etudiing- 
Uah^en  wiikt  sie  da,  yro  sie,  nedi  dam  affectnik 
Jen  Zwisdunsatee^  S.  91  iriederkehrt  lud  nnn  bis 
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ca  Ende  fesUtehen  bleibt.  Da«  zwcyle  i»t  WlSir- 
haa  gros«,  feyerUch  nnd  innig.  Gehörig  vorgetra- 
gea  (wozu  aber  eine  tüchlige,  klangvolle  Stiiumc 
nnd  ein  kbciidig  mitnihlendcs  Herz  gehört),  kann 
et  (ttoe  tiefdiingende  Wirkung  wohl  nirgends  ver- 
ftU«U  Der  Genng  dieses  zwi-yten  Sliicka,  wie- 
wohl ausdrucksvoll  und  auch  Einz-lnhcilen  treffend 
beMicbneod,  ist  dennoch  einfach  und  nähert  »ich 
dorn  groMartig  -  Deokmatorüdieai:  dio  Begleitung 
ift  nicht  figurirt,  sondern  bewegt  sich  fast  durch- 
gehends  in  getheillen,  sich  an  den  Gesang  nalie  an- 
schliessenden Accordfolgen ;  abef  in  gewichtigen, 
tnfflull  gefihrten.  Diess  Stück  lobcu  wir  nicht 
nur,  sondern  wir  wünschen  dankbar^dem  VerfMsa: 
Glück  dazu.  Nur  zwey  Anmerkungen  erUnben  Wir 
WMi  die  Worte:  Blicktet  du  flclit;nd  u.  s.  w.  (das 
erste  Mal,  S.  16.)  sollten  durch  Taktverhällniss 
und  MuduUtion  der  Harmonie  enger  mit  den  vor- 
hergehenden Teriinnden  aeyni  tmds  di«  «Btiken 
Ver«maasse,  so  angemessen  verwendet,  wie  es  der 
dirwüi-dige  Pyrker  tliut,  verstatten  eigenthch  noch 
weniger  Wiederholungen,  als  ihnen  Br^Sch.,  be- 
sonders im  ersten  Stücke,  gegeben  hat.  Nur  ver- 
aUgemcinernde,  vorzüglich  nachdrückliche  nnd  »en- 
tenziöse  Ausgänge  iuiUe  man  bey  ihnen,  findet 
MW^efiheviUHipt  nothig  oder  rathsam,  wiederholen. 

ßostes  Werk.    Die  Gedichte  sind  artig:  für 
di«  musikalische  Compoeitiou  muss  man  ihnen  aber 
«UM  «orgfiltigere  spraddiche  Aotl^nag  wSamhm, 
lind  wenigrtens,    dass  sie  von  falschen  Accentcn 
frey  wären  und  über  das,  was  «ie  sagen,  nicht  so 
vielu  Worte  msditen;  was  as  Hrn.  Sch.,  da  er 
nicht  nur  der  Melodie,  sondern  (im  Wesenllichen) 
auch-  der  einmal  erwählten  Begleitung ,   dorcb  ti)ia 
Strophen  rühmlich  treu  bleiben  wollen,  bawoden 
bey  No.  9  und  5 ,  nicht  wenig  endiwert  hat,  al- 
les Gedehnte  otler  Monotone  zu  vermeiden«  Er 
hat  jss  vermieden,  so  weit  es  unter  diesen  Umstäu- 
don  m8{M>  '^"i        musaen  Singer  nnd  Pianist 
yitt  Mannigfaltigkeit  in  ihren  \'ortrag  legen,  wenn 
ea  nicht  in  der  letzten  Nummer  eiuigcrmaaasen  bin- 
durchkUngen  aoU.    Bey  dar  ersten  hat  dai  fabebe 
Accentuiicn  des  Dichters  gleich  zu  Anfang  den 
Componisten  veranlasst,  dirss  Falsche,  wollte  er  der, 
dem  Ganzen  voUkommeu  uiigcuuissenen  Melodie  treu 
bleibeB,  noch  mehr  herror  zu  heben,  noch  viel  be- 
merklicher  zu  machen.     Er  hätte  aber  wohl  hnv 
ans  der  Noth  eine  Tugend  machen  und  ein  wenig 
"  "    '  ~     I,  woUla  er  aAch  aidit  ao  «ni- 
i,  «ia  cti  ohiie  |Lüi^ddit  .anf 


die  anderen  Strophen, 
nimlidtri 


62 

hätlo  gescliohen  müssen  $ 


und  ao 


ich  auf  derlLrd',  aia  iliuiiuel  du:  wir 

auch  bey  dar  oorreepoodivenden  Zeile.  DaTon  ab> 

und  nur  auf  den  Totaleindruck  iiir  die  Empfindung 
hingeschn,  nimmt  sich  das  Lied,  mit  seiner  höchst- 
ein lachen  Melodie^  seiner  ein  wenig  variirendcn  Be- 
gleitung und  seinem  Uebergange  ann  I>nr,  hübsch 
aus.  —  Das  Zügenglüikhin ,  was  wohl  provlncle] 
eine  kleine  Abendglocke  bedeutet,  die  gezogen,  nicht 
getreten  wird,  greift  lieCer  dn^  in  die  Saiten  und 
in  das  Herz.   Es  ist  übrigens  auch  ein  Wühlgelun- 
genes musikalisches  Kunststürk)    denn  das  Glöck- 
chen  liat.den  Ton,  zweygestrichen  Bti  als  Qaint» 
des  Gmndlons  des  Stücks,  und  schlägt  in  der  Be- 
gleitung —  stets  obenliegend  und  beym  Vortrage 
mit  dem  kleinen  Finger  stets  scharf  hervorzuheben 
—  durdi  alle  Strophen  (und  das  heisst-,    da  säe 
darchcomponirt  sind,  obgleich  sie  im  Wesentlichen 
einander  ähnlich  bleiben,  fünf  Scüten  laug)  immer- 
Cort  nndf  in  glaicber  Weise  an,  indeas  Hdodie  nnd 
sehr  ausgesuchte  Harmonie  .sich  ganz  frey  und  un- 
gezwungen fortbewegen.    Nur  S.  8  und  10  darf 
der  emsige  Kirchner  dr«y  Takle  *lang  «naruhnii 
dann  muss  er  wicJd  dran*  .El  ist  ein  allcriidbatea 
Stück.  —    Die  dritte  Nummer,  fm  Freren,  auch 
sanllen  Characlcrs,  ist  nach  enlgegcngesct<;ter  Seite 
hin  angelegt,   obgleich  auch  hier  die  Melodie  dn- 
fach,  die  obligate  Begleitung  gleiciimässig  durchge- 
führt wird*      Wenn  dort  der  Gedanke  imd  das 
jScwIhlte  der  Harmonie  entadieidend  war,  ab  hJt 
es  hier  ,d^r  Klang  des  möglichst  discret  und  zart 
m  behandelnden  Instruments  selbst,  was  den  Ans- 
schlag  giabb    Bey  solcher  Behandlung  -wird  die 
einfache  Mdodie  des  Saugers  nicht  zu  sdir  ver- 
deckt; das,  nenn  Seiten  lange  Stück  bekömmt  durch 
solchen  Vortrag  wenigstens  so  viel  Manuigtailjg- 
kdt,  als  ihm  nodrtho^  mid  da«  Gamo  Wied  gowia« 
sehr  gern  gehört. 

Sistes  Werk.  Die  Gedichte  von  Fr.  Roch- 
litz,  sehr  gut  gewählt  80  ihntiflh  sie  andi  ein- 
ander in  Klarheit  des  Ausdruckes  und  in  natürli- 
cher Darstellung  des  innem  L«ebens  sind,  was  nm- 
sikaUsche.Gedidbte  immer  seyn  sollten z*  so  nnler- 
scbeiden  «ie  sich  doch  anch  wieder  hinlänglich  durda 
ihr  treu  Charactcristischcs.  Das  erete  ist  scherz- 
haft-ernst, das  zweyte  heblich -zart  und  das  diitte 
acdn-innig  «id  tiaf  ergreifend.  Das  erste  war 
nicht  laicht,  mankaliadirichtig  sa  hdundfJn.  Ba 
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üt  io  genau  einander  corresponJirenden  Stropüen: 
M  DfiaMte  aadi  jede  dieselbe  Miuik  bekommen. 
Diete  und  aber  dialggisch,  ja  gewinflniMaMett  «oe* 
BÜok:  »o  muMtan  sogleich  die  sehr  verschiedenen, 
einander  entgegengesetzten  Sprecher  zugleich  aehr  un- 
terscbiedeoy  einander  entgegengesetzt  werden.  Gleicli- 
Volll  iat  ^rachtoD  und  Haltung  ganz  einfach:  ao 
musste  es  auch  die  Musik  l>leil>en.     Hr.  Sch.  liat 
cfl  wirklich  ao  behandalU  Das  Erste  anlangend,  so 
dnd  xwKr  die  Strophen  slBOiätdli  anagesctst  «nd 
einige  Abweichungen  finden  sich:  doch  nur  kleine, 
nicht  Störeode.     Da«  Zweyte  (die  £algc|^aitzung 
der' Pcnonoi)  .  liegt  beitiiiinit  und  deatHeh  genug 
io  der  Muaik;    und  dae  Dritte  (die  ganz  eioiacbe 
Haltung)  ist,  bis  auf  einige  Wendungen  der  Har- 
monie, die  Seite  3,   Takt  i,    daan  Takt  4,  im 
Uabergange  sa  5,  zuerst  voriMMWUMI«  and  welche 
uns,  eben  für  dieses  Stück,  etwas  zu  schnell  ut\ü 
darum  su  hart  kliogen,  ^ioickikUs  beobaobtet  wor- 
■dflo.    Daa  awefte  Lied  iaC  ardgt  .A»  Bc^ettaag, 
da  CS  an  die  Laute  gerichtet  ist,  1>loss  lautcuircnd ; 
Alle«  so  l^imlich,  wie  ein  verstohloes  Stündchen. 
Das  driIlB  iit  ein,  gkiebfiiBs  adir  einfacbe*  GeNÜ- 
achaftdiad,  daa  «ich  leicht  überall  einluhren  wird» 
wo  man  nicht  bloss  von  Wein,  Liebe  und  SpSssen 
SU  singen  pflegt.    Einer  singt  vor  j  das  Chor  wie- 
derholt die  letzten  Zailoiy  die  Begfeitang  giebt  bloss 
eum  Solo  die  Accorde  an  und  unterstützt  dann  das 
Tutti.    Kur  die  wiederholenden  leUten  sechs  No- 
ten jeder  Strophe  atSien  durch  den  waldhemarli- 
gen,  verbrauchten  AxugKOg  den  Ernst  des  Ganzen, 
'^ir  rathen,  sie  olua  Weiteres  wegzulassen.  Ob- 
gleidi  tvir  auch  diew  dregr  Stacke  för  gelungen  er- 
kläi'en  müssen  und  sogar  eine  besondere  Sorgfalt, 
den  Gerichten  in  üirer  Art  ihr  Recht  anzutbnn  zu 
bemerken  glauben:  so  scheint  es  uns  doch,  ale  ob 
Hrn.  Sch.  seine  Natur  and  Gewohaong  IimIiv  zn 
dem  hinzöge,  was  viele,  als  zu  dem,  was  wenige 
Musik  anlässtj    und  dass  er  sich  darum  in  jenem 
«g»  und  frajarbomfi^  tUki 
Wttkcbm  alle  dcej  akid  gut 


Stuttgart,  Augm/t  Ür  Ende  Novemb.  1897. 
Innerhalb  der  angAuhrten  Zeit  sahen  wir  leider! 
nur  eine  Einzige  neue  Oper,  ond  diese  war  Au- 
Ver»«  mia  aehan  Üqgct  Tehprodw— r  Mtuunr  und 


ScJiIoMerf  der  mich  hier  sehr  gefiel,  und  mehre  Mal 
hintereinander  mit  steigendem  BeyHaJl  gegeben  wurde. 
Dielfoiik  hat  aller  Orten,  iMjKadftan.mdNidil-. 
kennero,  wegen  der  melodischen  gemüth-  und  cba- 
ractervolien,  ja  nicht  selten  sehr  genialen  Bearbei- 
tung des  StoÄ  Eingang  gefunden,  und  wird  stets, 
auoh  hinädltliqh  iiu'es  harmonischen  Werthea^ 
der  gern  und  mit  neuem  Vergnügen  gehört  wer- 
.den;  wetuiialb  sie  gewiss  nicht  den  absprechenden 
Ten  Tardient,  mit  wdohem  der  Hir.  Bflridilcnta»* 
ter  aus  Berlin  über  diese  Handwerksoper,  wie  er  sie 
schlechtiiiu  nennt,  den  Stab  bricht«  Diefiesetaung 
der  HauptpartieflD  war  folgendes  Zieon  da  llerift* 
ville,  Hr.  Benetcbj  Irma,  Frau  v.  Fiitridii  Roger 
und  Baptiste ,  die  Hm.  Hambuch  und  Pezold ) 
Henriette,  Rogers  Frau,  Dem.  Laurent;  und  Med. 
Berlrand,  Frau  v.  Kuoll.  Die  Darstdiiing  War  sehr 
lobenswerth,  besonders  überrascJite  letztere,  welche 
die  alte  Nachbarin  nicht  nur  recht  gut  saug,  son- 
dern aadi  angeackluMt  apMl»)  waa  ihr  ito  mdur 
zum  Lobe  gereicht,  da  sie  sich  in  ähnlichen  Cha- 
raoteren  noch  nicht  Tenadit  hatte.  Hr.  Hambach 
mid  T.  Pistricfa,   deMgUchea  Hr.  Beneach 

machten  sich  als  Gesangskünstler  Elhre,  und  Hr. 
Pezotd  «pieite  iUisaerst  lebendig  und  mit  vieler  ko- 
mischen Lenne.  Dem.  Laurent,  neu  engagirtca 
Mitglied  des  'k.  Theaters,  von  Königsberg  kom« 
meud,  ist  ein  recht  artiges  junges  Mädchen,  mit 
einem  angenehmen  Stimmchen  |  und  verräth,  da  sie 
noeh  ae  siaadidi  AnSngniaaaMfnadidal^  glnak^ 
liehe  Anlagen  für  die  Bühne.  Sie  trat  als  Benja- 
min im  Joseph,  Felix  in  den  ileinen  IVüddiebefi 
und  Fran  van  Schlingen  in  den  fVimem  in  Ber- 
lin auf,  und  wurde  bcylallig  aufgemuntert.  Daa 
Dnett  swiachen  Roger  und  Baptiste  unmittelbar  vor 
den  Finale  des  aw«3rten  Aktes,  wo  beyde  mit  ihrer 
Arbeit  beschäfligt  sind ,  dessgleidien  das  Zank« 
duett  der  beyden  Frauen  im  Anfange  des  dritten, 
musste  jedesmal  wiederholt  werden.  Orchester  und 
ChSf»  giiflbn  krUUg  und  prikn  in  eiiMiider,  a» 
wie  Costümc  und  Decorationen  analog  waren.  Bes- 
sern E&ct  ober  wüi'dd  der  Schloss  der  Oper  ma- 
chen, wmni  die  Rettmig  der  «n^nekHcli  Liebmdte 
sichtlich  Tor  den  Znschsuem  bewerkstdKgt  wärde^ 
und  die  Scene  nach  der  Entdeckung  der  gdieim>- 
nissvollen  Intrike  sich  noch-  einmal  in  das  nntcr> 
irrdische  Gewölbe  vei-wandelte.  —  Aasaer  Spooli- 
ni'a  Cortes,  Spohr's  Faiut,  welcher  «wqr  Mal  ge- 
geben wurde,  und  Xjindpaintner'a  MottttmädeAta, 
wvMm  arit  «aelM  Jalnrn  aieht 
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hing  gekommen  nud  mit  grSsstcnllieils  ueurr  Be- 
Mtstuig,  fecht  flei«aig  eiostadirt  waren,  gab  maa 
nnt-fiwt  r^dmlstig  ab  Wiederholangni  dictdben 
Opern,  wtlclie  aus  früliemi  Berichten  schon  zar 
Genüge  bekannt  sind.  Mit  Bedauern  melden  wir 
•ber,  dtM  um  «itomd  der  ganzen  Zeit  dar  Ge- 
noH  Tsnagt  trarde,  irgend  ciuo  Afczar^tohe  Oper 
hörpn  7u  köunen.  —  AU  Gäste  sahen  \nr  Kunächst 
X)em.  Kainz,  Grossherzog).  Kammersängei-in  von 
FlonoZy  wie  uns  wenigitcns  der  Tiicatei-zettcl  be- 
richtete, als  Rosine  im  Barbier  von  Scci!/a ,  Isa- 
beUe  in  der  Italienerin ,  Ninette  in  der  diebischen 
ElaUr,.  und  lU  Frialfliii  BerAa  im  S^knMt  an- 
fänglich wurde  ilir  glänzender  Reyfall  Thcil, 
doch  verminderte  «icli  deraelbe  spälerbin.  Sie  singt 
grÖHtmtbdb  .wir  mit  halber  Stimme,  wa«  eioo  aÜ> 
gemeine  Spannaag. erragt,  und  mehr  ahnen  liest, 
aU  sie  zu  geben  vermag.  Ihre  Brusttöne  sind  nur 
bey  eiucm  sehr  discreten  Accompagnement  vernahm- 
bar; ihre  KopfttiiBme  hingegen  ist  etwa«  spits« 
wiewohl  nicht  stark,  doch  aber  ziemlich  angenehm. 
Sie  imponirt  der  oukundigcn  Monge  durch  ihre 
aioht  apanam  angebraebten  stacoalo*«,  hinnif  und 
lierunter  steigenden  chromalisclicn Tonleitern,  Sprun- 
gBf  Läufer,  ganze  und  halbe  Trillcrclien.  Der  Ein- 
geweihte  wird-  demtoch  bald  geu-ahr,  daaa  lie  aidi 
swar  glücklich  viele  Manieren  der  modernen  Schule, 
eigentlich  aber  wenig  Manier  angeeignet  hat.  Von 
ihrem  Talent  als  Darstellerin  lässt  sich  wenig  sa- 
gen, doch  ist  ihre  Aussprache  im  Gesang  äusserst 
di'uUich  und  articulirt.  Als  Bertha  im  ScJincr  ge- 
stattete man  ihr,  im  dritten  Akte  kurz  vor  ihrem 
Doelt«  mit  dem  Prinzen,  welohea  dem  Finale  tof- 

nngeht,  Variationen  ül)f'r:  nfl  cor  piü  iion  mi  scnlo 
anzulegen,  die  aie  itaÜeni«ch  sang.  Aber  noch 
weit  barocker  nnd  abenthenerlicher  war  ea»  daaa 
Dem.  Kainz,  als  das  Sdilusschor  der  Oper  bereits 
geendet  hatte,  ilirem  Geliebten  and  dem  noch  im 
KreU  versammelten  Holstaate,  ohne  irgend  eine 
herbcygeiuhrte  Veranlassung  eine  grosse  Scene  aus 
Rossiui's  Friiidein  am  See,  und  zwar  glcicl;l:ills 
in  italienischer  Sprache  voraang.  —  Buid 

hierauf  haMm  wir  du  Vergnfigai,  die  xfihmlidist 
bekannte  SSngerin  Dem.  Canzi  in  folgenden  Par- 
tieen  sn  hSren:  i)  als  Amenaidc  im  Taiilred, 
»)  Rosine  im  Badder,  S)  Ninette  in  der  £/a/er 
uiid  4)  ab  weisse  Frau  von  Avcnel.  Obgleicii  der 
frische  Jogendschmelz  ihrer  höchst  angenehmen  und 
lieblichen  Stimme  nicht  mehr,  in  dem  Maasse  wie 
TW  eiaigiM  Jafami  wrhaiidan  ii^  ao  Tfvbjndrt.aip 


doch  bey  ihrer  anerlcannten  Gesangsfcrligkeit,  Ge- 
schmack im  Vortrage  mit  Gefahl  und  Ausdruck, 
nnd  erntete  detehalb  mn  ao  mdir  rerditeten  Bey- 
fidl,  da  sie  als  Sätigfrln  auch  unter  die  besseren 
SduHupielerinnen  gehört.  >iachdcm  dieselbe  anch 
eiaigamal  bey  Hofe  mit  Anerkemrang  ihna  aoiiS- 
nen  Talents  gesungen  hatte,  wnrde  'de  für  dsf 
nächste  Jahr  engagirt.  So  sehr  wir  uns  nun  aber 
auch  über  diese  Acquisiliou  im  allgcmeiueu  zu 
freueu  Ursache  haben,  so  ist  ihr  Gewinn  in  gewis- 
ser Beziehung  dennoch  relativ,  weil  Frau  v.  Pistrich 
dasselbe  Rollenfach  bekleidet,  wdcho  «ich  hiusicht- 
fioh  ihrer  AgililSt,  Methode  mid  Festigkeit  nieht 
scheuen  darf,  mit  Dem.  Canzi  zu  rivalialren.  Der 
hiesigen  Oper  fehlt  es  aber  neuerdings  hauptsäch- 
lich an  einer  aerienssn,  tragischen  Singerin  iiir 
grosse  Partieen,  za  welchen  Dem»  Canri  mAl  tP»* 
der  Ki'aft»  Stärke  und  Ausdauer,  noch  «anch  die 
erforderliche  Figur  haben  dürfte.  Noch  blüht  uns 
aber  die  Hofifnung,  dass  Mad.  Grünbaum  vom  k. 
k.  Hoftheater  zu  W  ien  für  diesen  Winter  hcy  uns 
anf  einen  Cydus  von  Rollen  engagirt  werden  wird, 
wodordi  «das  Repertoir  ohne  allen  ZweüU  mit  meh* 
ren  ausgezeichneten  und  classischen  Werten  be- 
rühmter Tonsetzer  bereichert  werden  könnte.  Mad. 
Grinhamn  aang  bey  ihrer  Dnrcfareifle  nach  Oarle- 
ruhe  bereits  mit  hoher  Würdigung^  ihres  längst 
schon  anerkannten  Künctlerwerthea  in  einem  Kam* 
merconcarte  bey  Hofe.  Möchte  die  Hoffnung  so' 
rielrr  Freunde  und  Verehrer  der  Kunst  recht  liald 
realisirt  werden  I  —  Zuletzt  gab  noch  llr.  Bruk, 
ehemaliges  Mitglied  der  hiesigen  Bühne,  jetzt  iil 
Oarismhe^  eusaer  einigaa  Rollen  im  Schan^piale^  d« 
lahmen  Invaliden  Feuer,  (wie  er  hier  heissl)  ia 
den  aieben  Mädchen  ia  Uni/'orm  sehr  eijgötzlid& 
nnd  mit  BegrAlL— >  Balletmdster  Ta^inai  ist  abnu 
mals  mit  seinen  Kindern  und  einigen  anderen  bra- 
ven Individuen  für  diesen  Winter  angestellt  wor- 
den. Die  erste  Tanzvorstdlung  war:  Zeila  oder 
der  Heine  scJutftisvhe  Tambour^  grosses  pantomi- 
misches Ballet  in  drey  Aufzügen  von  Taglioni,  mit 
neuer  Musik  vom  Kapellmeister  Lindpaintner.  Ref. 
wurde  zur  Zeit  afagdmlton,  dieser  yorstaUnn^,  wel~ 
che  schon  einigemal  statt  fand,  heyzuwohncn.  Das 
Ballet  hat  übrigens  vielen  Beyfall  gefunden,  und  die 
Musik  soll  im  Ganzen  sdir  gelangen  aeyn,  nnd 
auch  einzelne  ganz  besonders  gelungciie  Scecen  und 
raelodicenreiche  Stellen  haben;  *aber  man  will  ge- 
funden heben,  dZM  dieser  musikalische  Genuas  durch 
dM  Hm  von  lirnaenden  Pfeif-  RIm-  Riech-*  Schlag- 
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und  Wirbel  -  Tnsti  umeiilon  sehr  geschmälert  werde. 
—  Möchte  doch  die  Rr-gic  der  Oper  sowohl  als  die 
des  Schauspiels  gefallig  uuf  den  Wunsch  des  Po- 
bliouDU  Räcksiclit  nehmen,  und  in  der  Folge  die 
Pansen  zwisclien  den  Akten,  die  allerdings  zur  Er- 
holung der  Küntllcr  nothwendig  sind,    iiiclit  über 
Gebühr -nnd  rar  Pein  ünd  langen  Weile  der  Zu- 
hSrer  ausdehnen;  es  würden  eben  sowolil  die  Dur- 
attdlnngeD  dabey  gewioncn,  wenn  sie  rascher  vor- 
wirts  gehen,  ala  auch  die  Darsteller  sich  der  grSa- 
sern  AufmcrkÄamkeit  des  Auditoriums  zu  erfreuen 
haben.  — •    Die  AbbonoemenU  -  Coocerle  der  k. 
HofkapcOe  werden' ttim  mit  nikhalcBi  trieder  begin- 
nen, von  denen  wir  nni  im  Vorana  abermals  vie- 
len Kunstgennss  Tersprechen.     Unser  braver  Ka- 
pelliucisler  Lindpaintner  bat  von  Sr.  Maj.  dem  Kö> 
uige  vor  Kurzem  als  einen  neuen  Beweit  der  al- 
lerhörlisten  Zufricdenlicit  mit  seinen  unermüdelen 
Bemüiiungea  als  Leiter  der  Kapelle  sowohl ,  als 
anch  als  Tondichter  einen  Brillantring  mit  dca  K8* 
nig«  Namenzuge  zum  Gesrlirnk  crlialtprt.  —  Un- 
aerm  ersten  Bassi«ten  W:  Haser  wurde  vor  einiger 
Zeit  viilar  eelir  bedenteaden  Vortfiellen  rin  Enga- 
gement an  einer  answSrtigcn  grossen  Bühne  ange- 
tragen; KU  unserer  Freude  aber  hat  er  dasselbe  aus- 
geschlagen, und  bleibt  bcy  uns.  —    Die  monatli- 
chen  musikalischen   Unterhaltungen  im  Museum, 
Liederkranz  und  Liedertafel  haben  fortwährend  ein 
fröhliches  Gedeihen.    Auch  lässt  es  sich  der  Ver- 
ein aar  Verbesaemng  des  Choralgesanget  angdegen 
seyn,  sein  vorgestecktes  Ziel  mit  rfgcm  Eifer  und 
JobcDswertlier  Tbütigkeit  zu  vei-roigen.  Grosse 
jCirchenmnsiken  hörten  wir  seit  geraumer  Zuat  nidit 
mehr,  und  dem  miisikallscbca  Unfuge,  der  auf  eine 
oft  sehr  profane  Weise  in  der  k.  Scblosskapelle 
nncli  wie  vor,  und  SO  recht  eigentlich  unkünstlc- 
risch  getrieben  wird,  ist  leider  nocli  immer  nicht 
al)gcliolfen  Worden!  —  In  cinrm  der  Conccrte  im 
Museum,  wo  unter  nudercn  mu&ikülischeu  Erheile- 
rnngen  auch  eine  Reifacfolge  von  Arien,  Duetten 

und  Enscinble.stucken  aus  des  beriilimlrn  Martin's 
trefflicher  Oper /////a,  — --  coaa  rara- —  am  Clavicr  mit 
Quartett-Begleitung,  grSssteatheila  Ton  Dilettanten 
ausgeführt,  uns  erfreute,  hörten  wir  auch  das  vor- 
eügliche  Kunstwerk  Spobr's,  sein  grosses  Octett  Air 
"Yiulinc,  Glarinette,  awey  Hörner,  zwey  Violen, 
Violoncell  und  Bass  aus  E  jti  vom  Hrn.  Concert- 
meiüter  MoHque,  d'.n  Hrn.  Reinbarl ,  Sdumke  Va- 
ter und  Sohn,  Heim,  Hellerer,  Krall  und  Leiloer 

iin«lg«(iihrty  .in  hthn  VoIUndmif,   Dam.  Kamif 


Virtuosin  auf  der  Harfe,  welche  TOD  Ifandwn  ans» 
auf  eine  Zeitlaug  für  die  k.  Kammerconcerte  cnga- 
girt  ist,  halte  die  Geffilligkeit  sich  daselbst  ebenfalls 
hören  zu  lassen,  and  entbltete  in  dem  Tonslücke, 
welches  sie  allein  vortmg,  viele  Kunstfertigkeit  und 
Gewandtheit,  und  trug  uameullich  eiu  Adagio  mit 
vider  Zartheit  und  mit  Ausdruck  vor.  Besonders 

noch  7.U  rühmen  i.st  ihr  ninder  giriclirörniigcr  Trll- 
^  ier,  eine  grosse  Scliwierigkeit  auf  diesem  Instru- 
mente. Im  künftigen  Monate  wird  sie  vor  ihrer 
Abreise  nach  England  ein  grosses  Conccrt  zu  ih- 
rem Besten  geben,  wo  wir  ihr  ein  sablreiches  Au- 
dilorinm 'wünschen.  Kürzlich  fand  die  Herbslpru- 
fung  des  A.  Slüpcrscheu  Mubik  -  Institutes  statt, 
und  die  Resultalo  fi' l  'ii  fiif  Li  hi  cr  und  Zöglinge 
gieiclf  gtinölig  und  vorllieulialt  aus.  iicsoudern 
Beyiall  erhielten  und  verdienten  die  bcydcn  Ouver- 
türen ans  Mozarl's  Cof,t  fnn  titlte  und  Lindpaint- 
,ner'8  JmLo  zu  vici-  Iläudea  arrangirt,  welche  auf 
awSlf  Fortepiano's  angleieh  von  viemndswansig 
Schülern  gespielt  wurden.  Hr.  Stöpcl  trug  selbst 
auf. dem  Fortepiano  CM.  v.  Weber's  Concert  aas 
F  moU  tnit  Orchester- Begleitong  sehr  lobenswerth 
vor,  und  bewährte  sieh  also  als  tlieorelisclicr  und 
praolischer  Künstler  zugleich  auf  eine  ehrenvolle 
Weise.  Schlüsslich  erwähnt  Ref.  mit  Vergnü- 
gen einer  musikalischen  Abendunterhaltung,  welche 
die  Gebrüder  Schulz  aus  Wien  mit  ibrcm  Vater 
im  Saale  des  Museums  gaben,  uud  von  den  zahl- 
reichen anwesenden  Freunden  der  Kunst  mit  vollem 
verdienten  Bpyfnilo  fiir  ihr  ausgt^zcirbticli  .s  Talent 
belohnt  wurden.  Die  vorgekommeneu  Stücke  waren 
folgende«  a)  Coneert  ans  P  dar  für  die  Gnitarre 
von  M.  Giuliani,  vorgetragen  von  Scimlz  Sohn  d. 
älU  b)  Duett,  aus  der  Oper  ^rrnida  von  Rossini» 
für  die  Aeol  -  Harmonika  (ein  vor  nicht  an  laor* 
ger  Zeit  neu  arfimdenes  luftrument)  und  aswey 
Guitarren,  arrnnglrt  von  Schulz  \'ater,  und  voige- 
tragen  von  ilim  und  seinen  Sühnen,  c)  Der  Ab- 
schied des  Troubadanr,  eine  cooaerlante  Fhantasia 
über  ciin-  Rouianze  von  Blangini,  mit  abwechseln- 
den Variationen  für  Gesang,  Violine,  Pianoforle 
vttd  Gnitarre,  gesongen  vom  HoftInger  Hm.  Ba- 
nescb ,  und  begleitet  von  Hrn.  Hambuch  (der  zum 
ersten  Male  seit  seinem  Hierjseyn  uns  öil'entlidi  das 
Vergnügen  machte,  sieh  auf  der  Violine  hSren  cn 
lassen),  und  dei)  Brüdern  Schulz,  d)  Variationen 
von  Rode  für  die  Aeol- Harmonika,  eine  Terz- 
und  eine  grosse  Guitarre.  e)  Bcethoven's  jide- 
laide  mit  Ewt^iano-Bei^eitm^  gemncn  na  Be- 
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ncscli  nn(3  gRspiett  von  Srhulz  d.  j.  f)  grosse  Bril- 
huit*  Variatioaen  für  Pforte  von  Pixis,  vorgetragea 
▼Ott  iem  jÜDgera  Schals.  Da»  Omlarrevpiel  de« 
Hrn.  Schulz  iat  in  der  Tliat  mcistct  liaft  zu  nennen. 
Er  überwindet  mit  ausserordcutlicfaer  Leichtigkeit 
die  grössteo  Schwierigkeiten,  nnd  verbindet  die  T8- 
ae,  selbst  im  Adagio  mit  Zartheit,  Deutlichkeit 
und  Geschmack,  und  man  wird  nie  das  Schnarren, 
Kneipen  und  Absondern  der  Figuren  bey  Passagen, 
DoppelgrUEga  mid  IMwiiliBgaB  gvmiu,  was  nnr 
Sn  oft  bey  den  gcwühiilicJien  Spielcin  dieses  an  sich 
nun  Gesänge  nicht  geeigneten  Insti-umeutes  der  Fall 
Mt.  Am^  der  UnTienpieler  ▼erdieaC  unter  die 
besten  Virtuosen  jetziger  Zeit  gezählt  zu  werden. 
Die  Aeol-Uarinonika  ist  ein  kleines  Clavierförmi- 
ges,  mit  Tasten  ▼fndmes  Instrument,  vonvnicht 
vitd  mehr  uls  drey  Octtven  Umfang.  Es  befinden 
sich  unter  demselben  zwey  Pedale,  vermittelst  wel- 
cher durch  Treten  der  darin  angebrachte  Blasebalg 
metellene  Stäbchen  durch  die  oonoentrirte,  zostrS- 
nende  LuH.  in  Vibration  bringt,  und  so  den  Ton 
bildet.  Je  nachdem  sich  der  Deckel  des  Instrumen- 
te* bdbt  nnd  wieder  acUieiet,  wird  du  nnd 
decr.  bewirkt.  LaogO  and  gelialtenc  Noten  und 
Accorde  machen  auh  «ni  achoosten.  Der  Ton  Jat 
Snasent  angenehm  nnd  Mthmdaend,  dodt  mlsaig 
stark,  und  scheint  bald  einer  Flöte,  bald  einem  eng- 
lischen Horn  oder  einer  Orgel  en  miniature  älin- 
licfaj  am  meisten  erinnert  er  jedoch  an  den  Schmelz 
ainar  aduNradi  nnd  larl  geblasenen  Clarinette  und 
einer  gemSssigten  Oboe,  Vor  ihrer  Abreise  wer- 
den diese  braven  Künstler  noch  ein  Concei-t  geben, 
und  wir  boSen,  es  werde  eben  ao  ^Mi-^«*  beancht 
aeyn,  als  ihfr  cnlei.. 


Motiau.   ( Anasng»  ans  anigm  SdmibeD  de* 

Tai;^^n*n-  Jahres.) 

Conoerte  sind  in  der  Regel  wenig  besucht, 
wenn  eia  nicht  von  einem  anerkannten  KiinaÜer, 
z.  B.  von  Field  gegeben  werden.  —  Als  ganz  vor- 
sügUch  werden  die  musikalischen  Privatunterhaltun-' 
fen  fsrniiHit,  wdehe  dü»  Graftn  Ifidud  nnd  Ma- 
thian  Wielliorsky  veranstalten,  so  oft  sie  einige 
Zeil  hier  sind.  Sie  versammabi  die  ersten  Künst- 
ler um  aiefa.  Als  ae  mr  Kf^Snangsfeyer  de*  Kai- 
*ers  Nicolai  L  anwesend  vr$gm,  wurden  zwey  nenc^ 
Tom  Grafen  Michel  W.  coraponirtc  Symphonieen 
von  einem  nicht  zahlreichen,  aber  ausgewüüten 
Ordieatar  rot^ita^itc,   flia  «oJka  nkh  an  Wkn^ 


tasie,  lief  gedacht,  und  für  einmaliges  Hören  nicht 
völlig  verstündlich  sein.  Vor  Allem  werden  ihre 
Qaarl0tt-UnlMrh«ltnDfen  gerülunl.  Hr.  r.  Ijwow 
(Milltäi)>  der  Sühn  des  Generab  Lwow,  schwebt 
auf  seiner  Violine  wie  ein  Genio«  der  Tone  aber 
den  W«f1c«n  •Motart's,  Haydn's,  Beetfiov«^}  Bbr. 
Semeunof  oder  Amatof  spielt  die  zwcyte  Violin^ 
Ilr.  Kapellmeister  Scholz  Alto  und  der  Graf  Ma- 
thieu  Wiclhursky  Violoncello.  Es  soll  von  diesem 
Vereine  Harrlichto  geleistet  werden.  —  Als  ehe« 
so  ausgezeichnet  vv  ird  das  Kaiserliche  Thealer- Or- 
chester unter  der  Leitung  des  Hiiu  Kapellmeistera 
Scholz  gerühmt  Hr*  Morini  dirigirt  am  itn* 
lienischen  Tlicater.  — ■  Man  giebt  Vieles  von  Ros- 
sini. Als  gute  Sänger  und  Sängerinnen  werden 
gcnanptx  Mtd.  Anü  nnd  Tcgil,  die  Hm.  Pemiii» 
Monari  und  Toai*  Uebrigens  steht  die  Oper  dem 
Biillete  weit  nach}  es  wird  gewohnlich  nichts  Be- 
deutendes von  Opern  gegeben.  AuÜM^en  machte 
das  Ballet  Herhule»  von  Mad.  Sor,  erster  Tänz»* 
rin,  die  recht  «ngenehme  Musik  von  Hm.  Sor. 
Ob  letzterer  Dilettant  oder  Tondichter  ist,  wiesen 
wir  flioiht:  WMÜgitett*  beideideC  er  kein  eigentlidieB 
Amt.  Ein  anderes  grosses  Ballet  die  drcy  Gürtel 
(die  russische  CendriUon)  von  dem  Tänzer  Glusch- 
kowsky»  der  achon  mebro  Ballela  in  die  fioene  go» 
setzt  haben  soll,  compontrt  Tom  Hi-n.  KapeUma»» 
ster  Scholz,  fand  von  der  originelleo  Ouvertüre  an 
bis  zu  dem  etwas  lang  gehaltenen  Ende  gerechten 
Bejrlall.  .  ' 

„Der  barfibmle  Forl*piano-8pid*r,  Hr.  Fldd, 

hat  sich  endlicli  entschlossen, ' sein  Vaterland,  Eng- 
land, zu  besuchen.  Er  reiset  zunächst  nach  Pe> 
tei-sburg  und  von  dort  entweder  tn  Wasser  gerade 
nach  London,  oder,  was  wahrsdieinlicfaer  ist,  erst 
nach  Teutschland.  Allerdings  wäre  es  auch  sehr 
cu  wünschen,  dtss  er  das  letzte  vorzöge,  damit 
man  doch  eine  volle  Idee  von  seiner  klaren,  un- 
gekünslellen  und  gemülhliclien  Spielart  auch  in  Ih- 
rem Lande  bekäme.  Das  Laimeude  und  Uudeut- 
Udie  manchar  aogenannleB  graaBMi  ClaTunpidkr 
verachtet  er.*  Kunf^^  Frfibjalur  tritt  ar  aeinn 
Reise  an." 

Das  italienische  Theater  ist  nna  hier  aa%e- 
Iwlwn.  Einige  Mi^fiader  deaidbany  nnter  denen 
Hin»  Toiit  sind  nach  Petersburg  engagirt,  wo  eine 

neue  ilallenischc  Gesellschaft  errichtet  werden  soll. 
Der  Graf  Matliieu  Wielliorsky  reiset  mit  dem  Ka- 

ptUfliaiitar  das  tontMÜMi  PatenlHiiyr  TlMaiBc% 
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Hartmailll ,  um  in  Wien  und  Italien  vonüglicho 
Sab^ecto  sa  aagaj^eo.  Dagegen  •oU  ia  Mtwlmu 
tia  iraniiÖMNbM 


f^ermi»chte$, 

■  M,in  hat  io  unseren  Tagen  vielfach  seine  Stim- 
xoe  gt^gen  Theater- Directionen  cu-boben,  das«  sie 
bey  Open  und  Schauspielen  ober  alle  GtsbSlir  anf 
2u85cni  Glanz  sähen  und  dadurch  die  Kunst  her- 
unterbrächten. Man  sorgt,  sagt  man,  für  ^prächti- 
ges Costiime,  glänzende  Aufzüge,  viderley  Feuer 
und  Rauch:  aber  nach  dem  Wesentlichen  fragt 
Niemand ;  aus  Zuhörern  sind  Zuschauer  geworden 
uod  dergleidien.  Ja  es  giebl  Leute,  die  behaupten, 
«•  gib«  weder  ciaa  tfiaatraliache  Kunst,  noeh  ein 
thaalrnlischcs  Volk.  Ei,  ei!  was  sind  das  fiir  Leute! 
All  ob  der  Mensch  nicht  das  AusaerordentUche 
Heble^  wmb  er  es  »Imlich  ao  recht  ohne  alle  Aih 
atrengung  haben  kann!  Als  ob  man  überall  den- 
ken müsatei  Da«  halt  der  Menach  nicht  ana  und 
ein  Keblicfacfl  Trimram  iit  an  loMm  Piain  m  viel 
Werth,  als  ein  Elephant.  Der  GedaDkä  hat»  «eine 
"W'ichtigkeit  an  sich  ahgerechnel,  sogar  ein  geschicht- 
liches Interesse.  Und  wenn  es  gleich  unumstösslicl\ 
gewiM  iaty  .daja  wir  jelst  viel  Ufiger  geworden  sind, 
als  unsere  Väter,  was  uns  jeder  neue  Schriftsteller 
uud  jedes  neue  Blatt  gtgan  die  alten  gleich  unum- 
«toMlidi  beweiaen  wirdt  ao  ivt  ca  dooh  von  der 
'tUnAern  .St  ile  nicht  minder  gewiss,  dass  der  Mensch 
mu  I^ob  und-  Freude,  noch  immer  bis  in  die  neue- 
■iMi  Tage  aehr  menaehlidi  geblieben  iat.  lat  ce 
doch  von  jeher  ein  wahres  Wort  gewesen  und  ist 
es  noch :  der  Menscli  hat  das  Menschliche  lieb  und 
die  göttliche  Kunit.  Man  höre  zu  dem  Ende  ein 
paar  Geschicfatchen  vom  Menschlichen  und  von  der 
göttlichen  Kunst.  Die  eine  erzählt  Christ.  Fr.  Dan. 
Schubert  in  seinen  Ideen  zu  einer  Aeslhetik  der 
Tonkmiat;  „Ala  Chnrlurat  Augnat  KSnig  von  Po- 
len wurde,  schreilit  er,  da  bekam  die  Tonkunst 
daaelbst  einen  neuen  Schwung  und  ihre  bisherige 
EinfiJt  artete  fiel  in  pernadieSehwetgcrej  ava.  Er 
vwradnriab  ^e  grSatten  Singer  und  Componisien 
aus  Italien,  und  war  einer  der  ersten,  der  den 
welschen  Geschmack  mit  dem  teutschen  verflösste. 
Unter  dieaem  pracbllicbenden  Könige  wurden  zuerst 
Op*J*'**  nacli  ilidicnischera  Geschmack  aufgeführt, 
jind  zwar  mit  grösserer  Pracht  als  in  Italien  selbst. 
Btepbaatw  und  Löwen  fth.  tarn  da,  oichi  aoig»- 


stopft  wie  in  Wdschland,  sondern  in  furchtbarer 
Wirklichkeit  auftreten.  Decorationen,  Mascliinerien, 
Flugwerk,  das  Allea  erblickte  man  zum  ersten  Male 
in  TentaeUaod  in  aeiaer  ToUen  Henliefakeit**  Wa« 
will  es  nun  weiter  sagen,  wenn  Oberon's  Schwäne 
mit  dem  mächtigen  Lilien -Riesen  in  dieLufl  flie- 
gen und  Faust,  wie  »n  fiirchlbaren  Rade  Ldona, 
sich  in  die  Hölle  hinunter  purzelt?  Das  andere 
Geachichtcheu  erzälilt  uns  Nicolai  im  vierten  Bande 
'aeiner  Rdaen.  Er  berichtet  da  vom  Wiener  Thea-' 
ter  Dinge,  die  vielleicht  noch  jetzt  in  Stande  eind» 
manchen  Theater- Director  auf  neue  Gedanken  la 
bringen,  die  ihm  sicher  daa  Haue  nicht  minder 
füllen  würden,  als  der  Lvtve  von  Kurdistan.  „Im 
Jahre  1783,  schreilit  der  Mann,  gab  die  wauderndc, 
in  allem  Möglichen  äich  hervorlimcnde  Gesellschaft 
dea  Hrn.  Ernst  Kühne  ein  Faarhiagntm^  mit 
Musik,  betitelt:  Der  Haiuliahn.  Alle  Schauspieler 
und  Schauspielerinnen  waren  wie  Hähne  und  Hüh- 
ner mit  Federn  fakleubt  uid  krlhelni  ihre  Arien 
recht  charactcristiaeh.ab.'' 

Nun»  daa  tbnn  nnaere  Sdianapieler  und  Sduuii- 
apidenmite  suweikn  anoh,  nnr  olme  Federn» 


KuaS.E  AHZEICBMr 


Iteichte  Uebungtstücke  Jür  das  Pianoforte  at  vier 
Händen  eonymnirt  u.  «,  «p.  pon  Fir,  Stkte, 
a^'  Heft,  Op.  33.  Leipnig  htj  Brettkopf  and 
HartcL    (Fr.  10  Ga,) 

Die  Melodleen  dieser  kleinen  Uebungsstücke 
sind  säramtlich  so  nett  und  natürlich,  dass  sie  jun- 
gen Spielern  zuversichtlich  viele  Freude  machen 
werden.  Bey  aller  zweckmässigen  Leicfatigkeit  dee 
Gegebeneu  wird  rann  dem  Verf.  doch  auch  meist 
eine  frische  Erfindsamkeit ,  ao  weit  sie  sich  uäm- 
lich  in  aolchen  Kleinigkeiten  zagen  kann,  snapre- 
eben  müssen,  die  sich  in  dergleichen  Gaben  noch 
seltener,  ala  in  andei'eu  Fällen  findet  Kars  dtoe- 
Uebangiatndcchen  aind  anbedingt  zu  empfehlen  bi« 
anf  daa  letzte,  das  weniger  gelungen  üt.  Es  ist 
ein  sogenanntes  Schcrsando,  das  zwar  nicht  übel 
klingt,  aber  gar  nicht  an  seiner  Stelle  steht.  Ein 
solches  Tonstiick  bekommt  erat  M'^ertli  durch  eina 
gewisse  wunderliche  Anordnung  uud  Ausfuhrung 
gut  gewählter  Figuren»  die  zu  alleriey  Verknä- 
pfungen  und   -  ' 
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gebrauchen  sind.  Wie  ift  dieM  sb«r  bey  «olclicu 
Kleinigkeiten  möglich?  Man  Wird  abo  in  den  al- 
lermeisten Fällen  besser  tliun,  solche  Formen  zu 
wlchcm  Behufe  gar  nicht  sa  wäbleq.  Ge«eUt  aacb, 
to  ein  Scherzando  gelänge:  to  bliebe  doch  immer 
BOeh  die  Frage,  ob  diese  Art  Stücke  Hir  AnGln- 
ger  zwcckmäabig  sind?  Wir  glauben  kanin;  die 
NacLliieile  für  die  Jugend*  aind  dabey  grösser,  als 
die  Vordieik.  Desto  arliger  und  angemessener 
aind  die  übrigen  Kleinigkeiten,  die  wir  jedem  Leh- 
Ttf  mit  Vergnügen  empiehleo.  Die  Notea  sind 
adir  deaüidi  gestodMOy  daa  Tapioc  irt  gat  wad 
dec  Prda  btlUf. 


Sieben  C/uiracteratücle  für  das  Pianoforle  ♦•oi» 
Felix  MendeUsolui  ßariholdy,  Berlin »  -bey 
Fr«  Laue.    üp.  7.  . 

In  sämmlliclicn  Stürkcn  herrscht  sorgfältige 
Arbeit,  treu  gehaltene  Figur,  Slimmenfiibrang, 
Nachahmnog  aller  Ar^  nnd  waa  man  «onat  noch 
nntef  Arbeit  versteht;  ja,  No.  5  giebt  uns  eine 
sogenannte  Meislerfuge.  Uuikebrung  des  Thema, 
Vergrössernng,  Verkleinerung,  Engführung,  kurz, 
CS  scheint,  als  iiabe  der  Componjat  hiermit  öffent- 
lich belegen  wollen,  wie  il'jibsig  er  $(udirt  habe, 
wie  er  den  Stoü  durch  sciuen  Contrapunct  be- 
herrsebe.  bl  dem  ao,  ao  geben  wir  ihm  fi«udi|; 
da'i  Zcugniss,  dass  er  sich  keinen  geringen  Grad 
aller  Kunstfertigkeiten  der  Art  erworben  hat, 
nnd  möchten  aein  Beyapiel  gar  Vielen  cur  Nach- 
eifernng  empfeblen.  Betrachten  wir  nhoi  vorlie- 
gende Compoailionen  ala  Werke  der  Kunst,  nicht 
der  Küusllichkeit,  ao  Tcrdienen  aie  TieUalligcu 
Tadel.  Vor  allem  vermissen  wir  Melodie,  Leich- 
tigkeit, 'W'nlii  lielt  des  Gefülils,  Geschmack,  finden 
dufur  aber  uberall  Sleiflieit  der  Schule,  und  bcy 
den  meiaten  Stücken  die  onauaateblichcle  Läi.^e. 

Sucliel,  so  weidet  ilir  finden.  Mtige  der  CtJin- 
pouisl  von  seinen  künftigen  Schöpfungen  die  Gra- 
sien  nicht  aosadilieaaeni  aich  erinnern  lassen,  dass 
ein  himmelweiter  Unlerscliied  ist  zwischen  Seich- 
tigkeit  und-  Schulez.empelweaen ,  und  dass  Arbei- 
ten, wie  die  ▼erliegenden ,  aallüt  für  den  Einge- 
weihten ermüdend  f  für  den  Laien  aber  immer 
mgenieaBbar  aeyn  werden. 


Six  Volonaiaea  pour  le  Piaaoforte  ä  quatre  maint 
par  F,  ÜP*.  ^^«2,  Oenr.'  99.  Cbei  Brmfr- 
kopf  et  Hirtel  k  Leipiag.   Pr.  18  Gr. 

Diese  kursen,  fSSr  beyde  Spieler  adir  leicht 

ausführbaren  Sätzchcu  empfehlen  sich  grössten- 
iheils  durch  hübsche  Mclüdieen ,  denen  jedoch 
auch  auweilen  sonderbare  ilarmonieen,  die  nicht 
wenigm  Liebhabern  diese  Gaben  nur  desto  wer- 
ihcr  machen  dürften,  bcygcmlscht  sind.  Sie  sind 
.für  eine  Unterhaltung  am  Piauofortc,  nicht  fiir 
den  Tansaaal  geschrieben,  woher  ea  aneh  etit- 
achuldigt  werden  kann,  dass  das  Eigenlhümlicho 
der  Polonaise  öfter  nicht  ao  vorherrscht,  als  wir 
es  wnuaehteu)  die  meiaten  acbweben  iwiachen 
Länderer  und  Polonaise.  Dav.on  abgesehen,  ist 
die  Mehrzahl  den  BcdiiiTni^sen  miltelmässignr  Pi- 
anoforte -Spieler  so  angemessen,  dass  wir  ihnen 
unter  diesen  eine  weite  Verbrettang  gönnen.  Dia 
dritte  Polonaise  ist  unter  allen  am  wenigsten  zu 
loben;  sie  ist  doch  zu  trocken.  Dagegen  empfehlen 
sich  die  erate,  die  Tierte^mit  ihrem  gans  aller- 
liebsten Trio,  und  die  funAe,  in  welcher  der  Wech- 
sel des  Länderers  und  der  Polonaise  sogar  recht 
artig  sich  ausnimmt,  ala  leichte  nnd  «nmulbige 
Unterhaltuugsstücke.  Mögen  aie  ihre  Beatimmnng 
bey  Vielen  glücklich  erreichen. 


Quartett  ^o«  Fr.  Siliuhcrf  pir  da«  Pianofnrte  zu 
vier  Händen  arrangirt  von  Ch.  Schüiiberg. 
Halle,  bey  C.  A.  Knmmel.   Pr.  ao  Qr. 

Das  Ganac  hat  hübsche,  natürlich  fliessende 
Mclodieen  und  bietet  weder  den  Hörem  noch  den 
Spielern  Schwierigkeiten  dir.     Ks  besieht  aoa 

drcy  Sätzrii  ,  einem  Allegro,  Adn^io  i'^prcssivo 
uud  liüiido  Allegro.  Wenn  man  aucli  kerne« 
dieser  Stücke  originell  nennen  kann:  so  wird 
docli  gerade  die  Iciclilc  Haltung  derst  Iben  Lieb- 
habern von  mittlerer  Fertigkeit  willkommen  seya. 
Es  ist  gut  arrangirt  und  wird  deaihalb  «wdi  Lab- 
rem  m  empfiehlen  aeyn. 


Läpägt  h^  Bnittopf  und  HärUU  ^«digirt  vo»  t?.  /T.  £Uh  lutfer  Muwr  FtnntmirtiidüluU 
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Ußler  da*  Stimmen  d^r  Ootmni 


J?ritz  in  seiner  Anweisung,  wis  um  CStfisTB  n. 
s.  W.  nach  einer  mechanischen  Art  in  alliBB  zwölf 
Tönen  gleicl!  rein  stimmen  könne  u.  s.  w.  «agt 
$.  6.  und  mit  ihm  nocli  einige  Andere,  dass  mau 
heym  Stunmen  der  Ootayan  Any  Gnde  tob  Reiu- 
heit  annehmen  müsse;  diese  werden  von  ihnen 
das  uatere,  miUkre  und  hohe  Rein  genannt. ;  Die 
boheD  T6O0  MuBen  nehr  da*  hdie  ReiD»  die  lie- 
Ibn  den  untani  Grad  der  Reinheit  lieben.  Au3- 
aenhm  behaupten  Einige  noch*  da««  man  ohueBe- 
fdgnng  dieser  Annahme  nie  ein  Ciavier  oder  «iuc 
Orgel  rollhommen  rein  stimmen  könne. 

Da  dieser  Gegenstand  schon  öAei',  aber  stets 
ohne  gründliche  Beweise  dafür  anzugeben ,  öITent- 
Bflll  sar  Sprache  gebracht  wurde,  so  möge  liier  eine 
nlhere  Beleuchtung  desselben  ihren  PlaU  Gilden. 

Die  gause  AnlsteUwig  serlallt  sogleich  in  ihr 
nichts  wenn  man  daxpof  aehte^  daas  «a  dar  Natur 
der  Sache  nach  nur  ein  Rein  geben  kann,  weldies 
in  dem  Momente  eintritt,  wenn  beym  Stimmen  ei- 
nes consomreodflii  IttttcvallB%  wie  s.  B.  der  Octave, 
sein  richtig«  methematisohe«  Verbältnisa  erreicht 
wird;  oder,  was  einerley  ist:  wenn  beistimmen 
desselben  seine  Schwebung  aufhört 

Jode  Abwaiduig  von  der  eingelreleiiai  Rein- 
heit, sie  mag  über  oder  unter  dieser  seyn,  und 
iribce  sie  noch  ao  sehr  unmeriüicJi,  kann  nicht  mehr 
leitty  aondem  mnas  dorduma  unrein  seyn,  folglich 
anch  unrein  hcisscn.  Da  nun  eine  jede  Abwei- 
chung von  der  Keinbeit  einer  Octave  eine  UnvoU- 
kominadiett  dendlieB  ist,  wie  können  denn  Oeta- 
TCOy  die,  nach  obiger  Annahme,  entweder  nicht 
gnnz  oder  über  gans  rein,  oder  auch  mit  anderen 
Worten:  die  nach  obenhin  höher«  nach  nntenhin 
tirfbr  rein  gestimmt  worden,  vollkommen  reine 
atimmang  eines  TMieninatTumwtpa  |iBb«n7 
Bo.lslir|m» 


AaganommeB  i  die  Ahwaidiui;  vm.  der  Beine 

heit  einer  Oclave  wäre  auch  nur  so  gering,  das« 
sie  zwar  das  Ohr  iu  einer  einzehien  Octaye  nicht 
beleidigte,  ao  masa  sie  )e  doch-liay  oinar  an^  gkfr* 
che  Weile  fortgesetzten  Stimmung  der  darüber  und 
darunter  liegendon  Octayen  sehr  empfindUch  werden 
nnd  Missverhältnisse  der  übrigen  Intervallen  ec^ 
zeugen. 

Folgendes  wird  dies«  klarer  machen: 

Idan  nehme  die  Taste  f  aU  den  Mittclpunct 

einer  von  F  bis  f  gehenden  Tastatur  an;  der  Ton 
f  erhielte  also^  Scgm  f,  daa  hohe  Beiii,  eb«  eo  f 

gegen  f  und  f  gegen  f.  f  aber  gegen  f,  so  wie 
F  gegen  i  und  F  das  untere  Rein.  Wie  "wird  skh 

nun  F  gegen  f  bey  dieser  siebenfachen  Ausdehnung 
der  Octaven,  wie  werden  sich  die  übrigen  Inter- 
valle BD  einander  Teciudtea?  ist  auf  diese  Art  wohl 

reine  Stimmung  eines  Tasteninstrumentes  möj^kll? 

Femer:  waren  obige  Annahmen  richtig,  so 
muss  vorauszusetzen  seyn,  dass  ein  hohes  und  ein 
nnterea  Rein  in  der  Natur  der  Octaven  liegen  (wo- 
gegen aber  sclion  das  untiügliche  mathematische 
Vcrhältuiss  spriclit);  alsdann  wäre  eine  reine  Stim^ 
mnng  der  Octaven  widematfirlieh  nnd  die  Stunm* 
art  nach  übermässigen  oder  verminderleii  Octaven 
wiii'de  ein  Gesetz  der  Natur  seyn,  woraus  dann 
wiedenmi  §c!^i 

i)  dass  ein  Instrument  nur  einzig  nnd  allein 
nach  dieser  Annahme,  durchaus  auf  keine  andci*e 
Art  völhg  rein  gestimmt  werden  könnte  j  wer  aber 
wird  nicht  nltt  Gewiashait  anuehuMO,  daaa  edieo 
TnusenJe  von  TaslcninstruiD'jntcri  rein  gestimmt 
wurden,  ohne  dass  ihre  Stimmer  die  Lehre  vom  ho- 
hcD  nnd  mtteftt  Reni  kannleui  aoBten  dieee  Winnen 
WoU  sämmllich  nach  ihnen  unbekannten  Nalurge- 
die  lottrnmeate  lein  fesiimmt  iiabea  können  ? 
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3)  mÖMtea  dann  nicht  nur  clie  Octaven  einer 
OmndttiniBW  in  daß  Orgän  nntsr  tidi  mUmI,  ion- 

dcrn  auch  alle  über  otlcr  unter  der  beym  Sllmmoi 
■um  Grunde  gelegten  Stimiue,  wclcho  octa venweise 
über  oder  nnter  dieeer  liegen,  nach  gleidMOi  Na- 
turgesetze gestimmt  werden.  Geschieht  diess  nun 
in  einer  Orgel,  deren  Manuale,  wi«  es  in  der  hie- 
■igen  Orgel  der  Fall  ist,  Sliinmea  von  Sa,  iG,  8, 
4y  1,  and  in  den  Mixturen  von  i  und  ^  Fuss 
Cnlllllten  sind;  so  würde  die  Differenz  der  Stim- 
man  von  ^  Fuss  Gre&se,  gegen  die  zu  32  Fuss, 
hinridifBGh  ihrer  Bdnbeit,  wenn  die  Abweichung 
der  Octaven  auch  nur  ein  halbes  Comma  *)  betra- 
gen sollte,  dennoch  über  drey  Tbeile  einet  ganzen 
Tones,  also  fint  «ofla  hdben  Ton  anioiadifln. 

Man  denke  sich  nun  eine  Orgel,  deren  Ma- 
nnale acht  verschiedene  gendÜMigo  Stinunen,  also 
■ieben  über  einander  liegende  Oebiven  entliBl^  mi- 
die nach  Fritzeu's  Grundsätzen  gestimmt  sind,  neh- 
nie  hienu  nucb  Quint-  und  Terzstimmenregisler, 
welche  unter  sich  ebenfaiis  nach  ihren  Grundstim-, 
inen  in  Octaven  gestimmt  werden}  würde  eine  so 
behanddte  Orgd  nicht  mit  Recht  eine  durchaus 
unbrauchbare  und  verstimmte  Orgel  genannt  wer- 
den nraseen? 

Aus  dem  hier  Gesagten  geht  klar  hervor,  dass 
jede  Octave^  wenn  völlige  Reinheit  eines  Tastenin- 
strumente« emielit  wexden  soll,  durchaus  rein  ge- 
elunnit  werden  muii.  Diesem  füge  Ich  nur  noch 
fu,  dass  die  Entstehung  obiger  Annahme  wohl  nur 
auf  Selbsttäuschung  beruht,  die  veimuLlilich  dai'aus 
iiWTnrpag,  dass  eine  wn  ein  Weniges  erweiterte 
Octave  Schürfer,  oder  wenn  ich  mich  so  ausdrük- 
lusn  darf,  pikanter,  als  eine  vollkommen  reinge- 
fltinimtB  klingt,  weldier  Meynuug  aucb  Minner  bey- 
tMten,  dcn-n  Grscliän  nusschlifsslich  das  Stimmen 
der  Tasteninstrumente  ist,  und  die  sich  durch  ihre 


*)  Eia  noch  kleiaerer  Thell  de*  Tone« ,  al*  ein  h«lb«s 
Ceaias,  kana  .wolil  nicht  gat  aDgaBommen  «erdea,  vsil 
•oast  Äto  dtenm  «ntittfcMid*  Scfctnbuig  «adi  im  ge> 

bildettten  Ohr«  nuIit  mehr  b<-merkbar  »cyn  würde; 
nach  einer  nicht  bcmcrLbareu  öchwebung  tu  ttimaicn, 
ist  abar  lumöglich.  Uebordem  itrbt  hier  wohl  die 
Frag«  8K  rschtsa  Orte:  Wolcher  Stijpmer  Tunöcht« 
woU  sekoB  dl«  Akw«ie1»Bg  einM  fcaAsn  Cona's 
durch  alle  Octaven  in  gleicher  Vollkumraeaheit  richtig 
zu  würdigen  7  Ohne  richtige  Würdigung  derselben  iat 
aber  cinr;  Tullkommen  rcitie  Siinimiiiig  oiclit  ileiiVbar, 
eis«  ToUlcommaa  reine  OcUre  hingegen  kann  vermögs 
dasiea,  dass  sie  aicht  aditrakt,  stets  lidtip  erkaaal 


darin  eiliallene  Gewandtheit,  den  Ruf  geschickter 
Stimmer  erwarben,  Iblgüch  in  dieeer  AngakfenUft 

eine  geltende  Stimme  haben  können. 

Wer  durch  Obiges  nicht  belehrt  werden  sollte^ 
•eine  Seibeltlneelinng  eher  dooh  gern  erkennen 

mochte,  (Irr  versurhe,  wenn  er  bisher  nach  Frlz- 
zen's  Annahme  Instrumente  rein  gestimmt  za  ha- 
ben glaubt,  seine  vorgefasste  Meynung  von  einenl 

.  IIocli-  nnd  Unlerrein  für  einige  Augenblicke  auf 
zugeben,  seine  gestimmten  Octaven  ruhig  und  ohne 
Vururtlicil  zu  prüfen,  und  er  wii'd  recht  bald  fin- 
den,   dass  er  nur  einer  «n^enommenen  Idee  ge- 
mäss, nämlich  über  oder  unter  reilly  in  der  Wirk- 

I  lichkeit  aber  stets  rein  stimmte.  .  fVilke» 


fViens  mutilal ische  Kuntt'Schätmtm 
^Fortaets  u  ngt) 


Caldara,  einer  der  grössten  Componisten,  die 
)e  gelebt  heben!  —   8efai  Gebnrt^ahr  findet  eidi 

von  keinem  Schriflsteller  genau  angegeben ;  doch 
dürfte  solches  bey läufig  auf  1674  gefallen  seyn, 
weil  lest  eile  Biogi-aphen  darin  uberanettinnien, 
dass  er  1763  —  neunzig  Jahre  alt  —  in  WIou 
verstorben  sey.  Seine  Vaterstadt  war  Venedig,  wo- 
selbst er  audh  aeine  erste  musikalische  Bildung  ex«- 
hielt,  und  bereits  mit  neunsdm  Jahren  ab  Theater* 
Componisit  auftrat.  Hier  sowohl,  wie  in  Bologna, 
Mautua,  Mailaud  u.  a.  O.  als  Muestro  angestellt, 
erwerben  ihm  eeine  genialen  Werke  einen  nbev 
ganz  Italien  sich  verbreitenden  Ruf.  Diess  war  für 
den  osterrciciiidchen  Hof  die  vollgültigste  Empfeh- 
lung, den  allgepriesenen  Tomnaieter  neehWien  ma 
ziehen,  als  k.  k.  Vice  -  Hof  kapellmeister  seit  I7i4$ 
und  es  gehört  cn  den  Memorabilien  seines  KünstMt« 
lebens,  dast  er  seines  Monerohen  Garis  VI.  Musifc- 
lehrer  war,  welcher,  so  wie  Leopold  I.,  dessen  er- 
habener Vater,  in  der  Tonwissenschaft  die  gründlich- 
sten theoretisciien  und  practischen  Kenntnisse  bcsata« 

Calden  Ueftrte,  wfthrend  aetnee  SpfHurigM, 
äusserst  tliatigcn  Erdctiwandels ,  eine  ungemesseno 
Menge  von  Ton  werken  aller  Art,  deren  eine  grosse 
Ansahl  das  keiseriidie  Hofinnsik- Archiv  bewehrt» 
Sein  musikalischer  Character  bietet  so  viele  Eigen* 
thümlichkcit,  dass  er  es  wohl  verdient^  in  eeinea 
Petails  gewürdigt  zu  Verden. 

Ee  ist  interesiant,  des  originellen  Meisters  Ar- 
beiten —  Ton  1690  bia  176S,  eleo  in  cinem  Un^ 
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&iif»  TOD  j5  Jakrai  — ■  nacli  den  rerscIiledeoeD 
Leb«na- Perioden  sa  verfolgen.  Während  des  Auf- 
enthaltes im  Vaterlande  sind  «eine  Kirchen  -  Com- 
positionen  noch  äusserst  lüiifach,  meist  in  gehalte- 
ner, adir  ieyerlicber  Bewegung,  von  kindlichem, 
guax  nMimgauMmtm  Aoadmoke  der  Bnp6iidaa|b 
ohne  Uebcrladung  und  Willkülir,  roll  unbeschreib- 
licher Wirkung,  wie  man  «ie  nur  bej  »einem  Ahn- 
herrn Paleitrina,  den  er  sich  unverkennbar  als  Vod» 
bild  erwählte,  nachzuweiaen  Tonnagi  gewöhnlich 
Uoaae  Vocal- Stücke  su  vier  -  fiinf-  sechs  -  oder 
•dit  Real -Stimmen,  selbst  die  soweilen  dacugesetEte 
Beghitnag  der  Instrumente  —  wddw  Ireylich  da- 
mals noch  höchst  unvollkommen  waren  —  also  ein- 
gerichtet, dass,  wie  solches  ein  achtstimmiges  Kyrie 
bemiset»  jedes  Binaelne  eenien  einfiMiben,  fisetb^ 
atfanrnten  Gang  behauptet,  welcher  eben  dem  ern- 
•tniy  tiefen  Studium  der  Tonverbiillnisse  entsp ridit. 

In  der  Folgen  eb  er  die  PorlacbritI»  der  denW 
sehen  Instrumental -Musik  kennen  lernte,  und  sie 
in  ihrem  ganien  Staate  bey  aeuMn  Opera  anfkreten 
laaaen  mussle,  vennochte  er  auch  in  mdiran  Kir- 
•  ohenwerken  «fieses  Fliiterpompes  nicht  inmar  sich 
T.a  erwehren j  darum  bedauert  der  Kenner,  dem 
übrigens  auch  hier  Caldara's  selleue  Meiälersehail 
nicht  entgeht,  das«  dasjenige,  was  von  unseren  firom- 
roen  Vätern  auf  das  Gemütli  bcreclinct  war,  so 
sehr  und  um  so  mehr  verliert,  je  näher  Caldara 
der  nencm  S5ek  rfidUe,  vnd  .'von  dem  micbtigen 
Strome  des  deutschen loilnunental-DwjpotiBmm  mit 
fortgerissen  wurde. 

War  «  ihm  indes«  sa  verargen,  -wenn  er, 
der  an  einem  deutschen  Fürstenhofe,  mit  und  un- 
ter einem  tentschen  Volke  lebte,  dessen*  Lteblings- 
Genios  mehr  huldigte,  als  er  es  seiner  bessern 
0ebanengung  aufolge  liätte  thun  sollen?  Doch  er 
ahnete  es  schon  damals,  dass  die  Figural  -  Musik, 
wenn  sie  den  gerechten  Anforderungen  der  Kunst 
in  der  Heiligkeit  dm  Tempels  ent^nMit,  ancb-  in 
der  Kirche  von  sweckmässiger  Wirkung  seyn  kön- 
ne, und  snidite  hierzu  auf  mannigfaltige  Weise  die 
Bahn,  irelA«  die  EKte  seiner  Naclifii^gsr  mit  s» 
entschiedenem  Glücke  wandelte,  nod,  geleitet  durch 
tiefes  GontrapuBctisches  Studium,  so  amfeasidmele 
Knnstprodnete  sn  Tage  förderte. 

So  bleibt  denn  Caldara  immerhin  eine  Haupt- 
zierde der  Kirclienmnsik.  Alle  seine  Coropcsifio- 
nen  tragen  das  Gepräge  eines  ausserordentlichen 
Ganiss.  Man  aricsnnt  aus  der  basondeni  Farben» 
gabm^  dam  Udilen  Mdodiaenaebwus^  d«r  Aa- 
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Wendung  verschiedenartigster  Combinatlonen,  den 
Verschlingungen  cauonischer  Sätze  in  allen  Stimr 
men  sogleich  den  grandiosen  Character  diesssMtt» 
slers.  Vorzüglich  beherrsclu  er  in  Fugen  seinen 
Satz.  Das  einfachste  Thema  gibt  ihm  binrddiea^ 
den  Sioi^  seine  Page  in  den  sianreidisten  Niacliafa* 
mungcn,  Riickungcn,  Engfuhrungcn  und  wunderba- 
ren üarmonieen- Fortschreitungen  durchsnarbeiten» 
Sein  Styl  ist  kahn>  gross,  feurig  und  besitst  des 
seltenen  Vorzug,  den  fliesseoden,  einschmeichelnden 
italienischen  Gesang  mit  rigoroser  teutscher  Gründ« 
lichkeit  zu  paaren.  Es  müsste  wirklich  im  ganzen 
weiten  Reiche  der  Tonkunst  gar  niohts  Bleibendes, 
gar  niclils  Bestehendes  melir  gehen,  es  müsste  alles 
Welle  und  kein  Meer  seyn,  wenn  Werk^  wie  dies«^ 
|enuds  sa  gellen  anThSran  soUtsn. 

Christoph  Sonnleithner  *),  geboren  am  aSsten 
May  17 34,  zu  Szegedin  in  Üngam,  verlor  schon 
im-sweyten  Leben^ahre  seinen  Vater,  -wordd  als 
elternlose  W^aise  seinen  Blutsverwandten  in  Wien 
übergeben,  vpn  eines  TantSf  namens  Binde],  deren 
Mum  die  Snbcantors-StaUs  «n  dm  Domkiidia  aa 
St.  Stephan  bekleidete^  lidmiioh  aal^HMMnmeny.  md 
mit  mütterlicher  Fürsorge  erzogen. 

Suiu  Oheim,  Leopold  Sonnleithner,  Cuutrollör 
beym  Steycramte  dm  Wiener  Magistrates,  und  su« 
gleich  Chorr^ent  an  der  Leopoldslädter  Pfarrkir- 
che zu  St.  Joseph,  benutzte  seine  wenigen  Müsse- 
Slnndan,  dsm  lernbegierigen  NeAn  Unlersiciit 
der  Musik  zu  erlheilcn,  wofiir  ihm  dieser  wieder 
ans  kindlicher  Daukbaikeit  die  Chordienste  mit  ver- 
sehen fadit  Da  nnn  aber  die  Tante  in  mmm 
oen  Stadtviertel  wohnte,  so  hatte  der  Knabe  tag- 
täglich bey  der  brennendsten  Sonnenglut  und  grimi- 
migsten  Kälte,  den  beti-äcbtlich  weiten  Weg  bin 
und  friader  zu  wandern,  waa  dem  armen  Jungen 
um  so  empfindlicher  fiel,  als  er  noch  überdiess  an 
guten  Kleidungsstücken  Mangel  liltj  darum  ei-zählte 
er  in  spilaren  Jahren  selbst  oft  mit  I#gcbeln,  irin 
er  aus  Scham  die  Löcher  in  seinen  schwarzen 
StrümpÜBn  nicht  selten  durch  Tintenkleckse  auf  die 
nasfcte  Hant  sn  ▼arbergsn  bsmnht  «uw 

So  fleissig  er  die  Musik  trieb,  sa  wddisv  ar 
ausgezeichnete  Taknt»  besass,  und  worin  er  es  bald 
so  weit  brachte,  dam  er  geläufig  Violine  spielte^ 
und  vocaii^icb  adhSn  aaqg»  —  ao  tfailjg  war  «r 


*)8«iaer  ist  mih  sdioii  in  Gerbers  asaen  Toaklüutlsr- 
Lasieea  sbnafdl  gsfcsH  weitat 

^dtan.  A  Mm. 
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«nch  in  seinen  Stuclien,  dflMO  «T  in  dam  GjmiMr 
siom  der  Je«aitea  oblag.  — 

fleine  miifikdiidMniAiilagm  waia  incleM  sdion 

«o  weit  ausgebildet,  das«  er  sich  allbereits  mit  der 
Compoaition  bescliäftigeD  kounle,  worin  iho  der 
damds  ab  tüchtiger  Moitor  wohl  aoeredittrie  Ifd- 
ster  Pirk,  auch  Kaiser  Joscpli.-»  II.  Musik -Lehrer, 
durch  Minen  gründlichen  Unterricht  auf  einen  be- 
dantaadaM  Btaadpinict  fördert».  Naeh  ahaolvirteo 
HuauunonOt  mid  surückgelcgtem  philosophischen 
Cursc,  weihte  er  sich  der  Rechtswissenschaft,  er- 
warb darin  ausgebreitete  Kenntnisse,  und  durch 
OMlire  literarische  Arbeiten  den  WoUvwdiMttcn  Na- 
men eines  Rcchls -Gclelirttn  im  &trcngsten  Sinne  des 
Wortes.  —  Noch  während  seiner  Studien  hatte  er 
•chon  vide  Tonslacke  coaelit,  bey  AkademiMii  jCSon« 
eerla  gespielt ,  uud  darin  einen  liiwmüdi  anadiiili> 
«heu  Ruf  erhalten. 

Kadi  Endigung  des  juri«ti*diett  Carses,  voll- 
brachten Prüfungen  und  den  gewöhnlichen,  vorge- 
schriebenen Disputationen  erhielt  Sonnicithner  end- 
lieh ,  von '  grossmüthigen  Gönnern  zur  Bestreitung 
des  Gradus  froygtbig  unterstützt,  die  lieissersehnte 
Doctor- Würde,  und  ward  nusiibeiidcr  Rechtsfreund. 
Sein  Fleiss,  seine  Gesclücklichkeit  und  uubestechli- 
ebe  Rerlitiichkeit  versrhaffken  ihm  bald  eine  aus- 
gedehnte Praxis,  so,  dass  er  in  Wien  zu  den  vor- 
sügUclisten  Advocaten  gerechnet,  und  von  »einer 
Faonltlt  mehiemde  ab  Oeean  «rwihlt  wnzde. 

Ein  Jahr  nach  Erhiiigmig  des  DoctoraLs  vcr- 
inSfalle  er  «ich  mit  Anna  Maria  Dopter ;  diese 
SIm  wud  dnrdi  drejrsdm  Kinder  gesegnet,  welche 
meisten«  wieder  zahlreiche  FamiUen  bildeten,  die 
nam  Theil  noch  jetzt  durch  den  ererbten  warmeo 
Eifer  für  die  Tonkunst  sich  auszeichnen. 

Er  starb  am  aSstan  Dci  Linber  in  einem 

Aller  von  54  Jahren,  an  den  Folgen  oft  zurück- 
gekehrter UömorrhoidalzufüUe,  «einen  Angehörigen 
mvangeadidi,  von  dien»  cUe  ihn  gduumt  und  ge- 
liebt, aufrichtig  betrauert.  Sein  vortrefflidier  mo- 
ralischer Character,  so  wie  eine  nngewdhnllchc  Bil-p 
duDg  in  denlBeditswissenachaften  wurden  allgcmeio 
gewürdigt,  und  sind  bey  viden  «einer  nuch  U:ht.n- 
den  Freunde  im  frisdien,  nie  welkenden  Andeuken. 
Er  aehiidi  mehre  gelehrte  Werke  über  verschie- 
dene wifihligr  Gegenstände  der  Jurisprudenz,  wel- 
che seinen  Ruhm  crJjöhcten  und  bich  des  ehrenden 
Bcjifalls  aller  Sachvcrstaiidigeu  criicuelen. 

So  vid  von  ihm  ab  Menid^  Staafabiicg»  nnd 
FamiMfiaretBr;      nun  sn  dem  Tenwlier. 


issr'  No.  5«  '  72 

Sonnieithner  eomponirta  in  seiner  Jugendzeit 
viele  Messen,  und  einzelne  Kirchenslücke^  Sympho- 
nieen,  Trio*«,  Sonaten  u.  s.  w.  die  sowohl  in  dar 
Residenz,  als  in  den  Provinzen  der  Monarchie  ver- 
breitet sind.  Ans  den  Mosikcatdogen  der  östereip- 
duacben  filiftar  erhdbt,  ^e  digandn  ge«di||it 
diese  gewesen  seyn  müssen;  nidit  nnr,  dass  übo^ 
all  eine  bedeutende  Anzahl  aainar  Arbeiten  sidl 
▼oidindet,  so  bemerkt  man  nbrigens  unter  der  Ru» 
brik:  „zum  currenten  Gebraucli''  nucli  Immarflemi^ 
leithner'a  Missen,  Gradualien,  Oüerloricn  u.  a.  f. 
welche«  «eine  Soliditüt  im  Satze  begründete.  In«- 
be«ondere  wird  er  von  den  Chorherren  der  Klöstnr 
Neuburg,  Götlweih,  Mdk,  Lilieufcld  uud  Krem«- 
müuslcr  m  grossen  Ehren  gehalten.  £r  hatte  ei- 
nen reuMn  8ata  und  war  J^ner  der  Ersten,  die  in 
der  geistlichen  Musik  Geschmack  mit  Kunst  und 
Rigorosität  zu  einen  verstanden.  Seine  Composi- 
tionen  waren  in  einem  eanfian,  einfadi  kbran  Style 
gehalten,  und  tmflan  das  Gtftigt  einar  eigmthnia^ 
liehen  Art. 

Schwerlich  dürfte  man  in  einem  seiner  Werke 
die  kleinsten  Verstösse  gegen  die  musikalische  Granv> 
matik  nachweisen  können ,  so  wie  er  selten  etwas 
setzte,  worin  er  nicht  auch  den  höhereu  kuustan- 
fordwungen  zu  genügen  sidi  bestrebte,  tveuwegen 
seine  Kirchenslücke,  mehr  oder  weuiger,  mit  ge- 
haltreichen Fugen,  und  treHlichen  coQtiapuucüschea 
Sätsen  anagesdunüdct  sind.  Wenn  er  andi  — 
gleich  der  Mehr/alil  seiner  Zeitgenossen  manch- 
mal den  Kircheucharactec  uidit  so  fest  hielt,  als 
man  ea  wunsdien  modite,  so  entsdiäd  igten  ddnr 
inniges  Gelulil  nnd  ausdrucksvolle  Ideen«  daren 
Reichthum  sich  überall  oflWubarte.  Ordnung  und 
Verständlichkeit  —  welche  den  stet»  denkenden, 
durcii  ^^  iH^eij6chaft  gdiiUeten  Componisten  bcur* 
kuuden,  gute  Führung  und  Bearbeitung  des  Gesan- 
ges, nalüilidie,  wohlberechnete  Anwendung  der  In- 
strumente, BekamHsdiaft  mit  den  nrnsUcalisdien 
Effecten,  erheben  ihn  über  Viele. 

In  späteren  Jahren,  wiewohl  ihm  die  Aerzie 
licrdla  eebon  altes '  Componirpn  strenge  untersagt 
hatten,  schrieb  er  nichts  de«toweniger  noch  eiuige 
Symphonieen  für  den  Fürsten  Anton  Esterliazi  und 
seinen  eltcn  Freund,  Hm.  Uofrath  von  Kres,  wie 
auch  —  in  kurzen  Zwischenräumen  —  scchsund« 
du  yssig  Quatuors  für  den  Kaiser  Josepli,  welcher 
lim  uuwer  nur  seinen  Liebiiog«  -  Compositor  zu 
nennen  fß^fiit^  nnd  «idi  dessen  Qaartettan  bwünmt 
aUffochpnlliidi  dn-  oder  %wey  BId  voEspiden  UeH» 
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Dieier  Monarch  war  ancL  über  ecincii  Tod  sebr 
gerührt,  und  äusMrte  sich  adhst  gegen  die  VVittwe 
nit  den  scimMididliaftni  Wortta,  wie  uimg  Er 

■aiaen  Vrrlu.st  lipdaurre. 

Für  die  Biiiute  hat  Sonnleilhner  nie  gMrbeip 
tot)  woU  fing  er  eimaal  Gsllarto  OnJM  in 
Musik  zu  selMiy  TullanJete  jedodi  aMor  .daifB 
Arien  devon« 


Nacb&iobtbv. 


TVeimar  im  Januar  i8q8.  —  Nacli  (Vn  gc-  I 
ivöUnUchen  Sommerferien  wbrde  onser  Tiieater  am 
SlM  Septeoibar»  dem  Gebortitaige  8r.  H.  de« 
OlOMlivrzogs,  mit  der  Oper  von  Aaber,  der  Schnee,  ' 
erofibet,  die  man  einige  Tage  darauf  wiederlioite.  i 
Sie  ward  mit  Fleins  und  Sorgfalt  gegeben,  liesa  aber 
im  Ganzen  kalt,  obwohl,  einzelne  Stücke  gereclitcn 
Boyfall  fanden.  Neu  war  für  uns  ferner  Rossiui's 
diebitche  MUter,  die  w^en  UnpäscUchkeiten  eini- 
ger Slognr  bisher  nur  einoMl  gegehra  wiude»  Audi  | 
dk'se  Oper  wurde  mit  aller  Sorgfalt  ausgr-FüIirt, 
•prach  aber  nur  sehr  wenig  an.  Sie  kam  iVeylich 
wohl  etwu  spSt,  da  et  kennt  ca  langnen  i«t,  daa« 
Rossini's  glänzendste  Zeit  vorüber  sey.  —  Vorbe- 
reitet werden  jHexander  in  Ptnien,  von  unser m 
geschickten  Mntik -Bnreetor  Hm.  GStze  (neu  bear> 
bellet),  Rossini*«  Belagvung  von  Corinlh  und  C. 
M>  V.  Wdjei  a  O'oeron,  —  Aeltcre  Opern,  Ope- 
retten, Stücke  mit  Musik  o.  s.  w.  waren :  Zauber- 
flö'te  dreymal,  Freyadiiitz  zweymal,  Euryanl/ie, 
fVassertriiger ,  JiKoh  und  seine  Sdli/ie,  Jlcutsge- 
mnde,  Macbeth  zwcymal,  IVilhelm  2 eil,  ßür^er 
in  fP'ien,  SttäterU  JJot^tdt  und  Reue^Aentheuer. 
Die  Besetzung  war  wie  sonst,  ausgenommen,  dass 
Hr*  Mollke  wieder  den  Joseph  in  Jacob  und  seine 
SShte  nnd  swar  gans  ▼ortreffltch  «eng,  und  daM 
Dem.  Hey,  früher  bcym  Chor»  die  AgKllM  im 
FreyaduUz  gab.  Sie  spielte  zwar,  wie  es  nicht 
anders  seyn  konnte,  etwaa  belangen,  doch  mit  An- 
atand  nnd  GefiUy  und  iang  die  schwierige  Partie 
so  gut,  als  man  es  von  der  angehenden  Sängerin 
kaum  erwarten  dnrlle.  Besonders  gelang  ihr  die 
grosse  Seena  und  Arie  im  zweyten  Akte,  in  wd- 

clier  sie  sich  noch  melir,  als  in  den  andti  cu  Stük- 
Len,  den  rauschendslcn  Oeyiall  der  zahlreichen  Za- 
liSrer  crwitl».  D«n«  BegTt  von  der  Nafnr  mit  'ei>* 
nem  gefiOligen  AeniMni  anigMattat  nnd  mit  ein«r 


trefflichen  Stimme,  die  wohllhneod  ^um  lEIeraB 
dringt,  bedarf  nur  des  weitem  ernsten  Studinni% 
«m  rfeh  an  dnet  Singerin  ansanUldta^  der  in  g»> 
fnhlvollen  Partieon  dnuornder  Bej^fall  gewiss  ist.  Wir 
wünschen,  bald  Gel^enheit  zu  haben,  beurthdlen 
an  kSnnen,-  ob  der  Dte.  Hey  geasoUte  fiey  fall  ihr 
Aafinnntenmg  und  Aooragong  au  fafifaeier  Ausbiß 
dnng  geworden  ist.  —  In  allen  genannten  Opem 
n.  1.  w.  verdiente  das  Streben  aller  Theihiehmett'- 
dn,  nach  Kräften  zum  sehdnm  Gelingen  des  Gan- 
zen mitzuwirken,  die  gerechteste  Anerkennung.  — 
Dem.  Aug.  Sutorius,  die  in  ^Aschenbrödel  f  der 
ecAowM  MällerUh  im  Sehnet^'  in  den  fPümem  in 
Berlin  u.  n.,  mehr  noch  im  Lust-  und  Schauspiel 
sich  ausgezeichneten  Beyfiiil  erwarb»  war  einige 
Zeit  kribklieb  nnd.  bat  nm  AufldnOig  des  GoiH 
tractes,  der  sie  eigentlich  noch  auf  zwey  Ja  lu  e  an 
unser  Theater  band.  Ungern  •nnd  nur  auf  wicder» 
hdtes  Ausacben  lösste  nsan  ihre  Verbindlichkeilen. 

In  der  Kirche  führte  Ilr.  Musik -Director  Eber- 
wein uuf:  Cantatcn  von  C.  Eberwein,  Homihus, 
A.  E.  Müliei|  Naumann^  Zunuteg  Motetten  von 
8.  Bich, '  A*  Remberg  ^  Hindei*a  FMbn  loo, . 
Naumann's  Psaltn  iii,  —  Tc  dcura  von  Ilasse, 
Gotti'r.  Weber  Kunzen  Hymne  an  Gott,  Uän- 
dri*j  HidMafa  4^  Misse  von  Eybier,  mebre  Süclpe . 
aus  Haydn's  Schöpfung  und  Händd's  Messias.  Die, 
auf  die  möglichst  gute  Aasfiihrttog  verwandte  Sorg» 
&lt  des  Directora  war  Innner  an  loben. 

Dem.  Sontag,  dio  wir  anfiibrer  Durchreise 
im  Theater  zu  hören  hofften ,  sang  nur  bcy  Hofe 
im  engen  Familienkreise  der  iiüchsten  üerrschaftea 
zur  Begleitung  am  Flügel.  Ui\  Kammenmuiene 
Jacobi  von  Coburg  und  sein  Schüler  Hr,  Louis 
Gels  (Sohn  unscrs  verdienstvollen  Holschauspielers 
Hm.  Ods)  bliessen  im  TheAter  in  den  Zwiedien» 
akten  ein  Cuncertino  und  Variationen-  für  zwey 
Fagotte,  beyde  von  Hm.  Jacobi  componii'L  Die 
Cumposition  ist  geflllig,  klar,  sehr  verstlndig  an- 
gelegt, trefflich  auf  die  Eigenheiten  der  brydeil  con- 
certii-enden  Instrumente  berechnet  und  ihnen  ange- 
messen, und  daher  von  höchst  angenehmer  Wir- 
kung. Hr.  Jacobi  hat  einen  heriüdieu  Ton,  grosse 
Kunstfertigkeit  und  einen  seelenvollen  Vortrag.  Die 
Ausführung  seiner  Partie  in  beyden  Stücken  war 
Wirklich  vidkidet  Sein  Schüler  Hr.  L.  Oeis,  der 
dio  eben  gei-ühOtfifll  Vorzüge  des  Lehrers  sich  schon 
in  hohem  Gnde.  Angeeignet  hat,  machte  seinem 
Meist«  und  n^'täb^XSm,  —  Der  jung»  Qu 
8t8r  (di«grMhn  -Jalm  .alt}  SoUikr  vaiac*  ab.  Vir« 
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taof  ond  ComponUt  hoclirt  aclitnngswcrthen  Mu- 
jik-Dinctors  Götze,    «pielle  ebenlaiis  im  Theater 
l^ofitt-Varialloa«  v«a  Rode.    Da  »chon  im  to- 
ngm  Berichte  dieset  hofTnungsvollen  Knaben  mit 
gebühreadem  Lobe  gedacht  wui  de^  so  aej  hier  nur 
bemerkt,  daas  Hr.  Monk-Diiwlor  Golw  (Sdiükr 
von  Kreazer  in  Pari«)  seinen  Zögling  mit  Emst 
sur  grössci-n  Spielart  mit  vollem  Ton  und  langem 
Bogenstrich  iinhält  und  der  kleine  VlrtaM  «cli  in 
dieser  Hinsicht  fiir  seine  Jahre  schon  viel  leistet. 
—  Ilr.  Ehrlich  (noch  Jüngling),  Schüler  des  Hof- 
kapeUnieisters  Uro.  Uommcls,  spielte  einige  Mal  in 
den  moaikelieclMa  Abendutttecllalinngen  des  gesdl- 
schaniichcn  Vereins  und  bewies,  dass  er  den  Un- 
terricht seines  grossen  lybiaters  mit  Lust  und  Liebe 
IwnntM.— -  BiM  Coneerto  id  Jena  (fiir  einen  mil- 
den Zmd:)  moes  noch  gedacht  werden,  da  mehre 
unserer  hiesigen  Künstler  daran  Theil  nahmen. 
Man  gab  einen  SymphonieMls  von  HoMrt  nnd 
GIncks  Ouvertüre  «ur  Iphigenie  in  Aulls  unter 
der  Direction  de«  auspczpidineteti  VioUnapielers  Hrn. 
UniversiläU -Musik- Üirectors  WestphaU  Demois. 
Soimiidt  sang  e&W  Arie  ana  der  diebischen  Elster 
und  Variationen  von  Pär,    Hr.  Stroraeicr  (Sohn) 
die  Tenorarie  in  B  dar  aas  Don  Juan,  Hr.  Uof- 
nnaimu  liobe  blieae  Fiaten-VarMoocn  von  Tu- 
loa,  Hr. Kapellmeister  Hummrl  spielte  sein  Septett 
mit  den  Grossh.  Kammer-  nnd  Uofmusikem  Hm. 
Haase,  Möller,  Ebcnvdn  d.  i.,  Hey,  Lobe,  Ma»- 
tkv  — >  und  eine  freye  Phantasie.     Alle  Stücko 
wurden  mit  dem  lebbailesten  ßryfalle  aufgenom- 
men, die  Flöten -Variationen  ausgezeichnet,  Hm. 
p«wM»wA  8^teU  aber  und  noch  mehr  seine  freye 
PlwilaM«  mit  otfamiaitiaclMni  Jabel  appUndirb 


Die  reiche  nnd  als  Hauptfesfnng  des  südlichen 
Teutschlands  so  berühmte  Stadt  Ulm  licss  zur  Zeit 
ihres  grössten  WoblsUndes,  im  Jaliro  1576  eine 
groemOrgd  bauen,  nach  dem  Beyspiele  vieler  gros- 
sen Städte,  die  es  alle  für  eine  besondere  Ehre 
hielten,  sich  auch  in  dieser  Hinsicht  vor  anderen 
anaanaddnien.  Man  bestimmte  anch  damals,  so 
wie  jetzt,  die  Grosse  der  Orgelpfeifen,  die  theils 
ans  Hols,  theils  ans  Bley  und  Zinn,  mitunter  auch 
wähl  ane  Knpier,  lellm  Vn»  Mber  bortaades»  ba- 

*  man  hSria  «dMn  tob 


Tier,  acbt,  secfaselm  nnd  cweynnddrcgraaig  Faas 
den.  So  geecbab«  ae  aber  nieht  in  dän  nixi 
und  lebelustigen  Uhn.  Da  bestinimte  man  nach 
der  trinklustigen  Sitte  jener  Zeiten  die  Grösse  der 
pfeifen  nach  so  viel  Maassen  Wein ,  die  «in  die 
PfbiÜHl  gingen.  Die  grusste  derselben  fasste  5l5 
Maas.  Nach  angestellter  Probe  überbSalVe  man  den 
Orgelbauer  mit  den  ausgezeichnetsten  Lobeserhe> 
bongen  nnd  die  ganie  Sladt  war  frflfllich  dieser 
neuen  bedeutenden  Zierde  wegen  zum  Lobe  Gottes 
und  sur  Ehre  der  Feste.  Sogleich  beschloas  der 
Magistrat  in  seiner  F^rende,  den  eiirenwerthen  Knül- 
ler dem  Reichthume  der  Stadt  angemessen  zu  be- 
lohnen. Man  überreichte  ihm  abo  über  den  festr 
geaetzten  L<ohn  ein  daHials  walirhaft  fSnfficlHa  Ga» 
schenk  von  goo  Gulden  und  liess  ihm  noch  aus- 
serdem eben  so  viel  Maassc  des  alleibeaten  Weines, 
den  man  im  Rathskelier  halte,  übersenden,  als  in 
icine  gcSsela  FftÜ»  i^mea. 

•    ♦  • 

Viele  Freunde  der  Tonkamt  nehmen  an  den 
musikalischen  Leistung^  de*  in  vieUacher  Hinsicht 
sehr  gescbitzten  nnd  ecbltzeniwerUien  Hm.  Bittere 
S.  Neukomra,  der  bekanntlich  seit  längerer  Zeit  sei- 
nen Wohnsitz  in  Paris  aufgeschlagen  hat,  so  eifri- 
gen Antheil,  dass  es  ihnen  gewiss  eben  eo  «efar» 
wie  vn  uns  eetbat  war,  angenehm  sejrn  ^ded,  etwat 
von  seinen  neuesten  Unternehmungen  itt  erfahren. 
Wir  unterlassen  daher  nicht,  die  Liebhaber  seiner 
Mutio  nnd  mmentUdi  «einer  geiallidien  Gompoii* 
tionen  im  Voraus  auf  ein  grosses  Oratorium  auf- 
merksam zu  machen,  das  derselbe  noch  unter  der 
Feder  hat.  Be  ist  betildA  Dtu  Geaet*  dt»  altm 
Bundes.  Der  Text  zu  demselben  ist  buchstHblicil 
nach  Luther's  Bibelübersetzung  cusanunengeslell^ 
wdcbea  Gedanken  wir  hodilicii  billigen  mneien. 
Wir  haben  diesen  Rath,  die  reichen  Quellen  un- 
serer heiligen  SchriAen  zu  Shnlicheu  Zwecken  zu 
benutzen,  schon  öfter  zu  geben  uus  veranlasst  ge- 
sehen, und  ergreifen  dic^c  Gdajgaidieit,  ihn  wieder 
in  frisches  Andenken  zu  bringen,  um  so  lieber,  je 
lebendiger  wir  überzeugt  sind,  dass  aus  solchem 
Verfehrra  \tef  einiger  Beteepnhait  in  der  Bibel,  die 
eigentlich  Niemanden  fehlen  sollte,  gewiss  sehr  Vor- 
zügUches  geleistet  werden  könnte.  —  Der  erste 
Theil  dee  Neukomm'adien  Oratarinna  ift  bereitl 
vollendet  und  er  liofTl,  dass  das  Ganaa  im  knnfti-* 
gen  Herbst  ee  auch  seyn  werde. 
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L  Uifteanto  d^U  oeoXi.  (Die  MaAt  dtr 
Augen.)  No.  II.  II  traditor  deluso.  (Der  ge- 
täuschte T^erräther.")  No.  III.  IL  modo  di 
prender  moglic.  (Die  Art  ein  fVeib  zu  neA- 
min.)  Gedichte  von  Metaataaio.  In  Mutih  g»» 
eetzt  für  eine  Bassstimme  /nit  Begleitung  des 
Piano/orte  etc.  von  Frans  Schubert,  85"*' 
Werk,  ynm,  hef  ToU  HMÜiiicr.  M*  fir 
.  Ko.  I.  1  fl.  34  kr.  Ko.IL.«  &.5e^.  K0. 
UL  5  fl..  56  kr. 

Diese  drey,  al«  Ein  Werk  Jiezeichnelen ,  aus- 
gefuluteieii  Gtsänge  des  vielfach  belobten  und  be- 
liebten Cotupüniüten  sind  in  drey  gut  gestochenen 
Hefim  vor  KarMm  cnduenan  vnd  im  Gan- 
zen gewiss  eben  so  empfeWenswerth ,  als  die  Lie- 
der dieaea  Tonsetzers,  die  uenlicJi  in  ausfiihrliche- 
VBB  Recemicmeu  id  dieien  Bttlterii  Torfhellliftft 
kannt  gemacht  worden  sind.  Es  ist  also  zu  liof- 
ien,  dass  auch  diese  ^Gesänge  bald  ihre  zabh'eichen 
werden,  wie  ne  es  Terdienen,  nnd 
da«  ura  ao  mehr,  da  den  Gedichten  des  unsterbli- 
chen Metastasio  eiile  teutsche  jfliessende  Uebertra- 
gUDg  untergelegt  worden  ist.  Es  ist  schon  früher 
bemerkt  worden ,  dass  der  Coinijoiiist  mit  glückli- 
cher Umsicht  aus  dem  rciclicn  Vorrathe  der  Dich- 
tungen sich  meijtt  Texte  /.u  wählen  weiss,  die,  an 
Mcb  intoreesnitt  för  musikalische  Behandlnng  sidi 
wohl  eignen,  welche  Sorgfalt  wir  juiiRcn  Corapo- 
nlsten  nicht  genugfam  empfehj^n  können,  nament- 
lich im  Fadie  der  Lieder,  wo  auf  gut»  Oiohtnng 
^re&t  mehr  ankommt,  als  manche  Tonaetier  DOch 
SomMC»  aber  irrig  zu  glauben  acheinea« 

Der  cnte  Geiang  ist  lelir  MMdit  und  iiiefe> 
^eenvoU»  demiodit  wie  es  der  Verfasser  liebt,  mit 
einigen  unerwartftpn,  aber  geschickt  angebrachten 
liarinonischen  Ausweichungen  versehen ,  die  den 
adtr  MUB^Mreo,  laidit  in  treffenden  und  einer  gn- 
ten  Bassstimme  äusserst  vorthcilhaftt-n  Mdodieenfol- 
gen  einen  Reiz  mehr  geben.  Wenn  auch  einige 
wenige  darchgehende  Not«  Uain^  jelik  imlit  nuir 
beachtete,  nach  unserer  Ansicht  TÖlfig  «nnöthige 
Queratände  bilden:  ao  aind  «iedoch  lang»  nicht  so 
auffiiUend,  wie  nde^  die  am  einmal  an  der  Tages- 
Ordnung  rind. 

Der  zweyte  Gesang  ist  durcbans  scenisch  ge- 
liaJtes*    ^  beginnt  mit  einem  kurseu  Kecitatirei 


in  wdehem  90t  Aufimg  doa  loBlMhw  Teartee  „Web 

mir"  sich  nicht  gut  vernehmen  Hast,  da  die  erste 
Sylbe  kurs  gebraucht,  worden  ist.  Alles  Uebrige 
iet'  dar  mit  SdnradEen  erfSUten ,  schaurigen  Ge- 
mutlmtipimuDg  des  verzweifeltea  Verrälhcrs  sehr 
angemesscti  behandelt.  Auf  ciat>  einleitende  Recita- 
tir  folgt  ein  Allegro  molto  aus  E  molL  Wenn 
auch  einige  melodische  Wiederholangen  hin  and 
wieder  iast  unwülkülirlich  an  Mozarfisclie  Gänge 
erinneni,  und  einige  schnelle  Ausweichungen  für 
da«  Brate  gewagt  eraolMinen  aoHlen,  'wie  ei  wohl 
manchem  Ilörcr  ergehen  dürfte:  so  können  die  e#* 
waigen  leichten  JLrinoemngea  an  den  Meister^  nach 
deartn  VosUUe  daa  Ganze  angeordnet  ial^  dein  gut 
gehatoeneB  diaracteristischen'AusdradEe  doch  keiaca* 
Weges  irgend  einen  Naclitlieil  bringen  und  die  har- 
muuibcijcn  Wagnisse  wird  man,  au  weit  schreck- 
lichere Wolfäsohluchten  gewohnt,  sehr  bald  der  veT" 
KWeifelten  Sache  analog  finden,  und  zwar  um  so 
lieber  I  da  die  Melodia  für  eine  gute  Basastimme 
inawral  -TOrthailhaft  genannt  werden  mnia. 

Der  dritte  Gesang  ist  viel  leichter  genommen» 
als  der  vorige,  wie  es  der  Gegenstand  fordert.  Der 
Hauptcbaracler  des  Ganzen  ist  friüche  Entschlos- 
senheit von  ftin  achershafker  Ar^  die  ncbenbey  ei- 
nen leichten  ironisdien  Anflug  durchschimmern 
lässt,  der  den  Genuss  gar  sehr  erhöbt.  Gleich  an- 
fangs iat  der  Vera  „Maas  aehnell  dn  Wnb  erja- 
gen" durch  einen  rasch. von  Aooord  SU  Accord  ei- 
lenden Uebergang  recht  wohl  vorbereilet.  Das  er- 
ste Allegro  ma  non  troppo,  weit  über  die  Hälfte 
füllend,  ist  gleichfalls  nach  Mozart's  Vorbilde  gear- 
beitet. Eü  geht  in  ein  Allegro  Vivace  über,  aus 
dem  -f  in  den  ^  Tact,  welches  letzte  mit  einem  sO 
briUanlen  ScUoaae  veraelMn  ia^  data  ein  Sänger  «icli 
schon  damit  nach  Herzenslust  licrvorlhun  kann» 
Hr.  Lndw.  Lablache,  dem  diese  drey  Nummern  ge- 
widmet aind,  wird  aidieilich  damit  fnrore  madien. 

Man  siebt  mm  dietan  kunen  Schildenmgeit; 

dass  jedes  (lieser  drey  Stücke  in  einem  von  dem 
^dern  ganz  verschiedenen  Character  singt}  das  er- 
ste int  gemüthKebent  daa  sweyte  im  leideoadiaftlieb 
wilden,  und  das  dritte  im  scherzhaHen  Tone.  Alle 
^rey  eignen  aidi  aehr  gut  inr  geecUachaftUche  Un- 
terhaltuagen. 


Drey  Nachtlieder  von  J.  v.  Eichendorff,  Jiir  eine 
jiUttinuM  mit' Btgldtung  des  Fort^fifm 
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Musih  gesetzt  von  Bernhard  Klein.  Op.  x6. 
B«rÜn,  bej  T.  Ttuatmtia.   Fr.  f  Tiilr. 

,.  .     .    ■  ' 
Nacbtlieckr,  Nachlgedanken,  dankle  Melö- 
dieen,  aelUam  hineiogeachaaerte  Harmonieen  in 
eioen  klaren,  leichten  Gang  und  Tact  des  Ahyth- 
nuMfaen  im  Wort  und  Ton.    Wer  nioht  gern 
Schatten    sielil  iiiiJ   schwarze  Tannen  rauschen 
hört»  noch  mit  den  Träuiuea  Brüderscliaft  trinkt 
und  mit  den  Steinen  redet  und  änt  dem ,  der 
unter  und  über  den  Sternen,  im  S(urm  und  im 
Schneeigen  wolinli  der  habe  mit  den  drey  kleinen 
Nachtgeachwistern  nicbl«  zu  tüuni   e«  wird  ihm 
«onst  zu  schauerlich .  SU  Mnibe  werden  und  «r 
könnte  sicli  vor  Geistern  itirchttn  lernen,  wenn 
er  lauge  keiuo  gcselieu  hat,    wie  daa  am  Tage 
nidit  gewShnlieli  iaC*  Wer  aber  eeinen  Toa  rein 
aushalten  und  eine  Octave  und  etwa  noc!i  zwey 
Stufen  darüber  aus  frey  geoi^BeteA  Lippen  brin- 
gen kann  nnd  die  Nadalnft-  imht  eebetit,  ■  neieh 
die  feuchten  Tliränen,  die  sie  an  die  Trauerwei- 
den und  andere  Büsche  reiht,  der  tbat  -vvobl,  wenn 
er  die  Ueder  fleissig  singt,  Torzüglich  des  erale 
und  daa  letxte  nnd  das  zvveyte  auch.  Scbadet  gar 
nicbt,    wenn  auch  der  Ton  zuweilen  vor  einem 
wunderlichen  Scliauer  ein  wenig  zittert:    's  iit 
▼ielmehr  gar  nicht  uueben,  denn  da  wird  er  sieb 
mit   dem  Mondschein  befreunden,    der  kann  's 
auch  nicht  lassen.    Mau  sollte  einmal  untersu- 
chen, Warum?  E«  uiiasleo  dabey  hnbaehe  Dinge 
zum  Vorscheine  kommen,  wenn  es  Einer  recht  ver- 
stünde. Es  ist  mir  in  dem  ersten  Liede  ganz  be- 
sondere, ab  ob  ich  da  ia  dem  Dunkeln  einem  al- 
len guten  Freunde  begegnete,  den  ich  noch  nicht 
gekannt  habe*     Den  Scbluss  habe  ich  mir  wohl 
schon  lange  auch  in  die  Nacht  liinein  gesungen. 
Kurz  das  Lied  ist  mir  lieb;  ein Nachtslück,  wenn 
die  Baurae  blühen.     Mit  dem  zweyten  geht  mir 
es  auch  eigen;  das  hab  ich  schon  gehört,  wenn 
ich  gute  Lieder  hörte  nnd  ifl  den  beyden  letsten 
Zeilen  jeder  Strophe  kommt  ein  Sälzchen  vor, 
als  ob  es  in  den  alten  Choraibüchern  stehen 
muMte.    Daa  iat  ein  aeltener  Reiter  durch  die 
Nacht  bis  der  Hahn  kräht;  aber  da«  dritte  gefallt 
mir  doch  besser  und  zwar  wieder  in  Wort  und 
Ton,  dfenn  die  beyden  gehSren  hier  nlmlich  im* 

mer  zusammen,  wie  gulo  Geschwister,  unter  de- 
sich  keinea  vor  dem  andern  auszeichneu  will» 


weil  sie  's  beyde  nicht  nolhig  haben)  und  darum  ge- 
fällt mir  auch  das  zweyte  nicht  so  gut,  weil  sieh  da 
der  Ton  einmal  über  das  Wort  etwas  hervorthua 
miiss,  w^  den  acbooen  Worte  der  Geiaf-oin  wenig 
eingeschlummert  ist.  Im  driUf-n  Iiingegen  ist  der 
Tag  Tergangen  und  die  Vaücbensmd  verblüht  und 
der  Frennde  Troal  anoht  Einer  ist  getreu.  FIriaeh 
auf  denn:  Gott  loben  wollen  wir  vereint,  bis  dass 
der  liebte  Morgen  scheint.  Ich  wollte  wobl, 
dass  ich  eine  gute  Freondin  mit  einer  hnbsofaea  Alt- 
stimma  hStte,  die  sollte  mir  sie  vorsingen.  Sie  kösten 
nur  &Gr.)  nnd  haben  anoh  gleich  ein  gutea  Anaehni 


Homnu^emtsDamet.  Repertoire  detneuvette»  Ca«»' 

positions  brillanUt»  pourle  Pianoforte  par  Charle§ 
Czerny.  Vienne  ches  T.  Haslinger.  Op.  i36* 
Cahier  i.  Elegantine,  au  Rondeau  brillant. 

Hier  wie  überall  zeigt  sich  der  gewandte  Cla- 
yierspieler,  seine  £l«faas,nndsaing!ani«nerkamitary 

an  vielen  Orten  hervortretender  guter  Geschmack; 
im.  Gegeulheilo  auch  wieder  eben  so  Maogel  an  Ein- 
heit, aothdurAige  Verbindung  de«  Thema  durch  soge- 
nanntes Sequeuzengcklingel,  willkührlichcs,  zweck« 
loses,  oft  nur  momentane«  Moduliren.  SobaUeosei* 
teu  genug,  die  Hr.  Ca.  wohl  beseitigen  kSmite.  Das 
Tbcmf^ der  Elegantine  ist  nett,  rund,  gefällig,  aber 
das  leggiero  S.  4.  Es  dur  nichts  sagend ,  und  kaum 
ist  man  S.  5  froh  geworden ,  so  erscheint  S.  6  eine 
solche,  oben  erwilmle  Sequenz ;  S.  8  gerathcnwir 
an  eine  Ausweichung  von  As  nach  A  dur,  wo  nach 
vier  Tacien  wieder  A»  erfolgt,  eiue  VV  cnduug,  die 
eben  so  widrig,  wie  die  folgende  S.  g  schön  ist.  S.  lOy 
wieder  eine  Sequenz  von  acht  Tacten  U.S.  f.  —  So 
wechselt  unaufhörlich  Gutes  mit  MitlelmassigeQiyoDk 
gar  nichts  sagenden,  dem  Meister  unwürdigen  Ana* 
deliniingcn,  die  den  Spielenden  erkälten  oder  zu  ei- 
ner iormlichen  Gedanken-  und  Gefühllosigkeit  swio* 
gen.  Vor-Allem  aber  bitten  wir  dem  Componisten 
das  Pili  AUegro  S.  i3  gern  erlassen;  so  etwas  mag 
sich  fiüp  Aossini  mit  Trommeln  und  Pfeiffcn  wohl 
machen,  fürs  Piano  hat  es  immer  etwas  UuschüoeSf 
und  anjt  Blegiutiiw  durchaus  Unpassendes. 
Collier  3. Rmdidtu*»  au  Pvlonaise  ä  4  maina. 

Steht  dtel  vorigen  au  Eigenlhümlichkeit  und 
Erfindung  des  Thema  aadi,  waohsalt  jedoch  noch 
häufiger  mit  den  Tonarten ;  waa  oa  unserm  Urlbeiln 
nach  durchaus  nicht  rerschönt* 


Lt^r^y  SttfOogf.  und  BSrkL  Mtdigirt  von     fFi.ISei.  mttr 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  6**"  Februar. 


m  6. 


1828. 


yerhesserte    Erllärung    der  TVeiaen  Adama  de 
'  i»  Halt  und  der  damaligen  Notirung,  jmtg^ 
theilt  von  G,  W,  liah, 

NaclideBi  ieh  in  No.  tS  des  Torigm  Jahrganges 

nnMrer  Blällcr  das  nnisiknlischc  Journal  tlrs  Hrn. 
Fetil  in  Paria  (Revue  musicalc)  angezeigt  und  be- 
«ondera  Inif  die  in  der  dortigen  k.  Bibliothdc  wie- 
der aufgefundenen ,  liöchst  schätzbaren  Weisen 
Adams  de  le  Haie,  als  auf  eine  allen  Alterthums- 
freunden  der  Tonki^nst  sehr  merkwürdige  Entdek- 
kang  lUickaicht  geopounen  und  die  Angaben  des 
Hrn.  Herausgebers  genau  mitgellieilt  halte:  beehrte 
mich  der  Hr.  geheime  Kriegarath  A.  Ki'eUschmer 
in  Halbentadf,  ein  voniiglidier  Kenner  antiquari- 
scher Musik,  mit  einem  freundlichen  ScJireüicn  über 
dteeen  Gegenstand,  dessen  Inhalt  er  mir  zu  öSent- 
Kchem  Gwraneiie  gefälligst  anTertnnete.  Da  nnB 
dit;  Sii(.};c  allen  denen,  die  sich  nberfaaapt  für  der^ 
gleiciiüu  Gegenstäude  interessiren,  von  Bedeutung 
«eyn  muss:  so  theile  ich  hier  die  Ergebnisse  tent- 
•dier  Untersuchung  den  Liebhabern  des  Alten  um 
ao  freudiger  mit,  je  wichtiger  sie  mir  für  bessere 
Aufhellung  so  dunkler  Gegenstände  ersclteiut». 

Gewöhnlich  richtet  man  sich  in  dra  Ueber^ 
tragangen  der  alten  Notirungsarten  in  unsere  No- 
ten nach  den  Annalirncn  Labordea,  Burneyi^  H«w- 
kins,  Forkels  u.  s.  w.  Dasselbe  thnt  auch  Ur.  Fetis. 
Dadnch  sind  nnn  aber  adion  firüber  die  Melodiken 
des  Königs  Philipp  von  Kavarra  nnä  Raouls  de 
Coucyi  dic^  richtig  gelesen,  sehr  sangbar,  ja  oft  sei- 
lend sind,  nicht  (»loss,  wie  Ör»  Felis  sagt,  zu 
tiimnpf"  PwtoodiaBP,  sondern  «abmi.  Unge- 
heuern geworden.  Achnlich  dürfte  es  nun  auch 
den  Weisen  Adams  de  Ic  Haie  ergehen.  Desto 
mfisaen  uns  die  AuEwUimse  des  Hrn. 
Kriegsrathes  Kretzacbour  Mgfn»  die  kürz- 
lich in  Folgendem  bestehen: 

Sa.J«)urguig. 


Hr.  Ffitis  scheint  nach  seinen  im  i  Z\ea  Stücke 
des  vorigen  Jahres  mitgetheüten  Uebertragnngen  zu 
^nben,  dMi  das  Zeichen  p  den  O-ScUässel  be- 
deute: es  seigt  aber  den  F- Schlüssel  riku  Die  Li- 
nie, worauf  PS  sich  befindet,  es  mag  nun  das  Li- 
niensysteui  aus  drey ,  vier  oder  fiinf  Linien  beste- 
hen, ist  jederzeit  F,  und  darnach  richten  sich  die 
übrigen  Räume.  Man  bezeichnete  diesen  F- Schlüs- 
sel damals  auch  noch  durch  einen  Punct:  C  hin- 
gegen, wenn  es  ja  angegeben  vorde,  waxd  imwer 


mit  d«a  Bodutaben  C  adbst  benidinatt 

EEr.  Fetis  bitte  schon  in  der  einen  Weise  Adam« 
durch  den  Gmang  des  Discants  darauf  aufmerksam 
werden  sollen.  Wenn,  der  eben  angezeigte  F- 
Sehliissfll  steht  (F)>  findet  natürlich  immer  die 
Vorzeichnung  b  Statt,  wenn  es  auch  nicht  ausdrück- 
lich vorgeschrieben  worden  ist.  Da  aber  Hr.  Fetis' 
in  seinen  üeherlragnngien  den  G«8eUfissel  wiUtet 
so  hat  er  statt  des  h  für  b  noihwendig  fis  für  f 
nehmen  müssen.  Damab  kannte  man  aber  noch 
gar  kein«  Tonleiter,  worin  ein  dordi  ein  Krens  ei^ 
bSheter  Ton  vorgekommen  wäre.  Alle  Töne  stan- 
den damals  so  fest,  wie  wir  sie  jetzt  in  unserer 
C<-  nnd  P-dnr-Tonleiter  haben;  nur  b  und  h 
WedlSeliaD,  je  nachdem  der  Ton,  <Ien  bcyde  darstel- 
leten,  im  Hexacliord  nls  ein  fa  (das  heisst  als  eine 
Quarte)  oder  als  ein  mi  (das  ist  als  die  Terz  der 
Tonleiler)  eneliien,  1.8. 

nt,  re,  mi,  Fa,  sol,  la 

g^  a,   Ti,   c,   d,  e  ^ 

nt,  re,  mi,  fa,  sol,  la, 

f»  8»  ^» 
Auch  gab  es  an  jener  Zeit  nur  erst  smj  NoleiH 
arten,  die  «ich  der  Länge  ihrer  Dauer  nach  von 
einander  unterschieden;  es  sind  folgende:  "und 
Die  erste  gilt  die  doppelte  oder  auch  die  dreyfache 
Länge  der  zwcyten.  Das  dritte  Zeichen  ^  diente 
nuur  zu  eingeachobenea  Coioraturen,  die^  wie  unsere 
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Venisraogen»  kctiie  Zntgeltnng  hatteo,  «eaigtteu 

in  den  allermeisten  Fällen.  Die  spSteren  MeUter- 
singer  nannten  daher,  dieae-dritta  Nolenact  aolur 
scliön  upd  treAnd  Blumen.         Hundoi  J«bi« 

früiicr  (also  in  der  andern  Hälfte  des  zwölften  Jahr- 
hunderts) war  das  Zeichen  ■  nicht  anders  im  Gc- 
braacb,  als  um  rhythmische  Ruhcpunctc  der  Mc- 
lodie  anzndeaten;  da  galt  die  Figur  "  dien,  das- 
selbe, wie  später  und  das  Zeichen  -♦-  gnit  für 
Dagegen  finden  wir  hundci-t  Jahre  nach  Axiam  de 
le  Haie  meht  mir  alle  dregr  Zeieben  annwendot, 
sondern  auch  noch  ein  viertes  beygcfiigt  y.  Diese 
Zeiclien  hatten  wieder  eibe  verschiedene  Geltang 
ihrer  Zeitdauer,  je  nacfadcm  die  ProIätiQ  major  oder 
minor  Statt  fand.  (Die  Prolatio  major  bedeutet 
bekanntlich  die  Note  mit  einem  Punct  oder  die 
Tripclciuthcilung ,  was  auch  tempus  pcrfcctum  gc- 
namit  wird.  Sonderbar  ist  es,  das«  auch  die  Chi- 
nesen seit  uralten  Zeiten  die  ungleichen  Zahlen 
ToUkommcnc,  die  geraden  hingeg^  unvollkommene 
MoneD}  und  'ea  bleibt  die  Frage,  ob  und*  in'  wi»> 
lern  dicss  mit  einander  im  Zusammenhange  stelir, 
oder  nidit,  »  eine  Frage,  die  ich  mir  wenifs^ens 
bis  )etit  nicht  la  entudieidai  gelrane«  Die  Prolatio 
minur  oder  das  tempus  impcrfcctum  ist  also  die 
Note  ohne  Punct,  oder  die  pcradc  Eintlicilung.) 
Zu  diesen  erklärten  Zeichen  wurden  nun  nach  und 
nach  noch  andere  erfiaadea,  um  die  fi-üher  gut 
nicht  bezeichneten  Pausen  anzugeben.  Ferner  er- 
fand man  Zeichen,  die,  wie  unsere  Tactarten,  die 
Moiskcr' gleich  Bum  Aafadge  dee  Stucks  in  Kennt» 
niss  setzten ,  oh  gerader  oder  Tripeltact  gcraeynt 
■ey,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  dadurch  die 
DaiMT  dar  eiaaeliMn  Tactthoile. nicht  genau via 
bej  «11%  beatiiiiint  wovda. 

Je  schwieriger  es  nun  oft  genug  sogar  füi; 
adir- unteiTichtelc  Musiker  ist,  sich  in  jene  alten, 
in  verschiedenen  Zeiten  öfter  wechselnden,  ja  zuwei- 
len nicht  einmal  allgemein  angenommenen  Notirun- 
gen  des  Hittelalter«  an  Hoden,  ^to  angenehmer 
muss  Allen  die  freundliche  Zusage  des  Hrn.  gclici- 
meo  Kriegsratbes  K.  seyn,  uns  bald  eine  deutliche 
Knaioht  in  jene  mannigfaltigen  Nothrangs-Veriiia»* 
niaae  zu  verschafTcn.  Dieser  treilliche  Kenner  an- 
ti^narischer  Musik  besitzt  nämlicli  aus  einer  Hand- 
ScliriA  vom  Jahre  a45o  eine  Tabelle,  die  alle  jene 
Zeichen,  mit  Bemerkungen  und  Erklärungen  verse- 
hen, enthält,  welches  liöchst  wichtige  Stück  uns  die 
Güte  desselben  iu  unseren  Blättern  mitzutheilen  zu- 


gea^  UwIwMnmf  irir  wo»,  md  mrcniiUkli  aü 
sehr  yUtm,  lUküdidi  fceneo. 

Vor  der  Hand  geben  wir  Iii«  den  Franndcn 

altcrtliümlldier  Musik  die  Verbesserungen  des  Ilm. 
geheimen  Jüi^rathes  in  Anaebung  der  Melodieeo 
Adams  de  le  Haie.  In  der  sweyten,  in  No.  i5 
des  vorigen  Jalii  ganges  abgedruckten  Uebertragnng 
des  Hrn.  Fetis  felüle  derselbe  weniger,  als  in  der 
ersten;  hier  ist  die  Geltung  der  Noten  richtig  att- 
gegeben  und  nur  im  Onrndtooe  des  Stocks  geirrt 
worden ,  der  nicht  C ,  sondern  F  scyn  ranss.  In 
der  ersten  hing<^en  ist  nicht  nur  der  Sct^üasel, 
sondern  anoh,  die  Geltung  der  Noten  nnd  der  ganie 
Rhythmus  gefehlt.  Elie  wir  die  Verbesserung  des 
Hrn.  K.  ^prfiigen,  bemerken  wir  nur  noch,  dass 
zu  den  Zeiten  Adams  de  le  Haie  und  noch  später- 
hin stets  der  Tenor  die  Melodie  vortrug,  wdcbe 
der  Discantus  figurircnd ,  und  der  Contra- Tenor, 
die  Basis  der  Harmonie  Ix-agcud,  begleiteten.  So 
iiagt  z.  B.  WbUgang  Caspar  Prins  ha  seinem  op- 
stf-n  Tlii'ile  des  P!n  ynis  Mitilenaeus  oder  des  saty- 
rischen  Componiälcu,  S.  iia:  Die  alt^n  Compo- 
nisten  aetsten  ersdicb  den  Tenor,  beniadi  'din 
übrigen  'Stinunen.  . 

•  Öb  nun  gleich  die  Mdodieen  Adams*  de  le  Hak 

auch  nach  dieser  Uebersetzung  in  unsere  Noten,  wie 
es  gar  nicht  ahder«  «ejn  kann,  dem  Geiste  nnd  mn- 
sikaBschen« Oeschmacfce  )ener  Zeiten  gemäss,  noch 
immer 'etWks Rohes  an  sich  tragen  müssen:  so  sind 
sie  doch  immer  norh  viel  hesser,  als  andere  jener 
Zeiten,  ja  sogar  noch  angenehmer,  als  viele  aus 
späteren.  Auf  alle  Fflle  dnd  sie,  da  whr  ans  jenen 
Jahrhunderten  nicht  viel  besitzen,  ffir  die  Gcacfaidlte 
der  'Musik  höchst  merkwürdig. 

ij!   i'  *  ;       ■  .  , 

Die  Uebcilragung  der  efstStt  M*^^*^it  Aiiam^ 
duroh  Ui'o.  iL,  ist  folgende: 


DUcantu*. 


Ct  nfrtt  Tenor. 

TaotcoB       j«  vr«  vnf,  n'aiie rat    an  iT*'^ 
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troi  qo«:    i . , u  t^ffu  je  n'cn      par-li    -  rait 


raiL 


TMi  ja 


R  B  C  S  V  «  I  0  9  »  9^' 


Beatus  vir  {Lobsingt  dem  Herrn) ^  Psalm ,  von 
H^»  A.  Mozart,  für  das  Pianoforte  arrangirt 
von  O.  Claudius.  Leipag^  bcgr  finilkopf  and 
BXrteL    (Fr.  30  Gr.) 

Eine  erst  vor  kurzem  aufgefundene,  wenigstens 
«rat  seit  kurzeui  bekaont  gewordene  Reliquie  uu- 
■en  grottealfflulml  Um»  00  loht  «ey,  g«het  aus 

ihr  selbst  deutlich  liervor ,  so  dass  wolil  Niemand 
ca  bezweiüsln  wird,  obgleich  man  nicla  .woiM»  .WOr 
kar  «b  gekommep  j  weaigsteiu  wir  ynmm  m  ukibL 
Abs  Mozart'!  .^lateEer  Zdt  ist  sie  niclit»  und)  wi« 
MM  scheint,  aus  seinei-  friiliesten  in  Wien.  Er 
VfBfdo  damals  schon  vuu  Kuchen  und  JbJüüteio, 
besonders  auf  seinen  ReiseDy.itMlA.  aellea  .  ttmi  Gca- 
diwlien  oder  OHeilorien,  als  etwas  Neues  in  ältere 
McMen  einzulegen,  ersuch^  und  schrieb  deren  nicl^t 
wenige.  -Fast  alle  die  trefllidMB.CkSn,  die  nadh 
seinem  Tode  uatni-  dem  Namen ,  Hymnen,  bekannt 
worden  und  nun  überall  .verbreitet  sind,  aind  so 
entstanden ;  und  offimber  dieas  grosse  Chor  ^ch- 
falls.  Es  sind  ihrer  gewiss  noch  gar  mandie  vor- 
haudti),  aber  nicht  öfTcntlich  Ix^kannt,  da  jene  geist- 
lichen, iuslitule  äiu  a\a  Munogiapha  bewahren,  und, 
weil  Mosaart  in  seinem  leichten  Sinn  und  anspi-uch- 
loscm  Wesen  von  ihnen  roeist  auch  für  sich  selbst 
keine  Absebrift  behielt,  .  nach  -  seinem  Tode,  unter 
dem  NaeUasse  sie  meht  gefunden  wnvdw»  - * 
Diess  würdige,  lang  ausgeführte  Chor  nqn, 
über  die  Worte  des  FsaJm:  Beatus  .vir,  qui  timet 
Döminnm  etc.  (die  teutsdien  Worte  sind  gpt  un- 
tergelegt, entfernen  sieb.aberi  JuRi.Qnd  wiedv  tou 
Ausdruck),  ist  weniger,  was  man  brillant  zu  nen- 
nen gewohnt  ist,  als  von  edler^  doch  heiterer  Hal- 
und  von  schönem  Naehdruck«  MCih  nicht  ge- 

Knft.  SUn»  Boli  wMhsriimuk  dem  Tntü. 


Es  ist  im  ireyen  Style  geschrieben,  doch,  wie  bey 
liomrt  sidi  das  Ton  aslbat  wstdi^  in  rühmlidwir 
Verflechtnng  der  Stimmen  und  treuer  Festhaltung 
der  erwähttn.  Si^iipt%uren  der  Begleitung.  Das 
Ganse  fandet  aicliy  wie  iu  jenen  sogenannten  Hym- 
nen, meisterlic]i  ab  und  ist  ein  wahres  Ganze.  Go> 
sang  und  Begleitung  sind  einlach,  ohne  alle  PrS- 
tension,  imd  sehr  leicht  auszuiiiliren.  Die  Beglei- 
tung erhalten  wir  hier,  nur  für  das  Pianolarte  ai^ 
rangirt,  und  zwar  sorgsam,  durchaus  lobcnswerlh, 
für  d«a  Privatgebn^ich  grösserer  oder  kleinerer 
f5es«»gvennne{  (denn;  eben  diess  Stade  b^ 
schafien  ist,  können  es  aodl  die  kleineren  recht  gut 
benutzen})  es  wird  aber  wahrscbcinUch  so  viel 
Naclifrage  darnach  seyn,  dass  wir  andi  die  Parti- 
tur gestochen  erhalten  werden.  Diess  würde  frey- 
lich allen  Sammlern  und  Musikverständigen,  beson- 
ders aber  den  Cantoren  und  Musikdirectoren  an 
protestantischen  Kirchen  lieb  seyn,  wo*  es  Gebranoh 
ist,  an  Sonn-  und  kleineren  Festtagen,  statt  des 
^tweyten  Theils  der  Messe,  eine  kleine  Cantate  und 
der^  anftuiöhrent  alswoeu  sich  dieses  Stfidc 
züglich  eignet,  Uebrigens  brauchen  wir  wohl  Nie- 
mand auf  die,  b^  aller  Einfachheit,  und  Natürlich- 
Jceit,  TortreEOiciMn  Stdien  ■ —  wie,  S:  7  folg.,  E:i^ 
ortum  est  ete.  S.  11  ;folg.,  luimicos  etc.  S.  i5 
folg.,  Peccator  yidebit.etc.  —  erst  noch  besonders 
aufinfrksam  zu  machen.  — *  Das  Aeussere  des 
.Werke  ist  gut. 


yariiatiantn  ßlf  da§  Fimufcrte  m  vUr  Handm 

über  ein  Thema  aus  der  Oper :  Marie,  von  He- 
rpid—'^componirt  von  Fraris  Sc/iub^rt*  8  a"** 
.   Werk.    Wien,  bey  Tobi^  Haaljngfr.  Fkeis 
a  TUr.  ♦  Cr. .  u 

Es  ist  seit  knrxer  Zeit  in  unseren  Blättern  off 
ter  von  den  Ignnetaweognissen  des  Hm.  Schubert 
die  Rede  gewesen  und  stets  ist  seiner  im  AUgemci- 
lien  tfüt  Ehren  gedacht  .^or^ei)}  man  riil^mtc  £r- 
indang  lind  Geedmiaek,  b^nöis^kte  in  dar  Ai^abe 
des  nocli  Mangelliaften ,  dass  diess  mehr  zufälHg 
nj^utl  äusscrlich  und  also,  leicht  vergänglich  sey; 
dass  es  mehr  der  Jugend  ond.der  ZetthaA,'  oluie 
Ursache  sich  auilalknd  zu  Mi^geq,  angellS^  und 
dass  man  bereits  mit  Vergnügen  gewahr  werde, 
wie  diese  Fehler  sich  immermeiu'  verringerten.  Wir 
jiehwen ,  aqoh  keinen  Aostai^  dieses  Urthcäl 
TamtliidissBr  mSm»«»  jI»  eüi.   andi  nach 


Digitized  by  Google 


87 


1828-  Febnux*  •  No*  8» 


88 


Apaicht  völlig  begrüachiM  M  mMndBnßtmt  fih- 
Ibd  uns  aber  tranuibMt,  dicMi  in  der  Tim  aicfat 

genügen  Lobes  wegen  noch  hinzuEufugen :  Wir 
hoffen  im  Namen  de«  steU  zu  ehi-enden  Publicams, 
der  Gmiponist  werde  iidi  dadurch  nicht  verleiten 
lassen,  sofort  Alles,  was  er  sclirieb  und  schreiben 
wird,  ohne  genauere  eigene  Prüfung,  nur  darum 
tu  gut  und  dee  DmekM  wertk  cn  halteB,  w«fl  es 
oben  fertig  auf  dem  Papiere  6tiht  —  :  vielmelir 
aoH  and  wird  ihn  gewis«  die  willigste  Anerkennung 
«eines  Talentes  ^ad  die  gern  geäuMerte  Frende  über 
das  Gelungenste  seinnr  Sch5pfoogen,  wie  es  einem 
wahren  Künstler  aiemt,  zu  einer  desto  bedachteren 
Sorgfalt  in  Selbstprüfung  seiner  Werke  und  zu  ei- 
nem desto  begeisterterem  Scfaafien  neuer  Stucke  an- 
tjreiben.  Er  ist  von  der  Natur  so  wohl  begabt, 
das«  er  diess  vermag,  wenn  er  nur  überall  kräftig 
wiU  und  sidi  mebt  fibenfll.  .  Der  }nnge  Künifler 
wird  auch  luTcrsichtlich  selbst  fühlen ,  dass  wir 
diest  warnende  Vorwort  in  kein«:  andern,  als  in 
einer  guten,  für  ihn  md  £e  Sedie  frenndtipheo 
Absicht  schreiben.  Denn  wir  sind  genotibigt.  Um 
schon  wieder  zu  loben  and  aodi  dum  gins  Tor- 
söglieh. 

Er  bat  wm  hier  ein  Werk  geliefert,  das  ge- 

wiss  unter  die  besten  der  neuesten  Zeit,  die  wir 
in  diesem  Fache  kennen  gelernt  haben,  gezählt  wer- 
den mnis.  Bs  ist  nicht  eben  Hdit,  gute  ¥aria- 
tionen  zu  schreiben,  wir  würden  sonst  reieher  dar- 
an seyn;  ja  es  ist  sogar  nicht  einmal  jedes  tfiobti- 
gen  Musikers  Sache,  sich  euf  diesem  Felde 'mit 
Glück  zu  bewegen,  weim  man  niciit  mit  bloss  ver- 
Siiderten  Figuren  in  liergcbrncliler  Form,  ohne  in- 
nern  üeist  und  lebendige  Kralt,  zufrieden  seyn  will. 
Es  gehSrt  eine  gans  eigenthümliche  Anlage  nnd 
Fertigkeit  des  bildenden  Sinnes  dazu,  ein  geislrei- 
che«  Ganzes  in  einer  Keihefolge  von  Veränderungen 
nb«r  dn  gegehenes  Thema  nach  nnd  nach,  und 
swar  mit  zunehmender  Steigerung  des  Interesse  für 
Spieler  und  Hörer  zugleich,  zn  erfinden  nnd  dar- 
zustellen, wie  es  Ehydn,  Mozart  nnd  BeedioTett 
iip  hervorragend  vermochten.  Da  mnss  jede  neue 
Veränderung  ihren  cigcuthümlichen  Ausdrutk,  ih-  ' 
ren  besonderen  Character  haben  j  alle  Stimmen  müs- 
sen gleifihaiinig  nnd  ihrer  SlsOnflg  angemeasea  da- 
von erfüllt  sajyn,  und  aUe  diese  Darstellungsweisen 
müssen  in  einem  gewissen  nothwendigen  Zusam- 
menhange mit  einander  stehen}  eine  mnss  die  an- 
dere natürlich  und  ungezwungen  nicht  nur  herbey- 
fihren,  tModem  auch  erklären  and  höhe«  heben  bis 


•n  ToBer  Befiiedigung  einer  hiM  ^fciäi>ii«»i ,  bald 
völlige  Rohe  bietenden  anmuthigen  Schlusses. 
Und  das  Alles  hat  der  Compouist  dieses  Werkes 
in  einem  sehr  hoben  Grade  wirklich  geleistet,  bi« 
auf  jene  Dorchsichtigkeit^  die  den  ganzen  Reidithnni 
der  verschiedensten  Gruppen  nnvermiscbt  nnd  völ- 
lig kUr  nnd  frey,  wie  in  einem  Mearspi^el  ver» 
scbSnti  ans  Ter-  die  Sinne  lanhevtf  db  aar  dbs  hol* 
Gut  völh'ger  Meisterscliafl  ist,  die  alao  fceyliidi  Ida 
und  wieder  noch  iehien  mnss*  Ei  wird  aber  he(y 
weitem  den  albnneistett  Liebhabein  nur  desto  an» 
wuthiger  vorkommen,  weil  eben  das,  was  jene  kry» 
staUene  Klarheit  umnebelt,  das  Ilf  rvorstetlienelo  der 
Zeit  ist,  nämlich  ein  öflcret»  Hiueinstüimeu  mit 
wunderlichen  Aooorden,  oder  Tielmelir  Durch-  und 
Uebergängen ,  die  meist  unsere  Touschönheitea 
in  der  Verwirrung  aasmachen  und  die  man  aach 
hier  zuweilen  wieder  finden  wird.  Davotf  abgeee« 
htn,  was  Viele  zu  den  Hauptschonheiten,  das  ist 
zu  den  modischen  zahlen  mögen,  erklären  wir  diese 
Varktionen  fnr  das  Gelungenste,  wae'uns  bidier  Vom 
■  ihm  bekannt  geworden  ist.  Gleidi  das  Thema  isl 
sehr  einnehmend  behandelt  bcy  der  giösston  Eiil- 
&chheit.  Alle  darauf  gebauetc  \  aiialiunen  (es  sind 
deren  achte  auf  neunundcwauBg  gut  gestochenett 
Selten)  durclidringen  sich  gegenseitig,  sind  mannig- 
faltig ohne  Ziererey  und  reicii  ohne  Prunk  bis  anf  ' 
die  llodeaeeorde.  Die  Sehwierigkeit  fiir  die  Spte» 
lendcn  nimmt  aber  immer  zu,  bis  zn  dem  letzten, 
zieuüich  laug  gehaltenen  Allegro  vivace,  ma  non 
piö.  Sie  amd  überhaupt  nicht  leicht  Tomitragen,  * 
wenn  nicht*  zu  viel  durch  ungebühi  liehe»  Ruscheln 
verloren  gehen  soll.  Sie  sind  es  aber  auch  werth^ 
dass  sie  mit  Genauigkeit  eingeübt  weixlen. 


Etwa*  über  den  gtgemvärtigtn  Ztutand  der  Kir~ 

Naekridtian» 

Am  i4ten  October  v.  J.  'wurde  in  der  Liel^ 
franen- Kirche  eine  Messe  von  M6hnl  gegeben,  wel- 
che sowohl  in  Hinsicht  ihres  innern  Werthes,  ala 
der  genauen  und  prachtvolieu  Ausfuhrung  alieAa-' 
erkenMMg  TerdisBt» 

Ehr  wir  fortfahren,  halten  wir  es  für  nötliig, 
unsere  Leser  auf  einen  im  Jahre  i8o5  in  der  Leip- 
ziger mankalisehe»  Zettnng  eingerSdtten  Brief  Tom 
l8ten  May  S.  56 1  aufmerksam  zu  machen,  ein 
Schreiben  voll  der  fattlenten  Kritik,  und  wekhea 
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biilier  anerwiedeit  geblieben  mU  An  i^lagen  ixba 
im  VorftU  der  KiidMniiidk  bat  m  anch  aadara- 

WO  nicht  gefehlt.  In  wiefera  darauf  Bedacht  ge- 
noauaea  worden,  mögen  Andere  bericbten.  Uiu 
k6aiiiit  ee  lo,  hier  atueiiieiider  su  aelMn/  waa  aat 

einigen  Jahren  in  dieser  Sache  geschehen,  wesswe- 
gam  wir  jeden  Freund  der  ematen  Tonkunat  einla- 
den t  uns  im  Geiste  au  jenen  Kirchen  zu  folgen, 
in  welche  der  scharfrügende  Schreiber  Ton  i6o3 
seinen  Freund  einfiihi-et ,  und  zwar  zuerst  in  die 
MalUieser  -  einst  Jesuiten-,  jetzt  königliche  Hof- 
Kirche  an  8t.  lIi«haeL  —  Man  etallt  ee  keinee- 
wcgcs  in  Abrede,  das«  eine  gewisse  Geschmacklo- 
aigkeit,  ein  aaffidlender  Mangel  an  achtem  Konat- 
ainne  dem  Mnaikdiaire  dieMf  iC«»'nlM^  gbiehean  ber- 
kdounlich  einst  eigen  war}  daaa  man,  statt  auf  den 
Geaang,  der  hier  ao  grossartig  erschallet,  hinsu- 
wirken,  in  dnem  sinnlosen  LÜrme  der  Instrumente 
aCine  Aneaeiehnung  surlut-,  und  in  dieser  Hinsicht 
Coropositionen  ohne  \Verth  an  die  Tagesordniuig 
brachte.  Fühlbar  war  jedem  Denkenden  diese  Ver- 
kehrdieit  nnd  Mancher  vemiohle  ee,  daroh  Hin- 
weisung auf  ältere  Meister,  und  veranstaltete  Auf- 
führung ihrer  Werk^  die  Urtheile  zu  schäifen  und 
den  Keim  an  etwaa  Beseerm  an  legen.  .  Aber  ee 
waren  Versuclie,  auf  welche  man  nicht  gern  wie- 
der nirückkam.  Auch  war  ea  nicht  an  der  Zeit, 
•ia  konntan  noch  nicht  Wand  fiween,  es  moaste 
daa  Sannnar  mit  aeineo  siebenzig  2^glingen  als  sol- 
ches vorerst  aufgelöst  und  als  ein  erhöhetes  Erzie- 
hunginstitut  von  dem  Chordienste  ganzlich  getrennt, 
und  daa  Game  einer  liberalern  Führung  überlas- 
sen, einer  höhern  Administration  zugeordnet  wer- 
den, .  ehe  an  cdne  Reform  zu  denken  war.  Dar 
Moment  ttmt  dn,   die  Direction  werd  ron  ihrer 

Fessel  fiey,  dar  Zwang,  die  ungeschickte  Einrcile 
hörte  au^  aie  konnte  irey  sich  bewegen  und  ihrer 
Euificfat  iölgen.  Bald  geetaltele  eidi  andi  die  Sa- 
che anders.  Zwölf  Ua  vienehn  Soprane,  eben  ao 
viele  Alte  wurden  angenomm^  und  werden  immer 
bey  Abgänge  des  einen  oder  dea  andern  vollzählig 
erhalten.  AusscUieedieh  fSr  den  Dienst  dieser 
Kirdie  allein  bestimmt,  wurden  diese  Knaben  an- 
gewiesen, SU  bestimmten  Stunden  sich  zu  versam- 
meln, nm  hfllehrt,  TorlNratet  nnd  «ingeSht  an  wef^ 

den.  Der  Kirchengesang  sollte  veredelt,  seiner  Be- 
atimmung  naher  gebracht  werden.  Auch  die  mäun- 
Kehen  Sanger,  dio  Tcnove  nnd  Blue  beenditen  ron 
SWt  m  SBail  dia>An8tall,  man  besserte,  gewöhnte 
«oh  anaandMO.  —   Bs  iat  bekannt,  deaa  in  der 


kathoUachen  Christenheit  wahrend  dce  Advoitea 
alle  Inetmmente,   die  Orgel  nnd  etwa  dw  Yiob 

anligiHaoramen,  bey  dem  Gottesdienste  schweigen  — 

da  war  ea,  als  vor  ungefähr  'sieben  bia  acht  Jah-  

reo  dieeer  nengebildete  Singerchor  soeral  in  Kraft 
und  Bcj>liuimtheit  sich  hören  Hess.  Wie  angenehm 
war  der  stille  Verehrer  der  Kirchengesänge  über- 
rascht ,  nunmehr  alles  so  ganz  anders,  so  ganz  ver- 
ittdcrt  nnd  veredelt  zu  finden.  Alle  sogenannten 
Contrapunct- Messen  ,  bisher  mechanisch  berabgo- 
aungen,  waren  bey  Seite  gelegt,  und  eine  Auswahl 
von  Gompoeitionen  vidi  Sinn  nnd  dieeer  Zeit  der 
Andacht,  welche  in  frommen  kindlichen  Gebeten 
der  Erscheinung  des  Welterlösera  harret,  aogemee- 
seo,  getrolKn:  Meaaen,  Gradnale,  QSertorien  von 
Eberlin ,  Michael  Haydn ,  auserlesme  Stücke  aua 
den  Psalmen  des  Marcello  mit  untergelegtem  latei- 
nischen Texte,  ein  Salvum  fac  populom,  ein  Ave 
Sancta  virgo  Ton  Fnehs,  dem  Verfasser  des  Gra- 
dus  ad  Pamassum,  und  so  vieles  andere  TreDlKbe, 
immer  mit  Genauigkeit  vorgetragen«  Erstarkt 
durch  diese  -gelnngenen  Verancbe  nnd  ennnntert 
durch  die  freundliche  Zustimmung  .so  Vieler,  die 
ein  Wort  über  Kunst  und  ihre  Leistung  sprechen 
>  diirfen,  ging  man  nun  aum  Sebwerem  nber,  tmd 
machte  sich  mit  den  iltesten  Meistern,  d«i  Grün- 
dern  .  dea  «liarmouisoiMa  Kircbengeaangee  bekannt. 
Bedeutend  waren  die  Sdiwierigkeiten,  die  man  an 
besiegen  hatte,  denn  ohne  B^gjeitong  der  Offgtl 
mussten  diese  Werke  torgetragen  werden;  aber  es 
gelaug  dem  fortgesetzten  Fleisse  und  man  sang  und 
singt  nodi  jetzt  nach  einer  Reihe  von  Jahren  wah- 
^  rend  der  Fastenzeit  Messen  von  Ockenheim  (i44o), 
I  Goudimel  und  anderen  Meistern,  welche  Nioderland 
in  der  lelatem  BBfto  dea  fimbehnten  Jahrhnn- 
dcrts  hervorbrachte  —  Messen  von  Palestrina,  be- 
sonders seine  sogenannte  ^iaaa  Fapae  Marcelli  (sie 
jjl  Ton  i65S%  womit  er,  ein  Reformator  der  ent> 
arteten  Kirchenmusik  seines  Jahrhunderts,  den  stien- 
gen  Papst  mit  derselben  aoll  versöhnt  haben,  von 
unserm  Orlando,  von  AUegri,  von  Caldera  und 
Pavona  —  Offertorien  und  Gradnalian  von  Obredit 
tind  Senfl  *),  von  Durante,  von  Alesaandro  Scarlatti, 
Ferti  und  anderen  berühmten  Meistern  der  ferner 
nnd  nlher  nne  liegenden  Votad^  weldie  wir  über- 
gehen,  nnd  am  mr  atUkn  Woche  (Gharwoche) 


•)  «»r  noch  l55.>  in"  hiwigcn  Diemteu  und  »on  Lu- 
ther hochgeich)iUt,  wie  »u«  seinem  in  einem  der  Forkel- 
■cJmb  MtMiktlaMoadM  abfsdnoktw  Bsiafa  sa  «rMfam. 
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wenden,  in  weJcber  nnter  ridwn  Trefflichen  die 
RMponwNrien  r^a  Pdeitria*  und  da  Chor  in  F  moll, 

Vexilla  Rcßis,  angeblich  von  Pcrgolesi,  bemerkeilfl- 
werth  sind,  besonder«  aber  die  Abendmusik  am  atiUen 
Frey  tag  immer  tiefe  RiOnrong  varbrntet.  En  nidit- 
Edien  Dunkel  Hegt  daa  erhabene  Gebinde,  nur  un- 
ter einem  der  Seitenbögen  von  wenigen  Kenen 
uod  Lampen  erleuchtet  — ,  der  Chor,  selbst  nn- 
gjfhtfmr,  atinUDt  das  Miserere  an  —  Tor  einigen 
Jahren  war  es  die  licn  liche  Composition  in  C  moll, 
Ton  Leonardo  Leo  in  zwey  Chören  —  ein  ander 
Mtd  ernste  Harauinieen  rem  Orlmdo  —  auf  kerne 
dieser  Compositioncn  wurde  aber  mehr  Flt-iss  ver- 
wendet, keine  war  auch  von  schünorcr  Wirkung, 
ab  das  so  bernhmt  gewordene  Miserere  von  Grego- 
rio  Allcgri ;  man  mussto  gestdien,  dass  der  Schmelz 
und  das  Tragen  der  Stimmm,  ihr  piano,  crescendo, 
und  wieder  das  allmäliliche  ErlSsdien  derselben  mit 
seltenen  Empfindungen  erfiillle.  Nicninnd  verlässt 
den  heiligen  Ort ,  der  sich  nicht  lange  dieses  ae»* 
len  volleil  Gesanges  erinnert. 

Damit  addieist  die  Mnaioa  saera  der  stillen 
Wocbc,  und  s<dl0n  am  Abende  des  folgenden  Sams- 
tags erschallet  -das  Bollolaja  von  Uändei  mit  allem 
Pomp  der  Inatnunente- ron  dem  Chove,  wdchem 
des  vorigen  Abends  hur  einfache  Klage-  und  Trau- 
erharmonieen  entströmten.  »  Bis  zur  nächsten 
AdventBeit  wird  mm  anch  luer  der  GottasdiaBSI^ 
mit  mehr  oder  weniger  Feyer,  mit  Orgd  nnd  al- 
len Instrumenten  gehalten,  fla!)cy  Messen  von  mo- 
dernen Meistern  in  voller  Würde  und  edler  Aus- 
l^nifl|(  gdi5rt,  nur  bey  den  Gradnälie»  mid  Ot- 
fcrtorien,  wo  in  früheren  Zeiten  abenllicucrliche 
Sym^onieen  gespielet  wurden,  Usst  sich  der  viei^ 
Stimmige  Gesang  in  geeigneten  Gomposttionen  an« 
weilen  noch  hören.  So  hat  es  die  Kirche  längst 
geordnet,  so  müsste  es  auch  jeder  Director  ord- 
nen, WoUie  er  das  ffineriey  —  das  Grab  der  Kün- 
ste vermeiden,  den  Gallus  ehren,  und  ilui  nicht 
seines  schönsten  Schmuckes  berauben  *).  Hr.  Hof- 
kapellmeister  Schmidt,,  Director  dieses  Chores,  ist 
ee,  wdober  die  heilsame  UmgcsLiltnDg  desselben  be- 
wirkte, seinem  I.iier  und  Streben  verdankt  mafi 
den  jetzigen  veredelten  Zustand  desselben}  er  soi^ 
dmoh  eingeleitete  CoiTeqpondenB  mit  einem  Kunst- 
fivnnde  in  Rom  für  Mannigfaltigkeit  älterer  KnnstF- 
weilce  —  denn  man  muss  gestehen ,  dass  sie  nicht 
adten  wie  GeMhwister  etnäider  Ihndn  r"  und  vei- 


*)  Dii&bnr  sia  sadsr  Mri  etwas  Mhr. 


schaffte  durch  seine  Vorstellongen'  dem  Verdaa 
mdm  IfitgUeder,  und  ihnen  selbst  wenn  gletoli 
kcinesw^es  hinreichende,  doch  mit  dem  vermin-» 
derteu  Dienst  einigermaassen  noch  in  einigem  Ver- 
hUtniss  stehende  lohnende  Anerkennung  ihrer  Lei- 
stungen. Nach  ihm  nennen  wir  Hrn.  Ett,  der — " 
zwar  nor  für  den  Dienst  der  Orgel-  angestellt,  aber 
als  einaidiliToller,  tliitiger  Bfilarbeiter  die  Fort- 
schritte der  Knnst  mit  fordert.  Man  erkennt  an 
ihm  einen  wackem  gründlichen  Componisten,  der 
aber,  so  viel  nemlich  dem  Verfasser  dieser  Nach- 
richten bewusst,  nur  in  bloss  singenden,  dem  ältem 
Style  nahe  gebrachten  Arbeiten  sich  zeigt,  und  mit 
Figoralmusik  sieh  nicht  gerne  befassL  Viele  seiner 
Compositionen  werden  wechselnd,  wihrend  der  Ad- 
vent -  und  Fastenzeit,  mit  jenen  der  erwalintcn  äl- 
teren Meister  gegeben,  auch  aosser  diesen  Zeiten 
mitoBler  phurt,  nnd  bewihien  jedecittt  pm  des 
Vflidirer  der  Harmonie. 

(Die  guilSBliBai  toigt.) 


NACBaXOBTBir, 


Frankfurt  am  Main  im  Januar.  —  Schon 
seit  längerer  2Seit  lebt  der  berühmte  Virtoos  und 
Componist  Ferd.  Ries  in  unserer  Mitte.  Br  Iwt. 
nun  die  Composition  einer  grossen  Oper  voUendeli 
die  wir  Hoilnung  Jiaben,  in  iiäniister  Ostcrmesse 
zu  sehen  und  zu  hören.  Einige  Musikstücke  dar- 
aus sind  barwle  in  Sflimdidien  Gmwerten  g^eben 
worden  und  haben  allerdings  die  schönsten  Erwar- 
tungen rege  gonacht.  Die  GeniaUtät  dos  Meistere 
'bewahrt  sidi  in  Erfindung  nnd.  Anordnnng, '  daa 
Characteristische  ist  mehr  gezeichnet  und  gehalten, 
wäin-end  die  Melodie,  wie  das  so  ofl  in  unserea 
Tagen  geschieht,  nicht  vernachlässigt  worden  ist« 
Wir  erinnern  uns  seit  langer  Zeit  nicht,  eine  so 
echt  dramatische  Musik,  die  Gcfiildo  und  Zustän- 
de, einfach  nnd  zugleich  ergreifend  schildert,  gehört 
an  haben.  In  dem  aehon  Üogat  anerkannten  gros- 
sen Con^oniaten  für  das  Instrumentale,  scheint  nun 
auch  der  tentschen  Operobuhne  ein  neues  Gestirn 
anfingidieB.  Kenner»  wcidie  Gelegenheit  findei^ 
«cb  mit  der  Parlitnr  sn  faefireunden,  versidMca, 
dass  die  Mnsik  vom  Anfang  bis  EmJe  glänaende 
Schönheiten  enthalte  nnd  sich  nothwcndig  den  Weg 
zu  allen  leutschen  Theatern  bahnen  müsse.  Beaon- 
der»  rühmen  aie  eine  gwaae  kidenediaftürho  Segn»- 
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Ohe  im  ersten  Akte^  eiii  Tmett  und  eia  Quartett, 
«aba  diaiem  «bw  A<niuniM  im  swqrtai  nad  dn 
grosses,  herrlich  gearbeitetes  Doett  im  dritten  Akte. 
■Die  Chöre  seyea  durdhaus  von  der  grösstea  Wir- 
knog,  die  Fitnden  lebendig  durtctervoU  und  groM> 
-artig  in  jeder  Besiehuiig.  Die  Oper  heisst  die 
iRäuberbrauL  Der  Text  hatte  das  Schicksal,  zwcy 
Mal  benlMitet  an  werden.  Daa  crate  Bnch,  die 
-AilMit  «Biet  ankündigen  Anfibqiers,  moattoy  aach- 
dem  Hr.  Ries  schon  über  zwey  Akte  componirt 
hatte,  verworfen  werden.  Die  nun  schon  vuriiaa- 
denen  Mnaiksttid»  mit  dam  altaiiy  oft  adir  m  •'▼er* 
ändernden  Texte  einem  neuen  Stoffe  anzupassen,  ei- 
nen ganz  neuen  Dialog  su  bilden,  war  nun  die 
Aufgabe  eines  sciwn  erfidnaocn  Opern  -  Dichters, 
die  er,  wie  man  vernimmt,  mit  grossem  Glücke 
gelöst  und  so  sich  üas  Verdianat  erworben  hat, 
dam  tentaohen  FubUcnin  am  mmaikaBaBhes  Meister- 
Irtnok  tu  erhabflOy  daa  anaieEdem  vevIoNm  gaiwaMO 
acjyn  wwde* 


Kurze  Anzeigen. 


Sieben  und  zwaiutig  CJioralnielodieen  nach  GedicJir- 
Un  der  hettm  alten  und  neuem  JbOaren,  nA$t 
dem  gewöhnlithen  Gesänge  hey  der  Comrnitnion 
,fHeUig  i»t  Gott  der  Herr"  u.  s.  w.  Jür  Sing- 
mi^tSre  und  Anekdten  tum  Singen,  vierttimnug 
gesetzt  von  J.  F.  S.  Dürwiß  Begr  Braitkopf 
und  Hirtd.  Fr.  i8  Gr. 

In  einem  manclierley  Gutes  enthaltenden'  Vor- 
worte entschuldigt  dei-  bescheidene  Verfasser  zunächst 
daa  Bradie&MB  dieaer  Ghoralmelodiean  mit  der  na- 
Voriiebe  des  Menschen,  den  Genuss,  den 
ons  «n  Gegenstand  gewahrte^  den  wir  von  Jugend 
auf  liebten,  kann  man  ihn  auch  nidit  dam  Zid» 
seiner  Volhndimg  nihar  bringen,  doch  Anderen  war 
gängUchcr  zu  machen  und  nach  Kräften  zu  ver- 
mehren. Nur  vier  dieser  hier  mitgcUieillen  Cho- 
rUe  aind  blosa  liir  vierstimmigen  Gesang  gaadirie- 
hcn,  No.  3,  5,  11  und  i6:  die  übrigen  werden 
von  der  Orgel  und  von  Blasinstiiunenten  begleitet 
nnd  iwar  in  den  verschiedenen  Strophen  abwech- 
selnd ,  thells  nur  gesungen ,  theils  allein  von  der 
Orgel  oder  den  Bksimtrumenten,  theils.  von  beyden 
sngleich  verstärkt  Manche  sind,  nach  Art  der 
-Choräle  von  Doles,  mit  Orchaatar^Mnaik  versehen 
und  figoraliter  bahanddt»  wie  ea  Doiaa  aaibai  namite. 


Dennoch  aind  es  Choräle,  nor  dass  die  Instrumenta 
ZwiadMoapide  haben,  die  aber  hier  niebt  mit  ab- 
gedruckt worden  sind.      Nur  selten  kommt  etwas 
Arienniässigca  darin  vor,  wie  es  dem  Verfasser  der 
Mannigfaltigkeit  wegen  hin  und  wieder  wohlgcthan 
zu  seyn  schien. '  Das  Ganze  ist  fiir  Dörfer  und 
kleine  Stüdte,  die  lieber  Leichtes  gut,  als  grössere 
Musikstücke  sclilecht  vortragen  sollten.     Es  wäre 
dcmnadi  gar  nicht  am  Orte,  wenn  wir  diese  Ga- 
ben überhaupt  und   naiueutUch  gleich  No.  i  Lu- 
theis  „Wir  glauben  all'  an  einen  Gott"  mit  der 
oraprUiBgKefaan  ftdodie  nnd  den  harmonischen  B». 
handlungen  Antici er  vergleichen  wollten;  und  wenn 
wir  auch  in  der  Sliinnifulirung  nicht  immer  mit 
demVerfiuaer  cinerley  Meynung  hegen  kSnnens  ao 
müssen  wir  doch  mit  Freuden  zugeben,  dass  alle 
Stimmen  leicht  voi'zutragcn  sind;  nichts  hat  Schwie- 
rigkeit ,  nnd  darum  werden  wir  sie  ihrer  Bcstim- 
mang  angemessen  nennen  dürfen,   lieber  den  Li»- 
dermclodicen  steht'  das  Jahr   der  Bearbeitung  der- 
selben und  der  Name  des  Dichters,  wenn  er  nicht 
ungewiss  ist.    Auch  die  Dichtongen,  deren  voll- 
ständiger Text  auf  einem   NotcnbogaO  initgelheilt 
^worden  ist,  sind  meist  gut  gewählt  wenn  ihre  Ver- 
fasser «neh  nicht  immer  auf  die  Ehre  der  besten 
Autoren   gegiündele  Ansprüche    machen  dürften. 
Sollten  aber  auch  mehre  Benrtheiler  der  Texte 
manche  ra  docirand  finden^  ao  wurde  dieaea  Dr- 
theil  doeh  nm  dea  Zweckes  willen  sehr  gemildert 
werden  müssen.     Nur  in  No.  3  hätte  die  dritte 
Strophe,    die  leicht  Missverständnisse  veranlassen 
kann,  ja  aogar,  recht  verstanden,  nur  halb  wahr 
ist,  weggelassen  werden  und  das  Folgende  darnach 
eiagerictitet  werden  sollen.     Denn  da  hei&«t  es: 
„Wenn  ich  dgne  Wege  wiUe,  irr*  nnd  M'  idi 
immerdar.    Tausendmal  hab  ich's  erfahren,  wie  so 
lieb  sie  mir  auch  waren,  waren  sie  doch  voll  Ge- 
iahr."  Gingen  doeh  die  Propbetan  adion  geßlhr» 
liehe  Wege:    aber  sie  waren  mit  Gott  betreten. 
Kurz,  die  Gefahr  ist  es  nicht,  die  uns  die  Wege 
meiden  heisst.    Wir  können  diese  Strophe  nicht 
biUigen;  so  auch  die  ktotellllfte  der  vierten  Stro- 
phe in  No.  8  nicht,    wegen  der  zu  harten  und 
unteutscben  Verwerfung  der  Worte,  des  schlechten 
Reimea  mehl  an  gedenken.  Daf&r  fieat  man  |edodi 
auch  wieder  desto  schönere  Lieder,  z.  B.  No.  i4, 
iJ,  35  n.  a.  w.    Und  so  möge  denn  des  Verlas- 
sen fromme  Abndit  hejr  laoht  Vielen  ervricht 
wecdan  mm  liobe  dea  Höchsten* 
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Fingt -quam  VaUn  potar  U  Pianofhrttt  «on^. 
par  M.  Clmtenti,    Chez  Breitko]^  «t  HIrtil  i 
(Pr.  1  Tblr.  S  Gr.) 


Jedes  wahrhaft  Nationale  wird,  von  Auslän- 
dern angenommen  yn^  nachgeahmt,  elwaa  Andere«. 
Ea  kann  hi  mMM^wn'  Hinrichten  etwaa  BeaMna 

werden :  aber  in  dem,  wu  «einen  eigentlichen  pha- 
raeter,  «ein  weaentlidi  Untaracheidendes  aoamacht, 
bleibt  e«  nicht  mehr  daaadbe.  Der  Wdur,  in 
Tans  und  in  der  Musik,  ist  tcutsch -national.  Die 
letzten  Kriege  haben  veranlasst,  dats  er,  in  Beydem, 
iast  Überuli,  und  zwar  bey  Vorndim  und  Gering, 
ängeiuhrt  worden  ist:  ab«r  Wer  s.  B.  in  Frank- 
reich oder  England  ilin  tanzen  sieht,  dem  cntgeliet 
da«  Abweichende  nicbl}  und  wer  fransöüische  oder 
eofliachoWabennniik  gehSrt  hat  ntmlich,  die 
innii  niflit  aus  Teutschland  hat  kommen,  oder  an 
Ort  und  Stelle  von  Teutacben  compouiren  lassen  — 
dem  entgehet  da«  Ahweidieade  noch  weniger.  Aach 
haj  dieaen  Tier  nnd  zwanzig  Walzern  Clementi's  wird 
es  ihm  gewiss  nicht  entgehen.  So  artig  mehre 
derselben  sind,  besonders  ohngeiahr  in  der  zweyten 
JBUfte  der  Sammlung:  echte,  teutsche  Walzer  sind 
kaum  einige  von  allen,  und  vorzügliche,  nämlich 
als  Walzer,  können  auch  diese  eicht  genannt  wer- 
den. Nm  —  in  Tenteohland  tarnt  man  nidit  nach 
einem  Pianofortc,  wie  etwa  in  Frankreicli  nacli 
Einer  Gaiget  so  kann  man  diese  kleinen  Sätze  als 
leichte,  mnatere  UnterhaltnngMtncke  in  uugleiclier 
Tactart  und  als  in  Clausen  mit  Trio's  zugeschnit- 
ten betracliteo.  Als  «olcbe  werden  mehre,  die 
etwas  Eigenes  und  Besonderea  in  der  Erfindung 
o<lcr  in  der  Schreibart  haben,  Beyfall  finden;  und 
aU  kleine  Uelningsstücke  fiir  Schüler  und  noch 
mehr  für  Schülerinneu  werden  sie  insgcsammt  zu 
empfehlen  aajn,  indem  der  alte,  gründliche  Meister 
selbst  in  diesen  Kleinigkeiten  da  und  dort  hindurch- 
blickt.    Der  Stich  und  alles  Aeussere  ist  gut. 


üei/ia  Gesänge  mit  Begleittuig  des  Pianofurte,  in 
Muiä»  fvaetef  von  O«  Qmiäim»  Op.  6.  Leip- 
«ig,  bqr  Hpfmditer.  (Pr.  la  Gr.) 

Hr.  CL  migt  ridi  in  diesen  Gesängen  al«  ei- 
nen Mann  von  achtbarem  Talent,  feinem  Sinn  und 
Geübtheit  iu  Anwendung  der  Kunstmittel  für  sei- 
Zweefc.   Mit  Vergniigen  madicn  wir  die  Le- 


aer auf  Iba  iafmielmm   Br  fttt  diam  Oealnge  ia 

der  Weise  geschrieben,  wie  man  sie  jetzt  vorzüg- 
lich liebt,  seit  der , liiedergeaang  unter  den,  für 
Morik  TorzügUch  GäliUdalan,  die  mit  Binftnlwn, 
wu  Bmmmib  nnd  Beglaitug  anhmgt,  ridi  niolit 
gern  zu  begnügen  pflegen,  wieder  an  Ehren  ge- 
kommen ist;  in  der  Weise  nämlich,  wie  wir  in 
den  letzten  Jahren  Ton  Spohr,  Wiedebein,  Frans 
Schubert  und  Anderen  trcfilicbc  Stücke  erhalten  ha- 
ben. Wie  bey  diesen,  in  der  Regel,  ist  seine  Me- 
lodie nendich  einfiMth,  dem  Texte  imIm  engapaaet 
und.  Was  die  Noten  betrifft,  leicht  auszunilirt-n : 
aber  seine  Harmonie  und  durchgehend«  obligate 
Begleitung  ist  küniäiöh  gewiUt  and  ansgeHihit» 
Sie  ist  letztes  woU  anch  hin  und  wieder  allzusehr. 
Diess  scheint  sie  uns,  in  den  harmonischen  Ver- 
hältuisson^  besonders  fiir  das  Pianofurte,  in  Stellea, 
wo  die  Durch-  nnd  Uebergange  doch  niolit  ao  aart 
dahingleiten  können,  wie  beym  Violinquartett,  und 
wo  sie  darum  zu  «charf  herauskommen.  Auch 
hebt  Hr.  Gl.  cnweikn  liervior,  wo  «igcntlieh  niehte 
hervorzuheben  und  in  dei-  Dichtung  keine  Veran- 
lassung dazu  gegeben  ist,  u.  dergl.  m.  Doch  d«a 
werden  die  meiaten'Idebbaber,  jetzt  hieran  schon 
gewöhnt,  kaum  bemerkan;  durch  discreten  Vortrag 
des  Spielers  kann  es  auch  sehr  gemildert  werden, 
und  wir  erwähnen  es  mein-  um  des  Autors  (fiir 
die  Folget,  .als  um  des  Liebhaber«  willen.  Gern 
gingen  wir  diese  Gesänge  im  Einzelnen  durcli:  sie 
verdienen  es  und  bieten  auch  Stoff  su  mancher 
Bemerkung,  aber  e«  will  gar  m  viA  Nenee  wenig- 
stens genannt  seyn.  Darum  begnügen  wir  uns,  zu 
Obigem,  was  sie  im  Allgemeinen  bezeichnet,  hin- 
znnuetsent  dam  die  Gedichte  gut  gewiblt  nnd  we- 
nig bekannt  sind ;  daaa  die  Nummei*n  i ,  3  und  6 
(die  letzte  ein  eigentliches,  und  zwar  ein  keckes  Ma- 
trosen -  Ltied)  uns  am  besten  gefiüleo,  dass  wir  aher 
auch  die  anderen  dregr  inlereewnt  gefanden  hahen. 


Die  Poesie  der  Trottbadnttrs,  nach  gedni'  l  ten  hand- 
schriftlichen fVerhen  derselben,  dargestellt  von 
Fi'*  Dum,  1837.  Zwickau  bejr  Sdmmann. 

Wir  wollen  nnaere  Lmer  ni»  anC  'ike  DMaagm 
dieses  interessanten  Werkm  hier  aafinerksam  nw» 

dien,  da  von  der  Musik  jener  Sänger  nicht  vi^^-I 
mehr  erwähnt  wonJen  ist,  als  die  gdiräuchiiciiateu 
Instrumente  der«dben. 


Leip/ägt  bey  jBreitiop/  und  Härtel.   Medigirl  von  G.  f'f'^  I'uii  unter  seiner  i^erantwortUdikcit. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  13*«"  Februar. 


NS.  7. 


für  Fiölenspttler  bfimerieruwei  Üie  SLeUt0 
dem  SuiAet 

A  Word  or  two  on  the  Flute  by  IV.  N.  James, 
Edinburgh,  Cbarlea  Smith     Co.  and  Cock«  & 

Co.    London   1826,   ii!>ersetzt  und  mU  Aa^ 
merkungm  l>egUiUt  von  Cari  Grenterl 
.      '  * 

ßey  der  Seitenheib  liliuiluili«cber  Schiiflen  in  der 
Literatur  Englands,  muss  uns  fatt  jed^s  willkom- 
luen  seyn,  was  nui-  jeiuignrowassen  über  den  Stnnd- 
ponet  der  KunM  .dbt  Musik  in  jenem  Lande  Nach- 
richten mittlicilt  und  Aufachlüase  gi6bt.  Diese? 
geschieht  nun  zwar  im  vorliegendeu  Buche  nichl 
ub«r  die  MMik  im  AUgemeinen  und  m  ihrem ,  gamm 
Umrange,  sondern  nur  über  einen  Tlioil  derselben, 
nämlich  über  da«  Spiel  der  Flöte  j  aber  n^an  kauu 
doob  »Aiaa  4M^m  eürigennaaaiea  anf  daa  Ganses 
wie  Miliik  überhaupt  in  Enghuid  betrieben  wird, 
schliesscn ;  aoch  sind  selbst  in  vielen  Sielleo  dessel- 
ben bedeutende  Winke  darüber  gcgel>en. 

Wenn  nnn  schon  für  den  Musikgeschiclitsror- 
scher  roaucbt  s  luleressnnte  in  diesem  VVei  kchen  zu 
findea  ist,  welches  lierauszuhebeu  jedoch  mein  Zweck 
nicht  aafn  aall, .  an  ist  de«  lotereiaanlBn  und  an- 
gleich  Belehrenden  noch  Weit  mehr  darin  für  den 
Flötenapieki',  «ey  er  nun  Künstler  oder  J^^eUhaberj 
fax  wctehen  lebttem  jedoch  daa  Bach  Tonagtwdae^ 
«nd  sugleich  in  einem  gewiss  angenehmen,  oft  rei- 
senden Style,  der  zum  Lesen  aufmuntert  und  für 
den  Gegenstand  einnimmt  und  univerm«i-kt  gewinnt, 
geschrieben  wurde.  Davon  nun  wer4a.i^|'.Siini^ 
{lir  die  teutscheo  Liebbabir»  daiifLFiÖtbiamHilwbeo 
mir  erlauben.   .  :  ...:„■ 

Dea  VerÜMlen  Zweck  iatt  den  in  Bagbuid 
herrschenden  Gcscbmack  an  seichter  Musik  wenig- 
cteoa  in  deo  Höttenspielera.,  «o  ,  wie  die  scbiecbte 
Voctra^iArt  mnAnf  n  Mimf^  «ad  «gif  du» 


9«. 


in  dieser  Ab&iclit  die  Fdiler.  und  Tagenden  dar 
ihm  bekannten  Fldtia^,  ao  wie  daa  SchSne  nad 

was  es  nicht  ist,  in  den  ihm  bekannt  gewordenen 
Musikalien  Air  Flöte  auf.  Und  wenn  er  dabey  die 
Wahrheit  nioht  immer  ^jfik)  ao  ist  er  doch  auch 
gpwiss  nicht  zu  weit  davon  entfernt. 

£he  er  aber  an  die  Kapitel,  welrlie  obigen 
Zwedt  verfolgen,  gelangt,  schickt  er  ciue  Gesciiichle 
dMt  Flöte  voraus,  die,  wenn  sie  sich  mehr  mit  dfl^ 
neuern  Zeil  be^eliäftigle ,  in  der  sieh  das  Instni- 
uient,  wie  es  jetzt,  jst,  gebildet  hat,  eine  sehr  er- 
h-6uliche  Erschei|inn§,  wSrib  loh  wSide  schon  eu* 

hiedener  damit  geweser»  scyn,    wenn.  CT  nur  den 

Nam^i  d(is  eftglitudischtiq, Flötisten  oder  Lwtrument» 
mecheiw  gen«nat  bitte»  der  darch  die  erat»  *Aii> 

bringung  der  B-  und  Gis- Klappen  den  Weg  snc 
feY«ei;n  Ausbildung,  dpr  Klappenflötc  bahnte,  und 
duardj  wdeben  Erfiadec  die  der  Vollkommenheit  so 
näher  gebrachte  teutsclie  Flöte  in  Teutschland  aelbat 
einige  Zeit  lang  die  engländiscbe  Flöte  genannt 
wurde.  Hierzu  konnten  jbm  aber  natürlich  seine 
Quellen  nichts  helfen,  die  er  an  Autoren  dea  grio> 
chiscben  mid  römischen  Alterthums,  welche  der 
Flöte  erwähuen»  so-  wie  an  muaikbistorischen 
Sohtiflten  Barne^'a»  IUwUn>e,  Makofana  «.  o.  m. 
h.nttc;  uud  sonach  scheint  es  mir  mit  dieser  Com> 
pilation  nur  darapf  berechnet  su  seyn,  eine  grosse 
Vorliebe  för  dap  Instrument  in  dem  Liebhaber  zu 
erwecken,  da  eaÜMt  Gotter  und  Heroen  sich  damit 
vergnügten ;  —  welche  gute  Absicht  aber  doch  nur 
bey  wenigeu  auf  diesem  Wege  su  erreichen  seyn 
möchte.  * 

Das  Wichtigste  noch  in  seiner  historischen 
Abhandlung  scheint  mir  su  aeyn,  dasa  er  den  fie- 
weiä  gegen  diejenigen  an  iahren  anebt»  weldw  b^ 
haupten:  keine  Art  I'löten  der  Alten  wären  nnae- 
rcD  jeiugen.  ähnlich  gewesen}  ao  aacfa  gqgen  dio* 
jenigeu.  Welch«  gUnbe%  daaa  dioangllndiidieFlSta^ 
  Flocküftl»«'  ' 
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bclflole  oder  dem  Czakan  IIülUcli  i«t,  alao  durch 
ein  Mundstuck  gebla«ea  werden  mtiM,  Ton  eng- 
HüilWW  Erfiadoog,  tmd  die  teutsche  'Flöta^ 
Flüte  allemand,  German  Flute,  Flaulo  traverso, 
Ton  teuUcher  Erfindung  aey,  woiüber  dea  Ver- 
ftnafs  Me^nng  iaC»  daaa  diäte  awry  KitioilMi  be- 
nannte lustniiiu  iitc  nur  verbessert  halten.  Als 
B«weia,  daas  der  Gebrauch  der  Querflöte  sehr  alt 
ia^  föhrt  «r  die  woUbekännte  Statne  dea  pfeifen- 
den Penae  an)  lo  wie  auch  einen  Ü^npferatich  vun 
aehr  grossem  Formate,  der  vor  einiges  Jahren 
herausgekommen  iaU  Dieser  KuplLratich  stellt 
einen  ausgelegten  Fussbudeu  dea  Tempels  der 
Fortnaa  Virilit,  vou  S\  IIa  zu  Rom  «rrichict,  vor, 
enf  welchem  sich  die  Darstellung  eines  juugen 
Mumee  befindet,  der  auf  einer  Querpfeifi»  blist, 
welclic  ciiiG  Ansatz -Oeffnung  hat,  die  genau  der 
teatachen  Flöte  entspricht.  Ohne  diesen  Beweis 
wIm  ueh  aeine  Geiobidite  d«  F10te  bey  den 
VWkeAi  des  Alterthmltt  elvw  0Uis  UebeHKen- 
geweaen. 

Ein  Irrthnm  dea  Vetrfttierä  iat,  du*  er  die 
^'erbeaeernDgen ,  wodurch  endlich  die  teutache 
FI5te  entstanden  ist,  auf  die  Schwiegel,  welches 
nur  ein  Instrument  mit  drey  Tonlöchern  ist  und 
wie  die  SobnabelflSte  oder  wie  der  C^an  an- 
geblasen wird,  und  am  besten  bey  uns  unter  dem 
I4amen  Bi^npfeiTe  bekannt  ist,  becogen  hat,  an- 
aUtlt  dase  er  die  Sohweuierpfeife  oder  Querpfeife 
fif  Grund  für  die  nachfoIgcnJe  toiitschc  l'lötc 
hatte  angeben  aollen.  Aber  er  ist  aelbst  sn  die- 
aem  Irrlbum  durch  Lqseinii  Ifnsnrgia  Tarl&lirt 
worden,  worin  eine  NanenrerwediMliuig  dieser 
Instrumente  Statt  hat. 

Nachdem  der  Verfasser  noch  die  hervorste- 
flliendaten  FlOtsaspieler ,  vonnglich  des  vorigen 
Jahrhunderts  angezeigt,  kommt  er  auf  die  Eigen- 
achalten der  Flöte  zu  sprechen.  Er  zeigt  hier, 
dass  die  Beacholdigungen,  die  map  allett&Ils  dem 
Instrumente  noch  vor  dreyssig  Jaliren  hätte  ma- 
chen können,  nach  den  nun  aeit  dieser  Zeit  daran 
gemaoblen  Verbesierangen ,  durcbatw  nicbt  mehr 
pissonf  und  dass  die  Flöte  jelSt  in  allen  Bewe- 
gungen vom  Adagio  an  bis  zu  den  schnellsten 
Passagen,  in  den  Händen  eines  guten  Spielers 
mit  der  grosaten  Wirkung  gebraucht,  und  jede 
Tonart  jetzt  rein  und  leicht  daran T  gospielt  wer- 
den könne;  aber  fireylich  die  Gleichheit  des  Tonea 
nnd  die  Forliglceit  rain  an  intonircn,  ginsliob 
Toa  der  GeeciueklicJikait  dee  fl^ialsn  dihinge 


und  nicht  ohne  vi^Ic  Ucbung  erlangt  werden  könno* 
Aber  diess  wire  ja  bey  den  meiiten  anderen  In- 
strumenten, B.  bey  der  Violin^  Oboe,  derselbo 
Fall.  Und  um  auch  zu  beweisen,  dass  die  Flöte 
jeder  Verschiedenheit  des  Ausdruckes  und  der 
Ausführung  innerhalb  der  drey  Octaven,  in  wel- 
che 410  eiiigescliränkt  ist,  fähig  scy,  dürftcu  nur 
Urouet's  berühmte  Variationen  auf  „God  aave  iha 
king<*  dafür  aafgestellt  werden. 

Ausser  der  Unnulänglichkcit  des  letzten  Be- 
weises ist  das  Uebrige  sehr  richtig  vom  Verlas» 
scr  gesagt,  to  auch  das  Folgende,  mit  Aacnabdw 
der  bombaatiachen  Stelle,  wo  er  die  Flüteaiüue 
des  Hrn.  Nioholson  in  London  mit  der  Orgel 
vergleicht. 

Von  jetst  an  werde  ich  den  Verfasser  «elbst 
sjiicchcii  lassen,  und  dann  und  wann  eine  An- 
merkung hinzuzufügen  mir  erlauben.  Nur  das 
werde  ich  übrigens  mittheilen,  was  ich  in  dem  mir 
vorliegenden  Werke  auch  für  den  teutschcn  Flö- 
tenspieler als  unterhaltend  nnd  belehrend  ansehe. 

„Es  wird  von  Manohem,  der  gute  Flöten- 
spieler zu  höfen  versäumte  oder  keine  Gelegen- 
heit dazu  halte,  behauptet,  dass  diu  Flöte  wenig 
oder  gar  keinen  Contrast  zuliesäc,  auch  dass  ihr 
Ton  von  einem  sanAen,  süssen  Character  sey, 
und  keinen  andern  annehme.  Aber  obgleich  vs 
wahr  ist,  daas  der  Ton  der  Flöte  von  einer  lieb- 
lichen nnd  silberihnliehen  Natnr  isl^  so  wird  doch 
Keiner,  der  je  die  majestatisclien  Töne  des  Hrn. 
Nicholson  hörte,  sagen,  daas  kein  Contraat  darin 
oder  dass  ihre  Kraft  Wdirlokt  wire.  Er  übci^ 
triflt  damit  die  Orgel  im  Anschwellen  und  Ah- 
nehmen der  Töne  bis  anr  letalen  Stuft  der  An- 
nehmlichkeit." 

„Ist  die  Flöte  in  den  HInden  eines  Meistan, 
so  kann  keine  Glocke,  keine  Glasharmonika  die 
Deutlichl^it  oder  Richtigkeit  ihrer  'i'onichwin- 
gnngeA  äbertreflWn.'* 

..Die  Dcbuiigcu  haben  anf  der  Flöte,  wena 
aie  mit  Einsicht  und  aparsam  angebracht  werden« 
eine  «aasevordeadiefae  Wirkung.  Allein  sie  sind 
schwielig  hervorzubringen;  denn  wenn  der  Ton 
nicht  von  aller  Rauheit  entblöst  und  sehr  rein 
angeblasen  wird,  so  wird  die  Bebung  unvollkom- 
men werden." 

Da  der  ^'e^fa.<!ser  hicibcy  nioht  eagt,  win 
die  bey  eugländischen  Flötisten  rwaiigswaisa  heSA- 
«diendo  Zierde  geniadil  wird,  so  will  ieh  Htn. 
NloliolMD»  der  einen  Thaal  aetatfa  Rnhaca  io 
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der  Producirnng  dieser  Zierde  «nchl  und  findet, 
hier  sprechen  laatea.  £r  lehrt  in  «einem  Com- 
bat» nwaeptov  on  dw  Oenmn  Finte  Aurobar 
Folgendes  im  Abschnitte :  Vibration.  „Diese  Aus- 
drookrart  auf  der  Flöte  ist  berechnet,  die  voUeu- 
datato  GiMW'  nad  Zierde  in  dien  bodigeMhltite 
liieUiagi-IlMtnuDcnt  so  bringen.  Die  Wirkung 
der  Vibration '  urird  auf  Ewey  Wegen  herVorg»> 
bracht;  entweder  durch  ein  gleichmässiges  An- 
•ekwell^'n  und  Terhällnissmä&iiges  Stimmenvcrän- 
dern  der  J3rusf,  was  einige  Aclinlichkcit  mit  dem 
Zustande  der  ErschöpAiDg  oder  des  Athemsilterns 
an  «ich  trügt,  nebet  einer  regslmSeetgen  Abnahme 
oder  Verminderung  des  Tones;  oder,  was  den- 
selben Eil'ect  hervorbringt,  durch  eine  zitternde 
Bewegung  des  Fingers,  nnmittclber  über  dem 
Tonlochc,  ohne  das«  man*  in  Berührung  mit  der 
Flöte  durch  diese  Bewegung  kommt,  und  indem 
man  bey  einigen  Gelegenheiten  nur  ohngelabr 
eine  Hälfte- de.s  'l'onlorlics  bedeckt.  Da  die  Wir- 
kung dieses  Aufdruckes  im  Adagio  und  anderen 
langsamen  Tempis  ausserordentlich  zart  und  sösa 
iai,  ao  ist  er  aUer  Aa&nericaamkeit  wertlk** 

Nadiolaona  Vibrations  -  Scala. 
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Teil  will  nur  noch  en  nehrer  DanUiebkelt 
hinzufügen,  dasa  die  Bebung  durch  die  langsamere 
oder  schnellere  Abwechselung  eines  hellen  und 
gedämpften  Klanges  von  gleiclrer  Tonhölie,  oder 
sich  doch  möglichst  nahe  liegenden  Tonhöhen,  be- 
steht, und  den  Rath  geben,  dass  Jeder,  der  sich 
in  den  Berfta  der  Geeebickliclileait,.  gnia  Bdbnngen 
«n  maclicn  ,  brrngen  will,  wohl  manche  bessere 
nnd  anch  mehre,  als  oben  angegeben  sind,  suclien 
nag)  nnd  er  vrird  da  finden*'  Uebrigens  wird 
sich  Mancher  erinnern,  diese  Zierde  tbeil«  gut, 
theils  schlecht  auch  an  teutschen  Flötenspielern 
schon  gesehen  und  gehört  zuhaben}  nur  bat  die- 
aalbe,  aaH  Tkonlils  aie  in  «mmt  FUManioliida 


beschrieb,  Niemand  meines  W'issens,  ausser  Ni- 
cholson und  Jamei  wieder  schriftlich  erwähnt» 

nUoa  dieBeinbeit  sn  bewerkttelligen,  indeaa 
man  einen  Ton  anscliwellen  und  wieder  abneh- 
men läaat,  braucht  es  grosser  Vorsicht,  daM  .dar 
Anhmg  dee  Toaaa  wadar  tiefinr  noali  hSfaar 
de,  als  die  Mitte  oder  das  Ende  deaaeUboi.  Man 
wird  beobachten,  während  man  blast,  dass,  je 
schiefer  der  Wind  in  das  Instrument  geht,  desto 
höher  wird  der  Ton,  nnd  je  aenkrechter  der 
Wind  liineingeblasen  wird,  desto  tiefer  wird  der 
Ton*  Diese  Regel  -darf  nie  vergessen  und  ans 
keinevlej  Gmnde  TernaeUIsaigt  werden,  da  daa 
Ohr  von  dem  slufenweisen  crescendo  und  dimi- 
nuendo eines  Tones  aufs  angenehmste  berührt 
wird*  Dieaa  iat  jedoeb ,  obgleich  sehr  dnftch 
scheinend,  eina.<kr  Hanptaoliwierigkeiten  der  Fiol^ 
eben  sowohl  als  irgend  eines  andern  Instrumen* 
tes,  auf  welchem  der  Ton  nicht  gegeben  ist.  So» 
gar  die  Menschenstimme  verlangt  einen  grossen 
Theil  von  Uebung  und  Abrichlung,  ehe  sie  dieses 
mit  Deutlichkeit  und  Genauigkeit  nnd  ohne  An- 


Was  zu  thun  ist,  um  in  allen  Fällen,  als: 
beym  Stark-  oder  Schwachspielen  als  Abweichun- 
gen Ton  der  mittlem  Kraß  und  baym  eroMMido 
und  diminuendo  als  Gänge  durch  alle  Grade  der 
Kraft,  den  Ton  rein  zu  erhallen,  geht  aus  fol- 
genden Erfahrungen  hervor,  wobey  ich  annehme, 
dass  die  gewöhnlich  in  guten  Schulen  beschrie- 
bene Stellung  der  Flöte  au  die  Uiiteilippe,  für 
die  miniere  Kraft  des  Tones  berechnet  ist«  Wird 
nun  bey  derselben  Stellung  die  nitüfere  Kraft, 
des  Tones  cur  Starke  geslcigei-t,  so  wird  der 
Ton. zu  hoch;  wird  hingegen  bey  oben  angenom- 
mener Stelinng  die  mitilerir  Kraft  daa  Tooea  anr 
Schwäche  verringert,  ao  wird  der  Ton  zu  tie£ 
Nun  lehrt  eine  andere  Erfahrung,  dass  anch  daa 
Auswirtawenden  des  Mundlochs,  wodurch  jdie 
Lippe  es  weniger  bedeckt,  bey  gleichbleibend 
mittlerer  Kraft  des  Tones,  letztern  erhöht;  so 
wie  dass  das  Kinwartswendeu  des  Alundlochea, 
wodurch  es  mehr  von  der  Lippe  bedcdtl  wird, 
bey  übrigens  mittlerer  Tonkraft,  den  Ton  tiefer 
macht.  Durch  diese  Erfahrungen  ist  das  ükütt«! 
gefunden,  rein  in  blaeen*  Die  Tonerbobnng  dnreha 
Starkbla^en  wird  nämlich  durch  da.';  Ilereinwärta- 
wenden  de»  Moodloches,  wodurch  der  Ton  tiefer 
wird,  enf  db  Reinheit  der'Slinminng  mräckge- 
bcaeht  nnd  die  fltScke  bleibt  doeb  ddiejv  Und 
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fo  wird  anch  aaf  «ntgegengcMütte  Ai-t  da«  reine 
Scbwaelupieleii  möglich  gabadhl*  Eban  «o  wird 
vaeh  daa  Anwachsen  und  Abnehmen  der  Klang- 

kraf^  vermittelst  der  Benutzung  obigtr  l'rfahrungen 
ebenfalls  rein  im  Tone  gebildet  werden  können. 
q>I»  Fottortnuf  MgU) 


Meine  innigst  geliebte  Freundin! 

Mit  nnaiiaiprechlioIieiB  Vergnügen  ergreife  ich 
wicdariun  die  Feder,  Dir  kürslicii  su  melden,  wie 
es  mit  mir  stellt  und  was  ich  seit  dt  ii  /\\c\  laii- 
gen Monaten  meines  letzten  Schreibens  auf  das 
SchmerBlichato  gelitten  und  in  nie  getrSnmten 
Wonnen  meines  klopfenden  Uer&ens  empfunden 
habe.  Da  kennst  mich,  tbeuerste  Freundin,  und 
wkatDieh  wohl  noch  erinnern,  mit  welchem  Bot- 
EÜcken  wir  Beyde,  als  wir  noch  belig  vereint  Wft» 
ren,  das  schöne  Lied  miteinander  sangen:  »Da« 
waren  mir  selige  Tage!"  Mein  Himmel,  wa«  war 
das  für  ein  Gesang!  Danals  verstanden  wir  frey- 
lich noch  gar  nichts  von  dpr  pöttliclien  Kunst; 
aber  mein  Vater  fand  da^  wuuder&chüu j  iroylicb 
er  -versieht  nichts  von  der  Knast,  und  er  ist  ein 
blosser  Naturmensch  und  kann  sich  erstaunlich 
Über  ein  Liedchen  fi-euen,  das  doch  nicht«  isU 
BigentUeh  gefiel  uns  das  Liedehen  andi,  nnd  wer 
noch  ^nichts  Höheres  gewohnt  ist,  für  den  mag  so 
etwa*  achon  recht  hiibsch  scyn,  und  es  hat  nn« 
doch  recht  iriel  Vergnügen  gemacht,  als  wir  noch 
nicht  so  gebildet  waren.  Weissl  Du  nudi.  theu- 
erste  Freundin,  w-ie  wir  in  nnserm  sicbenzihntcn 
Jahre  standen  und  wie  damals  der  schöne  Teno- 
rist in  unser  Haas  kam  ?  Mein  Vater  inlbnr 
brachte  ihn  mit,  der  gute  Mann,  und  meine  Mat- 
ter hätte  es  niciU  ungern  gesehen,  wenn  wir  auch 
noeh  nicht  sieheniehn  Jahre  alt  gewesen*  wiren. 
Das  war  eine  göttliche  Stimme,  die  der  >unge 
Mensch  hatte,  und  Passagen  konnte  er  machen, 
wi*  Spohr  anf  der  Violine.  Dn  wirst  Dich  noch 
iMainneQ,  liebste  Frenndin,  wie  mein  \'ater  selbst 
gans  ausser  sich  war  und  wie  er  den  besten  Wein 
Mia  «einem  Keller  gab  und  wie  lustig  das  damals 
bey  uns  anging  bis  in  die  Nacht,  wie  auf  dem 
grossen  Balle;  Das  \\  ;ir  der  grosse  Srheidipunct 
in  unserm  Leben,  meiue  süsse  Vertraute,  wo 
wir  snerat  der  seh3neB  Kunst  ^weiht  wurden 
nii  ttumM^cechliehea  Ahanngen  nie  «nip(bnde> 


ner  SceligkeiL  Ich  kann  Dtt  woM  fosteben,  daas 
mir  in  mMiehen  trluinmisdMn  Standen  nodi  im- 
mer an  weilen  sn-  Mttthe  ist,  wie  in  den  frennd- 

lieben  Tagen,,  wo  uns  der  schöne  Tenorist  seine 
grossen  Arien  vorsang.  Es'  wird  mir  auch  bis 
an  mein  spätes  Grab  völlig  iuimoglioh  seyn,  dasa 
dos  wi-icligeschalTene  iJerz  den  erhabenen  Klang 
so  wuuderTuller  Töne  und  seines  herrlichen  Aut- 
•liiaes  je  reif  essen  hSnnfe*-  'Wae  wogte 'damaln 
in  unserm  Busen  für  eine  unnennbare  Sehnsucht 
nach  den  Höhen  der  göttlichen  Knnst  auf,  meino 
gleichgestimmte  sarte  -Frenndin,  dasa  ich  andi  mü 
dem  Dichter  der  unsterblichen  Resignation  sagea 
'  möchte:  Hält  ich  Schwingen,  hält  ich  I'liipci,  zu 
<  dem  i  erneu  zog  ich  luul  O  meine  sus:>e  ireuu- 
diu!  es  bleibt  die  Frage  Warum?  immer  mlmn 
'  schwere  Frage.  Warum  konnten  wir  nicht  Bey- 
de, oder  wenigstens  ich,  ein  einzige«  Jahr  iriiher 
die  achSne  Welt  begrüssea  mit  dem  'ersta 
Schmersenstun?  Da  hätten  wir  dem  sehSnan  To» 
noristttn,  gegen  welchen  selbst  mein  thanerer  Va- 
ter sb  -Tiel  Achtung  empfand ,  gewis«  beaeer  im- 
punireu  können,  als  damals  in  den  Tagen  nagO" 
sttteter  Jugend.  Doch  das  sind  Träume,  mein« 
holde  Freundin,  und  wir  wisseu  Bey  de,  wna 
Mahlmann  singt t  Hin  ist  hin  nnd  todt  ist  todtl 
Auf  das  Grab  gcitoibner  Liebe  Scheint  kein  Mor- 
geuroth  I  Aber  das  schönste  Glück  ist  uns  geblie- 
ben. Denn  hat  nus  nicht  der  liebe  Mann 
Seele  aufgeregt,  dass  wir  empfanglich  wurden  f'iir 
die  hohen  Genüsse  dar  Kunst?  und  hätten  wir 
wohl,  als  mensdienfreundliche  Gemüthcr,  etww 
Anderes  sü  wünschen,  als  dass  alle  Väter  su  gä- 
lig  seyn  möchten  und  dti  aufblühenden  Tuchtcr 
einen  liebenswürdigen  TeuuristcO  ius  Haus  zieiiuu, 
wie  den  Theuern  von  damals?  Naoh  jenen  glnok« 
lichscufzenden  T«gei»  fingen  wir  an  Epoche  sa 
machen t  die  Leute  sagten,  es  aey  uns  eine  ge- 
wisse Seele  in  den  Tob*  getreten  nnd  ein  schfiner 
Anflug  von  dichterischer  Klarheit  in  die  ^Myr, 
Mein  lieber  Vater  war  ausserordentlich  gerührt 
über  meine  sanAmuthige  Beharrlichkeit,  mit  wel- 
cher ich  ihn  flehend  bestürmte,  dass  er  mich  möchte 
fordern  lassen  in  der  herrlichen  Kunst  des  Ge- 
sanges. Mein  Vater  wollte  mir  xwai*  aniaiigs  die 
alte  Theatemingerin,  die  keine  Stimme  mebr  hat 
und  nichts  versteht,  zur  Lehrerin  geben:  aber 
der  vortrefflichste  Lehrer  in  der  Kunst  tat  auch 
imaur  dar  beale  und  ieh  war  «o  glücklich,  wiu- 
dar  «laea  Joi^  Tworistni  ula  Meiner  m  er- 
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halten.  So  scbön,  wie  der  Eulfloliene,  war  er 
nicht  t  aber  er  liatle  »o  etwa«  Zurücliialliges  iu 
MÜiea  .Bfttragan  aad  «o  wa«  AnsieheiidM  in  «ei- 
Ma-  BMckcu  ,  wenn  er  sie  bcym  Singen  nach 
jObaaf  Mlilug,  und  «o  waa  äclimacliteiidM  und  'i'io~ 
mUiNodsi  dor  neaen  Sohule,  dan  ieh  aack  «i- 
gmtliak  gar  nicht  recht  sagan  läuin,  wie  unser^ 
üercen  mit  eiaauder  eins  geworden  sind  in  un- 
«lusprechlicher  Seeligkeit.  O  ich  vergeca  ea  nim« 
WUKf  was  da  mein  ilerz  empfand!  Ah  perfidol 
misera  rae!  Ichweis.s  tiucli  gar  nicht,  wie  es  mit 
den  Tenoristen  isU  laugen  sie  Ailc  nicht  viel, 
«der  taugen  nur  meme  Tenoriitan  mcbli?  O  iob 
hegreiie  es  nicht,  wie  treu  ich  ihn  gtrliebt  habe 
■und  wie  tiei'  er  mich  gekränkt  hat.  Aber  es  hilft 
«tehta»  taad  die  herrliche  Ktmat  liat  mir  aach 
über  diese  rauhen  Pfade  meines  jogendiichen  Le- 
ben* glücklich  hinühergeholfen.  Ich  bin  jetzt 
nebt  heiter,  meine  süsse  Freundin,  und  ich  mu- 
«icire  mit  sehr  vielem  Vergnügen.  Ach  Him- 
mel, da  ruft  die  Muller  schon  wieder!  Wer 
doch  in  der  Welt  nur  nicht  zu  viel  Irrdisches 
M  tbna  bitte,  waa  eisern  knöttliebeoden  Oemn- 
Ihe  doch  schlechterdings  nicht  zusagen  kann !  Aber 
ich  muss  schiiessen  und  verbleibe  auf  das  Innig- 
ate  SMm  Iwm  FranmBB 
.1  '     '  .  Cäeäie, 

Ppiticript:  Ich  habe  jaUt  wieder  einen  Lieb- 
haber, auch  einen  fon  der  Kunst,  einen  recht 
recUeu  Menschen '  und  keinen  Teuoyristeo*  Ehester 
Tage  werde  ich  Oir  wieder  adhreiben,  "Wia  4» 
£pr.ein  geschickler  und  herrlicher  Mann  ist  nnd 
was  wir  über  die  Kunst  mit  einander  reden,  was 
iqh  l-)i'  eigeulüci)  iu  dictum  Briefe  schon  schrei- 
ben wollte,  waa  ioh  aber  aonderbver  Weise  v«i- 
gessen  habe  bis  auf  NHohatea*  Nochmals  Deine 
tjpeuq  Freundin  Cäcilie» 


.H  A  C  B  fl.  I  C  H  T  B  K« 


fFiau  MuMuehe»  Ti^iibmh  vom-  MomA 
Docmtbtr. 

^km  aien,  im  Kimtlmerdiorthettmrt  Mnaika- 

liache  Akademie,  worin  sich  die  Hrn.  dall'  Occa 
aaf  dem  Contrabass  und  Luigi  Salvati  auf  der 
Violine  hören  iiessen.  Wir  sprachen  schon-  da- 
.▼«•'  früher** 


Am  7ten,  ebendaselbst:  Drc  Fettttiin$  neu 
in  die  Soene  geseUt.  Der  italienische  Sloger» 
SigDor  Ciecimarra  ala  I^clniqe,  langt  nor  für  die 

zweyten  Fächer;  für  die  Krafl  der  Dem.  Roser 
ist  auch  Julia  au  austrengend.  Hr.  Forti  —  üin- 
ua,  Dem.  Bondra,  Oberpriesterin,  und  vor  allem, 
die  imposanten  Chormussni  waren  die  einisigen 
Glanzpuncte  dieser  herrlichen  Oper,  welche  al- 
•leiu  ihrem  Schöpfer  den  Ruhm  einea  der  erfleh 
dramatischen  Tonmeisters  zu  erhalten  im  Stande 
ist,  und  ilim  beruhigenden  Ersatz  geben  mng  für 
so  manche  unwürdige  Krilleieyen,  die  das  Ver- 
dienatlicbe  in  aeineb  jüngeren  Brseugnisaen  sa 
schmälern  bezwctkcn. 

Am  8ten,  im  k.  k.  grossen  Aedouten -Saale: 
Unaikaliacfae  Akademie,  wovon  die  HXlfte  dea 
Ertrages  zum  Besten  der  abgebrannten  Einwohner 
des  Wallfahrtsortes  Maria  Zell  bestimmt  war: 
I.  Aus  Abbe  Stadlers  Oratorium:  Vcu  hejreyt» 
Jeriisniein,  die  erste  Abtheilung;  und  a.  Deelho» 
veu'b  Stillacht  hey  f^itloria;  diessmal  von  vier- 
hundert Mitgliedern  —  also  um  huudert  mehr, 
ab  TOT  drey  Wochen  —  dea  Vereine  an  der  fraa^ 
zösischen  Nationalkirt  he  /ti  St.  Anna  aufgeführt. 
Der  Saal  war  ansehulich  gelullt,  doch  —  nach 
dem  Fheit  M  acblieaaen  >—  leider  gHUstentheiia 
durch  FreybiUets.  Daa  Orchester  vermochte  das 
Schlachtfeld  nicht  ganz  glorios  zu  behaupten,  denn 
es  ist  erst  neu  creirt,  und  aus  zu  heterogenen 
Theilcn  zusammengesetzt. 

lu  der  k.  k.  H  o  fb  ti  r  k  a  p  el  1  c  :  Neue 
Messe  4ron  Hrn.  Vice- Kapeilmcislcr  Joseph  Weigl. 
Ein  edler  Styl,    melodiecbe  Stimmffibrang  und 

eir'  ct\  ('!le  Iiislrnmentii  uiig.  Ausgezeicliiiel  ist  die 
thcmaüschc  Bearbeitung  des  Gratias,  und  die  feu- 
rige Jubelfager  cum  aanrto  «phrita. 

Im  J  u s e p  h  s  t  ä  d  t  e  r  t  h  e  a  t e  r :  Die  IVäf- 
fenrüatung,  grosses  romantisches  Melodrama  ili 
drey  Aufzügen,  gefiel  «wieder  nichL 

Am  9tcn,  im  laudständischen  Saale:  Musi- 
kalische Akademie  der  Hni  rciiApielf lin  ,  Miss 
Griesbach,  aus  JLoudun.  äic  trug  ein  Cuncert 
.▼on  BociiNi  und  Vuialienen  von  C.  Wenzel  com- 
ponirt,  Vor;  ersterea.  ziemlich  befangen,  letztero 
mit  mehr  Sicherheit}  diese,  recht  gefallig  und 
faatUdif  brachten  Tonngeweiie  einen  günstigen 
Eindraek  hervor. 

Im  Theater  an  der  Wien:  Die  f^yeiber 
von  fVeioAergi  romantiscbea  Scbauipiel  mit  Ce- 
«ia^en  and  ChSf  ea.  Ein  SpMMkdatüfik  Ton  £0- 
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woholicben  Schlage,  wie  ale  gegenwärtig  auf  die- 
«er  Bühne  heimUch  sind,  und  bcy  welehen  sioli 
wlbst  du  Sonn-  und  Feyerlags-Publicuni  bereite 
sn  ennuyirrn  anfäiigU  la  <i«r  Mu4ik  hört  man 
hier  nicht«  Gute«. 

'  Am  loten  und  liten,  im  EJnithnertiiorlhea- 
Icr:  Musikalische  Akadcmicen,  worin ,ons  das  sel- 
tene Vergnügen  xu  'i^heii  ward,  Hrn.  Ivan  Mtü' 
l«r,  Solo-Spieler  in  den  Privat- Concertsn  Sr. 
Maj.  des  Kölligs  von  Frankreich,    Erfinder  des  ( 
nenverbeaserteu  CiarinetU  und   de«  Clarinetts- 
Alto,  sn  bewondem.  Er  gab  nna  Von  aetner  ei- 
genen Convention  das  dritte  und  seohilt  CM'- 
cert,  Variationen  über  ein  Originalthema,  und 
Ao««ini*a  Cavatine:  uua  voce  poco  fu;  Carafa's: 
.O  eara  memoria,  undsum  AnJcuken  BeethoviDn'«, 
Fragmente  aus  dessen  Adelaide.    I'.jj  wäie  über-  | 
flüuig,  etwa«  zun)  Lto^c  eine«  Virtuosen  hinzu-  | 
filgen  so  wollen,  welclier  al«  aolclier  fiut  in  «1-  I 
len  Ländern  Europens  anerkannt  ist.  Weber's 
Oaverturen  au«  Oberon  und  .Muryartthe  gehören 
jMr  Ti^oeordnung ,  und  werden  beynahe  aUwo- 
tthinlli«^  aufgeipielt. 

Im  Jo«eph8tädtertheater:  neu  in  die 
Scene  geaetzt:  Sepheil;  Pusse  mit  Gesang  und 
Taus  in  drey  Aufzügen;  Musik  von  verschiede- 
nen beliebten  Meistern.  Die  allergemcüuta  Pa- 
rodie der  Griliparzcr'sciien  Sappho. 

Am  i6tai,  im  LeopoldatSdtertheater*  DU 
Z<iuhcrlilie  oder  Cormoran  der  Böse:  grosse  Pan- 
tomime in  swey  Ahtheilungeu,  frey  nach  dem 
mraaifiaiicIieB  (?)  ron  JoeqA  Sebnlx)  in  die  Srene 
geaetst  Tim  Balletmeiater  Rainold  i.  Gewaltig  Tiel 
zu  «ehen  an  Decoraiionen,  Maschinen,  Flugwer- 
ken,  Verwandlungen  und  dergleichen,  übrigen« 
•bec  docli  nur  wieder  die  alte  Leyer.  llr.  Ör- 
cbeater  -  Director  Stadler  hat  eine  Musik  dazu 
geaobrieben,  die  gar  nicht  übel,  meist  recht  be- 
kamat  klingt  t  «ooet  nicbti. 

Tm  k.  k.  grossen  Redoutcn-  Saale: 
Zweyte«  Gesellschalb-Concert  der  Musikfreunde 
dea  üeterreicbischen  Kaiserataatee,  -worin  gegeben 
wurde:  l.  Aus  Beethoven'«  Symphonie  milChören, 
No.  g,  in  D  moll,  da«  erste  Ailegro.  13ey  so 
mannigfaltigen  intensiren  Schwierigkeiten  wahrlich 
Iceine  kleine  Aufgabe  für  ein  «o  gros«es  Orche- 
ster, welche  jedoch  zum  Bewundern  gelang.  Die 
beyden  umsichtigen  Direcloren  am  Tactirpulle 
«nd  b«7  dar  «raten  Violine,  ScImiiMlel  nnd  Pi- 
ringer  haben  enUobiedenen  Aatbeil  daran.  Ali- 


mahlig  fangen  wir  nun  an,  den  Faden  dieses  kunat- 
reiehen Tongewebei  eatwinrea  sn  lernen; 'immar 
dentUoker  treten  die  wundenamen  Umrisse  her- 
vor, und  kaum  dürften  ein  paar  Jübrcben  ine 
Land  gegangen  seyn,  so  wird  diese«  Riesenwerk' 
eben  so  allgemein  erkannt  und  verstanden  werden, 
wie  seine  Vorgänger,  <lie  auch  bey  ihrem  Ent- 
stehen gleich  ägyptischen  Hieroglyphen  verschrie- 
en waren.  9.  Arie  mit  Obor  ana  Paeini^  Ame^ 
zilia,  gesungen  von  Hrn.  Schohpileclmcr.  Das 
hie««  doch  ein  Lerm,  und  um  nicht«  I  Nur  L*- 
bladie  wXre  im  Stande  dorefasndringea*-—  5.  Vio* 
lin-Variationen  von  Mayscder,  befriedigend  ror- 
getragen  von  Hrn.  Fradl.  —  4.  Scherzo  aus  obi- 
ger Symphonie.  Elcctrisirte  durch  seinen  frivo- 
len Muthwillen.  Hier  Waltet  die  siigello«e«le 
Phantasie;  und  dennoch,  welche  geregelte  Ord- 
nung in  der  ganzen  Anlage;  welche  ununlerbro- 
diene  Cetleqreihe  der  Ideen;  wie  ^ricen  nUe 
Theilc  gemeinsam  auf  eine  Total  -  Einheit  hin  !  — 
5.  Uallcluja;  neuer  Chor  mit  Orchester -Beglei- 
tung, componirt  Ton  Hrn.  Kapetlmeiater  Ignas 
Ritter  von  Seylried.  Eine  grandiose  Tonschopfung 
voll  Kraft  und  Erhabenheit.  Gleich  im  einlei- 
tenden>  leise  beginnenden  Ritornell  entwickeln  die 
allmälilig  bcylretenden  Inatrumente  das  in  hocbak 
einfacher  Klarlicit  ausgesprochene  Haupt-Motiv, 
worin  sich  nachahmend  in  breiten  Massen  die 
Siogttimmen  ansoblieiMen,  und  welebea  den  gan- 
zen ersten  Tbeil.  hindurch  Ihcmalisch  mit  analo- 
gen Modihcalionen  ■  «tätig  fortgeführt  wird.  Die 
zweyte  HUlfte  ist  «n  in  beschleunigterem  Zei(- 
maasso  vom  ganzen  Chor  intonirter,  meist  in  per- 
fecten  Accorden  gewichlip  cinherschreitender, 
durch  das  volle  blasende  Orchester  verstärkter 
vierstimmiger  Choral,  wozu  alle  Saitcninalmmeiit» 
im  unisono  einen  rauschenden  Basso  continuo  fi- 
gurireu;  den  gänzlichen  Sclilu««  belebt  unter 
überraaebenden  Harmonieen-Rfiekangen  eine  feu- 
rige Gradation,  nnd  alle  Kehlen  jauchzen  Halle- 
lujn  dem  Hocherhabenen! —  Die  Auaführung  war 
sehr  gelungen;  beaonderc  imponirte  der  kräfiige 
Chor  in  seinen  eiTi-ctvolI  gewählten  Lagen.  Sämmt- 
liehen  Tonatücken  ward  die  rerdiente  Wücdignag 
zu  Theil.  ..  . 

In  Schoppanzigh'a  Quartett -Unterlial^Bgen 
hörten  wir  am  Abende  desselben  Tages  das  mei- 
sterhaft gearbeitete  Quintett  von  Spohr,  in  C  moll. 
DiePianofiarte-fliimme  trug  »Hr.  CoUia  aoa  Png, 
«n  Zögling  Tcmtmebatk»,  wikUwIi  mrerbflamw 

Digitized  by  Google 


109  1828.  Feh: 

m 

lieh  vor,  niid  eben  n  -guit-  geluaguk  ww  die 
BegLeitang. 

Am  i7teQ ,  im  Joseph<t2dtertIieatert.  IH0 
Zauber- MandoUMi  grosse  Pautomiaie  ia  swey 
Ahtheilungeii  von  Ilm.  Balintmcistcr  Orcioni, 
recht  uelt,  prompt  gegeben  und  dcsiiiuib  auch 
gun  gMebea.  Hro.  KajteDueiater  GiMsers  Musik 
kann  zwar  flie  flüchtige  Eile  ihrer  Entstehung 
nicht  ablcugneU)  unterhält  aber  demuugeachtet 
durch  gefallig«  MotiTeviid  ebanrelorutltolM  Tins- 
il^Jodieen. 

'  Am  i^ten,  im  Käruthuerthortheater:  Der 
hlinde  Har/ner;  Operette  in  einem  Aufsage,  mit 
llosik  von  GyroweU;  ia  «einer  leichten,  ange- 
nehmen Manier,  der  es  nie  an  iheilnelimcnden 
Freunden  gebricht,  welche  ihn  auch  am  ächlu&se 
daaklnr  brnrorrbfini.  Eine  Novise,  Dem.  Aoh- 
ten ,  debiitirte  darin  ganz  anspruchslui ,  und  er- 
regte Aufmerkjamkeit  durch  einen  keruge«uudea, 
^ockflnreineB  ond  ▼olltonenden  Sopran; 

Am  a Osten,  ebendaselbst,  neu  in  die  Scene 
gesetzt:  Roasini'a  Im  Donna  del  Logo,  mit  fol- 
gender RoUenvertheilung :  Giacomo,  RAidiSeosM» 
nn»er  Liebling  Rnbini;  seine  Stimme  bat  noch 
an  Kraft  gewonnen;  Geschmack  und  Vortrag  las- 
sen sich  nicht  reizender  denken.  Elena,  dessen 
FVani  'Dooglaa,  Sig.  Berettoni,  gut,  aber  nicht 
besser  als  diese  bcydcn  Partieen  früher  gehört 
wurden.  Malcolm,  äigra  Tamburini,  sehr  miltel- 
mässig;  lempi  pa«Mti)  Rodrigo,  Sig.  Cicjoimam} 
thot  das  Möglutha»  Teraug  indaw  aieht  dnrobsn- 
greifen. 

Am  listen,   im  Theater  an  dar  Wiens 

Asträa,  die  Geiaterßirstin  oder  die  Rtiu  nach  der 
fliegenden  Insel,  Zauberspiel  mit  Gesang  in  «Wey 
Auizügen,  nach  einem  Mährchen  aus  tausend  und 
einer  Ifaeikt  bearbeitet;  Mnsik  von  Hm.  Adolph 
Müller,  Kapellmeister  am  Kärnthnerthorlheater, 
ab  £x-Tenorist  dazu  creirt,  welche  Bühne  ge- 
fanwlrüg  beynahe  mehr  Maestri  ala  darstellende 
Inditriduen  aufzuweisen  hat,  nHmlich  die  Herren 
Weigl,  UnUanff,  Gyrowetz,  Kreuzer,  Würfel, 
JLaohner,  Roser,  Reuling,  besagten  Adolph  Jini* 
1er,  und  vielleicht  noch  einige  Unbekannte.  — 
Die  Composition  ist  recht  nnmulhig,  'melodieen- 
reich,  auch  zweckmässig  luslrumentirt;  nur  Scha- 
de, dass  nicht  Alles  ordentliob  «newniiiwiging. 
Dm  Handlung  ist  alltäglich. 

Am  aSsten,  im  landatSndiselien  Saale  t  Con- 
«ekC      ViiolflMdliflaa        MkmL  Br-^ielln 
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von  Bernhard  Romberg  das  liebliche  Schweizer- 
gomäldo,  nebst  dem  Capriccio  über  schwedische 
Original -Motive,  recht  gut;  besser  noch  aber, 
mindestens  relativ,  eräl  Scholar,  ein  eilfjlhriger 
Knabe,  Carl  Wittmann,  desselben  Autors  Diver- 
timento über  österreichische  Nslionalliede^j  und 
somit  tmg  denn  dieseaal  der  Sehfiler  den  Sieg 
über  den  Lelircr  davon.  Audi  Fräulein  Magoi 
errang  neue  Lorbeeru  durch  den  brillanten  Vor- 
trag dce  Kelkbrenner'sohen  Pianoforte  -  Rondean 
in  £  dnr,  und  Chernbini'e  leidenschaftliche  Ou- 
vertüre zur  Medea  fewShrte  einen  lange  ent- 
behrten Genuss.  ' 

Im  Kirnthncrthor  thea  ter:  neu  in  die 
Scenc  c;e?f't7,t :  //  Barbiere  di  Siviglia.  Signore 
Tamburmi  debutirte  in  der  Titelrolle.  Das  all- 
gemeine Urtbeil  über  ihn  concentrirt  «ich  darin,  - 
dass  er  der  beste  Figaro  seyn  würde,  wenn  sich 
Lablache  als  solcher  nicht  gar  zu  unvergesslich 
gemacht  bitte.  Er  ist  ein  feeter  Singer,  und 
weiss  mit  seiner  höchst  sonores  nnd  geacfameidi- 
gen  Stimme  Alles  zu  machen;  was  er  macht, 
klingt  ao  etaltliteh,  geht  mit  solcher  VolnbilitSt, 
Lieblichkeit  und  Grazie  aus  den  acbönen,  edel 
gefornilon  Antinous  Kopf  liervor,  dass  er  sich 
in  dieser  Beziehung  zum  ebenbürtigen  Waffen- 
bruder dee  herrliehen  ftnbini  gestaltet,  weleher  . 
als  Conto  Almaviva,  sonderlich  mit  einer  einge- 
legten Schluss-Arie  wie  immer  furore  erregte. 
Die  übrige  Beeetsnng  war  die  frohere^  Sigra  Cö- 
melli  Rubini  ausgenommen ,-  welche  ab  Rosina 
auch  ziemlich  befriedigle. 

Jüeeeütn,  Eine  Qesellsebaft  von  Fremden 
nnd  Verehrern  des  seeligen  Beethoven  hat  eine 
Subscriplion  eröfinet  auf  dessen  nach  Original- 
Materialiep  und  authentischen  Urkunden  entwor» 
fene  Biographie.  Die  diessfallige  Annonite  rügt 
mehre  in  der  von  Hrn.  Schlosser  in  Prag  vor- 
läufig herausgegebenen  Lebensbeschreibung  sich 
eingeeohlicbeiie  weeeotlirbe  Unrichtigkeiten  mid 
vcrhcisst  durch  die  geneigte  Unterstützung  des 
gerichtlich  aufj^eslellteu  Vormundes,  Hrn.  Hol^ 
tdievar,  k«  k*  Hofbonoipislen ,  nnd  MittheUnng 
ans  notorischen  Quellen,  z.  B.  einem  handschrift- 
lichen Tagebucbe,  Briefen,  Documenten,  chrono- 
logischen Berichtigungen,  Diplomen,  Stammbü- 
chern u.  a.  m«  ein  möglichst  voUetlndigea,  hi- 
stoMsch  getreues  Werk  zu  liefern ,  welches  mit 
dem  sprechend  ähnlichen  Bildnisse  de«  V^erbli- 

dMoea  geniertVwid  dndi  du  themitiedi»  Yer- 
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zfirliniis  seiner  iimmtUchen  gedrucklen  uucl  im 
^•auficripte  hioteriassencn  Compositionen  ein  er- 
hShlM  latercw»  gewinnen  »oll.  E»  ut  zu  wün- 
achcD^  da«  hier  alica  Ver^prorlK-n.!  auch  püiicl- 
lich  gelei«let  werde,  da  eioem  aolchen  verdienst- 
lichen,'der  ganien  Mmitewclt  hSolwt  wUlkoane- 
nen  Unternclimen  di»  wuTenaUite  TbeilaahiM 
nicht- oiUstehen  kann. 

Kef.  bcricbtet»^  jüngst,  wie  der  Mnsikhiod- 
ler  Haalinger  in  der  Versteigerung  des  Beelho- 
ven'schen  Kun»t-Naclilasses  sehr  schätzbare  Ac- 
quiaitionen  gemacht  bal;«»  So  eratand  er  mich  un- 
ter' andern  fSr  einen  Spotipreia  ein  Packtcben 
Tänzo,  Märsche  und  dcrgl.  und  fand  darin  — 
die  Partitur  nebst  ausgezogenen  Orcbealerslimmen 
einer  gftns  nnbejcannten,  grossen,  eh<raoteristi- 
htlitn  Ouvertore,  welche  der  Meisler,  wie  bich 
Schuppanfigh  erinnert,  wohl  vor  einigen  Jahren 
probiren  Hess,  was  «ach  die  eigenhändig  mit  Roth- 
alift  verbesserten  Schreibfehler  keseugen.  Der 
glückliclic  Bi-sit/.er  wird  davon  Auflagen  in  sehn 
verschiedenen  Anangemenla  veranstalten. 

Von  Htm  thfiligen  Archivar  dea  Musikver- 
eins und  Regenachori  an  der  l'aulaner  -  Kirche, 
Urn.  Franz  GlÖggl ,    erscheint  ein  erklärendes 
Handboch  dea  nnaikaliaelien  GoUeedicnatea,  •naoh 
der  heatebenden  Kirclicnomaik-Ordnungf  welches 
über  alle  Torkomtuende  Functionen,  sowohl  au 
Sonn-  und 'Peillagen,  als  bey  Vespern,  Litaney- 
en,  Metten,  Leichenbegängnissen,  Frocetaionen 
etc.  die  bcl'i  iedigendsten  Aufscliliisse  von  den  nach 
dem  Directoi'io  und  Kirchenkalender  vorachriAs- 
zniaaig  dabey  anrniinhrepden  Gesängen,  Volks- 
liedern, Motctien,  Introiteu,  Versikeln,  Gradua- 
lien,  Ofierloricn,  Responsorien  u.  s.  w*  mit  fiey- 
fägnng  der  Ritual -Texte  ana  dem  Meaabaehe  nnd 
Breviariuin,  ei  tlieilt  und  welches,  bey  dem  sehr 
hilligen  Preise,,  in  allen  Ländern,  wo  der  rö- 
niach-katheliaeha  Cnltn»  bemcht,  darcfa  aeine 
unentbehrliche  JBmilchbackeit  «aUnkhen  Abaata 
linden  wird,  indem,  wie  es  nun  zu  gehen  pflegt, 
der  Mangel  eines  solchen  zuverlässigen  W  egweisers 
wohl  aehon  lange  gefühlt,  ohne  dass  — wunder- 
bar genug  —  bis  gegenwärtigen  Anpenlilick  das 
einfache  Mitlei  ersonnen  ward,    demselben  von 
einam  geaaa  nntaitiohtalen  SadiTatalindigeit  au 
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QuinteUo,  0«uv,  8s,  de  Gwge  Oadot^,  anrngi 

pmt  l§  Pianoforte  a  quatrc  inaina  par  F.  Modi— 
tvitz.  Cliez  Bcaitkopf  ei  Härtel  a  LeipMfr 
Fr.  a  Thlr. 

Georg  Onslow's  Quartetten  und  Quintetten  sind 
so  allgemein  bekannt  und  geschätzt,  dass  zur  Boa" 
pfehlung  der  vor  uns  liegenden  Arbeit  nichts  wei- 
ter»  ala  die  Veraiciierung  nöthig  ist:  es  steht  Nu.  5a 
den  übrigen  durchaus  nk-ht  nach,  vielmehr  gehört 
das  Werk  zu  seinen  characlervollsten  und  «cbön- 
»ten.  Tiefe  dea  GefSihla,  allste  Klarheit  der  Ideen, 
bey  aller  uR  ganz  eigenllnimliclien  Verwebung  der- 
selben, zusammenhängende  Durchführung  mitten  in 
freyer,  ungezwungener  Bewegung,  irile  dieae  Haopt" 
erf(>rderni»so  echler  musikalisclier  Kunstwerke  fitt« 
den  sich  liier  in  einem  so  hohen  (Jradc,  da«8  es  die 
gute  \\  irkuiig  in  dem  Gemuthe  gebildeler  Hörer 
nirgend  Terfehlan  wird,  wo  die  Spieler  ihm  nnir  aein 
Reclit  niilhun  und  es  mit  dem  gehöi  igen  Feuer  «od 
der  uölhigcu  Zartheit  vorzutragen  wissen.  SoachOo 
nnd  originell  aber  auch  oft  aolche,  ursprünglich  fiir 
Sailen- Instrumente,  geschriebene  Werke  sind,  ja 
je  mehr  und  eigen th iimlicher  aie  eben  diesen  ange- 
hören, desto  weniger  'aind  ata  nicht  aalten  geeignet, 
für  das  Tianu forte  verarbeitet,  dieaelbe  Wirkung 
hervorzubrinj;cn.  Das  ist  nun  in  unserm  gegenwär- 
tigen Falle  uiciit  so;  Spieler  und  Jiörer  dürfen  sich 
auch  in  dieaer  Gestalt  «inen  wahren  Genuaa  davon 
versprechen.  Die  Ucberlragung  von  Hrn.  Mockwilz 
i«t  sehr  wohl  gcialben,  dass  ihm  auch  Viele,  die 
sonat  nicht  Gelegenheit  faaben-wfirden,  daa  Werk 
zu  hören,  sowohl  für  aeine  sorgraUige  Bearbeitung, 
als  auch,  und  noch  mehr  für  die  gliicklicbe  Wahl, 
Dank  soliuldig  sind.    Ganz  leicht  iet  der  Vortri^ 
dea  Weriiea  nicht,  so  gut  aucli  Alles  verthcilt  iats 
CS  werden  also  Spieler  d,i/ii  p'  Jiören,  die  Fertig- 
keit und  Präcision  vereinigen.  Das  Ganze  i«t  sehr 
schön  liibographa%  auf  gutoa  Papier  gedruckt  uaA 
enthält  drey  und  vicrsig  Ml».  Wir 
ihm  viele  Freoode. 
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JPür  FlötentjHÜer  bmerlenswerthe  SuUea  au» 
dem  ßu<:lie: 

A  Word  or-  ttw  ort  the  Flute  by  fV,  N,  Jam€$ 
.  «te,  ifon  Carl  Gre/uer, 


Nachdein  der  Ver&uer  sein  Verweilen  bey  dieaem 
■o  wesenUidieii  Pnncte  «ntschiildigt,  fihrt  er  fort 

ta  bcleliren.  „Wer",  sagt  er,  „glänzen  mScIite, 
moM  iröfazeitig  anlangen,  «ich  «owohi  FeatiglLeit  als 
Freyheit  des  Tonea  «nf  aefnein  Inftmioente  anzu- 
eignen. Er  wage  kein  öffenlliches  Auftreten,  bis 
er  jene  Tugenden  durchaus  erlangt  lial;  denn  es  ist 
eiue  gewisse  Niederlage,  sogar  bey  irgend  einem 
Stocke  von  leidlicher  Schwierigkeit  sn  «rwarten, 
IRTenn  seine  Tonleiter  nicht  vollkommen  nett  und 
geregelt  isL  Ist  aber  der  Grund  nach  obiger  An- 
dcfat  gelegt,  dann  wird  er  in  der  Atwfiiiimg  kein 
Hindcrniss  haben  ,  seine  Gefühle  ausdriit  krn  /u 
können,  und  ob  er  iu  langsamer  oder  geschwinder 
Bewegung  spielt,  immer  trird  er  finden,  dasa  adne 
Tonaussprachc  vollkommner,  und  sein  Ausdruck 
wirksamer  ist.  Ohne  dieti,  wenn  nämlich  sein 
Ton  nicht  völlig  entschleyert  und  nicht  mit  einer 
eigenen  Freyheit  hervocgebradit,  auch  kein  Licht 
und  kein  Scliatten  da  ist,  wird  er  wedt  r  mit  irgend 
einiger  Zufriedeuheit  mit  sicli  selbst  uuch  der  Zu- 
bSrer  «pieleo,  «ad  finden,  das«  die  auf  die  Anilnh- 
mng  gewendete  Arbeit  gänzlich  wcp;^cworfen  war." 

Möchten  dien  doch  alle  diejenigen  beherzigen, 
die  es  nicht  erwarten  können,  äch  öffentKcih  «nf 
der  Flöte  hören  zu  lassen ;  es  wüi'de  dann  den  mu- 
sikgcbildcten  Zuhörern  eins  der  grössten  Leiden  er- 
spart werden,  wddiea  darin  beateht,  einen  travoUr 
komwenen  Flötenspieler,  der  es  wenigstens  in  Uin- 
«icht  auf  das  itt,  was  den  Ton  und  Anadmck  an- 
seht, hören  zu  müssen. 

Die  OeachkUkUMiil  den  Tea 
Se^Jakifnf» 


zu  können,  misst  der  Verfiuser  dem  Hrn.  Dronet 
in  einem  grössern  Grade  der  Vollkommenheit  bey, 
als  irgend  einem  andern  Spieler,  den  er  je  gehört. 
„Ein  solcher  ausgehaltencr  Ton  war  bey  diesem 
Virtuosen",  sagt  er,  „nicht  allein  von  der  glän- 
zendsten Reinheit  nnd  der  eratannUAaten  Smar» 
sondeiTi  er  war  auch  mit  so  vieler  Leichtigkeit  be- 
wirkt, dass  der  Hörer  kaum  begrifi|  wie  so  W«ug 
Anstrengung  ihn  hervorbringen  konnte.  Jedocb 
war  lliti.  Drouel's  Ton  von  keiner  besondern 
Stärke,  und  daa  Instrument  was  er  brauchte^  hatte 
eine  sehr  enge  Bohrung}  «  «odarch  ▼idkiobt  dM 
fast  unglaublich  hiogs  Dauer  einer  Note  ihm  er* 
leicJitert  wurde." 

Das  letztere  ist  sogar  gewiss.  Aber  um  dieM 
Geschicklichkeit  auf  einen  sehr  hellen  Grad  ansaO' 

dehtuti,  lasse  sich  ja  kein  Flötenspieler,  als  der  ein 
zweytcr  Drouct  werden  zu  wollen,  sich  vorgesetzt 
hätte,  Terleitai,  nach  einer  Flöte  mit  sehr  engsr 
Bohrung  zu  trachten.  Eine  etwas  enge  Bohrung 
ist  zwar  jetzt  nöthig,  um  die  höchsten  Töne  der 
Flöte,  die  bey  der  jetzigen  Ifodenmaik  eine  bedeu- 
tende Rolle  spielen  müssen,  so  wie  den  schnellen 
einfachen  Zongenstoss  mit  grösserer  Leichtigkeit, 
ab  es  sonst  möglich  wäre,  anblasen  zu  können: 
aber  mau  gehe  darin  nur  bis  zu  dem  Grade,  WO 
der  Schönheit,  Fülle  und  Stärke  des  Tones  nicht 
zuviel  verloren  geht,  oder  als  iiauptlugeudeu  eines 
Instrumentes  möglichst  erhallen  bleiben.  Prinz  seeL 
in  Dresden,  der  Blinde  Dulon,  Schröck  in  Berlin, 
Müller  jun.  in  Leipzig,  Steudcl  in  Dresden  und 
Andere^  die  s.  B.  wegen  ihres  sdiBncn  und  ToUrn 
Tones  so  Ix  riilitnt  waren  und  ttOCh  ood»  Mltiawin 
auf  nicht  sehr  engen  Flöten.  --^ 

„Eine  andere  Verbesserung  und  grosse  Sehöh- 
Iieit,"  fahrt  der  Verfasser  fort,  „welche  ohnlaugst 
ins  Flötenspiel  eingeführt  wurde,  ist  das  Durch- 
sieben oder  Gleiten  von  einem  Tone  zum  andern. 
Idt  ^bnbc^  Bt.IQcImImii  luauBt  dia  entoAnwen- 
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dung  dieser  Ausdrucksart  in  Anjprnoh''  (NB.  in 
England.).  ^Wcna  «ie  jedoch  nicht  adne  eigene 
Batdeeknng  ist,  «o  iat  ea  doch  gewiat,  daw  «r  sie 
auf  die  höchste  Stufe  der  Vollkoraraenheit  gebracht 
hat.  Die  Wirkang  dieser  Zierde  iat  ausaerordent- 
licfa  acbmeichelnd  und  aehÖB}  Soch  mon  sie,  - gleich 
der  Belmiig»  mit  Bedacht  lüid  nur  sparsam  ge- 
braucht werden.  Wenn  zu  "oft  Zuflucht  zu  ihr 
genommen  wird,  so  übersättigt  sie  bald,  wie  alle 
andere  eehr  eosae  Sachen,  und  wird  ekelliafl  mit 
ilunr  eigenen  Annelinilichkeit.  Sie  hat  srlion  über- 
dlMi  einen  Anschein  von  Ziererey,  wider  welche 
man  eich  anfii  aorgßltigal«  Terwahreo  aollte." 

Wie  wahr  spricht  hier  der  Verfasser  über  die 
Wirkung  dieaer  Zierde}  und  hier  in  Teutschland 
wiiaen.  ^rir  dicti  m  wfirdigen ,  wo  diess  agrement 
•chon  dis  Periode  des  Misbrauchs  durchlaufen  hat, 
und  nur  noch  hier  nnd  dort  von  Einzelnen  aU 
Manier  ausgeübt  wird.  Ursprünglich  war  wohl  die- 
ses Durchsiebea  der  Tone  aus  der  gutgemeyaten 
Absicht  entstanden,  auch  dadurch  der  Menschen- 
Stimme  in  der  Nachahmung  näher  zu  kommen. 
Da  ee  aber  nur  edlen  einem  Kuneder  gelang,  das 
•  kaum  bemerkbare  Durclizielien  von  einem  Tone, 
tum  andern,  eben  so  leise,  oder  auch  nur  nahe 
daran,  auf  einem  betrmnente  hervorsabringen ,  so 
wnidf  dadurch  öfter  mehr  an  gewisse  Tbierstim- 
men,  die  eben  nicht  au  den  angenehmeren  gehören, 
erinnert  nnd  also  die  Absicht  verfehlt  Letaterea 
geediBh  am  meitten  von  denen,  welche  nur  Spie- 
lor  auf  Instrumenten,  die  diese  Zierde  anwandten, 
SU  eopiren  suchten  und  bloss  eine  besoadere  Ma- 
nier so  epielen  darin  aahen.  Hingegen  die,  welche 
merkten,  was  die  wahre  Absicht  dabey  aiy,  be- 
lausciilen  einen  guten  Sänger  und  suchten  diesem 
nachniahmen$  eoloben  ^ndtle  ea'ebernoch.  Ueber- 
haupt  ist  aber  die  Nachahmung  der  Menschenstim- 
me in  dieser  Eigenschaft  leichter  auf  Bogen-  als 
«uf  Blaa-Inetramenten  zu  machen,  und  darum  auch 
hinligiir  nnd  gUidlicher  auf  jenen  als  anf  diesen 
ausgeübt  worden.  Derselbe  Fall  ist  es  auch  mit 
der  schon  erwähnten  Bebutig.  Unter  dcu  tcutsciicu 
Virtuosen  auf  Blasinstrumenten,  die  ich  an  bSrm 

Gelegenheit  gehabt  liabe,  erinnere  ich  mich  hierbey 
an  zwey,  die  mit  Geschmack  das  Durclizichen  der 
T8ne  anwendeten,  nimlieh  an  den  Tentorbenen 
Oboisten  Thnmer,  und  an  den  berühmten  Flötisten 
Fürstenau}  aber  auch  an  einen,  der  Miaabrauch 
mit  dieaer  ihm  TonugUdi  gelingeudan  Farti^ufit 
triebe  nlmKali  an  den  FWliatm  W.  aoa  W. 


„Das  Gleiten  wird  hervorgebracht,'*  sngl  Hr. 
James,  „indem  man  die  Finger  laugsam  von  ih- 
ren bexäglichen  TonlBdiem  Ünwegaieht,  ao  daaa 
sie  nach  einigen  Augenblicken  nur  halb  gcöflbet 
sind.  Die  Lippen  und  der  Atiiem  nehmen  auch 
Antheil,  um  cKe  redite  Wirkung  zu  beweilstcll  igen, 
aber  werden  völlig  geleitet  durch  die  Bewegung  dar 
Finger.  Dieser  KunstgriiT,  wie  leichllich  einzuse- 
hen ist,  bringt  die  Vierteltöae  hervor,  und  steht 
uneudüch  höher  und  ist  vollkommener  als  eine 
Vervielfachung  der  TongrifTe,  welche  einige  sehr** 
geniale  Menschen  „in  die  musikalische  Welt  ein- 
aniShien  geCraehtet  haben.** 

Dass  hier  der  \'erfa8»er  doTch  das  Wort  Vier- 
idtöne  uueigenüich  die  swiedian  inne  h^enden 
Grade  benennt,  wdefae  man  faSrt,  wem  man  von 
einem  Tone  zu  einem  andern  gleitet,  merkt  wohl 
jeder  Flötenspieler  olino  meine  Erklärung,  ßey  dem 
Uebrigen  aber  will  icii  anmerken,  dass  zwar  die 
Vervielfachung  der  Tongi-iffe,  die  von  Einigen  rar-  ' 
sucht  wurde,  um  die  Grade,  die  zwischen  einer 
Tonstufe  zur  nächsten  hegen,  damit  zu  bewerkstel- 
ligen, dam  nieht  awedtmSaaig  war,  aber  auf  einer 
andern  Seite  das  Gute  hatte,  dass  im  Suihcu  ilar- 
uach  Grifte  entdeckt  wurden,  die  snm  leichten  und 
reinen  Spid  in  aUen  Tonarten  nnd  bejr  mandiem 
Triller  sehr  behülflich  seyn  konnten. 

„Die  Beurtheilungskraft  eines  Spielers,"  sagt 
der  Verfasser  weiter,  „zeigt  sich  in  der  Fingerord- 
nung, wdcbe  er  angenommen,  und  Niemand  wird 
es  bis  zur  Auszeichnung  bringen,  der  nicht  in  je- 
der Tonart  gleich  gut  spielt,  und  der  nicht  eine 
AnewaU  der  OtiSt  an  eetnem  Willen  bat  Dis 
fran/.ösiscben  Flötenlehrer  sind,  denke  ich,  mangel- 
haft in  dieaer  Hinsicht:  viele  ihrer  TougritTe  sind 
auaeerordentlidi  ftUerfaafti  nnd  obwohl  ihre  Art 
KU  spielen  und  die  Art,  wie  sie  ihren  Gegenstand 
auffassen,  überhaupt  gut  ist,  so  sind  sie  doch,  man 
muss  es  gestehen,  wenn  wir  unmittelbar  die  Mittd 
prüfen,  die  sie  anwenden,  um  ihren  Vortrag  an 
bevirirken,  sehr  weit  davon  entfernt,  vollkommen  zu 
sejn.  Vielleicht  ist  die  allerbeste  Art  der  Fioger- 
oiÄiang,  wddie  wir  jetit  beaitaen,  in  Hm.  Nichot> 
son'a  Preceptivo  Lessons  gegeben.  Sie  steht  weit 
höher  als  die,  welche  in  den  Flöteoachulen  der 
Ebn.  Bedngnier  nnd  Onriemie  entfaallen  iet.  I». 
docli  um  gerecht  zu  eajrn,  muss  hinzugefügt  wer- 
den, dass  die  Flöten  sehr  viel  in  ihrer  Bohrung 
und  in  Ibmn  Tonlochern  u.  e.  w.  von  einander 
abwaidien  ii»d  dia  Grilb       darnadi  Aadan  uüa- 
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«?n;  und  dass  auch  die  GrifTe  rerscliieden  nölliig 
sind  für  ein  starklöoendes  und  iiir  eia  MmAtoaen- 
det  InatraiiMBl.*' 

Aus  letzterer  gewiss  richtigen  Ansicht  wird 
Jeder  mit  mir  folgern  können,  da»«  es  gar  nicht 
eine  cinfiiche  Griftabelle  geben  kBnae,  die  fiir  eile 
Flöten  passe;  and  so  ist  es  auch  mit  den  Triller- 
tabellen.  Die  beste  Grifltabelle  würde  noch  füt 
diesen  Zweck  seyn,  wenn  man  die  Torhandeqen 
Griilbbellen  sammelte  und  aas  denselben  die  ver- 
■cbiedenen  Griffe  auszöge;  dann  könnte  jeder  Flö- 
tenspieler, der  die  Muhe  scheute,  selbst  die  Gnlie, 
die  lUr  eein  Inatmment  die  paceendelen  aind,  aof 
demselben  zu  suchen,  sie  aus  jener  wälili  n.  Uebri- 
geiis  wäre  es  auch  schon  gut,  wenn  auf  den  ein- 
fiioben  Griffkabdien  der  Name  des  Verferligera  der 
Flöte  stände,  die  der  Flötenspieler  selbst  spielte, 
wie  er  die  Tabelle  aufsetzte,  ida  *»  B.  GrifilabeUe 
rar  Grenaer'echen  Plote  von  A.  E.,MüUer;  Griff- 
tabelle zur  Koch'schen  Flöte  von  C,  Scboll  u.  s.  w. 
Aber  auch  hier  wird  dann  und  wann  ein  Scrupel 
eintreten,  da  zwey  Flöten  von  deiusclb^u  Verfciti- 
ger  inflIlUge  Veraehiedenbeiten  baben  kSnnen,  die 
theils  .schon  in  (!f-i-  Wt-i-kstnlt ,  tliril  ;  nachher  cnt- 
atehen  können;  der  verschiedene  Ansal«  und  die 
verachiedene  Stirke  der  Braat,  ao  wie  anch  die 
vencbiedene  Haltung  können  ja  schon  bewirken, 
dasa  tvfty  Flötisten  aaf  einem  und  demselben  In- 
atrumente  nicht  gleich  rein  spielen  können,  obsdion 
aie  gl'  u  he  Grille  anwenden.  Und  aooach  kann 
aucJi  ilrii.  Nicliül-son's  Fingerordnung  nicht  unbe- 
dingt die  beste  seyn.  Ich  besitze  die  Anweisung 
dam,  allein  idi  würde  anrrfn  apielen,  wollte  ich 
midi  genau  darnach  richten. 

i,£s  giebt"  fahrt  der  Verfasser  fort,  „einen 
iiemcbendcn  Pdibtr  unter  Liebbabem  in  Hiaiidit 
auf  die  Gleichheit  des  Tones  im  Steigen  ttod  Fd- 
len  der  Tonleiter.  Die  unteren  Klange  sind  über- 
haupt zu  tie^'  und  die  höheren  -sind,  wenn  idi  den 
Ausdruck  brauchen  darf,  an  breit  und  schwerlSllig 
und  nicht  verdichtet  genug;  dalier  das  Missvcr- 
hällniss  in  ihrem  Vurüage,  welcher  ungleich,  un- 
beetioimt  mid  tonmwain  iib  Ba  mfiasen  yersehie« 
dene  Dinge  bcsondcis  beobachtet  werden,  um  diese 
Irrthümer  zu  berichtigen  und  zu  vermeiden;  und 
Htm  Brate,  nnd  wabradieinlieh  daa  Wiebtigsto,  ist 
die  Stellung,  in  welcher  die  Flöte  gehalten  wird, 
damit  die  Flöte  fest  an  der  Unterlippe  liege  und 
die  Finger  doch  vollkommeo«  FrcyhinC  lum  Spie- 


Die  Beschreibung,   die  nun  Hr.  James  giobt, 
wie  diess  zu  bewerkstelligen  aey,  iat  ihm,  meinem 
Braditen  nadi^  fiut  gans  niaalnngenl    Ee  aagtt 
,,Die  Flöte  mnss  beynahc  horizontal  gehalten  wer- 
den ,  und  auf  kdne  Weise  in  einer  scHieCen  Hal- 
tung.**   Diese  beyden  Sitte  wUenprecben  ncbf 
denn  beynahe  horizontal  ist  noch  schief,  und  auf 
keine  Weise  schief  ist  Tollkommen  horizontal.  Die 
Meynung  des  Verfiissera  war  wohl,  dass  zwar  die 
Stellung  der  Flöte  etwas  von  der  horizontalen  Ridt* 
tung  abweichen  möge,  um  das  steife  Aussehen  so- 
wulil,  als  die  Ermüdung  der  Arme  zu  vermeiden» 
doch  nidit  so  vid,  daaa  daa  Anaadien  adilifrig  et^ 
scheint  und  der  Windsitrom  durch  die  horizontal- 
liegende  Spaltenöffinmg  der  Lippen  auf  die  Schneide 
dea  Mnndloebea  der  Flöle  anne  ToDe  Wirkang 
verliert.    Ferner  aagt  er:  „die  rechte  Hand  darf 
nicht  unter  die  Flöte  grei&n»    wie-  ea  gewShnlidt 
geschieht,*'  (NB.  hier  mnaa  unter  Hand  nur  der 
Handteller  verstanden  werden,)  „aondem  der  Dau- 
men wird  wider  ihre  Seite  gestemmt,  am  sie  fest 
an  die  Unterlippe  zu  drücken."    Dies»  hat  wieder 
keinen  Sinn}  denn  wenn  ich  den  Danmen  gegpn 
die  zu  mir  gewendete  Seite  der  Flöte  stemme,  und 
diese  Seite  muss  gemeynt  seyn,  da  der  Handteller 
niebt  nnter  die  Flöte  adl,  ao  werde  idt  daa  Lulra« 
ment  wohl  von  der  Unterlippe  ab,  aber  nicht  an- 
drücken können.    Zum  Andrücken  an  die  Lippe 
iat  aber  anch  dieser  Daumen  nicht  nötbig,  dieaa 
Amt  hat  der  ZeigeOnger  de^  linken  Hand  unter 
andern  mit  zu  übernehmen ,    sondern  er  soll  die 
Hand  befestigen  und  die  Fiüte  tragen  helfen.  Um 
dieaa  m  können,    und  dabey  zugldch  eine  ung»> 
zwungene  Stellung  des  Handtellers  und  der  Spiel- 
fioger  zu  bewirken,  muss  er  mit  seiner  Spitze  doch 
bb  ncmlich  nahe  an  die  nntere  Mitte  der  Flöte 

rcirlieii ;  und  was  Hr.  Janie?  ^-crg(■,s.spn  hat,  aber 
ebenfalls  wichtig  ist:  der  Daumen  darf  auf  keiner 
Seite  ana  dem  Ranme  vom  Zdge-  anm  Mitidfin^ 
ger  weiclicn.  Dar  wahvo  Pnndf  wo  in  dieaam 
Räume  der  Daumen  stehen  soll,  kann  nicht  genauer 
angegeben  werden,  da  nicht  eine  Hand  wie  die  an- 
dere gebildet  ist.  Es  trägt  diess  ebenfalls  ungemein 
zur  richtigen  Stellung  tkr  Finger  bcy,  damit  sie 
mit  der  grössleu  Leichtigkeit  ihre  auf  sich  haben- 
deu  Flanetioa^  Terrichlen  kömen.  Von  der  Kn- 
ken  Hund  sagt  der  Verfasser,  „sie  scy  nicht  von 
so  bedeutender  Wichtigkeit,  weil  es  fast  nnmöglidi 
wire  aie  unrichtig  au  atdiea.**  Adil  wenn  diese 
dodi  mlir  wire,  ao  würden  die  FlStanlehnr  ao* 
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wobl,  aU  die  Schüler  beym  Unterichle,  über  die 
riditige  Stellang  dcf  DaiimeiM»    der  bald  «n  lo- 

atrnmente  liegen,  bald  frey  atehen  musa,  um  mit 
Leichtigkeit  die  B- Klappe  spielen  zu  können;  des 
Zeigeüugers,  der  zugleich  die  Flöte  tragen  helfen, 
sie  an  die  Unterlippe  drücken  und  auch  nocli  das 
ihm  bfstiramte  Tonloch  bedienen  soll;  des  Gold- 
fingers, der  gestreckt  li^ea  muss,  wenn  er  sciu 
Tonlooh  leicht  eAvidian  aclß$  and  Qbar  di»  rich- 
tige Stillung  der  Hand^nirzel ,  Wodurch  den  Fin- 
gern ihre  Operationen  sehr  edeiehlert  werden,  viele 
Muh«  ersparen.  Bä  iat  diese  tOea  eben  so  nSthig 
bemerkt  au  werden,  aU''  dass  nie  solle  geduldet 
weiden,  daas  der  kleine  Finger  neben  der  Gis- 
Klippe  liege,  .acodeni  inunor  rnrniitlrihar  darüber. 
(Dia  Fertsetanag  folgt.) 


NAC  HR  i  c  n  r  s  v. 


Aus  Äiünc/ten.  lieber  Kirc/ienmusii:  (l'ort- 
aetzung.) 

Folgen  wir  nun  dem  Verfasser  des  kritischen 
Briefea  au  Unserer  lieben  Frauen-  Pfarr-  seit  1831 
sagleieh  Kalhedral  -  Kirche.  Wie  sehr  bat  aich  nidit 
auch  biar  aMea  gielndort,  dem  Bessern  zugewendet 
und  den  ausgesprochenen  Tadel  weit  hinter  sich 
gclasiicn ,  durch  die  letztere  vieljährige  Bemühung 
und  Thätigkeit  des  Hrn.  Chordirectors  Schröfl,  dei', 
ktinc  Aufiipfcnirig  scheuend,  sich  nacli  geliallvolleii 
Compofiiüoucn  umsah,  ohne  Fond,  gleiciisam  aua 
Ni^t%  dwrdi  eigenen  Fleiaa  eine  Sammlung  derael- 

bm  SUaammanbraclite,  um  sie  nn  die  Siclle  der  oh 
«O  laden y  wäaaerigeu  Producte  zu  bringen;  die 
Kürse  nicht  nutir  daa  Hanptyetdienat  seiner  kiTch* 

liclit'ii  Musik  scyii  Hess,  selbst  den  so  vergessenen, 
so  kärglich  bedachten  Kirchenmusikeru  eine  achüne 
Theilnabme  for  Baaierea,    nnd  Erna!  lur  böherea 
Streben  mit  edler  Vergessenheit  der  Lebenssorge 
einzuilössen  wusste^  nnd  schon  früher  mit  Beystaod 
seiner  Freunde  und  anderer  Cnnstverehrer  Auffüh- 
rungen mit  bedeutender  Besetzung  untemabm.  Seit 
sechs  Jaliren   ist  er  als  Domkape  Unieister  ernaimt, 
und  der  pfarrUche  Dienst  seinem  von  einem  regen 
Eifer  für  aeinct  Bemfiernilluug  beseelten  Solme  fiber^ 
tragen.     Zwar  an  gewölinlirhen  Tagen  —  und  es 
sind  deren  wenige,    au  welchen  nicht  eine  Messe, 
ein  Todtenamt,    eine  Vesper  oder  litaney  Sutt 
finiUl  —  kann  man  nicht  immer  mit  Ausguzeicli- 
netem  hervortreten,    man  muss  da  manchmal  mit 


Mittelgute  sich  begnügen.  Daiiir  erscheint  ab^r 
bey  Gekgenbeit  bSberer  Feyeiüdikeit  dieTonknnat 

in  grandioser  Würde  und  edler  Pradit.   Zur  Aui^ 
führung  des  oben  erwähnten  Mehursclien  Tonstük- 
kes  —  ea  war  die  für  die  Kröuungsfcyer  von  Na- 
poleon  oonilonirte  Messe  —   wirkten  zusammen 
eil)  Chor  von  sechzig  Sängern,    dreyssig  N'iolinen, 
I  sechs  Violen,  sechs  \  ioluucelle,  so  viel  Cotiabasae^ 
der  Blaainatmmento  niefat  an  erwlbnen,  deren  iti» 
hui,  die  Posaune  ausgenommen,    keines  vergessen 
!  hatte.    So  eine  geniale  Arbeit  im  atrengen  Style 
ballen  wir  Ton  einem  dramatiaeben  Componiatea 
niclil  erwai-tet.    Eine  ganz  regelmässige  reale  Fuge 
bey  Dona  uobis,  fugirte  Imitationen  bey  Osanna, 
ein  gegen  fünfzig  Takte  durebgefuhrter  melodischer 
vierstimmiger  Canon  von  oijgiadbter  Form  bey 
Agnus  Dei.  —    Wir  bedauern  e«,  dass  wir  nicht 
iuiliaiu'eu  dürlcu,  und  uus  begnügen  müssen,  nur 
im  allgemelnaB  anaanaprechen,  das«  man  dicae  ana- 
I  gezeichnete  Composition  als  ein  Vorbild  annehmen 
1  könne,  wie  ein  modei-ner  Tonsetzer  alle  veredeUea 
Künste  dea  Sataea  mit  Geaange  ▼ereinenf  und  doch 
'  immer  klar,  fasslich,  lichtvoll  d.i.  classisch  zu  blel- 
beu  vermöge.     Die  Wükung  war  groaa,  über 
Erwartung,  die  Aualnhmng  genau,  rein  nnd  obna 
Tadel ,  die  Einsicht  der  Direction  anerkannt,  denn 
I  kein  Gedanke,  keine  harmonisclie  Modulation  ging 
,  in  dem  grosaen  Tempel  veiloren.     Mit  uicht  viel 
j  geringerer  Beaetzung  —  denn  immer  war  es  noch 
ein  Chor  von  mehr  als  achtzig  Individuen  —  aber 
J  mit  eben  so  vielem  Fieisse  und  Genauigkeit  wurde 
I  einen  Monat  früher,  b^  dem  Dankfeste  nach  yoU- 

brachlcn  Acrnten   aufgeführt:     die  Krönungsnusse 
i  von  Eybler,  in  £s,   uod  als  Todtenamt  bey  dem 
I  Hintritt  unaeres  iltesten  Slaatabnrgera  aua  altadeli- 
chem  Hause,  des  Grafen  von  Preising,  das  Requiem 
von  Cherubini  —  die  italo- gallische  Muse  im 
Wettkampfe  mit  der  teutaeben,  diese  ilires  höhern 
Ernstes  wegen  als  Siegerin  erkläit.  —  Bcyde  Ton- 
stücke sind  durch  den  Stich  bekannt,  nicht  so  das 
am  stillen  Freytage  gegebene  Stabat   Mater  von 
Aatorga,  ein  Name»  bisher  nur  von  Wenigen  ge- 
kanntj   und  so  zuerst  in  daa  l«i«>ygp  wiMi^f^jif^tfiff 
,  Publicum  emgeführt  *)» 

[        Alle  dieae  groaaen  Anfinbrongen  gdiSian  dem 
pfarriicfaen  Dianale  an  nnd  worden  roa  Hnu  SchrSfl 

•]  Wifi  i.iici  an  "  cn  ,Vn-  Orif:  uii,  l  -  r;,rtitiir  dieser  Compo* 
siiinri  «u«  Horn  hiehcr  gekommen,  wm  mit  ilir  VOTge- 
gangeii^  welchen  hohen  Wettk  sU  im  sich  "^Ktttt, 
uud  weldis  Eiadrücke  sie,   was  aua  hmj  diu  wsten 
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jÜDgcrn  veranstaltet,  zur  allgemeinen  ZiiTiie- 
dtaheil  an(|  mit  dorn  ö£ienüicli  aiugesprodimea 
Wnnsfliie,  dau  adn  Eifer  nidit  «riuilte,  und  et 
noch  öfter  auf  gleiche  Weiae  die  Kirche  verherr- 
liche, und  der  Tonkunst  selbst  Fosle  bereite.  Man 
verkeuut  dabey  kcincäwegea  das  Schwierige,  das 
Prekäre  solcher  Unterndbrnungen.  Ist  die  Musik 
modiGcirfcr  Hauch,  so  muss  die  Menschen krnfl,  die 
üiu  so  modilicii  t,  auch  erhaiten  und  gestärkt  wer* 
den.  Wir  hören-  von  jromincn  VcnnlchlniMeD, 
von  Stiftungen  oft  sehr  seltsamer  Art;  an  die  Ver- 
besserung und  Veredelung  der  Kirchenmusik  bat 
noch  kaine  Schenkung  an  dtaaem  StiAe  gedacht. 
Zwar  hat  man  die  Zahl  der  Soprane  und  Alte  ver- 
mehrt und  sie  vielleicht  auf  zwanzig  gebracht,  iur 
die  übrigen  tJieilnehmenden  Mitglieder  des  Chores 
vnd  es  sind  ihrsr  im  Verliältoiss  nur  sehr  we- 
nige —  ist  im  Ganzen  nichts  geschehen ,  sie  sind 
nicht  günstigei'  bedacht,  als  sie  es  zur  Zeit  des  ge- 
achriebeaen  Briefe«  waren,  }a»'  waa  damals  nicht  ge- 
schehen, man  vcminunt  sogar  in  öffentlichen  Blät- 
tern höhnische  Bemerkaugen  über  jene  accidentel- 
len  GefSUe,  an  wdche  sie  an  ihrem  weitem  Un" 
terhalt  gewiesen  sind;  man  spriclit  —  und  lässt  es 
dabey  nicht  an  Klagen  über  Verfall  und  Gehaltlo- 
sigkeit der  Kirchenmusik  fehlen  —  von  Beschrän- 
Itmagt  Yersnoht  Venninderungen  des  herkömmhcben 
'       '   if  dasi  man  die  Aaais 


Aiiljlicle  derselben  iiicJil  denken  niöclile,  licy  der  Aui- 
filhruiig  in    iler  gro««eu  hohen  Kirche  hervorgebracht, 
daron   holfen  wir  ein  andermal ,  riellcicht  nsch  einem 
.    Boduuli^en  Anhören  deri«lb«i,  Nachridit  «t  f«bea, 
Xtni  TsrwelseB  indes«  enf  des  Bndi:  Für  Frenade 
'der  Tonknnsl  von  Um  liHtj,  zwt-vti  n  Band,  S.  87. 
Sfliude  nur,  dusi  er  uns  niclit  9aj;L,  wohnr  er  uH  di««« 
Sdlfine  genommen  hat.    Ila^kiiis  und  Burney  lind  knrs 
fcsag  über  iltn,  doch  »oU  er  luige  üi  Eas'*'**^ 
angehalten  hehen.    Gerruoni  und  der  letsto  Leilee- 
£raph  Lichteiithäl  nennen  ihn  gar  nicht.     Die  AufTüh- 
rung  seiner  Daj'ne  in  Breslau   1716  icheint  uns  keine 
Fabel;   nach  Walther  foU  Mattheton  in  icinem:  Mu- 
•  ikeliachen  Patrioten,  drej  und  riersifster  fie- 
Iraehtnng,  8.  Si?  —  (ireldie  Zeitschrift  In  Münehcn 
nicht   aoCmfiadm    wnr)    desselben    Erwähnung  thun. 
"Wir  haben  Spuren,  dasa  dicier  rdle  Sänger,  über  wel- 
chen ein  <u  mjitischei  Dunkel  liegt,  auch  hier  durch- 
gekoaunen  und  glaabfo^    daM  nun  anch  sein*  gowiM 
aodb  hin  xaA  «isdeT  verhorfeBaa  Cooqioaitloaen 
denn  er  reiite ,  wie  Hawkini  achreibt ,  nie,  ohas  cina 
groMC  Ansaht  derielbeti  mit  sich  zu  fuhren  —  an  da* 
Tageslicht    bringen,     »in    am  Ii    uuter    einem  andern 
•euUchen  Namen,   worüber  wir  bald  Näheres  angeben 
hoSiB»  aitfenahw 


der  Kunst  selbst  damit  untergrabt;  denn  was  auf 
kisine  Weise  von  aussen  gehalten  wird,  muss  end- 
lich in  sich  selbst  serfallen»  oder  cor  gemeinsten 
Mittelnlässigkeit  herabgebracht  werden.  Wie  Tide 
Thäligkeit,  Umsicht,  ja  Selbstverläugnung  es  dem- 
nach erfordere,  das  Ganze  bey  Ehren  zu  erhalten, 
und  nocli  überdievs  bey  höheren  Feyerlicfakeilen 
einen  Verein  von  so  vielen  Tonkünstlern,  als  be- 
merkt worden,  zu  versammeln,  ihn  zu  lenken,  bey 
gutem  Willen  sn  erhalten,  mag  Jeder  aelbst 'be- 
denken. 

Münchens  Bewohner  düi-ftea  es  von  sich  glau- 
ben,  dasa  sie,   abgesehen  aadi  von  der  hShem 

Würde,  wekln  liir  iIkcii  ülTcnllichcn  Gottesdienst 
daraus  hervorgeht,  au  den  beydcn  Chorvereinen 
SU  St.  Michael  und  der  Liebfrauen  -  Kirche  Vor- 
lüge besitsen,  welche  ihnen  das  Ausland  *  kaum 
streitig  macht;  sie  sind  eine  Zierde  ilirei-  Stadt, 
eine  Ar  t  höherer  Cousci-vatorien,  jycichc  die  Werke 
Illerer  grosser  Meister  Terwaliren,  -das  AosgeieidH 

nete  der  neueren  sich  verschaffen,  luiJ  beydcs  zu 
seiner  Zeit  und  au  dem  geheiligten  Urtc,  iür  wel- 
chen-sie  bestimmt  sind^  sur  Daratdlang  bringen, 
die  erbauen  und  belehren.''  Der  Tonsetzer  erkennt 
nemlich  durch  sie,  was  er  an  der  Partitur  allein 
nie  einsehen  wird ,  er  studirt  practisch  die-  Wir^ 
knng  des  Satzes,  und  der  forschende  KunatUterator 
sammelt  den  Stoff  zu  seinen  Betrachtungen.  Orken- 
heim's  Messe  von  t44u  —  mit  ihren  kiuülichea 
Harmonieen,  mit  dem  acfauditemen  Gange  dersel- 
ben, und  die  Mehulsche  Krönungsraesse  —  welche 
Bahn  hat  der  sinnende  Tougeist  nicht  durchwan- 
dert, durchgeflogen!  Waa  ist  gMchehen,  was  mnaa 
noch  geschehen,  dasa  er  sein  Ziel  erreiche?  — 
Aber  auch  der  Kuasti6gling  findet  da  Gel^eoheit 
sich  sn  bilden  nnd  sich  roranzubringen ;  wir  dür- 
fen desswegen  eines  Jüugliuges  mit  Namen  Rott- 
manner  erwähnen,  wdi  lier  (iui  i  h  seine  Versuche 
au  dem  Chore  zu  St.  Michael  grosse  UoITuang  ei- 
ner weitem  schönen  Ansbildang  gtcbt,  nnd  wie 
selbst  der  schon  erfahrene  Tonselzer,  kömmt  er 
aueh  von  dem  Auslände,  sich  da  versuchen  und 
seinen  Namen  achteuswerth  machen  könne,  davon 
hat  Ilr.  Di  ühisch  aus  I^eipzig  mit  seinen  zwcy  in 
der  Frauenkirche  aufgeführten  Messen,  von  schöner 
Wirkung  und  ihres  gediegenen  firdienstylea  w^gea 
•Ugeniein  geschitst,  den  Erweis  gegeben,  wie  ana 
einem  der  vorigen  Blätter  in  der  Leipziger  mnsi» 
kalischen  Zeitung  zu  ersehen, 
i        So  sind  wir  nait 


) 
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Ende,  und  folgen  dem  Kritiker  von  i8o5  nicht 
weiter  za  SU  Feter  —  der  Lieicbuam  des  allen 
Gborregmitea  dieser  Kirdw  wnid»  iirar  der  Erde 
anvertraut,  «ein  Geist  aber  ist  noch  nicht  nus  der- 
aelben  |;ewicfaeii  -—  noch  sar  Abgualiner- Kirche, 
die  iaei<t  tob  lieUielien  Harmönieen  und  sdiSnen 
Ge^angrn  wiedrrtönte,  jetzt  erschallen  daselbst  die 
raulicn  Liaute  der  Fuhrleute  nod  Offioiantea:  —  sie 
ist  Mauth  halle  geworden. 


Bremen  im  Januar    i8a8.     Die  beriiJimle 
UaKemsehe  Sliigenti,   Ifad.  Malhilde  Visssr-Fol- 

chini  aus  Ainsk-rila'ii,  hiit  uns  FiuIl-  Decembers  wie- 
der verlossea  und  ist  nach  Amsterdam  zuriickge- 
kdirt,  mdideili  sie  noeh  in  fetgeaden  Opern  auaS- 
getreten:  In  Pygmalion  mit  Musik  von  A.  Morin 
in  der  TitekoUe,    als  Amenaide  im  Taacred  am 
l8ten  December/«  neben  Hrn.  Schmidt  äl«  Argir 
(vom  Dresdener  Tlieater  als  Gast,  der  nicht  eben 
■naaerordenlHch  gefiel).     Die  Arien  der  Ameiiaids 
wurden  italienisch  vorgetragen.     Am  aistcu  Dc- 
«MEber  ^  KSnigin  der  NschC  in  der  Zmtberfl&e, 
Hr.  PilUvitz  als  Sarastru,  Pamina  Dem.  Jungblura, 
Tamino  Hr.  KnausU    Dann  folgte  Rossini'«  Jiar- 
hier  iHM  Sevilla ^  Med.  Folehini  als  Rosine,  letale 
Gastrolle  am  aSsten  Deccmbcr,  wo  sie  im  zwvylcn 
Akt  italienische  Variationen  und  im  dritten  Akt 
«ine  grosse  italienische  Arie  einlegte,    welche  bey 
saemlich  vollem  Hanse  vollen  Bey  fall  erhielten,  ini- 
dem  solche  nicht  nur  mit  vullcr  Stimme,  sondern 
auch  in  vollem  Costiim  und  hcy  einer  gesunden 
Tdlen  Kral^gaslak  Ton  Ifad.  Folehini  Torgetragen 
wurden.    Dieser  Narae  ist  im  h  lzlpn  Bericht  aus 
Bremen  in  diesm  Blättern  durch  einen  Druckfeliler 
unrichtig  Pachini  gedmckt  worden,  es  nnss  heis> 
sen  Folehini ,    obwohl  der  Anfang  dieses  Namens 
freylich  gar  nicht  italieniseh  klingt.    Sie  werden 
sidi  wundem,   wenn  icK  Ihnen  sage,  dass  es  in 
Italien  einen  heiHgen  Folehini  oder  Folquini  gcge- 
hft\  hat.    Dieser  Nnine  steht'*' in  Iselins  historischem 
Licxicon   im   Artikel  Fulquinus   oder  Fulquimis, 
Mönch  zu  St.  Bertin,  berühmt  an  den  Zeiten  des 
Kaiser  Lothar,  und  wahrscheinlich  einer  der  Vor- 
fahren der  Sängerin  Mad.  Folehini  (denn  qui  wird 
eben  so  wiechi  ausgesprochen  und  daher  im  8ohrei> 
ben  oft  vcrwecliselt).    Dieser  genannte  Mönch  hat 
da«  Leben  de«  heiligen  Folehini  geschrieben.  Der 
Name  iBoknU  aslir  wahfisehainlieh  ▼on  Fideo  oder 
Foko  iiart  so  liieasen  ninUdi  die  Tomialigea  Gm- 


fcn  von  Anjou,  wie  ebenfalls  Iselin  bemerkt.  Dann 
wären  liire  Vorfahren  also  gar  Grafen,  gewesen  1 
Folco  war  andi  dn  Bnbisehof  von  Rlidaiaf  waA 

ein  anderer  Folco  war  ein  Freund  AUOtrda»  Zwa{j' 
bcriihmte  pro voi^lische  Dichter  hiessen  Fflko  nod 
SordeUo  im  dreyzshnten  Jahrhundert;  «in  anderer 
Troubadour  liiess  Folclielto  oder  Folquet  von  Mar- 
seille, wovon  vielleicht  der  Narae  des  Ministers 
Fouquet  unter  Ludwig  Xlfl.  abstammt  und  von 
diesem  höchst  wahrscheinlich  uns«.'r  berühmter  Dich- 
ter Fo'.Kjuij  oder  De  la  Motte,  ricssen  Fnniilie  be- 
kannllicl)  /.u  den  Rclugies  aus  Frankreich  gehört 
und  vor  Zeiten  nach  Tentschbind  einwanderte;.  Ver- 
zeihen Sie  diese  kleine  Abschweifung:  ich  hielt 
mich  bloss  für  verpflichtet,  den  eingeschlichenen 
DnM^eUar  anmcdgen.  Am  alGsten  Oecember 'ist 
Demois.  Tweedta  (im  Totigen  Berichte  nnricbtig 


*)  Mui  könnte  sogar  die  Sache  unA  weiter  treiben  nad 
ihn*  Genealog!*  von  den  Königen  so  Temaalem  herlei- 
ten, denn  der  dritte  der  I.iii  ii!i»(-hpn  Herrscher  über 
die  tic!Ii;;c  Stadt,  der  N.ichfiilf;cr  Balduini  und  det«en 
Schu  icgri  john,  war  Fulco,  der  iii-j  «ein  Leben  Ver- 
lor, indem  er,  au  Pferde  ei(iea  Ua»en  hetsend,  stiinto. 
—  Was  Fulco  den  Ersbisekef  tob  Rfceiau  betriffi,  so 
ist  es  wahrsdieinlich,  dass  dieser  und  der  erate  Abt 
an  Epcm«y,  damals  rur  Diöcoi  von  Rlieims  gehörig, 
eino  im!  dieselbe  Person  iit  (Mabill:  Fulco,  abbaa 
S.  Marlini  Sparnacenai* ,  ad  Matranam,  dioeceais  Ro- 
nigieniia  Stc.)  Und  der  Tronbadmr  Felehette  tob 
Xareeilla  nad  Folco,  der  prorenfaliaelie  Oiebter  im 
iSten  Jabrbnoderte ,  dürften  vielleicht  auch  nur  ver- 
«chicdcne  Srhrcibarti  i:  i  int-»  uml  (lc5  clben  N.imcMa  arjii. 
In  der  Uibliathck  der  CistorxieBter-Sohriftatelier  fiibrt 
Carl  de  Visch  eisen  Pnlao  aef,  der  gewtthatidi  Ha»- 
siliensia  subnnaaet  wwde,  «eil  «r  dort  Ksdiof,  anleut 
aber  Krabiacbof  von  Toulonte  «rar.  Br  war  ala  Dich- 
ter in  seiner  Mutlenjirii«  hi  rühat  md  üI»  \'crl\)l  - 
ger  der  unglücklichen  Albigcnser.  Br  atarb  133|. 
Anaaer  diesem  giebt  ea  noch  mehre  dieaea  Tiamens,  'wie 
anter  andsn  «neb  ans  der  BibUothsea  Clnniacenaia  nu 
sehen  ist.    Uebrigena  Tühren  wir  das  nicht  der  Ab> 

stammung  wegen  au  (denn  die  Sinc.tiiit  lilitts  ja  cKjch 
ers.t  in  dioae  Famiiic  grhciratlact) ,  «onUera  allein  uat 
(Irin  geehrten  Hrn.  Verfasser  au  ceigen,  dass  wir  oaa 
Uber  den  reahtea  NaMa  gar  nickt  wundere  oad  imm 
jenes  Fadrfni  aidta  weiter,  ata  ein  DruekMbter  iat. 
Ich  ergreife  daher  die  Gelegetilioil ,  dr-:  geehrten  Hrn. 
Verfaaaer  der  Nachrichten  freundlichst  um  die  Gefal- 
l^l^Mt  in  bitten,  aolche  Namen,  die  als  Künstler  a. 
w»  noch  aiolit  recht  bekaant-  aind,  lielMr  in  etaw 
Klammer  oder  am  Rande  mit  latetaiaehea  Buchstaben 
zu  vriederholen ,  dsmit  jjuiliihe  Irrungen,  die  snust 
wohl  sunveilen  rorfaUen  nüaaea,  nöglichat  rennicdea 
.  werdas.  ,jKm.  d,  Btdaet, 
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Twendle  gedruckt)  mit  vielem  Beyfall  als  Agiillie 
im  Freysiküta  auigetreten  und  erhielt  die  folgenden 
Tags  in  hiesigen  BUtttern  tob  ihren  Verdniani  veiv 
diente  Lobspriicbe,    wiewoiil  flutanter  iiocii  wolii 
doigr  Uiuicberiieit  im  Vortrafa  sa  b«uierk«a  ist, 
and  die  Stimm)«  ihr*  anch  snwnlen  veraagt.  Dem. 
Qattff  vom  Theater  in  Hannover  gab  al*  erste  Gast- 
rolle das  AmicliLD  recht  brav.     Sie  ist  die  driltc 
Scliwestcr  der  m  Leipzig  beliebten  Scfaautpieieriu 
Ifad.  Schmidt,  *)  geborenen  UaDfi;  die  bey  um  noch 
in  gutem  und  ehrenvollem  AndiLiikcn  k>bt.   Hr.  Pill- 
wits  ala  Caspar  und  Ur.  Knaust  aia  Max  erhielten 
verdientan  BeyfalL  Schlougärttur  md  fF'indmul- 
Ur  sind  auch  mit  Beyfall  wiederbuU  worden,  so  wie 
am  ial«n  Januar  Weber*«  Oberoa  bey  vollem  Uause^ 
worin  Dam.  Hanff  ak  Fatime  (cwpyte  Gastrolle), 
Dem.  JangUun  ab  Raaia,  Hr.  Knaust  als  Hiion 
u.  s.  w.  aufs  neue  sehr  gefielen.   Ein  auf  die  Ver- 
anlassung pa^seudtr  Prolog  von  Hoü'ath  Schütte, 
TOB  Bfad.  Lemke  gesprochen,  erSffiiete  die  Vor- 
stdlung.  —     Die  Singakademie  unter  Leitung  des 
Hrn.  Riem,  die  neue  Liedertafel,  der  Grabau'sche 
Gesangverein,  die  Mittwoche  -  FrivatcoBoerle  mid 
Union^oncerte  haben  ihren  gewohnten  Fortgang. 
£ia  Lied  von  Tiedge,  oomponirt  von  Hrn<  Riem, 
WBrde  am  i9ten  Deoamber  üb  IfiUwochaeoBoerte 
mit  vielem  Beyfall  aufgenommen.  Sf>  audi  Beetho- 
ven's  beliebte  Symphonie  in  A  dnr,  ein  Violincon- 
cert  von  Hrn.  Aug.  Ocliernal,  eine  Arte  von  Nau- 
mann, gesungen  von  Dem.  Meta  Buscher  mid  ein 
Finale  aus  Eurrtirtlhf.     Im  Januar,    Februar  und 
Mint  solicu  im  Grabau'ticlien  Vereine  die  Oper  Ma- 
thilda TOD  HnmmrJ,  MoarTa  Momeneo  und  We- 
beFa  EuiyaaihK  gmaagm  wccden.  . 


Bti^fufechtel  ztveyer  Muaih-Liebhabviaaea, 
Zweyter  Brief. 

Ich  kann  es  nicht  aushalten,  meine  einzig  ver- 
ti-aute  Freundin,  ich  muss  sogleich  wieder  cur  Fe- 
der greifen,  um  Dir  das  Hauptaiehliehate  von  den 
Kunstge.sprächen  und  Kunstgenüssen  mitzutbeilen, 
die  mem  jetziges  Leben  auf  einen  Standpunct  ge- 
hoben haben,  der  gewiw  sa  den  höheren  geb6rt, 
auf  welchen  seit  einiger  Zeit  die  vorzüglichsten 
musikalischen  Schriftstdler  die  ^tiiebte  Ttttkonst 
empor  su  arbeiten  trachten,  was  ihneordte  N«eh- 


*)  Ijt  IXneat  TOB 


TJteattr  sb^gasjM. 


weit  nicht  genug  verdanken  kann,  wenn  ndl  in  dar 
Jelztwelt  nicht  hinlängliche  Gemüther,  wie  die  an» 
seren,  finden  tollten,  die  ihre  eifrigpi  Bemfihungen 
recht  zu  schätzen  wüssten.  Vor  aHan  Dingen  muss 
idi  Dir  einen  kurzen  AbriM  von  meinem  Gelieb- 
ten geben ,  der  mir  die  Fackel  der  Knnst  auf  eine 
so  eminente  Weise  anzuzünden  im  Stande  war» 
Fr  ist  der  Vorgeiger  im  Theater,  den  die  Kutist- 
welt  schon  lange  als  vorti-efilicben  Violinisten  und 
Compoaiteor  kennt  und  bewundert  Dar  kunater- 
fahrene  herrliche  Mann  schreibt  sich  seine  Conrerte 
immer  seib^,  weil  die  übrigen  Componisten  seinem 
hohen  Geadimaeke  nie  vSlUg  raxuaagen  im  Stand« 
sind.  Den  Spohr  ISsst  er  zwar  hin  und  wieder 
nofh  gelten :  aber  wie  will  der  gegen  die  Allseitig- 
keit meine«  Frenndm  anfkommen?  er  pflegt  zu  «a- 
gen,  der  gute  Spohr  mj  in  seiner  Art  verharschl^ 
wa.s  ic  h  ginz  originell  ausgedrückt  finde;  auch  kann 
er  die  Mt-lhodu  desselben  nicht  vertragen,  weil  sie 
nicht  die  seinige  iat,  nnd  weil  er  Ganialitit  ganng 

besitzt,  düi  Höchste  ül)Lr  Alles  zu  slelleti  und  bey 
dem  Gegebenen  nicht  trüg  stehen  zu  bleiben.  Seine 
Fnrchlloaigfceit- iai  ao  groaa,  daa«  er  aieh  nicht  im 
Geringsten  scheut,     aiuli  Männer   von  Bedeutung 
öfleuthcb  und  «charf  au/ugreiien,  wenn  «ie  ihm  in 
irgend  einem  Falle  nicht  ganz  gefailen  haben;  er 
aag^  daa  «ey  jetzt  Mode  und  man  müsse  das  thuo, 
wenn  man  einige  Ehre  einlegen  und  von  der  heu- 
tigen Kuustwelt   mit  Anlheil   gelesen  seyn  wolle. 
Und  ich  muss  gestehen,   dass  mich  der  ritterliche 
Sinn  meims  l'rtundes,  der  sciue  Leute  respectabel 
zu  fassen  wcim,  nidit  wenig'  vergnügt,  und  daaa 
ich  «einen  groaaen  Waldqprach  «ehr  eminent  finde: 
Nur  aus  dem  Kampfe  entspringt  der  segnend«;  Friede. 
Es  ist  auch  in  der  That  nichts  mehr  zu  verwun- 
dern, als  die  erhabene  Freymüthigkeit,  mit  welcher 
man  nacii  dem  höchsten  Glanzpuncte  der  Kunst 
sieb  gewallaam  emporriogt.  Mein  Ferdinand  weis« 
Ginge  anf  «einer  Vioiine  henrormzaabem,  dau  ea 
einem  zu  Muthe  wird,  als  sollte  man  den  Atham 
vcilieren,  und  seine  Künheit  in  Sprüngen  von  den 
höchsteu  Sleglünen  bis  zu  dem  tiefsten  G  ist  so 
ausserordentlich,  dass  es  allen  Glanban  nbersleifea 
würde,  wäre  das  UnmögUche  nicht  durch  grossar- 
tige Beyspiele  zur  Wirklichkeit  geworden.  Das 
AllerBelhmiB«te,-*abar  anch  daa  Lieherliehale  J«t  «a 
datier,  wie  einige  gelehi-t  seyn  wolkndc  Alterthuma- 
kritller,  deren  Name  dahiniahreu  wird,  wie  eine 
WeUe,  wenn  aia  dar  Wind  paitaefat,  noch 
in  etlicfaaa  veralteten  Badefimnni  von  der 
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geadimetterten  Vorwelt  Üeberscliwengliolies  rülimen. 
Mein  FreuDd  findet  das  mit  Recht  kleinlicli  und 
gesteht  mit  liebenswürdiger  OilSenfaeit,  das«  er  »ich 
mit  solchem  Waats  gar  nie  abgegeben  habe,  noch 
sich  je  so  weit  vergessen  werde.      Du  wcisst  es 
selbst,  meine  holde  Freundin,  wie  schon  unser  Schil- 
ls lagt  t  „Der  Lebende  hat  Recht."    Das  ganze 
Gebiet  der  Tonkunst  steht  jetzt  jideni  Instrumente 
offeD  und  jeder  ücsangweise.  Mau  schreibt  in  un- 
gereni  Tagen  Gesangscenen'  iiir  alle  Itutnunente,  ao- 
gar  den  Cantor-Bass  nicht  ausgenommen:  dagegen 
singen  die  KeUen  wie  Inslrumente  — r,    und  so 
kommt  Alles  wieder  in»  Gleich*,  abw  anf  eminente 
Weise.    Bald  bricht  es  wie  ein  Orkan  des  furcht- 
baren Eismeeres  mächtig  Jiervör,  und  gleich  darauf 
säuselt  es,  wie  ein  lieblicher  Hauch  in  den  Oran- 
genhainen des  geliebten  ItalfBOfl.  ■   Du  hast  keinen 
Begriff,  wie  ich  nnch  Anweisung  meines  Ferdinands 
das  sotto  voce  weg  habej  man  hört  manchmal  gar 
nichts  wehr,  als'daa  aanfteslb  Sioadn  des  ▼erhaa~ 
chendcn  Westes.     Ohne  Uebcrlrcibung,  sagt  mein 
Geliebter,  Du  kannst  Dich  külmlich  der  weil  über 
Verdienst  gewhltzteri  Dem.  Sonntag  an  die  Seite 
at^eti.     Zuweilen  versteh  ich  auch  des  Contrastes 
wegen,  der  alles  lieben  wüi'Bt,  einen  solchen  Don- 
nerton der  zarten  Kehle  abzagewinnen ,  daaa  mdn 
Vater  selbst  erschrickt  und  niclit  begreifen  kann, 
wie  solche  Kraft  in   so  zierUcliem   Leibe  wolml.  f 
Mein  Geliebter  ist  ausser  sich,   wenn  icli  die  J'^x- 
treme  ao  ainnig  so  TereiDigen  weiss.    Waa  haben 

wir  jetzt  fiir  herrliche  r.ieilcr- Compositionen !  Da 
habe  ich  neulich  von  einem  gewissen  neuen  Cora- 
positeur,  der  ein  hBchit  gäiildeter  Sänger  seyn 
muss,  Liederweisen  einstudirt,  wo  sogar  die  chro- 
matische Tonleiter  vorkommL  Wer  hätte  sonst 
ao  etwas  gewagt?  Eminent!  in  Wahrheit,  auaaer- 
ordentlich !  Wenn  da  den  Alterthumskr2m«ni  nicht 
die  Augen  aufgehen,  sagt  mein  CJcllebtcr,  so  müs- 
sen sie  blind  ieyn.  Du  sich&t,  thcuero  Seele,  wie 
aehr  er  es  liebt,  sich  in  Sachen  der  Kunst  sehr 
bestimmt  auszudrücken :  ein  abermaliges  Vorrecht 
unserer  so  reichen  Zeit.  Sclilüsslich  muss  ich  Dir 
nodi  ein  Lieddien  empfishlen,  mit  dem  meine  Fer- 
tigfciwt  neulichst  den  geieib testen  Beyfal!  sich  er- 
swang}  es  ist  ^^i"  Traum  dta  ersten  Kusses,  an 
ntad"*(3^  sich  tm  aehr  reisender  Gegenatand,  der  - 
durch  Dichtung  mid  Musik  noch  unendlich  ideali- 
sirt  wird.  Meine  ganze  Seele  seafzete  auf  in  süs- 
sen Erinnerungen.  Und  sollte  man  es  ghinben? 
dennoeh  Iial  ea  in  der  GeacUadiaft  noch  einen  km* 


riosen  Menschen  gegeben,  der  impertinent  genug 
gewesen  ist,  zum  Nachtheii  unseres  ganzen  Ge- 
achleehta  laat  sn  bdiM^lMi,  ao  etwa«  achi«^  ndi 
nicht  für  ordentliche  Flramaiimmer.  Was  der 
Mensch  für  einen  Begriff  vom  Schicken  haben 
mttss!  Ich  ghinbe,  der  junge  WeiaBii^  Utte  ea  lie- 
ber gesdien,  wenn  ich  so  abgeichmackl  gewesen 
wäre  und  hätte  „Blühe,  liebe«  Vdlchen''  oder  der- 
gleichen Seltenheiten  ans  der  Grossmutter  Hand- 
körboben  gesungen.  Es  ist  eminent,  wie  weit  noch 
bey  manchem  Menschen  die  Geschmacklosigkeit  geht! 
zum  Glück  giebt  es  nur  wenige  solcher  Ausgebur- 
ten einer  vorgarncklan  Zeil.  Wie  annathig  hdbt 
der  Sanger  besagten  Liedaa  aeinaii  kSadiduii  FrtUi- 
träum  au: 

Wi«  glücklich  preit  ieli  noch  die  Woim«stfl]id«k 
^Vo  ich  an  ihrem  SctiWiiiienliaUe  hing, 
Und  acb!   tou  ihrem  roienfarbnen  Miuido 
Des  erstsB  Knss  e»pflndiwgtTolI  «mpfinc* 

Ich  darf  wohl  ««gen,  duss  ich  diesen  Gegenatand 
mit  einem  l'euer  vortrug,  das  allen  Zuhörern,  Wie 
ein  clcctiischer  Schlag,  durcli  Mark  und  Beine  sitp 
terte.'  Darauf  liapdte  ich  die  zwcyte  Strophe  ao 
Icistt,  als  wenn  aus  dem  stillen  Kriclie  eiiit.-r  kuum 
entknospelen  K06O  der  erste  Moigeudull  es  scheu 
wagt,  mit  den  Jiüftan  des  jungen  Mayes  in  koaent 

Nimm  die$ea  Kqm,  iprach  sie  m^:  Ii.-  i-r  Stimaii^ 
Miaim  dicaai  Kats  «im  Pfand  der  Lieb^  hint 
Nock  aia  l»b  ick  so  aiam  Knss  gegebm, 

So  wahr  ich  noch  ein  sdiuldlos  Mädchen  bin. 

Dabcy  warf  ich  einen  verstohlen  schüchternen  Blick 
auf  meineu  thenem  Vorgeiger,  der  ihn  mir,  war 
es  mSgUdi,  nnr  noch  tidRw,  ach  fiir  ewig  an  midi 
fesseln  uiusslc.  Mein  Ferdinand  gestand  mir,  dais 
er  mein  Lilienaugesicht  und  das  blasse  Roth  mei- 
ner Wangen  nie  rdaender  gesehen  habe,  ala  in 
diesen  seeligcn  AngeoUicken.  Es  ist  aber  aucli  in 
Wahrheit  grandioa,  wie  tiefsinnig  sich  des  Dich- 
ten Gemnth  in  «einem  wundervollen  Schhuae  «n 
den  Tag  legt; 

Ai  h  nur  ein  Traum  hat  mir  daa  Glück  VtlffllMlII^ 
So  müchtig  grou,  wie  dieser  Drdetiball. 
So  lebt  man  doch  nur  himmlisch  «o  hienMsB 
In  ^Vi^kli('hkeit ,    doch  nur  ein  Ideal! 

Es  ist  eminent,  wundervoll  1  und  ich  kann  es  mei- 
nen Uitaohwestani,  nnd  namentUdi  Dir,  mdit  ge« 
nug  an's  Hers  l^en,   wie  wir  eben  mit  aolcben 

neuen  Gesängen  uns  unsägliche  Herzen  gewinnen 
müssen,  als  womit  ich  verbleibe  Deine  Dich  iouig 
liebende  Erenndiii  CScUie, 
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Pottscript:  Bemerke  Dn  nicht,  Gebe  Freon- 

dia,  dass  in  der  kurzea  Zeit  mein  Styl  sirh  am- 
scTordentlich  verbcsstrt  fiat?  Das  kommt  vom  Um- 
gui£.  £*  ist  Alles  viel  lugisciicr  iu  mir  geworden 
and  ich  habe  in  der  SZeit  cmvMBtelPortMJiritta 
macht,  was  ich  Dir  gleichfalls  Ton  ganzem  Herzen 
SU  wünachen  ireDndscbaftlichst*iiidit  umhin  kann. 
Et  ist  recht  «chade,  dm  Da  fo,  tri«  w^g^iets^ 
aaf  dem  Lande  leben  rnnsat  nnd  dut  Da  nicht  htjf 
mir  bisL    Dein«  Cäulie. 


Kvazfi  Anzeicbm. 


Troi»  piicet  pour  U  Pianoforle,  comp.  —  —  par 
C.  Sihtvencle.    Oeuv.  i5.    Che*  Breitkopf  et 
.   HSrtd,  k  LmfÜB.   (Pr.  x  Thlr.  8  Gr.) 

Hr.  Scliw.  hat ,  besonder«  durch  die  zwey 
Hefte  Dircrtimeoti,  die  obngefahr  vor  swcy  Jahren 
erschienen  und  in  diesen  Blättern  benrtheilt  sind, 
die  »Anfinai^MUnkeit  geübter  PiaDofortespieler  auf 
Jldl  gezogen;  tinJ  solltmi  nuch  iiiclit  Alle  in  das 
ifaneo  dort  ertlieütc  Lob  uubedmgt  ciustinunen,  so 
werden  «ie  n»  dodi  gewisa  nbearfiaupt  kbenswüv* 
dig  finden.  Ist  diess  der  Fall,  so  müssen  ihnen 
diese  drey  growen  Ciavierstücke  fiic  Bravourspieler 
—  denn  so  und  «ie  konlich  sa  beseidmen  — •  nm 
40  viel  mehr  gcfLiIkn,  indem  sie,  im  Ganzen 'g&- 
nonmen^  in  deraeiben  Vy^eiae  erfunden  nnd  cba- 
laderiart,  nnr  aber  bdher  gertdlt  nnd  viel  mdur 
aaigeiührt,  aber  auch  beträchtlich  schwerer  voizu- 
tj'agpn  sind.  Sie  sind  tüchtigeu  Spielern  beslitumt, 
wie  dem  tüchtigsten,  Hummel  n  nanxlich,  gewidmet. 
Die  ersten  swey  Nnmmem  aind  imAnadrodii  nnd 
ia  der  Ariortlinjng  ersten  Sätzen  der  grössten,  frey 
hahandcUeo  Sonaten  ähnlich:  die  dritte,  zwölf  Sei- 
teo-lan^  hat  mehr  von  dner  gemiadilen  Phanlaaie, 
No.  1  und  in  No.  3  das  marschmässigc  Thema, 
mit  verachiedenen  aeiner  Variationen  und  dem,  waa 
iMRiach  daraus  gebildet  wii  d,  gefallen  dem  ScOk 
am  vorzüglichsten.  Zu  öftere  Wiederholungen  ge- 
wisser Lieblingssätzchen,  und  die  langen,  bloss  rau- 
«cheuden  Schlüsse,  die  in  jenen  Divertimenti  be- 
merkt worden,  fehlen  aocfa  hier  nicht.  Die  leis- 
ten, würden  sie  nothig  und  wirksam  befunden, 
brauchten  wenigstens  solchen  Spielern,  wie  der 
Varbsser  sie  hier  Toranssetst,  mit  Aufopferung 
das  Raames  wohl  nicht  vorgeschrieben  zu  werden; 
•ie  fcSnnten  und  würden  sie  in  jenem  Falle  schon 


selbst  himensetwn.  Die  solide,  vollstimmige,  nidil 
bloss  vollgri£Bge  Fahrung  der  Harmonie  iüt  beson- 
ders zu  loben,  znmal  da  sie  iiioht  nur  wohlgeregelt 
hervortritt,  6ouderu  auch  mcht  Weniges  darbietet, 
was  keinesweges  gewShaBch  und  anm  TheQ  Bni. 
Schw.  wahrhaft  eigen  ist.  In  dieser  Hinsicht  scheint 
er  am  meisten  Hummel'n  nachzueifern;  und  er 
kann  mcht  besser  thnn.  M8ge  er  diesem  Meister 
künftig  auch  in  Erdndung  und  glücklicher  Herbey- 
iiihmog  origineller,  anmuthiger,  gesangmässigaus- 
dmekavoUer  Mdodieen  nacheifern ;  und  in  der  Art, 
sie  dann,  nicht  nnr  kunstmlsaig  wid  knostfertig 
—  was  er  jetzt  schon  thul  —  sondern  auch  zu 
Erhöhung  und  festerer  üej>tinunuug  des  iu  ihueu 
liegenden  Ansdrucks  vararbeiten.  Zwar  Mnrt  Hr. 
Hans  Görg  Nägeli,  die  Instrumentalmusik  solle  gar 
nichts  GesangmÄsaigea  und  gar  keinen  bestimmten 
Ansdmck  enthallen,  anch  -sogar  nicht  ISr  Bogen^ 
instrumeutc,  sondern  durchgehends  Bltr  ein  freyes 
Spiel  mit  Tönen  aeyn;  wo  sich  aber  jenas  Gesang- 
massige  nnd  AnsdmckavoUe  in  ihr  vorfinde»,  wie 
z,  B.  in  den  leidigen  VioUnquartcttcn  Mozart's,  da 
sey  es  eben  fehlerhaft,  verwerflich  und  verderblich: 
aber  höchstwahrscheinlich  glaubt  hieran  Hr.  Schw. 
SO  wenig,  als  hegend  ein  anderer  Mensdi  auf  Er- 
den, ausser  Hm.  Nägeli  selbst;  und  so  dürfen  wir 
jenen  Wunsch  wohl  an  jenen  richten.  —  Stich 
nnd  Papier  sind  gat. 


Classiaclie  PVerke  älterer  luid  neuerer  Kirchenmu- 
«ik,  in  au^eteisten  Chorstimmen.  Berlin  bey 
Tranlwein.  '  • 

Eia  sehr  löbliches  und  uülzliches  Unterneh- 
men einer  rühmlich  bekannten,   seit  einiger  Zeit 
immer  mehr  zum  Vortheile  der  Tonkunst  untei^ 
nehmenden  Musikhandlung,   die  sich  auch  hierin 
von  Neuem  durch  ^nta  Auswahl  nnd  besondeta 
durch  Wolilfeillieit  des  Preises  dem  Publicum  em- 
pfehlen wird;   der  Druckbogen  kostet  nur  a  Gr., 
wofnr  man  die  Stimmen  kanm  geschrieben  erUlt* 
Sing-Akademieen  und  ähnlichen  Gesellsdiaftm  IcnHi 
es  daher  niciit  anders,  als  höchst  willkemmen  seyn, 
sich  auf  so  leichte  Weise  das '  Yurzugliciiatc  unse- 
rer geistlichen  Musik  anschaflen,  oder  die  Stimm« 
hlätler  verdoppeln  zu  können,  wodurch  die  Aus- 
führung oft  mehr  gewinnt,  als  man  bey  geringer 
Erfahrung  meynep  sollte.    Jeder  sieht  das  Zweck- 
mässige und  Vorthcilhafte  für  Schulen  init  Sing- 
choren  und  fiir  aUerley  Musikvei-eine  von  selbsl» 

8* 
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so  da«8  wir  nicliCi  weiter  ab  die  Werke  mit  bey- 

geluglcm  Preise  anzugeben  haben,  tlic  bU  jetat  auf 
solch«  Art  in  Stimmen  erschienen  &iud  : 

lieft:  Sanuon,  Oratorium  von  Händel,  einge- 
.  rU^iet  ntidk  ^  Partiiur  von  Motd  und  d*m 
Clavieratutuge  von  Riotte.    Preis  11  Gr. 

a'*^^  Heft:  TJymne  von  W,J,MoLart,  ,^reis  dir 
GoUlhcit."    ü  Gr. 

5***  Heft:  v^^Her  Paalm  von  J,  M,  BmA  »^nget 
dem  Herrn  ein  neues  Lied/*    33  Gr. 

4'**  Heft:  Miii^'tifii  at  von  Ditranle,  Nach  der  Ori- 
ginal-Partitur und  dem  CluvierautiUgQ  von  C> 
F,Xe».    10  Gr. 

5tw  Heft:  De  profundis  von  JV.  A.  Mozart  (CIa-> 
yierauszug  bcy  demselben  Verleger  6  Gr.)  .3  Gr. 

6^^^*  Heft:  Jiei^uiem  von  Mosart,    16  Gr. 

^***  Bifti  ScuUm  Onaeriam  VW  Händel.  33  Gr. 

8^  Heft:  Da»  jOtMtmden''FeH,  CanteO»  van  BSn^ 

del.    16  Gr. 

Wir  wünsclieu  dem  nöttUduD  UntemduDMi 
verdieiite  Au  fmerk  «am  krit« 


&I1R0  «Imniio  fMirto.  Cantoaohda  BenedeUollitr' 

cello.  Coli'  accotupai^rianicnto  di  PianO»  BerlJllÖy 
presso  T.  Traut  wein.    Pr,  j  Tbk, 

Benedelto  Marcillo,  dessen  Ruhm  auch  seines 
politischen  EiniluMes  wegen  sidi  ia  alle  Länder 
Europens  ▼erbreitote^  iit  idem  Namen  nadi  eben  so 
allgemein  bekannt,  wie  seine  ausführliche  Lebensge- 
•cbichte,  die  wir  in  diesen  blättern  au  geben  uns 
▼onbeliillen,  und  sane  musikalischen  Werice  jetst 
irur  noch  Wenigen  bekannt  sind.  Er  starb  als 
Schatemcijiter  in  Brescia  I75<j.  Das  grössle  Auf- 
seben  machten  seine  P&aimcn.  Von  diesen  ist  lange 
der  4  aste,  für  einen  Solo -Bassisten  gescbrieben^ 
durch  Hawkins  Mittheiliing  der  bekanntt-sfo  und  go- 
rühmteste  gewesen.  Auch  sind  die  meisten  mit 
antargdegUm  mssischem  und  «ngUsebem  Texte  ge^ 
stochen  erschienen.  Alle  sind  einfach,  melodiös, 
seiir  gat  dnrcbgeiuiu't  und  tragen  meist  den  Slem- 
pd  ihrer  Zeil,  das  heisst  einen  frommen,  auspruch- 
loMO,  unserer  Moderausik  oft  widerstrebenden  Sinn, 
an  sich,  80  auch  der  hier  von  Xeucm  niitgetheil- 
te,  dem  wir  zu  >grös«erer  Brauchbarkeit  eiueu  la- 
odar  teutsofaen  Text  mtergel^ 


ten.  Dass  soldie  M mikatlkktt  eine  Stimm» 

gen,  die  besonders  im  Tragen  des  Tones  geübt 
ist,  selat  Jeder  von  selbst  voraas.  Wer  also  bloae 
moderne  Mnsik  liebt,  wird  aeine  Rechnntig  dabej 
eben  so  wenig  finden,  als  wie  sehr  den  Liebha- 
bern geschichtlich  sangbarer  Musik  solche  Gaben 
stets  willkommen  sind.  Diese  wetden  sich  unsem 
P«dn  gewiw  nidit  entgehen 


Sec/ie  Gesänge  ßir  Männerstimmen  in  Musik  ge- 
«€tst  von  Fr.  Schneider.  Op^  64.  Partitur  und 
ausgesetste  Stimmen'.  Berlin^  bej  T.  Tmat» 
wein.   Pr.  x  TUr. 

Der  Componist  ist  schon  ISngst  rufamlidi  be» 
kennt:  wir  zeigen  daher  bloss  an,  was  hier  mit- 
getheüt  worden  ist:  No.  1.  „Hoffe,  Herz,  nur  in 
Geduld"  von  Mablmaun.  No.  2.  l^utbersiuu,  von 
Voss  (nicht  untfr  seine  Iwsseren  Gfdiclitc  gtliö- 
reud).  iNu.  3.  „Streicht  die  Falten  vom  Gesichte^ 
von  Galntx.  N«^  4.  Dithyrambos,  von  Voea 
„Wenn  des  Cap -Weins  Glut."  No^  5.  „Weil 
es  also  Gott  gelugt."  No.  ti.  Dithyrambe  von 
Schiller  „Nimnier,  das  gbuiht  mir.**  —  No.  &,  3 
und  6  gefallen  uns  am  betten«  Stidt  nnd 
sind  sehr  gut. 

LeitMe  MoäegtUehe  ßir  die  Guitarre  eemp,  u,  »mW» 
'von  Frtcdr.  Mehtvald.  i*''»  und  a«-^»  Heft.  Biee- 
lau,  bey  F.  £.  Lteuckart.  ^  Jedes  Ueft  B  Sgr. 

Der  Verf.  dieser,  Viskn  gewiss  willkoninu-tn  n, 
Kleinigkeiten  hat  folgendes  Vorwort  be^  gefügt :  »Mit 
dioMmHeftohen  bcgbnt  ein  Cydos  leichter,  fertschrei-- 
tender  modischer  Guitarre -Stücke,  anfangs  ohne, 
spMter  m  i  t  Begleitung.  Den  Zweck  dieser,  die  Kunst 
scheinbar  verflachenden,  leichten  Compositionen,  wii-d 


die,  nach  H< 


{ung  dieser  Heftreiiie  von  mir 


herauskommende  kurze  Anweisung  und  Mclliodik  für 
dieses  leichte^  angenehme  und  beliebte  Instrument  ent- 
widcefai.*'  Darauf  wünscht  er  aeioen  dnndi  BUUgfcatt 
und  Eleganz  sich  cmpfshicnden  Meftchcii  natürlich 
viele  Freunde.  Jedes  Ding,  am  rechten  Orte  recht  go> 
braucht,  ist  gat.  Wir  sind  gar  nicht  gegen  Kleinigkei- 
ten. £s  wireeia  Unglück,  \m  nn  alle  Leute  Virtuosen 
wären:  spielen  wollen  wir  alx-r  Alle  —  und  Manche 
wollen  lernen.  Diese  Tänzchen  sind,  was  sie  seyn 
sollen  und  dämm  nicht  übd. 


Leipügf  bey  BreitkopJ  und  Härtel.   Medigirt  von  G.  It'.  l'iid:  unter  seiner  y erantivoitlichkeit. 
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eUm  Buchet 


A  tvord  or  tum  on  tlie  FtuU       W%  N»  J^aum» 
cte.  von  Carl  Qrttutr, 

'  (Forts  «tioDf i) 

„Zweylons  muss  beobaclilet  werden**,  sagt  Iii. 
James  weiter,  »um  eiaen  gleichen  Toa  iiud  fiu- 
ganali"  (NB.  idl  wohl  heissens  bejw  gqlurSncldl- 
dwa  Fiofexmlie}  „eu  erhalten,  die  tMferen  Noteo 

c,  b,  a,  g  gans  richtig  im  Tone  heratuzubnDgeDt 

Es  Mt  vom  d  bis  herunter  zum  g,  wo  die  Gebre- 
chen der  Flote  anfaugenj  und  es  sollte  des  Spielen 
Ziel  seyn,  diese  8elllrierigkeit  so  geschwibd  ab 
möglich  zu  besiegen;  weil,  wenn  diese  Töne  nur 
im  Gciiiigstcu  unvollkommen  sind,  sie  alle  Gleich- 
ÜMt  dea  .Tones  saratSreD,  and  dem  6eli8r«  '  an- 
scheinend die  Tone  zwej'er  rnsliiimcnte  zu  hören 
geben«  Ich  mochte  besonders  die  bestandige  Ue- 
Iwuig  der  obigen  Tiar  Noten  «aemf&kSmi  ib 
•chneDtta  Mittel,  dieses  Bindernisa  «n  bedegffi,  docli 

huupt.säclilicli  die  Uebong  de»  Wddm  der 
«chrecklicliste  Ton  ist**     '  ,  '  . 

„In  Hinsicht  auf  die  tieftno  Noten  dar  Ton- 
leiter, welche  EU  tief  heraufkommen,  muts  beobach- 
tet werden»  ob  aie  «itweder  aus  den  zwey  Ursa- 
chen entstehen,  wdchö  teli  irareben  enrlbat  iiabe,** 
(NB.  der  Verfasser  meynt  hier  die  leUerhaAe  Hal- 
tung beym  Spiel  und  das  Distonircn  der  Tier  No- 
ten "c,  h,  a,  g)  „oder  aas  der  schiaflen  Besdiafien* 
heit  der  Dberhpp«  bey  der  KldaDg  des  Aoaatses. 
Je  weiter  di«  OeiTuung  für  den  in  das  Inslrurncut 
gchi  iulen  Alhcm  iif,  desto  tieler  wird  die  Note 
wei  den,  voi  ausgesetzt,  dass  er  aafdie  Schneide  der 
FI5ta  gerichtet  sey:  und  je  iester  und  dichter  die 
Oberlippe  gebildet  ist,  desto  fTiessender  wird  der 
Strom  des  Alhems  und  folglich  der  Ton  des  In- 


strumentes.  Und  es  kann  hinzugefügt  werden:  Je 
schneller  dieser  Strom  in  die  Flöte  geleitet  wird, 
desto  höher  wird  nicht  allein  die  Note,  sondern 
der  Tob  wird  anch  dlhemtjg»  Nato»  ,tr«den» 
Waa  sngleich  dem  Ohre  so  palÜMtiaoh  und  lebhaft 
eradwint.  Der  Alhem  für  die  tieferen  Töne  inoia 
mehr  'aenkredit  in  dio  FlSle  gerichtet  werden  »  ala 
für  die  höheren;  und  damit  sie  schwerem  Inhalt 
erlangen ,  mus«  der  Athem  im  Verhältnis  adinel- 
ler  seyn.'l  •  •  • 

Waa  der  VerfaMer  hier  sagt,  ist  zwar  seboo 

gut,  aber  nocli  lange  nicht  genügend.  Um  zu  rich- 
tigen Grundsätzen  über  die  Mittel,  auf  der  Flöte 
in  der  nntertten  Octave  rein  sn  blasen,  zu  gelan« 
gen,  müssen,  meines  Erachten«,  einige  Lehrsätze 
der  Akustik  der  Blasinstrumente,  oder  lieber  gleich 
insbesondere  der  i'löte  dazu  angewendet  werden. 
Ba  wird  mir  zwar  schwer  werden,  in  der  Beleh- 
rung für  diu  Unkundigen  darin  eine  versländliche 
Kürze  zu  beobachten,  doch  will  ich  es  versuchen. 
Die!  flBto  iat  nlaaGcii  ebi  ListrmncBt,  waldiee 
eben  «o  Tjele  verschiedene  Pfeifenlängen,  als  Ton9 
in  der  Mnaik  gebraucht  wei*den,  also  swöif,  in 
«Mm  KBrper  venanigt.  Jeder  tieblo  Ton  dieaar 
ttaachiedtaen  Pfeifen  heiaet  ein  Owmuätm,  nnl  äUn 
zusammen  bilden  die  nntente  Oclave.  Ist  ein  e- 
i'uss  an  der  Flote,  so  enthält  sio  zwcy  Pfeifen  und 
alao  rnoA  swej  GrondtSne  mehr.  Ohne  retlln- 
gerten  Fuss  giebt  die  längste  Pfeife  der  Flöte  den 
Ton  d,  nnd  die  kürzeste  Pfeife  giebt  in  jedem  Falle 

den  Ten  cia.  Die  zwölf  nothwendigen  Pfeifenlan- 
gen rar  nalnrfiehen  Enengnng  der  zwölf  Tone  in 


der 


findet  man  nur  &aS 


F»te,  dio 


saaMr  dhr.  dia-Elappe,  noeh  die  Daiipen  für  ^ 

gis,  b  nn5  c  hat.  Fehlen  die  letzteren  riir  Klap- 
pen, oder  lässt  man  sie  unbenutzt,  so  niiiisen  die 

Töne  f,  gis,  b  und  Cj  durch  Hemmung  eines  Tbei- 
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Ics  der  Luft,  die  von  der  nächstui  böbern.Pfciie 
aaageht,    hervorgebracht  Werden.    E*  and  diese 

dwm  wie  beym  Waldhome  gestopfte  Tone-imd  da- 
her auch  dumpfer  als    die  natürlichen;    und  dio  j 

Klage  des  Ilrn.  James  über  da*_  c  kann  auch  nur  j 

von  dem  Griffe,  wodurch  das  eis  durch  HämpfuDg 

xtun  c  vertieft  wird,  verstanden  werden.  Seid'e 
vbrigM  Bigen  kaüsn  danunf  liinaus,  das«  die  tte-  | 

fercn  Noten  gegen  die  höheren  zu  tief,  und  also  um-  < 
gekehrt  die  höhereo  Notea  auch  gegen  die  tieferen  1 

leh  gebe  iliin-  wÜtm  vi  I 
bemerkco»  daas  ein  stärkerer  und  schärferer  Luft-  \ 
Strom  nSthig  ist,  um  den  rechten  Ton,  der  niclit 
zu  tief,  nicht  so  faodi  ilt,  inzugeben,  je  länger 
und  also  lafflialligsr 'die  im  blasende  Pfeife  in  der 
Flöte  ist;  nlso  zum  d  (oder  hat  man  c  oder  b)  als 
dem  liefiten  der  Gruudlöiic,  den  stärksten  uud  scJiärf- 

•tenj  und  com  eis  als  dem  höchsten  der  Grund- 
t5ne,  den  schwichaten  und  geiindeetwi  Lnikatrom, 

und  iaiinBr  in  solchem  Verhältnisse,  dasa  gerade  die 
reine  Stinunung  des  Tone«  erlaugt  wird.  Wer 
beobachtet,  wird  die  von  Hm.  James  be- 
inerkten  Gebredien  der  i'löte  gehoben  sehen,  wenn 
anders  «ein  Instrument  nach  richtigen  lÜOUtiachen 
Grundsätzen  gebauet  ist. 

Bey  der  zweylcu  Orlave,  die  durch  üeber- 
siihhfftrg  des  Tones  aas  der  ersten  entsteht^  so 
wie  bey  den  Tönen  der  dritten  Oclavo,  die  aus 
einem  tUitten,  vierten  nnd  mehrem  Ueberschlagen  des 
Gntndlonm  entrtdwn,  nnd  wobey  nnr  'dae  Oefflmi 
und  Decken  roauclieü  Tonloches,  wodurch  die  nö- 
thigen  Schwingungen  der  innern  Lufbiule  nnr 
mehr  erleiclHart  werden,  eintritt,  also  bey  den  Tft> 
nen  der  zweyten  und  drillen  Octave  wird,  so  wie 
die  Töne  höher  und  dabcy  die  Ueberschlagnngen 
der  Grundtöue  schwieriger  werden,  der,  die  innere 
liUftsllale  in  Schwingungen  bringende  Lufislrom, 
wclclicr  durch  die  Lippen  geleitet  wird,  durch  Zu- 
aammenziehuug  der  letztem  nach  und  nach  immer 
mehr  verdichtet;  das  heisst,  der  Dorehmesser  des 
Luflstromcs  muss,  bey  übrigens  gleichbleibender 
Menge,  immer  schmaler  werden,  wenn  die  Pfeifen 
in  der  fISte  ihren  mittelstarken  Ton  nicht  zu  tief 
und  auch  niclit  za  hodi  angeben  sollen.  Ein  für 
Reinheit  des  Tones  erapGudliches  Olir  wird  Iiier- 
bey  aU  Ricliter  schon  vorausgesetzt,  denn  wer  die- 
ses nicht  hat,  sottle  von  einem  Instrtuaente  afalasp 
sen,  wo  die  Tfine  nicht,  wie  bey  «inem  gal  tenip 


penrt  i^timmten  Tasten- InstrumentCi  schon  rdn 
gegeben  Mnd,  sondern  wo  der  Spieler  die  Reinheit 

erst  beym  Spiele  selbst  mit  be>»irken  muss.  Wie 
übriges'  dc|c  reine  Tpn  ciigleichriscliön  im  Klange 
gebildet  wird,  ist  wohl  bekannter  als  Obiges,  und 
wie  diese  beyden  Eigenschaften  bey  aOen  Gradnn 

der  Kraft  erhalten  werden  müssen,  ist  wenigstens 
in  Hinsiclit  auf  Reinheit  schon  besprochen  worden. 
Ich  will  nnr  npeb  andeuten,  dass  die  Hanptfibnng 

im  Reinspielen  in  jeder  Beziehung  das  Son.itf  n.>.piel 
mit  BeglciluDg .  eine«   rein  temperirt  gestimmten 

Hr.  James  verlangt  figmert  „dieTlSle  sowohl 

als  di^StelliNig  des  Hauptes  so  standhaft  still  beym 
Spiele  zu  halten,  als  möglich  ist."  Es  ist  nichts 
ungcwölinliclies",  sagt  er,  „einen  Spieler  zu  sehen, 
dx;r  bciucu  Kopf  und  seine  Flöte  rückwärts  und 
vorwärts  bewegt,  als  wären  bcyde  da,  Tact  zu  der 
Musik  EU  solllagen,  die  er  eben  spielt;  dennoch  ist 
nichts  «ttwmnafliger,  nnd  aoADMid  nngesehicktiBr, 
als  dicss  Verfaliren,  weil  dübcy  Gleichheit  nnd  Rein- 
heit des  Tones  zu  bowahreUf  unmöglich  ist.  Der 
Ansatz  auf  der  PlSte  ist  r«m  soldier  Natur,  daM, 
ich  möchte  sagen,  die  Breile  eines  Ilaares,  entwe- 
der zu  weit  vorwärts  oder  zu  weit  rückwärts,  eine 
Abweichung  ist,  die  ein  scharfe«  Ohr  im  Spiele  als 
uuriclitig  entdecken  wird.  Idi  ralfae»  um  diese 
Gewöhn lieit  auf  die  wirksamste  Art  zu  verbessern, 
die  Vorsicht  zu  brauchen,  niemaU  die  Musik  von 
einer  rbenoi  FlSc^  ZU  spiden,  sondern  «in  Mosik~ 
pult  so  "S'or  sicli  zu  stellen,  dass  sich  das  Haupt 
lieber  hinterwärts  neiget,  als  dass  es  uothig  habe, 
sich  nbersuneigen ,  um  die  Musik  zu  entziffern. 
Nächstdem  inuss  Sorge  getragen  werden,  daiis  der 
linke  Ellenbogen  nie  vorwärts  gestellt  wird,  oder 
gar  auf  einen  Tisch,  sondern  fast  an  di^  linko 
SeitiP  apgescfalosBen,*' 

Der  gereehle  Wniueb  des  V^rfaisers  rarlaiigt 

nur  eine  kleine  Einschrlnkimg;  nämlich  die  übri- 
gens sehr  geringe  Bewegung  des  Kopfes  oder  lin^ 
ken  BUenbogens,  die  nothwendig  ist,  um  die  Schneide 
des  Flotcnmnndloches ,  welche  den  durch  die  Lip- 
pen gehenden  LufUtrom  theüt,  beym  Schwaclispie- 
len  genugsam  zn  entfiernsn  nnd  beym  Starkspieleii 
hinreichmd  zu  näliein,  damit  der  reine  Ton  nicht 
leidet,  muss  erlaubt  bleiben.  Ware  dw  Muskel  iler 
OberUppc,  um  dasselbe  zu  erzw ecken,  gcieiiksamcr 
als  er  es  zu  wnt  grBaserm  Vortheile  der  Flöten- 
spieier  nicht  ist,  so  würde  rtdUeicht  alle  Einschrin- 
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fidlen  können.  ,  , 

„Des  Triller",  «agt  d«r  Varfiinflr,  «irt  m 
M oft  gvbnnobte und »ft'.hinl^  gßaufMbnxuhl»  Ver- 

»icruug,  tlass  mnn  rair  vcrJicilien  rnng,  wenn  ich 
einige  Bcuicikungcu  übev  üicsca  Gegeiii>tand  mache. 
Kala  Trilkr  kann  roUkommen  hervorgebracht  wov 
den,  wenn  er  nicht  völlig  gleich  und  regulär,  und 
der  Acccnt  «ehr  xart  gegeben  i*t.  NichU  trefien 
wir  öAer  bd,  als  dnen  TmbnuiMnfaüiaten  od«r  8Sn- 
gV)  ütfi:  dem  Triller  den  falschen  Accent  giebt; 
und  w  giebt  nicht  wenige  von,  groMem  Rufe  up- 
ter  ihnen,  die  in  jetziger  Zeit  in  dieeen  Fehler  ge- 
iailen  sind.  Ich  mpyne  die  Kraft,  ;irelche  aie  anf 
(Jie  Ilauplnote  legen,  anstatt  auf  die  Htilfsnole.  Ich 
gebe  zn,  doM  der  Accent  nicht  st^rk  seyn  darf, 
aoadem  nnr  gerade  empfindbar.  Wemi  x.  B.  «in 
Triller  auf  a  zu  mncheu  ist  in  der  Tonart  G  dur, 
so  muas  das  h  au£>  genaaeste  ditt,  hervorttediepd- 
•te  Note  von  bcyden  eeyni  nielit  ntir,  weil  daf 
Ohr  eine  angenehme  Wirkung  davon  empfibdet, 
aondem  ancb,  weil  der  Sdikiaa  nnfl  Naebaeblag  dann 
beqaemer  nnd  richtiger  iiL  Wenn  im  Gegeodiafle 
der  Accent  auf  die  untere  (Hanploote)  gelegt  wird, 
so  wird  der  Tiiller,  o!)gIcich  er  ganz  gleicbmäuig 
tieya  luag,  doch  uiciuuls  dem  Oiirc  so  vorkommen, 
weil  ein  fehlerhafter  Impetua  gegeben  ist,  und  der 
Schluss  und  Nacliscldag  eines  Trillers,  wie  eben 
beachrieben  wurde,  last  unvermeidlich  in  Unord- 
nung lind.** 

Ich  gesiehe,  dass  in  diesem  Fancte  raein  Ge- 
fühl«- nnd  Erkenntntas-Vcarmögen  andere  beechaf- 
Jen  ist,   nnd  icb  daher  keine  angeaehmere  Wir- 
Juing  auf  mich  von  einem  Triller,  wobey  man  sich 
wf  die  Utilfsuote  lehnet,    habe  verspüren  können, 
and  daM  ich  kaum  einsehen  könnte,  wie  der  Scbluss 
nnd  Nachschlag  dea  Triller*  durch  dasselbe  Lehnen 
auf  die  Ilülfsnotc  bequemer  und  riclitiger  würde. 
Ich  slelie  daher  über  den  Triller  auf  der  Flöte  hier  ; 
«ndl  main»  Hqrnnng  fnS,  fiMa  ich  aiub  in  hei-  I 
ner  FIStanadinln  eHiaa  Snccon»  da  ui  dar  von  | 
Tromlitz. 

Ein  TriUar  mnaa  a^ine  Kraft  im  Hanpttone 
heailien,  und  um  dinses  zu  bewerkstelligen  ist  es 
schon  hinreichend,  den  ersten  Hauptton  des  Tril- 
lers kräftig  Bufbretcn  zu  lassen.  Der  UaupUon  dea 
TriOera  iat  ein  Intervall  dee  dabey  ertönenden  Ao- 
cordea  und  muss  also  den  Aecord  rein  und  voll- 
«timmig  darstellen  helfen;  er,  aber  nicht  der  HÜ1&- 
'   ton  muap  dalMir  barrontechan*  Dar  Hgfaton^  tita 


TrUIers  bOdet  WaiAfdnoten,  die  nie  euult  Aeocot 
haben,  per  Triller  mnss  auch  entweder  mit  der 
Hauptnoto  anfimgen,  odjer  mit  einem  kurzen  Vor» 
schlage,  der  eben  krig  nm  vielen  als  der  anfan- 
gende Hülfston  angesehen  wird,  aber  nur  dazu 
dient,  den  nachfolgenden  Accent  der  iiauptnote  nodi 
mehr  zu  verstärken.  Man  maclie  aidi  kdoen  Knm» 
mer  über  die  ungleiche  AnzaM  Noten,  die  auf 
diese  Art  in  den  Tnller  kommt,  denn  diese  trägt 
wicdenmi  bqry  daaa  der  Hauptton  dninal  mehr  er- 
scheint, als  der  Hülfston,  und  auch  dadurch  dea 
Gcliöre  bemerkiicher  wird»  ao  wie  sie  auch  bcy- 
Uagt,  data  die  vennefarte  Geidiwmdigkeit,  die  am 
Ende  eines  brillant  seyn  sollenden  Trillers  Statt  fin- 
den mnss,  dadurch  befordert  wird,  indem  die  letzte 
Trillemote  mit  den  zwey  uachfolgendeu  regulären 
Nachschkgnoten  eine  Triolet  oder  die  drey  latstan 
Trillemoten  mit  den  regulären  Naclischlagsnotcn 
eine  Quintole  u.  s.  w.  bilden.  Wollte  man  aber 
die  Gosehwindigfceit  dea  TriUera  nidit  nmehmen 
lassen,  sondern  boy  einem  gleichförmigen  Schlage 
auch  eine  gleiche  Aiizalil  Noten  im  Triller  verlan- 
gen, ao  bildo  man  den  Naehachlag  irregulär,  als 
z.  B.  im  Triller  ,  in  G  dur  auf  a  die  letzten  vier  No» 
ten  so:  a  g  h  a.  Nacli  diesen  Rtgtla  ricble  sich 
der  Flötist,  der,  abgesehen  vom  Ubigen,  manchen 
schrecklichen  Triller  zn  hören  gahan  mÖdila^  tot- 
nebmiich  in  der  höchsten  Octave,  wollte  er  den 
liiilfston  hervorstedlen  lassen,  nnd  überlasee  Säu- 
gern nnd  Spidern  anderer  Instrumente  gern  ihn» 
Meynungen  daiüber,  die  sie  für  sich  zuträglicher 
finden,  wozn  auch  die  Meynung  über  eine  zum 
Triltar  notwendig  gehörige  gleiche  AnsaU  Noten^ 
die  z.  B.  auf  ein  Viertel  gerechnet,  4,  8  oder  i6 
aeyn  sollen,  gebort,  worauf  ebenfalls  bey  manchem 
TriUcr  at^  der  Flöle,  wenn  er  ansprechen  soll, 
wegen  dea  nothiwdiga»  aehndkn  Sdnlßg/m»,  kehw 
Rücksicht  genommen  werden  kann. 

Was  noch  von  anderen  ZufaUigkeiten  am  Tril- 
ler, ab  Toa  den  mS^dian  ffinleitmigeo.  Nach- 
schlagen und  Ausgangen  u.  a.  m.  zu  sagen  wäre, 
würde  das  Nothwendige  in  dieser  Anmerkung  über^ 
achretlan,  ^ 

lir.  James  ei^t  noch  vom  Triller  folgende» 
Gute:  „Schnelligkeit  ist  nicht  durchaus  dem  Tril- 
ler eigeulhümlich,  und  der  glänzendste  und  wir- 
kuugsreichsle  ist  von  einer  misaigen  Gcscliwindig- 
keit,  erhält  einen  Nachdruck  und  wächst  auf  eine 
empfindbare  Art  an>  Man  übe  ihn  erst  langsam, 
daiu  annehmend  afhiiaUar,  «nd  wenn  nao  dahin 
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gdangt  Ut»  SiB  gleicIimSMig  ds  gr88slmog1Ic!i- 
sten  Eilfertigkeit  ta  machen,  so  muss  der  Verstand 
eDt«clieiden,  wo  er  «cimeli  oder  massig  uad  bril- 
hnt  m  bmImd  üt" 

(0«v  BmcUus  fol|t.) 


^XaUand,  Naehtn^  Mur  HerbtiU^ian»,  Von 
den  wenigen  noch  anzunilirendea  NoajglMitMi 

die  Erscheinung  des  rwejien  Jahrganges  des  musi- 
kaliscbea  Almaoachs,  betitelt:  Majr  e  la  Mutica, 
Milan*»  pntto  Firmeeteo  J^pinuteo  uiHaria,  i6-jB, 
io4  Seiten  in  16.  oline  den  wirklichen  Calender, 
dnnun  sehr  wichtig,  weil  diete  Mayr'scbe  Lebeus- 
iMohreibang,  bey  aH  ihrer  Kine  tod  Ihnfidg  Uä' 
DCD* Seiten,    die   einzige   authentische  Quelle  ist, 
ans  der  Biographen  u.  «.  w>  adiöpfen  können. 
Schade  dass  man  in  ihr  gir  hcin  Wort  Uert,  daM 
dieser  berühmte  Mann  eine  der  grossten  Revolu- 
tionen in  der  italienischen  Theatermusik  gemacht 
bat»    Et  war  es  unstreitig,  der  in  die  italienische 
Oper  Harmomeeiif  Modoladoiiea,  Darcbführongcn, 
Begleitungen,  Instrumentation  u.  s.  w.  eingefülirt, 
die  man  vorhin  in  Italien  gar  nicht  kannte,  und 
das  TonaglKoh  in  PIr  einen  Kteheiftrer  Ihnden, 
^fttA  allen  spStci*cn  einheimischen  Theatei  componi- 
sten,  Rosüni  mit  begrilTen,  unter  andern,  som  Stu- 
dium diente.    Gottfried  Weber  sagt  gani  richtig: 
Teutschland  hat  England  einen  Händel,  Frankreich 
einen  Gluck  und  Italien  einen  Mayr  gegeben.  Die- 
ser Mann  hat  nun  seit  dreyssig  Jaiiren  drey  und 
gjifftpflirfg  Opern  (nemlish  aebn  Oratorien,  sechs  und 
vierzig  eigentliche  Opern  und  sichttizehn  Openlten), 
dreyzdm  Cantaten,  siebenzehn  Messen,  vier  Requiem, 
hundert  und  fSnf  nnd  swiniig  Psafaneii,  mehre  Gou« 
cecte  und  andere  Instrumentalmusik,  eine  ungeheuere 
Aniahl  sogenannter  peszi  voianli  geschrieben,  ist 
dahigr  Diroolor  einee  ▼ortrefflidien  MiuQtilulttatc«, 
einer  philharmonisdien  Gesellschafl,  Präsident  eines 
Ateneo,  und  ein  gelehrter  Muaiker,  der  in  Italien 
gewiae  nidlt  seines  Gleichen  üuüct.    iiey  manchen 
ui  den  feMen  Jahren  erlittenen  hlulichen  UnOl- 
len  ,  hftsitzt  er  doch  eine  zwar  kleine,  aber  ausge- 
suchte und  seltene  musikalische  Bibliothek,  die  noch 
immer  mit  den  besten  8obriften  hereidiert  wird. 
Voo  einem  mit  solchen   iheorctl'^chen  unt'  pracli- 
«chen  Kenntnissen  ausgerüsteten  Manne,  dem  auch 
di»  Feder  gar  nicht  nnhold  ist,   ist  es  gewim  m 


bedauern,  das«  er  der  W^t  nidit  wenigstens  eine 
Musikgeschichte  Italiens  geliefert  hat.    In  dieser 
Biographie  heisst  es  frej'licfa,  er  arbeile  an  einem 
historischen  Mnsikalmanach ,    an  einer  Musikge» 
schichte  Bergamo's,  an  einer  Paralldo  zwischen  der 
Wirkung  der  altgriechischen  und  heutigen  Musik, 
abei^...   Nebat  Ifayr  befinden  sich  nodi  MeiM 
BiographicCTi  von  der  Lalande,  von  Zingnrelli,  Re- 
moriui,  Rubini,  Tamburini,  David,  Fuganini,  von 
beyden  letsttren  jedoch  so  viel  ab  niohta,  wol  w»- 
der  David  noch  Paganini ,    tn  denen  der  in  der 
Musik  ganz  profime  Verfasser  bittend  ging,  ihm  ei- 
nige Zeilen  über  sich  zu  dictiren,  mit  leeren  Hun- 
den abzog.    Von  allen  diesen  Künstlern  findet  sich 
zugleich  das  ziemlich  gut  gelroficnc  Poitrait;  in 
dem  Mayr'schen  liegt  viel  Wahres,    ist  aber  bey 
•Hedem  nidit  sdur  gUieUich  ausgelilktt.  Pagn^ 
nini  gab  im  Dcchr.  zwpy  Conccrte  in  der  Scaia 
(im  ersten  vier  Zwanziger,  im  zweyten  einen  Göl- 
te Bntrde)|   bcgrde  wurden  nicht  stark  beandit}  | 
in  der  ersten  soll  er  jedoch  tausend  Gulden  netto 
gewonnen  haben.     Als  Neuigkeit  liess  er  hören  I 
ein  Rondo  obligalo  ad  un  campanello.  Jemand 
macht  nemlieh  mit  dem  GlSdcbun  im  Orchester 
din,  din  u.  s,  w.   und  er  alunl's  mit  der  Violine 
nach,    welche  Spässe  gewisse  Menschen  ungemein 
beaanbem.   GrBssere  Schwierigkeiten  ab  sonst  tut 
er  diessmal  nicht  überwunden,  und  man  wll  sogar 
bemerkt  haben,  das«  das  ewige  Studium  sich  in  so-  | 
genannten  tonn  de  fiwoe  ansanceiehnen,  seinen  Ton  1 
auf  der  Vioüna  etwaa  raarher  gemacht  habe;    es  | 
sey  nun,  wie  es  WoUe,  in  Betreff  der  Schwierig-  ' 
keilen  steht  er  einzig  da,  als  Cantabilespieler  wird 
er  aber  von  den  meisten  Concerlisleu  übertrofien. 
Noch  liess  er  sich,  alla  Ccitolani,  in  einem  Concerto  ; 
iur  eine  arme  Familie  im  Theater  Ro  hören.  In 
seiner  aweylen  Akademie  lieesen  ridi  auch  «wey 
sehr  }mige  Mädchen  mit  einer  Mayseder'sdien  Tier- 
hindigan  Sonate  auf  dem  Fianoforle  bSren,     Auf  , 
dem  Zettd  etand:  alGeve  ddPvdmoraflwtli  CBcdni- 
lerinnen  des  Prüf.  Scolti),  und  da*  hbnge  Thea- 
terjonrnal  machte  sogar  chiaro  professore  d!  Pia- 
noforte  daraas,  was  so  viel  als  vortieiQicher,  bc- 
rühmto:  Professor  sagen  will.  Nnn  ist  dieser  Scolti 
ein  guter  Nofcnstecher,  Musikverlfger  und  Violin- 
^ii^cr  in  der  Scala,  ist  nicht  im  Stande  den  leicii- 
teelen  Mennctt  anf  dem  Oavier  an  fielen,  auch 
in  Mailand  nie  als  Clavicrmeistcr  bekannt,  unter- 
richtet aber  bey  einigen  seiner  Bekannten  im  Cla- 
«iamipiele  mit  der  VioÜM^  d.h.  d«i Fingersatz,  lehrt 
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Jedä  beal»  Methode;  und  die  YioliBe  thnt  das  Ue- 

brige.  Daa  ist  nun  der  berühmte  Profcsscn-  im 
FUnoforte!  Anne  Gescbiclitacluciberf  wie  betrübt 
ridifs  nieht  oft  mit  enern  Quellen  «nel  —  Der 
hienge  Singniewter  Davide  Benderali  ut  in  gleicher 
Eigenschaft  fiira  kdojgjUicbe  pariaer  Conaerratorium 
eogagirt  worden,  und  wird  in  Anfang  dea  Früh- 
jahres nach  seiner  Bestimmung  abgehen.  —  Ka- 
pellmeister Basilj  bekleidet  bereits  seinen  Posten  als 
Cenaore  am  hiesigen  Conaervatorio  di  Musica.  — 
Doetor  üchtenthal  bat  Ton  L  M»  der  Terwittweten 
Konigin  von  n.-iycrn,  fiiir  ein  Allerhoclisttlcr.selbpn 
nntertliinigst  übersandles  Prachtexemplar  seines  Di- 
nonerio  e  BiUiografi«  ddla  Ifoaicay  eine  von  ei- 
nem hnldroUen  Sdumliea  bagleitale  gokkne  BJe- 
dailie  erhalten. 

Neapel,  Alexander  Salralore  Rossini  *)  musste 
bey  all  dem  in  den  BMttem  enapoManten.  Fnrore 
der  Paclni'scbcn  Oper  Gli  jiräbi  nelle  Gallie, 
gohnell  auf  die  Scene:  man  gab  Jiicdardo,  Cene- 
rentolay  Barbiere  di  Siviglia,  Donna  del  lago. 
Den  1 9len  November,  als  am  Namenalege  der  Kö- 
nigin gab  man  die  bereits  erwähnte  neue  Oper, 
Marguiila  d'jinjou  von  Urn.  Pacini,  die  aber  ei- 
nen eo  reepeelablen  Fiaaeo  nadite^  d^M•  man  Taga 
daraaf  wieder  Riciianlo  gab.  Meine  Briefe,  die 
ich  aelbst  aus  dieser  Hauptstadt  gelesen  habe,  stimm- 
ten darin  «ÜMrdn,  daaa,  ein  Dnett  im  eraten  Akte 
abgerechnet,  diese  Oper  ein  erbärmliches  Mach- 
wwk  aey.  Aua  leicht  begreiflichen  Ursachen  ver- 
stummten die  Tonmale}  daa  Mailinder  aagte  Uoss, 
diese  Oper  svy  in  die  Scene  gegangen,  e  ImmUi  cosi. 
Seit  einigtii  'l'^grii  geht  nun  das  Gesclirey  wieder 
an.  Da  hcis^t  ed:  „die  Tüsi  und  Lablaohe  wären 
in  der  ersten  Voratellong  unpaas  gewesen,  nun 
Seyen  sie  liergesteUt  und  haben  den  8ten  December 
in  jener  Oper  .wunderschön  gesungen  und  vielen 
Bey  fall  gehabt  (kann  aehr  m5gllch  aeyn);  die  Arie 
von  Lablaclie  im  zweyten  Akt  und  ein  Duett  zwi- 
acben  der  Tosi  und  Winter  erregten  Enthuäias- 
nina;  knrif  man  acbrie  (wahracheinlich  emige  gute 
Freunde))  Pacini  bebe  nichts  Besseres  in  seinem  I 
Leben  componirl  (da  siebt's  freylich  schlcclit  aus)." 
£aq  anderes  Journal,  wo  die  Lobsprüclio  kein  Ende 
nehmen,  acblieeBt  mit  folgenden  merkwürdigen  Wof- 


der  da,  WP  es  sich  ron  der  KuMt  luadelt,  Tor- 
«flflieh  in  Oarerturen,  «ka«  WaitarN  dna  gordisdian 

Knoten  2crf.a-.:rl  .  rettet  nidlt  SaltaB  HBcl*  laflWa 
Toa  gäaxiiciteiu  Untorfsng««  • 


tens  mMui  nnas  geslelien;  daaa  die  Mniik  dieaea 

Componisten  öftcM  gehört  werden  müsse,  um  ein 
gründliches  Urtbeil  von  ihr  geben  au  können,  denn 
es  iat  nicbt  aHen  gegeben,  im 'ersten  AngenbUcke 
den  Wcrtli  eines  Coinpouislcn  zu  begreifen,  der 
sich  an  die  Wahrheit  der  Worte  bült!"  Ein  ehr- 
licher Mann,  der  ao  etwaa  liest,  glaubt  wahrlich  zu 
träumen,  und  begreift  nicht,  wie  man  die  Unver- 
schämtheit so  weit  treiben  kann.  Da  aber  im 
iloyal  Accademy  Couccrt  in  der  englischen  Zeit- 
schrift Harmomeon  (Jnly  aBsf.  8.  i46)  Pacini 
gerade  zwischen  Mosart  nnd  Händel  einen  Platz 
einnimmt,  so  mochte  ea  vielleicht  mit  Lietzterm  ' 
dodi  aebe  Ricbtigkeit  haben. 

Florenz.  {T.  Coromero).  Eine  vom  Mreslro 
Viviani  fertig  gewordene  neu  componirte  und  auf 
dem  OMcKone  angekündigte  Oper  Gi$ttio  SaJnno, 
unterblieb.  Warum?  weiss  man  nicht.  Die  Par- 
titnr  war  zur  Einsicht  der  Verständigen  in  der 
Copisterie  Miuiati  den  ganzen  November  ausgesetzt. 

Trevito,  Ein  gewisser  Giovanni  BcUio  bat 
hier  die  neue  Oprr  Jiia/uo  c  Fernando  coraponirt, 
die  sehr  gefallen  haben  soU.  Dichter  war  derselbe 
der  Oper  Donna  Caritea, 

Tri<-.<i!.  Das  bereits  erwähnte  Oinfoi  iuin  Jcfle 
fand  eine  glänzende  Aufnahme.  '  Generali  und  die 
BeBoo  wurden  mdn-mala  auf  die  Scene  gerufen  und 
von  einer  MusifcoBande  nach  Uause  begleitet.  Dift 
Favella,  die  von  einer  bedenklichen  Krankheit  ge- 
nas, gefiel,  alles  Journalgeschwälzes  ungeachtet,  we- 
nig oder  gar  nicht.  —  Der  schon  crwälnite  zehnr 
jährige  Knabe  Scaranielln ,  angfhlit  li  der  Enkel  des 
luesigen  Capo  d'orcbestra,  fand  mit  seinem  Violinspiei 
in  einer  von  ihm  gegebenen  Akademie  vielen  Begrfidl« 

Anronn.  Die  nocli  sehr  junge  Sängerin  Ro- 
sina Lugani  und  die  Tlölistin  Loreozina  Mayer, 
gabeii  den  i6ten  und  aosten  O^ober  im  nenen 
Theater  Conccrte  mit  BeyfalL 

Modena.  Zwoy  auf  Kosten  dea  hiesigen  Hu« 
fes  im  Gesänge  unterrichtete  Schwestern,  Teresa  und 
Marghcrita  Donelli,  aus  Reggio,  betraten  lum  er- 
sten M,ile  in  Odoardu  e  CrLsli/ni  (eistere  als  Cri- 
stiua,  letztere  als  üdoardo)  die  Bühne.  Bcyde  las- 
sen boBea,  und  wurden  durdi  BeyhU  ermuntert. 

Cenovam  Paganini  gab  liier  im  November 
zwey  Akademieen  in  Gegenwart  des  Hofes  mit  vie- 
lem Beyfalli  in  der  eraten  lieaa  aieh  ein  aehtjlbii> 
ger  Knabe  Giardi  ans  Frato  auf  der  Flölc  hören. 

Correggio.  In  diesem  Städtchen  gab  man  die 
goKta  laSra,   bey  welcher  Oper  dee  Orcheeter 
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•ni  im  ZSgliagen  der  von  Asioli  in  diesem  «cI» 
nein  Geburtsorte  erriclitelea  MiijfilucJiule.  beatand. 

Chiari.  In  diMem  bcdeulonden  Flecken  in 
der  Provinz  Brefeia  »tarb  noliogst  der  Orgadi^t 
und  auch  Operncomponist  Marco  Arici,  zu  Foresto 
im  Bergamoskiscben  im  Jahre  1778  geboren,  bcy 
deaaen  feyerlichen  Exeqnien  ein  Requiem  vou 
Mayr  unter  seiner  eigenen  Leitung  aufgeführt 
wurde.  Der  Verbliebene  war  ein  Scbüler  des 
ruhmlichat  bekannten  DomkapellmeUlera  Quaglia 
in  Mailand^  sludirle  auch  fUi^vi;^  die  icutächcn 
Mnaiker,  componirle  drcy  iLomiscbe  Ü])crn  fürs 
Tbeater  in  Palassolo,  la  lanterna  di  Diogenes 
la  gahhia  di  matti  —  il  mondo  dtikt  ÜUiat  IB 
den  Jahren  181 5  und  i4,  zwey  fürs  nCM  Tbea- 
ter in  Brescia,  il  matrinwriio  per  azzardo  ia 
muta  per  amen,  ostia  il  medico  per  forza,  dann 
eina  Cantate,  sehr  viele  Kirchenmusik,  auch 
mebre  Inatrumentalmusik.  Dieser  sebr  beschei- 
dene Mann,  ao  su  aagen  in  einem  Dorfe  Tcntack^ 
lialtc  mehre  Feinde,  so  dass  seiner  Musik  wegen 
einmal  wie  olim  su  Paris  ein  liitziger  Federkrieg 
•ntfftand,  dem  nnr  die  Regierung  ein  Ende  n*- 
cben  konnte.  Einer  seiner  Verebrer,  der  Advo- 
cat  Lotlcri,  hnt  so  eben  ein  Schriflchen  in  Druck 
berausgegeben,  betitelt:  Disiertatione  mlla  ipialith 
eottituenti  il  vcro  composilore  in  musicn.  Chiari, 
tipografia  di  Giii/io  Barmio  1827  in  iG,  die  zu- 
gleich eine  Lubredo  auf  den  Verstorbenen  ent- 
hilt.  Data  ubrigena  dieaer  Mann  con  amore  aeine 
Kunst  studirt  haben  muss,  beweist  schon,  dass 
seine  Musikbibiiolbek  Gluck 's  Orfeoi  Jomelli's 
Patnon«;  Mosarl's  D,  Giovanni,  Figaro,  Tito; 
I  Faydn's  Schöpfung,  Ja/ireszeiten,  Sieben  Haarte; 
Mayr's  Ginevra,  Medea  elc. }  Weigl'scbe  Opern; 
Saliei'i's  Aasur;  Kirchencomposilioncn  %'on  Mar- 
tini and  Malleil  andere  Composilionen  von  Wdl- 
fcl,  Clement!,  Hiimiuel,  Maycrbccr,  Kolzeluch 
u.  a.  w«  enthielt.  Wem  würde  es  wolil  trau- 
anen»,!»  Chiari  diaa«  Moaik  so  finden? 

Karnepai»op0rn  1898. 

Mailand.  (T,  aUa  &a2a).  Hauplsänger:  die 
bcyden  Primedonne  Enricbetta  Meric  Lalande  und 
Cai'lotta  Unger,  die  Tenoristen  Gio.  David  und 
Liuigi  Ravaglia,  die  Bassisten  Luigi  Uiondiui  und 
Ftlippo  Ricci,  wovon,  im  Vorbeygeben  geragt,  Ra- 
vaglia und  Ricci  Für  kleine  Tlicaler  zu  schlecht 
aiud.  R.'a  £lisabelta  erollüele  die  Stagione  mit 
einem  Elaaco.  David  miasfiel,  wurde  eininal  ao-  * 


gar  ausgepfiflen ,  ein  anderes  Mal  mit  Beyfall 
empfangen.  Die  Unger  hat  keine  besondere  R.0II9 
in  dieaer  Oper,  obwrhanpt  aber  eine  gnta  Stim- 
me, guten  GcMUg  wnd  gnie  Aciion.  Den  aleo 
Jänner  gab  man  zum  ersten  und  letzten  Male  eine 
ältere  Donizzetti'sche  Oper :  il  horgonuutro  di 
Saardem  (auch  anders  t  due  Pieiri),  die.  aber  meiat 
der  Sänger  Ravaglia  und  Ricci  wegen  verun- 
glückt ist;  die  Unger  fand  jedoch  Beyiallf  und 
daa  Pnblieom  gab  ibr  abaiehdieh  dadurch  su  er- 
kennen, dass  sie  am  Sturze  der  Oper  keine  Schuld 
hat*  Allgemein  cagt  man  (icli  war  zufälliger 
Weise  bey  der  Vontellung  nicht  zugegen),  die 
Musik  dieser  Oper  «ej  gr&iatentheils  Roasinisch, 
habe  aber  doch  zwey,  drey  gute  Stücke,  und  das 
möchte  ich  wohl  glauben.  Die  hiesige  Zeitung 
sagt:  Donizetti  habe  Cimarosa,  Rossini,  Meoca- 
daule,  Piiciiii  gänzlich  und  schlecht  alicopirt,  was 
icb  gewiss  nicht  glaube,  und  ach I  du  lieber  Him- 
mel,  was  itl  denn  tob  be3rden  letaleren,  aelbat 
Nachäffern,  abzusciirciben?  — 

Neapel.  Am  a6aten  December  wurde  auch 
hier  S.  CSirlo  mit  Pacini*«  Ultimi  giorni  di  Pom^ 
pei  cr^ßieU'  Diese  Lucaloper  soll  abermals  gut 
aufgenommaUt  der  Maestro  (den  einige  schon 
nach  Wien,  um  daselbst  eine  Oper  zu  cuuipoui- 
rcn,  geschickt  haben)  und  Sänger  auf  die  Scene 
gerufen  worden  seyn.  Dem  Vernehmen  nach  ist 
am  Neujabrstage  die  neue  Oper  il  Proscritto  von 
Hm.  Donisetti  in  die  Scene  gegangen,  nnd  am 
lalen  dieses  suM  eine  andere  neue  Oper:  Ulitee 
ia  Itaca  von  Hrn.  Ricci  gegeben  werden.  —  Der 
Maeatro  Magagnini  wurde  engagirt,  diesea  Jalir 
für  die  iLÖniglichen  Theater  swej  neue  Opern 
SU  Gomponiren. 

y e/iedig.  Das  Tbeater  Feoice  wurde  mit 
der  neuen  Oper  Gattone  di  l%up^n  Hrn.  Per- 
aiani  erölTnet,  und  machte  einen  grossen  Fiasco  : 
ao  lauten  alle  Briefe,  und  in  Mailand  cursirrn 
schon  eeit  mehren  Tagen  die  gemaehlen  Satyren 
herum  auf  die  Sänger,  auf  den  Dichter  (Romani) 
und  Componisten.  Die  Venezianer  Zeitung  geht 
jedoch  in  ihrem  Berichte  etwas  gnädiger  mit  der 
Bassi,  mit  Taccliinardi  und  Persiani  nm. 

Florenz.  {T.  J'fr::;fJ,i)  Die  neue  Opera 
buüa  von  iirn.  Mazza  iial  Fiasco  gemacht« 

Und  ao  ertönen  die  Fiasoola  ron  den  mei- 
sten übrigen  Stadien  Italiena,  die  Jiier,  weil  sie 
bekannte  Opern  und  Sänger  calbalten,  tibergan- 
gen werden.   
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ßerlin,  im  Januar,  Mit  gromn  HoffnnDgen 
far  die  Bereicherung  de«  hiesigen  Kootüebeni  be- 
gannen wir  das  neue  Jabr.     Bis  jetst  aind  dieae 

Erwartungen  nur  sehr  sparsam  befriedigt  worden. 
Die  königliche  Oper,  wie  die  Königsstädler  Bühne 
blieben  mit  Neuigkeiten  im  Rückstand  und  selbst 
liiere  Werke  worden  nicht  itomer  ao  gut,  ala 
früher  zur  Darstellung  gebracht,  Niehls  können 
wir  von  neueren  Bestrebungen  um  die  Tonkunst 
ünbcrdingt  rühmen,  ala  den  Gewinn,  wUehen  der 
Geacfamack 'an  guter  Inslrnmenlal- Musik  von  den 
Bemühungen  des|iMusik-Direclors  Moser  zieht,  end- 
lich ganze  Symphonieen  inr  Ausführung  zu  brin- 
gen* So  hörten  wir  im  Laufe  dieses  Monats  Bee- 
thoven's  Tortrefllidie  Symphonie  aus  B  dur  (die 
vierte)  und  Mozail's  Mcislcivveike  iu  Es  dur  und 
G  moU  nntadelhaft  «uagefuhrl. 

Ausserdca  wurden  Haydtj's,  ^fozarl's  und 
Beethoven's  classiaclie  Quartette  und  Quintette  iu 
der  Rethefelg»  besaer  ala  «onat,  durch  Mitwirkung 
dcsLiafligcn  ^'iülüncellislcn  Kelz  ausgeführt.  Nw 
wäre  noch  zu  wünschen,  dass,  dem  Versprechen 
^eolM,  dodh  .ixuät  mnr^hm  neue  Compoailionen 
TOnOnalow,  Spohrnnd  anderen  anerkaunlen  Mei- 
etem  ausgewählt  würden,  um  mit  der  Zeit  fort- 
suscbrcitcn  und  die  neuesten  rrodurlioucn  kennen 
zu  lernen.  In  dieser  Hinsicht  ist  es  lohenawerth, 
dass  Hr.  M.D.  Moser  den  Componi&ten  Gelegen- 
heit Terschafit,  ihre  Arbeiten  hören  zu  können. 
Onrertnren  mn  Wolfram  su  den  Nomumnen  in 
Sicilien,  von  Dorn  und  Bölimer  gt-liöir-n  Jurrher. 
Hr.  Kapellmeister  Bernard  Homberg  schloas  seine 
Quartett -Soireen  am  loten  d.  mit  gleich  treffli- 
chem Spiel  und  ciuformiger  Auswahl  der  Musik- 
atücke.  Doch  spielten  Ur.  K.  M.  Ritz  ein  Vio- 
lin-Solo Ton  Rode  und  Hr.  Greulich  ein  Hum- 
merscbes  Pianoforle -Trio.  Jür  das  Violoncell 
sitid  übrigens  die  Compositioncn  von  B.  Rombcrg 
anerkannt  vorzüglich,  und  wcuu  dieser  Meisler 
solche  selbst  vortrigt,  gewinnen  sie  drey fachen 
Wurth.   (Hr.  Romberg  ist  nacli  Wien  ab<:erclsl). 

Wenn  wir  nun  noch  die  nur  iheiiweise,  vuu 
Seiten  der  ChSre  gelungene  Anffuhrnng  dea  Hän- 
del*achen  Oratoriums:  Judas  Maccabäiis  durch  die 
hiesige  Sing- Akademie,  unter  Leitung  des  Pro- 
fessor Zelter  und  M.  D.  Rungenbagen  erwihnen, 
so  bleibt  uns  nur  über  das  Theater  nuch  zu  be- 
richten iibi  ip.  Doch  zuvor  ist  noch  zu  bemer- 
ken, dass  Mad.  Milder  die  Sopran -Solo -Partie 
in  gedachtem  Ontorio  durch  ihren  einiapli  edlen 


Vorlreg  verherrlichte.  Leider  wurden  die  Hm. 
Bader,  Stümer  und  Devrient  d.  j.  milzuwirken 
verhindert,  so  dass  ein  Mitglied  der  Akademie 
die  Partieen  des  Judas,  Simon  und  mebrcr  Israe- 
liten (Tenor,  Bass  und  Harilun)  unvorbereitet  über- 
nehmen mussttft  Mit  Rücksicht  hierauf  gelang  die 
Auafiihmng  «och  heaaer,  ala  die  der  sweyten  So- 
pran- und  AU-Parfle,  da  Mad.  Türrsrlnuidt  nuch 
durch  Heiserkeit  verhindert  vtar,  letztere  zu  über- 
nehmen. Um  dem  Werke  aein  gebührradea  Recht 
widerfahren  zu  laaian  nnd  vielleicht  auch  eine 
einträglichere  Einnahme  iur  den  Akademie -Fond 
zu  gewinnen,  welcher  durch  die  hohen  Koaten 
dea  Neubaues  eines  eigenen  Hauses  sehr  ange- 
strengt ist,  wird  eine  Wi^^dcrholung  des  Oratu- 
riums  Anfangs  Februar  Statt  finden.  Die  erste 
Aufführung  war  wenig  beancht,  da  aolebe  anfällig 
in  die  kurze  Periode  der  sechzehn  Grad  Win- 
terkäUe  bey  tiefem  Schnee  fiel.  Nun  zur  Oper. 

Oaa  K8aig)io]ie  Theater  begann  das  Jahr 
1828  am  ersten  Tage  desselben  mit  Aubcr's  be- 
liebten Maurer,  das  Königsstädter  mit  Rosaini'a 
jetst  dnroli  dm  Abgang  der  Dem.  Sontag  etwas 
verrufenen  Ctaradino.  —  Ein  D&ssist  aus  Danzig 
gewann  zu  wenig  Beyfall,  als  ilass  hier  nähere 
Erwähnung  nützte.  Keine  neue  Oper  wurde  im. 
Königlicheti ,  im  Königsstädter  doch  wenigsten* 
M'^eigl's  Adrian  von  Ostade,  ein  Vaudeville  von 
C.  V.  Uoltey:  Staberl  ala  Rvbintoit  (ala  Tcrfehlte 
Parodie  und  Travealie  todtgeboren)  nnd  die  M or* 
laccli'sche  komische  Oper:  die  Jugendjahre  Heinriih 
des  Fimften,  mit  geüieillem  Beyfall  gegeben.  Dem. 
Tibaldi  ala  Page  nnd  Hr.  Spizeder  ida  Coraeren- 
Capilain  zeichnen  sich  darin  durch  Gesang  und 
Spiel  aus*  Dem.  Sabina  Bamberger  ist  der  So- 
pran-Partie der  Bettina  bey  allem  Fleiaae  nicht 
völlig  gewachsen;  ihre  Stimme  wird  bey  einiger 
Anstrenpurif  scharf  und  schneidend:  auch  die  In- 
tunaliuu  k'iuct  zuweilen.  Dem.  Gehse  hat  eine 
gute  Stimme,  ist  aber  noch  Ani^ngei-in. 

Die  Königliche  Bühne  gaB  ausserdem  den 
l Wasserträger  iu  der  Haupt-Rolle  von  Seiten  dea 
Gastes,  Hm.  Geistere,  nicht  belriedigend.  Dage- 
gen zeichneten  sieh  Mad.  Seidler  und  Ilr.  Bader 
als  das  Gfäilich  Armand'sche  Ehepaar  aof*  «— 
Daa  M8aer*irhe  VmidevlUet  der  (Marita  in  der 
Equipage  wurde  noeh  drey  Mal,  etwas  abgekürzt, 
dennocli  langweilig  genug,  dem  Publico  aufgetischt. 

Aiceate  vou  Ciluck  wurde  von  Seiten  der  Mad. 
Müder  und  dea  Hm«  Stümer  als  Admet  Tollkmu'; 
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meo  «chSn* gegeben.  Die  rornehme  Welt  besucht 
.ind«t«  dM  Tones  mtgtn  du  |i»lEt  Iiier  befindliche 

fianzösisclie  Thealer  uiiJ  liört  Rossiiii'sche  Musik 
lieber.  Ein  im  Operohauftc  veranstaltete«  Concert 
der  Violiuspielerin  Med.  PeniTicini  blieb  fittt  gans 
onbeaocht.  In  der  That  i«t  so  eine  weibliche  Bogen- 
Juhruog  aach  kein  erfreulicber  Anbl/ck,  obgleich 
die  Virtuosin  noch  beaux  reitei  TÖn  Krentser*« 
Sehule,  nur  wenig  Grane  nigt»  Ihre  Fertigkeit  fand 
vcnüeule  Anerkennung.  —  Die  bezauberte  Rose 
wurde  zum  vierten  Male  ziemlich  kalt  aufgenom- 
men* Der  carte  Stofif  eignet  sich  nicht  sar  materiel- 
len Darstellung.  WolAam's  Musik  wird  natürlich 
jund  melodisch,  nur  nicht  ideal  genug  gefunden. 
Am  aiaten  beginnen  die  Karneval«  »Openi  mit 

keinem  andern  Unterschiede,  als  dasssolrlic  Mon- 
tag und  Frey  tag  («tatt  «oost  Dienstag  und  Frey  lag) 
regelmSsaig  Statt  finden  und  in  der  Regel  nur  Opern 
mit  Recitativen  gegeben  werden.  Spontini's  Nur- 
mahal  machte  den  Anfang  und  wurde  bey  vollem 
Hause  acht  Tage  spater  wiederholt.  Durch  schönen 
Tanz,  heitere  Mu^ik  und  die  treflUche  Anafiibrnng 
muss  diese  l'cst-Ojit'r  ihr  Publicum  gewinnen,  wenn 
«ie  auch  wirklich.wcui^er  luucru  Werth  hätte,  ala 
e«  theilweise,  namentlich  in  den  aehSnen  Tani-Me- 
lodleen  und  Ifbcnd.'gf-n  Rliylhmcn,  den  zarten  Ro- 
mansen  und  Duellen  der  Namuna  und  Isuniuihal 
n.  8.  w>  doch  der  Fall  fnr  den  unbefangenen  ZnbS- 
rer  iat.  Ein  romanti-ichcr  Hauch  verbreitet  sich 
nber  da«  Ganze,  wenn  gleich  die  JBnsemble-Gcsänge 
.  der  tiefern  dramatiachen  Verbindung  ermangeln. 
Die  Eweyte  Eamerals-Oper  war  die  tiefe,  gemüth- 
^ülle,  nur  zu  monoton  Iiiguhre  Jc^sorid/i  vun  I^. 
Spolir,  dessen  elegische  Tüudiclitungeu  ihren  har- 
moniach  acsgezeichneten  Werth  behaupten.  Den 

aGslen  fand  eine  Erititicrungs-Fcycr  Mozarl's  am 
Vorabende  seines  ütburlstagcs  im  Jagor'schcu  Spei- 
«e-Saale,  ron  Hm.  M«  D.  M 8«er  veranstaltet,  Stall. 

Ccgcn  die  \%''a!il  itnd  Ausführung  der  Musikstücke 
war  nichts  zu  erinnern.  Die  herrliche  G  moll  Sym- 
phonie und  da«  G  moll  Quintelt  waren  die  Haupt- 
Zierden  dieses  Kunstfestes.  Besonders  das  letztere 
wurde  ohne  Tadel  und  mit  Geist  executirt.  Auch 
die  {)rächtige  Ouvertüre  zur  Zaüberflöte  machte  im- 
ponircnden  EfTecl.  Nur  der  Gesaug  war  schwach 
bestell!.  Djo  Arien  :  Z^/f  S  V  /J/A/v/v.?,  ^  on  einem  jungen 


Tenoristen  mit  guter  Stimme,  und  In  diesen  Juitgea 
Hallen^  von  dem  BaritonistenderKonigsatZdlerBnlk- 
ne,  Ilrn.  Zschiesche,  ein  Duett  und  Chor  aus  Tittu, 
ersteres  von  Dem.  lio^mann  und  Mad.  Möaer  je* 
auogcn,  genügten  den  Anapruehen  der  Geaangfireun* 
de  nic  lit,  welche  wcnigstetis  ein  grosseres  Ensemble« 
Stück  erwartet  hättrn.  AuchwÜre  es  wohl  am  rech« 
ten  Orte  geweaen»  Idosart*«  mit  Unrecht  vergessene 
rianoforte>Concerte,  z.  B.  sein  C  dur  oder  D  moll 
Concert  wieder  in  das  Leben  treten  zu  lassen.  "We- 
nigstens aber  hätte  sein  schönes  Quintett  mit  Blas> 
Instrumenten  für  das  Pianoforte  nicht  fehlen  aollen. 

Bcy  Tische  wurden  noch  von  Dem.  Tibaldi 
und  Hi'n.  Zschiesche  einzelne  Arien  und  das  Duett: 
Im  ei  dartm  etc.  gesungen.  Die  nieht  saUreifJia 
Gesellschaft  (zwcy  Rthlr.  Entrec  fiir  Muaiit  imd  £«• 
seu,^ohne  Wein)  war  sehr  heiter  und  durch  die 
Nahe  dea  Champagner -Qudl«  bel^t.  In  so  fem 
fehlte  e«  al<o  auch'an  geistiger  Würze  der  etnaa  re- 
«taorationsmiasigen  Festlichkeit  nicht. 

Der  Februar  wird  uns  endlich  eine  neue  Oper: 
^benceragen  von  Chcrubini  bringeUf  Wdclie 
Spontini  aelbat  an  leiten  aich  bemüht.  • 


KV&XI  AVSBIOB* 


Ronäeau  mignon  composi  par  CG.  Reiatiger. 

Oeuv.  47.  fierlin,  ches  Fr.  Laue.  Pr.  f  Thlr. 

In  der  That  ein  recht  niedliches  Rondo«  daiiaaei« 

ncr  I-iehJichkeit  weiter  gar  keine  Ansprüche  macht, 
als  dass  cd  Spieler  und  iiörer  nach  VVunsch  unter- 
hält und  vergongt.  Und  da«  that  ea  mit  «o  vieler 
Leichtigkeit  und  Gewandtheit,  dass  beydc  Tbeilc  es 
sogleich  lieb  gewinnen  Merdep.  DasThema  ist  Imbach 
und  gerade  ao  viel  mit  Passagen  werlc  der  jetzigen  Art 
verziert,  dass  dem  geübten  Spieler  «ogleich  Alle« 
gut  in  dea  Fingern  liegt  und  e«  dem  weniger  geübten 
Manche«  an  lernen  bietet,  was  bald  einstudirt  die 
Mühe  reichlich  lohnen  wird;  es  wird  alao  aeincn  I 
Zweck  zu  Nutz  und  I  Voraraen  Vieler  bestens  errei- 
chen. Es  ist  fünfzehn  Seiten  lang,  (und  so  laug  xuuss 
jetzt  ein  Rondo  seyn!)  liübachi  Bttr  daa«  einige  No*  j 
tcn  zwi  ifelhaft  stehen,  auf gatea Papier geatoohan. 


(RIeraa  da«  latalligeaiblatt  ITo.  U.) 

Leipzig,  bey  BreitkopJ  und  Härtel,    Medigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  teiiwr  Ferantwortiichkeit, 

m 
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Febroar«  //. 


jLtMtige  Pen  ärey  Munkuftnim  mtrmif  t*«  *«m 

•5»    Mars  in  allen  Buch-  und  Mtisilhand- 
iungen  Sub  *  er  ip  t  i  on  angenommen  wird, 

/•  MuMikalixches  Lexicon  oder  Erllärung  und  Ver- 
daUechung  aller  in  der  iluaik  vorkommenden 
Jh»drtk3t9,  Benennungen  und  tivndurSrUr, 
wU  Bezeichnung  der  jiu^spraclw,  in  alphahe~ 
iMcAer  Ordnung*  £ta  noeotbehrlichefl  Uand- 
mid  HolMmch  for  Mniiklehrer,  Organisten, 
Cantorep,  so  wie  für  angehende  Musiker  nnd 
überhaupt  für  alle  Fi  ouiide  der  Miuik,  welcLe 
aicii  über  die  Ausdruikc  in  der  Musik  su  be- 
khnoy  .dw  Nölhigste  von  den  TonwerkMOfni 
SU  wissen,  und  das  Wichtigste  von  den  voi^ 
xu^c^ten  ToiuelK«ra  und  Tookünstlem  alter 
und.iMMr  Z«t  m  «rfUuwi'wibiMlKa»  b 
smy  Abtlieibuigen  tod  J.  E»  EUiuer. 

Subtcriptiontproii  Tür  j«^a*  Ablhalliiag  |8  Gr. 
mit  1  Exemplar:  Amphion  für  Fi^und*  de»  Oeeange* 
und  Piano/orte-  Spie/s  too  Ootaamr.  x'  Mrg,  I  Tfclr. 
daraaf  als  Prami«  gratk. 

II,  Der  Ztehrmeisler  im  OrgeJspiel  hrym  öffentli- 
chen Gotteedientte.  Eine  Sammlung  von  meb' 
nrn  amgeMMen  Ghoribay  mit  Iricbtai  and 
SWMlmassigen  Vor-  undZwiadicnspielen,  nebst 
einigen  Cliorälen  iiir  BlaHttinik,  arrangirt  ISr 
hob«  Festtage  zum  G«braädie  beym  öSendi» 
cim  Gpttesdienste,  für  angehende  Orgelspidcr* 
In  zwey  Bändeben  von  W.  A.  MäUetr 

SubseriptloB  für  jedes  Bäadchea  a6  Gr. 

JH»  HlUtttdiecTter  ßlutnenkranx.  Eine  Saiurntung 
leichter  und  gefälliger  Miuikslücke  sur  ange- 
oebmea  Unterhaltung  un  PuBoforla  Iiir  veia^ 
kre  Fianoforlspieler  Toa  W.  A.  tfiUbr*  '  S**' 
Jahrg.  in  4  Heften. 
Oubseriptionsprai«  für  jad««  Ilert  8  Gn  Wi« 

Mlif  Bv.  Ctetor  W.A.  MBU«  w  vmtaH  ^  m^m«  C«*" 


pojttionen  du  Lciihto  mit  dem  Aagtae&aMtt  luid  Ganüligaa 
sn  verbiBdea,  bat  dmalb«  iaisaian  bisbarifm  AtbejlM 
gewuCHM  bswiwaa  «ad  sieh  dadvrdk  Terdiaata«  B^yftll  ilt- 
gemein  erworben. 

Fray-£zemplare  werden  toq  allen  drey  Werken  auf 
fccbi  ExempUra  eias,  auf  ailf  Xnaiplure  swey  (egabMi  Sit 
Naoien  dar  Vatanainhaar  mtdan  rorgadnickt. 

Mit  Anfa««  ApHI  ti««a  d2a  «m  die  BOA»  eriitSba- 

ten  Vcrlaufjprcijo  ein. 

Meisten,  im  Januar  l8a8> 

C  oedeche'e  Budi'  und  Mueilhandlung. 


Mueihalien-Anteigen, 

In  der  Schiesing er'schen  Buch  -  und  MtUtk- 
handlung  in  Berlin  iet  ereduwmt 

SMacJit  hcy  Navarin ,  Fantalüle  brillanlt  JpoUT  It 
Fiauoforte  par  Payer.    22^  Sgc, 

Der  labalt  dlaier  Faatasia  de«  awfMrfdtawlM  Ooaf»- 
toaten  fst  felgeader! 

„VerxwcilungiTolI«  Lage  dtr  Cr'ccJirn  Tor  Anlunn  der 
Flotte  der  Alliirttn.  Aukuijft  tlcr  Multo  dar  Alliirtea  Tor 
NsTSria.  Drobendc  Sielfung  der  Alliirten.  Sendnng  aiaaa 
ParlaaMBlIr*  Belaidiganda  AnfnabiBa  das  Parlaamtiv 
dm  TUiieii.  Kiiagsradi  der  TarbBadefes  Adaüralh  B*> 
schlusa  der  Allürtan,  dia  Orieebsa  au  icbützen.  Di«  Flotts 
der  Alliirten  rüctit  gegen  dia  Rafea  Ton  NaTarin  Tor.  Sig- 
nal dea  Angriffs.  Schlacbt.  Egjptiache  KaBoaado.  Eine 
«firkisabtt  Fragatt«  wird  ia  dia  Luft  geapnastt  Cambi» 
fauan  Kampf  aaf  dam  Vavdaafc  dar  SÄüBa»  gaialii—g 
der  Türkisch -Egjpti'schen  Flottr.  Sieg  der  Altiirtao»  Oa» 
atöhn  der  Verwundeien.  Skgesgoja^e.  DankgaBat  dar  8ll^ 
ger.  Militairiickea  Fasb  Vir*  M«tti  W,  FagBarbn  Ijad> 
Rnsaisches  Lied»" 


Hey  ttfif  I»f  10  eben  erichlenen  r 

Le  bon  ton.  Neueste  Contre  -  TSuzo  (mit  Erklä- 
rung der  Tanz  •Touren)  für  Am  Piuiofitrle^ 
wkut  dw  bdwbtcMaB  ThaoBa'»  aati  No.  »•  La 
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doDoa  del  la^o,  von  R(m$uiu  No.  a.  Zdoiira 
Ton  RoHuiL  No.  5*  ScmirMiiia  Ton^RoMiiii. 
Componirk  tob  BttHigw.  Pnu  j«dM  Haftes 
i5  Silbocgr. 

Um*  wäk  •ugaBticIinetem  Geidunack  campoBirtea  Tins« 
ibwiJI«  Wo  «io  geipi«li  wovdm, 


' Sehletinger'Mche  Buch-  und  Musilhandlungm 
itt  Bwliay.antw  den  Lipden  ^o.  94. 


ttimmig  mit 
Cl«viorautzug> 


riex  SiBytiMBiea  werden  «ucb  dun  (•dmJct»  «ad 
•mnM  All«  Tl*r  «ii«iia««a  ab  anek  }*d9>olaieIn 

galtaiert.  AoMardem  liefert  die  genannto  Musikhandlung 
Wek  die  laitnunenUtimmea »  eonect  geacii rieben  uad 
niB  UtUgMBailickM  firrie*.. 


Von  Fr.  Kalkbrenner'j  sj'aimtliclien  Werken  fdr  das 
rianororte  iil  drr  rlcrte  Heft  erschienen.  DcrsLlbo  enthalt 
diaMrefiliclicn  Fhantaateea,  No.  9  bis  i4>  mehre  kleinere 
PkntuieetScfca  nnd  mktat  .iMritlimto  BCW«  anuica. 
Mu  kenn  aoo^  «af  die  fMM»  SUualong  In  eilen  Muiika- 
]Iaahaa4Iu«gaB  VBtmdehBCB,  aad  kosut  jeder  Heft  ron 
(00  Ii«  tao  Notaaiolun  a  TUr.  SabaciiptiiBfl^fdfc 


H.  J,  Probtt* 


So.  (76. 


jimeige  nmw  MiuibJim,   titdeht  «n  Verlage 
vm  N,  Simndb  in  Sem  «ndUcfM»  änd. 

Für  Orchester.  ' 

Oatlow,  G.,  OarniBN  imVOfins  U  Colportenr. 

^)ir«ilnnlc«). ...............  1  my,  la  Qv. 

Für  BogeninakrnmentCk 

Bidot,  C  dfl^  Op.  I.  Air  rarie  p.  Yiol.  n.  .-iv. 

eoaip.  deVioIon,  Alto  et  Baase.    In  D  niuil.  12  Gr. 

—    Op.  a.  Idem  pour  idom.     In  D   i5  Cr. 

— •     •>    8.  Idun  pour  Violon,  at.  Orck.  In  B.  1  Tklr. 


BiSriot,  C.  de,    Op.  5.  Air  Monlagnard  rarie  p. 

id.  aTec  Quat.  in  B   ta  Or. 

—  Op.  7.        Aar  nH6  p.  id.  «t««  Orekotiro 

B.  •  •  •   t  TUr. 

Kreutzer,  J. ,  Op.  ao.    3   Quat.  p.  3  Yiolona, 

Alto  et  Vcpllo,    No.  1.  a.  3.  4  31  Gr. 

Rode,  P.,  Op.  25.    i>*"  Concerto  p.  VioloB prin> 

dptl.  Arec  Orckeetre.  In  O ......  °  a  Tklr.  6  Cr. 

^  Op.  a4,  a  Qnnt.  p.  ^noloa«  avw  aeooBp. 
d'nn  a**  Violon,  Alto  et  Vcelle.  No.  1  in  C. 
Mo.  a  In  G  moll.  i   j  ThJr,  6  Gr. 

—  Prenier  Solo  p.  Violon,  afec  mojen  Orch. 

Tird  d«  l'Op.  a4.  No.  1  ia  C. . .  1  Tklr.  18  Gr. 
— •   Op.  aS.  Ah-  Ananaad}  6~  ikAiao  wU  p. 
Violon  tT.  aceomp.  d'nn  a**  Violon,  Alto 

et  Vcelle,   In  D   i5  Gr. 

Remberg,  A.,  Op.  67  et  poathume.  3  Quatuon 

p.  a  Violona,  Alto  et  Vcelle.  6*"  Snil«  de*  ' 
Quatuor«.    N«.  1.  a*  5.  '4  t  TUik  6  Owm 

—  Op.  a5.  Das.  Lied  Ton  der  Glocke,  rön 
Schiller.  In  Quartett  p.  3  Violons,  Alto  et 
ViMlonrelle   3  Thlr.  tS  OlW. 

Weber,  C.  U.  ron,  Abu  Hassan,  Opdra  arraqgd 
•  M  QnaUMr  p*  a  Vloloaa»  Alto  *t  Vloloi»> 

«eile.-.  a  TUr.  6  Gr. 

Dstsaadf^  I.  J.  F.,  Op.  ga.    Rondoletto  p.  Vio- 

Itnwetlek  Aree (teekaeari*  LiD...  «  TU»  iS  Gr. 

Fiff '  Blast  aatrameirt«, 

•  .  • 

Droiiler,  R»,  Op*  C7.  S"  'ge»  Onoa  eoaeertan*  p. 

a  PHtee   a  Tklr.  <8  Gr. 

Gaailiek.  F.,  lIitAdantioa,  Aaduit*  et  RiMo  p. 

Bsasona.    Arec  Orche\tro.    In  P.  .  .   t  Thlr.  C  Cr. 

Ja'cobi,  Ch. ,  Op.  6.    Potpourri  p.  BaMon.  Arec 

Orchestro   i  Thlr.  la  Gr. 

Kuklan,  F.,  Op.  80.  9  Dnos  p.  a  Fldte«.  1  Tklr.  la  Gr. 

-   81.  8  id.  p.  Mea. ...  1  Thlr.  t%  Gr. 

Relaainger,  M.  J.,  Op.  19.  Ourerture  p.  Mu- 
aiijuc  milit.  (Fl&te  in  Ea,  9  Clarinettcs  in  Ea, 
4  Clariiieltes  in  B,  a  Curs  in  Es,  a  Cora 
ia  B,  a  trompettes  in  £a,  a  fiasaoas,  Coa- 
ttaoBaesoa  etSerpeat,  3  TwmAaamm,  pfliA 
Tambour  et  graad  Tambour).....  1  Tklr.  äl  Gr. 

Ries,  F.,  Op.  i45.  S  Qnatuora  p.  FUto,  Violon, 

Alto  et  Viuloncclle.    No.  ].  a.  5.  ä.  1  Thlr.  8  Gr. 

Tulou,  Op.  4G.    1' Angelus.   Faataiste  p.  Fldte. 

Aree  Ordwttra  s8  Gr* 

Webor,  C.  M.  Ton,  Abu  Haaaaa,  Opin  arrsngrf 

p.  Flöte,  Violon,  Alto  et  Vcelle.  . .  3  Thlr.  8  Gr. 

Winter,  1'.,  Airi  Y^  vi  r;.-.  di-  l'0|:i.r.;;  Lo  aacrifico 
iuterrompu  (üaa  unterbrochene  Opferfest},  ar- 
rang^a  poar  la  Fldfa  aeale  per  R.  DiMder. 
Liv.  i  ■  9  Gr. 

(Die  ForUeUung  folgt  im  nädutea  Stück.) 


Leiptig,      firnOt^  und  HSrtA  Redignt  von  G.  W,Finh  mür  uiner  rmaiUportmimt. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  6»«  März.  j^Q^  1828. 


•  Regen  sioN. 


Practisch-t/teorelischea  System  des  Grundbasses  der 
Münk  und  PkUotophiCf  cd»  erste  Abiheilung  ei- 
ne» Onutdrieeea  dee  Syttem»  der-TomvitHiutAaft 
vonDr.  Gustav'  ^tnJrcas  Lautier.    Beriiay  WP- 
.  l^gt      pancker  und  HouiUot.  1837. 

w  as  ein  Syttem  de«  Groodbaaaes  der  Musik  ist, 
wissen  wir:  aber  ein  System  des  GrondbiMes  der 
Philosophie?  Das  gt-ht  schlcchtliin  über  unsere  Bo- 
griiTe.  Mysticiämus!  riefen  wir,  wie  nuo  der 
Maifch  tpridit,  wenn  er  etwa«  nidit  verdehL  Wir 
schlagen  auf,  uiul  wns  fallt  uns  in  die  Angen? 
yyiUchtig  ist,  was  Tcrständlicli  ist,  falsch  da*  Un- 
TertUhi^che.'*  Wie?  Milte  demi  etwa  die  FbUo- 
sophie  gar  keinen  Grundbass  haben,  oder  sollte  sie' 
ihn  hier  bekommen?  Das  wire  mS^chi  dqnadaaa 
die  Philosophie  noch  keine  Hiarmoni^  hat  nnd  dass 
jeder  seine  eigene  Melodie  «ingt,  scheint  klar.  Nun, 
die  Einleitung  ist  der  Anfang,  sagt  der  Verfasser, 
und  aas  dem  Anfange  kann  man  ungefähr  schon 
da»  Ende  erkennen,  wie  an«  den  Federn  den  Vo- 
gel. Wie  aber  (damit  wir  uns  als  einen  guten 
Scholastiker  zeigen),  wenn  der  Vogel  in  einen  Far- 
bentopf  gefallöi  ^re  lud  wire'  nidit  enüdct  t  wfirde 
man  ihn  dann  auch  noch  an  den  Federn  erkennen 
können?  Wir  leider  pÜMen  vor 'der  Hand  rufen, 
wie  dort  Snlanülb;  Sdbet  mich  nidit  an,  dau  ich 
so  cchwai-z  bin,  denn  die  Sonne  hat  nudb  «o  ver- 
brannt. Wenn  tvir  uns  nicht  wieder  weist  bren- 
nen :  so  werd^  wir  schwarz  «bleiben,  wie  ein  Re- 
oeoMot.  Behüte  uns  der  Himmdl  vor  dem  tropi- 
schen Volke;  wir  erkennen  unsere  Schwachheit  und 
tränen  unsern  geneigten  Lesern  su,  dass  sie  star- 
k«r  nnd  tiefer  aind,  ala  ein  phikenpluMlier  Gnmd- 
baai,  nnd  KefiBm  lucnnit  ao^Mch  m  beqnif  Ab- 
SetMiriaaf. 


scbauung  etliche  Beyspiele  aus*  der  Schrift  selbst, 
wodurch  sie  dieselbe  bäner  kennen  lernen,  ala  dnrck 
unsere  beste  Erörterung.  S.  VII  lieisst  es  z.  B, 
gleich  ip  der  Vorrede:  „Diese  Schrift  setzt  somit 
Dir  Aadcrea  vorana,  n^  kann  nnr  dareh  dieie 
.VoraotMlSnng  bestehen  oder  Wirklichkeit  haben. 
AU'  Binea  diaaaa  Andern  ist  sie  der  Anfang  dessel- 
ben, nnd  daa  Andere  ict  daa  Ende^  aie  iat  ab  An- 
fang des  Ende  schon  selbst  Ende,  nämlich  die  Ein« 
leitung  oder  Vorrede  des  Ende,  und  hat  dieses  An- 
'dere,  .die  Nachi*ede,  als  Rede  über  die  Nachrede 
oder  als  Vorrede,  in  sich,  so  wie  die  Vorrede  die- 
ser Schrift,  das  ist  die  Vorrede  der  Vorrede,  die 
Schrift  daher  nun  aber  auch  deren  Nachrede  in 
sieb  bat,  nnd  ao  das  Ganse  ist,'*  — 

Ferner  heisst  es*  „Der  BegrifF  ist  das  Ganze, 
das  heisa^  er  ist  nicht  bloas  als  Th«ü,  das  ist  tbeil- 
weiae,  sondern  als  Gansee,  das  ist  gans  nnd  daher 

überall-  voihnnden,  er  ist  so  die  Wirklichkeit.  Das 
■Ganze  ist  aber  einerseits  nicht  ohne  Theile,  an- 
drenats-ist  ea  eben  so  sebr  kein  Gctbeiltea.  iUa 
Eins  und  Anderes,  Getheiltes  und  Ungetlieiltes,  ist 
'das  Ganze  aber  getheilt,  mithin  kein  wirkliches, 
somit  nur  das  mögliche  Ganze,  oder  da  das  Ganz^ 
die  Wirklichkeit  ist,  nur  die  mögliche  Wirklich- 
keit, oder  die  wirkliche  Möglichkeit.  Es  ist  so 
der  wirklich  mögliche  Begriff.  Mithin  ist  das  blosse 
oder  leere  Bine^  oder  daa  Uoese  Andere^  nicht  die 
gänzliche  oder  wirkliche,  somit  nur  die  mögliche, 
oder  blosse  Möglichkeit,  oder  die  blosse  Wirklich- 
keit, wdohe  ohne  ihr  Anderes  selbst  blosse  Mög- 
lichkeit seyend,  nur  der  mögliche  Begriff,  oder  die 
Abstraction)  .und  das  leere,  weder  das  Eine  noch 
das  Andere  seycnde,  somit  nnansaprecfalieh  Nichts, 
daher  der  unmögliche  Begriff"  u.  s.  w.  Wie  der 
Verfasser  in  den  drey  Graden  der  Untersclieidung 
sich  auf  eigen ihiimliche  Weise  bis  zum  Superlativ, 
äla  dem  hocbsteo,  emporschwingt,  ersieht  man  Icidit 
aiti  l»)gonder  BrUiroqg:  ,4^ie  Grundlage  der  Toa- 
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wiMentdiaft  ut  die  tlieoretuche  Theorie  oder  die 
Theorie  der  Toowisaenacfaaft,  un^  dem  Gmodlage 
•  ist  dalier  wieder  die  theoretisch  theowtiliche  Theo- 
rie oder  die  Theorie  der  Composilioiwwijsenschaft." 
Nachdem  er  tiua  den  Begriil'  der  Harmonie  und 
Melodie  ft«4|ä«teilt  hat,  betrachtet  er  die  Intervalle 
nach  ihrer  Quantität  und  Qualität.  Da  hcisat  es 
von  der  Secunde:  Sie  itt  die  anscheinende  Uobe- 
greiflicbkeit  oder  Gotüon^dt,  die  daher  snr  Be> 
strafung  des  Verbrechens  aufgelöst  werden  niuss 
oder  vielmehr  sich  selbst  auflöst;  sie  ist  das  dum- 
me Kind.  Sie  isr  die  WitUiddceit  ohne  Wa)ü» 
indem  die  Terz  die  MSgUchkeit  mit  Wahl  ist. 
Die  Quart  ist  die  dissonixende  Consonanz  oder  die 
oonsonirende  Distonam.  Hicnn  folgende  Erklärung 
(9.  7a):  „Indem  die  Quart  ao  emtlidi  da»  Bina 

ab  Bines  |  "^^.^  Änderet  oder  die  Consonans  aey- 

(  und  * 

ende  «onidt  directe  oder  poritiTo  TViaa  und  arnj" 
lau  daa  Andere  ab  Binea  |  Anderea  oder  die 
uueMw  Twia»  .war,  irt  aie  daa  Eine  «der  •Andere 
ab  Eine«  <         Andrea,   denen  Andre«  aomit 

das  Eine  und  Andere  als  Eines  I         Anderes  ist. 

Sic  ist  dalier  aber  wieder  erstlicli  entweder  d;is  I'i- 
ne  oder  Andere  oder  das  Eine  und  Aiultie  .ds  la- 
ues I         Anderes,  dessen  Anderes  milhiu  das  zu- 

gbioh  8cg«  bqrder  oder  daa  Bine  |  Andere 

Anderes;    oder  indem  das  Eine 


jder 
md 


ab  Eines  | 

'{  nnd^  Andere  als  Eines  da«  Eine  ist,  dessen  An-, 
'derea  da«  Eine  | 


Andere  ab  Andere«,  daa  An- 
dere somit  das  Eine  das  ist  das  Oder  1  '^''T  Au- 

1  ond 

dere  abo  l  ^  Und  i«^  iat  dieae«  Andere  da«  oder 
I  und^        ^  Einen,  nnd  das  Eine  nnd  Andere 


sind  daher  das  Eine  und 


(  oder 
\  und 


oder  Andere."  — 


Nar  ein  einziges  Beyspid  ans  der  Qualitäts-  oder 
Aeoordenbliri^  nm  keine  der  vorzüglichen  Darstel- 
lungsarten im  Tone  des  Grundbasses  der  Philoso- 
phie-an  TemadiliusigeD  (8.  135—97):  „Diese 


beyden  coordinirten,  das  ist  ab  iUissere  Einheit  oder 
Accord  gesetsten  finmeOeB  nnd  raelbn  Kathegorinn, 

deren  subordinirte  EUne  eben  aU  die  Niditbanpi- 
sache  oder  nnmö|^che  Hauptsache  hauptsächiich  die 
Dissonanz  ist,  wovon  suerst  der  wesentlich  disso-> 
nirenda  Accord,  weteher  ab  wesentliche  Einheit  oder 
Zusammengehören  die  wesentliche  oder  innere  Co- 
ordiuation  oder  Aeusserlichkeit  seyeud,  die  als  we- 
sentUehea  ZnaanmieogdiSran  odca*  Einbeit  TerslSad- 
liehe  Glciclizcitigkeit  des  direcfeii  ynd  symholisclien 
Sinnes  ist,  ond  der  symbolische  Sinn  ist  also  im 
wasentlioh  dtssonirmden  Accorde  aoadrucklich  faer> 
vorgetreten.  Er  ist  hier  aber  nicht  mehr  bloss  ein- 
faches Gegentheil  de«  Directen,  als  welches  beyde 
nur  der  eine  Accord  wiren,  also  nicht  die  blosse 
Negation  des  directeu  Sinnen,  weklu-  der  bloss  oder 
nur  niöghcli  indirecte  Sinn  der  als  blusse  Möglich- 
keit noch  die  blosse  Einheit  oder  iiauptsächUch  Gon- 
sonans  weymäen.  mSgliehen  .Wtrklidikeit  ab  mSg- 
liclien  UnmoglicliVeit  das  ist  der  Quint  desselben 
Dreyklanges  ist,  sondern  sowoiü  der  dii'ecte  als  der 
syniboliaohe  .Sinn  sind  jeder -«b  Aooord  fort  «i<di, 
er  selbst  sein  eigner  Widerspruch,  und  der  sym- 
bolische Sinn  ist  somit  die  ernillle  oder  inhaltsvolle 
das  ist  die  Zweyheit  seyende  oder  wirklich  mögli- 
che, miüiin  direct  indirecte  Negation  und  so  als 
Accortl  oder  blosse  Möglichkeit  die  wirklicli  mög- 
liche Unmöglichkeit,  welche  eben  als  dieses  l^üss- 
vcr«tindnia«  hanplsioiiKch  Pisaonanir  aeyend,  auf- 
gelöst werden  muss.  So  ist  die  als  Eines  und  An- 
deres, Inhalt  und  Form,  scitUch  wirklicli  möglich 
gedadrte  oder.  begriSane  das  bt  ab  Wortdeaken 
gesetzte  weisse  Rose,  wenn  sie  nur  möglich  oder 
als  Einheit  gedacht,  ausserdem  aber,  gleichfalls  nur 
möglidier  Wetse^  gleichzeitig  im  Hier  als  Sinnbild 
der  Unsdinld  erscheint  oder  zu  verstehen  da«  i«t 
gesetzt  ist,  indem  sie  an.  der  Unschuld  ihren  sym- 
bolischen Sinn  odei'  ihre  hervorgeti-etcue  Dissonans 
(an  der  sie  «diold  otkr  Ursaeh  ist)  hat,  ab  direc- 
ter  Sinn  oder  als  m  cisse  Rose  der  Dreyklang ,  der 
als  Terz  er  selber  oder  die  .weisse  Ros^  ab  Quint 
aein  mSglidia«  Gegendicil  oder  im  kadK|[orisdiea 
Sinne  die  ohne  die  rothe  Rose,  zotba  Farbe,  oder 
den  Andere  Inhalt  nicht  vorhandene  weisse  Rose, 
im  hier  Uo««  TOransgeaetztm  ideellen  Sinne  dage> 
gen  S.B.  alle  andern  Rosen  ist,  die  in  anderer  Be> 
ziehnng,  wie  im  Gegensatze  der  prunkenden  Feuer- 
lilie, auch  still  UQÜ  anspruchslos  sind;  als  indireo- 
ter  Sinn  oder  Unschuld  aber  der  -anf  gieidie  Weise 
aeia  (radbanad  femielka)  kadM||ori«c]iea  und 
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•oeodentaJe  G^entheil  aeUemle  ^ weyte  Accord,  wel- 
cher  'ndfiidift  «her  nidii  mehSpfte  Inbalt  freylich 
liaDpUächlich  aur  der  die  Itinerlichkeit  oder  das 
Denken  als  Hauptsacfae  tirtauBdaq  Wiwpntcfaaft  b»> 

Wasst  weid<!u  soll." 

Hoflcnüich  wird  nun  Jeder  eine  reelle  und  for- 
mella  ADaiclit  erlangt  Juben  tob  dem  Wie  und 

Wm  nnd  l^''  Wtt  und  WivdMt3egebeiMii,<dM. 

«en  fbrtgeNizte  conconurende  Diaaonanz,  sich  bia 

zur  hoclistcn  Einheit  auflösend  und  ernilleoil ,  Im 
Verfölge  des  Eude  des  Einen  nud  Anderen,  die  In- 
nerlichkeit eines  Jeden  im  Buche  selbst,  als  der 
wirklich  mSglichcn  Nachrede,  sich  selbst  verschaf- 
fen Hing.  Für  Nlclitphilosophen,  also  für  Künstler, 
soll  üiv  Schrift  erst  S.  i85,  yfo  das  prucLöche  Sy- 
atem  des  GnmdbaMee  der  Moaik  anhebt,  angehen. 
Da  aber  das  Ganze  nur  21  ö  Seiten  ha»:  so  sieht 
Jeder  leicht,  wie  viel  auf  ihn  kommt.  Auch  dar- 
aus «Haube  man  uns,  atatt  aller  weitem  Erörterung, 
ein  kleines  Bey.spir-1  anzuziehen i  »Der  oberste  Grund- 
Mts  dto  Tonwissenschail  ilt  die  'Verstündlichkcit^ 
oder  alle«  ist  lichlig,  waa  rerslandlich  ist  Ver- 
staodiich  ist  aber  nur  die  Verbindung  von  je  MWey 
Tönen,  rntci  viillcn,  Accordcn  oder  Sätzen,  von  de- 
nen einer  die  liauptsaclic,  und  der  andere  ihm  un- 
tergeordnet ist.  Zuemt  die  Verbtndnng  sweyer 
Töne  ist  das  Inltrvu]!,  und  die  Musik  hat  drey 
wesentliche  lutervaile,-  deren  ElgenschaAea  die  Ein- 
leitung in  der  Intervallealehre  entwickelt  hatt  auf 
den  besondtrn  Eigcnsclwiftcn  aber,  welche  die  Se- 
cuud^  Terz  und  Quart,  so  wie  deren  Umkebrun- 
gen  «chon  dem  Gehöre  nach  haben,  beruht  dae 
gMM»  Syeteitt  der  TonwiaeeMchäft"'  n«  w. 

Man  sieht,  es  ist  Methode  darin ,  wenn  auch 
unser  unpbilosupbiscber  Kopf  in  der  Metliode  die 
unmögliche  Möghchkeit  von  der  möglichen  Wirk- 
lichkeit nicht  immer  atreng  nntendieidct,  aondem 
dem  Kämmerer  aus  Mohrenlaud  gleicht,  der  auf 
dem  Wagen  den  Propheten  Jesaias  las,  und  er  ver^ 
atand  ihn  n'dft.  Scfalüsdidb  muMen  wir  ttocb  den 
Corrector  des  Boche«  loben ,  der  nnr  sehr  wenige, 
hinter  dw  Vorrede  angezeigte  Druckfehler  durch- 
griaaten  hat.  Der  Druck  ist  auch  hübsch.  Ein 
eigentliches  Urtheil  überlaseen  wir  billig  heller  se- 
henden lATsern,  die  ainaar  UnvonnSgea  enlidiuldi- 
geo  mögen. 


Für  Flatm^thr  hemeriensweiihe  6MIm  «w 
dem  Buclie: 

A  ward  er  two  o'n  thc  Flut»  fy  fV,  N.  Jaam 
etc,  von  Carl  Gruuier, 

(B  •  s  fl  b  1  •  •  «,) 

Ich  führe  nun  einen  Sats  ans  des  Hrn.  James 
Bndie  gann  an,  da  er  vielleicht  für  manchen  an- 
gehenden Flötenspieler  etwas  Neues  enthält,  wenig- 
stens in  Teulscliland  meines  Wissens  noch  nicht 
öifepthch,  als  etwa  von  Gottfr.  Weber  in  dem  Auf- 
aaUe:  Versuch  einer  praktisohen  Aknstik  der  Bbu- 
instrumente  im  Jahrjange  1816  dieser  allgemein^-a 
musikalischen  Zeitung,  jedoch  nur  nntcrsuciiend, 
nicht  anweiidend,  heqiroohen  worden  ist. 

Hr.  James  sagt  nämlieh:  giebt  noch  eUM 

wesentliche  Schönheit  iu  der  Flöte ,  welche  nicht 
übersehen  werden  darf.  Ich  spide  auf  die  gdiö- 
rigcn  Verhältnisse  der  T5ne  gegen  einander  an, 
nämüch  auf  die  harmonics ;  und  Niemand  kann  her- 
vorsleoben  auf  dem  Instrumente,  wenn  er  sie  nicht 
wohl  rersteht  und  sich  darauf' befleissigt.** 

),Es  ist  schwer,    davon  kurz  und  doch  um- 
stSndlich  zu  spredien,  ohne  in  die  Details  einzuge- 
hen und  eme  tedmiscfae  Besdmlhnng  von  der  Ton- 
griffordnung  zu  geben.   Auch  würde  diess  von  der 
Absicht  und  dem  Gegenstaude  dieses  Buches  abwe^ 
oben,  wdehes  keine  Teehnikalititen  ahhandeb  soO.* 
„Ich  werde  jedocji  einige  flüchtige  Bemerkun- 
gen über  den  G^enstand  machen,  welche  man  für 
keuMn  Eingriff  in  drfes  Andern  Rechte  halten  wird. 
Die  harmonischen  Töne  werden  durchaus  nur  durch 
die  Lippen  hervorgebracht,  und  kcincswcges  durcli 
den  gewöhnlichen  Grill"  der  Note.   Wenn  der  An- 
satz gut  ist,  giebt  es  wenig  oder  keine  Schwierig* 
keit  bey  ihrer  Hervorbringung ;  und  die  unerniess- 
licho  Gewalt,  welche  die  Kenutniss  derselben  Einem 
aber  das  Instrument  giebt,  ist  fast  unghttblidi.<* 
(Manclie)  „Passagen  leicht  und  im  Tone  zu  spieleOf 
wiürde  ohne  sie  ausnehmend  schwer  seyn,  oder 
wenn  nicht  unmöglich,  so  werden  sie  doda  dnrdi 
die  Hülfe  der  liarmonischen  Tone  nicht  aUem  Incht 
und  geschmeidig,  sondern  auch  so  angendun  und 
fliesseod,  wie  das  feinste  Bogcnspiel  auf  der  Violine.'' 
„Es  gehört  jedodi  dniga  Urtfidlskraft  dam, 
um  sie  verständig  anzuwenden}    denn  würden  sie 
unmittelbar  nach  einer  starken  Note  gespielt,  so 
wir«  dar  Gantrast  gaOfarlidi  IHr  dio  Wuffaag)  — 
wizd«  «n«B  GfloOMe  ank  den  apg«  ' 


Digitized  by  Google 


155 


1828.  MSxz.   No«  i& 


iS6 


Farbengebuogen  von  Weu#  g^chen,  da«  mit  einer 
flammcndrotheD  Draperie  überaogen  wäre,  ohne 
irgend  «tufienweiM  und  nacii  und  nach  binzulre- 
tende  Schatten  zu  haben  um  die  MisjiverhSllniMe 
xa  oiiidem.  Ueberhanpt  müssen  die  harmonfschen 
TÄiie  geSbt  wecdeo,  bu  «in  Toller,  freyer  und  fe- 
ster Ton  in  ihnen  hervorkomnit,  der  die  Wechsel 
weniger  bemerkbar  machen  wird;  nnd  die  Tonlei- 
ter, ateigend  naA  fidknd, 'imiM  oft  wiedeiliolt  weiw 
den  mit  und  ohne  Einführung  der  harmonisrhen 
Töne  in  den  hohem  Noten.  Dieaa  würde  bald 
den  Spieler  innig  damit  bekamit  maclien,  mid.  ihn 
lehnn»  wo  mit,  bqrm  vom  Blatte  Spielen,  anzubringen 
ojjler  zu  verwerfen  sind.  Hx'.  Nicholson  hat  in  «ei- 
nen Preceptive  Lcssoru-  die  beste  Idee  davon  ge- 
geben, welche  hi3  jetzt  in  die  musikalische  Welt 
cingcflilirt  worden  ist;  obgleich  es  noch  viel  mehr 
giebt,  die  er  nicht  aufgezählt  hat  und  mit  Vortheil 
gespielt  werden  kSosten.*' 

Mir  und  vielen  Andern  sind  zwar  diese  har- 
monischen Tüuc  längst  bekannt,  auch  dass  sich  da- 
von mannigfaltige  Anwendmigen  macben  kaeen,  dio 
iheUs  gute  Wirkung  than,  theils  zur  li  ichtcrn  Hand- 
habung mancher  Passage  dienen  können}  aber  das« 
Niemand,  ohne  sie  wobl  ra  vmidiai»  herrorato- 
dian  könne,  habe  ich  wenifllMW  noch  nicht  gc- 
wusst.  Dass  die  ganze  Sache  zwar  nicht  viel,  aber 
wohl  etwas  Werth  hat,  ist  meine  Meynung  davon. 
Dainit  aber  Jeder  aelbat  prafen  könne,  wie  viel  sicli 
tlfit  diesen  von  Hrn.  James  so  gerühmten  Harrao- 
nics  anfangen  lasse,  fuge  ich  die  ganze  Tabelle  au« 
Hm*  Nicbolsona  Flötenidtale  hier  bejt 

Harm  onics.. 
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nDie.klnaen  Noten  werden  bloea  dnrcb  <3i« 

Bewegung  der  Lippen  hervorgebracht  ohne  die  FJn- 
gerordnnng  zu  ändern."  Nicholson. 

Weit  erspriesslicher  (ur  gleidie  Zwecke  ist  das 
Anfsncfaen  aller  möglichen  Grifibt  wobey  die  har- 
moniarihnn  achoa  eingeacfakwaen  «od,  und  da«  An- 


wenden der  zweckmlUaigea  für  manche  Fülle, 
ea,  aniier.  den  Grift«  snr  BtWditenini^ 

Fassage,  manches  Trillers,  Pralltrillcrs,  kurzen  Vor- 
•chlags,  n.  m.  dei-gU,  auch  solche  Grifle  tu  rech- 
nen seyn  mSchten,  die  in  den  gewobnUehen  dicy 
Graden  der  Kkngkraft  ein  sehr  WoQge«  sn  Ii« 
odir  zu  hoch  sind.  Diese  klzleren  M'erden  einem 
denkenden  xind  fühlenden  Spieler  bcym  Ausdrucke 
einee  afimato,  heym  Ideen  Anahalten  einer  Note, 
bey  Intervallen,  nach  denen  herunter  oder  hinauf 
ge|chritten  werden  muss,  als  Septimen  und  Leite- 
tone aind,  die  wiobtigat«/ Dienate  Idaten. 

Recht  gut  urtlu-ilt  Hr.  James  über  die  ab- 
genannte  Doppolzange,  nennt  sie  eine  „faladie  naä 
scBleofate  ArtiknlMioo,  ein  babyloaiidie«  Geacbwili 
und  unwürdig  der  Künstler  des  jetzigen  Zeitalter« 
und  der  grossen  Volikommenheit)  an- der  daa  In- 
dtrument  jetzt  gebraclit  ist." 

„In  der  Zurückwirkung  der  Zunge  bey  der 
zweyten  Sylbe  des  ^Voi  tes,  welches  dazu  gflirani  lit 
wird,  ist  der  Acceut  immer  höchst  unbestimmt  und 
dnnkel  nnd  daa  beate  Gelingen  hingt  noch  ubei^ 
diess  vom  Zcilinaasse  ab.  Auch  macht  ihre  sehr 
leichte  Ausführung  den  Missbrauch  damit  liaufiger. 
Einen  mlssigen  Flötenspider  in  hSren,  indem  er 
eine  Doppelzungen- Passage  spielt,  ist  eines  dar  nn- 
angenehmsten  Geräusche,  denen  das  Olir  ausgo> 
setzt  ist.  '  Es  ist  in  der  That  ein  volUlaudiger 
Misclimasch  von  Noten,  welche  weder  Sinn,  Arti- 
kulation, noch  Ausdruck  haben;  und  sogar  in  drn 
besten  Arten  derselben,  bey  unsem  besten  Meistern, 
iat  eflendt  ein  aeidier  Gnul  von  Trodcenhdt  nnd 
herbem  Gescltmnrko  im  Gefolge,  dass  sehr  zu  wün- 
schen ist,  die  Mittel,  sie  zu  brauchen,  wären  nie 
entdedrt  worden.  —  Ea  'iat  einer  vc«  jenen  Irr- 
thümem,  -  von  welchen  Trägheit  jud  UBVOntaad 
die  willigsten  Beförderer  sind." 

„Wie  weit  erhaben  dagegen,  als  glänzendes 
Beyspiel,  steht  Drou^t  da,  dessen  Artikulation,  wie 
ich  glaube,  Keiner,  der  sie  je  gehört  hat,  leicht  ver- 
gessen wird.  Sie  ist  klar,  leUiaft,  bestimmt  und 
aasdmckavoU}  BiganadiaAan,  wdche  {eder  Spider 
in  adnem  Vortrage  zu  errciclien  trachten  sollte. 

„Hr.  Drouet  braucht  ein  Wor^  waa  die  &o- 
action  der  Znnge  dm  ao  voKkonunen  ab  die  Ao- 
lion macht.  Diess  Wort  heisst  Teth-thi,  to-dy,** 
(NB.  wie  es  der  £ogländer  ausspricht).  „Durch 
Üdmi^  allein  kann  man  ee  damit  zu  grosser  Voll- 
kommenheit bringen.  Aber  die  Haupt- Vortrefflid»- 
kdt  davon  iat,  daaa  aidi  diaae  Artiknlatioa  glddi 
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einer  Goldader  üljer  Jede  mögliche  Verachiedenheit 
des  Ausdruckes,  deieu  die  Flute  fallig  ist,  verbrei- 
tet und  sie  verbesseit.  8dl»t  das  Schkifen  gewinnt 
viel  durch  ihre  Ausübung,  weil  sie  jwle  Note  glei- 
cher macht  uiid  ihr  ciu.ea  aD^eaehoiera  uud  ilics- 
Modern  Cbmcter  giebt.'* 

„Es  giebt  jedoch  eine  Arlikulation,  welche  viel 
leichter,  als  die  des  Urn.  Drouet,  uud  viel  yonüg- 
Hcher^  al*  du  alte  Syitem  dar  Doppdsiiiigs  ist^ 
nämlich I  die  cntBB  Noten  werden  gestonai  und 
die  übrigen  in  einer  Schleifung  von  dr^en  gespielt. 
Dieses  ist  in  Wahrheit  ein  sehr  angenehmer  und 
aierUchci  Vortrag  der  Solfeggio  -  Passage**  (NB.  dar- 
unter sind  wüJil  hier  die  in  vier  Noten  gebroche- 
nen Accorde  zu  vcriitchen),  „welche  gewöhnlich 
FlStaa  •  Sdo'a  im  Ucbcrflnaa»  InbeD,  imd  die  Hr. 
Tulou  mit  vielem  Geschmacke  und  guter  Wirkung 
brauchte;  Doch  kann  kein  Vergleich,  im  l:'uncte 
der  Kraft  und  dea  Idchta  und  des  Schatlena«  swi- 
acfaan  dessen  und  Hrn.  Drou<its  Systeme  angeatdlt  wer- 
den; denn  der  Spieler,  welcher  das  letztere  vortra- 
gen .kann,  ist  bereits  Meister  des  ersteren,  hätte  er 
es  auch  noch  nie  versucht.  Noch  ist  beym  Spiele 
dieses  berühmten  Staccato's  zu  beobachten,  dass  die 
Sylben  bestimmt  in  die  1*^016  geleitet,  und  die  Fin- 
ger in  atrengw  Verbindmig  mit  ihnen  bcwragt  ynr^ 

dejj.  Die  Wirkung  ist  dann,  dass  jede  Note  ge- 
tragen nnd  doch  vollkommen  bestimmt  ist.  Eine 
Note  ISnft  in  die  andere,  dodi  eine  .glioaeode  Ar- 
tikulation jeder  ist  richtig  bewahrt;  und  hierin 
weicht  sie  von  dem  gewöhnlichen  Staccato  wesent- 
lich ab,  worin  die  Noten  von  einander  getrennt 
nnd  getheilt  sind,  wälirend  sie  bey  diesem  Systeme 
ununterbrochen  hinfliessen,  indem  sie  alle  Bestimmt- 
heit d^  Staccato  besitzen,  ohne  dessen  bestimmte 
BcsrinsDttfJ" 

„Eine  andere  Schönliclt  an  dieser  Artikulation 
ist.  dass  der  Ton  des  Instrumentes  bewunderuogs- 
wordig  dnreliaiia  «riialten  wird}  wibrend  er  bey 
der  Doppelzungn  Sfton  nah»  tMcken  luid  iiBb»> 
«iimmt  ist.'* 

„Ich  hoffe,  genug  gesagt  zu  haben,  um  das 
non  plus  ultra  der  Flöte  hüilänglich  wichtig  ge- 
macht zu  b;il)fn,  damit  sich  die  Aufmerksamkeit 
des  Liebhabers  d&mit  bcsciiältigej  indem  ich  voll- 
konmMD  fibanwngt  bin,  daaa  aa  eine  dtt  Bkopt- 
schönheitcn  ist,  —  wenn  nicht  die  höchste^  —  Wdi- 
che  die  Flöte  anssodrücken  iShig  isL** 

.  Der  mir  .JwwomI»  «Mawardaiiffidha  Bcjfall, 
dcnHr.  Droudt  «Mb  raf  tdo«  BoM  doidi  TottNiH 


land-  vor  mehren  Jahren ,  vornehmlich  durch  sein 
Staccato,  von  Künstlern  und  Liebhabern  erhalten 
hat,  veranlasste  mich,  hauptsidllidl  das,  was  Hr. 
James  über  diess  Staccato  sagt,  ganz  mitzutlieilcn, 
d4  der  .Wunsch,  eine  Kenntniss  davon  zu  haben, 
wohl  Vieb  beseelan  möohte.    Wae  miali  betriffi^ 

so  werde  ich  doch,  nach  Allem,  was  ich  darüber 
sprechen  gehört  und  gelesen  habe,  eine  Vorliebe 
fKr  den  -einfiwhen  Znnganatoaa  baihaHan,  der  ein  nn- 
türliches  Mittel  bey  der  Artikulation  der  Töne  ial^ 
und  womit  ebenfalls,  nach  vieler  Uebung,  Ausser- 
ordentliches und  Betfundemngswurdiges  geleistet 
werden  kann,  was  unter  Audcm  Hr.  Fürstenau 
aufs  Gläuzendsle  beweisL  Dennoch  ist  nebenbey 
das  Kennen  und  Können  einer  sogenannten  Spra- 
che auf  der  F18te  wünachenawerth,  da  aa  wirkücb 
j  in  der  Musik,  obwohl  nicht  oft,  Fälle  giebt,  wo 
ihre  Anwendung  nützlich  und  schön  ist.  Man  kann 
AUm  bniaehen,  witf  branchbav  ist;  nnr  Jader  8»- 
che  die  rechte  Stelle  anzuweisen,  wo  sie  twirrfcmif- 
sig  brauchbar  ist,  ist  eine  grosse  Kunst. 

Welche  Tonarten  Hr.  James  inr  die  ange> 
messensten  in  der  Flöte  hält,  welchen  Character  er 
jeder  Tonart  beylegt,  will  ich  hier  unerwähnt  las- 
sen, da  ich  glaube,  dass  diess  recht  füglich  der 
Biniidit  nnd  dem  GeföUe  einea  jeden  Fldtaupoe- 

lers  überlassen  werden  mag.  Die  Einbildungskraft 
spielt  eine  zu  grosse  Rolle  in  diesen  ürtheilen.  Eine 
Stdle  jedoch,  die  nnr  das  Nachdenken  inAnspradi 
nimmt,  will  ich  ausheben. 

„Eine  Hauptschwierigkeit  in  der  Tonart  Es 
dur"  (NB.  und  in  vielen  andern  Tonarten,  worin 
es,  f;  oder  dia,  cia  «ch  beGndet)  „ist  das  Aol^ 
wärtsschreilen  aus  es  nach  f,  und  das  Herunlcr- 
schreiten.  aus  £  nach  es.**  (NB.  in  den  swey  er- 
aten  OcUvcn.)  „Dia  kuaga  Klappe,  wddi«  nm 
Gebrauche  für  den  kleinen  Finger  der  linken  Hand 
ist,  wurde  erfundoi,  um  diese  Schwierigkeit  an  über- 
winden j  allein  m  überwindet  aie  nidit  in  jedem 
Falle,  und  ich  glaube,  mit  Hm.  Nicholson,  in  Hin- 
sicht auf  den  Besitz  dieser  Klappe  nberliaupt  an  der 
Flöte,  dass  die  Musik  ohne  sie  wohl  geiiandhabt 
werden  kann,  da  überdiess  das  lliasliche  einer  ver- 
mehrten Durcldöchernng  im  untern  Theile  des  In- 
strumentes nicht  hinlänglich  durch  den  TanscJli  ver- 
gütet wird.  Uebnng  irird  bald  di»  grouB  Sdiwi^ 
rigkeit  der  Fingcrsetznng  hflMfgrn ,  ohne  Zuflucht 
XU  dieser  Klappe  zu  nolunany  nad  die  Mühe  wird 
übemieli  faekdSnt  werdan  dnidi  das  Freysqrn  t«b' 
jeder  lÜMlielikeil.'^ 
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Hier  möchta  ich  Um.  James  aa£i  Gewixten 
fragen,  ob  diaM  wüfcUdi '  aoeb  dia  Bffainatig  def  ar> 

atod  PIMUtM  ja  gras  GroMbritannicn  ^vä^c?  lat  sie 
es,  nun  ao  weiu  er  ersten*  dia  Regeln  Air  dia  An- 
wendung der  F- Klappen  nicht  gehörig;  Kweyteos 
^Miat  ar  nicht,  dass  swey  Tonlöchct-  für  buyile 
Klappen  uimötliig  sind,  sondern  beydc  Klappen  auch 
TOD  einem  Tonioche  ausgehen  köntien,  wie  es  z.  B. 
bay  dan  Graaaei*KlMa  Flötao  der  Fall  uC,  und  von 
^IfiMww  Toolooba  aasgehen  müssen  ^  wi^nn  ilire  An- 
mlldttBg  atdi  TervieinUtigen  soll.  Weg  mit  obi- 
ger MaiaoDg  der  beyden  .Bi^Iäridcr;  hingegen 
preisen  wir  die  Herren  Tacct  und  'IVonilit*  im 
Grabe  noch  dafür,  dass  sie  die  beyden  F- Klappen 
erfanden ,  wodurch  dia  Herracbaft  da«  dumpfen  F- 
GrifTea  nur  auf  ein  kaum  baoMVkbaMa  Gebiet  ain- 
geicbränkt  wurde. 

Da  noch  Niemand  die  Regcia  fiir  den  Ge- 
braaoh  der  F- Klapp»  rtXMMg  au  Papiere  ga- 

bra€ht  hat,  so  will  ich  den  ITnterrirlil  dnriiher  liier 
übernehmen.  Vorher  bemerke  ich,  daas,  wo  ich 
▼am  f,  Gs,  gis  rede,  man  'rieh  dafür  atidi  'at,  ges, 
BS  denken  kann.  Also: 

Geht  ein  Tongriff  dem  f  voraus  oder  nach,  i 
woboy  der  GoldQnger  der  rechten  Hand  sein  ihm  i 
gehöriges  Tonlocb  sa  deokan  hat,    so  wird  das  f  | 
mit  der  langen  Klappe,  vermitteUt  des  kleinen  Fin- 
gers der  linken  Hand,  gegriffen.  Geht  liingegen  dem  ' 
f  eia  Tongriff  Torrae  ader  na^,  wobey  der  Gold»  I 
fingcr  der  rirlitcn  Hand  srin  ihm  gfliörigfs  'l'mi-  [ 
loch  nicht  zu  decken  hat,  so  wird  das  f  mit  der 
kleinen  Klippe  ▼ermittrlit  dea  .Goldfingers  gegriffen. 
Famart  geht  ein  Tongriff  dem  f  voraus  oder  nach, 
bey  welchem  die  Gis -Klappe  gcöflnt'l  werden  muss, 
so  wird  f  mit  der  klunun  Klappe  gegrifi'en;  gellt 
aber  dem  f  ein  Tongriff  voraus  oder  nach,  wobey 
die  Gis- Klappe  nicht  thätig  ist,  so  wird  f  mit  der 
langen  JÜappe  gegriffen.    Steht  f  zwischen  zwey 
Tonen,  dia  beyda  an  ihren- Griffm. weder  dieDek- 
kung  des  sechsten  Loches  noch  die  Oeffuung  der 
Gis -Klappe  nöthig  haben,  ao  ist  es  gleicligültig, 
welche  F-Klappe  man  brauchen  will;  steht  aber  f 
nach  und  vor  einem  Tone,  die  beyde  die  Deckung 
des  sechsten  Loches  und  die  Oefihung  der  Gis-Klnppp 
zugleich  nolhig  haben  (ein  Beyapiel  eines  solchen 

Grilb.  viaOaUbt  aber  das  emain,  liefert  auMv  der 

s 

gewöhaUchem  Grillb  far  1^),  to  «ritt  der  Gabelgriff 

sum  t  atn.  (Da  d«a  f  aicjt^  anf  mehrlkclie  Art  grei- 
fttt  Uart,  ae  kann  man  jedoch  am  SAantoa 


Griff  wählen,  der  den  Gebrauch  der  einen  oder  dor 
«■dem  F-Klippi»  bey  dem  naeh-  oder  vofgehaii- 

den  f  oder  t  möglich  macht:)  Der  Gabelgriff  tritt 
auch  ein,  wenn  dem  f  ein  Tongriff  mit  geöffneter 
Gis -Klappe  vorausgeht  und  ein  Tongriff  mit  ge* 
schloiaenem  eei&ten  Tmilocha  nachfolgt;*  nnil^  ao 
auch,  wenn  diese  Ordnung  umgekehrt  steht.  HStte 

aber  f  oder  f  in  letzleren  beyden  Ordnungen  so 
viel  Zeitdauer,  ,daas  man  darin  einen  Wechsel  der 
zwey  F- Klappen  nadieinander  dtttretea  lasaenkann, 

so  muss  man  auch  damit  ded  Gabelgriff  vermeiden. 
Diese  Regeln  gelten  auch  beym  Gebrauche  der  F"- 

Klappen-sur  reinen  Stimmung  der  Töne  fia  und  fia, 
in  ilüem  ganaen  Umfange.    SoUtsn  demrach  Stai 

len  in  der  Musik  vorkQnunen,  worin  der  regelrechte 
Gebrauch  der  F  -  Klappen  nnbcq[uem  würde,  ao 
werden  sie  anch  gewiss  als  ao  sdmelle  Zeitthaila 

dastehe»,  dass  eine  für  die  Finger  anzubringende 
Bequemlichkeit,  indem  man  einem  minder  reinen 
Tongrille  einen  reinen  substituirt,  zugleich  dem  üiu-e 
kanm  bemerkbar  aejFU  wird« 

Bis  liiei  her  crlau!)lo  ich  mir  nacli  meinem  Gut- 
dünken Stellen  aua  Hrn.  James,,  dea  Schülei-a  Nir> 
chotson'a,  Werket  On  thf  Flute  anaohdien,  und 
aie  mit  meinen  eignen  Bemerkungen  zu  begleitm, 
wobey  ich  den  Zweck  hatte,  angehenden  Flötenspie- 
lern zu  nützen.  Noch  befinden  sich  in  besproche- 
nem Werke:  Eine  Abhandlung  übex*  Ton  und  Aus- 
druck und  einige  Characterisliken  eugländischer  Flö- 
tenspieler, die  «chon  ao,  wie  sie  sind,  eine  ange- 
memena  Bildangelektüre  fSr  junge  Knneder  aeyn 
möchten,  und  daher  nach  einig  Zeit,  von  mir 
übersetzt,  in  dieser  allgemeinen  muaikalischea  Zofr* 
tung  mitgethcalt  weidan  kdnnten. 

Cari  Grenetr, 
Bnter  FISiist  des  I<eipnfar  Ordaslara.  ' 


Nachb,kcbtbv; 


Leipzig.  '  F'om  November  vorigen  Jahres  hi» 
cum  i8ten  Fchrunr.  Zuvörderst  eine  kurze  Ueber- 
sicht  der  Musikstücke,  die  wir  seitdem  in  unseren 
Ahoanem'eotoConcerten  hSricat 

i)  Symphonieen:    von   Beethoven  sechs j 
von  Mozart  zwcy}  von  Haydn  zwey,    von  dea 
sogenannten  groseen  Londoner,  in  deien  einer 
«ar  CoofiartmciiterHattUii  aidi  dnidi  ein  Torlcaff- 
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Jidic«  Solospiel  rühmlic!ist  aaaedclioele;  von  Spohr 
No.  n  von  KaiUvrod«  tio,  i{  von  Aiidr.  Rojuberg 
dieTniaanytupliooie,  die  an  Seiten  Novombor  snoi 
GedächüiiSi  Ihrer  Majestät  der  höchst  seligen  Kö- 
nigin von  Sacfaseo-,  Mari«  Xbamia,  gegel>ea  wurde. 
•Die  allermeiaten  aofar  adion  aiirgefuhrC. ' 

a)  üavertar«]}t  zwey  von  Beetlioven;  eine 
von  ünslovv:  drey  von  Cherubini,  näiuiich  aus 
Loduiaca,  l  iuiisia  und  Medea}  drey  von  C.  M. 
von  Weber,  «na  Obtron,  Euryanthe  und  dem  JWjy- 
tehüizeri;  eine  von  Mozart,  aus  Idomeneo. 

5)  Grosse  Gesaugstücke:  Aus  Coai  Jan 
■tette;  Reqaiem  von  jByUnr}  drey  Hymnen  von 
Beethoven,  deren  Darstellung  ons  noch  ciclit  voll- 
endet scheinen  wollte;  ana  Palmira  von  Salieri; 
Hymne  ▼«!  Mozart:  nGottheil',  dir  aey  Fteif  und 
Ehre")  Vatar  Unser,  von  Mablmann,  mit  Musik- 
begleitung von  C.  Büttinger,  wollte  nicht  recht  an- 
sprcchai;  Schlussacencu  des  zwcyteu  Au(zuge5  aus 
Idomeneo  i  das  verlornt- Paradies,  von  Fr.  Schnei- 
der, in  drey  Abthcilungcn  und  Bcclliovi'DS  vierstim- 
miger Gesang:  „Sauilt  wie  du  lebtest"  wurde  auf 
VadiBgan  iviederliolt. 

.4)  S cen en ,  Arien,  Duetten  u.  s.  w.  sechs 
von  Rossini,  drey  von.  Mozart,  swey  von  Für, 
nway  ron  0.  M.  r.  Webar,  aine-jwi  BeellioveD, 
CU0  von  Rigliini  und  eine  von  SiOKMi  Mayer.  Die 
niaiaten  wurden  sehr  gut  vorgetragen  von  den  bey- 
dan  Schwestern  Dem.  Henriette  und  Adelheit  Gra- 
bau, den  Tenaristen  Hrn.  Hering  und  Schleinitz 
and  dem  Bassisten  Hrn.  Schuster,  Im  Comcrtc 
Eumficsteu  des  lusü tut -Fonds  für  alte  und  krauke 
Mnaikar  borlan  wir  amen  jnqfMi  Tenoriaten,  Hm. 
Mautius,  der  Iiier  stutJiit,  in  ilt-m  selir  schünen 
Terzett  aus  Sargiao  mit  Dem.  Henriette  Grabau 
und  Hru,  PSgner,  und  in  dar  Ariat  „Diaaa>BUdnias 
ist  bezaubernd  schon."  Seine  Stimme  ist  vorti-eff- 
lich,  Fertigkeit  schon  ansehnlich  und  Ausdruck  gut. 
Dem.  Henr.  Grabau  hat  an  Schönheit  des  Tones, 
an  Fertigkqit  und  Ausdruck  bedeutend  gewonnen. 

5)  Concerte:  Auf  dem  I'ortepiano  liess  sirli 
13em.  Keichold  zwey  Mal  h(>rcu  uul  einem  groa- 
aan,  reebt  bnbedicn  Rondo  Ton  KalblAranner  und 
mit  einer  Phantasie  mit  Variationen  von  demselben. 
Vortrag  und  Fertigkeit  sind  weit  hestimmter  und 
▼oller  gevrorden.  Auf  Bogen-Iaatnunentm  bSrten 
wir  Hnk.Eichlcr  in  einem  Concerte  von  Spohr. 
Unser  aUergnSdigster  König  beehrte  ihn  mit  auf- 
munternder Anrede.  Anob  Hr.  Eichler  bat  aicb 
lydantend  vwbaiNrt.   är.  Lange  apidta  ein  lacbt 
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gefälliges  Conccrt  von  Viotti  sehr  lobenswerlh.  Der 
ChuriiirstlichilessischeJ^ammer- Virtuos  Ur«  Gerke 
lieea  aicb  in  dem  8pobr*aebett  Gonaerta  in  Pom  «- 
ner  Gesang- Scene  hören  und  beWiae  gnMioFarti^ 
Jceit  und  schönen  Ton  (die  Quinte  war  an  acbwach). 
Darauf  spielte  er  ein  Potpourri  von  seiner  eigenen 
Compoüition,  mit  der  ei*  nicht  hätte  hervortreten 
soücn,  Hr.  Musikdireclor  Präger  (am  Thealer) 
gab  eiu  recht  hübsches  Violen  -  Concert  von  eigner 
Compoiition,  daa  ar  mit  gewohnter  Fertigkeit  toiw 

trug.  —  Auf  Blas  -  Instrumenten  :  Hr.  Grenser 
spielte  ein  neues  Fiölen-Couvert  von  Liudpaiutuer 
sehr  «eböng  Hr.  (^nelaser  «in  nanea  Oonoertino  tat 

die  Posaune  von  C.  G.  Müller,  eine  iehr  hübsche, 
für  dieses  Instrument  sehr  wohl  berechnete  Compo- 
fiitiou,  die  mei«tailicll  vorgetragen  wurde  j  Hr.  Riick- 
ner  Heus  .üfih  auf  der  Oboe  in  einem  hübschen 
Concerte  von  Präger  boren  und  recht  gut;  Hl". 
Belckc,  zweyter  Flöti&t,  gab  uns  eiue  Concert- Folo- 
I  naise'mit  Introduction  von  Lindpaintner  snm  Ba- 
sten ,  die  überaus  schön  und  lebendig  begann  und 
meisteihch  werden  könnte,  wenn  der  Comp«)ni8t 
aicb  entseblieaaen  woDte,  ein  IMtttbeil  an  aträdian. 

Der  Vortrag  war  sehr  lobeii.svvertli.  Weit  gelialto- 
ner  ist  die  Ck>mpositiun  eines  Ciarinett  t  Conoerta 
Yon  denselben  Tonaetier.  Bs  wurde  von  Hm. 
Tretbar  mit  grosser  Fertigkeit  und  sehr  scliönem 
Tone  vorgetragen.  Fahrt  der  junge  Mann  so  fort, 
muBs  er  bald  unter  die  ersten  Virtuosen  gerechnet 
wei'den. 

6)  Extra- Concerte,  Es  ist  auffallend,  dass 
wir  seit  langer  Zeit  gai-  keine  gehabt  haben.  Vor 
einigen  Jahren  hatten  wir.  deren  an  vielet  jetst 

kommen  äusserst  selten  anerkannte  Meister  zu  uns. 
Vor  Kni'zem  kiindigte  die  längst  riihmiich  bekannte 
Violittspidirin  Pararietni  ein  Conaort  an,  ea  iat  aber 
nicht  zu  Stande  gekommen.  VVorin  mag  das  lie- 
gen? Mangel  an  Liebe  sur  Musik  ist  nicht  der 
Grund,  denn  m  den  iehon  vorhandenen,  nicht  we- 
nigen mnaikaliachan  GeseltscbaiVen  bonuneo  immer 
noch  neue,  und  zum  Theil  sehr  gute.  Es  wäre 
)  aber  ein  uÜcubarer  Nacbtiieil  für  uns,  wenn  jenes 
ao  bliebe.,  waa  jedoch  kaum  an  befSrnhian  ist» 

7)  Theater.  Hier  hörten  wir  lauter  Wiiy^ 
derholungen,  z.  B.  Obtron,  2'aacred,  AtchenbrÖ-  ■ 
delf  umtat  Dame,  Fauat  und  den  lustigen  &Aat- 
ster.  Besonders  bemerkt  zu  werden  verdient,  dass 
nach  langer  Ruhe  C.  M.  v.  Weber's  Silvana  wie- 
der munter  geworden  und  hey  geiufliem  Harne  drey 
Mal  gegänn  worden  iat.  fihi  Bewds  mehr,  waa 
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der  Name  zur  Sache  thtit.  Mad,  Gränbaam  rer- 
gnügte  UDS  in  folgeoden  Opern :  im  Barbür  von 
Sevilla  von  Rofsioi,  in  Jsclienhröd^l,  in  der  Hoch- 
zeit Figaro'»  BWey  Mal,  im  J)i>n  Juan  zwey  Mal 
und  in  der  Sängerin  auf  dem  Lande.  Ihre  trelT- 
lidM  Sdrale  üt  äDfemdai  iMkunt,  dm  wir  also 
'oichu  Weiler  hinzasnaelMii  uod  nur  der  Sinferui 
sa  danken  haben. 

Wm  bey  VOM  fahr  Mllen  Torimt«  das  eridb- 
toD  wir  am  iSten  Februar,  und  werden  es  bald 
wiodcr  erleben  {  es  wurde  nämlich  eine  gern  neue 
Oper  kier  warn  ersten  Mab  aufgeführt:  cSit  Somen- 
männer  in  drey  AafzügeDt  Tead  Ton  Fkanz  Kau- 
jnann  ( wahrtcheinlich  ein  angenommener  Name), 
Musik  von  unserm  Sänger  und  Scliauspieler,  Edu- 
ard Genast.  Es^  ist  loböiswerth,  dass  sich  derselbe 
in  hohem  Corapositioncn  versucht;  jedes  Streben 
erkennen  wir  willig  und  mit  Vergnügen  an.  Dass 
in  einem  ersten  «id  glaidi  §o  grosseä  Versncfae 
nicbl  rilsbnld  vollendete  Meisterstück o  hervorgehen 
können,  versteht  sich  von  selbst.  Wir  hätten  wolü 
gewannt»  der  VerfiMser  mSdite  sich  erst  im  Kki- 
nern  versucht  haben.  VAn  Tlieil  des  reiclilicli  v<  r- 
Munmelten  Fublicnms  nahm  die  Oper  sehr  freund- 
lich avf;  im  ersten  Acte  wurden  aHe  Mnsikstudce 
applaudirt  bis  auf  ein  Duett  zwischen  Ludmilda 
und  Kuno  (Mad.  Streit  und  Hr.  Ilöfler).  Am 
Sclilnsse  wurde  der  Componist,  der  den  Fürsten 
der  Sonnenmäiiiicr  sillot  vortrug,  herausgerufen 
und  mit  Bcy falle  beehrt.  Was  im  künftigen  Som- 
mer ans  unserm  Theater  werden  wird,  ist  nucli 
aifllit  •■sgemacht,  wenigstens  nicht  geqan  bekannt. 

8)  Musikalische  Vereine,  Ausser  den 
Quartetten,  die  wir  schon  früher  verdient  gerühmt 
liaben,  dan  Monkrereine  für  getsdiche  ni^  welt^ 

liehe  Musik  unter  Leitung  des  Ilrri.  MiislkcJj'rerlors 
Pohlenz,  einer  gleichfalls  sclion  genannten  löblichen 
llluMTB^idlichaft  aur  VerfaeiTlichnng  6lfoit]idier 
Andadlt  in  der  Pauliner- Kirche,  und  mehren  g»- 
meinsdiaftliohen  Unterrichtsanstalten  haben  sich  zu 
den  schon  reichlich  vorhandenen  noch  manche  neue, 
zum  Theil  sehr  gute  Privat  -  Gesellschaften  zur  Be- 
fordernnfj  dtn- Tonkunst  gebildet;  au<  Ii  unsere  durch 
den  Tod  des  Musikdirectors  C.  Schulz  eingegangene 
Sing-Akadetnie  ist  vor  anigen  Wochen  unter  Lei- 
tung des  Hrn.  Musikdii  cclors  Pohlenz  wieder  ins 


Leben  getreten.  Unser  Thomaner-Chor  bewährt 
seinen  alten  Ruhm  unter  dem  Vorstande  des  Hrn. 
Cantor  Weinlig  dorcb  gute  Aujluhmngen  meist 
trefflicher  Musiken.  Nur  einen  \\'iins<h  erlauben 
wir  uns  der  Fremden  wegen:  Möchte  man  doch 
hanptsichlich  tu  den  Zeiten  eines  gpgssarsn  Za— 
saramenllusses  von  Auswärtigen  öfter,  als  es  gerade 
daim  zu  geschehen  pflegt ,  Werke  unseres  J.  Seb. 
Bach,  womach  mit  Redit  Vlefe  begierig  sind,  «i 
Gehör  bringen.  Et  wfirde  diese  ohne  Zweifii 
Gewinn  Air  AU»  aejm. 


KuB.^B  AirsBios. 


Lea  vJutrmea  de  Magdelwurg ,  Rondeau  brillant  et 
moderne ,  pour  le  Pia/ioforte,  compuse  piir  IL 
Marechner  —  Qenr.  Sf*  Magdeboaig,  Li- 
brairio  d«  J.  A.  Cfonts. 

Was  der  Titel  ▼ersprieht  (nlmlieh  dor  ei- 
gentliche, nicht  der  sinnbildliclie,  denn  wer  könnte 
Magdeburgs  Aeise  in  einem  Rondo  darstejien?)« 
das  giebt  das  Ganse,  ein  wirklich  'brillantee  imd 
modisches  Rondo  mit  eben  so  brillanter  Introduc- 
tion.  Fast  alle  Kräfte  der  jetzt  herrschenden  Mo> 
despielart  sind  iu  Beschlag  genommen ;  für  leicht 
hiozuhauchende  Schnellgänge,  rauschende 'Brech- 
\  ungen  der  Accordc    iu   bcyden  Händen,  lange 
I  Triller  und  muiliige  öpruuge  in  gut  zusammen 
I  gehaltenen  Melodieen,  denen  hin  und  .wi^w,  als 
I  zur  Mode  gehörend,    Sequenzen  und  frappante 
!  Ausweichungen  fre^rlich  auch  nicht  fehlen  dür- 
j  fen,  ist  roicblich  gesorgt,  so  dass  tüditige  Spieler 
damit  glänzen,  und  noch  iiicht  ganz  tüchtige  et- 
was Wackeres  eiosuüben  bekommen  werden,  wo- 
mit sie  hernach  brillant  genug  auftreten  können. 
Wer  also  etwas  modern  Schwieriges  einstudiren 
will,  um  eine  das  Neue  liebende  Gesellschad  zu 
ergötzen,  dem  empfehlen  wir,  als  gläozendes  Ue- 
bungsstück ,  dieses  sehr  gttt  gedmekt«) 
SeilMi  lange  Eondo. 


(HUrs«  «as  latclllgsaablatt  Ito,  m.) 


Leipzig,  hcy  ßreitkopj  und  UärUl.   Medigirt  von  G,  IV,  Fink  unter  «einer  FeranUvtH-tlichheit. 
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INTELLIGENZ  -  BLATT  j 

z  u  r  a  l  l  g  e  m  e  i  n  e  n   musikalischen  Zeitung» 


Mlirz. 


jioMnge  neuer  MusilalUn ,    welche  irn  Verlage 
von         Sirnrock  in  Bonn  erschi^t^ß  .tUuL 

(fi  •  f.  o        tt  •  «.)  ,  • 

«  ••  •     .      •  I  . 

Fnr  FUnofortei 

T«n,  Op.  ag.  Grand  Quintuor  <lo 
Violon,  arrang«!  ä  4  maiiis  p.  X.  Gleichauf. 

In  C    1  Tblr/  SGr. 

ftlj^iot,  O.  ät,  Op.  1.    Air  Tarttf  p.  Piano  av.  ' 

Violoii  oUtfi;    la  D  nell  is  Cr. 

'  rri  Qp'  9*  Air  varie  p.  idcm.    In  D.   l'S  Öir. 

•     "'-"S.   Nem  pour  idcm.     In  E.  .   iS  Gr. 

'  «r"       -     4.    Trio  pour  rianof.,  Violon  *t  Vcelle, 

'** '  '   compoctf  aur  dea  nolira  d«  TOpt^rtt  Robia 

'  'da*' bob  (der  F^ajtdittts).   In  D  ,  '.  i  TUr. 

Op.  6«.  Air' MoBUfurd '  vwiri  p.  Piano  at> 
YioloB  öb1lg«t.    In  B/, ...  ..............  »8  Gr. 

—  Op.  7.  S'""  Air  Tari*  p.' idem.  In  E. .  .  .  .  18  Gr. 
Dotzaucr,  J.  J.  I'.,  Op.  <]3.   RoiiUolelto  p.  Pia- 

iioforto  av.  Vi:c]I(?.  obli^i'.    In  D   aS  Gr. 

Hara,  H.)  Op.  97.  Roudo  p.  Fiaaoforta  aeul,  anr 

4b  Äöenr  de  l*Op^tr  Moyae  da  Roinal.^  18  Gr. 

—  Op.  38.  Vcui.itinu.s  p.  iJtm.    Sur  l'air  fa- 

vori:  Sul  mar^iiie  il'uu  rio>   13  Gr. 

—  Op.  39.  3  Airi  vari^a  pour  ideal.    No.  l> 
.  Paztmt  paar  la  Sjria.  Vo.  »»  Im  'Saitaaaa* 

.'an  bord.  da  ke.  No.  S.  Wbara  ■  koddan. 

.   .      A!r  eooasoi«.   1   <)  Gr. 

Op.  4o.    Bo^doletto  pour  idem   l&  Gr. 

,* .-~  .  Treis  Airs  de  lialleU  do  l'Op^ra:  Moyae  da 
.  Roaaüu,  arranfM  taEoodaaiui  p.  Fiaaoforta; 

•        No«  t,  s.  8.  ft./ii...   laGr. 

Bora  ot  Lafont,  Op.  4a.  Varlationa  brillantes 
anr  la  marcho  farorit»  do  Koiaa.  Foar  Tia- 

noforte  et  Violoa. .............  k   1  Tblr. 

.  -T'    Idea  arac  Flute  »   t  Tbk« 

Kalkbronaor,  F.«  Dp.  4o*  Mandn  A  4  aaiBa. 

.  .   L»  D   H  Cr^ 

Op.  78.  Intiod.  ot  Rondiao  p.  Piaao  aeult 
comp  OSO  iiir  l'ak  SnoA  daSaHadt  Abi  po« 

▼ero  Calpigi  .»i.s    g  Gr. 

Kill,  I.,  3  Polou.  p.  lo  Pianofort«  9  Gr. 

ILirblaB,  Op.  5i.  5  grandoa  Soaatea  p.  Piaaet. 
ot  PlAto  Obligo,  anr.  d'aprta  laa  Qoiat.  p. 
lUla.  Xo.  t.  a.  S.  i...:...)    i  TUr.  7|  Gr.. 


Kublau,  F.,  Op.  5i.  5  gr.  Sonatea  p.  PiaM& 
k  4  maioa,  anaBcdpa  d'apria  laa  Qalatnora 
f«vr  VIdto.  No;  i."  a.'  8.  l. . . . . .  t  TUr.  6  Gr. 

—  Op.  71.  Gr.  Sonate  p.  Piaaoforta  et  Flüto 

.  oU.  in  E  moll. ;   ,  xUr,  la  Gr. 

—  Op.  83.  3  Sonate«  pt  PImO&  81  FUtO  oU. 

No.  I,  a,  3.  4..:.,.,,.,   ,  Tblr« 

Lal^arro  et  C.  de  B(«rIot,  Pant.Isie  p.  Pianof. 
.-.  >    1       Violoii,  compojco  sur  Ic  tlnj-ur  des  dra-  ' 

ptv.ux  do  10p,ira:         Siif^o  da  Conjitba^ 

•  . .  ;  t5  Gr. 

Mosart,  W.  A.,  Op.  8.  a  Sonates  l  4  mains 
y,:  '  ,arr.  dea  Sonatea  pour  Piano  et  Violon  obl. 

pir  X.  GleicLauf.     N<,.   ,.  2.  i   1  TUr« 

—  Op.  19.  Divertissement  p.  Violon,  Alto  ot 
VoeUe,  arr.  4  4  au.  par  X.  Gleiaha«f.  «  TUr.  $  Gr. 
Fufoe  eo^poada  p^  •  Violon«,  Alto  «t  VJo- 
loneella,  nr.  I  4  nain«  par  X.  Gleicbauf..  la  Cr. 

Miblanfeldt,  Ob.,  Op.  49.  Gn  ftoado  av.  ia- 

uoduction  4  4  maia«...,.  ,  xUr. 

—  Op.  5o.  DiTortfaaamit  p.  PSanof.  et'VIoIoa 
'>^^S^"    ,  TUr. 

Onalow,  G.,   OuTert.  de  VOpin:  le  Colportaur 

(D.:r  Ilausirer).    Pour  Pianof.  et  yioloB.  .       9  GfW* 

—  Ourert.  d«  idem.    Ponr  Piaaofoita  aool. . .  «Gr. 

—  OnvoM.  do  Ida».   *A  4  naiaa.;   ,a|  Gr. 

Pottor,  Cpr.,   pp.  t4.    Duo  coaoert  p.  Pianof. 

et  Violon.    Arec  aec.  da  l'Orcb..  a  Tblr.  la  Gr, 

—  Op.  1  4.  Duo  concert.  p.  Piaaoft  Ot  Violon. 

aaua  Orchesire   1  Tblr.  6  Qu 

Rablea.  F.,  Pp.  8.  Reiidp  brillaat  p.  Pianof.  et 

Violon.   y 

Rio«,  F.,  Op.  i48.    No.  1.    Marche  de  l'Op^ra: 

Aliiir.     Avcc  Vsri^itions  a  4  mains.  .  .  .  .  .  .    18  Gfk 

—  Op.  1 4g.  No.  1.  Songe  Oonoia.  Arac  Va- 

riat.  p.  Piauoforte  ,   9  Gr* 

—  Op.  i«9'  No.  a.  Soqga  AUemaad,  av.  Va- 

i«a».  p.  Idem.        l . i .   9  Gr. 

Rink,  Cb.  H.,  Op.  8f,'.  SdAti 't '«  toab«,  4'nne 

•  difficnltti  progrcmire. . .  '.  ;   ,5^  (j^^ 

Rode»  F..  1*  Solo  p.  Violun  ar.  aennapi  da  Vt^ 

Bofone.   TM  do  l'Op.  a4.  N«w  «   tt  Gr. 

'  —  -Op.  afi.°  Air  Anenand.        ditoe  wÜ  p. 

Violon  princ.   Avcc  accomp.  du  Pianof.  .  .   18  Gr« 
Talon,   Op.  46.  L' Angelus.    Fantaisia  p.  Pianof. 

.   et.PI«^  aUIgda..;..,   iSGr. 
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Für  Guitarre. 

Hldt*B,  P.  E.|  Op.  a8,  Lo  böiiqo«t.  6  W«1«m 
•t  Sratmiiw  p.  Galten,  VlAte  («n  '^olm) 

et  Aho  X»  Gr. 

^_  Dircrtisicment  coaotrt.  pour  *  Gnitarw.  •  •  9  Gr. 
Era^tier,  J.,  Op,  17.  1»  jÜfM  UMMUtM  ponr 

Guiut«  Mulo.  . .  •  •   9  Gr. 

PaaliBn,  A.,  Op.  1.   Ain      Varwt.  cfcasMM  p. 

M«d.  Catehai»  arr.  p.  Guiure  leula   9  Gn 

Für  Gesang  mit  Pianofortc- Begleitung. 

Krant>*r,  Goar.,  Vier  WaUIieder,  gediditet  Ton 

W*  Xilaar.  Oar  Tnk  Anna  Milder  fewidaet  '9  Cr. 

Litt«,  A»f  Op.  >7.   $  Liadwr.    i*"*  Heft.  a&  Gr. 

•  «,  '  •  d»  '      d?    ■  •  d?  •'  äi*«  HWt.  i5  Gr. 

McbrAliminige  Gesaage-  ohne  Begleitung. 

GUin,'  I.  A.,  Id«d«nMBDilnStg  Dir  die  Morgea- 
Jüidae&ten  der  kAatgUck  preaatfadtoa  Gjrai^ 

auien.     P»niiur.  '.   1  TMr. 

— «    Die  Tier  Sni,:»linimi  n  ? uaafluaM .  •  «  t  nir.  16  Gr. 
Eine  jede  Siiigitimme.   10  Gr. 

Kuhlla«^  F.,  Kmia  Tleritimniiise  Gesänge  Tür  Hb.. 
nentimmen.  Dm  Copaakagcaar  StadntaaF« 
Vereiaa  (ewIdaM*.  1  TUr. 


ClavitrauMLÜge  der  neuesten  Opern, 

Ja  4br  8cRU$inger*sc7ien  Buch-  und  Mudkhaad' 
btag  4a  Berlin  üt  «nehieaent 

Boieldieu,  DIo  treiue  Dame,  CI.  Az. .  3  Rtlilr.  10  Sgr. 
•BerolA,  Marie,  oder  Verborgeaa  Xäaba,  Cl.  As. 

»  RdÜr.  tSSgr. 


Spotr,  L. ,  l'ietro  Ton  Abano.  Cl.  Al* 
Ob« low.  Der  Usiuirer.    CL  As. ' 


Bey  Breitlopf  und  Härtel  in  Lt^ipzig  ist  to  eben 
ertdUenen  upd  durch  alle  Buch-  und  Munihand- 
lungen Mu  henehent 

Oaslow,  G.,  Ourertiire  et  Eotr'acte  de  I'Opdre: 
le  Colporteur  (der  H»u»irer],  arrongr»  pour 
laPiaaoforta  arsc  Aeconpsfnement-de  Yio- 

loa  ad  llbhu»  par  ladia   tS  Gr. 

_   OuTcrttiro    d?    d?   arvaigds  pour  U  Pi^ 

noforte  k  4  inains  pur  I'Auteur   l€  Gr. 

—    d9  d?     ä  graud  Orchotre   a  TUr. 

Beathorea,  L,       Fidelio  (Laonore)..  Oper  in 


sway  Aaisütaa,  aauar  ToUstiadigar  Claviai»  . 
aossag  fldt  T«K|   4  TUr«  t\ Or. 

la  daigea  Tagen  TerlaMan  die  Praua^ 
OaaloWi  G.,  la  CoJ^portear^  ToUatladignr  Clsriar- 
auatvg  adt  fraäs6a!(ch«m  «ad  teutHkem  Text. 

Frei»  circa   4  TUr» 

Baatkoran,  L.  T.,  Fidelio  (Leoaora^,  Tollttandi« 
gar  daTiRpaiaaf  oha»  Tavt.  •«...  • 


Anhündigung,  betreffend  dh  Forteetmung 
dm-  Cä^ilia, 

Dem  Tifiriltig  von  AboniK  11 ,  »on  »iolen  li-.;rli-  und 
Mtitikhandlungcn,  und  ton  alleii  Haupt -Po«t-£xpedilionea 
gcäuaterten  Wuniche  itL.  entaprechcn,  iit  die  B.  Sckotriariw 
VarUgikandlung  mit  der  Redaatioa  dabin  UbaraiB  gekAUMBf 
das*  kOafUg  «andig  iu  jedem  Jabre  Aekt  ReAa,  alae  sway 
Bitada,  geliefert  werden,  und  der  hier  unterzeichneten  eigaoatt 

JBxjMÜIÜM  der  ZiiUchrlß  Cäcilia  in  Äfainm 
dla  VarteBdiiBg  dcrwlben  aurgrtragen  «cyn  aoll. 

El  i(t  derogcm^i'^»  nach  Ncuj;.lir  >8i8  noch  da«  a8*** 
Heft  aujgrgebcn  ivorden ,  Ton  183S  au  aber  werden  all~ 
jahrlich  zwcy  Bände,  oder  acht  Ilcflu  (n£mLich  im  Jahr« 
1828  dar  8"  Band,  baatahaad  aoa  den  Uaftaa  29,  So,  3i, 
5a,  —  vad  dar  9**  Baad,  bsatakasd  ava  Haft  SS,  S4y  35^ 

^    im   Jahre   1839    rlicn  I':.nd    10  luA   tt  odaT 

die  Hefte  Sy  —  44,  u.  *.  t.'j  er»chcjuea. 

Demnach  gilt,  ropi  Jahra  i8a8  aa,  da«  AhoBneaaeBt 
jadaraait  fir  eiaea  gansea  Jakrgaitg  tob  Maajakr  au  N«n« 
jakr,  also  IBr  awajr  Bind«  odsr  aekt  Hafta,  woMr  dar 
AbonMaMBtaptaia  6  JL  Rheinitch,  oder  3|-  Thlr.  SSicbaisch 
(ord.)  beirügt.  Dieser  Betrag  wird  jedea  Mal  gleich  bej 
der  Ablieferung  dea  eraten  Jleftei  cinea  Jahrgan- 
ges TorausbassUi,  und  die  fisrecknuag  daräberToa  darjiiar 


Erpediliaa  der  SUUmik^  Cädlia  in  MeUn* 
fapflogaa,  aa  wddia  raah  dla  BastaUuqgan  sn  riektaa  sind* 

Oahrigsiis  blelbaa  -dia  Badb^aagaa  di«aalb«B  iria  Ua- 
Bar,  vad  waidaa  dla  Bafto  gtaa  diaselbo  Eiariektaag  und 
denselben  Gekalt  babalten  wie  bisher,  und  demnach  fort- 
■»lihreml  jtdtrieit  bedeutend  mehr  leisten,  als  ursprünglicb 
Tersprochen  gewesen,  also  such  eigen«  BandusMcUä'gc,  mit- 
unter wieder  Fortreite  n.  dgl«,  lir  «dakaa  Alka  ^ar  Ub^ 
Staad  bürgt,  dass  anA  dla  Badaallaa  aldbt  nnr  diaeelba 
bleibt  wie  bisber,  soadam  siek  dem  lastftntn  jeut  sogar 
noch  fester  Tcrljumlcn  )iat  als  bisher,  und  dais  überhaupt 
dnrckaus  in  keinem  sonsiigen  Functe  anch  nur  dsa  Gario^ 
•to  geändert  wird,  als  nur  alleia  la  das  okan  kaaagta« 
Paactan  dar  Liefariuigs-  nnd  AkoBBaaiaatsfcadiagaafaB. 

Dia  verakilieken  Abonaeataa  kdaaaa  anek  di*  blskoti- 
gen  JahrgSinge,  a  3  fl.  ai  kr.  pr.  Bsad,  Moch  aritthaa, 

Msins,  den  3i.  Januar  1838. 

Die  Expedition  der  ZeitecJurift  Cäcilia^ 


,       BrmOügf  und  SM.  M$d^  van  Gi  fF.Fini  mUr  mmmt  ymi$wtliiMmt. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  12*»  Marz. 


m  iL 


1828. 


Urättü  vSbmr  BeeAovan  tai&  dir  Xwu»  muticale, 
I  JbiUehittt,  von  O*  H^*FuA. 


Iiis  kana  uns  voa  vielen  Seiten  her  niciit  anders 
als  höchst  wichtig  aeyn,  Urthefle  der  gebildetsten 
Völter  über  nnsere  Musik  überhaupt  und  insbe- 
«ondere  über  solche  Männer  zu  vernehmen ,  die 
wir  mit  Redit  wa  den  arslen  Ghorfiüireini  Ge- 
nien unseres  Vaterlandes  zählen ;  und  es  würde 
niclit  hlüss  eine  leichte  Ünterheituag,  sondern  man- 
nigfache gegenseitige  VerroUkommnang  gewähren, 
wenn  in  ihrem  Fache  gebildete  MioDer  aus  nller- 
häj  Volk  auf  eine  hamaae  Weite  ihre  «bweichen- 
dn  MeinuDgen  insammenalellMi  nnd  einuider  zur 
PraftuBf  Tedagai  wollten.  Das  wollen  wk  ttnn 
hier  yersnclien ,  hoflentlxch  ztUr  Billigung  sowohl 
unserer  Landsleute,  als  auch  der  Auswärtigen ;  deun 
wir  leben  der  guten  Zuversicht,  dass  kein  wahr- 
haft Gebildeter  der  verschiedenen  Völker  jetzt  noch 
Ton  dem  übermijlbigen  Wahne  beiangeu  sey,  als 
ttj  der  Landairtehy  den  er  bewohntt  nur  allein 
weise.  Wir  kSnnen  nur  gegenseitig  von  einander 
lernen,  und  diejenigen  werden  stets  die  Besten  seyn, 
die  kindlich  genug,  trols  allem  minnlichen  Wirken 
und  individuellen  Schaflcn,  geblieben  sind,  eben  die- 
«ca  JL^eroen  «teta  lue  menschliclic  Ehre  su  halten  in 
der  wohlbegrnndetfln  Ueberseugung,  daM  Keiner 
hieniedcn  jemals  auslernen  kano,  am  wenigsten  auf 
dem  Felde  der  Tonkunst,  wo  es  bekanntlich  noch 
«o  Manches  giebt,  das  erst  fest  gestdlt  werdea 
mnss.  Wir  begreifen  Alle  sein-  wohl,  data  gerade 
im  Urlheile  über  Musik  inelir  Verschiedeulieit,  als 
in  vielen  andern  Dingen,  herrscheu  muss,  weil  sie 
ndi  haaptaldbiich  auf  Gefahl  ^ rändet  nnd  hier  von 
einer  Tonsprache  die  Rede  ist,  die  ihrer  Nntur 
nach  mit  Worten  sich  nicht  so  allgemein  versläud- 
lidi  beseiclmen  llae^  wie  etwa  ein  logiadier  Sdihua. 
Daher  freuen  wir  uns  in  ^V^}lIheit,  dass  das  Un- 
ternehmen des  Hrn.  Felis,  eine«  Mannes,  der  wiir> 
5o«Jslurg«ng. 


dig  an  der  Spitse  eines  musikalischen  Journals  zu 
stehen  aich  gezeigt  hat,  so  glucklidien  Fortgang  in 

Frankreich  und  im  Au.slan<ie  gewann,  wodurch  die 
Kunat  nur  gefördert  werden  kann. 

Und  so  stellen  wir  denn  hier  difl^igen  Pnucta^ 
die  ein  Urlheil  des  Hrn.  Felis  über  unscrn  Beelho- 
ven enthalten,  zuvörderst  kurz  zusammen  und  scz« 
aen  nnaere  Aiuiditt  zur  Prnfhng  daneben. 

Hr.  Fi  tis  f^laubt  in  seinem  Abrisse  der  Lebens- 
gcschichle  unseres  nun  Verewigten,  es  sey  für  Bee> 
thoven,  der  bereita  in  aetnem  alÄen  Jahre  m  com* 
pouiren  anfing,  trotz  dem  Unterrichte  Albrechtsber- 
gers,  zu  spät  gewesen,  eine  grosse  Reinheit  dm 
Styla  sn  erlangen  und  ein  gelehrter  Componist  n 
werden,  weil  seine  Manier  bereits  festgestanden  habe. 
Allein  die  Schönheit  seines  Genies,  fabrt  er  for^ 
macht,  dass  man  seiuc  Vcrirrungen  und  Abschwei- 
fungen Tcrgiaat.  Capriziös  und  bizarr  hatte  er 
sieb  zurück  gezogen  und  besass  nur  eine  kleine 
Anzahl  Freunde,  die  seine  Rauheit  entschuldigte. 
Er  balle  nur  eifj-ige  Gegner  nnd  eben  ao  eifrige 
Freunde;  die  Einen  kingten  ilin  an,  die  Kunst  zu 
verderben,  die  Andern  wusslen  ihm  für  seine  Feh- 
ler Dank  nnd  erhoben  ihn  über  alle  aeine  VorgXn- 

ger.  Nach  und  nach  wurde  man  rulliger;  man 
erkannte  seine  Originalität,  aber  man  bemerkte  auch 
Affectation  und  Geanebtet.  -  Mitten  in  'dem  Uncor^ 
reden  seiner  Harmonie  hat  man  dteElegani  aeinea 
Aooompagnements,  die  Neuheit  seiner  Formen  und 
den  Raichlhum  seiner  Modulation  herausgefunden. 
Neben  nidit  sn  duldenden  Härten  hSrt  man  Melo« 
dieen  von  grosser  Zarlin  it ;  milicn  unter  unzusam- 
menhängenden und  seltsuiuen  Phrasen  hat  man  ei- 
nen weise  gefasaCen  Plan  und  einfach  natürliche 
Gedanken  glänzen  gesehen.  Weniger  Alles  umfas- 
send, als  Mozart,  weniger  mit  der  Eigenschail  be- 
gabt, ateta  glfiddich  sn  dngen,  iat  er  ihm  doch 

zuweilen  gleicli  gekommen  und  hat  ilin  in  der  So- 
nate, deren  Form  er  vervoUkommncte,  übertrofien. 

11 
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Wenn  er  nicht  Haydn's  Rtinlieit  besitzt,  wenn  «P 
nicht,  wie  jener,  grosse  Effecte  mit  wenigen  Mit- 
tain  herromihriBgeii  weiMs  ao  bat  er  doch  mehr 
ForlraiMndes  und  sicli  Hinge1>finlcs  (vehemcnce  et 
abandon)  nnd  seine  Manier  ist  luaunigfaltiger.  Seine 
Adiagio  und  Andant«  nnd  fkat  alle  vortrefliieli,  aaioe 
Qavier- Sonaten  nahen  sich  oft  der  Vollkommcn- 
beit,  aeiiie  Quartetten,  Quintetten  und  Symphonieen 
•ind  voller  Schönheiten  des  ersten  Ranges  und  ibm 
•ngebSrend.  In  der  Instrumental  -  Musik  hat  er 
seine  Stelle  neben  Haydn  und  Mouit  ao  nahe^  als 
es  nur  möglich  ist.  In  den  Werken  ander  Jn» 
gendseit*}  triflt  man  den  natürlichsten  Gesang,  eine 
am  wenigsten  affectirte  Originalität  und  die  ange- 
nehmsten Modulationen.  Durch  eine  Verblendung, 
die  nnr  sn  oatSrlieb  iai,  veradilet  er  diese  und 
schätzt  nur  die  spateren,  von  denen  einige  nichts 
weiter  sind  als  lange  Ungereimtheiten  (extravagan- 
ces).  Br  hat  aidi  «nch  in  der  Ibcatndiaehan  Mü- 
nk versuchts  aber  er  zeigt  sich  bier  nnter  sich 
selbst.  Fidelio,  welcher  im  November  iBoS  ohne 
Erfolg  **)  gegeben  wurde,  ermangelt  beynahe  gSna- 
Uch  des  Gesanges  und  des  dramatischen  Interesse. 
Der  ernste  Siyl  taui  ihm  mehr  suj  daher  war  er 
auch  gliicklicher  in  seinem  Oratorio  ChrUltt»  am 
Ottba^  nnd  in  seinen  Messen.  Im  Ganzen  kann 
man  beöläligen ,  dass  Beeüiovcn  einer  der  grössten 
Musiker  ist,  dereu  sicli  Teutsclilaud  rühmt. 

Weniger  ernst  nnd  der  Sache  angemeasen  be- 
leugt  doch  im  Allgemeinen  dass<  lhe  eben  ausge- 
sprochene Urlheil  in  dien  dieser  Zeitscbiift  ein 
Mann,  der  sich  Porro  nntendabnet  Das  Baupt- 
clchlicbate  aeiner  Ifeinnsgan  uahan  wir  anf  Fol- 
goude»  zusammen: 

Beethoven  ist  reich  von  der  Natur  begabt, 
immer  origindJ,  enthnsiastisdi,  atoh,  emat,  beredt} 
Freude  und  Zufriedenlieit  waren  iiirht  in  seiner 
Seele)  die  Läebe,  die  das  erste  Element  aller  Künste 
itt  seyn  acheint,  kannte  er  wenig.  Ehen  ao  fraoht- 
bar  als  unabhängig  hat  er  sich  neue  Wege  vorg»- 
setdmet  und  bezaubernde  Effecte  gefunden,  din  nur 
ihm  g^ören.    Durch  tausenderley  Blendwerfce  hat 


.*)  mtallA  alAt  SSiaar  ■llcrfrüheiten  ,  «oudorn  von  äcn 
Tom  «M,  dJe  W  Tliniigiich  für  d«i  Fianoforte  ichrieb 
utd  dia  ia  Wkn  b«niiag«kon>men  aind .  welche  Boe- 
thoven  »olb»t  für  »ein  erst«!  Werk  crklKrt- 

**)Daa  lidwt  ia  Wieai  aa  and»»  Orten  gefallt  Hdtlio 
^ete  UoM,  tOBdem  bey  WaHsn  das  lUsla  «nlaHekt, 
«am  nwk  nicht  All*. 


er  ersetzt,  was  er  nicht  hatte.  Seine  sahireichen 
Parteigänger  haben  ihn  fast  vergöttert.  Wdcher 
wirkliche  Künstler  wird  es  jemals  wifBAY  eine  ao 

weise  Thorhcit  zu  tadeln?  Ist  ein  so  vernünftiger 
Wahnwitz  nicht  eine  Bewunderung,  die  man  dem 
Genie  schuldig  ist?  Er  besass  im  hödisten  Grade 
die  Macht,  Alle  mit  sich  fortzureissen,  die  ihn  nur 
verstehen  konnten.  Er  kennt  alle  Tiefen  und  Ge- 
heimniam  derKnnats  aber  Tidleioht  iat  er  sn  weit 

darüber  hinaw^egangci),  was  die  eigentliche  Kunst 
^animacht.  Da  ich  nur  aus  dem  Herzen  spreche, 
ao  moaa  meine  aehwaeh»  Stimme  AUen  Tcrdlchtig 
seyn,  welche  die  Kunst  nach  Grundsätzen  üben. 
Seine  heiUge  Muaik  wird  lange  als  mnaterlutft  stu- 
dirt  werden. 

Von  diesen  in  vieler  Hinsicht  aefar  an  beach- 
tenden firemden  ürlheilen  ist  nun  nicht  allein  un- 
sere sabjective  Ansicht,  sondern  zuversichtlich  die 
UehenRignng  der  mdaten  Teutscbeo,  in  vielen  we> 
sentliclien  Puncteu  so  verscliieden,  dass  wir  auf  ei- 
nige Thcilnahme  rechnen  dürfen,  wenn  wir  unsere 
Meinung  2ber  Beethoren  in  gadringter  Koran  dam 
Publicum  zur  Vergleiehung  mit  der  eigenen  An- 
sicht eines  Jeden  dem  auswärtigen  Urtiieile  nach 
bester  Ueberzengung  an  die  Bote  ataUen* 

Was  den  Character  Beethoven's  anbetrifll,  so 
können  '¥rir  nicht  in  Abrede  seyn,  daaa  einige  we- 
sentliche Puncte  richtig  bezeichnet  wmden  sind; 
sehen  auch  die  Schwierigkeit  für  einen  fremden  Be- 
urtheiler,  es  wäre  denn  ein  Engländer,  der  mit 
Beethoven's  Weseu  iu  Vielem  zusummentrefien  wird, 
was  «mdi  aebon  BeethoTen's  ideale  Vorliebe  für 

England  gewissermaassen  andeuten  dürfte,  seJir  wohl 
ein,  da  wir  selbst  noch  auf  eine  gute  Darstellung 
des  Ldbena  nnd  Wirkens  diaaea  Meiatera  hoffini 
müssen  aber  doch  bekennen,  dass  er  lange  noch 
nicht  ao  vollständig  aufgefiust  worden  ist,  als  wir 
es  wonadien  mnaaen,  und  als  ea  nach  den  adion 
bekannlBn  Nachrichten  über  ihn  und  hauptsächlich 
nach  seinen  Werken  selbst  hätte  gescbehen  können. 
Man  scheint  ihm  das  Gutmüthige,  Menschenfreund- 
liche und  ScherzUebende  (wenn  «nah  dieses  letzte 
in  seinen  spatem  Zeiten  meines  grossen  Unglücks 
wegen,  das  er  selbst  in  seinem  in  diesen  Blättern 
mi^elhetllai  Testamente  ao  schmendicb  bcUi^ 
seltener  der  Fall  seyn  musste)  völlig  nlirmpi  i  ihrn 
Dem  war  aber  nicht  so,  und  wir  haben  uns  daaa- 
halb  nnr -anf  die  Sehildemng  Beethovetfa  von  Fr. 
Roclilitz  im  ersten  Stücke  unserer  Zeitung  dieses 
Jahrganges  au  beziehen.  Sein  Wesen  ist  durchaus 
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groMaitig«  jovial,  ausgezeichnet  origineU,  eben  «o 
adbatatlndig'  ak  meBaebealiebaod  nnd  frenodlidif 

iwar  der  Rinaaiukcit  zuf^ctfian,  aber  doch  auch  mil- 
Hieileod  und  geeellig}  ntiUen  im  Gefühle  «eines  ei- 
genea  Warthea  beidieiden,  mr-  ün  Amumr&cbm 
anbekämmert  sorglos,  weil  sein  Geist  ataU  in ^er 
hohem  Welt  musikalischer  Dichtang  M)ta  uod 
webte.  Er  wussta  die  VortrefflidikaH  anderer  Met- 
ater  nicht  nur  an  ahrm»  aoBdexa  aich  auch  an  ih- 
ren Werken  zn  ergStzen,  nnd  sein  Stadium  blieb 
bis  an  »einen  Tod  Händel,  ein  ihm  in  Vielem  ver- 
wandter  Geist.  Wenn  daher  Hr.  FaCia  von  ihm 
sagt ,  er  habe  es  weder  zu  einer  grossen  Reinheit 
des  St^ls,  noch  bis  cor  gelehrten  Composition  ge- 
braehtt  ao  haban  wir  dag^jm-nor  auf  die  nntar 
seinen  Papieren  gefundenen  ULbangen  zu  verwei- 
aen,  die  er  unter  d«s  berühmten  Albrecbtsberger'a 
LeitaBg  ansaibflitet«.  Sie  wardoa  dem  Verapredian 
nach,  wie  billig,  den  Freunden  der  Tonkunst  öf- 
fentlich mitgetheilt  werden.  Noch  schlagender  dür- 
fen wir  uns  auf  seine  Warka  selbst  berufen.  Wer 
es  versteht,  so  wie  er,  aine  einzige  Idee,  als  vor- 
herrschend, dui-ch  eine  ganse  lange  Symphonie  in 
den  mannigfaltigsten  Wendungen,  Erweiterungen, 
Bngfiilurnngen»  Umkchrnngen  nnd  den  reicbaten 
Varacbmelzungen  mit  neuen  Gedanken  so  durch- 
graiftnd,  oft  so  unerwartet  and  wirksam  dijjrchklin- 
gen  so  laasan  nnd  dadurch  den  wedHelndSten  Reicl^ 

thum,  iiat  (>  tlrtu  Vor1)ildo  der  Natur,  zu  einem  ab- 
geschlossenen GeaammtbÜde  au  gestalten,  dem  kann 
man  mim^lieh  tief*  Kanntniaa  dlea  deasan,  ivaa 
aar  Gdehrsamkeit  der  Composition  gehört  (ausge- 
aomman  etwa  die  Fuge,  die  er  in  ihrer  durchge- 
iiihrten  'Geietsnissigkeit  nichl  liebte)  ab5})rechen. 
Wann  er  indessen  allerdings  zuweilen,  \vie  ein  Gi- 
gant, in  seinen  Accord  -  Massen  bey  den  vollslini- 
migsten  Sätzen  Töuo  auf  Töne,  wie  Berge  auf 
Barge  hlnil:  so  ist  diess  fifeylich  nicht  immer 
nach  hergebrachter  Regel,  auch  wohl  zuweilen  gro- 
teeky  jedoch  immer  (Einseluiiciten,  wie  seinen  letz- 
tan  8m>  hl  aeiaar  faMan  Symphonie,  weggerecbnet) 

grossaftig  und  ▼oU  bis  zum  Kl.irsten  anfpdöst,  wie 
yom  wilden  Klippengestade  oadi  dem  anmuthigsten 
■nah  hiaahfBleitet.  Seibat  wenn  ar  wamSkn,  wie 
KiyfP»  mit  vier  Schritten  ist,  mH'er  mym  will, 
wlve  das  Ziel  auch  nodi  so  fern  t  ao  ist  iwar  sein 
Rieaengaug  verwanderlidi  und  iiberraacbend:  aber 
das  seltsame  Wandeln  im  Sturme  wird  sogleich 
durch  ilit;  grüsste  Anmulh  «einer  Melodicpn  und 
Verzweigungen  der  Stimmen  auf  das  Lieblichste  bo- 


aäniUgt  und  das  nun  gemüthlichste  Ergehen  in  den 
Gafildea  dar  Rahe  nnd  dai  Friidcna  wird  dadurch 

nur  noch  reizender.  Was  daher  bey  jedem  An- 
dern Unoorrectheit  uod  Afiectation  wäre,  ist  es  bey 
ihm  nicht}  jene  wfldan  Maasen  aind  ao  eigenlhün»« 
lieh  in  seine  N&tur  gleichsam  verwach:fen ,  dasa  aa 
ihm  unnatürlicli  seyn  würde,  fände  sich  das,  Was 
dort  Airirrung  genannt  wird,  nicht  in  ihm.  Selir 
Wenige  wird  man  nennen  können,  die  so  gross  in 
Beherrschung  und  irn  wirksamsten  Gebrauche  aller 
Instrumente  sind,  als  unser  Beetiioven,  In  An- 
wendung der  Eigenheiten  alfanr  Tonwerkaeage  kaaae 
icli  nichl  Einen,  der  meisterlicher  Ware;  in  Instru- 
mental-Musik ist  er  der  Reichste.  Wollte  man 
ridi  bay  ihm  auf  Anahabnngen  Ton  Btnidnheilen, 
ohne  Beachtung  des  meist  hen  licltcn  Gan/cn ,  be- 
schränken: so  würde  nicht«  leichter  seyn,  als  jene 
Beadiuldignngen  adieiabar  su°  beweisen  f  aber  man 
würde  damit  nur  ihm,  der  Kunst  und  sich  selbst 
unrecht  thun«  Alleidings  hüpfl  mancher  Frosch 
im  Grase,  manehe  Mücke  umschwirrt  das  Ohr  und 
allerley  Wild  durchrennt  den  grünen  "VS'ald,  wah« 
rend  das  liebliche  Heer  der  gtfiiderten  Sänger  im 
schönsten  May  von  den  Blüliienzweigen  sein  Lob- 
lied erschallen  lisst  und  uns  anr  Prände  und  snm 
Danke  begeistert.  W^enn  er  uns  zuweilen  durch 
kleine  Sümpfe  fuhrt,  so  geschieht  es  nur,  um  nna 
baM  desto  reawndcre  Hdiie  in  «eigen.  Um  nna 
nun  von  dem  tiefen  Eindrucke  irgend  eines  Theiles 
der  schönen  Welt  wieder  los  und  frey  au  machen, 
damit  wir  vns  aicht  in  einem  einseitigen  Gefnhlo. 
ermatti  lul  verlieren,  in  Duropflicit  und  Abspannung 
versinken,  damit  wir  vielmehr  von  Neuem  em- 
pfänglich werden  für  einen  neuen,  -Tom  ▼origen 
verschiedenen  und  doch  mit  jenem  im  Zusammen» 
hange  stehenden  und  ihn  noch  mehr  crhe)>enden 
uod  reizvolleren  Genuss,  reisst  er  uns  plötzlich  mit 
wnnderbai-er  Gewalt  aber  Dorn  und  Gestripp  raach- 
mit  aich  Ibrt  in  ein  neues  Gc&ld  hoher  Schönheit* 
(Uor  Becc&lutt  folgt.) 


N  A.  c  II  n  I  c  n  T  B  ». 


j4us  Wismar t  im  Februar  1828.  Es  ist 
ziemlich  lange  her,  dass  wir  nichts  von  uns  ha- 
ben huren  lassen;  abht,  als  wenn  der  Eifer  für 

die  Tonkunst  in  unserer  Stadt  erkaltet  wäre,  viel- 
mehr «iod  eine  Reihe  von  AufiÜhruugen  bedeu- 
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tender  Werke  dem  hieaigeo  Pablicmn,  und  swar 
nit  Gliiek,  tu  G«ll5r  gebracht  worden :  allein  dem 
Ref.  erlauben  seine  anderweitigen  Geschäfte  nur 
aelten,  Gegenständen,  die  ausser  acinem  Berufe 
liegen,  die  ifanen  gebobrende  Maas«  tu  widmen, 
vnd  er  findet  sich  daher  mir  danft  veranlasst,  für 
jane  die  Fader  zu  ergreifen,  wenn  er  glaubt,  -  dem 
leaenden  Pablieam  etwa«  Nciisa  oder  Eigenthmn- 
üchvs  mittheilen  cu  könBm,  wie  ea  ebeti  jettt 
der  Fall  seyn  dörAe. 

Der  letzte  Beriobt  ron  bier  cntbielt  eine 
Darlegung  des  Inhalts  and  Belenchtnng  dea  Wer- 
tlics  des  Ciiising'schcn  Oratoriums:  BeUazar,  wel- 
cher damals  hier  zuerst,  unter  Leitung  des  Com- 
ponisten,  war  aufgeführt  worden.  Der  thaiige 
Künstler  hat  seiulcni  ein  neues  Werk  unter  dem 
Titel:  Die  Tochter  Jephla'a  beendet,  und  gleich- 
lella  in  nnaerer  Stadt,  wp  er  sv  Zeiten  gern  ver- 
weilt und  sich  erholt,  zum  cMen  Male  mit  vol- 
ler Begleitung  aufgeführt.  Da  nun  untere  anb>> 
iediven  Anaidilen  Ton  dem  ersten  Werke  tbeils 
in  dieaen  Blättern,  theila  von  aiuln  n  Seiten  mehr 
oder  weniger  Beyalimmonf  gefunden  haben;  so 
«eben  wir  nna  über  daa  sweyte  ra  apreeben 
gleichfalls  veranlasat,  zumal  da  dasselbe  in  den 
nächsten  Wochen  in  der  Wohnstadt  dea  Künst- 
lers, in  Hamburg,  wiederholt  werden  soll,  und  un- 
eerer  UebenenguDg  nach  mit  vollem  Rechte  ver- 
dient, dass  man  die  Aufmerksamkeit  für  dasselbe 
erwecke  und  die  Theiluahme  an  demselbcu  an- 
•picebe.  Doch  aoUen  eine  gedrSngie  Ueberaicbt 
ud  einzelne  Andeutungen  genügen. 

Der  biblische  älo£^  gleichfalls  von  dem  Dich- 
ter des  Beltamar,  Hrn.  Dr.  Wolff,  bearbeitet,  iat 
bekannt.  Wie  derselbe  aber  von  dem  Stoffe  des 
JBelteuar  sehr  verschieden  ist,  ao^  ist  auch  Um. 
Claaing*a  Werk  ein  gans  anderes,  als  das  frnbere. 
War  in  dem  Belaazar  ein  lebhaftes,  buntes  und 
leidenschaftliches  Treiben,  ao  iat  in  diesem  mehr 
ein  Gefühl  vorherraobend ,  in  wie  mannigfaltigen 
Sebattirungen  ea  aich  aach  daratellt*  Wir  kön- 
nen daher  auch  nicht  eigentlich  sagen,  wclclies 
von  beiden  Werken  höher  stehe,  da  beyde  von 
gau  verschiedenem  Standpnncle  ans  beurtheilt 
seyn  wollen;  doch  scheint  es  uns,  als  ob  eben 
die  Eigenthümlichkeit  der  antiken  Kunstweise, 
welche  in  der  grSasem  Strcnfe,  Vollendung  und 
Ganzheit  der  Form  besteht,  und  die  der  Com- 
poniat  aicher  in  der  TocJUer  Jep/Ua'«  weit  näher 
•rteieht  hat,  «U  im  BÜMuar,  aadi  nbarbanpt 
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dem  Werlte  eine  Weihe  gegeben  babe'^  wel^M 
es  über  das  frühere  stellt,  so  wie,  als  wenn  d«r 
Künstler  in  dieser  Gattung  und  in  dieser  Weioa 
sein  eigentliches  Element  gefunden  habe,  in  wol-* 
chem  er  sich  am  glücklichsten  bewegt.  Er  ist 
freylich  auf  diesem  Wege  kein  Mann  der  Mode 
unserer  Zeit,  die  nun  einmal  dem  Rauschenden 
und  SiaaUohMi  biddigt,  allein,  wie  wir  ihn  ken- 
nen, wird  er  sich  in  sich  selbst  trösten  und  be- 
lohnt finden  durch  den  Beyfall  der  Erwählteren, 
welcher  ibm  gewiss  nicht  entgehen  wird.  Doch 
sum  Werke  selbst. 

Im  Allgemeinen  ist  ea  das  Geliihl  der  Liebe 
in  ihren  edelsten  Besiehungen,  welches  sieh  als 
llaupttendenz  der  Darstellung  durch  dasselbe  hier 
ausspricht.  Sella,  JephlaX  Tochter  (Sopran)  ist 
die  Hauptperson  der  Handlung.  Im  ersten  Theile 
erscheint  sie  von  der  Liebe  zum  Vaterlande 
durchglüht;  im  zweyten  zeigt  sie  sich  als  zärtli- 
che Tochter  und  Braut j  im  dritten  endlich  tritt 
in  ihrem  Handeln  die  reinste,  hSebste  Ueba,  die 
Liebe  zu  Gott  hervor,  welcher  Alles  aufopfernd 
und  mit  kindlicher  Ergebung  dem  Irdischen  ent- 
sagend sie  mit  Freudigkeit  und  Zuversicht  das 
übereilte  Gelübde  ihres  Vaters  zu  erfüllen  geht. 
Dm  aber  von  dem  Einseinen  zu  sprechen,  so 
beginnt  das  Werk  ohne  Weiteres  mit  einem  Chore 
D  dur  ernst  und  feyerlich  und  bereitet  uns  wür- 
dig vor  auf  ein  Gebet  Jeplita's  (Bass),  das  aich 
nach  einem  sein  Vertrauen  auf  Gott  aussprechen- 
den Recitativ  daran  schlieast.  Hierauf  folgt  wie- 
der ein  Chor,  gleichsam  als  Nachhall  des  Gebets, 
der  mit  den  drey  ersten  Nummern  die  Einleitung 
bildet  imd  eine  andere  fiberflüsaig  macht.  Mit 
No.  5.  hebt  die  eigentliche  Handlung  an.  ITnmor 
(Tenor)  mit  den  Männern  von  Gilead  erschei- 
nen, Jephte  die  Feldherrenstelle  antutragen,  wel- 
che dieser,  früher  von  ihnen  verbannt,  sich  nicht 
entsohliesaen  kann  ansuoehmen.  In  dieser  Scene 
entwickelt  sich  nun  recht  dea  Componisten  Ta- 
lent in  der  dramatisirenden  Kunst.  Besonders 
characteristisch  sind  die  beyden  Chöre  :  „Auf  denn, 
Gewaltiger"  und:  „Wir  haben  dich  zu  unserm 
Haupt  erwiblt***  Den  ConfUct  der  gegenseitigen 
Gefühle  zu  trennen  und  zu  begütigen,  tritt  nun 
die  vielgeliebte  Tochter  auf,  und  in  einem  vor- 
trefflichen Recitativ  Alles,  was  Kindes-  vaA  Va- 
terlandsliebe Rülirrndes,  Edles  und  Hegeislemdes 
aussprechen  kann,  dem  Va^er  ans  Hers  legond, 
bestimmt  aie  ihn»  d«o  Vorschlag  ansnaehmen. 
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Die«er  ermahnt  nan  du  Volk  sum  Lobe  dr« 
HScIialen,  ^lebei^  in  ^em  Chore  F  dar»  oiDem 
der  preis würdigstoD,  amgecproehcn,  deo  cr«t«n 
TJaeil  beachliesst. 

Den  xweyteo  Theil  eröffnen  die  Trompeten ; 
mit  ihnen  vereinigen  sich  Oboen  und  Hörner,  die 
Pauken  wirbeln  dazwischen;  mrtn  liört,  es  ist  Jcr 
Chor  der  Krieger,  die  sich  zum  Su-eile  rü&leu 
und  ermuntern.  Lebhaft  druckt  dorwlbe  die 
Kiiegcsjust  und  das  Vertrauen  zum  Böchsten  aus» 
Aeusserst  sart  gehalten  ist  die  darauf  folgende 
Soene  — >  der  Abachied  de«  Vateri  tod  der  Toch- 
ter. Nachdem  jener  endlich,  TOn  der  'J'orhler 
«elbst  höchst  rührend  getröstet  mit  der  Uiuwei- 
aimg  Bof  Gott,  aich  loageriaaen,  fiUt  ein  majcilin 
tischer  Männerchor  F  dar  ein ,  ia  welchem  die 
l'rieater  den  fortziehenden  Kriegern  Dtobrnfent 
yiDer  die  Mauern  Von  Zion  gegründet,  sieht  mit 
anoh."  Tröstend  dazwischen  Sopran  nnd  All: 
„Er  ist  der  Wächter  auf  den  licrgen"  u.  s.  w., 
vorauf  wieder  Tenor  und  Bass  mit  einer  Er- 
munterung zum  Kampfe  folgen,  in  welche  denn 
auch  Alt  und  Sopran  einstimmen.  Originell  ist 
das  Nach^iel  von  achtzehn  Tacten,  während  de- 
ren man  die  emclan  Krieger  in  geeehloeaenen 
Reihen,  den  tapfern  Helden  an  der  Spitze,  glaubt 
abziehen  zu  hören.  Jetzt  ruft  die  Tochter  noch 
dem  Yater  ein  innigea  Lebewohl  nach  nnd  er- 
giesst  sich  für  ihn  in  ein  Gebet  Ks  dur.  Das 
Gefühl  steigert  sich  bis  zum  Schlüsse  desselben, 
WO  rie  sieh,  wenn  es  seyn  muss,  seihet'  ala  Opfer 
für  den  Vater  dem  Herrn  anbietet.  Ein  Chor 
der  Priester,  De»  dur,  lallt  dann  ein,  Salem's 
Tochter  cum  Gebete  aaCFordemd  nnd  so  würdig 
cIlu  Ausgang  der  Schlacht  zu  erwarten.  Die 
Jungfrauen  stimmen  zuletzt  mit  ein:  ,,Es  ist  der 
Herr  der  Welten,  der  für  die  Seinen  wacht." 
Dann  «eheint  Alles  wie  in  stiller  Andacht  ver- 
sunken, die  Instrumente  gelien  aliein  fort,  und 
sprechen  diess  ernste  Gebet  in  einem  sehr  inter- 
essanten Salae  aas,  der  Yom  Quartett  piano  be- 
gonnen, dann  von  den  Hörnern  und  Fagotl's '  fort- 
geführt, nach  und  nach  verstärkt  durch  Clarioet- 
ten  nnd  F16ten,  «nietat  durch  die  Vereinignog 
aller  Instrumente  die  Zuversiebt  der  Erhorung 
laut  macht.  Eine  besonders  preiswürdige  Idee 
des  Componisten,  der,  anstatt  die  Schlacht  au 
malen,  was  vielleiclu  leichter  gewesen,  es  vorzog, 
die  Stimmung  der  Zurückgebliebenen  zu  scJiil- 
dem.    Mit  dem  glänzenden  Schlüsse  jenes  äatzes 


tritt  auch  der  Siegesbote,  Hamor,  auf  und  mft 
uns  in  seinen  schSnsten  Tönen  zu:  „Heil  unsl 
Heill  gewonnen  ist  die  Sohladitt*'  nnd  erzählt 
nun  reoitativisch  den  ganzen  Hergang  derselben. 
Sehr  glücklich  hat  hier  der  Dichter  die  Andeu- 
tung des  Gelübdes  Jephla's  einsuweben  gowosst, 
oliue  dass  man  elgentlioh  erfahrt,  was  er  gelobt 
hat,  und  so  ist  denn  nur  allgemeine  Freude  nnd 
der  Chor  AQU  dankend  und  preisend  ein:  „Ge- 
lobt sey  Gott!"  Ueberhaupt  ist  der  Chor  in  die- 
sem Oratorium  noch  mehr,  als  in  dem  vorigen 
desselben  Meisters  mit  der  Handlung  innig  ver- 
webt; drni  riiorn  der  griechischen  Tragödie 
gleich,  nimmt  er  an  Allem  Theil,  billigend  oder 
tadelnd,  beklagend,  tröstend,  preisend,  und  wirkt 
so  vortheilbaft  auf  die  übrige  Darstellung.  « 
Nachdem  nun  die  Sorge  für  den  geliebten  Vater 
der  Tochter  vom  Herzen  genommen  ist,  Magt 
sie  es  auch  wieder,  ihr  Herz  der  Freude  nnd 
Liebe  zu  öffnen.  Ein  zartes  Duett,  A  dur,  zwi- 
schen den  Liebenden,  haucht  die  innigste  Zärt- 
lichkeit in  einfachen,  aber  wahr  und  tiefgefühlten 
Tönen  aus.  Nichts  fehlt  mehr  ihrem  Glücke, 
Alles  lächelt  ihnen  zu,  nnd  vereint  wallen  sie 
dem  Vater,  dem  Retter,  dem  Sieger  entgegen. 
Der  Chor  stiiutnt  Jubelnd  ein  und  in  diese  in  Son- 
nenscheine des  Glücks  schliesst  der  sweyte  Theil. 

Der  dritte  Theil  fuhrt  nun 'die  Katastrophe 
der  Handlung  hcrbey.  Noch  beginnt  er  in  den 
Strahlen  der  Sonne  jenes  Glücks.  Die  heimkeh- 
renden Krieger  drucken  in  einem  Chore  (E  dnr 
^  Tact)  ihre  Freude  aus,  die  Heimath  wieder 
zu  sehen;  in  ^  Tact  und  in  andern  Harmonieen 
erwähnen  ate  mit  einigem  Stolse  ihrer  Helden- 
thaten,  doch  dem  Höchsten  das  Gelingen  dersel- 
ben zurechnrnd  nnd  zur  ersten  Ton-  und  Tact- 
arl  zuruckkciirctid,  schliessen  sie  eben  so  wobllhu- 
end,  als  sie  begonnen.  Jetzt  spricht  Jephta  allein 
in  einem  Recitativ  seineu  Dank  gegen  Gott  ans. 

£r  wiederholt  —  mit  innerem  Beben  ver- 
nehmen wir  es  wie  er  hermt  aey,  aeia  Ge- 
lübde zu  erfüllen.  Da  ertönt  ein  heiteres  Vor- 
spiel, von  den  Bässen  in  einer  .höchst  originellen 
Figur  begonnen,  an  die  sidi  allerhand  Blasinstru- 
mente mit  reizenden  Melodiecn  anschmiegen,  und 
verkündet  das  Herannahen  des  Zuges,  der  sich 
am  Schlosse  des  zweyten  Theilea  in  Bewegung 
scUle,  Sella  an  der  Spitze.  Jetzt  erkennt  Jephta 
sein  Schicksal,  und  welche  Scene  eröffnet  aich 
nun !  Der  Vater,  der  das  Grissliche  kommen  sieht, 
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Twracfat  0iit  allen  Kräften  «einer  Seele,  es  von  «ich 
■bsawehrai,  doeh  mnfoiut    Nlher  nod  immer 

nSher  kommt  der   frohe  Zug   mit  Saikrigpid  und 
Gesang.  Sein  AagstgefühJ«  «ein  Seeleotchmerz  ateigt 
immer  hoher;  endlieh  VOTdndit  er  Alle,  die  noch 
ein  Wort  von  JuM  sprecbeo ,  und  löst  das  allge- 
meine  Erstaunen  daräber  dnrch  da«  GeeÜindnis« 
«eines  Gelübdes.  —  E«  wire  echwer,  «ehUdeni  sa 
wollen,  wie  meisterhaft  der  Componiat  diese  höchst 
eischütlerndo  Situation  darzustellen  gewusst  hat. — 
Alles  ist  ergrifien  und  verstummt,  ^s'ur  die  Toch-  ; 
ter  tritt  •TOT  and  aagtt    Kann  etwas  anderes  dir  ; 
entgegen  tiefen,  als  dein  KintJ?  —  Sie  allein  lileibt 
ge&a«L    Ihre  reino  Seele  ist  sogleich  cum  Opfer  l 
bereit,  oad  mit  bober  Beeignation  «vdit  aie  den  { 
Vatei-  zu  beruhigen ;  sie  ermahnt  ihn,  sein  Gelübde 
SU  halten  und  «i«h  als  Held  an  beweiaen.  Auch 
der  Chor  fiUlC  «nmlnend  and  trfieteiid  an.  Jeplite 
ist  zur  Besinnung  gekommen;  er  inhltt  er  darf 
nicht  widerrufen  und  ao  llaat  er  denn  das  Unver- 
nei^che  geaohdian.   DerXflior  singt:  „Heil,  sie 
hat  dm  Benm  gefunden  etc.**    Doch  noch  einmal 
soll  sie  geprüft  werden.     Hamor,    der  Geliebte,  ! 
kann  nicht  sogleich  von  seine«  Lebens  Glücke  und  j 
Wonaa  achaiden.  Sein  verhallener  Srliuu-i  z  bricht  ! 
hervor  in  wehniüthigen  Klagen;  er  kann  .sie  nidit 
lassen,  die  ihm  Alles  war.     Docii  aucit  ilni  wcus 
die  Heldin  zu  beruhigen,  an  ti^sten.     Sie  fühlt, 
eine  Liebe,  wie  die  ihre,  kann  nie  enden,  und  so 
überwindet  sie  auch  noch  diesen  ßi-denschmerz, 
dem  GeUebtarf  die  aiiaaesten  TrcMleeworte  snr&k 
lassend.  —  Die  Jungfrauen  singen  ihren  Preis.  Die 
Priester  «cgnen  aie«  Der  Vater  bewilligt  ihre  Bit^ 
ts,  aidi  in  der  Einsamkeit  auf  ibr  Ende  würdig 
vorsnbereiten,  sie  schon  jetzt  als  eines  höhern  Va- 
ters Kind  anerkennend.     Einige  «ehr  wohlthnende 
CUm  folgen  nnn.    Die  Priester  übergeben  aie  in 
dem  eralen  den  InigfiraMO,  die  mit  ihr  sieben  «ol- 
len;   den  zweyten  singen  die  Jungfrauen  selbst. 
Beyde  Chöre,  der  erste  aus  E  dar,  der  zweyte  aus 
H  moll,  «ind  «ehr  einfach  und  edel  gehalten.  Nach- 
dem nun  der  Oberpriester  noch  einige  tröstende  und 
etfaebende  Vierte  gesprochen,  iälit  der  gance  Chor 
adt  eiaen  BaUelnjah  ein,  wdehealidelwt  würdig  und 
fadllig,  das  Ganze  vollkommen  beruhigend,  schliesst. 

Es  «ey  uns  am  Scbiu««e  nneerer  Daistellung 
noch  erianbt,  an  erwlhnen,  dat«  die  hiesige  Auf- 
luhmng,  vom  Componisteii  höchst  einsichtsvoll 
geleitet  und  von  hundert  und  einigen  Sängern 
und  Musikern  glücklich  in«  Werk  gesetst,  bey 


den  zahh-eich  versammelten  Zuhörern  den  gross- 
arügilan,  ticCMan  md  ecfaebend«t«n  BindtMk  sn- 
rn^ieei. 

Bnefwedktel  «v^far  Muaäi-IdAhabvraiiim. 
•  DritterBriefe 

Mit  ausserordentlichem  Vergnügen  habe  ich 
Deine  bcydeii  lieben  Briefe  gelesen  und  empfunden, 
meine  tbeuerste  Cäcilio,  und  daraus  ersehen,  wie 
wohl  Du  Dich  in  Deiner  herrlichen  Stadl  hast,  wo 
alles  Verlorne  sich  so  leiclit  wieder  ersetzt,  wäh- 
rend ioh  hier  auf  dem  arcadischen  Lande  vor  Ein- 
samketi  Tergehen  mSdite.  g^üdUidi  biat  Do, 

meine  Theuerstel  Du  schwelgst  in  Genüssen  er- 
habener Kuii^t  und  erntest  das  «üsaeste  Lob  «ogar 
fiir  ein  gcringtügiges  LJeddien,  wShrend  ich  Aerm- 
«te  hier  in  dem  letztwj  Winkel  der  Barbarey  nicht 
einmal  im  Stande  bin,  mit  der  grösaten  Bravoor- 
Arie  nnsers  entzückenden  Rosiini  auch  nur  den  er- 
bärmliclicii  Cmtur  su  erquicken,  den  wir  auf  an» 
serm  Dorfe  zur  Strafe  unserer  Sünden,  Wenn  «ich 
hier  auch  Gelegenheit  dazu  fände,  immer  noch  ha- 
ben. W^enn  ich  an  den  Menschen  denke,  kocht 
mir  das  Blut  in  allen  meinen  Adern,  und  ich  wollte 
zwey  Töne  von  meiner  seltenen  Höho  darum  ge- 
ben, wenn  ich  dem  unter  der  Hand  an  einem  ein- 
trSgliclien  Avancement  verhelfen  könnte.  Denke 
Dir  meinen  Aerger!  Netahch  ist  er  doch  mit  sei- 
nem ailerlidbaten  Tochtereben,  einem  tüchtigen  San* 
erraSdel  von  achtzehn  Jahren,  Hönidikcits  Jinlber 
auf  einen  musikalischen  Abend  an  uns  gebeten,  weil 
wir  in  einigen  Tagen  ein  paar  Oiste  erwarteten, 
I  die  Papa  und  Mama  aus  Rücksichten,  die  sie  auch 
nicht  nothig  gehabt  hatten,  recht  artig  aufnehmen 
wollten.  Da  solhe  er  m^  denn  acoompagniren, 
was  er  allenfalls  noch  kann.  Ich  setze  mich  also 
Iiin  und  spiele  ihm  zuerst  auf  dem  Fortcpiano  ein 
ganz  neues  Rondo  brillant,  wie  wir  sie  jetzt  von 
uDsem  beliebtesten  und  geschmaoltTollsteB  Oeinpo» 
nisten  nur  immer  bekommen  können,  mit  meiner 
bekannten  Bravour  vor.  Du  kennst  mein  Spiel, 
und  ieh  hatte  mich  wacker  gefibt,  nicht  eben  nm 

des  Caiitors,  sondern  um  der  Ftvmden  willen,  wie 
sich  das  von  selbst  veratebt;  et  ging  Dir  wie  ein 
Flötchen!  Nnn  aidle  Dir  rar,  wne  dar  Menach 
sagt:  „Recht  httbacsh,  Mamsell  Thuanddchen,  recht 
hübsch!"  sagt  er,  „wenn  Sie  nur  andl  einmal  et- 
wa« von  Mozart  einstudiren  wollten!    Der  gute 
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Iftmi  kommt  b^y  ansorn  Clavierspidern  ganz  aas 
der  Modex  and  doch  «nd  da  gan»  andere  Dinge 
cn  finden  y  sie  be^  den  neiieB  Henvo^  die  mmier 

mit  Bwöir  Fingern  auf  einmal  greifen  und  mit  ra- 
Moden  Läufern  Spectakel  ticibeu  und  (Je))crgänge 
herausreissen,  als  würden  sie  ganz  beäuudcrs  dadir 
bezahlt."    AUerdinge,  rief  ich  irgcrlicli ,  wie  Du 
Dir  vorstellen  kannst,  mit  dem  fieyfulle  Aller,  die 
nur  ein  Fiinkcben  Geschmack  haben,  werden  sie 
besaJiU}  «Uerdiagil   „Nun,  cagto  er  llcbdnd,  da 
hab  ich  keinen;  veilang's  auch  nichtl"    Und  da- 
bey  blieb  er  co  rahig,  ^au  ich  ihn  jhitte  anspfei- 
ftn  mögen.     Der  Menech  Irgert  mich  noch  sn 
Tode.     Hier  hör  ich  iiiclits,    als  „Der  Herr  ist 
König"  and  „Auferstehnl"   und  «okhe  aauber« 
Neuigkeiten.    Ist  das  nicht  innerst  glücklich?  — 
Was  passirt  mir  abtr  erst  an  dem  schrecklichen 
Abend,   wo  die  bcydcn  Gäste  mich  hören!  Ich 
«piete  mein  Rondo,  und  wie?'    Die  beyden  Hrn. 
Horlig,  Vater  und  Soliu  (der  letzte  ist  vor  Kurzem 
aus  dem  Amte  in  der  Stadt  nacli  Hause  gekommen, 
um  auf  dem  kleinen  Gütchen  seines  Vaters  Ge- 
liebte-Director  m  wwden),  mna  uuät  «o  ver^ 
ItSndig  und  lobten  mein  brillantes  Spiel,  wie  sicli's 
gehört.    Ich  ibue  natürlich  verschämt  gegen  die 
Berren  nnd  hatte  mich  so'  allerfiebit  angekleidet 
wie  Du  das  von  mir  kennst.     Hernach  lass  ich 
mich  bitten,    was  su  singen  und  singe  die  aller- 
«diteila  CbTatiDe,  die  Rossini'«  Genie  in  seinem 
g"*— «  Leben  geschrieben  hat,  die  berühmte  Una 
voce  poco  fd,  Nu,  sie  waren  nberraacbt,  ich  kann's 
nicht  anders  sagen;  selbst  der  abgeschmackte  Can- 
tor  tvar  sufrieden  nnd  sagte  mir  viel  hübsche  Sa- 
chen, nannte  auch  sogar  die  Cavatinc  allerliebst  uud 
niedlich.    (Meiir  bekommt  gewiss  kein  Mensch  her- 
ans  von  dem  alten  Griesgram,  wnm*«  nicht  wie 
ein  alter  Psalm  klingt.)    Ich  konnte  mich  aber  doch 
nicht  halten  und  fiel  ihm  rasch  in  die  Rede:  Uimm- 
liicfa,  wollen  sie  sagen,  EDr.  Oant«r!   Nun,  wenn 
auch  das  nicht,  antwortete  er  im  gewolintcn  Phleg- 
ma, aber  recht  hübsch.    Und  jetst  ging«  los.  Der 
junge  Menadi  ist  anefa  so  abgesehmadct  und  Itsst 
sich  mit  ihm  in  ein  förmliches  Gesprich  ein,  das 
mich  der  abgedrosdienen  Behauptungen  wegen  im 
höchsten  Grade  langweilte  und  was  gar  nicht  Werth 
iMltf  ancb  nnr  eine  Zeile  einzunehmen.  Es  kam  im- 
mer besser.    Endlicli  fragt  der  Mensch  sogar:  I.it 
ihre  hebe  Tochter  auch  musikalisch?    Ich  hätte 
hM  fdadit  rwt  Aofer.  8o  üii^a  Hnul  sagt  er. 
Db  mnüt  Dir  ninii£gh  Toralcllen,  daf  Hacschen 


hatte  in  seinem  altmodischen  Fähnchen  den  ganxea 
Abend  dagesessen  und  halte  kein  Sterbenswörtchen 
nber  die  Lippen  gebracht.  Und  denke  Dir,  der 
junge  Mensch  geht  iiiu  und  sagt  ihr:  Ei,  da  soll- 
ten Sie  uns  doch  auch  das  Vergnügen  machen  und 
sollten  etwas  spielen.  Das  Maüel  schlägt  die  Au- 
gen nieder  und  antwortet  so  verwirrt,  wie  in  der 
achleehtesten  Comödic.  Ki,  was  da!  sagt  der  Can- 
I  lur,  der  Herr  verlangt  gar  nicht,  Jettchen,  dass  du 
eine  Virtnoain  aeyn  aoUsti  Dn  macfaat  et,  so 
du  kannst.  Spiel  du  uns  das  Andnnte  von  Mozart 
aus  A  moll.  Roth,  wie  eine  Pfingstrose,  steht  sie 
auf,  madit  einen  albernen  Knix  nnd  sagt:  Wenn 
Sie  so  fiirlieb  nehmen  wollen,  recht  gern.  Und 
das  Ding,  das  keinen  B^ifi  yon  Bravour  hat, 
wird  nicht  bloss  gelobt,  sondern  man  bittet  sie  auch, 
was  zu  singen.  Sing  du  i\ut  eins  von  deinen  Lieb> 
lingsliedchen,  sagt  der  Alte.  Einmal  hört  sich  so 
was  schon  mit  an.  Und  was  meinst  Du  wohl, 
was  das  iier<:rlien  dngt?  Einen  Psalm  von  einem 
gewissen  Abi  Stadler  —  und  weil  sie  noch  um  ein 
Liedcheu  gebeten  wird,  fängt  sie  gar  an:  „War- 
um sind  dar  TlurSnen!'*    Ich  hitt«  mich  innerltdi 

itodt  laolien  mögen.   Und  der  Mensch  kann  so  was 
schön  finden,  spricht  von  Ausdruck  und  weiss  der 
Himmel  was  Alles.   Nur  stilU,  liebe  CidHei  ea 
koninit  IKK  h  besser.    Bey  Tische  sitzt  er  zwisclien 
mir  und  ihr,   und  hat  die  Unverschämtheit,  mit 
dem  albernen  Dinge  weit  mehr  sn  reden,  ab  mit 
mir.    Ich  bin  ausser  mir  vor  Aergerl  heute,  nach 
vier  Tagen  seit  jenem  einfältigen  Abend,  ist  das 
liebe  Jettchen  seine  Braut.    Möchte  man  da  nicht 
lieber  die  Kunst  mit  Füssen  treten?   Nicht  einmal 
einen  Mann  kann  mau  mit  ihr  ge%vinnen.   Ich  bin 
ganz  krank,  liebe  Cäciiiel    Wo  wUi  das  endUch 
noch  hin!  Hier  halV  idt's  Aiclit  mehr  am;  in  die 
Stadt  muss  ich,  es  mag  auch  werden,  wie  es  will. 
Bedaure  Deine  arme  betrogene  Freundin,  die  Dir 
-TomHenwn  glücklichere  Tage  wnnseht.  Ach  liore^ 
ich  muss  Dir  dooh  auch  was  schreiben :  Nimm 
Dich  mit  Deinem  Vorgeiger  in  Acht!  Der  Mensch 
geßDt  mir  anch  nicht  Oer  &la]e  Hr.  Horlig,  den 
ich  gewandsweise  übisr  ihn  anafr^o,  hat  mir  er» 
sählt,  dass  es  einer  seiner  Grundsätze  sey,  ein 
Künstler  müsse  durchaus  nicht  heyrathen,  wenn 
es   nicht   ein   ganz  reiches  Mädchen  wäre.  Ein 
hübscher  Grundsalü  für  einen  Liebiiaber!  Schreib 
mir  nur  recht  bald,  wie  es  mit  Dir  steht,  lieb« 
Cicilia.    loh  verfakäbe  JMno  «nfrichtige  Freundin 
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Steh»  imiUehe  €htäi^9  von  L.  lUdi,  mit  Beglei- 
tung d€S  Pianojorte  componirt  i'on  Jos. 

Wolfram,  Zweyle  Sauimluug  der  Gelinge. 
Dnwlen,  bry  Wilh.  Paul.   (Pr.  i6  Gr.) 

Die  erste  SammIuD|{  der  Gesänge  de«  Uro. 
Woirram  hat  tieh  riele  Freande  erworben.  Da 
Bun  dieM  Tor  uns  liegende  jener  keinesweges 
nachslclil:  so  wt  ein  Gleiches  für  die  gegenwär- 
tige IM  hoilen.  Wir  liefern  hier  nur  eine  ge- 
nauere Anseige  des  Gegebenen  mit  ganz  kursen 
Bemerkungen.  No.  i.  L<»ltLng.  „Geliebter,  wo 
zaudert  dein  irrender  Fuss.'"  Schön;  wird  viele 
Fretmde  finden.  3.  ZVauer.  Recht  melodisch, 
gut  erfunden:  doch  will  uns  in  den  beyden  ersten 
Strophen  der  Schluss  der  vielen  VV  iederholungen 
wagan  nicht  gaos  gefidleo,  .ohgleidi  dia  Iffelodia 
achön  und  dem  Ausdrucke  des  Gänsen  hSchst  an- 
gsmaMan  bleibt.  3.  Erinnerung-  Ziemlich  me- 
lodiwsb.  4.  Dfe  Spinnerin,  Recht  artig,  bis  auf 
den  etwas  gesuchten  Schluss,  der  übnlinupt  den 
Traum  der  Spinnerin  zu  schnell  versummen  läscU 
Hier  wäi-o  einige  Wiederbolang  eben  am  rechten 
Orte  gewesen)  Musik  und  Sinn  der  Träumerin 
fordern  diess  vereint,  die  Spinneria  hätte  sich 
beruhigter  in  ihren  Traam  einwiegen  sollen.  5. 
SMaflied,  Die  der  hübschen  Bewegung  entge- 
genatehendon,  ausgehallcnen  Accorde  köimlcu  den 
Ueinen  Schläfer  doch  gar  zu  leicht  wecken  1  Der 
Schlnnuner  liebt  gleichl3rmige«  Geräusch.  Sonst 
recht  schön,  6.  Trennung.  Alleilicbst.  Viel- 
leicht hätte  der  Verfasser  besser  gethau,  wenn  er, 
um  mehr  Bewegung  hinein  sn  bringen  nnd  cn> 
gleich,  was  noch  mehr  ist,  einer  i  irlilii^crcn  Be- 
tonung der  Worte  treu  zu  bleiben,  den  zweylen 
Taet  der  dritlan  Klammer  etwa  so  geschrieben 
liitus 

Hat 


Publicum  hersetzen ,  das  an  solchen  Dingen  kei- 
nen Anstoss  zu  nehmen  gewohnt  ist.  Wir  wün> 
sehen  also  dieeen  Gesängen  so  viele  Freunde,  als 
sich  die  firuheren  zu  gewinnen  wussten,  und  hoffen 
es,  da  sie  es  nicht  minder  verdienen,  als  jene* 
Druck  und  Tapier  sind^gut* 


anstatt: 


ist    so  bit-trr  iiKiit 
doch  noch  llon"nun';«tliciu 


/ — 

ivl  Sil 

(iiicli  nocliilufiuuugssLhi'in 


Doch  das  sind  Kleinigkeiten,  die  wir  nur  für  den 
Verfasser  theils  sn  einer  freundlichen  Prüfung, 
theils  um  ihm  unsere  Aufmerksamkeit,  mit  wel- 
cher wir  seine  Gaben  beachteten,  weniger  für  das 


Vrey  Lieder,  aus  der  Erzählung :  Märlhchen  von 
Fr.  Kindf  mU  Begleitung  des  Pianojorte  in 
Musik  gesetzt  i'on  H.  Marsihner.  —  Xieipsi|^ 
bey  Fr.  Uofmeister.  «(Pr.  i4  Gr.) 

Mit  Vergnügen  machen  uir  die  Liederfreunde 
auf  diese  kleine  Sammlung  aufmerksam,  die  in 
keinem  ihrer  St&cke  etwas  AUtSgliches,  in  den 
zwey  ersten  Liedern  aber  wahrhaft  Trefllichea 
giebt.  Das  erste  Lied:  „Die  Scbiiferin  und  dar 
Wanderer"  ist  iusserst  sart  gehalten  in  Melodte 
und  15' -kilung;  nur  dfer  Text  für  jetzigen  Ge- 
schmack zu  laug.  IJas  zweyte,  ein  düsteres,  hochst 
characteristischcs  uud  doch  ganz  einfaches  Schif- 
ferlied: „Mein  Schiff  geht  auf  der  See."  Jeder, 
der  sicli  Sinn  fiir  Charactermusik  bewaluie,  wird 
es  meisterlich  finden.  Das  drille  ist  kein  eigent- 
Kehea  Lied,  sondern  ein  aoenenartiger  Gesang  su 
Dreyen,  der,  wenn  er  auch  den  heydeu  ersten 
nicht  gleich  zu  stellen  ist,  doch  nicht  ohne  gute 
Wirkung  bleiben  wird.  Das  cweyte  Lied  wird 
gewiss  bald  zu  einem  Lieblinge  dir  meisten  Ge- 
sangfrennde  eich  erheben. 


Grand  Quintette  de  Lama  von  Beethoven  j  Oeuv.  4., 
arrange  pour  le  Pianoforte  ä  4  maina  par  J.  P, 
Sc/iniidt.  ü  Leipsic^  ehes  Breilkopf  et  Hirtel» 
(Pr.  3  Thlr.) 

Es  ist  das  heitere,  nicht  schwer  tn  fassende,  auch 

nicht  besonders  schwer  auszuführende,  aus  Es  ;  un- 
ter B.'s  Quintetten  das  früheste.  Jedermann  kennt  es 
und  weiss,  dass  es  trefflich  ist. '  8o  bleibt  da  nichts 
zu  sagen,  als  de.ss  man  die  Anordnung  Hir  zwey 
Spieler  auf  dem  Pianoforte  mit  Einsieht  nnd  Sorg- 
falt gemacht,  und  an  dem  sehSnen  Werke  aneh  in 
dieser  Form  geistvolle  und  angenehme  Unterhal- 
tung finden  werde.  Stich  und  Papier  sind  anagn- 
zeichuet  gut. 


r,  ter  Bniite^  und  HSrtd,  BeHgirt  vonG.ff,  Fini  wUar 
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Urtheil  über  ßeeihoven  au«  der  Mevue  nuuieeUet 
mU  UuUekm  jLmditan  voa  Gm  fF*  Fiat. 

von   ikin   man  immer  gemeint  hat,    dass  es  sich 
der  soD«t  so  gt-büdeto  Franzos-  am  weuigsteii  au- 
SQdjgnea  fShig  sey.  Donoch  h>bea  ais  im  Leben 
•elbat,    wenn  auch  bis  jetzt  weit  weniger  in  der 
KuDSt,  Ton^  Zeit  sa  Zeit  kuchtendo  Beweise  gro- 
ben >   dass  sie  es 'wohl  sa  aeyn  Termogen.  Man 
lutt  Be(  i::ovLn  öfter  mit  mancberloy  Schrilbtelleiii 
▼erglicheu ,   aber  mit  einem  französiacheo  niemals. 
Wer  erinnert  sich  nicht,  ihn  mit  unserm  Jean  Paul, 
Fr.  Ricltter  in  Parallele  gestellt  gelesen  zu  haben? 
Der  Vergleich  war  nicht  übel  j  V^iildicb  besitzt  Beet- 
hoven das  tlumorislische,  wodurcli  sich,  der  ge- 
nmnle  SchriAatdIer  weseatttah  kmitieiiiMlf  aaofa 
darin  sind  sie  sich  gleich ,    dass  sie  heyde  ilircn 
Nacbahwern  völlig  eineiiey  Looa,  nicht  zu  deren 
Gewinoy  boMiteii.  So  viel  Aelinliciliea  mm  derVer- 
^eicb  ancih  bietet:  so       düch  auch  wieder  die  Ver- 
aobiedflibeit  beyder  «o  gros«,  dass  es  seüsain  genannt 
^trarden  nuHMtc,  wenn  <8a  V«di«b«  m  Vergletehwi- 
gen  nicsbt  anf  andera  anaganiehnetc  Männer  ver- 
iallen  wäre.    Einer  unserer  neuesten  SchriAsteller 
über  Musik  (Carl  Christian  Fr.  Krause  in  seinen 
DanlaUungeu  aus  dei-  Geschiebte  der  Mui>ik  u.  s. 

—  siehe  die  Reccnsion  im  zweyten  Stücke  dieses 
Jaiirgaoges  unserer  Zeitung)  vergleicht  ilm  unter 
daa  Mabm  mit  Miolid  Angdo  und  unter  den  Dich- 
tern Juit  Loid  Byron.  Buydo  Vergleiche  enthalten 
vial  Tnftndes;  grossartig  sind  sie  beyde.  Der 
llalary  dar  das  jüngste  Geriebt  aam  AnMbanen  bracb- 
le,  der  selbst  scinetn  Amor  den  Arm  abhieb,  um 
ilin  zur  vermeintlichen  Antike  liir  eine  Zeit  lang 
zu  stempeln,  und  der  herrlidie  Bauueiaier  bcrohn»» 
ter  Briickt  ri  und  ein  r  Vorderseite  der  Feterskirche 
SU  Rom,  hat  sebr  viel  GLsidnea  nit  nnaaim  Beeir 

So.Jabr«*««. 


hoven.    Byvoa  atimmt  mit  ihm  wohl  ia  seinen 
iniemaUacben  Ideen  nnd  aeinem  bia  snm  Schauder- 
haften revolutionären  ^^'esen,    besonders  in  dem 
Letsten)  denn  d«ss  aucli  Beethoven's  feste  Sclbst- 
atlndigkeit  den  Geiat  doa  miehtigen  Kampfes  g^gen 
das  Herkömmliche  ausgeprägt  gi  nug  in  sicli  trug, 
lässt  sich  kaum  verkennen.    Daiiei-  zuweilen  seine 
Anflbge  mit  der  Quinte,  wocn  darauf  der  Gmiid- 
ton  sich  unbestimmt  ohne  die  Termittelnde  Ter/, 
hören  Hast«  die  «rat  spater  das  angewisse  Harren 
der  erstaunten  HSrcr  besinftigt;  io  manche  gegen 
die  hergebrachte  Ordnung  laufende  Phrase,  die 
llr.  l'etis  unter  die  Ungereimtheiten  zählt  und  der- 
gleichen mehr,  beui  kuuden  diess  uuhezweirdt:  aber 
auch  (iiciies  ist  nur  ein  Theii  seines  Wesens,  wenn 
auch,  wie  natürlich,  der  hervorstechendslc,  lange 
aber  noch  nicht  das  herrliche,   hohe  Ganze  seiner 
Natur.    Wir  müasen  daher  andi.  dieaen  V«i^g|eicb 
noch  unhefi  iidigcud  finden.   In  Bcetlioven  ist  keine 
Üe^tgeii-orne  Mauier  j  wie  hätte  er  sonst  neben  dem 
Gewdtigalen  ao  Inaaerat  LteUicbes,  sogar  im  Ueda^ 
wie  so  Vollendetes  und  Ergötzendes,  als  in  der  So- 
nate, wie  «o  anziehend,  bald  iu  tiefer  SchwermntB^ 
bald  in  Wihmndiiger  Lust,  Ergreifendes,  wie  im 
Adagio  und  Andante,  leisten-  kBnnen?    Iiier  ror 
Allem  spricht  sich  die  Liebe  seines  raenschenfreund- 
licben  Gemülbes  höchst  innig  aus.  Wie  sollte  der, 
der  ao  etwaa  liefera  4onnte,   ohne  Liebe  gewesen 
scyn,  wenn  man  sie  nirlit  im  Sinne  Ludwigs  XIV 
und  XV  nehmen  will?    Kurz,  seine  Werke  uud 
sein  Leben  geben  die  sprecbendsten  Beweise  von 
jenem  Woldwollen  und  jener  tiefen  Gemülhliclikcit, 
die  den  bessei-n  Mensciicn  ebit.  Wir  möchtm  ihn 
daher  niabt  apit  Byron,  aondem  am  Kebston  mit 
Shakespcari;  und  mit  unterm  Göthc  vergleichen,  von 
wekliem  erstem  Jöchcr  in  seinem  GtleJu-ten-La^ 
snoon  sagt:  „Er  halle  ein  adiersbaftea  Gemülhe^ 
kunnte  aber  doch  auch  sehr  ernsthaft  scySa,**  Wttf» 
lieh  halten  die  firaaxöaischcn  Beortbeiler  ras  dn» 
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unter  tm»  und  seinen  Landsleoten  so  hoch  geprie- 
teoea  Tragiicer  niciiU  besondere«.  Es  ist  nar  zu 
MiMty  welche  UrUirile  über  ihn  in  Fnakreich 
Statt  gefunden  haben  und  giösslenüjeil«  noch  Statt 
findeOt  Ob  da«  eogländische  Thealer,  das  sich  seit 
einiger  Zeit  in  Paria  eine«  grBMam  Publicusu  er- 
ü-eut,  als  man  halte  denken  sollen,  zur  Verändo- - 
rang  dar  -  Meinaog  über  den  grossen  Prajsatikcr 
«Ml«  saGoiMten  dcMdben  bey  tragen  verde,  mna' 
aen  wir  erwarten.  Wer  aber  einen  Lear  kennt 
und  einen  Sommemachta-Traiun,  wird  dpth  wohl 
^nz  anders  nrtheiktt  nfitMii,  gdiSrte  er  tmob,  wie 
uidit  ^Vcnige  unter  ans,  namentlich  anch  unser 
Güthe ,  zu  denen ,  die  nicht  gerade  jedes  Schiippf- 
wort  für  bewunderungswürdig  und  allgemein  gültig 
haUen  Uonen.  So  auch  mit  nnscim  Beethoven. 
Sein  '\^'^esen  steht  aUeidings  mit  dem  noch  jetzt-  im 
Allgemeinen  vorw  allendcu  Geiste  französischer  Kunst 
in  einem  eo  anffiiUenden  Gegensetee,  daas  wir  uns 
über  die  Vorwürfe,  die  ihm  gemacht  werden,  kei- 
neeweges  wandern,  hingegen  die  Gereichtigkeit,  die 
dae  Ergreifende  aeioer  Roonntik  willig  mmkIÜbbI^ 
gebührend  zu  ehren  wissen.  Dennoch  wird  sich 
der  Teatsdie  am  besten  mit  einem  Teutacheo,  und 
daher  nach  nnaenn  DafSrhallen  viel  paatender  mik 
Gothe,  als  mit  jedem  Andern  vergleichen  lassen. 
Wir  müssen  aber,  und  wir  können  das  anch,  dui 
Dai'chfüiirung  des  Vergleichs  einem  Jeden  sdbet 
^herinnen,  damit  ^^ir  nicht  so  lang  werden  und  | 
unter  uns  allgemein  Bekanntes  nur  wiederliolen. 

Was  nun  namenüich  das  Urtheii  des  Urn, 
Fetia  über  Peetlittwtfi  Fiddio  angelikt  «e  «eben 
wir  uns  verpfliclitet,  eine  ganz  entgegengesetzte 
Meinung  aasausprechen.  Eben  diese  Oper  beweist 
tuu,  wie  vbenma  erhahcB  der  Meister  die  Tencfaie- 
densten  Dinge  zu  bdianddo,  das  hoch  Characleri- 
slische  bis  zur  Glulh  jiD&afMaen  und  wiederzuge- 
ben vermochte,  WM  an  allermeiatBB  die  nnfiber- 
treflUdiea  Scenen  im  Keriwf  beweisen.  Dagegen 
setzen  wir  sein  Oratorium  t  Christus  am  Oelbtrge 
gar  nicht  so  hoch,  Wie  es  dort  geschieht}  vidmehr 
finden  wir  darin  etwas  weit  Weltüchenei,  als  es 
dieser  Musikgattung ,  soll  das  Gebotene  meisterlich 
aeyn,  zukommt.  Auch  hat  Bctlhovcn  in  mehren 
■nderai  geialliehen  Weriun  aeine  Grösse  und  Tiefe 
viel  herrlicher  bewiesen,  als  gerade  in  diesem,  z.  B. 
in  seinem  elegischen  Gesauge  „Sanft,  wie  du  leb- 
tflrt,  best  du  TeiDendet*',  in  mdursB  Hymnen  und 
Ifeasen. 

Mit  Haydn  und  Mocart  darl  Beethoven  eben 


«o  wemg  verglichen  werden,  als  z.  B.  Klopstock 
und  Schiller  mit  Göthc,  und  irgend  grosse  Manner 
mit  anderen  ihres  l'acJie.'>,  «oll  nicht  einem  und  dem 
anderen  auf  irgend  eine  Art  ein  Unrecht  zugefugt 
werden.  Gesohieht  es,  um  die  EigenlhümJicbkeit 
dm  Einen  und  des  Andern  dmlo  aioirtbarer  ni  ma- 
chen: ist  es  wohlgethan;  gescliiihl  es  aber,  um  den 
Höhegrad  der  Verglichenen  abzumessen,  wii'd  imr  . 
Iber  die  Vorliebe  des  Vergleichenden  ISr  dieee  oder 
jene  Gallurig  den  Werth  des  Einen  vor  dem  An- 
dern zu.  einseitig  angeben.  Das  ist  nur  zu  mensdi« 
lieh,  ab  da«  wir«  rtm  irgend  Jemanden  andern 
erwarten  dürReo.  Dm  OroM«  wird  in  jeder.Oo- 
stalt  gross  bleiben. 

Wenn  aber  davon  die  Rede  ist,  welche  Mei- 
ster unt^  den  neueren  man  aich  suvörderst  zn  aet- 
nem  Stadium  wählen  solle,  werden  wir  allerdings 
Haydn  und  Mozart  den  Vorzug  vor  Beethoven  an- 
bedingt einrlümen,  demi  in  kcnier  Perti^eiC«  iä» 
sich  der  Mensch  durch  Fleiss  aneignen  kann,,  ste- 
hen diese  Meister  onserm  Beethoven  nachj  und 
•eilte  aloh  Ja  eine  nnd  die  andere  finden,  ao  wfir» 
den  die  bryden  ersten  doch  auch,  jeder  fiir  sich, 
wiederum  Vorsüge  aufsuweisen  haben,  deren  Ge> 
geneinanderhellen  AHw  anaangleichen  fihig  wir«. 
Da  aber  die  Originalität  beyder  sich  weit  mehr  io 
einem  leichter  zu  übersehenden  Ordnungsgange  halt 
und  doch  die  Mittel  der  Darstellung  ihnen  gleicb 
meisterlich,  und  in  manchen  känstUcfa  hergehradiB 
ten  Formen  wohl  auch  noch  mehr  zu  Gebote  ste* 
heu :  so  wird,  wenn  diese  Annahme,  wie  wir  glatt- 
ben,  unwiderlegbar  gefunden  werden  dirfte^  naaei^ 
M<?inung  sich  dadurch  ohne  Weiteres  bestätigt  80- 
hen.  Von  Nacliahmcreyeo  kann  nicht  die  Hede 
aeyn,  diaee  aind  in  keinem  FUle  wümdienewerdi. ' 
Man  wird  also  auch  nicht  sagen  können:  Ridite 
dich  nach  dem  Einen  oder  dem  Andern]  Vielmehr 
hat  leder  mr  die  Eigenttumlidilceit  der  Meister 
kennen  zu  lernen,  damit  sein  eigenes  Wesen  sich 
an  dem  schon  vorhandenen  Meisterlichen  oMäike, 
damit  er  hernach  desto  freyer  und  manniglaitiger 
sein  Inneres  völlig  klar  und  unabhängig,  seinem 
erlangten  Ideale  gemäss,  darzustellen  im  Sl.uidf  sey. 
Je  gröaser  ein  gegebenes  Muster  ist,  desto  missU- 
frher  iat  die  Nacbahnmng;  Nadi  eolehen  Vorrae- 
setzungen  wird  hoffentücli  J(der  aurli  das  Studium 
der  Beethoven'schen  Werke,  nachdem  er  sich  mit 
Haydn  and  Mosurt  vertrant  machte,  fiir  hSdbat 

einflussreich  und  tiothwetiiüg  ansehen,  niclit  damit 

er  in  die  ^^oMtapfen  irgend  eines  dieser  Mint- 
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toilc^  toddauM  dMoit  «r  sa  snaer  tagaam  Erhebang 
die  Tendnedenen  Wege  kcniMii  lern^  die  sa  dem 
Tempd  des  Ruhmes  fiihrna.  .  Wir  wncden  uns 
aber  in  einea  von  unserm  jeUigen  VttAlbca  su 

weit  cntferiilt'ii  Cegen.'.land  verlieren,  wenn  wir 
nicijit  abbrechen  uud  das  Uebrige  dem  Naciiüeokeu 
i&ui  Jeden  überlassen  wollten. 

Es  bleibt  uns  daher  niclits  weiter  übrig,  als 
■■■an  unmaassgebliche  Meinung  über  nnsern  Beet- 
liovm  kurs  antamiiMn  ■■  liehen  i  In  ihn  bat  eine 
gewaltige  Kraft,  eine  fast  ungebundene  Hoheit  des 
Eigenthümlicbflo  in  Gedankenmassen  und  einxelnea 
Gruppirungen  damHMn  in  den  TenchiadMUtcn  ^m- 
meo,  die  alle  ibm  geboreben  müssen,  wie  Volker- 
Individuen  einem  folgerecht  beldenmissigen  Herr- 
ecber,  sieb  wunderbar  vereinigt  mit  der  innigsten 
Zaillieit  und  Liebe  eines  menschenfreundlichea  Her- 
MM«  Mitten  (kirch  diese  beyden  Extreme,  die  das 
'Walirbaft  Groä&c  mehr  oder  minder  stets  festzuhal- 
t»  weiss,  klagt  eine  tiefe  Sehnsncbt  im  acbmerB- 
lichstftn  Weh,  wie  eine  Braut  über  dem  früJien 
Grabe  des  Geliebten  j  und  wiederum  ringt  ein  miüm- 
KdMr  Mttth,  im  Fefthftltan  der  ScMnheit  dea  Ir- 
dischen die  Liebe  zur  bessern  Heimath  auf  kurze 
Zat  in  Frieden  xu  wiegen,  oder  zu  seiner  Rube 
im  branaandcn  Stnrnie  dea  Lebana  tlnddnd  and 
beschwichdgp^d  XU  spielen,  bis  ibm  «in  acfaonerer 
Moigeo  tagt,  dar  ibm  nun  selig  aufgegangen  ist. 


BacBvsio». 


•  fV^itner  Tunsrhulc,  oder  Anweisung  zum  General- 
fcw«,  zur  Harmonie,  tum  Contrapunct  und  der 
Fügtn  läihre,  Baimirßtn  und  dunh  Beispiele 
erläutert  von  Joseph  Preindl.  Geordnet  und 
herausgegeben  von  Jgaas  Aitter  von  Seyjried, 
Wien,  bey  Tob.  HaiUoger  and  Anton  Stranaa. 

Joseph  Preindl  ist  bereits  unter  den  Tonkünst- 
lem  als  Lehrer  und  practiscber  Musiker,  so  wie 
■ndl  ala  Kapdmeister  in  Deutschland,  besondei's 
aber  in  Wien,  rühmliehst  bekannt.  Es  ISsst  sich 
daber  roranasetaen,  dass  derselbe  bey  seinen  Amts- 
fufarmigen  nicht  nur  mannigfache  Er&hnmgen  in 

der  Praxis  gemacht,  sondern  dass  er  nuch  aus  gu- 
ten Tonwerken,  welche  unter  seiner  Leitung  in  St. 
Äqphan  an^eüfartfnwden,  Nulaen  log^  und  dnidi 
flitwifrnM  iMgpiaMfft  muriby  padi  dcaa  CSrand»  d« 
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wahren  Musik  ZD  fbnclien,  wddiaa  «ua  seinem 
Werke,  desaen  wir  hier  gedenken,  zu  ersehen  ist. 

Wenn  wir  die  einseinen  Gegenstände  diesea 
Werkes  dorcbgthen,  so  finden  wir  freylieb,  dasa 
der  Verfasser  die  Definition  über  den  Geocralbass 
§.  1,  als  auch  deren  der  Intervalle  %,  3,  dem  Lebr- 
bcgierigen  bitte  klam  und  dantlielMr,  wmb  andl 
nicht  kürzer  machen  aollen.  Dagegen  sind  folgende 
Gegenstände,  als :.  Von  der  Verschiedenheit  der  In- 
tervalle 5,  ondt  Von  den  Tonarten  der  AUani 
§.  4  recht  gut  und  deutlicli  auseinandergesetzt  wor- 
den. Nur  bemerkt  Ref.,  dass  in  Besiehung  auf  %,  \ 
es  in  nnaRe^'  SSaitan  - nicht  m^ir  daravf  ankommf, 
in  weldiemjpmde  die  Ihlervalle  gegen  ihren  Grundr 
ton  ooMonlrend  sind,  wenn  auch  zwey  Gattungen 
deraelban  Statt  finden,  und  dass  der  Gegenstand  §.  4r 
der  jedoch  au  seinem  rechten  Orte  steht ,  obgleich 
etwas  linger  gefasst,  doch  fiiglich  dantUdiar  eror-' 
tert  werden  konnte. 

$.  5,  S.  30.  Van  Aoeardan.  Hier  hltta 
der  Verfasser  (h)ren  EntstebuOf  jtjirtematisch  her- 
leiten und  darauf  $.  6.  Von  dan  Stanuaaccocden, 
dietdben  grSnden  und  leafballen  nnd  dabaf  ana» 
cinandersetzen  können,  in  welchen  iinr  möglichen 
Gestalten  und  Conventionen  diejenigen  Stauuuac- 
corde,  von  wddien  hier  die  Rade  ii^  in  der  prao« 
tisclien  Musik  ausgeübt  werden. 

%.  7,  Von  den  Umkehrungen  der  Accorde^ 
hat  der  Verfiuser  ao  weit  richtig  definirt,  aber  dai^ 
in  S.  36  den  Tcrminderten  Dreyklang  als  einen  ah- 
geleiteten  Accortl  aufgestellt,  welcher  von  den  mei- 
sten Tbeoristen  als  die  dritte  Grundharmonie  an- 
genommen wurde.  Auch  hat  der  Verfasser  fol- 
gende Accorde:  S.  37  den  Quart-  Quinten- Accord, 
S.  a8  den  <^uart-,  Septimen-  und  Secund-,  Quin- 
ten-Aooord,  nnd  8.  99  den  Sezt- Septimen-  nnd 
Sext-Nonen- Accord  wolil  angedeutet,  aber  nicht  sy- 
stematisch hergeleitet,  worüber  jedoch  Ref.  schweigt, 
indem  in  miaenn  Tagen  bey  den  Tendnedenen  IM- 
nungen  dar  Theoristen  weder  von  einem  Systeme, 
noch  von  einer  systematischen  Herlaitung  der  Ac- 
corde die  Rede  seyn  darfl 

§.  8,  Von  den  Kunstausdrncken,  als  auch  An> 
ticipation  nnd  Retardation,  den  guten  oder  schlechten 
Tacttheilen,  von  den  Wechsel-  und  Durchgangs- 
Nolan,  dieaa  hltta  nnter  eine  beacodere  Rnbffft 
gestellt  und  eilautert  werden  müssen. 

9,  Von  der  Bezifferung,  ist  gut,  nur  bitte 
dieaem  eine  Definition  dea  praetiachen  Gdirandw 
dar  Aacorda  vanaiirihan  ariiiiiiit  Wc3  na  anch 
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Klhal  durch  die  darauf  folgende  TaleUe  demjenlgpn, 
der  etwas  daraas  lernen  soll,  miTeratindUch  ist. 
Aach  würden  die  Ucbungsbeyspieb  in  dttt  Kntpt- 
toitartwn  $.11,  als  «uch  die  kurzen  Vonpicia  $• 
mehr  an  ihrem  Orte  gestanden  haben,  Wenn  sie  da- 
hin gesetzt  worden  wären,  wo  der  Verfasser  Tom 
Qebnadie  der  Aooonk^' wdchft  dazia  Toikomiiiaa, 
nde*. 

§.  i3.  Von  den  durcligehenden  und  gesprun- 
genen liiter Valien,  hätte  der  Verfasser  aufh  etwas 
dsutfidur  defioimi  kSuMii* 

i4,  Vom  Sitz  der  Accordc.  Hier  hatte 
4er  Verfasser  deren  Sitz  auf  den  verschiedenen  Tun- 
Jtttfeo  einer  Tonart  herleiten,  und  die  l7rsache  des- 
aM  erklären  können.  Auch  ist  der  Sitz  des  Sex- 
ten-Accords  mit  der  kleinen  Terz  und  Sexte  S.  131 
auf  der  dritten  Stule  der  weiclieu  Tonart  iaiscii  an- 
gegeben, indem  dieae  Tonart  von  unten  auf  nur 
eine  kleine  dritte,  nis  C,  aber  nicht  grosse  dritte 
Smlie,  als  Ci«,  leitereigen  hat.  Aach  hülle  der  Silz 
dar  gnmtminten  Aceoide  nidit  anf  ciaiiialt  aondani 
boy  der  Aust  inandcrseizung  dar  StamiiMeoordo  fög- 

Jidl  Statt  findeu  sollen. 

%.  l5f  Von  den  Vorbalten.  Auch  diese  deu- 
tflto  der  Verfasaw  an,  olne  dalw^  an  erinaemt 
welche  Consonanzen  durch  dieselben  aufgehalten  wer- 
den, und  in  weiche  Galtaog  der  DissoDaaMU  «ie 
gMm,  Dagcf  «a  liat  dar  Varfaaaar  im 

$.  16,  Von  dw  Gadns,  luiiUbiflidi  anaeiii- 
ander  geaelst,  was  dieseUM  »tff  und  Ifio  man  lis 

am  häu^gstea  auwendet. 

$.  17,  Vom  Orgelpunct,  bemerkt  Ref.,  dass 
er  nidit  nor  anf  dar  Dominante,  sondern  uuch  auf 
der  Tonica,  und  wenn  es  die  Componüslen  für  gut 
befinden,  auch  auf  andei*ea  Tonslufca  einer  Tonart 
9UAt  Indan  dfauf.  und  daaa  dnsenn  analialtanda  Note 
nicht  allein  in  der  Grundstimme,  sondeni  andl  in 
den  anderen  Stimmen  vorhanden  seyn  kann. 

$.  18,  Vom  Fraambuliren.  Hier  hat  der 
Verfasaer  speäall  fiber  ModnhtMm  abgahandal^  aber 

vorher  im  V^erite  selbst  im  Allgemeinen  nicht  an- 
g^eben,  waa  und  auf  welche  Weise  an«  einer  Ton- 
art in  die  andere  am  swedcmiarigaten  modnlirt 

wird ,  welches  durcli  gewisse  Grundregeln  festge- 
stellt und  systematisch  dcOnirt  werden  konnte. 

(Der  Um.      a  UAgt.) 


M4CVftICllTftll« 


jfu»  Carlaruhe f  über  eine  neue  vom  Militär 
aai^luhrte  Mesw  des  Hrn.  Musikdireclors  Brandet 

Auf  Veianlassung-de«  am  gten  Februar  d.  J. 
erfolgten  hSchstcn  Geburtsfestes  Seiner  Icdni^Hio« 
heil  unseres  (Inn liLiurlitif^slfii  Grossherzojjs,  wurde 
in  hiesiger  kcilliuiischer  riutrkirciie  du  ieyerliches 
Hodiamt  gehalten,  wosn  die  Miuik,  rtm  Hrn.  Ifa- 
slkdircctor  BniiHltl  componirt,  von  drni  Mililärnin- 
sikcliore  der  grossherzoglichen  Grenadiergarde  auf- 
geführt wurden  Eine  groaae  nniatkaliaebe  Meaae  mit 

lateinischem  Tfxlo,  von  Soldaten  sowohl  in)  ^'ocale, 
als  Instrumentale  geläuHg,  und  selbst  in  Imitations- 
sStaen  mit  groaaer  Pnnediehkeit  vorgetragen,  ist 
unsti-eitig  eine  Seltenheit ,  und  würde  noch  vor 
zwanzig  Jahren  als  ein  halbes  Wunder  gq^olten  be- 
ben. Jenem  Mosikcfaore  wurde  adbmi  firnher  hey 
Aufführung  vienlimmiger  Chöre  und  Cantaten  mit 
BcgU-ituDg  der  ganzen  Militarmusik  der  gerechte 
Beyfall  der  Zuhörer  zu  Tiieil.  Man  kann  mit  al- 
lem Recht  b^anpten,  dass  ähnliche  musikaliscbe 
Einrichtungen  beym  Militär  von  wirklichem  Nut- 
zen sind }  der  Soldat  kann  dabey  an  religiöser  und 
moraKadiar  Bildung  fiberbaopt,  mur  gevrimumi  «a- 

wird  dadurch  unter  dcji  Indi vitlupti  dieses  Standea 
eine  reinere  Harmonie  im  wechselseitigen  Umgange 
erzeugt,  waa  anf  din  sogenannten  esprit  dn  corpc 
nur  vorthcilhaft  wirken  kann;  rnusikalisi Iie  Ucbun- 
gen  und  Unterhaltungen  halten  von  manchen  müs- 
sigen Standen  ab,  die  in  physisdier  nnd  moralischer 
Hinsicht  hie  und  da  nachtlieilige  Folgen  zurück- 
lassen. Selbst  im  Kriege  werden  ähnliche  Einrid»- 
tungen,  versteht  sich  ciuge^chrinkter,  von  Nutzea' 
seyn.  Wohlgewälilte  Gesänge  religiösen,  kriegen.* 
selten  und  andern  Inhalts  bilden  nicht  nur  deo 
Geist,  sondern  sie  fcu«rn  ihu  an,  und  steigern  daa 
Gefühl,  welches  der  Soldat  der  Religion,  seinem 
Fürsten,  dem  Vaterlandc,  dem  Rulun  und  der  Ehre 
scliuldig  ist.  Auch  dem  Thealer  in  grösseren  Städ- 
ten, wo  Ganriaonen  aind,  und  bey  <^iem  militarif- 
scbe  Abtheilungen  zugelassen  und  gebraucht  wer- 
den, dürfte  ein  solcher  Siqgchor,  wenn  auch  nur 
als  Veratlikvng,  aehr  willkommea  aayn.  Endlieh 
kann  der  Soldat  einst  hry  sciaer  ei  folgctulen  Rück- 
kehr in  die  Ueimalh  dadurch  noch  seiner  Kirche, 
dem  geadlachalUiclien  lieben  and  aidi  aelbet  auti^ 
lieb  seyn. 

Von  dieeen  Reflaadooaiv  die  ciaifar  BeacJitBiiig 


Digitized  by  Google 


i69  UOß*   Mär».   No*  ISO 


nicht  onwnrdig  »eyn  dürften,  kehrt  ich  nnn  wie- 
lier  zum  Hasptgegeottand  suröck.   Diflce  Tierstiiii- 
inif^MifiliraiflHd  sn  iwey  Ttmna  md  mwtj  BÜ- 
flen  mit  Bcgleitang  der  gaii/et)  Militirmaaik  —  vid- 
Istcht  büber  die  etBiige  dieser  Art  —  ist  in  allra  I 
iiiren  Thülen  tekr  sinnreich  gecH-dnet,  die  sämint-  | 
Üsh  dem  Text  angemessen  imd  'wirknngtrvell  sind} 
besondere  Aufmerksamkeit  i-rrrglen   bey  mir,    das  | 
ruhig  gchallcuc  Alt'iodic-  and  l^aimouiereiclie  Gebet  | 
Kyrie,  das  ranschende,  kernhafb  Gloria  mit  «einen 
Bestandlheilcn,  das  Et  incQrnAtua  mit  am  Endedoo* 
mUwq  leise  anbailendein  Wirbel  der  Trommel,  w2h- 
rnd  der  Chtue  m  ahgabndMnen  Sllaen-  klagend 
und  wieder  Ii  ölend  die  Worte  passus  —  et  stpultui 
est,  ertönen  lässt;  daa  kriAige  El  reaarrexit,  und 
andlid»  Agnns  däi  mit  Dona.  Dm  viantimnige 
Gesang  triU  inin  gvoMin  TlMÜ  m  Hiaaen  einher, 
and  die  oft  «feMhainAden  hübaoheo  melodisclirn 
flim  dK  FlSte,  Oboe,  Clarinette  etc.,  -ron  den 
filwifHi  iMtrn Dienten  und  den  Sängern  begleitet, 
sind  von  TOrtrefflicher  Wirkung.     Fuge  ist  keine 
angebracht;  der  beschränkte  'ionnrnfang  bey  vier 
lünuerstinunen  IStat  aadi  aoldie  nicht  wctU-  sn, 
nnd  sie  würde  daher  nur  monoton ,   oder  gesucht 
erscheinen)  dag^en  finden  sich  schöne  canonische 
SltM^  and  «in  reiner,  »war  etwa«  nenerar  Kirdiao^ 
atjrl^  der  aber  ganz  der  Würilc  cJls  btiligen  Ortes 
■tlipricht.    Die  Ausiahrnog  der  ttiugpartieen  ist 
kaimiawagw  «diwierif,  «rferdart  aber,  wie  aieh  Ton 
selbst  versteht,  wenn  Jie  beabsichtigte  "Wirkung  er- 
folgen soll,  Keinheit  und  Fräcision.    Die  Instm- 
nMntalnnMÜt  eriieiidit  gewandte  Bzecntmm.  Un« 
geaclilet  beynahe  dreyssig  Sänger  an  dieser  Meace 
^heil  nahmen,  ao,  achetnt  mir,  möaste  eine  groaaere 
Anzahl  dersdben  dem  Werke  nodi  wait  iraponi- 
rendere  Krafl  geben,  weil  alsdann,  iMimiilliaa  in  den 
starken  Stellen,  mehr  Verhältnis«  zu  den  xamolMn» 
den  Bla^iiislrunicutcn  eintreten  würde. 

Unser  geschätzter,  würdigei-  Kuiistvcteran,  Hr. 
Musikdirector  Brantlcl  hat  durch  lÜese  sehr  gelun- 
gene Arbeit  seinen  schon  lange  anei'kannten  Ruhm 
Moerdinga  anPs  8ehSnale  bairinirt,  nnd  e»  mnaa 
den  Kennern  und  Liebhabern  der  Kunst  höchst  er- 
freulich aeyo,  ihn  noch  immer  so  thätig  und  kräf- 
tig zu  aehen;  mSge  dieaer  ansprucMoae  Bfeialer  nodi 
lange  so  rüstig  bleiben!  Seine  Compositioncii  ha- 
ben einen  bleibenden  Werth.  So  viel  mir  bewusst, 
iat  dieae  dgentbÜmlidia  Meaae  bia  jetst  noch  £i- 


Biiclehurg.  Ea  Verdient  rühüiEchat  «V&nt 
zu  werden,  dass  der  seit  mehren  Jahren  hier  b^ 
atehende,  aber  leider!  durch  mancherley  Uindemiaae 
einige  lahre  hindurcli  aufgeliobene  muaikaliache 
Verein  im  vorigen  Jahre  des  Winters  wied«-  sei- 
nen Auiang  genommen  hat,  und  sich  auch  dciu 
Anacheine  nach  Air  die  Folge  erhalten  wird.  Es 
muss  All.n,  die  sicli  eine  allgemeine  Eiii-siclit  und 
Bildung  in  der  Musik  zu  erwerben  wüusclien,  um 
ao  angwwtriüar  aejm,  indem  die  Ibakfwnnde  Ider 
Gelegenheit  haben,  doch  grosstentlicils  gute  Musik 
von  bewähilen  Meiatem  £tt  hören,  die  aucii  ^urch 
die  beateliflndaii  Oeaelie  yarpfliditet  Mnd,-  acRiat  mit 
ihi-cn  Kunstlciitungon  licrvorf-utrclen  und  eben  bey 
dieser  Gelegenheit  in.  den  Stand  geaeUt  W«c4ea«, 
ihre  Fähigkeiten  mehr  nnd  malir  auacttliildai.i 

Vorzügliclie  Anerkennung  verdienen  dalier  die 
Hm.  Musiker  aus  FürstUcher  Kapelle,  wdohe  die* 
sen  Verein  im  Hause  des  Apothekers,  Hm.  HSckera 
ciogeriobtet  haben  und  für  die  musikalischen  Aua« 
fübmngen  Sorge  tragen :  Hr.  Concei  Uneister  Wagny, 
welclier  seines  Alters  ungeachtet  mit  atetem  Eifer 
nnd  dem  groasten  Enthusiasmus  für  die  Kunst,  rast« 
los  mitwirkt  und  durch  seine  Gegenwart  dem  Fort- 
bestehen dieses  Cirkeis  neue  Aufmunterang  giebt) 
Hr.  Joaeph  Schmidt  ab  Vinüniat^  Hr.  'Victor  Sebiridt 
als  Oboist,  Hr.  Carl  Köster  als  Fagottist,  Hr.  linrg- 
her  ala  Clarinetlist,  Hr.  .ßathlof  ola  Gellist,  indem 
aie  alleraeita  dnrdi  ihre  Kmiatieiatnngen  «nd  dnreli  ^ 
die  Verschicüenlieit  ihrer  Instrumente,  auf  welchen 
sie  ihre  Viilucaität  auf  die  bereitwilligste  Weiae 
dadhun,  dem  Günsen  aiae  manuigfaliige  Ahwwlh: 
aalnng  geben. 

Möge  diese  kleine  Anei-kennng  hiermit  genü- 
gen nnd  allen  mitwirkenden  Individuen  cur  Auf* 
munterang  dienen,'  für  die  Folge  das  Ibijge  .Mm 
Fortbeslehen  dieses  schonen  Vereines  beyxulragen, 
um  dadurch  den  unter  -uns  sich  befindenden  Sinn 
für  Moaik  immer  ittdir  n  bebben  nnd  wo.  be- 
fördern. 

Die  Veraanunlung  findet  jeden  Donnerstag 
Abend  Ton  6  bia  lo  Vht  Statt,  nnd  iat  nnr  di*> 
sen  ^^'iIltrr  durch  den  hier  eingetretenen  Todesfall 
der  Fürstlichen  jüngsten  Frinseaain,  welche:  die 
Geadlachait  in  groaae  Trauer  Twetite,  einige  Mai 
unterbrochen  worden. 

Ueber  die  nähere  Anafubrong  einselner  Mn- 
aikitüdM  beUOt  akh  Raf.  tot,  im  nidiatea  Ba-' 
ndita  m  orthHlM. 
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Prag.    Wenn  wir  am  Schiasse  dca  Jahres  I 
1897  dM  mmikaÜMhe  Repertoir  anaerer  Bühne  be- 
tttclilaa,  «»  anriMÜt  aa  fivjUek  liflnilicfa  inaUcb. 

Lb  ganzen  Jahreslau fe  sind  nur  sechs  Opern  und 
mA»  VandeviÜM  and  Locdalöcke  einatudirt  wor- 
dao»  von  wdeharZalil  ddi  yoMcinei  derklitanB 
iaa  Mädchen  aut  der  Feeimtlt  (das  Of  dosb  anf 
ein  Datund  Voratdlmigea  bradito)  nnd  eine  Oper 
der  Maurer  und  der  Schloeter  mal  dem  Repertoir 
erhalten,  welche  letztere  im  GegoiUieil  jetzt  mehr 
als  im  Anfange  gefällt,  und  l>ereits  zehn  Mal  wie- 
derholt wurde.  Mehre  andere  sind  nach  zwey  bis 
drey  Voratdlnngen ,  eSve  sogar  nach  der  Ersten 
schon  wieder  vom  Repei-toire  verschwunden.  Sa- 
lieri's  klassischer  Axur,  mit  verstärktet  lostrumen- 
tation  ^Mm  Hn.  KapeUmdalMr  Triebeniee,  iet  wift* 
der  in  die  Scene  gesetzt,  und  zwey  Mal  vor  ziem- 
Ucfa  Jaerem  üause  aufgelUhrt  worden.-  Kenner  und 
FNBBda  dar  iltera  Ifoeik  bevnmdeni  daa  waidia-' 
4ga  und  mannigfaltige  Tongewebe,  die  treffende 
Cbaracteristik»  die  hier  - nicht  durch  Modulationen, 
sondern  durch  einen  b5chst  bewunderoswerthen  Me- 
lodieenreichthum  sich  ausspricht;  aber  es  ist  niclit 
zu  läugnen,  dass  sich  der  Geist  der  Zeit  seiner 
£ntsteliung  in  diesem  Kunstwerke  zu  sehr  kund  gid>t} 
die  kursen  Gesangatücke  apradiea  noaer  Pablicum 
nicht  mein-  an,  welches  nur  Biavotn  - Arien,  Tril- 
ler» Cadenzen,  auf-  und  absteigende  Scalen  beklal- 
aetuB  magl  Die  AaafShnuig -war  von  Seiten  «der 
Hrn.  Kninz  (Axur),  Rinder  (Atar)  und  Podhorsky 
(Biskroma),  so  wie  der  Mad.  Ernst  (Aspasia)  sehr 
]Dl»inivirertby-  nn^  die  CbSre  gingen  gut  aaeamman. 
Auch  Auber's  Oper  Leocadia,  die  eigentlich  nur 
titi  Schauspiel  mit  Gesang  genannt  werden  solUo, 
hat  hier  weniger  als  irgend  Mne  aainer  frfihercn 
Compositioncn  gefallen.  Einige  der  sparsam  er-  ' 
adieinenden  Musikslücke,  zumnl  des  zweytcn  Actes 
iind  höchst  characterislisch  und  ausdrucksvoll,  vor-' 
ciigUell  das  Duett  zwischen  Filippo  nnd  Leocadia 
(yon  Hrn.  Podhorsky  und  Mad.  Emst  ausgezeich- 
vorgelragen).  Auch  mit  den  neuen  Engage- 
menta  haben  wir  nicht  Uraadba  aehr  sufriedoi  an 
seyn.  Der  Bariton,  Ilr.  Wiedermann,  der,  ohne 
auf  seine  hiesigen  Vorpflicbtnngen  Rücksicht  zn 
ndAnen  (wi6  ee  läder  Ton  Tage  an  Tage  mehr 
Sitte  wird,  so  dass  die  Contracte  eigentlich  nur 
noch  die  Directionen  verbindlich  machen,  die  Schau- 
apifler  «elbe  aber  gerade -ao  lange  halten,  als  e«  ih- 
nen gefallt,  oder  als  sie  kein  besseres  Engagement 
finden),  nach  Barlin  aum  Konigstidter  Theater  ,  auf 


Gastrollen  gegangen  'nnd  dort  geblieben,  ist, 

die  RoUen  aosgenomn^en,  welche  Ur.  Podhorsky 
übemdun,  neeh  nieht  erMtat  Zwar  aind  aeitdan 
die  Hrn.  Hysel  - —  dcssf u  Dcbut  ala  Figaro  uns  den 
Verloat  des  Abgegangenen  erst .  doppelt  faUhar. 
madOn  <-«  Spiro  nnd  Sirakaty,  ao  wie  Dem.  B*» 
genbrnck  engagirt  worden —  Invaliden  nnd  Anfili- 
ger,  wovon  nur  die  beyden  letiten  sa  HoAmigM. 
iUr  die  Znknnft  berechtigen. 

Die  Gastrollen  der  k.  Hofsängerin  Mad.  De- 
vrient)  Welche  die  Euryanthe,  Elmmeline  in  der 
SchfveUerJamüie,  Agatiie  im  FrtyeclüiU  und  An- 
ne in  der  weinen  Dame  gab,  braofalo  ainiga  Ah* 
wechslung  in  den  einförmigen  Gang  unserer  Oper» 
Der  edle  und  etulacb^  ergreifende  Gesang  der  Iis-, 
banawiirdigan  Knnatlarin  ergriff  aHgMnfhi,  anmal  ia 
der  Euryanthe,  einer  Opt-r,  die  hier  nie  gefallen 
hat,  und  wenn  ihr  Mad.  Devi'ient  daa  erate  volle 
Hana  an  Wege  gebracht  hat,  so  wartn  «•  dodi 
nur  ihre  Scenen,  die  zu  iantam  enthnaiaatiacben 
Hey  lall  hioriaseo,  alle  übrigen  apradben  wieder  nicht 
an.  Aneh  ala  Agathe,  Eranntine  nnd  Anne  gefiel 
Mad.  Devrient  sehr,  ohadien  sie  bey  der  zweyten 
nicht  «ehr  boy  Stimme  war,  und  die  letzte  ihr  ei- 
gentlich nicht  zustigU  Es  giebt  vielleicht  viele  teub- 
scbe  Sängerinnen,  welche  die  Anne  eben  so  gut, 
und  manche  noch  besser  singen,  schweilich  dürfte 
das  aber  bey  der  Euryanthe  und  Agathe  der  Fall 
seyn.  Einen  anagaaeiduMtan  Ennrtgannaa  gawlhr- 
tcn  den  Freunden  dc-r  Musik  die  beyden  Concerte, 
welche  Hr.  Ludwig  Mauror,  königlich.  GroaabriUn^ 
niaeh  -BanSver'eeher  Coneertmciater,  imTheater  grii. 
Wir  liörleu  darin  zwey  Ouvertüren,  zwey  Con- 
cert- Sätze,  Variationen  über,  ein  Thema  aus  der 
«twtMew  JWm  nnd  {Omt  «in  masisebea  VoUulied*^ 
dann  ein  Quartett-Conoert  für  \u-r  Violinen  von. 
s^er  eigenen  Composition,  und  lernten  in  Hm^ 
Maurer  einen  der  ausgeaoichnelen  Viuluispicler  un- 
serei'  Zeit  kennen,  der  Krall,  Fülle  und  Präcision 
mit  eitirin  sehr  scliönen  Ton  und  Gri>t  und  Ge- 
schmack ues  Vortrags  verbindet}  der  üeylkU  war 
Minem  Verdienste  aogemesaen,  nnd  er  wnrde  fiMt 
nach  jedem  Stüdfce  gerufen.  Das  Quartett -Concert 
spielte  mit  ihm  |Ir.  Proü  Pixia,  der  auch  hier  «ei- 
nen alten  Ruhni  bewihrle,  nnd  swey  aeider  vor- 
züglichsten Schüler,  dir  Hrn.  Bartak  und  Urhauck  j 
und  Mad.  Emst  und  Hr.  Binder  unierstülaten  den 
Concertgeber  in  -  beyden  (Toncerten  mit  ein^gB  G»- 
sangstückcn.  Das  erste  Concert  in  Redoulenaaaln 
gab  Hr.  Besdiek,  Zöglioipdci  Prag^  ConaarTato- 
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liM  «ad  Ofcherter»  Director  rwm  Uhiiglidi  stld* 

tiMbflii  Theater  *u  Ofen,  der  gleichfalls  eis  Violin- 
•pider  und  Compositeur  Iiir  «ein  Instrament  auf- 
trat, in  ertlerer  Beziebang  aber  nähr  Boyfall  arn- 
4rt»y  als  in  der  letztem,  da' es  seineo  Compositio- 
nen  an   Glanz  und   an  Klarkeit   gebricht.  Dem. 
Kaadoika  spielte  ein  Concei  tiao  vud  licix  auf  dem 
Pianoforte  mit  grosser  Siclierhatl^  BI^d«  und  ju- 
gendlichem Feuer.   In  dem  Concerle  des  Hrn.  Iliitt- 
aar,  Professor  am  Conservatorium  und  Mitglied  des 
Theatar-OrdietlMs,  cpidte  dewjbe  ein  Goiieartiiio 
für  da*  Violoncell .  von  seiner  eigenen  Compo«ition,  , 
die  den  Beyfall  aller  Kenner  erhidi,  dann  ü.  Mms- 
Wg's.VariatioiNa  vbfr  rianiobe  VolkdidUr  md 
in  einem  Andante  nad  Pohctti  für  BWey  Violon- 
odle,  mit  Orchetlerb^Ieitnng  von  Dotzauer,  geapielt 
Tom  Conoertgeber,  nnd  seinem  Schüler,  lernten  wir 
ein  schönes  jugendliches  Musik-Talent  kennen',  das 
die  Theilnalime  des  Publicums  mit  seintra  l^ehrer 
tbeilte.    Die  Verehrer  C.  M.  von  Webei-'s  dank- 
tn  dem  Goncertgeber  die  Wahl  sweyer  Arioi  an* 
Oberon,  von  Mad.  Ernst  und  Hrn.  Binder  gesungen. 
Dicken  folgte  ür.  Blatt,  Dii-ectorats-AdjunU  am 
OoBMrralorhim  der  Mndk  mid  Mitglied  des  Opem- 
Otofaesters  am  kömgliclien  standisrlien  Thcstcr,  so 
daM  wir  bald  zu  bciürchlen  anlangen,  dieses  In- 
-  «tifaa^  das  dem  Mangel  an  nrankalitchn  lodiyldiMn 
abhelfen  sollte,  werde  uns  bald  mit  allzugrosaeaa 
Reicbthum  erdrücken.    Hr.  Blatt  erschien  gWd>> 
falls  als  Compositeur  mit  uhx  geflUigen  nnd  WoU- 
hcrccfanatenyai-iatioueii  für  die  Clarinelte  über  ein 
Thema  aus  dem  ]}arbier  von  Sevilla,  die  lebhafter 
ansprachen  als  ein  Concei*tino  von  Liudpaiutuer  auf 
dwMiihiin  Inilmmnntn    Zwejr  Sftigmnnen,  die  wir 
lange  nicht  gehört  hullen,  untei-stützlen  Hrn.  Blatt: 
die  ehemalige  k.  k.  llufopemsängerin  Mad.  Zomp, 
geborene  Teyber,  aang  mit  bekanntar  Virtnonli^ 
die  selbst  manchen  Stimmdefect  deckt,   die  Arie: 
^Parto,  na  tu  ben  mio*^  aus  Mosart's  Titua  und 
ciaDaett  am  JRieeardo  fs.Zoraide  TODRoaaini  mil 
IVm.  Kaudelka,  deren  schöne  StimoM  in  der  letz- 
tem Zeit  sehr  an  Kraft  und  Fülle  zugenommen  bat. 
Es  ist  sichütch,  dass  Dem.  Kaudelka  sehr  wackere 
Liehrer  gehabt  hat,  (von  welchen  uns  zwey  tüch- 
tige hiesige  Tonkiinsllcr  bekannt  sind)  doch  scliei- 
neu  sie  den  Einfluss,  welchen  die  Art  und  Weise 
ßu  IfondlBfininig  aaf  die  BUdong  der  SUmma  äua- 
aarl,  nicht  genug  berechnet  zu  haben:  so  lange  der 
Ifmid  der  jungen  Sängerin  die  reine  EyDorm  b»* 
Itült  i«t  aodi  ihr  Tim  imm  mUta^  ilMr  «r  m 


liert,  wenn  OdBnang  eine  nnregelmlssige  Oa- 
«talt  annimmt,  was  öfter  der  Fall  ist.  Es  wird 
einem  «o  vielseitig  musikalisch  gebildeten  Frauen- 
rimmar  leicht  werden,  auch  Uarnber  an  si^ea«  um 
ihr  schöne»  Talent  ganz  fleckenlos  zu  adgOk  Ov 
BeyiaU  war  «h'irmiarA  ugd  anhaltenJi 


1.  La  Chatte  pour  le.Pianoforte,  composee  pcir  M. 
Ckmenti,  Chea  Breitkopf  et  UarUl  k  Leip- 
aio.   {Jht.  1«  Gr.) 

s.  Smofa  pour  &  Piäna^rtt  ^  de^gleiohefi. 

'Der  geehrte  Siebenziger  hSlt  sich,  wie  k8r> 
perlich,  so  geistig,  inunter  und  frisch.  Und  wie 
er  sein  ILebelang  mit  Einsicht,  Besonnenheit,  Ge- 
wandtheit und  Jjchairlichkeit  seine  Partie  in  je- 
der Hinsicht  zu  nehmen  gewnaat  hat,  so  thut  er'a 
auch  noch.  Wer  einmal  ein  „öil'enllichcr  Cha- 
ractrr"  ist,  der  wünscht  diess  auch  zu  behaupten 
nnd  nieht  bry.  lebendigem  JLieiba  veE^geaaen  an 
werden.  Wer  nicht  vergessen  werden  will«  nim> 
lieh  von  der  Meo^,  der  mosa  von  Zeit  Mk  Zeit 
wieder  etwa«  tfami,  wodarch  er  ann  Aadeakan 
auffrischt.  Wer  über  die  Jahre  männlicbcr  Voll« 
luraftigkait  hinan«  ist,  verfahrt  weislich,  wenn  er 
deelo  freundlicher,  anspruchsloser,  gefälliger  wird, 
doch  ohne  sich  in  Lftsaigkeit,  Gemeinheit  oder 
Characterlosigkeit  zu  verlieren.  So  denkt  und 
verfahrt  unser  Meister,  wenn  wir  ihn  recht  ver- 
atehen.  Nachdem  er  vor  etwa  sehn  Jahren  meh- 
re wahrhaft  treffliche  und  grosse  Werke  gelie- 
fert hat,  die  aber  doch  hin  und  wieder  durch 
UeberkibatliDhltait  dae  herannahende  hohe,  ob- 
schon  noch  sehr  kräftige  Aller  verriethen,  bear- 
beitelD  er  «ein  grosse«  iaetrnctivM  Werk,  worin  • 
w  sogleich  die  ErUinidgen  eeiaea  langen  Künit- 
lerlebeus  niederlegte  und  manche  frühere  Aibei« 
ten  benutzte:  und  nun  piebt  er  kleine,  freundli- 
che, doch  überall  fleisj>ig  uud  sorgsam  behandelte 
Uoterhailungsstücke,  von  denen  wir  hier  BWOJ 
angefiihrt  haben.  Nach  dem  so  eben  Gesagten 
brauchen  wir  wenig  über  sie  aosumerkeu :  Jeder- 
mann kennt  GL,  nnd  wird,  naeh'  |enem,  dm 

I Rechte  von  ihnen  erwarten.  No.  X  besteht  aus 
einem  muntern,  vorsüglick  malediBaen  AUegro, 
gürdm  vractodanalmtB-  niid|agerm«asige  Sätn- 
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eben  gewandt  nid  wirkMm  benMst  find.  Bin 

ganz  kurzRS,  angenebmes  Andiuito  folgt,  und  ein 
•ehr  lebbaftM,  niehei  Ällegro  macht  den  Be- 
•chloM.  'AHe<  ift  leiebt  su  fämen,  leicbt  avisn- 
lobren,  frty  und  flieMeud,  ganz  ohne  Künsteln, 
geschrieben,  so  das«  es  Jedermann  gefallen  wird. 
No.  3  nähert  sich  den  kleineren  und  leichteren 
Sonaten  Cl.s  aus  dessen  frühester  Zeit.  Dat  kräf- 
tige und  wolilgefühife  Allegro  liat  uns  Vorzüg- 
lich gefallfsn:  da^  Kundo  ist  ;cwar  auch  gut,  doch 
iiicbt  fre7  TOD  Ueinea  Kunatlicblceiten,  in  denen 
Wm  freylich  den  geübten  Meister  erkennt,  die 
aber  den  Flosa  mehr  alören,  als  fördern  und  für 
die  Form  dei  galentent  Roado  #olkl  oiebt  -{mu 
passend  sind.  Boyda  Wcrlscbien-,aiiid.  aeiur  gut 
gestochen» 


a.  Potpourri  en  Sol  pour  la  Flute  principale  avec 
accornp,  de  l'Orcheatre  ou  de  PianofurtCf  comp. 
-—  ~—'  par  P.  Lindpaintner.  OeuTT»  6l«  4 
Leipsic,  chez  Breilkopf  et  HSrlel. 

3*  Dasselbe  mit  Begleitung  des  Pi(uioforte,  (Mit 
.  Orchest.,  3  Thlr.,  mit  Pianof.  i  Thir.) 

Viel  Lebhaftigkeit  in  den  Erfindungen  und 
im  Anedrnck«  au^eMiebnete  Gewandtbeit  vnd 

nicht  selten  eine  originelle  "Weise  in  der  Hand- 
habung der  Kunat-  und  EUect- Mittel,  roUkom- 
«ene  KeDBlniM  und  angemeseene'BelMndlDng  aller 
Instrumente,  aowohl  im  Soio,  als  im  Tulti:  diess 
«lind  Vorzüge  aller  zahlreichen  Instrumentalcom- 
positionen yerschiedener  Gattungen,  die  Hr.  JL.  in 
neuererZail  geliefert  hat;  sie  rind  auch  Voraug» 
dieser  neues/en.  Dti  riölist  nmss  Virtuos  seyn, 
wenn  ihm  Alles  uach  Wunsch  gelingen  soll,  was 
ihm  bier  sngemalbet  wird:  dann  wird'  er  aber 
auch  Glück  mit  diesem  Stücke  machen,  nicht  nur 
um  «einet-  sondern  auch  um  dessen  selber  wil- 
iea.    Seine  reieben  Soli,  meictena  brillant  und 

hi-itr-r,  sehr  niannigfallig  xiiid  fast  olinr  alle  ge- 
wöhnliche i<'löteu- Phrasen,  sind  durchgisheuda  dem 
Instmnente  und  seiner  gehörigen  Behandlung  an» 
gemessen,  und  darum,  wenn  auch  schwierig,  docb 
diess  nicht  über  dM  Maaas.  Schwierig  aind  aie 
weniger  dlirdi  aieb  aelbat,  als  dadurch,  das«  dem 


Spieler  ao  wenig  Zeit  und  Gelegmbeit  gegeben 

ist,  sirlt  zu  erholen;  wesshalb  sie  auch,  wie  in 
anderen  Flötencompositioneu  desselben  AntorSi  die 
Brust  angreifen.  Die  Partie  de«  Orchealera  iil 
ziemlich  intcressani,  eflecluiretid,  und  leicht  aus- 
zuführen. Nach  einem  einleitenden,  cantabeln  An- 
dante, das  fiir  die  Flöte  reich  figurirt  ist,  und  ei- 
nem kurzen,  munterern  Uebergauge,  folgt  ein  af- 
fectvoUes,  glciclifalls  kurzes  Allegro,  hierauf  ein 
heiteres,  gewi$aennaa«Nen  tansbarea  Thema,  das 
sechs  "Mal,  sehr  mannigfaltig  Tariirt  wM,  nnd  mit 
einem  raschen,  massig  langen  AJlegro  über,  jenem 
Thema  verwandle  Ideen,  wird  geschlossen.  Das 
Orchester  iet  beaetst,  neben  dem  QnartatI»,  mit 
eifler  Flöte,  y.wey  Ilohoen,  zwey  GlariuetteB,  sway 
Fagotten  und  zwey  Hörnern.  Audi  mit  Baglai* 
tung  das  Pianofbrte  allein  nhnmt  sMA  diesa  Po^ 
pour^i  gut  «US.  Das  Aanaaere  beydar  Atugaban 
ist  aiisüindig. 


Deulsdtc  T.icder  vm  pp".  Gvthe,  für  eine  Sopran- 
oder Teriorstiriuiw  tumponirt  — -  —  von  C.  G. 
JReUaiger.  Op.  48.  Bwlin^  bay  F^.  Law. 
(Pr.  i  Thlr.) 

No.  1.    2>vsf  in  TTirSnen,    Recht  aebSo.' ' 

No.  2.  7)rr  llsrJu-r.  Durchcomponirt.  Din 
hübsch  geführte  Uarmonieen-Uegleiinog  ist  bScbat 
interessant}  im  Gänsen  aber  durfte  die  neue  Com- 
pusiliüii  doch  keinen  Vergleich  mit  Reicliardts 
vortreinicher  und  hSchst  einfacher,  auch  nicht 
mit  Kanne*«  reicber  aoeompagnirler  Romanze  aus- 
hallen. No.  3.  Neue  Liehe,  neues  Leben,  Wohl- 
gtlällig.  No.  4.  Das  Veih'Jtin.  Angenehm:  zur 
Leichtigkeit  wünschte  man  wohl  noch  einen  An- 
strich von  Sobwlrnerei  in  den  Gesang  gelegt» 
Das  Endo  klingt  gar  zu  ruhig.  No.  5.  Maylied. 
„\\  o  geht's  Liebchen?'*  Sehr  hübsch  durchcom- 
ponirt. No.  6.  An  dife  BrwShU«»  Bin  sehr  sang- 
bares nnd  artiges  Polacca.  Anfang  und  Endo  sa-  • 
gen  uns  am  meisten  zu.  Wir  sind  ül>effsengl« 
dasa  «ich  die«»  Ljedaraanmlnng  Tieb  RwmJn 
gewinnan  wüd* 


(Hiario  das  latsllixaiisbUtt  No.  IV.) 

Lrifmg,      Brm^u^  wid.  BSiUL  Mtdigki  vat.G,  fF,  Futkimttr  tmimr  yttwUmoNliekhit, 
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zur  u  II  g  emei  n  e  n  yt  u  s  i  h  aVi  sehen  Zfi  it  u  n  g. 


Netu  f^erlpgtu^irle,  ivdAe  jbe^  B,  ScJutW*  Söhnen 

Theoretische  Werke. 
CUtia!,  BtP.  F.-,  Ksm  üsbrntelit  der  ScIiaU- 
■    '    lud  Klanglehre,  nebst  Anhang  Uber  oaturge- 
Mlt(*e  und  möglichst  cinftcb«  EntwickeluBg 

der  Tonverhiltaiiio  S  J|,  a|  Xr, 

Craner,  J.  fi.,  lajtracüou  ]p.  J«  Pinoi:  0  FL  5o  Kr. 

—  Axtwilmag  du  PIiBoferli»-  n  vpielea.  a  Fl.  a4  Kr« 
DrOttVti  lui  ■  Methode    pour  la  Flü'rr,    Uli  Tr.iitt' 

eonplet  et  raiiouuü  pour  -apprendr«  «  jouer 
da  cet  instrument,  mit  einer  beygaflgtn  tMlU 

•ebea  Ufbarwlmaf  da«  TaxtM..   9  FL 

BSai*  8<lnlB  irt  in  «in-  AbAdlnngen,  wddM'ineh 
einzeln  zu  Laben  sind: 

—  !*•  Parti»,  Trindpes  do  Solfec«.  ...... 3  Fl. 

— •  —      MeUiode  av.  im  GlUM,,,.*.     5  FI. 

~"    3~    —      la  L«9oiu  prog)M»ii?M.  .  . .  . .  •    t  FL 

—  -     —     Suite»  5  pet^  8out*fc. . .  1  FL  Sfi  Kr. 

—  4"*    —     Sxerdcw  d«  tone  genrM.   3  FI. 

Itar  «dlil2ic&«  Hatufreiiiid  für  i8a8   50  Kr. 

ytläXan  Begebnisse   d.  r   «  titern  Forschungen  über 

'  die  Echtiieit  des  Muzart'scheu  Ke^uieaa*  ...  56  JLt. 

,   ,   P  o  r  t  r'a  i  t. 

^••tMvea,  Lad.  van,  litLo^npliirt  von  Lmw> 
.  I«d     F«fh..   i   ~;  SC 

P  •  «  t  i.t  n  r  e  n. 
Beethoren,  L.  ra«,  Qsat  ia  Ea  Op.  laj.  »  FL  So  Kr. 

—  Qnetuor  in  CIt  mell  Op.  i5i...'...  s  !FL'4abw 
Pifc&  e  r,  lUrach  fUr  Caralerie-HuJk. ........  56  Kft 

Musik  für  B ogeninstrumentek  * 
Beethoren,  L.  Tan,  Quatuor  p.  a  Violon«,  Alto  • 

et  Vcelle.    Op.  1 3  i  4  FL  9.0  Xn 

Bo]ir«r»  Fnm»  6  Dana  ponr  Viokui  «t  Vcall» 

^4i.  Lir.  18a  t  «Aaqtw. 4  FI.  So  Kr> 

.GskaaBT,  M.,  Principe;  eli  mtiitairfs  do  Ia  Miui- 
qne,  Positions  et  Gaiumes  de  Violon  et  7a 
Lcfon«  meth.  en  Duoa  tria-fac.  p,  a  '^tiom 
laut,    Op.  10.  lir.  1  ot  a  ohafM. .....    a  Fl. 

Maag ol4,  Wm.t  P«tpo«Ri  p.  "VIoIob  at  Toallai. 

Op.  9   I  Fl.  13  Kr. 

Oaa%  ll.,  5  Pd«a«i«e«  p.  VcaUc  «iFmum.  Op.8.  4a  Kr. 


"    Musik  für  die  Flöte.  . 
Borltiguler,  S  Daoa  p.  a  FlAtea.  Op.4j.  9  FL  S6  Kr. 
•   ^  i^QnatBor  p.  FI4t^  VMan,  iUCo  MYodla.  • 

.--i»-/«-  ■   »  FL  a41r. 

7     Cbab  *»air  pour  1  FlAio,  tir««  de  l'Opera:  La 

Dan»  blancIiB  par  Doieldieu.  4o  b* 

Kuhlau,  F.,  3  granda  Dhoa  p.  a  Flntea.  Op.  S7. 

M  .  '  4  FL  9oKr. 

netaser,  Gh.,  -  a4 -inaBli  Etnde»  p.  Ia  Flüte. 

;  Op.  ........  4fl  ».kt. 

:      ttnaiK  ffir  dia.H^ttkboic 

Küffuer,  J.,  a4  Duoa  iaatr«  paar -a 

Op.  199   j 

Muaik  für  die  Clariuetle. 

Berr,  F.,  S  Daoa  pw  n  CLir   a  FL  4a 

Bouffil,  3  Tiioa  p.  9  Ctvi.  Op.  9.  Haw  «.  a.9 

dMqne. . .   1       «a  Ei; 

Canbaro,  J.B.;  la  Oapriaat  p.  b  CSar.  Op.  i8. 

1«T.  1  at-a'alM^pw.   ^  pi.  x^Tn 

Kttffaar,  J„  a4  Daoa -iaatr.  p.  a  Clat.  Op.  aoo. 

„  ,  I  I'L  S6 1^. 

Kumntel,  Ch. ,  Concertino  p.  CJar.  an  Si  aT«o 

r.  d'Orcheatre  ou  en  Saxtuor»  ob  an  ase*  ' 
Piaao  aeuL    Op.  58   7  FL  »a  1», 

.f         Musik  für  Fagott. 

Alaiaaratfdar,  C,  Imr.  et  Var.  «ur  ua  tli*me: 
Ea  eilen  die  Stunden  dos  Lebens,  pour  Baa- 
aon  avec  aoc  de  Violon,    Alto  et  YttI^ 

Op-  *   a  FL  taKr. 

Bonr,  F.,  Vanat,  aar  l'air:  Ma  Callaa^  p.  Baaaon 

afobiaca.  Mhdkaatn  oa  Fiaao  a  FL  4a  Kr. 

Moaik  für  Baasetborn. 
Kllffaer,  J.,  Potpanrri  aar  9m  4iaiaa  da  Bär- 
'  >  -biar  da  SaviUa  de  Roaain! ,  p.  Cor  de  Baa- 
Mft«      FlMio  »bl.  e«  Guitare,  ou  p.  Veella 
et  Piano,  ou  Violon,  «a  p»  Alto,  Piano  et 
Guitare.    Op.  198   a  FL  a4  Kr. 

Muaik  für  die  Guitarre, 

Braat,  Pii.,  S  alra  far.  da  Winter,  Pacini  et  £oa- 
aini  p.  Guitare  et  FIdte.  No.  aS.  a4«  if. 
i€.  ^7.  18.  19.  ae  diafna. ...........  99 Kr. 
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i.    1.  Vi.k,*  V 


V 


•  'V  V  "  16 


Agnaio,       i«  Wd*«  »•  OviUn  mdI«.  Op.  x. 

  3  Rnndoaiix  biiUaiM.     Op»  ^  1  .VI. 

  8  ■pct.  piece*.  ■  Op.   

  6    d?      fl?        -  '»  

Carea<«ii  M.,  3  Sonttine»  p.  Guiure  «Äl.  Oy.  >• 

—  9  Rmrf«ai«,    Op.  a  

— •  ■  IS  p«t.  plice».  -  8,»..»»««.  

—  6  W>h«.    Op.  4  •  • 

  Lc  iiouvcau  i.»pilloii.     Op.  5   1  Fl» 

  Intr.  et  V«riat.     Op.  6  

—  Au  eWr      U  lune,  T»nV.    Op.  J.  

m—  .  BtnuH  MU  amateara.    Op.  8  » » . 

  S  aira  itaUena,  tuUt.    Op.  o.. ........ > 

  I  a  mfTH^Mj*  ^acifc»!  TJ^V   

— -  R»cacil  de  10  pet,  pp^aei..  .Qp»  I«  . 
mm,'  .3  lÄeme«  r*rics,  ,  Op.  »f..  •   »  F'- 

^ta^  4FotpqiurTi  de«  ain^o^ouini,  Op.  ^3.  i.^i' 
'         iü^aag«  4«  a«  mff^put*  .<äf-  ..-  .44»  *  Jt. 

Tra,  la,  In,  iir  wariiä.  Of^.,li«( 
.8  DiTiTtii»on*Bpt.    .Op,  |6. i  •  1  •■.»  » 

Je  SoIl^r  Ae  Koujirau,  rarirf.    "Op.  17.... 

—  .6  «ix«  ^V*.e>e«5r  hf-  PP*  / *  ^'^ 
jP^a^^iV^Mun.deRpMi^^.^ip«  C^..<9- 

_   .air  £coQ«.  d«  U  QaaM.  bk.  Mri«..  Pp.  »a. 

.4.—.  .1»  WbUci.     Op.  a3..,..,  .•••» 

»—    alr  dea  Myit^re«  d'Iais,  rar.  Op.  a4..... 

s"**  Ktfetfb^  dfe     DStdH.  ^öp.   

4.<kprieak    Op,a6.vJJ.  t.-|. 

B«etkaTa%>i..itttf  <8jrov'«""«'  Ut  mnieur.  Op. 
..  .  i.  .Cp.inr«  fu.PiaaP,  Fltov  Vi«l»n  «t  Vceil« 

^  J.  V.  .WQMmI.«    4  FL 

B«ll*a>.  A.,  gr.  Trio  brUlaat  p.  Piano,  VioIoB  at 

Veella..    Op.  99     

Ko«]l«.Cn  Fant,  «'t  Varia»,  p.  Tirtio  et  riiitt  nU. 
:    I  4«»  da»  motif»  far.  •de  Vaudeyillc  lix  Vi<n- 
Mia  a  Barlin.    Qp.  si.  • 


So  Kr. 
ia.Kr. 
99  Kr. 

86  Kr. 
46  Kt. 
48  Kr. 
48  Kr. 
36  Kf. 
la  Kr. 
8«  Kr. 
56  Kr. 
I  I  I. 

1  ri- 

i  Fl. 
a  T% 

I  a  Kr. 
a4  Kr. 

4a  Kr. 
.4a 

4i  Kr. 
36  Kr. 
48  Kr. 
48  Kr. 
aa  Kr» 
4a  Kr. 
4o  Kr. 
43  Kr. 
48  Kr. 

4  n. 


48, Kr. 
4CL 

3  Fl. 


tir^  da 

«m  Viokfi.  Op.  ti91.aoa.aoa  eha4]m  1  FL  56  Kr. 
^«  ^  »o*^  Potp.  tinfi  dea  Op^»:  Barikkr 
.    da  ScTjUa,  Moi»i!  et  Corradino,  p.  Piano  ot 
WttoloB«. ,  Or.  194  «  196  chaqua.  ..  1  FL 
SftUaK».B.,  gr..8BBi»  •aaM.fülMnli  .«»iFlil«. 

Op.   85  ••••••■a. 

Hoaart,  VT.  A.,  la  gr.  Conierta  U*.  p.  Piano, 
Slila,  :Violon  et  Vcelle.  Mfli,.|l  «I  He  rai- 
m&mt  |ar:J.      ^Uaanal  • .  4  Fl.  3o  Kr 

Ttytt  H,  Yar.  aur  Atee  .antriaUm  f.  Piano 
et  Violon  ou  FJ4ta  oa  Clar.^Op.  i.aT^  FL 

Riaa,  F.,  Trio  p.  Piano,  Violou  el  Vcalla.  Op.  i4S. 

EaBSal,   Ch.,    lutr.  et  Var.  brill.ir.A  snr  im  th<?- 

nM  fov.  da  HAnaal  p.  Pi>^^  av.  aoc  d'Or 
0p.  «a  4 


48  Kl. 
5  FL 


36  Kr. 
a  FL 


'  80  Ki; 


Za  vier  Hindan  für  Piano. 

M  a  n     1,  J.,  »  ManiiaU  avf e ; Tr{o«^\.  v.  .>       .  '.|  4||K); 

Rumnicl,  Gh.,  Lo  peiit  Tambour j  Mareta  arae 

Viiriat.  et  Rondo.    Oil  C3.   a  FL 

ftehaitt,  A.,  Walaer  über  die  Töne  S,  C.  H.  .  .  48  Kr. 

Soloa  für  Piano. 

'Aack,  C.  F.,  iS  pat.  piicaa  Gab.  a. .   1  FL 

BaathoTon,  L.  ran,  Sjmpli.  aa  Ut  ■loaar.  Op, 

65.  arr.  par  J.  N.  Ilummat  a  FL  48  X». 

Dcrg,  C,  gr.  Sonate.     Op.  .10   »Fl.  3o  Kr« 

Blirlicli,  Ch.  F.,  gr.  Var.  brill.  »nr  un  thcme  da 

Don  Jaaa.   »  PL^  %,%  H«". 

Höaä'rt,  W.  JL,  iä  ar.  Xions.'  air.>ar  J.  N.IInnt« 

mtl.  lfc.^'*e**ÄtrtMr  .'.  .-.•V.*;;.:  :  a  FL  48 Xr. 

Payer,  H.,  Collection  de  Variat.  sur  li  th*ine» 
far.  t>^^fo«.  itistr.  et  ^Oijfi^M.  Op.  i35. 
Iiir.  V.  ^.  5.  i  clj»(|»e  .V4*/>tM     •     »' JPk 

Rauliac.  W.  C^.jna»^ea  tTioa|pI)i)ita.<.Tit>'*><4  4o  Kr. 

Rnmmal,  Ch.,  Intr.  et  Var.  briU.  «nr  ua  44fli*4« 

tliinaiel.    Op.  C  j    1  Fl»  88  Kr. 

Sohepen»,  P.  J.»  ihtknc  de  Ropiagiuüi  varie,  Qp..a», -.^  F^ 

ßohjnitt,  AIo{*a,  lutr.  et  thiiii«  vmii.  48  Kr. 

— "  Othsa^^  .Kondo,  An^pnfa  a*  i  :  •»  Ä 

Walai  hr.  Xo,  ^4  Ut  :948  4ad«%,i 8Xr. 

Hahn,  C.  F.,  la  leichte  OrgehlücVe.  Op 
Voller,  Abbe,  ll^  J'rrludts,  4""  Ldit 

•Geaang- Muaik  mit  Piano. 

'Mangold,'^,!  CSciUa,,'  ileine  Capiate  für  riar  ... 

Si«glt.  uuil  Chor.   Op.  1«.  _  I   I  I.  3fl.|Cr. 

kinck,  Ch.  H.,  Motelte:  Befiehl  dem  Ilrrrn  deine 

Vftjp»,  für  Tieir  ^InßU.  und  Chor.  Op.  86.  _a  FL 
BoatkÖTan'.a.'l^^jngj^f,,  ifir  eiaa  Sopraiut.  sadi 

aiaar  aalner'  nanaafaa  Comp.  kaarkcjte%  .  < ,  a4  Xr. 

Schmitt,  Aloj-ä,  C>   Cr-ir.ge  Air  eine  -Singst,   l  FL  S4  Xr. 

Mehrstimmige  Gesänge  oline  Begleitung. 

B«aar,   Vator  Ihrtin^'  für  \i»r  JI.inner»t.   ]6  Kr. 

Xraatiart  iDcniir.V  ia  bedachte  von  Neraemar  für  * 

vier  MSnn«^  LiV.  >  i 'etf  ^  •joiaäi  . .  iFL  S6Xr. 
Mailar,  J.,  Lu4t  an  Liebchen  fü«  fiitr  V^afn^if,,  itt*. 
FaZ|>' C.  i:.,  Lh-ä     Du  l:rf»t  mir  m  9*nim4.r  r  •  »6  Kr. 

•  Beruhi^ng  tou  IMatUtiaoa.^  .«...,»  <k  a6  ^r. 

Riaek»  ia'Scknllieder  ror  jiingr.8«praii.  a^d 

Bitkatt,'!**"  iMt.  .•.      i\ '•'•»i » t*  48  Kr. 
Waber,  G.«  »alrat.  Oifa...««  ;fn>aia  B^apiirdBa  •  , 
..  .  ....  tlid,Ufino  Zirkel    Op.  4».    Lir.  5   a  FL 

Geainge  niU  Guitarre-  oder  Ciavier -Beghrit. 

Webei^4aa  Xflilabeat  ^»74.68,  StpaanC^pr  an  \VaI.  , 
leaalfina  Idfar,  Na.  4$.  Xaaaakaa «  Uad, 
Jio^  70.  Lied  eine«  Freaidlingt,  No.  71.  Vala 
,  ,  .     Gürlchen,  No.  7a.  Ca«^aer,  lob  ^Mkadaia» 

Hd.  ,96.  fiebiialvv.)]#nnhi  V^tJ!^  iXn 


1  Fl.  »a  Kr. 
1  FL  48  Kr. 
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ALLGEME INE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  26*'""  Müz. « 


m  13. 


1828. 


Ueber  die  Entdecliwg  der  terzennciscn  P^erbi/i- 
dung  .der  Töne  zu  ^ccorden.  Eine  Bemerkung 
zu  dem  Berichte  der  Berlinrr  nUgetneincn  musika- 
lischen Zeitung f  die  Vorleaungen  de«  llrit»  Proft 
Hr»  Brmdem^ein  über  du  neorie  der  Mbteih  t 
hetr^ead,  von  O*  FiiiL 

Xnk  welulai  Stnek«  diem  Jalngangea  der  Berliaer 

mosikalischon  Zeilnng  wurde  eine  nusfuhrliclic  Nach- 
ridit  aber  die  VorlefUDgen  de«  Um.  Prof.  Brei- 
deneteiii,  die  derselbe  im  letzten  Viertel  des  vorigen 
Jahves  zu  Berlin  hielt,  von  Hm.  C.  Ii.  Guhr  nil- 
getheilt.  In  zwölf  nndcrthalbstündigen  Vorlesungen, 
die  «ich  zavöidcrat  über  die  Mittel  der  'J'onkunst 
verbreiteten,  den  gi5Ö3«teQ  Theil  der  Zeit  aber  der 
Harmonielehre  widmeten,  das  Uebrlge,  z.  B.  vom 
niaaikaliachen  Style,  den  Mu&ikgatlungeu,  dem  Vor- 
trag» n.  «.  w.  nur  aphoristisch  in  einer  ciniigen 
Vorlesung  behandt*![(n,  wurden  nicht  nur  eigentliche 
Musiker,  sondern  auch  Dilettanten  und  Damen  an- 
genehm nnd  nfitslich  nnteriiälten.  diesen  Ifit- 
tlMäkuigen  ]ieis5t  es  unter  Anderm : 

i,In  der  Lehre  von  den  Aocorden  steht  Hr. 
^nS»  Breideaetein  gans  «ellMtitlndig  nnd  aicli  von 
dln  Theoretikern  unterscheidend  da,  indem  er  auf 
eine  ganz  eigenthömliche  Weise  durch  einen  ter- 
aenweisea  Bau  alle  Aooorde  entstehen  lässt,  und 
auf  diese  Weise  ein  Princip  gefunden  hat,  welchem 
zufolge  sich  alle  mögli<lien  in  der  Harmonie  vor- 
kommeuden  Accorde  entwickeln  lassen.  Dieses  Priu- 
dp  ist  ihm  namlicfa  die  7Vrs,  ala  daijenig«  Inter- 
vall, welches  mit  dem  Grandtono  verbunden  zuerst 
einen  entschiedenen  Wohlklang  auf  dos  Ohr  nnd 
Genoth  ansnbt.  Dem  gemlss  nennt  er  daher,  die 
Terz  in  Verbindung  mit  dem  Gninillone  einen  Ac- 
cord  — )  den  Ztveyklangi  durch  Hinzuftigung  ei- 
Hr  neuen  Ten  entsiebt  dann  der  Dreyhlang  und 
sa  fort  bia  anm  Siebenhlang,  Mit  dem  Sieben- 
Utnge  erscheinoi  alle  Tone  der  Tookiter  etschöf  ft 
So«  ithtgwa^ 


und  daher  die  Zahl  der  Accorde  geschlossen."  Das 


giebt  fönende  Ordnung:  ^- 


Hier  waltvt  nun  irgend  ein  Irrthum;  Hr.  Prof. 
Dr,  Breidenstein  (i«  Bonn)  ist  nicht  erster  Ent- 
decker dieser  Lehre,    Entweder  hat  sich  der  Hr. 
Berichterstatter  geirrtf  waa  wohl  möglich  wäre,  da 
auch  Damen  zugegen  waren,    wo  leicht  ein  Blick 
oder  Wort  der  Verwunderung  und  dergleichen  deu 
von  Hm.  Prof.  Breidenstein  vieUeidii  angeführ- 
ten Namen  des  f'iiIiJi  tkcrs  ins  dunkele  Reich  der 
Schatten  verwiesen  hüben  kann,  oder  es  ist  damit 
dem  Hrn.  Dr.  gegangen,  wie  ea  schon  Manchem 
ging,  er  hat  etwas  gefunden,  was  er  selbst  fiir  neu 
hielt,  was  es  aber  nicht  ist.    Welche  Vermutliung 
zur  BrUSrung  des  Irrthnma  die  rechte  ist,-  wein 
ich  freyiich  nicht:    aber  das  ist  gewiss,  dass  dia 
Musiker  das  System  de«  Mannes,  der  seine  Har- 
monieenlehra  snerst  auf  tengenweis«  Verbindung  der 
Tone  zu  Accorden  gründete,  nicht  so  beachtet  ha- 
ben, wie  es  beachtet  zu  werden  verdiente.  Sein 
Werk  darüber,  das  der  ErSnder  selbst  fiir  wichtig 
geang  hidt,  ob  er  es  gleich  noch  iur  unvollkom- 
men erklärte,  hatte  das  Unglück,  keinen  VerlegfT 
zu  üiiden }  er  gab  es  daher  auf  seine  eigenen  Ko- 
sten heraus  und  so  blieb  ea  liifan  (man  weisa,  wie 
das  zugeht)  und  \^nirde  leider  nur  Wenigen  be» 
kannt.    Der  eigentUclie  Entdecker  dieser  Aeaxr-' 
den-ßeetimmimg  iet  J.  G,  Portmann,  Sein  Werk 
fuhrt  den  Titel:  Die  neuesten  und  nüchligsten  Ent- 
deckungen in  der  Harmonie,  Melodie  und  dem  dop- 
pelten ContnqtuntOe,    Eine  Beilage  m  Jeder  muei- 
kaiischen.  Theorie.    Darmstadt  1798. 

Da  das  Buch  Vielen  nicht  zur  Hund  «eyn 
wird,  »o  theile  ich  zum  Bewei«e  dafiir  einige  Stei- 
kn  iürzlieh  mit. 

8.  1 2  und  1 5  {  Unter  dem  Ausdruck  tergen» 
«pris«  verstehen  wir  nichta  andere«,  als  dem  aUige- 
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nuiaflii  TflmouuuifM  gcnoJiUf  nSmlich  von  einer 
oder  Ton  «imai  ZwiscbeBnium 
Dieses  TersenmaaM  «echs  Mal  ge- 
ertcliopfl  die  Greozaa  eioer  TonarU  Der 
Umfang,  in  welchem  die  Töne  tersenireue  nach  et- 
ner  bestimmten  Lage  üb«  dmidv  od«r  coexisti- 
renc]  verbunden  weiden,  wovon  einer  als  Haupt- 
oüer  FuoüanieuUil-Tün  bezogen  wird,  heisst  Ton- 
art. Alle  zwölf  Tonarten  der  Alten  Imaen  aicli  auf 
dar  nnd  moU  zurückführen.  Diese  unterscheiden 
aadi  durch  die  Lage  der  Terzen  über  dem  Funda- 
nuatal-ToiM.  Um  kann  bqrds  mu  fiilpadcr 
.Vontfllinig  iNardiaileni 


Ten 
d}  U.  Ten 
lijkL  ~ 

g{  gr.  — 

«)u.  — 

c}  gr*  Tew 


J}U.  Ten 

gia}kL  — 
«1  gf- 


a}  U.  Ten. 


Oilbey  kommt  Alles  auf  die  erste  und  letzte  Terz  an. 

Die  erste  und  letzte  Tei-z  der  dur- Tonart  hat 
das  grosse  TenmaaM,  die  iweyte  das  kleine.  Die 
ei  ste  und  letzte  Terz  der  moll- Tonart  hat  dagegen 
das  kleine  nnd  die  aweyte  das  groese.  Tenmaass. 
Die  dritte,  vierte  und  fSnfle  Ten  abd  emander  in 
beydcn  Tonarten  gleich.  —  8.  l5t  Daa  NTothwes- 
dige  und  Allgemeine  der  Harmonie  ist  die  terzen- 
weise  Verbindung  der  Töne  innerhalb  einer  boätimm- 
teo  Grenie  (Tonart),  auf  so  vielerlcy  Art  sie  dar- 
in möglich  ist.  a)  die  Coexislenz  der  verbundenen 
Töne.  S.  1 7 :  Ana  diesem  Grundpiiucip  geht  das 
Weaen  aller  hannoniedien  Intervalle,  aUar  Con- 
und  Dissonanzen  hervor,  und  ist  durchaus  anwend- 
bar." Das  wird  nun  weitläufig  auseinandergesetzt. 
—  Darens  entstehen  aechaerley  Grundharmomeen. 
Die  unleren  drey  Töne  geben  die  consonirende,  die 
oberen  riex  die  diasonirende  Seite.  Wa«  auf  der 
Icn  Seite  liegt,  nraea  nothwendig  comaonip 
und  was  anf  diMonirenden  Seite  liegt,  mnsa  noth- 
wendig dissoniren.  Daher  kann  es  auch  kommen,  das« 
zuweilen  eine  «cheinbar  reine  Quinte  dissonirt,  a.  B. 
d 

^       Die  lallte  Bemerinnigwird^  vis  aiB«o|^fli(ih 

e 

•ieht,  auch  einen  wichtigen  EinfluM  auf  die 


nnd  unerlaubte  Quintenfoige  habend  Ana  dieeem 
Wenigen  wird  koftntUeh  Jeder  «idi  vbenengt  h*. 

ben,  dass  J.  G.  Portmann  der  Entdecker  dieser  tee^ 
ceaweiaen  Verhindnng  der  Intervalle. -sa  Accorden 
laL  Erfreulich  aoOte  es  mir  seyn,  wenn  es  mir 
durch  diese  Anzeige  gelungen  wäi'e,  einige  Tfceo- 
retiker  mehr  anf  das  mit  Unrecht  ziemlich  verges- 
sene Werk  dieses  Mannes  von  Neuem  aufmerluam 
gemacht  zu  haben,  was  auch  dar  HauptSWeck  die» 
«er  knrsen  BenMrkung<-'n  i>.t. 


Recensxoji, 


FFuner  ZViMcibtte,  od«r  Antvemuig  gum  Gmend- 

bott  etc.  von  Joa.  Preindl  luid  Ignaz  Ritter  v. 
Styfntd»  Wien,  b.  T.  Haslinger  und  A.  Strauss. 

(Beichlu.t.) 

Die  Gegenstände  des  zweyten  Tbeils  in  diemil 
Werke  sind  von  einem  richtigen  Geeichtspnnete  an- 
schaulich gemaclit  und  vom  Vecfiuser,  wie  folgte 

niedergeschrieben  worden,  wenn  auch  gleich  dicss 
oder  jenes  darin  halle  deutlicher  auseioaniiei*  gesetzt 
werden  können. 

§.  1.  Vom  Contrapunct  überhaupt.  Unter 
dieser  Benennung",  sagt  de(  Verfassei':  „versteht 
man  im  weitesten  SimM  die  Verferligang .  einer, 
zwrycr  oder  uichrcr  Stimmen  zu  einer  schon  vor- 
liaudeneu":  welche«  wohl  wahr  iat,  aber  noch  ins- 
besondre einer  histedscben  Definition  bedarf.  Atteh 
gehörlcn  die  R<grln  des 

$.  a.  Ueber  den  einfachen  Contrapunct^  in 
die  Harmonielehre^ 

$.  3.  Von  den  verschiedenen  Galtungen  des 
einfadien  Contrapunctes  konnte  mit  dem  Torherge* 
henden      verbunden  werden. 

$.  4.  Ueber  die  erste  Gattung  des  einfiu:hen 
Contrapunctes  ist  zu  merken,  j)  dass  viele  Rtgeln 
ohne  hinlänglichen  Grund  und  daher  übciüussig 
angegeben  worden  sind}  e)  erlaubt  der . VertSuser 
S.  9,  dass  von  einer  vollkommenen  Consonnnz  wie- 
der in  eine  vollkonunene  durch  eine  Gegeobewe- 
gung  gep^gen  werden  darf,  wodnidi  nie  Terbo- 
tene  QointSfl-  und  Octavenfolge  entstehen  würde, 
welchea  erfl.  l3  mit  üuigenden  Worten  wieder  ver- 
bietet: „Reine  Quinten  nnd  Ostenn  sind  adhit  in 
der  widrigen  Bewegung  nur  in  den  MtttdatiinmcB 
erlaubt,  nie  aber  in  den  äusseren.*^ 

§.  5.  ypp  der  »weylen  Gattung  des  ebfachen 
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Gminpanctes  <agt  der  Verfasser,  das«  der  All&ilg 
im  Contrapuncle  atels  mit  einer  halben  Pauae  ge- 
•ch^en  müsse,  welcbea  aber  jetzt  melir  der  frej-cn 
Wilikühr  eines  Jeden  anheim  gtateUt«  und  rom 
yerfaaser  aelbdt  widerlegt  wird,  wenn  er  §.  6,  S. 
19  einräumt y  i^däaa  hier  auch  mit  einer  Vierlel- 
praae  angefimgen  werden  darf.** 

Auch  wollen  wir  niclit  erörtern,"  oh  die  S.  1  7 
erknbten  Sprunge  durch  die  Mehrheit  der  Stimmen 
gliudJch  gedeckt  Werden,  und  di»  8. 19  'Tcrboteoen 
Fortschrtitungcn  in  der  melodieführendeu  Stimme, 
wenn  sie  an  ihrem  rechten  Orte  etehco»  von  gale; 
Wirkung  aeyn  k5nnen* 

$.  7.  Die  vierte  Gattnng  dee  einfachen  Con- 
trapnnctes  iat  aehr  dunkel  aufgestellt,  indem  der  Ver- 
fasser zwar  Regeln,  aber  die  Ursache  derselben  nicht 
•niugeben  für  n&thig  craditele.    Dagegen  ül 

5.  8  der  sogenannte  verzierte  Contrapunct  sehr 
gntj  nur  konnten  dessen  Regeln  schob  bey  den  vor- 
KorgAenden  Gegenständen  des  Contrapanolee  anaein- 
•ndergesetzt,  und  dieser  Iiier  kürzer  gefasst  werden. 

$.  9.  Von  der  Nachahmung.  Wenn  diese 
d«B  Laien  etwaa  dentfidurTor  Augen  gesteUl,  vnd 
UUMModergesetzt  worden  wäre,  was  sie  eigentlich 
anj,  so  wäre  es  ihm  verständlichen:  geworden. 

$.  10.  Vom  Ouioo.  Wat  ein  Canon  dordi 
die  Töne  ley,  hätte  bilUg  vorher  ang^eben  wer- 
den müssen  $  anch  hat  der  Ver£uaer  su  bcmerkes 
▼ergessen,  daas  der  Gmon  per  tonoa»  warnt  er  an 
tief  fiUlt,  eine  Octave  liöher,  und  wenn  er  an  hach 
steigt,  eine  Octave  tiefer  in  deq  verschiedenen  Stim- 
men nach  einander  wieder  angefangen  werden  kann. 
Und  dann  sind  S.  61  mehre  Canona  per  ar^in  et 
thesin  aurgeslellt  Worden,  ohne  xa  erinnern,  dass  es 
dergleichen  giebt»  und  der  Canon  polymonihus, 
wddier  in  alle  bleiTall»  an^Set  wwdan  kann, 

ilt  nicht  richtig  erklärt,     Dngegcn  aber  ist  der 

$.11  Über  die  Fuge  gau2  vortrcillich  auseinan- 
dei^eselEt,  hia  anf -den  Pnnet  der  Engfühning,  indem 
der  Ort,  wo  sie  hingehört,  nicht  angegeben  woxdok 

$.  13.  Der  doppelte  Contrapunct  in  allen  In- 
tervallen, worin  er  Statt  findet,  iat  in  diesem 
Werke  sehr  gnt  und  iasslicfa,  auch  mit  hinlangU- 
chen  Beyspielen  erörtert,  und  der  einzeln  dabey 
vorkommenden  Gcgeustaude  an  seinem  Orte  gedacht 
tfoidea»  wdehes  bis 

$.  20  geht.  Dieser,  welcher  Beyspiele  über 
den  doppelten  vermischten  und  zusammengesetzten 
C3ottlnpnttct  enlUBt,  hitle  rem  Verfaessr  da  eine 
beeoadere  GaHn^  «i%e«Ullt;  nnd  «eiae  Veriwti- 


gaaag  angegeben  werden  müssen,  weil,  zufolge  der 
Beyspiele,  das  dabey  Yu  Erlernende  nicht  ohne  Er- 
klärung des  Gegenstandes  möglich  ist.  —  Auch 
hätte  der  Verfkaaer  sowohl  den  dray-  als  auch 
vierfachen  Contrapunct  in  der  Octave  nach  dem 
einiachen  Contrapunct,  an  wachem  Orte  es  passend 
gewesen  wir»,  aabtc^en  nnd  erkliren  kSmien,  ao 
wie  der  zwcy drpy-  und  vierstimmige  Contra- 
punct in  der  Gegenbewegung  auch  einer  besondem 
Knicitnng  nndErinnemng  seine*  Entstobena  bedarf 
wozu  Doch  insbesondere  bemerkt  werden  mnas,  daaa 
der  Verfasser  den  Bwey->  drey-  und  vierslinunigiett 
rückgängigen,  als  andi  den  swey-,  drey-  nnd  vier- 
stimmigm  doppelt  rückgän^goi  Gontraponct  in  te 
ähnlichen  nnd  Gegenhewegung  nur  Beispielsweise 
anfuhrt,  aber  dessen  Verfertigung  dem  Suchenden 
herauszufinden  überlassen  haL 

Die  hier  in  diesem  Werke  vorhandenen  Gegen- 
stände sind  im  Allgemeinen  recht  zweckmässig  behan- 
delt, wenn  auch  nicht  nadl  der  eigentlichen  Reihefolge 
angegeben  worden,  wesshalb  Ref.  dem  Leser  insbe-; 
sondere  empüehlt,  vorher  die  Gegenstände  de«  eio- 
fadien  nnd  doppelten  Contrapnnctee  Torannahoien, 
und  sodann  <  i  st  zu  denen  der  Fuge  überzugelieo.  - 

Die  Beyspiele,  deren  sich  der  Verlaasar  bey 
der  Anaeinanderaetanng  der  ▼orhandenen  Gegaa» 
stände  bedient,  sind  alle  sehr  gut  und  zweckmässig^ 
aus  bereits  schon  vorhandenen,  inr  g;at  anerkann- 
ten, Weriten  Ton  fcernbmien  Theoiiiten  gewählt 
worden,  und  stehen  an  ihrem  rechten  Orte.  VTeÜ 
aber  der  Verfasser  die  einzelnen  Gegenstände,  um 
nicht  zu  viel  Raum  damit  einxunehmen,  nicht  auf 
eine  Art  und  Weise  erklärte^  durch  welche  sie  dem 
Nichtswissenden  hätten  verstandlich  weiden  können, 
so  ist  diess  Work  nur  demjenigen  zu  empfehlen, 
weleber  eine  Vorkennlniss  des  Generalbasaes  oder 
der  sogenannten  Harmonielehre,  und  des  cinfucbea 
Conti-apunctes  schon  hat.  Anch  darf  es  solchem 
empfoUan  werden,  dem  ea '  besonderi  dämm  sii 
thun  ist,  über  die^c  Gegenstände  verschiedene  Mei- 
nungen von  Schrifuiellern  zu  vernehmen,  welche  der 
Verfiwser  so  knn  als  mSgUch  behandelte,  nm  dem 
Wissbegiei-igen  das  Siudiwa  dendbeB  niolit  tmnp^ 
genehm  su  machen« 


NACBaiCBTS«, 
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Ära  GIl'ii,  im  liindstSmllsclicn  Saale:  Concert 
dar  Dem.  Leopoldiac  Blalietka»  Die  ausgezeichucte 
KSiuderin  traf  nU  bdcannOr  yii  tooaität  das  bril- 
lante CoiH  or  t  in  A  Jin-  von  Henri  Merz,  und  neue, 
ungemein  gecchmackvolie  Brarour-V'arialioueti  über 
oia  fimiiidliehc«  Thema  ana  Roaiiiii*a  de  Co- 

rin&f  von  eigener  Erfindung  vor,  wofür  ihr  von 
dar  liöclist  zablreicbaot  uud  betoudera  gewäbllen 
Venammlung  rauaduiKier  Beyfall  caatrdmte.  Nebat 
der  gut  ausgefiihrlcn  Ouvertüre  zur  Clemenza  di 
Tito,  und  eiiMm  Dedamationa-SUickc^  intercMiite 
Torzüglidi  Hr.  Tietze,  tltudi  dan  gattfitblidten 
Vorli-ag  des  Blnchlsr'idMD  Gediabtes:  Luhe,  vou 
W'örzischeck  componirt,  und  das  wahrhaft  treffli- 
che Spiel  des  Hrn.  Friedrich  Gross  in  Bernhard 
lUMUberg*«  Capriccio  über  scliwedisclie  Volkslieder. 

Am  8teu,  im  I>eopold»tädtfrtlR;itcr :  Die  ge- 
fnmiUe  Phantaaiei  Original -Zauberspiel  iu  zwey 
AnbogMB  von  Ferdinand  Ratmand}  mit  Musik  vom 
Kapellmeister  Wenzel  Müller.  " —  Der  Verfasser 
hat  durch  ^ea  beyspiellosen  Erfolg  «einer  bisher 
gdiefisrten  BiUniettverka  bercita  aine  ablolie  Cdebri- 
tat  errungen,  ja,  sein  Mädchen  aus  der  Fecriwclt 
einen  aolchen  Culmiaalioaspuuct  crrciiiit,  doM  die- 
aer  kanm  txx  nbertreffen,  die  gespannte  Erwartung 
iMym  Erscheinen  einea  neuen  I'roductL-s  nur  schwer 
zu  befriedigen  seyn  dürfte.  £r  iat  wirklich  einer 
der  siuoigstcu,  mit  einem  adiSnen  Talente  begabten 
Vflftaücfater}  unverkennbar  leuchtet  sein  Streben 
hervor,  daa  Mahrchen  den  Anforderungen  der  Zeit 
gemasa  an  veredeln,  und  in  einer  wirkuogsreichen 
FofliB  auf  .einen  windigem  Slandpunct  zu  polen- 

siren*  Dass  er  indessen  in  dieser  seiner  jüngsten 
Schöpfung,  bey  der  UataUclhalUgkeU  doi-  Grund- 
idee nnd  der  iMtlinimt  ausgesprochenen  Lanterkeii 
fMi—  bessern  Wollen»,  dennoch  zu  weit  gegangen, 
bfljjrnahe  auf  einen  Irrpfad  gerallien  sey,  das  eigeut- 
lidie  2aA  «na  den  Angen  Terioi'en  bebe,  wenig- 
bezüglich  des  Publlcuras,  für  welches  er  ?u- 
acfareibt,  und  der  ihm  tu  Gebute  steheudeu 
Mi  aich  fnü  keines  Iner  in  aehwr 
I  Spbire  bewcgtf  dürfte  nicht  schwer 
an  erweisen  aeyn.  Die  Fabel  iat  darauf  basirt, 
dass  die  Fürstin  Hermione  aua  leidenscbaftlidier 
Vorliebe  für  die  Poesie  liur  denjenigen  zum  Ge- 
mahl erheben  will,  der  ihr  das  volh-ndefAle  Gedicht 
übencicht.  Aniphio,  ein  KönigÄsahn,  der  aus  Lie- 
be in  ihr  aein  Reich  .verlaasen,  und  unerkannt  ihre 
Licblingshecrde  weidet,  hat  durch  sein  brütisliges 
riehen  den  Dichter- Gott  Apoll  gerührt,  dass  die- 


ser die  Pbanlasie  zu  ihm  herabsendet,   um  durch 
deren  Beyatand  den  Sieges- Preis  zu  gewinnen.  Ein 
feindselig  gesinntes  Zauberächwe^t«  rn  -  Paar,  Toll 
Neid  auf  das  schöne  Bünduiss,    beaehliescn  solches 
zu  zerstören,   uud  wühlen  xum  Rache -Mittel  daa 
Ideal  höcbatw  Gapainlieik  nnd'BlaalidikeiC  parso* 
niGcirt  in  dem  Wiener  Harfenisten  Naehligall.  Sie 
langen  dio  Pliantasie,  schlagen  sie  in  Fesseln  und 
wollen  aie  mit  Gewalt  swingen,  ihren  Giinafling  m 
begeistern.     \^'icwohl  nun  diese  sich  dazu  nicht 
eutwurdigen  lässt,  so  entbehren  demungeachtet  auch 
Amphio  nnd  die  übrigen  ooncnnrirendeu  Poeten  wm 
Uofe  ihres  unentbehrlichen' Binflusscjt,  uud  beynahe 
gelänge  es  dem  jämmerlichen  Bänkelsänger,  die  kö> 
uigliche  Braut  durch  den  triviaL>ten  aller  Gassen- 
hauer KU*  erobern,  wenn  sich  nicht  Jupiter,  ala 
ächter  Deus  ex  macbina  ins  Mittel  schlüge,  sein 
Blitz  der  Phantasie  Bande  zersprengte,  und  somit 
den  glücklichen  Ausgang  bedingtermaassen  betbef- 
führte.  —    Dass  die  grössere  HälQe  des  ganzen 
Flaues,  ja  die  üaupttendenz  desselben  die  scltai  f  be- 
leiebnelen  Grinien  einea  Volkalbentera  weit  fiber- 
sclneile,  und  ausser  dem  ^;l^'>ungs vermögen  seiner 
gewöhulichea  Fre(][ueutanteu  hege,  bedarf  schlech- 
terdings keine«  Nachweises.   Wenn  nun  gleicii  die 
hier  sparsam  eingenoclilcncn,    vorzüglich  anspre- 
chenden, komischeu  Scenen  recht  eigentlich  an«  d«a& 
Leben  gegriffen  sind,  nnd  in  ihnen  Hr.  Raimund 
selbst,  als  Meisterkünstler,  mit  allen  der  Natur  ab* 
gelauschten  Nuan(,'cn  glänzt,  so  erscheinen  sie  den« 
noch  nur  episodisch  zusammengereiht,  und  allzu  grell 
conlr.islirend  mit  der  wiiliiliall  poetischen  Anlage 
des  SlülTes.     Die  er-sle  Darstellung  fand  zwar  ein« 
sehr  günstige  Aufnahme,   doch  in  der  Folge  ver- 
Oiinderte  eich  der  Besuch  merklich.    Die  Ifnaik, 
anstatt  die  populären  Momente  zu   beleben,  wirkt 
eher  nachtheilig  auf  sie  ein.     Was  man  dem  ha» 
morialiaefaen  G^pooialen  gar  nidit  einmal  snlran^ 
—  sie  ist  nüchtern,  trocken,  farhios,  lässt  kalt,  und 
entbehrt  sogar  erfrischender,  volksLhünilicher  Mdo^ 
dieen.   Die  Soenerie  war  befiiedigend. 

Am  i3tcn,  im  KämthnerthortheaSer:  Jja  Ce- 
nerentola.  Hr.  und  Mad.  Rubini  waren  ausgezeirh- 
net  brav;  Hr.  Tamburini  machte  furore  als  Daa- 
dini; aucli  die  beyden  Schwestern  wurden  dnrcli 
Dedi.  Roser  und  Bundra  beyßllig  ausgeführt. 

Am  i3len,  im  k.  k.  kleinen  Keduuteo- Saale i 
Concert  des  Ili-n.  Kapel!mei*ter8  Leon  de  Saint  JLn- 
bin ,  Wdi  in  deridbe  folgende  W^erke  von  seiner 
Composjitiou  zu  Gehör  braihte:  i)  Grosse  Oavcr- 


Ly  Google 


20& 


ia28«  März.  No.  l& 


206 


tore  in  E  mollj  s)  Neun  Violinconoert  in  Cdär( 
5)  Nachtgesang  Hir  vier  Männerstimnu-n ;  4)  Neuea 
Octelt  für  Pionoroilef  Flöte,  Clariaette,  Fagutt, 
Hon,  Viola» -VioloMen  nad  Cootrabuf,  Torgtti*» 
gen  von  Fräulein  T^eopoldi'ne  Blahelka,  den  Herren 
Kbuyü,  Dobüial,  Uürt,  Herbst,  WeiM,  Leop.  fiöhiii 
fmd  ColMÜas)  5)  Neae  Brivoor-VariatHnMB  faa 
die  Violine,  ühcv  ein  Thcuia  von  Himmel.  Säinmt- 
liche  Ar  heilen  zcicboen  «icb  durcb  Grüodücltkeit 
und  grosse  Sorgfalt  im  TecltourIi«n  vortkeflhaft  ans, 
mm  gleich  das  Bestreben,  in  Spohr*«,  seines  Leh- 
Geist  and  Manier  za  dichteo,  beinahe  alLcu« 
denüicfa  hervortritt.  Im  Octett  «ind  die  l>egleiten- 
den  Instrumeule,  auf  KostsD  der  Principalstimme, 
über  die  Gebühr  in  den  Uinterpriind  gestellt;  die  An- 
lage und  Ausarbeitung  di^  Ganzen  verdient  alles 
Lob.  Ab  Violtn- Virtuos  glaul»  dar  Gonoartge- 
bcr  besonders  in  di'n  ^',^t  intionen ,  worin  er  sich 
•eUwt  ungdieore  Schwierigkeiten  aufgebürdet  hatte, 
fraldie  er  jedoch  mit  adieiMB  GMchiek  aiagreich 
fiberwiind. 

Im  landständiscben  Saale  producirte  der 
k.  Ic.  Hof-Medimiiker,  Hr.  Leonhard  Mlbd,  aeine 
Kmut-Maachinen.  Das  Ifeiall-Hannonicon  spielte 
swey  grosse  Divertimenti,  woTon  das  letztere  zur 
Kronungsfeyer  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Caroli- 
na, als  Königin  von  Ungarn,  componirt  wurde; 
das  Paii  -  llavmonicon  ein  Echostuck  von  Cheru- 
bini, und  cia  Divertissement  wilt.taii-e  von  Gramer; 
das  Orpheus-Honnonicon  eine  Phantasie,  und  als 
Finale  alle  Instrumente  zusammen  ein  characteri- 
atiscbe»  Tongemälde,  Wie  verlautet,  sollen  die 
monkaliachen  Antomate  ihre  Siehdehen  rocht  «net 
gimiacht  haben. 

Am  i6ten,  im  Theater  an  der  Wien:  Die 
B&ile  Soädtai  grosses  mdodramaüidiea  Schauspiel 
mit  Choren  in  vier  Acten;  Musik  von  Kapellniei- 
•ter  Roser.  Da«  Marcht»  von  den  Vienig  Rau- 
hem aas  Tmuend  und  einer  Naeht  U/t  hier  so 
mnem  gewaltigen  Spectakel  -  Stück  zugerichtet)  ein 
zwiefach  über  einander  gebautes  Theater,  MSrsclie, 
Einzüge  mid  Festspiele  j  Gefechte  zu  Fuss  und  zu 
Ross,  Flinten  -  und  Pistolen- Schlisse  bringen  pflicht- 
schuldig Knall- Eflecl  liervor.  Fiinige  Musik- Pie- 
ren zeigen  den  bessern  Willen,  über  das  Gcwöhn- 
fiebo  aieb  «nfsoscliwingen;  wenn  nur  auch  die  Pro- 
Jurtion  im  g1<  iciien  Veihiltnitse  damit  stünde,  und 
niclit  so  aulfailende  Mäugcl  slöbrend  einwirkten. 

Am  x^liB,  in  lElrntlmmhortbeater,  neo  in 
di»  Seen»  faaelytt  wd  eina9  Brüdet,  BhM 


prelswordSge  Voratellung;  Hr.  Forti^  da 
Jacob  ganz  vortrelllicJi ;  dessgldchen  Hr.  Cramoüni 
—  Joseph  —  und  Hr.  Gotldank  —  Simeon  — « 
was  leUterm  am  ao  mehr  sum  Verdienst»  ange- 
rcclmet  werden  muss,  er  bereits  sdion  seil  Jah- 
ren nicht  mehr  in  ernsten  Cbaracler  -  Rollen  er» 
seheint  .  Nor  Dem.  Grab  Ucts  als  Benjamin  daa 

kimlliehc  Gemüth  vermissen;  dagegen  war  die  Wir- 
kung der  Chöi-c,  de«  Oi-chesters,  so  wie  des  sceoi- 
schen  Afnmgemeirta  imposant  nnd  der  Beyfall  en>- 
thosiastiacb. 

*  Am  34sten  horten  wir  in  Schuppanzigh's 
Quartett  -  Unterhaltungen  Beelhoven's  lange  ge- 
wünschtes Qaatuor  in  E^,  uud  im  Vercina^Abeud- 
Zirkcl  ein  neues  Ständchen,  von  Grillparzer  gedich- 
tet und  von  Schubert  in  Musik  gesetzt,  welches 
Frlhikin  Frfthlich  mit  einem  MSdehsn^  Chore  ror- 
trug,  und  das  '/.\x  ih-w  rei^^ciulätcn  COmpositioocn 
dieses  beliebten  Tousetzers  gehört. 

Am  sSslm,  im  JosephstXdtertheateri  Der  Bo^ 
pcrmt  Itiitze  o<fer  die  Norme  von  Trenthjul;  ro- 
mantische« Original -Schauspiel  in  vier  Anlzügen 
TOB  Magdalena  FIrejrin  Ton  CalloL  DiaMndk  dm 
Hrn.  Kapellmeisters  Gläser  scheint  wieder  eine  be- 
stellte Arbeit  über  Nacht  zu  aeyn. 

Am  Sisten,  im  Theater  an  der  Wien:  Der 
achwetrze  Manns  Posse  in-  wmeiy  Acten,  als  Fort* 
Setzung  der  schwarzen  Frau,  von  W.  Scholz.  Son- 
nenklarer Beweis,  dass  man  ein  re<-bt  wackerer  Ko- 
miker nnd  dabqr  ein  liSchat  betrnhtcr,  geiatmatnier 
Dichter  seyn  könne. 

Im  1  uud  ständischen  Saale  gab  der  drey- 
aehnjährige  Ciavierspieler,  Stephan  HtUer  aas  Peeth, 
eine  musikalische  Mittags -Unterhaltung  und  be\\-ies 
durch  den  gelungenen  Vortrag  des  Uens'schen  Bra- 
vonr-Ooneartes,  daas  er  seit  labresfinst  erhebKdio 
Fortschritte  gemacht  habe.  Nur  mit  der  freyen 
Phantasie  möge  er  uns  zur-  Zeit  noch  Terschonen. 


Merlin.  Der  monatliche  Bericht  wird  diess- 
mal  grSsstentbeila  nnr  enthalten  können,  was  im 
Febmar  nicht  geschehen  ist.  Zuvörderst  ist  der 
Srhluss  des  Januar  -  Berichts  dahin  zu  berichtigen, 
dass  Ciieruhini's  Abenceragen  zwar  schon  vielfaltig 
probirt  und  abgekofSly  ahar  \tt»  jetzt  noch  immer 
nicht  zur  Aufführung  gefangt  sind.  Im  Verfolge 
des  Camevals  wurde  am  iiten  Februar  das  Vau- 
deviUe:  Jn«r  CKorisf  in  der  Eipiipage,  statt  «incr 
gramen  Opar^^wg«  Krankbait  dm  Hin.  Badm) 
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gegdben  und  —  taclmiuig  aatgepoobt.  Am  1 5ten 
UeM  die  besauberU.Itoa»  du  sahlrndie  Pablioom 
kalt  wie  Eia.  Am  i^ten  bdelito  ein  von  den  kS- 
niglichen  Prinzen  veranstaltitcr  resüidier  Maaken- 
ball,  zu  wdchem  die  Theilnehmenden  (nur  HoIHh 
liigiB)  geladen  waren,  die  Einförmigkeit  der  Ergötz- 
Kebkeiten  der  höheren  Stande.  Der  G.  M.  D. 
Spontini  halte  zu  den  Aufzügen  der  vencliiedenen 
Quadrillen  in  altteutochem  und  griechischem  Co- 
tlnm  swegr  nene  lUnebe  componirt,  welch«  dw 
kSnigliche  Kapelle  unter  Sponlim's  Dii-ection  exe- 
ouürte;  dieser  Aufzug  wurde  ancii  in  der  letxt&i 
fVutaaehto-Redoote  Öilbntlieh  wiflderliolt.  An  iSten 
beadiloss  Gluck's  Alceate  die  Carnevnls  -  Opern. 
Am  aoaten  erfreuten  sich  die  Freunde  gediegener 
Initonmental-Ifiink  einer  grSartentheib  gelungenen 
Ausführung  der  Becthoven'«chcn  Sinfonia  eroica  in 
den  Moaer'adiea  Quartett -Veraanunlao^ea.  Den 
ssften  fetzte  min  die  .niedlidie  Anber'ache  Ope- 
rette: Das  Concert  am  Hofe  mit  misaigem  Bey- 
fall  wieder  in  Scene.  Am  agsten  wurde  endUch 
Weoigatens  ein  neues  Ballet:  La  Somnambule ,  die 
Naciltwandlerin,  nach  Scribe^a  Betriieitang^  mit  ar- 
tiger Mnsik  von  Herold  gegeben ,  welches  der 
Theater -Kasse  Vor  Iheil  verspricht,  ohne  der  Kunst 
fflMeriich  n  eejn. 

Edler  und  herzcrlubcnJ  war  der  geistige  Ge- 
notSi  welchen  Hiodel's  erhabenes  und  mannigfalti- 
gae  jUnander^Feett  nach*  Momrl*«  BearbeUang, 
durch  die  von  der  Mad.  Milder  veranslallete  Auf- 
führang  den  Gesangfmuiden  gewährte.  Die  Siog- 
Akidemie  «nd  pUUmniodiclie  Oeedbdiaft  wirkte 
gefällig  mit  und  erhob  das  grosse  Werk  in  den 
herrlichen  Chören  und  durch  gute  Instrumental- 
Begleitung.  Diessmal  waren  auch  die  Tenor-  und 
Bass-Soli  durch  Hm.  Stümer  und  einen  geschick- 
ten Dilettanten  gut  besetzt.  Der  Saal  war  gefüllt 
und  durch  die  Anwesenheit  des  königlichen  Hofes 
geziert*  Ueberhanpt  halte  sich  ein  gebildetes  Pu- 
blicum von  Gilchrlcn,  Küiisüern  und  dir  feinern 
Welt  KU  diesem  seltenen  Kunst- Fest  eingefunden. 
Die  AnSSlixmig  war  dnrdiana  befriedigeBd}  anch 
Mad.  Milder  wirkte  in  der  Solo  -  Sopran  -  Partie 
theilweise  bedeutsam  mit,  obgldcb  die  Sängerin 
aidit  gam  begr  Stimm«  aefalen,  nnd  eine  kiehtere 
Bewegh'clikeit  des  Vortrages,  neben  dem  grossarli- 
gen  Tragen  der  in-  einfich  gehaltenen  Tönen  be- 
aondera  ansprechenden  Stimme,  manchen  Geaang- 
Stallen  mehr  Wirkung  verleihen  würde. 

Die  Kttnigpitädtar  Bühne  hipw^ta  im  Fdiraar 


keine  neue  Oper  eor  Vorstellung.  Die  Italienerin 
in  Algier  wurde  mit  Dem,  Tibaldi  neu  einatudirt 
und  gefiel  wieder,  obgleich  nicht  in  dem  Uaaiaa^ 
als  diese  Oper  früher  furore  gemacht  hat.  In  die» 
sen»  Monate  soll  Fiorilla  von  Scribe  und  Auber 
neu  gegeben  werden.  Man  erwartet  viel  von  dem 
interessanten  Stoff  und  der  angenehmen  Mnsik. 

Kapellmeister  Hummel  aus  Weimar  halt  sich 
jetzt  hier  auf  und  giebt  am  6len  Mäi*z  ein  Con- 
cert, in  welchem  er  uns  seine  neneele  Compoiitioo, 
ein  Pianofoi  tti  -  Concert  in  As  dar  und  seine  freye 
Phantasie  hören  lassen  wii  d.  Der  berühmte  Kunst« 
ler  reiat  «ach  Wanelian,  nm  TSne  gegen  Dacaten 
zu  verwechseln.  —  Der  M.  D.  Moser  gicbt  noch 
sechs  musikaliaclw  Unterhaitungen,  bey  welchen 
neue  Quartatts  mit  Sjrmphottien  abweetuNlo  «»IIcb. 
Heule  beginnt  dieser  sweyte  Cyclus  mit  Beetho- 
ven's  B  dur-Symphome,  Weber'«  OuTertore  an 
Oberon  (weidie  Oper  nun  wirkfi<ft  für  die  kSnig» 
liehe  Bühne  ansgeschrjahan,  \  (>i  dtni  May  indieaa 
wohl  nicht  herauskommen  wird)  und  dem  Beetho* 
ven'schen  Septett. 

HoJienltiah  wird  in  dem  Min-Berichte  Che* 
rnbini's  neue  Oper  mit  berücksichtigt  werden  kSlI- 
nen.    Hier  heisst  es:  „festina  lentel** 


Naumann  und  sein  Geburtsort. 

Die  Dresdener  Morgenzeituug,  die  bis  }eUt  noch 
nicht  so  verbreitet  ist,  als  sie  es  zu  seya  TW* 
dient,  berichtet  unter  audcrm  hinlänglich  bekannten 
von  unserm,  in  der  neuein  Zeit  von  Manchem  au 
sehr  verkannten  Naumann  Folgendes: 

In  dem  Klbdürfchen  Blascwit2  bcy  Dresden, 
bekauuliich  Naumanns  Geburtsorte«  verlebte  der 
Sänger  "des  Vater  Unsere  n,  s.  w.  die  letsten  Zei« 
ten  seines  wirksamen  Lebens.  Das  freundliclie  stille 
Hültcheu,  wo  er  das  Licht  der  Welt  erblickt^  i«t 
in  den  bürden  Hanpllwindctt  dea  Jahres  1896  mi» 
versehrt  geblieben  und  ist  noch  in  denHlndaBae^ 
uer  Wittwe,    {Luhe  seiucr  Asche  I 


Eh  renbezeigung. 

Den  Componisten,  Mosikdirector  and  Organi- 
sten in  Elbing,  Bro.  C.  Klots,  haben  Se.  Majestät 
der  König  von  Preussen,  auf  Zusfiidung  einer  Hymno 
in  Sonatanüun,  «o  wie  IL  KK.  HH.  derKrooprins 
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flsd  die  RronprifiiMMn  von  Freiuscn ;  auf  daa 
Ueberreichen  einer  bey  Breitkopf  und  Härtel  er- 
'  whienetieD  Sonate,  Op.  33,  so  auch  S.  K.  II.  der 
Groasherxog  von  Weimar,  auf  da«  Ueberaenden  ei- 
nes Jubclchores  für  Männerstimmen,  dofdl  haUvioUe 
Gabiiietudu-eiben  «i  beehren  geruht. 


JFS»  er  mitunUr  in  Teuttchland  ^[«ht* 
(Biae  inikAafta  JütttiM».) 

Als  vor  acht  und  zwanzig  Jahren  hey  Brcit- 
Icopf  und  Härtel  die  Partitur  des  Requiem  von  Mo- 
MEt  snm  eretenMale  erachien,  erfolgte  bald  darauf 
ein*  «usfährHche,- fast  zwey  Bogen  lange  Recension 
diesea  weltbekannten  Werkes.    Der  damals  als  tüch- 
tigster Theoretiker  bekannte  Christian  Fr.  Golliicb 
Schwenke,  geboren  su  Haonover  1766,  giMlorben 
1833  als  Cantor  und  Musikdirector  zu  Hamburg, 
hatte  den  theoretischen,  und  unser  Fr.  Rochlitz,  da- 
mall  nedaelMur  nawrer  Zeitang,  den  Irthetieehea 
Th  eil  derselben  besorgt.  Man  "hatte  die  Arbeit  hinge- 
nommen, gelesen  oder  auch  nicht  gdeaen,  und  es  hatte, 
nio!  man  ao  sn  sagen  pflegt,  kein  Hahn  darnach 
gakxiht.    Mehre  Monate  darauf  nimmt  ein  Franzos 
diA  teulsche  Arbeit  her,  übersetzt  sie  Wort  iiir 
'  Wort,  Tetsliht  Mch  in,  seiner  Sprache  angemesse- 
nen 'Wendungen ,.  mit  Hinweglassung  eines  Dritt- 
theila  ungefibr,  und  lässt  sie  in  das  Journal  de  Paris 
anrücken.  Da  leaen  sie  dieTeutschen  und  sind  er- 
atannt  über  eine  ao  gründliche  Recension.  Wenn 
wir  nicht  sehr  irren,  war  es  die  damalige  Berliner 
Zeitung,  welche  zuerst  ein  ungemeines  Lobpreisen 
dieeer  fransösiachen  Original-Reoaoaioa  anhob.  Vor 
allen  Ditigcn  hatte  man  nicht  unterlassen,  der  all- 
gemeinen muaikaiiaohen  Zeitung  zu  Leipzig  es  recht 
angelegenUidut  hi^M  Oewiasen  ra  reden,  aidi  doch 
|a  nach  solchen  Vorbildern,  wie  eben  der  Franzos 
«ins  geliefert  hab^  zu  richtet  nnd  künftig  auch  et- 
wa* Aehnliches  zu  geben.     Gleidi  waren  andere 
teut^clic  Blätter  da,   die  das  Alles  pflichtschuldigst 
nachschrieben  und  nicht  crniaitgelten,  jene  gute  Leh- 
rcUf  wo  möglich,  noch  zu  vurölärkcn::  —  Wir 
babot  9t  wulil  in  unseren  Tagen  aurli  erlebt,  dasa 
oin  tcutscliLä  Bucli  erat  in  das  Französisclic  ülicr- 
aetot   und  bald  darauf  wieder  als  ein  französisches 
Origind-Prodaet  bmrtig  wieder  in  daa  Tenlsdie 

ÜberatJtzt  worden  ist.  Hernacli  war  es  vortrefTlirli 
geworden,  wie  Madeira- Wein,  der  erat  die  Linie 
Iba  «  Geilt  UknamL  Aadi  gtU 


avec  accomp.  de  grand  Orchextre  ou  Piano^ 

forte  comp,  par  A.  B.  Fürstenau,  pri- 

mUre  FUI9  da  la  CkapOU  de  8,  M.  h  Rai 
de  Saxe.  Oaar.  55.  (Avec  Ordu  Pr*  9  TUr.) 

9.  Iritroductlon  etc.  (avec  Pianoforte.  Pr.  16  Gr.) 
Reyde  bey  Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig. 

Ein  interessantes,  zugleich  auf  verschiedenarti- 
gen Ausdruck  und  kunstfertige  Bravoor  angelegtes, 
scliwer  auszuführendes,  aber  dan  laalnunente  vor- 
theilhaftes  und  durchgehends  angemessenes  Musik- 
stück für  Virtuosen,  oder  iiir  Liebhaber,  die  ihnen 
nahe  stehen.  Die  Ei-findungen  sind  nicht  gewöhn* 
lieh;  sie  }iahcn  vielmehr  nicht  wenig  Eigenes;  die 
Harmonie  und  Behandlung  des  Orchesters  deasgiei- 
cims  aber  diaaaSigaDe  bejr  beyden  ist  etwas  ktea^ 
lieh  und  gekünstelt,  rechnet  beträchtlich  auf  Minuta 
und  Minutissima,  verlangt  daher  die  allergenaneste 
Ansfübrang  tobb  Sotospider,  und  eine  a^  cxaeto 
und  discrcle,  vom  Orchester.  Beydes  zu  erleich- 
tem, ist  der  Flotenstimme  in  allen  bedenklichen 
Stellen  die  Begleitung  unter-,  und  dieser  die  Flö» 
ten-stinime  übergesetzt,  in  kleinen  Noten,  und  auch 
die  Bezeichnung  des  Ausdrucks,  der  Vortragsart, 
der  da  und  dort  eintretenden  kleinen  Solos  anderer 
Inatrumente  und  dar;^,  ist  aut  aller  Genauigkeit 
und  Sorgfalt  angegeben.  Die,  nicht  kurze  Einlei- 
tung ist  für  daa  concertireode  Instrument  fast  wie 
«ine  fireye  Pbantarie  babandelt)  for  daa  Orcheater, 
wie  eine  ernste,  recitativische  Scene.  Es  wird  dar- 
in viel  und  scharf,  ohngefibr  nach  Art  Mar.  We- 
ber'a,  modoUrt;  aoeh  der  reicbe  und  besondere, 
aber  efTct  tiiirende  Gebi-auch  der  verschiedenen  Blas- 
instrumente ist  ohngefabr  nach  Wcber's  Art}  die 
Tonart,  Fis  flooU,  anf  deren  Dominante  der  fiatz 
schliesst.  Dana  tritt  das  artige,  freundliche  Tb^a 
in  A  dur  ein.  Eis  ist  aus  Morlacchi's  Tebaldo  cd 
Isnlina  genommen  und  wird  Jedermann  gei;ilk-n; 
auch  von  Jedermann  leicht  euigefasst  werden.  Dia 
Verlängerung  der  Rhythmen  der  Ilaiipleiuschnitte 
klingt  Anfangs  etwas  gesucht:  man  gewöhnt  sich 
aber  bald  daran,  nnd  dann  giebt  ea  dar  Melodie 
noch  einen  kleinen  Nebenreiz.  Dicss  Thema  wird 
erat  zwey  Mal  für  die  Flöte  hervoraterbend ,  doch 
in  gew5hn]icharer  Weife  variitti  die  dritte  Varia-, 
jdan  aber  Haft  gaoB  fiagr,  ud  Mgu  m  «iom  ba* 
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tonderUf  kleinen  Z^rimlMaMtc  au,  wonacli,  in  der 
Tierten,  and  vom  ibt^^  an  mantere%  braroararügei 
Finale  'gebildet  wird.  D«s  Gutn^  da«  fite  ein  Vir- 
faoseiutück  ziemlicli  kurz  dauert  — »  WM  daa  jabt 

die  Hcrracliancn  verlangen,  da  sie,  wie  Jedemuim 
wei&s,  «o  erstaunlich  viel  zu  tbun,  miliiin  für  Eine 
so  sehr  wattig  Zeit  und  Gcdnld,  obwohl  iur  Vie- 
lerlcy  so  sehr  viel  Zeit  und  Ungeduld  haben  — 
das  Ganze,  sagen  wir,  nimmt  «ich,  bey  eben  sül- 
cber  BdiandloDg  dea  Oixheeten,  mit  diesem  aller- 
dings weit  besser  aus,  ,iU  mit  Pianofoi  to:  doch 
reicht  der  Virtuos,  am  sidi  und  sein  Spiel  zu  zei- 
gen, auch  aatt  dieaem  ana,  and  ao  kann  daa  Stück 

nocli  ganz  bcsonderi  jenen  voi  nt  limcn  Zirkeln  ilic- 
neu,  wohin  man  zuweilen  einen  Virtuosen  ladet, 
am  der  Saohe  auch  e«a  ialhetiadiea  Aoaeha  au  ge- 
ben und  die  Langweile  nicht  allzusehr  iiberhand- 
nebmen  zu  laMeo.  Stich  und  Papier  «ind  gut.  Die 
Baaetzung  des  Orclieatera  iat  die  möglichst  zahlrei- 
«IM|  aiir  ohne  Posaunen,  doch  dafür  (wiewohl 
aparsam  angebracht)  groaM  TranUBfily  l^ioiligal 
aod  zwey  kleine  Flöten. 


Sieben  Sclmwren  yon  JEratnm»  Styx,  für  Mäa- 
mnlimmm  compuüH  von  Mio»  Kermagw 
Balbarrtad^      G.  BruggamaiiB.  (Fr.  xi  TUr.) 


Sin  liobadifla  Einkitaaga-Reiiiufteii  ermahnt, 
dieBlomen  derLanne  nicht  zu  vcraditen  und  giebt 
den  Recensenten  den  annehmlicheu  Rath,  erst  eins 
KU  trinken,  bevor  sie  den  Jokaa  berühren.  Den 
freundlichen  Rath  haben  wir  swar  nicht  befolgt, 
ob  wir  gleicli  begreifen ,  das«  sich  die  LicHlcrchcn 
beym  Glase,  von  dem  oCl  die  Rede  ist,  noch  hüb- 
■ohar  aoanebmen  mSgen:  aber  wir  iiaben  doch  auch 
nüchtern  nicht  gnr  r.u  selten  ilarübci-  lachen  müs- 
«enj  wollen  aber  die  Weise  der  alten  Teutschen) 
dia  kainea  Voracklag  gut  haiaaaii,  ala  bis  aie  ihn 
einmal  ganz  nüchtern,  das  andere  Mal  hingegen 
bey  voUeu  Humpen  genehmigt  hatten,' nicht  so  ge- 
Tfldefain  varwerfcu.  Di«  geneigten  Leser,  indnaire 
die  beyden  Herren  Autoren,  werden  jedoch  vor 
der  Hand  ao  billig  aeyn,  einen  nädttanen  Recen- 
aanten  eban  ao  wenig  su  Tancfanlhan»  ala  wir  die 
Dio  maiata  ainci  ndrt  artig,  abaondav- 


lieh  No.  3.  Scheerentchleifert  Morgenlud,  No.  S« 
Trinker»  fVeitlmt  und  No.  5.  Trinhera  Klage, 
in  wakiHr  dio  Anawaichung  au«  E  in  C  dur  und 
von  da  wiadar'  zurück ,  raoht  gnto  Wirkung  her» 
Torfalingan  nmas.  Die  übergangene  No.  4.  7a- 
battlied  atort  .durch  den  tcUten,  gar  zu  übelkliu- 
genden  Reim  gar  an  «ehr,  als  das«  wir  ea  uilcr 
die  besseren  setzen  könnten.    £a  haiait  dai 

Rauflieii  müssen  alle  Zonen, 

Rjiii-Iicri  ,    dio  im  Himuel  wohnen! 

KaucLea  aieht  die  «eelcva  Tröste^ 

Bleib  ich  fern  voa  Abraais  Sehoosse. 

O  Styxl  da  blkM  ea  an  Tiel  mit  dam  Adiefon. 

DaFür  ]iai>t  du  es  iu  No.  6  desto  besser  gemacht. 
Dein  &ales  JUcd  ist  wirklich  recht  exemplaritch 
faoL  Wann  nna  da  dein  Compooiat  nieht  ao  aina 
magere  Slimmenluhrong  loJ|gandaK  Gaatalt» 

m 

«B%rtiacfat  LStli^  wücd«  wir 


das  Lied  nur  loben  können,  denn  «onst  hat  er  aa 
sehr  hübsch  gemacht}  auch  derScliIuss  olme  Terz 
könnte  gar  nicht  bester  seyn.  Dafiir  ist  aber 
No.  7.  Trinker»  Ingrimm ,  ein  rechleai.  Moiater- 
stück  in  seiner  Art.  Es  ist  ein  Quodlibet,  das  von 
eiuer  Melodie  zur  andern  sehr  geschickt  fortschrei- 
tet. Erat  „Ms  ich  «nf  mdner  Blaioha«  dann  et- 
was aus  einem  Freyschütz  -  Chore,  darauf  „Ein 
Mädchen  oder  Weibchen",  dann  wieder  aus  dem 
EreyteMtt,  und  „Mich  fliehen  alle  nwodeu*«,  „Ich 
bin  liederlich",  „Schöne  Minka"  und  dergleichen. 
Das  Stückchen  ist  schon  allein  wartit,  die  Samm- 
lung allen  Inatigen  GinfHidinftan  beateaa  «u  empfeh- 
len, .  Partitur  und  *^mMwn  amd  gnk  gniAmitm» 
-  i 

Deux  Polonoisea  hrillantes  pour   le  Piano/orte, 

comp.  par  F.  X.  Cluvatal.    ä  Leipai^ 

ciiez  Breitkopf  at  Birtal.   (Pr.  8  Gr.) 

Munter  und  hübsch,  tandinr;  beyde  Polonoi- 
sen  mit  Trios;  beydc  für  schon  ainiyrimjfffn  fa*- 
tige  Spieler  und  Spielerinnen. 


(Hierin  das  latalligoaslitatt  No.  V*) 


Ln^ig  ',  hegr  Breitkt^  und  Härtel,  üedigirt  vn  G.  fV,  IUnk  unter  ßniier  VerwUiPwtiiehknt* . 
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"Wolfganq-  Amadeus  Mozaxts 

vollständige  Biographie 
■or^CUtigtt  verfaMeU 
dbiit  U»  mu^e»*  d$  m  ttunt. 

Nach  Original- Briden »  SamDilung  allea  über  ihn 
GeaduiebeDen,  mit  vielen  neuen  Beylagea,  Kupfe»"- 
filichea  und  MuAii,blältcrn 


Georg    I^ilolaiis    von  Nissen, 
köai(l>  dJiiiMcheai  wirUidtam  Euuraüi  iiad  &ittM  TMt 
DauMbrofk-OrdcB  et»  •(«• 

Bine  nicht  geringe  ZaU  tob  iJaldMaa  vaA  Utaa^Mit» 
•fündigen  versuchten  ca  wiederholt  ichon  die  Talente  und 
Werke  Mozarts  auf  die  ehrenToUite  Weiia  der  Welt  be- 
kamit  zu  machca,  und  Manch«  bflaSktMl  ■ich  auch  von  ihm 
biocraphijcha  Skiaaan  und  NotJwn  «n  gabant  welche«  Lata- 
tara  aber  ionnar  aar  anf  aina  daaiala  adilt^t  ate&t  m- 
ner  richtige  und  rollitäadige  Weise  geschah,  so  dui  dahey 
manche  tou  selbst  entstehende  Fragen  uubeautwortet,  und 
VIelee  au  wiüischaa  fibrig  blieben,  wa«  Alles  genau  au  er» 
Srtam*  sn  TerToUatSadjgea  md  aoMÜiKndaisaaataaa  iur  Je- 
■MBd  eeligakobeB  an  aaja  aeUae»  dar'dia  Secie  ait  der 
grössten  Sorgfalt,  mit  Muse  und  ench  aw  4aD  iinhantau 
Quelieu  daznstollen  rermochte» 

Auf  solche  Welae  nun,  theils  um  manches  rou  und 
fibev  Moaart  Gaiagte  aü  barichtigeii,  theiU  aiahr  aotau« 
fSlIiran,  und  bbhar  TJabekaaiitaa  bekaimt  an  machen,  imtaiw 
nahm  mit  jclfener  Vorliebe  der  k.  dänische  wirk!:r?:i<  Ttats- 
rath  und  Kitter  vom  Danncbrugk  etc.  G.  N.  run  Nissen, 
dar  apStare  Gemahl  der  Wittwe  Mozart,  eine  Biographie 
Mosarta»  wie  «a  wegeu  VoUatändigkait  nnd  Wahrheit  den 
Vitrehrem  Hocarta  aar  arwilaacht  aeja  lanu  Vf^  so 
Viele,  so  AvuiMa  attch  Nissrn  nur  gar  zu  gut,  dass  sich  so 
inancher  Unwihrdifa  durch  Mozarts  Werke  bereichert  hatte, 
ohua  an  den  Meiatar  «elbati  oder  nach  dessen  Tode  an 
eeine  Hiutarlaaiaace  weiter  im  denhan,  und  aach  Ja  dieeer 
Hlaaloht  faad  NiaiaB  elaea  gweditett  Bewegea|i|nmA  fihr  mIb 
gewiss  rühmliches  Unternehmea  aem  Voithail -aeiMr  beydaa 
ätiefaöhue.  Mit  unausgesetateoi  FletNe  aad  nutlotm  Eifer 
arbeitete  er  aelt  Uecar  ela  eway  JalireB  aa  diaaai 


ataalttaai  Ziele  bl*  ra  aeiaem  Tode^  aaisMlte  le  dieker  Zeit 
▼09  aHea  Saltae  intereaaante,  sowohl  den  seltenen  Meister, 
ala  auch  den  Mann  characterisirende  Notizen  mit  grosser 
Mühe  und  Liito..tcn,  und  suchte  besonders  auch  den  an- 
erkannten Mcintcr  dem  Publicum  nicht  nur  aU  Kttaatlar* 
sondern  auch  ala  lieberolleB  8oka,  Gatteo»  Vater  und  «luw 
liebeudeu  Mau  bakaaat  eu  aucfcät,  wa«  er  hauptaSchlieh 
durch  beygedmdtta,    der  Welt  noch  sehr  unbekannte  und 

(K-!jnni-]i  üir  wissenswüri!ij^:i;  ri|^cne  EuV'.'c  Mo/.irls  (do»  Va- 
ters uud  Sohnes  aus  einer  Sammlung  gegen  4uo  theils  Ori- 
ginalbriefen,  theila  in  Abschriften  Toa  den  Jahren  176a 
bi«  1787)  docaaeatirt.  ]fiaeea  flaubte  dnrdi  BayfUgnf 
aoiflewkliltar  daraelariatiidier  Briafo  ein  Bild  aeiner  Per> 
aönlichkeit  und  seines  Lebens  zu  entwerfen,  was  lebhaftar 
und  vergegenwSrtigender  oft  gerade  durch  «olohe  Blitthai- 
laiWMi  feaeU^,  ala  dank  jtdea  aeaatige  Wert. 

Diese  Ton  Niuen  fertig  hinterlassene  Biographie  nun 
wird,  theils  innerem  Berufe,  theils  Tielfiltigen  Aufforderun- 
gen zu  Folße,  die  hinterlasaene  Wittwe  die  Ehre  haben 
hemusaugebeu,  und  iadam  «ia  wohl  saaa  baaobaidaB  aaf 
die  Unterstütxnag  dar  Vatdirer  Hennia  vertranea  darf,  le- 
dat  sie  hiodt;rch  zur  Subscriplion  dieeai  Werkes  ein. 

Das  in  gros«  8.  gedruckte,  Ober  4o  .Bocaa  «tarke 
Wer*«  wird  den  Tltl.  Rairea  Sabaerfbaataa  en  5  fl.  a4  kr. 

rheioitch  oder  3  Thir.  «Sehticch  geh'efcrt  und  wird  nach  der 
aldittait  Leipziger  Osler-Messe  bey  Breitkopf  und  Härtel, 
wo  es  fff druckt  -wird,  erscheinen,  bis  zu  welcher  bay  de»« 
selben  Subscription  darauf  angenommen  wird«  Der  aaeli> 
lurige  Ladeapreia  wM  eia  DritttkaO  liMiar 

Die  P.  T.  Ilcrmi  Suliicrüjcincn  werden  dem  Werke 
▼orgedruckt,  daher  man  um  die  genaue  Angabe  de*  Maaaaa 


lu  meinem  Verlag»  erscheinen ; 

Sechs  Htjie  religiöser  Gesänge,  bestehend  au»  Cho- 
rälen, Motetten  etc.  Jür  Märuieratimmen  mit 
Begldtuag  da»  Pianofort«f  von  BmfA,  tCMn, 
Fnu  eiiMs  jedoi  Haftn  i  Rddr. 


Daa  erate  faa  Jaaaar  a.  e»  £srtic.  gewMdeae  Haft  lir 
tmtff  Tioor-  vad  awej  BaaaatiaHMa, 


Digitized  by  Google 
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I.  Wie  Khön  ItnAVt  m  tie.  \ 
n.  An»  tiefer  Noti  olc  > 
III.  AlK-in  Colt  in  der  Höh'  etc.  j 


III.   

IV>  Wi«  lieblidi  i*t  deine  Wohnung  etc. 

V.  ÄfMt  Dei. 

VI.  Ich  will  fingen  etc. 

Imdtnt»  md  Vanine,  welche  eich  xnr  Abnahme  ilieser 
gaasm,  Ton  dem  K.  Pmbm.  fcol«  lUdaterio  durch  Sub- 
icription  untcritulztcn  Sammlung,  deren  Übrig«  fiiliC  Hafte 
in  dreymonatlichen  Lieferungen  heraiukoiiuien |  TwfcildHch 
tuchen»  haben  fiir  <:"i  jedee  Haft  htf  deMOt  JMhtmag 
18  gGr.  'u  besaUen. 
B«rliB,  IM  PdbiMr  iBaS. 

T.  Trau<M>«si>. 
Bock.  uA  MfwiWHimWirilltn 


G  e  »  u  e  h. 

£•  wird  ein  rorzüglichc«  Stradirari-  oder  GtUIBCri- 
Yioloaeell  tou  grossem  Format  lu  kaofen  jeaneht;  da« 
Hlhan  iat  w  franHr**"  Btiafoa  im  VarUga  diMat  BlattM 
n  av&knB» 


Jfeue  Munkalun  im  Berlage  vwi  Brmikopf 
und  Hartdt 

NeakoBiBt,  S.,  Meise  de  Requiem  ä  3  partie*  eu 

Choeur  avec  Ael^  da  girad  OnkaatWb  ^ Vkr- 

titioB.    Op.  60  .•   6  TUr. 

Gabrielalcjr.  W.,  5  Snot  eoneeit.  povr  a  FIA- 

tcs.   "Op.  85   JN»  Cr. 

Onelo«,  G.,   3  Quinlelti,  Ic  «"  et  lo  3""=  pour 

a  Tiol.«  a  Violc*  et  Violoncello,  ot  lo  a** 
•fottr  s  VioLi  Viola  et  a  Veallaa.   Op.  i.  > 

T-Str-  !■  a«  $•  4.  t  ^Uf» 

Fttrataa«!!.  A.  B.,  Qiwtiiet  Iw9laiit  fwu  Wlitt, 

Violon,  Alto  et  ViolmeaUa.    0^  6o*  ■ . .  i  Thlr. 
Kalkbrenuer,  F.,   tbIaM  faritf  povr  la  Flno- 

forte«    Op.  33 •...••••<.*•  •    8  Gr. 

Sebnaidar,  Fr.,  Vavariao»  CanBf  fOv  vier  Wb- 

nerstimmen  •  •  ■  <   8  Cr. 

Soujjmanu,  H.,  3  granda  Exerdcea  ponr  a*FIA- 

te»  cn  forme  de  Duos,    l.lv,  3...   i  Thlr.  13  Gr. 
BeethoTen,  L.  r.,  Scitnor,  Op.  81  arr.  pour  le 

MtBOforla  i  4  m^ins  par  J.  P.  Schmidt.  ,  .  aO  G*. 
BIa.tt,  F>  Tt,  la  Capricea  «o  forma  d'Etuda  poar 

b  Clarinatt«.    Op.  17.  lAr.  a'   i  Thlr. 

Sovaamaaa,  H.,  3  gTanJ»  rxcniccs  pour  a  FIA- 

tee  an  forme  de  Duot.     Lir,  a.  .  .  .   1  Thlr.  8  Cr. 
Moaart,  W.  A ,  .si.iioiuo,  Ko.  4  es  Ut  majenr  (C 

dnr)  aTec  Fugue,  f  ertiüoa.  1  TUr.  la  Gr. 


SO 


Nicolai  C.,  Soaata  ponr  la  Fianoforte  avae  Ace* 

da  "^aloB.   X  TUr* 

Kalkbr  c  n  n    r  ,    F.,   rar.taisio  sur   lo  tlii^nio  farori 

de  rOpdra  d'Auber:   le  Ma^ou  (der  Mau-  1 

rar  and  dar  SehloMar)  pear  la  Fiaaoforta. 

Op.  7C   SCr. 

Sayre,  A.  de,    Rondo  brillant  ou  Fantaisie  puur 

le  Fianoforte.    Op.  7   aS  Cr* 

Fiald,  Jm,  Zwaj  GealCage  ilalieaiadi  nach  PeirarlCf 

adt  Baglaitnag  daa  Fiaaofbria  8  Gr. 

RIobter,  W.,  OuTertaie  paar  la  Fianoforte  i  4 

auina.    Op.  g.   «6  Gr* 

Baokofea,  H.,  Suite  de  I*Etttde  ponr  la  Harpe* 
10  Vorapiülo  oder  Ucbunpcn  für  die  Fedal- 
liarfe  und  10  Vorspiele  und  Uebuagatt 
aebet  Tariationen  für  die  Haakea-Barfii^  ala 
Aaiiaag  aar  Uarfeusdiule.   >«  t6 Gr* 

PSratenan,  A.  B.,.2agatellea  ponr  la  FlAt«  aree 

Acc.  de  riäiiororf  .  Op.  64   I  Thlr,  4  Gr* 

Beethoven,  L.  v. ,  Fidclio  (L<-onore).    Oper  in 

xwey  Aufxügea.     Clar.  Aiisz   4  Thlr.  la  Gf. 

Onalow,  C.,  Ourerture  et  Enu'acte  de  TOp^ra 
la  Colpertaur,  arr^  ponr  la  FianofiMta  areo 
Ace.  de  Violon  per  Jadin 16  Gr. 

—  la  mfme  pour  le  Fianoforte  1  '4  mains  arr. 

par  l'Attteur.   t€  Gr* 

Füratonau,  A.  B.,  3  Duo«  f.trile.i  p<i\ir  2  Ftütci. 

Öp.  61.  (7^  Lir.  des  Duo.)   1  Thlr. 

—  6  Dirertifaemena  ponr  la  Fl&te.  Op.  63...  16  Gr. 
Kummer,  G.,  Variation*  «nr  l'air;  Dn!  Dal  li^at 

mir  am  Herfen  etc.  pour  Flilte  et  Fianoforte 

corir.    Op.  4i   16  Gr, 

Voigt,  C.  L.,  Potpourri  pour  a  Vcellc«.  Op.  43.  IS  Gr. 
Cbrs%atowBk7,  P.  de,  La  Gratitttde,  Rondeaa 

poloBoia  ponr  le  Pianeforte.    Op.  1 5 ... .    8  Gr* 
Clauditis,    O.,    3  Nocturnes  pour  lo  Fianoforte. 

Op.  7    la  Cr, 

Fükateuau,  A.  Q.,  Quatiior  brill.mt  Ko.  3.  pour 

Fi4te,  Violon,  Alto  et  Violoncello.  Op.  62* 
•    .  t  TUr>  4  Gr* 

Oaelow,  G.,  OnyertnVe  de  I'Opera  la ' Colporteur 

(der  Hauüirer)  a  grand  Orcheatro   a  Thlr. 

—  Seatetto  Op.  5o.  arr.  pour  la  Fiiaofort»  a 

4  malus  par  J.  C.  Lobe ...............  a  Thlr. 

Jacobi,  C. ,  Conoertino  ponr  \t  Baeaaa  avee  Or- 

chcatre.    Op.  7 ....  '.  . .  1  Tlilr*  16  Gr. 

Haydn,  J.,  5  Quatuert.    Oenr.  76.  arr.  ponr  le 

Fianoforte  ä  4  ro.ijni  par  S  limidt.   I.iv.  i.   1  TUr. 

Beethoven,  L.  t. ,    gr^iud  (juatuor  Op.   74.  Ko. 

10  arr.  p^ur  -Pi-inof.  i.  4  maio*  p.  Srbmidt.  3  TUr. 

Kalkbrenner,  F.,  8  Variation*  pour  le  Fiano- 
forte tax  Fair  Hteti:  Goi  aara  tbe  king. 
Op.  17    6  Gr* 

—  7""'  Fautaisic  siir  la  Uomanee  1  troia  note* 

de  Rousseau  pour  lo  Pi:iii(jfortc.  Op.  aa..   1  a  Gr. 
Kai  Ii  w  Oda,  J.,  Eondeau  pour  le  Fiaaof.  Op.  10.  16  Cr. 


ZeipMig,  hey  Brnthepf  und  BSiiO.   Rtdigiri  von  G,  fF,  Fuii  Unter  awur  FeranUvorOi/AieU. 
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R£CBN8I0N. 


Mette  4e  Requiem  ä  quatre  V oix,  comp,  par  Pe- 
ter de  fPuiteTf  arra/tgie  pour  ie  Pianojorte. 
k  Leip&ic,  dm  ßnkika^  ot  HirteL  (Preü 
a  Tlilr.) 

Dar  wackere,  maaDigfach  rerdiente  Winter  U^eilte 
mit  Vielen,  die  in  öfFenlliche  Angelegenheiten  ir- 
gend einer  Ai't  ^deutend  eingreifen,  das  Loos,  in 
Biner  Periode  seiner  Tbätigkeit  zu  hoch  erhoben 
und  zu  laut  praconisirt,  hernacli ,  in  einer  andern, 
sa  weit  heraoter  gestellt  oder  doch  zu  gleichgültig 
'behaiidelty  mO,  vcrmödite  iiimi*i  mu  mgmx  M aebt- 
vollkommenhcit,  durch  solche  Behandlung  der  Vei- 
£e«Msnheit  sug^wiesen  zu  werden.  Ihm,  wo  er  jetzt 
isty  kann  di«M  oinerley  seyn :  nidht 


wir  jetzt  sind.    Nicht  uns,  uns  Alli  n,  die  wir  — 
iodes  Allgemeinere^  von  Recht  and  Unrecht  u.  s.  w. 
nitsht  «uuBd  an  «rwiluMO  —  Winlar^  mandiep- 
ley  Gutes  und  Schönes  durch  die  besseren  seincr 
\V'erk<.',  und  zum  ailerweuigsten  manche  sehr  an- 
gencUiue  Stunde  durch  seine  besten,  zu  vcrdankeu 
liaben  und  fortwährend  nodl  jetzt  geniessen.  Seine 
Sache  nach  allen  Richtungen  seiner  TJiätigktit,  zwi- 
scheD  jenen  Höhen  and  Tiefen,  auf  dcui  ebenen 
Wflga  dar  Reditlldikait  üUinB  fu  woUco,  wäre 
bey  <3er  Anzeige  eines  cinMilieil  «einer  zahlreichen 
Werke  nidit  an  rechter  SteDe.     Aber  Einigei^ 
gleichflam  TavUnfig,  Ton  derjenigen  Gattinig  derteU 
ben»  zu  welcher  eben  diess  gehört,  hichcr  zu  sez- 
zcn :  das  wird  lun  so  weniger  nnpassend  seyn,  da 
<Iio  Werke  W.*to  «na  ffianr  Gattamg,  in  Vadiill- 
ni&se  SU  andern,  mIb  vwig  bekannt  und  dodi  TW 
vielen  Ixkannt  zu  seyn  werlh  sind. 

I^as  Urlheil  über  Alles,   was  Menschen  thtm 
and  fiber  >ie  selbst,  mitltin  auch  über  KamtWtt'ke 
and  ihre  UrlidMr»  iet  —  aoUen  wir  nidit 
5o.Jaiu-|Wf» 


uiemala,  doch  gewiss  hocbstselten,  geredit,  wenn  es 
bloaa  vom  fltüidpancta  desideab  hmib}  und  eben 

ao  selten,  wenn  es  bloss  vom  hiatoriidien  Sland- 
punct«  hinauf  gefasst  wird.  Die  Idee  —  das  bios« 
gedachte  VoUktHnmene  —  eoD  man  in  aidi  tragen: 

aber  da  auch  das  Bewusstscyn  wach  erhallen,  dasa 
es  ein  bloss  Gedachtes ,  ein  auf  Rrden  von  Men- 
idian  nie  völlig  Gdeistetes,  data  vBttig  es  sn  lei- 

sIen  ihnen  n^cht  möglich  sey.  Mit  jpner  Idee,  in 
diesem  fiewusstseyn^  soll  man  das  historisch  Gege- 
bene beleuchten:  die  Werke  und  den  Meister;  mit- 
hin auch  den  Stand  der  Dinge  zu  ihrer  Zeit  im 
Allgemeinen,  die  nächste  und  besondere  Bestimmung 
des  Werkes,  die  Yerliällnisse,  unter  denen  sie  und 
auch  er  geworden  tHß,  nidit  aniwir  Adit  lueen. 
Dieser  Grund.sat?;  sclieint  uns  so  richtig,  und,  um 
nicht  in  stets  sich  erneuenden  Widerstreit  mit  sich 
nnd  der  Wdt,  ja,  da  man  dodi  ana  der  Wdt  nidit 

liinaus  kann,  mit  sicli  selbst  zu  gerallicn,  so  notb- 
wendigj,  das«  wir  glauben^  ein  Jeder  eikenne  ihn 
dafSr;  wem  er  neb  ibn  dnrtlicb  madi^  nnd  bandle 
clarnacli,  wenn  er  nicht  durch  Zu-  oder  Abndgnng 
verblendet,  durch  LeidenschalUichkeit  oder  anderes 
Unstatthafte  fortgerissen  wird.  Darum  folgen  wir 
auch  diesem  Grundsalze,  mag  er  nun  eben  jilzt 
beliebt  seyn,  oder  niclit;  wir  folgen  üfru  autli,  in- 
dem wir  iiber  Winter,  als  Kircheucooipouislen, 
adne  Werke  dieser  Gkttnng,  nnd  daa  oben  g^ 
nannte  unter  diesen,  urtheilen. 

Winter  lebte  in  jungen  Jahren  in  Mannhein^ 
Mnndien  nnd  Wien,  ent  bloaa  ab  tnditiger,  prak- 
tischer Musiker,  und  als  solcher  geschätzt,  auch 
rdcblich  beschäftigt.  Hier  &nd  er  sich  veranlaaa^ 
and  dmrdk  adne  Stellung  selbst  genöthigt,  alte«  Vor- 
sügüdie«  was  dort  zu  Gehör  kam,  genau  kennen 
zu  leinen.  Talent  und  Neigung  zur  Compoeitiott 
meldeten  sich.  £r  schrieb  Inslrumentalsfucke  inr 
sich  und  Aaden^  da  gefiden.  Er  versuciito  ddl 
mit  Opemt  ann  ww  «oMed«.    Wae  dara  fe- 
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hört,  um  reclillicli  uod  gehörig  zn  achreibeo,  und  i 
wu  mia  oatsr  d«r  Bteinlieh  unbestinuntmi  Be-  I 
nrannagy  G^neralbasj,  zusammepfasslc :    das  ver- 
•Uutd  er  liogst;  deoo  damal«  gehörte  da4  noch 
aar  Bildung  eine«  jeden  soliden  Manken,  eneh 
des  Instj'unientisten,  und  Keiner  begnügte  «ich  mit 
bloucm  Geigen-  oder  gar  Pauagen- Lernen.  Aber 
eigentliche  höhere  Schale  in  der  Compoaition  bey 
irgend  einem  einzelnen  grossen  Meialer  mchle 
■\V.  nicht*     Er  lernte  von  Allen;  am  meisten 
•srohl  Ton  Vogler  und  Aluzart;  aber  nicht  wisaen- 
•clMilUiehy  wenigalena  nicht  ayaleniatiach :  aoch 
hierin,  bloss  praklisch  für  die  Praxis,  aber  tiicli- 
tig*  Wellkiuidige  Freunde  riethon  ihm  nun,  nach  1 
Italien  ra  gehen,  theils  um  dort  den  Geaang  und 
die  beste  Wfise  für  ihn   zu  schreiben  gciiautr 
kennen,  gewandter  üben  xu  lerueu  —  denn  da- 
mala  konnte  man  da«  dort  noch  leinen  j  theils, 
«ich  dort  einen  Ruf  su  erwerben,  um  welche« 
willen  er  dann  auch  su  Hause  mehr  für  roll  an- 
gesehen werden  würde  —  denn  damals  war  jenes, 
wenigaten«  für  dieC^per,  hierzu  noch  nöthig»  W» 
folgte.     In  Italien,  und  allen  seinen  Ilauptorten, 
hörte  er  aciit^am  Alles,  was  eben  su  hören  war, 
und  machle  sieh  Alles  möglichst  sn  Nnlnet  doch 
llial  er  aucli  dicss  immer  nur  in  jener,  eben  an- 
gedeuteten Weiae.     üun  schrieb  er  füi-  mehre 
itslienis^e  Theater*    Was  er  schrieb,  nadite 
nicht  wenig  Glück,  besonder»  in  Neapel  und  Ve- 
nedig, und  da«  meiste  Glück  machte  «eine  Oper, 
/  fratelli  rivali.    Mit  dieser  kam  er  «m  firöb- 
1^  und  hoHuungsvolI  nsch  Wien  zurück.  Sie 
wurde  gegebea  und  gefiel  nicht  sonderlich.  Man 
fand  sie  gut  in  ihrer  Art,  Einzelnes  sogar  trelT- 
lich,  aber  da«  Ganze,  und  eben  diese  Art,  für 
Teutsche  zu  wenig  bedeutsam,    zu  süsslich ,  zu 
characlerlos;  denn  schon  damals  begann  die  Oper 
in  Italien  sich  nach  diesen  SchwSchen  hinsunei- 
gen.   W.  begriff,  dass  jetzt  der  Wendepuncl  sei- 
nes Geschicks  für's  ganze  Leben  eingetreten  aey 
md  dass  er  schnell  Alles  danuisetaen  mfisia,  aoUe 
dicss  einen  Schwung  bekommen.    Kr  verachafite 
sich  ein  nicht  üble«,  besonders  gutmuaikalischee, 
tenlidMa  Gedi^li  ein  solches,  das  üu&  Gelegen- 
l^eit  gab,  ebap  das  am  Voriheilhaftaalan  darzule- 
gen,   was  man  an  den  Brüdern  verraisst  halte. 
Er  bot  alle  Kräfte  auf:  es  gelang,  und  noch  weit 
mehr«  als  er  zu  hofl'en  sich  jemals  erlaubte;  denn 
W.  war  ein  einfacher,   massiger,  bescheidener 
Mann.  Seil)  unterbrovhenea  Opjer/eat  —  denn  das 


war  diese  Oper  —  wurde  in  einer  Menge  Vor- 
stellungen mit  grossem  Beyfiül  gehSrt  und  mit 

einem  Enthusiasmus  gepriesen  ,  der  sie  wohl  gar 
den  Mx)zart'schen  Opern,  die  der  Dilettanlenwclt 
noch  in  hoch  standen,  >n  fremdartig  erschienen, 
vorzog.  Diess  Uebermaass  verflog  nun  wohl :  aber 
dss  Opferfest  ward  bald  anf  allen  Thealern  Teutsch- 
lands eingeführt,  blieb  anch  im  Auslande  nicht 
Qnbekaunt,  und  fand  überall  die  beste  Aufnahme} 
findet  sie  noch,  nacli  mehr  als  drcvssig  Jahren, 
uud  das  mit  Recht.  Sun  war  W.'s  Huf,  es  war 
auch  sein  bürgerliche«  Glück  (Ib'lfnnchen)  ge> 
gründet.  Es  schien  ibm  aber  zugleich  die  Gat- 
tung und  die  Schreibart  für  in^ner  entschieden, 
die  gans  ihm  eignete  vnd  wddier  er  daher  treu 
bleiben  müsse.  Diess  hat  er  gethan  und  alle 
seine  späteren  Opern,  selbst  die  grossen,  heroisoben« 
für  Paris,  London,  Neapel  etc.,  «ind  Gesohwilter- 
kinder  des  Opferfettes.  Einzelnes  in  ihnen,  be- 
sonders in  den  Pyramiden  su  Babylon  (die  weit 
bekannter  seyn  sollten,  als  sie  es  sind),  im  Ta- 
merlan  und  Mohamet,  steht  höher:  dagegen  gebt 
ihnen  im  Ganzen  die  Jugendfrische  des  Opfer- 
festet ab;  und  wenn  wir  dies«  Jugendlichkeit  jettt 
•ach  an  ihm  nicht  mehr  in  ihrer' Blüthe  erke*- 
nen,  so  liegt  das  nur,  theils  an  demselben,  war- 
um man  sie  an  uns,  die  wir  aie  damala  hatten, 
nieht  mehr  erkenm  kann,  Iheils  an  den  Tialen 
Xachahmungettt  nodnmih  «henll,  wtt  Iriadi'  itt, 
welk  wird. 

Nan  war  aber  W.,  tbeils  doreh  sein  jetal- 
ges  Amt  als  fcSniglieb  bayerscher  Kapellmeister» 

iheils  durch  innem  Drang,  besonders  in  späteren 
Lebensjahren,  aufgefordert,  suweilen  auch  für  die 
Kirche  zu  schreiben.  (Gerber  im  Nmsn  21on-  ' 
liinst/er- Lexicon  fülirt  nur  wenige  von  diesen  sei- 
nen Arbeiten  an,  und  konnte  nicht  anders,  da 
die  übrigen  «piler  «nlslMideD  ^nd,  als  das  Buch.) 
Wie  that  er  das  nun?  Nicht  ohne  Beziehung 
hierauf  haben  wir  Vorstehende«  über  ihn  berich- 
tet. Wer.  den  werthea  Könatler  im  Obigen*  acht- 
sam begleitet  und  nur  einige  seiner  Hauptwerke 
der  dort  angeführten  Gattung  kennt,  der  kann 
sieh  anch  schon  hieraus  einigermaassen  denken, 
wie  «eine  Kirchenstücke,  wie  mithin  auch  dla 
hier  angeführte,  das  wir  für  sein  bestes  halten, 
beschafTen,  oder  doch  zum  allerwenigsten,  wie 
sie  nicht  beschafte  seyn  werden.  Nicht  als  ob 
W.  pewissermoassen  seine  Opern  in  die  Kirche 
verpflanzt  hätte:  das  sey  ferne!  £r  war  ein  he- 
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mumm  Mann,  der  wohl  zu  unterscheiden  wdm- 
t*}  auch  kannte,  ehrte  nnd  lieble  er  nicht  wenige 
der  vorzüglichsten  alteren  Kirchenmeiater,  nnd  kei- 
ner der  vorxüglichen  Neoena  blieb  ihm  fremd. 
Aber  woliin  ihn  seine  Natur  zuvörderst  zog;  was 
er,  dieser  getrea,  am  meisten  uud  schöuslcn  in 
«ieh  MiagebUdet  hatte,  und  wa«  dorcb  laogiShrige 
Ausübung  und  Gewohjiheit  —  wir  sagen  nicht, 
zur  feststehenden  Manier,  aber  Sur  im  ihm  herr- 
acliendeo,  eigenen  Art  und  Weiae  geworden  war, 
wie  man  es  dort  am  deatlichstcn  kciincn  lernt: 
sollte  das  ohne  mitentscbeideoden  Einfluss  auch 
snf  aeine  anderen  Werke  geblieben  aeyn?  Ea  blieb 
das  nicht;  und  ao  meinen  wir  eben,  dass,  wer 
sich  dort  von  nnaarm  W.  ein  ricbtigea  Bild  ge- 
macht, der  wird  aieh  von  ihm  auch  hier  M-enig- 
stens  ein  nicht  unähnliches  machun.  Ein  solcher 
wird  nicht  unbediugto,  sondern  bedingte,  be- 
stimmte Erwartungen  au  W.'s  Kirchenstücken, 
nnd  wicli  an  jenem  genannten  nutbringent  diese 
Erwartungen  nun  aber,  nnd  am  meisten  in  dem 
Requiem,  .su  seiner  Fredde  nnd  des  Künstlers 
Ebre  erfiillt,  aogar  in  Einadnani,  waa  diess  ge- 
nannte Werk  anlangt,  übertroffes  «ehon»  -  (Wir 
kommen  bernaoh  hierauf.) 

Eines  jedooh,  was  aioh  eben  diejenigen,  wel- 
clw  W;'s  grösste  nnd  edelste  Ojpemsiücke  genau 
kennen  und  ToUgültig  würdigen,  wohl  auch  von 
«einer  Kirchenmusik  versprechen  dürften}  dieses 
JBitta  glanben  wir,  nicht  um  seinetwillen,  «ondcrn 
weil  uns  die  Sache  dieser  Musikgattung  selbst 
theuer  uud  hochwichtig  ist,  nicht  übergehen  zu 
dürfi».  Wir  hUtte  aber  dieLeaer,  «a  eben  hier 
mit  unseren  Worten  genau  ru  nehmen;  sonst 
könnten  wir  wohl  durch  eben  das,  womit  wir 
dnnft  Tcrdienlen,  ehrenwerthen  Manne  aein  Reeht 
na  TVrschalTen  oder  zu  bewahren  beytragen  möch- 
ten, neue  Gelegenheit  cum  Gegentheil  bieten. 
"W*  war  nicht  Bsr  ein  gmndredlicber  Mann,  ein- 
jfnrhfin  Sinnes,  geordneten  Wandels,  sondani.ar 
ging  auch  in  seinem  kircLlicbcn  Glauben,  so  Weit 
ihm  derselbe  eingeleuchtet,  und  in  seiner  religiö- 
MH  Gaaittnnng,  in  wiefern  sie  früh  bey  ihm  ge- 
weckt und  spater  durch  das  Leben  selbst  fortge- 
bildet war,  ohne  diese  seine  Vorsüge  zur  Schau 
sa  tmgen  «der  «neb  nnr  nur  Rede  sn  bringen, 
ruhig,  gesetzt,  getrost  dabin:  aber  es  fehlte  ihm 
an  religiöser  Begeisterung.  Und  was  Einer  nicht 
hat,'  4m  kann  er  niebt  ^benf  waa  ihm  nieht  in> 
wobDlf  sieht  «einen  Warten  antbailen.  Nun  bli»> 


bcn  ihm,  wie  Jedem  bej  diätem  Mangel,  lur  seine 
Kirchenwerke  «wey  Auswege.  Er  konnte,  wü 
das  jetzt  Viele  thnn,  aich  gesteigerter,  äusserer 
oder  innerer  Knnstmlttel  (rauschender,  glSnzen« 
der  Inslrumenlallon,  auflallender,  überraschender 
iiarmonieeu,  srharfer  CouLrasle  und  anderen  ge- 
wallaamen  Efibctwesens)  als  eines  Surrogats  be- 
dienen; womit  er,  zwar  nicht  dem  kennerischen 
Auge,  noch  dem  rechtgestimmten  Gemülhe,  ge- 
wiss aber  der  Menge,  iu  dem,  was  sie  ttit  den 
meibleu  Musikern  und  Dilettanten  jetzt  zunächst 
verlangt,  vollkommen  genügt  haben  wurde*  Und 
dan  Wt  diess  so  gut,  wia  sonst  irgend  Einer, 
vermocht  hatte:  das  wird  lOonind  bezweifeln, 
der  die  grossen  Finalen,  selbst  nur  die  besten 
Ouvertüren,  seiner  Opern  kennt.  Aber  das  wollte 
W.  nicht.  Ohne  Absiebt,  ausser,  um  efTectui- 
rende  Musik  zu  machen  und  dafür  Bcyfall  zu 
ernten,  bloss  mit  dem  Strome  zu  schwimmen: 
dazu  war  er  zu  besonnen,  an  emstnnd  in  selbsb» 
ständig;  es  absichtlich  anf  Schein  und  M<iskerade 
anzulegen:  dazu  war  er  zu  ehrlich,  zu  recbt- 
sehaffim  nnd  an  religiös  gesinnt.  Eben  diess  fShrta 
ihn  zum  zweylen- VVcgc :  auf  Alles  geradehin  za 
verzichten,  ausser,  waa  er^durch  aein  Bestes,  in 
wiefern  es  hier  vachtlieh  ananwnaden  war,  errei- 
chen könnt»}  seinen  Kircbenwerken  das  mitzuge- 
ben, was  wirklich  in  ihm,  für  ihren  Inhalt  und 
ihre  Anwendung  tauglich,  lebte,  aber  auch  wirk- 
lich lebte I  uud  in  der  Art,  diess  auszudrücken, 
so  wie  in  der  künstlerischen  Behandlung  der  hier 
anwendbaren  niuoikalischen  Formen,  gleichfalls 
nur  von  dem  Gebrauch  su  nacben,  wohin  iira 
sein  Naturell,  seine  Neigung,  nnd  auch  die  ihm 
geläufigste  Schreibart,  wie  von  selbst  führte.  Die- 
sen Weg  hat  er  mm  verfolgt  aneh  in  dem  hier 
angefiihrleu  Werke;  ja  in  diesem  besonders  tren- 
lich,  auch  meistens  so  glücklich,  wie  kaum  in  ir- 
gend einem  andern  derselben  Gattung.  Diese 
aeigt  sich  der  Einsicht  nnd  der  Empßndung  zwar 
am  deutlichsten,  wenn  man  es  mit  Orchestorbe- 
gleitung  hört  —  wozu  wir  Gelegenheit  gehabt 
haben:  aber  aneh  am  Pianolbrte-fcnin  es  Keinem 
entgehen,  nnd  das  um  so  weniger,  da  jene  Be- 
gleitung ziemlich  einiach,  nur  soi^gsam  gewählt 
ist,  mithin  beym  Ausanga  niehts  geradean  aufge- 
opfert werden  mujsfe.  Der  ungenannte  Verfasser 
des  Auszuges  hätte  aber,  däucht  uns,  einige  Ue- 
bar«llss8«t  W.^  hinsichtlieh  des  reinen  Salaes, 
Ton  welchen  selbst  dieaaa  «dn  Weck  nicht  fr<)r 
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i»t,  berichtigen  «ollen;  besonders  da  sie  fast  nur 
im  VerluUloüf  der  Begleitaog  gegen  den  Gesaug 
▼oTkommcn  und  leicht  sa  indem  geweean  wSren. 
Unter  die  Instrumente  verstreut,  bemerkt  der  Hö- 
rer «ie  niclit:  auf  dem  Piano  aber  treten  sie  be- 
merkbarer herana. 

Hiermit  würden  wir  sclille&sen,  glaubten  wir 
nicht  SU  yemebmen:  ^Aber  iat  denn  das  eine 
Becenricm  dioeea  KgombinT*'  taeh^r  ISieri  V 
iMMiffir  DnVnunnuL  Wir  -glMoben,  es  ist  eine, 
und  wünschten  nur,  das«  man  unsere  eigenen  Ar- 
beiten auch  so  recensirte.  Da  bist  aber  anderer 
Meinung?  Wohll  so_\vird  viclleiclit  das  Fol- - 
gendo  Dir  ajs  eine  Receiision  dienen,  indes«  wir 
CS  nur  lur  nähere  Isolizcn  über  das  Werk  er- 
'  kennen.  Solche-  ajnd  «och  nicht  nbel  nnd  für  daa 
Geschick  musikalischer  Gompoaiiioaen  vielleiisht 
von  >iülhen. 

/'  Die  Worte  dee  kirohlicben  Texte«  aind,  im 
Ganzen  genommen,  kuri  susammengehaltcu ,  und 
die  Mnsik,  obschon  sie  sieben  Säts«  entliülty  dauert 
nicht  über  die,  einem  gewöbnlidien  Todlenemta 
bestimmte  Zeit.  Di«  langsamen  Satze  nämlich 
sind  kurz;  (das  Will  man  ja,  und  bejr  wenig  oder 
gar  nicht  gebundener  Schreibart  hat  man  anch 
Grandy  es  zu  w^ollen;)  die  lebhafteren  nur,  be- 
eondera  die  den  Sdiluss  ciucs  Hauptabschnitts 
bildeUf  sind  zicmiich  lang  ausgeführt,  und  diese 
aind  «ucb,  mehr  oder  weniger  streng,  in  gebiB- 
denem  Styl.  £s  ist  hierin,  wie  überhaupt,  die 
Anordnung  nnd  Einlheilung  eines  erfabrneu  Prak- 
tiken  neaer  Zeit  sn  bmnerken)  eine*  Praktikera, 

der  seinen  Text  nicht  •s  ern.K  IilH^.  ijTcii,  nber  auch 
nicht  als  Herrn  seiner  Musik  anerkennen  will, 
coaaer,  wo  diese  seibat  sn  eigenem  Nnls  nnd 
Frommen  dafür  entÄcheidet.  W.  gleicht  darin 
einem  gesetzten  Liberalen  in  der  Monarchie.  Und 
wie  man  romuasetsen  kann,  daas  da*  VerlÄhren 
eines  solchen  jetzt  unter  den  Liebhabern  der 
Staatükunst  vorzüglichen  Beyfall  finden  werde,  so 
kann  man  dasselbe  auch  von  jenem  seinem  Ver- 
fthwn  jetit  bey  den  X^icbliabem  der  Tonknnst 
voraussetzen.  In  beyden  Fallen  —  ist  die  Rede 
nicht  von  dpna,  was  erst  geschehen  soll,  sondern 
w«e  achÖB  geschehen  ist,  so  aagen  wir  Anderen« 
Es  i^t  nun  einmal  in  der  Zeit!  wenn  man  nur 
Verstand  and  Maass  upd  redlichen  Willen  dabey 
derihnll  Daa  hat  aber  unser  W.  offenbar  getban. 
An  filgjrtMl,  und  überhaupt  an  gebundenen  Sätzen 
iat  dieia  ^erk  reicher  und  ausgef^eichiieter,  a)# 


irgend  ein  anderes  W.'sche.  Das  ist  es  auch, 
was  wir  meinten,  als  wir  sagten»  in  Einer  Hin-  , 
siebt  würden  die  Erwarlnngen  'd^c  Keanera  und 
Freundes  W.'scher  Composiiioncn  anderer  Gat- 
tungen übertrofl'en  werden*  Offenbar  liat  unser 
Meister  darauf  hier  beeonderen  Wertli  gelegt  und 
besonderen  Flciss  verwendet.  Sehr  künstliche 
Combinationen  oder  «onst  schwer  au  fmende  Stel- 
len finden  «ieb  nicht,  vielmehr  bleibt  W.  aneh 
hierin  sich  «elbst  getreu:  natürlich,  flieasend,  po- 
pulair,  aber  würdig,  beharrlich,  achtungswürdig. 
— •  Daa  Natürliche,  Fliessende,  allen  Stimmen  An- 
gemessene und  leicht  Anafiibrbar«  aeines  Gesan* 
ges  kennet  Jedermann  aus  seinen  anderen  Wer- 
ken, und  mit  Vergnügen,  su  wie  cur  grossen  Er- 
leichterung der  Ausführung,  findet  man*a  auch 
hier  dui  cligangig.  (Zu  dieser  Erleichterung  soll 
wohl  auch  dienen«  dass  in  dem  Auaauge  die  vier 
Singatimmen  nnter  die  swej  Sehlüaiel  dea  Piani- 
sten gebracht  sind:  Sopran  und  Alt  stehen  im 
Viülin-,  Tenor  und  Baas  im  üas^chlüssel.  Soll- 
ten Sänger  und  Singernmen,  die  doch  schon  sol- 
che Werke  ausführen,  dergleichen  Erlcichterun-' 
gen  bedürfen?  und  sind  es  wirklich  Erleichterun- 
gen für  sie?)  —  Folgendes  sind  die  Musikstücke, 
aus  denen  daa  Ganze  besteht. 

I.  Requiem  —  sanft  feverlich ;  Tc  decet  — ■ 
cauilabler  Zwischensatz  (die  öiugslimmeu  in  die* 
sem  doch  wohl  Soli?);  Kyrie  aus  Requiem 
genommen als  Einleitung  zum  Allabreve  über 
dieselben  W.orte,  mit  Christo;  in  diesem  Style 
«ich  den  Mciitem  ana  Dnranta^a  fiohnle,-  beson- 
ders dem  Pergolesi,  nähernd,  und  rühmcnswüi- 
dig.  Alle  Theile  dieser  ^«ummer  sind  kurz,  doch 
gegen  einafider  in  gnterft  Verblltniia. 

3.  Dies  irae —  bis:  Judicanti  responsurns  — 
gleichfalls  kurs  und,  mancher  guter,  aber  schnell 
vorüberfliegender  Züge  ungeachtet,  der  schvPäch- 
ste  Satz  des  Werks;  seibat  wenn  man  daa  Ge- 
wicht der  TextcsvNwrte  nur  im  Allgemeinen  an- 
schlägt. Schön  ist  z.B.  das  wiederholte:  Stricte, 
S.  10,  Taet  5$  dagegen  die  Begleitung  ant  Tuba 
mirum  sp.  son,,  wie  sie  im  letzten  Tact  eintritt 
und  in  der  folgenden  Zeile  fortgeht,  nicht  nur 
nicht  kirchengemiaa,  aondem  profan.  Ea  iat  aber 
auch  die  einzige  Stelle  im  gnnzcn  ^^'erke,  wel- 
cher man  djess  geradezu  nachsagen  kann.  —  De- 
ato  würdiger,  acb8ner  nnd  rührender  iat 

3.  Quid  sum  miser  —  ein  kurzes,  höchst- 
einfache^  'iepof-Solp,  mit  fortgeTuhrter  obU^ter 
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Bcgleitmg  —  eigen  ilic  Ii,  erfaoeni  wir  inif  recht, 

des  Fagolts.  Ilicr,  so  wie  in  dem  sogleich  an- 
siiiiibrsiiden  grösoern  Slück«  seigt  uch  unser  Mei- 
ster in  «einer  Heinelh,  nnd  hier  bringt  ihm  Je- 
der gern  Hochachtang  und  Liebe  dar. 

4.  Rex  tremendae  majestntis  —  bildet  nur 
den  pathetischen  Eingang  zu  jenem,  einem  Ilaupt- 
liiicke  des  Gänsen:  Salva  mc  —  bis:  Voca  mc 
cum  ben.  Jener  r,ii)gang  soll  imponiren,  und  das 
mit  Rechtj  er  ihut  es  auclj,  aber,  wenigstens  beym 
enten  Binlrilt,  «nf  wuiderlidi«  Welte»  die  wir 
nicht  billigen  kotiiipp.  (Soll  das  zweyraalige  G 
im  ersten  Tacte  Gis  seyn  —  unmittelbar  auf  F 
moll  in  Verwecheelnag  mit  dem  Ae?  Wehr  ist 
es:  wie  es  dann  stünde,  klänge  es  nicht  gut;  aber 
wie  es  nun  steht}  kUogt*a  noch  weniger  gut  und 
i«t  anch  gani  wiUkifarlieii.)  Die«*  .Gr«Te  iet  nur 
eilf  Tecte  lang;  dann  tritt,  Andante,  Dreyviertel- 
tact,  ein  langausgefnhrter,  einfacher,  demüthig- 
irommer  Bittgesang  ein  für  die  vier  Singstimmen, 
Soli  —  erst  im  Wediüel,  zwcy  und  zwey,  dann 
vereinigt  — -  endlich  Tutli,  Man  kann  in  sol- 
cher Canlilena  kaum  oinikcher  sclireibcn.  Alles 
crgiebt  üeh,  wie  tod  selbst,  und  dnidct  doch 
dnrebgeliends  das  aus,  was  es  soll.  Selbst  was 
an  anderen  Orten,  unter  anderen  Verhältnissen,  ta 
taddtt  wira  —  die  öfteren  ▼ollkommeneli  Schliisiie, 

ganz  in  einerley  IVeise:  das  vciHtärkt  diesen 
Aa«drucic«  E«  ereelmot  wie  kindliche  Einfalt, 
wenn  sie  bittat,  nnd  wirkt  anch  anf  da«  GefBbl, 
wie  dann  diese.  Der  Rigorismus  wird  vielleicht 
die,  durch  das  ganie  Stück  fortgehende,  wiegende. 
Bewegung  des  Basses  als  nidit  kirchengemSss  ta* 
dein:  sie  wird  aber  eigentlich  von  den  VJolon- 
ccllen  ausgeführt,  bey  deren  sanftem  Tone  sehr 
gemildert  und  auch  durch  die  übrigen  Instru- 
nente  genügend  gedeckt.  Indessen :  man  kann  die 
Bemerkung  zugeben  und  wird  dooh,  «uch  auf 
dej&i  Pianoforte,  bey  discreter  Behandlung,  diese 
Begleitung  Icanm  anders  wfinseliaa,  da  siä,  ohne 
ih'e  Einfalt  des  Ganzen  im  Geringsten  zu  stören, 
den  Gesang  und.  seinen  Auadruck  co  gut  unter- 
atfitst,  nnd  anch  Allem  eine  gleiehssm  Tenterkta 
Belebtheit  gicht,  die  überall  wohlthut,  besonders 
aber  in  einem  so  langen  nnd  so  höchsteinfachen 
Gesänge.  —  Lserimosa  dies  sehliesst  sich 
an  nnd  ist  in  derselben,  ofangefihr  Fergolesi'schen 
Art,  wie  Kyrie,  aber  langer,  kunstreicher  und 
wirksamer,  fugirt.  Der  choralmässige  Zwischen- 
aatst  Boc  aifo  -pane  —  ist  so  aadislrtig  nnd 
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auf  edle  Weise  rntirend,    das«  man  wifnschcn 

möchte,  er  führte  das  Stück  zu  Ende,  obgleich 
man  dsnn  um  manche  schöne  confrapnncttscha 
Stelle  kSma,  welche  hernadk  folgt  nnd  womit 
dieser  Ilaupttfaeil  sich  sehliesst* 

5.  Domine,  Jesu  Christo  ist  ein  mässig- 
langer  vierstimmiger  Gesang  (abwechselnd  Soli 
und  Tutti,),  dessen  Melodie  und -ganze  Anordnnng 
auf  den  kurzen  Zwiscliensalz:  Te  decct  hymnus 
im  ersten  Requiem,  anspielt,  aber  weiter  und 
mannigfidtiger  ansgefSbrt  ist.  Im  Ausdruck  ist 
er  sanfl,  und  mehr  heiter,  als  trübe  oder  liefsin- 
nig. £r  sehliesst:  Quam  ulim  ein,  und: 
Hostias  —  ist  gana  ubergangen. 

6.  Sanctus  —  pathetisch  und  kräftig,  kure 
und  überleitend  cum  Osauna  —  welches,  im  Ver- 
hältnisse sam  Ganten,  lang 'ausgeführt  ist,  und 
zwar  fugirt,  mit  festgestelltem  Thema  und  Gegen- 
thems.  Die  Ausführung  ist  nicht  streng,  aber 
einsichtsvoll:  die  Wirkung  edel,  belebend,  erhe- 
bend.   Benediclus  —  ist  wieder  übergangen. 

y.  Agnus  Dci  —  fassl  alle  folgenden  Sätze 
des  Textes  (ausser  Libera  —  das  ausgeschlossen 
ist)  in  Ein  grosses  Musikstück  von  mehren  Tem- 
jjo's  zusammen.  Agnus  —  kurzer,  angemessener 
Gesang,  wechselnd  Soli  und  Tulti,  einfach,  aber 
mit  obligat  figurirter  Begleitung.  Lux  «ete^a  — 
wieder  Allabreve,  in  der  populairen ,  aber  cJlcii 
Art,  wie  das  erste,  im  Kyrie.  Hier  wird  es  hö- 
her gehoben  und  mehr  in  die  Breite  ausgeführt 

durch  den  pliicklichen  Gedanken,  die  Haiiptlhe- 
mata  fast  aller  vorher  fugirten  Sätze  in  diesem 
ansammen  au  stellen,  sie  dem  Gedächtniss,  wie 
der  EmpGndung,  tiafisT  einzudrücken,  und  zugleich 
dem  Ganzen  noch  einen  recht  gewichtigen  Schluss- 
stein anzufügen.  Zwar  sind  diese  Themata  nur 
theilweise,  und  nur,  bald  diess  mit  diesem,  bald 
das  andere  mit  dem  andern,  innerlich  verbunden 
und  zu  einer  neuen  harmonischen  Einheit  ge> 
braebt;  sie  wechseln  mehr,  als  dass  siaddi  dnreli" 
dtängen  ;  sie  reichen  einander  mehr  die  Hände, 
als  ^ass  sie  sich  nmschlöasen:  aber  in  dieser 
Weise  ist  das  genta  Stuck  meiaterhal>y  tand  über- 
all findet  sich  gute  Folge  nnd  Zusammenhang  für 
Verstand  und  JBmpündung.  Nach  dem  Orgel- 
puncta  ruhet  dar  Sata  auf  der  I>ominante  und  ein« 
Wiederholung  des  einfachen,  sanften  Gesanges: 
Requiem  —  (Anfang)  wird  eingeschaltet.  Diess 
ist  eben  hier  von  rührender,  wahrhaft  schonar» 
nnd  wbtn  der  rechten  Wirkung.    Der.  Bücktritt 
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in  jenes  Tempo  nnd  in  jene  TJeen  fahrt  ann  bald 
den  gäiizlicJioii  Abscbluis  cIr«  Werk*  Wohlde- 
netaen  und  befriedigeod  berbey. 

Dem  lateinischen  Originaltext  ist  zuglcicli 
eine  tentache  Machbiidoo^  beygefiüt.  Wenn  mau 
die  Sehwierigkeit  einer  wlebeB  in  Amehleg  bringt, 
namentlich  die  drey fachen  Reime  knrser  Zeilen 
in  der  Bweyten  Abtheilung:  so  wird  man  (mit 
Ausschluss  einiger  weniger  Stellen,  wie:  Tag  der 
Fülle)  an  sich  eehon  mit  ihr  zufrieden  seyn: 
aber  als  Unterlegung  unter  eine  schon  ferligo 
Musik  verdient  sie  grösstentheils  ausgezeichnete« 
Lob.  —  Einer  beeondem  Bmpbhlnng,  beiondere 
auch  an  wohlgeordnete  Singvereine,  bedarf  dies« 
Werk  gewiM  nicht)  nnd  so  ersparen  wir  una 
dieaelbtf. 

Das  Aeossere  der  Ausgabe  ist  gut,  besonders 
nach  das  Fepier  eo  haltbar»  wie  et  für  ein  Werkj 
dM  oft  >or  Band  ra  nehmen  md  niolit  Uom  Su 
mu^  lehre  beitinmt  iat,  n 


NACHKICH'TBV* 


Fttrtuir. 

Am  isten,  im  Kärnthnerthoribeeter,  nea  in 
die  8cene  gesetstt  Jfoid  in  ^güto*  Die  Hrn. 
Rnbini,  Tamburini  und  Berettoui  (Osiride,  Fa- 

raono  und  Mose)  waren  ihren  Aufgaben  voll- 
kommen gewachsen;  eine  neue  Prima  Donna,  Si- 
gnon Biegiolit  machte  alsElcia  wenig  Progressen. 

Am  aten,  im  landdändischen  Saale:  Concert 
de*  Violinisten,  lirn.  Jansa,  welcher  sich  immer 
mehr  den  ersten  Virtuosen  dieser  Kaiserstadt  an- 
reiht. Sein  Spiel  ist  ruliig,  männlich  ernst,  höchst 
rein»  deutlich,  brillant  und  feurig)  im  Adagio 
Toll  Adel,  tiefen  GefSbb  nnd  MdenaehaMieluHi 

Ausdruckes;  auch  die  vorgclrngencn  neuen  Cora- 
poaitionen,  ein  grossartigea  Concert  und  Bravoor- 
VeriatioDen,  beben  reeUen  Werth. 

Im  Leopoldstädtertheater:  Das  Feen" 
hind;  Zauberspiel  in  zwey  Aufzügen  von  Meisl, 
Musik  von  Georg  Micheuz,  brachte  sein  küm- 
merliobes  Leben  nnr  auf  ein  paar  Abende,  Der 
unbekannte  Tonsetzer  scheint  MaUualiat  Stt  eejnf 
Anlage  ist  vorhanden. 

Am  Sien»  in  flehnppami^^  QoarMt-Un- 
lerhaltnngem  nv  Firende  aller  Verduer  Bectho» 


ven's:  dessen  herrliche  Phantasie  mit  Chor;  dia 
Frincipalilimme  von  Hrn.  von  Plaller  geiatreich 
ausgefiibri. 

Im  Josephs tädtertheater:  Schlum/nre, 
träume  und  erkeanei  Mährchen  in  fünf  Abthei- 
lungen, nach  van  der  Velde)  Musik  von  Hrn. 
Kapellmeister»  Ritter  von  Seyfried.  Ging  bey^ 
läufig  schon  vor  einem  Decennium  im  Theater 
an  der  Wien  zuerst  in  die  Scene.  Dort  war 
kein  Componist  genannt.  Woher  die  beaSthl^tcn 
Musikstücke,  höchst  wahrscheinlich  ohne  Vorwis- 
sea  dea  Meisters»  wie'«  bey  dieser  Direction  Ge« 
braneh  nad  Mode  iai,  hier  >aaaBuneageleaeri  wnr» 
den,  mögen  die  Götter  wissen.  Handelt  es  sich 
doch  nur  einzig  und  allein  darum,  dass  eine  feine 
Zahl  von  Namen  anf  dem  Anacblagzeitel  prangt  1 
Am  5ten,  im  Kärnlhnerlliortheater:  eine  ma» 
sikalische  Akademie»  worin  Ur.  Slawjk  ein  Ron- 
deau  und  Vai-iationen  für  die  Violine,  Hr.  Link 
ein  Potpourri  auf  der  Reinleintehen  Aeol-Har« 
moniea,  und  mit  Hrn.  Heilingmayer  ein  Duo  von 
Kalkbrcuoer  und  Dizi  für  Pianoforte  und  Uarfo 
Vortrag.  Die  SiegeqMlme  errang  wieder  Hr. 
Slavjk»  welcher  kurz  zuvor  in  seinem  eigenen 
Conoerle  durch  die  unglaublichste  Fertigkeit  zum 
Bratannen  binriaa.  Seine  Conpoaitionen  aind  mehr 
rhapsodisch,  schroff,  wenig  melodiös,  und  vorzüg- 
lich nur  aaf  die  eigana^  Icnhne  Individualität  he- 
rechnet.  Bine  neue  Pbantaale  far  Pbmoferte  ioad 
Violine,  von  Franz  Schubert»  wollte  keineswegea 
ansprechen.  Man  könnte  darüber  füglich  daa  Ur'» 
theil  fallen»  der  beliebte  Tonsetser  habe  aicb  hier 
gerade  Stt  Tercomponirt.  Auch  der  neuen  Sym- 
phonie von  Ilorzalka  gebricht  es  an  Klarbei^ 
und  gesicherter  Instrumental-  Keontniss. 

'  Am  6ien,  im  Leopoldatldterihcater,  ohne 
Erfolg  neu  in  die  Scene  gesetzt:  Der  Tausend- 
tasa}  Posse  von  Bänerle  und  Drechsler.  —  Nun 
bat  aneb  diaae  Bnbne  eine  Reibrn  erlebt.  Ein 
junger  Pole,  Namens  Steinkeller,  welcher  scbun 
vor  etwa  einem  halben  Jahre  die  ganze  Realität 
kinflieb  an  aioh  brachte»  bat  aicb  nun  mit  der. 
Crida- Masse  ausgeglichen,  dieser  die  noch  restlp- 
renden  Pacht -Jahre  abgelöst,  und  die  Führung 
für  eigene  Rechnung  übemommeu.  Raimund  ist 
als  artistischer  Director  aufgestellt.  Leider  aind 
auch  schon  bedeutende  Einschränkungen  angeord- 
net worden.  Diese  mögen  wohl  allerdings  durch, 
die  eiaeme  Notbwendigkeit  bedingt  eracbeinen} 
doob  tnangf  bfichat  traurig  bleibt  ea 


Digitized  by  Google 


226 


1828.   April.  No.  14. 


226 


wenn  Könttler  dreysaig  bi«  viercig  Jahre  lang 
fiaeli  fliren  besten  KrSAen  xom  Floriren  des  lu- 
stitutes  mitgewiikl  haben,  uud  nun  in  ihren  alten 
Tagen  rücksichtslos  entlassen,  bey  den  bestandenen 
geringen  Gehalten,  ohne .Nolbpfenoig,  brot-  und 
lieiflMlIiIoi'  sam  TeoqMl  hinaatwwideni  afinanl 

Im  Kärnthner thortbeater:  ein  ana- 
creontMcbea  Di^ertiaaement :  Aminthas  und  Ly~ 
diSf-Ton  Hrn.  Balletmeiater  Henry.  Auaaer  den 
gnoiSieii  TMii-PJe«m  niehu  ErlieUiGlic*. 

Am  7ten,  im  landständiscIieQ  Su^ex  Cimcert 
dea  Hra.  Bernard  Roniberg,  d«i  IwrrUehen  Mei- 
sters, den  jeder  Mosikfreond  frendig  willkommen 
heiaat.  Er  gab  uns  zwey  nem,  nnvergleichliche 
CompotitioDen  sam  Beaten }  ein  Concert  in  II 
moll  und  ein  Rondo  a  la  Maxorka;  über  die  £le- 
güiB,  Präciaion,  Delikalesae  und  Grazie,  welche 
dieser  Hochmeister  aller  Violoncell  -  Virtuosen 
jeder  seiner  Kanatleistungen  einhaucht,  bedarPs 
kMner  Worte.  GroMOs  Äitereate  gewibrte  Beel- 
hoven'a  letzte  Ouvertüre,  welche  die  Haslinger- 
ache  Handlung  aua  der  Verlaaaenacbadt  im  Ma- 
mueript»  an  aieh  bra^itof  wiet  wieder  «ine  gnn- 
diusc  Concrption,  die  freylkll  nach  Einmal  hören 
nicht  ganz  aufgefaaat  sa  Wftden  rermag,  auch 
w«hl  aelirer  Voiprobam  bedBrA  Jhilte,  als  der 
Regel  nach  gewöhnlich  Statt  finden  kSmieii. 

Im  Josephatadterthcater:  eine  neue 
2iaBberpantomime :  J)U  goldene  Feder ,  von  Oc- 
eioai)  mit  Mimik  tob  Oleaent  and  Riplte.  Im 
Ganzen  wo|ll.  ficht  übel,  doch  zu  wenig  Reiz  an 
>ieuheiL  Woher  sollen  denn  auch  bey  Ueber» 
]i|nfoi|g  dipeer  Specudcel-GaUung  originelle  Ideen 
konunen? 

Am  iOtcn  gab  im  Vereins  -  Saale  der  Ho« 
boiat  Aleanniiar  Petachacher  ConcerU  Er  ist  ei« 
ner  der  bellen  Zöglinge  dee  TtierUbidiiohea  Oon- 

servatoriums ,  und  erntete  in  einem  Rondo  von 
Baron  Lannoy  uud  Variationen  von  Hummel 
wohlverdienten  BeylUU 

Im  1  an  d  stän  diachen  SsftW  prodncirte 
Hr.  Joseph  Panny  seine  eigenen  Ccisteskindcr. 
Solche  wareu:  i .  Fischer lied,  von  Salis,  itir  einen 
Tenor,  Chor  nnd  Orcheeterj  9.  Romanse  nnd 
Sondean  für  die  Hoboe  (vorgetragen  von  Hrn. 
KrUimer){  S.  Schifferlied,  nach  dem  englischen 
dee  Campbell'  fiir  TnMr-Solo,  Chor  tind  Orche- 
ster; 4.  Duett  mit  obligater  Harfe;  dieae  ge- 
apielt  von  Miss  Griesbach j  5.  Marsch  mit  Chor 


und  6.  Schlusschor  aas  Klopstock's  Hallelaja.  — 
Strophen- Gesänge,  breit  ausgeiiihrt,  aind  geeig- 
neter a  la  cämera,  nnd  kfinnen  in  geräumigen 
Hallen  unmöglich  cITectuiren. 

Am  Ilten  ^erten  alle  Bühnen  d  en  Vor- 
abend des  secbaigslni  Goburtsfesles  Sr.  Majestät 
des  Kaisers.  Die  Administration  dea  Käruthneiw 
thortheatera  gab  eine  ländliche  Scene  mit  Gesang 
und  Tanz  s  Der  Geburlstag,  von  Gyrowetz  com- 
ponirt;  das  Theater  an  der  Wien,  ein  Feslspieli 
HcUjsburgaErJtöhung,  mit  einer  imposanten  Schluas* 
Decuration,  den  vollständigen  Stammbaum  des  er- 
lauchten Herrsdierhanaes  reprisentzrend.'  Pur  die 
Leopold-  und  Josephsladter- Bühne  hatte  Muisl 
die  Gelegenheitastücke  angefertigt j  nämlich:  Di« 
Heimath  de»  G/fidb;  AUegorie  undt  Dm  Reim^ 
spiel  von  Landecl,  historisches  GcmSIde  aus  Oe- 
sterreich« Vorzeit.  Allealbalben  bildete  das  Fi- 
nale die  liente  swiefteh  erhebend  und  begeisternde 
Volks- Hymnas  OüH  4rhaUe  Franz.  den  Jüiter, 
nnd  Aller  Herien  aprachen  Amen! 

Am  i5ten,  im  Leopoldstädterlheater,  zum 
Benefice  der  Schauspielerin,  Therese  Erones,  ebie 
von"  ihr  selbst  verfasste  Zauberposse:  Sylphide, 
das  See- Fräulein.  Die  allgemein  beliebte  Mime 
debütirte  damit  zum  ersten  Mide  andi  als  Dich« 
terin  und  wahrlich,  iinlrr  den  glücklichsten  Au- 
apicieq.  Ohne  hinsichtlich  der  Erfindung  eben 
auf  Nenhdt  nnd  Originalitit  Anspruehe  .  an  ma> 
chen,  erfüllt  es  den  Hauptzweck,  zu  amüsiren. 
Alles  ist  so  firisch,  lebendig  und  erheiternd  ge- 
halten, WH«  nnd  Hmnor  folgen  so  gleichsam 
Schlag  auf  Schlag,  daas  auch  der  Znseher  un- 
widerstehlich in  die  allgemeine  Lustigkeit  mit 
hineirtgerissen  wird.  An  der  höchst  beyrälligen 
Aufnahme  dieses  zum  achten  Cassastück  sich  qna^ 
lificirenden  Mahrchens  haben  die  niedlichen  De- 
Corationen,  das  geschmackvolle  Arrangement,  die 
dorch  die  Frauen  Ennokl,  Henrteor,  Haas  und 
Jäger  und  die  Hrn.  Fermier,  Sartory,  Lang, 
Korulheuer  und  Raimund,  worunter  letzterer  wie- 
der al*  wdirer  FMtMis  erscheint,  trefflich  anage- 
führten  Chamctcrrollcp ,  sl  wie  Hrn.  Drechslers 
freundlich  ansprechende  Musik  wesentlichen  An- 
thett.' 

Am  I7ten,  im  lan ländi sehen  Saale t^waj*-  ' 
tea  Concert  von  Bernard  Rombcrg,  welcher  uns 
dfessndh  iHeder  mit  zwey  ganz  küstlichen  Com- 
poftitionen  entsnckle,  nlodieh  einer  Pliantasie^  Idylle 
fyti^  mrv4gi»me  genannt,  «nd  seinem  nenen 
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CoDCOrt  in  £  dur.  Das  heiMt  r«in«,  ongetrüb- 
ißt  KoBsigniiiHa 

Am  3 asten,  im  k.  k.  grossen  Redontemaale : 
Musikaltaohe  Akademie  xum  VorÜiml»  des  Bür- 
.  gerspilals.  IiMtrnmental-Sitse  wann  t  Kroiniiier*t 

Syniplionio  in  C  moll;  Solo  für  Violine,  Clari- 
nelte  und  Violoncell,  aaagefüiirt  voa  den  Hrn. 
HdlmMberger,  Iran  Mallvr  und  Leopold  Bohmj 
Gesangstücke  von  Rosiini,  Facini  und  Mozart, 
vorgetragen  durch  die  Fräuleins  Wei&s,  Uälioel, 
Hrn.  Rubini  und  Tamburini }  endlich  Beethoven'« 
SchluMoihor  aus  dem  Otmloriiinit  GAriate*  «m 
(Mberge.  • 

Am  aSsten,  spielte  Bernard  B.omb«ir||[.>  im 
KSnithnerlborthoater  mit  nmaehondom '  Applau« 
sein  H  moll  -  Concert,  nebst  dem  pikanten  llou- 
deau  a  la  Mazurka«  Da  man  nun  den  Meister 
«ach  far  einen  mlMigem  Preia  bewondeni  koon- 
tOi  so  war  das  Haus  übciTiillt. 

Am  a4stea,  im  landständischen  Saale:  Con- 
eert  der  Harreospielerin  DOn.  K  rings.  Durch 
den  gelungenen  Vortrag  eines  Concerts  von  Boch- 
sa,  und  selbst  gesetzter  Variationen  bewährte  sie 
sich  al^  eminente  Virluosiu,  und  erhielt  alige- 
aaeine  Würdigung. 

Am  25slen,  im  Kärnlhnerlliortheater :  //  Pi- 
raSai  Melodramma  iu  a  Attij»  Musica  del  Sigre 
Maeatvo  Bellini.  —  Wanderbar!  ein  iialieiuaelier 
Name,  der,  dem  Vcniclnncn  uacli,  einem  kaum 
swanzigjährigen  Compouisteu  angehört,  und  da- 
bej  eine  so  uiigewobniicfae  VertraqUieit  mit  der 
teutschen  Scliulc,  ein  so  sichtbares  Annähern  zu 
teutscher  Männlichkeit,  eine  unleugbare  Vorliebe 
aonderlich  fiir  Carl  Maria  von  Weber*a  Denk- 
uud  Setzweisc.  Bravo,  Maestro  giovane  e  gar- 
balo!  Nur  so  fortgefahren  1  Ohne  in  den  Pfuhl 
eines  verächtlichen  Plagiators  zu  stürzen,  den 
Geiat  klassischer  Musterbilder  aufgefasst,  in  ihr 
'  innerstes  Wesen  eingedrungen,  wolilgcfalligc  Opfer 
am  Allaro  dejr  Wahrheit  dargebracht:  es '  kann 
nur  zu  Gutem  iiüireii,  md  Tidleicbt  einen  beil- 
bringenden  Umsclnvung  des  Gesclimackes  im  ge- 
feierten Mutter -Liaude  der  Töue  zur  wünschens- 
werthen  Folge  haben.  Die*  Oper  «oU  Juniptalch- 

lieh  fiir  Hi  n.  Ruhini  ge.scliripben  scyn|  daa  merkt 
man  denn  auch  sogleich  ahj  denn  dieier  herrli- 
che Singer  briHirt  alc  Stern  erater  GrSeae  darin, 

und  bezaubert  alles,  ohne  Cabaletten,  und  Crea- 
ceudu's.  Einen  schwerem  Stand  hat  seine  Frau, 
welche  die  Lalaude  supplircn  soll»  Tambacini^ 


Ciccimarra  und  Berelloni  verschönten  die  glän- 
zende Einlaasnng.  Die  Anfiiahne  war  mIw  gSiH 
stig,  und  demungenchtot  ^  din  Wiederboliniaii 
spärlich  beauchL 

Am  sSstcii»'  ebendptelbtt,  snm  BineSee  det 
Signor  Berettoni,  nebst  dem  Ballet:  Ottavio  Pi- 
nelli,  eine  joauaikaliscbe  Akademie,  worin  derselbe 
biit  Tamburini  und  Rnhtni  Duetten  aus  Elisa  e 
Claudio  und  Moai,  «raterer  das  köstliche:  Non 
piu  andrai  farfalon  amoroso,  und  letzterer  die  Arie 
aus  der  weisaen  Frau:  Ah  che  piaccr  d'esser 
Soldato!  in  seiner  Muttersprache,  aber  leider 
nicht  im  feurigen  Geiste  des  Tondichters  sang. 
Zwischensätze  waren:  Beethoven's  Ouvertüre  in 
C,  f  Tact;  Violln -Variationen  von  Hrn.  Bes- 
deck,  und  die  Ilerz'scheii  Uravour- Variationen, 
von  dem  kleinen  Carl  Stöber  recht  he^ialiswerth 
'  Torgetragen.   '  . 

Am  29sten,  im  k.  k.  Hoftoi^theatcr :  zum 
Vorlheile  des  Pensions -Institutes  der  Touküustler: 
Haydo's  Schöpfung.  Orchester  und  Chöre  thalen 
ihre  Schnldigkeit|  die  Sopran-Partie  leidlioh.  • 


Kv&SB  AvZBlOtfN. 


Jüsua,  Oratorium  von  G.  F.  Händel,  im  Clavi-cr- 
Jmsuße  van.  /•  C7.  F,  Rex,  Mutikdir,  an  der 
Vngf4iltigi0it0-7ar(A9m  Berlin.  Berlu^be^ 
T.  Trautweb.  (Pr.  4  TUr.  la  Gr.) 

Be  Une  Tiel-Sa  spät,  wenn  wnr  unsere  Le- 
aer erst  von  der  Vortrelllichkeit  dieses  Oratorl- 
uma  im  Aligemeinen  unterhalten  wollten.  Jeder- 
mann kenliit  es,  und  selbst  diejenigen,  die  es  noch 
nicht  hörten,  wieaidi  das  wohl  triiTt,  haben  doch 
I  gewiss  im  Ganzen  so  viel  Rühmliches  davon  vei*- 
nommen,  dass  sie  einer  kurzen  Aaseinanderses- 
song,  die  obendrein  ala  Einleilnng  dem  Werke 
vorgedruckt  wurde,  uiclit  bedürfen:  zu  einer  aus- 
geführteru  aber  fehlt  uns  beym  Andränge  ah 
vieler  Nettigkeiten  der  Raum.  Aneh  durfte  «  ohl 
eine  Alihundlung  über  Ilanders  Geist  und  Art 
noch  belehrender  sejn^  zu  der  wir  uns  wohl  ein- 
mal bereitwillig  finden  lasten  würden,  wenn  an- 
dere Kenner  sie  nicht  gehen,  ehe  uns  unsere  an- 
derweitigen Geschäfte  die  Ausführung  erlauben. 
P«s  Werk  gehört  bokauuliich  au  den  Ar- 
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hntm  4ea  Alten  diese«  Herom  4er  Tonkantt, 

und  ut  ein  unmittelbarer  Nachfolger  aeine«  Jadaa 
Maccabius,  den  er  aelbtt  bcsondera  liabte.  Das  ge- 
genwärtige OratoriuiB  ist  1747  geschrieben  wor- 
den', vier  Jalire  vor  seinem  Erblinden  und  zwölf 
▼or  seinem  Tode,  der  1759  am  iSlco  April  in 
ctncn  Aller  von  Jahren  ecfe^gl».  Die  wtt- 
stitndige  Partitur  des  Josun  ist,  frio  aMbm  asien^ 
in  LfOndon  heraasgekommen. 

"Wy  babcn  «le«  Iiier  nr  rom  Chnrier-Aiie- 
soge  n  radm  und  dSrftn  im  Allgemeinen  rerti- 
diem,  dasa  er  mit  Fleier  nnd  S«chkenntoi«a  vm- 
Tertigt  wordoi  itt  Diejenigen  Noten,  die  der  rich- 
tigen Stimmführung  wegen  nicht  ausbleiben  dar^ 
ten,  ob  sie  gleich  auf  dem  Fortepiano  nicht  gat  ge- 
braucht werden  können,  so  auch  alle,  die  vom  Ver- 
fiuier  dee  Anazugee  aoe  der  BesUfenug  geiogen, 
oder  auch  zur  Unterstützung  der  Sänger  hinzüge- 
fiigt  worden  sind,  sind  hier  gewöhnlich  Ueinor  ge- 
ateehea  oder  eingcidaimiMrt  wocdeoi  irae  der  Ver- 
fasser in  der  Einleitung  edbst  auseigt.  Ein  sol- 
chee  Verfahren  ist  Anderon  nur  Naehabmung  zu 
enpfthlen.  80  taaA  anck  mit  Redt  einige  Arien, 
die  ihres  wirklich  ärmlicheot  MCilt  snr  Begeisterung 
fuhrenden  Wortinhaltes  wegen  von  keiner  Seite  et- 
was bieten  können,  geradehin  weggelassen  worden. 
Auf  die  Unterlegung  des  tentschen  Textes  iat  BOSh 
besondere,  oft  verbesspi  ndf  Aufmorksanikcit  gewen- 
det, eine  Aufmerksamkeit,  die  den  Herausgebern 
BteferWcrice  aidit  genng  aar  Pflicht  geBaaebtmr- 
den  kann.  Wie  oft  wird,  den  Hörern  nnd  Sän- 
gern nicht  ein  groascr  Theil  de«  Genusses  blou 
dordi  eine  dende  Uabertragung  rertüiBineitT'  Kann 
es  nicht  Jeder  selbst,  so  mag  er  sich  nach  tüchti- 
gen UeiÜBm  umsehen.  Die  Herren  Verleger  wür- 
den wohl  thnn,  wan  eie  «elbst  darauf  anünerksani 
sein  nnd  die  rediten  Leute  für  dieses  Geschäft  in 
Thätigkeit  setzen  wollten.  Die  Ciavier -Begleitung 
ist  nirgend  überladen,  spielt  sich  daher  gut  und  die 
Tielea  Vdrdirer  Händerschor  Muaik  werden  es  dem 
sachkundigen  Verfasser  Dank  wissen.  Da  wir  hier 
von  einer  geoanem  Characteristik,  von  der  Kraft 
der  ObSre,  mwin  Bladel  ao  gron  kt»  nm  den 
Gegenbätzen  der  zartesten  Liebe  zu  dem  Hcldcn- 
muthe  der  Krieger  u«  a.  w*  schweigen:  so  haben 
wir  mir  nodi  an  hemeilcen,  daee  aneh  die  ebiacl- 
Ben  Stimmen  su  diesem  Werke  sauber  lithogra- 
phirt  in  derselben  Handlung  zu  haben  sind,  was 
den  Läebhabem  Hindel'scher  Mnaik  nur  erwünscht 
myu  kann.  Wir 


men  vom  Henen  vMe 
lidi  aiiciit  fehleB 


Der  J^orden-Saal ,  eine  Sammlung  Schtvediadket 
V oltaliedei ,  überteUt  von  Amalie  v,  Heltuig, 
gtbemer  jFVwm  pon  Lnhoff  (futd  Andern)  mit 
Begleitung  (Im  Ptanefitiß,  -mA  den  alten  Ge- 
eang- freiem  btarieitet  —  —  von  A.  F.  Lind- 
hlad.  IL  Heft.  Bwlin,  bey  Schlesinger.  Oft, 
I  Rthlr.) 


Wb  Um  die  errt»  Sammlung  dieaer  achw»^ 
diadicnVolksUeder  mit  dem  ihr  gebuhraadn  Lab« 

vor  nicht  gar  langer  Zeit  in  diesen  Blättern  ang»< 
zeigt,  worauf  wir  uns  im  Gänsen  berufen.  Deck 
"W^km  vm  in  diesem  cweyten  Hefte  einige  nioirt 
ao  zusagen,  s.  B.  das  Nachtwächter -Lied  mit  sei- 
ner einzigen  gewöhnlichen  Strophe)  auch  Hr.  Olle 
«iU  UDB  ab  OiehtMg  ud  Ifwik  aidrt  neht  ga- 
fallen ;  Vorspiel  und  Nachspiel  scheinen  uns  zn  lang 
und  nicht  interessant  geong:  die  Melodie  aber  iet 
hübadk  Die  übrigen  anMl  eebfa.  Dae  ▼aisti^M». 
ste  unter'  allen  ist  das  Lied  vom  NeelMD  (rem  NixX 
ein  wahree  Meiateretück  volkstfaümliefaen  Geeangea, 
deaeen  errte  Beaiheitnng  nas  noch  beaser  gyflUk,  aie 
die  zweyte.  Viiin  aHe  nordische  Volkslieder  aiad 
bekanntlich  für  unsem  Geschmack  im  Texte  gar 
zu  gedehnt.  Diess  findet  auch  hier  wieder  in  ei- 
nigen Statt,  z.  B.  in  der  ÜMrfivu  nnd  in  ütiMer 
Olle,  der  wohl  am  wenigsten  gut  gewählt  ist.  Sind 
jedoch  die  Texte  wahrhaft  dichterisch,  ao  darf  auch 
dieea  <nr  kein  Hindemiaa  gebehen  werden.  Dage- 
gen sind  No.  9  und  10  ganz  kurze  I/ieder.  No.  9, 
von  Amalie  v.  Uelwig  bearbeitet,  ist  auch  dem 
Texte  nach  dae  acMSnata.  MBgM  diaMLiadw  Jint 
noch  sorgfältigerer  jftmtfohl 
sich  vieler  Frenad« 


Potpourri  —  —  pow  le  Violoncelle  avec  accomp. 
de  l'Orc/ieelre  ou  de  jPiano,  comp,  par  fr.  A. 
JTaMMiMP,  piHUwJ^ni  W%idmaüU  «fe  CKofwIlS» 
ro<)  ale  h  Dreade.  Leipsic,  chez  Breitkopf  et 
BärteL  (Fr.,  mit  Orcbeat.,  i  Thk.  8  Or^  " 
mit  Kaiigß,  x%  Gr.) 

Hr.  Kummer  ist  ols  ein  ausgezeichneter  Vio- 
loncellist bekannt  genug}  man  wird  daher  voraua- 
I,  dam»  waa  einem  flokhen  «enBiM  Knmiiiiw 
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«eine«  lasli-uuientcji,  Gc«clunack  tiud  EiTalirung  über 
Effecte,  lehren  und  eingeben,  auch  in  «einen  Couir» 
pMitianen  sieb  «nspiägcn  werde.  Dieta  iet  auch 
der  Fall,  und  in  diesem  interessanten  Potpourri 
BOeh  guix  beeondeve»  Et  verlaugt  aber  auch  jene 
KennlniM,  Geschmack  and  Erfahrung  —  beträclit- 
liohe  Fertigkeit  übnehin  • —  von  dem,  der  es  iliin 
gut  nachspielen  will.  Geliiij^t  dies«,  so  wiid  es  an 
Jie^l'aU  nicht  fehlen.  Allerdings  lictbcn  an  der  au- 
^fanebnieia,  heitern  Wirkung  Geosen  die  aller- 
liebsten Melodieen  Maria  Wehcr'.s  aus  der  Prcciosa, 
und  deren  geschickte  Zusammeusleiiung,  einen  Uanpt- 
•anllleil:  ud  wir  kSmeB  Jucht  nateriiiMfco,  esf  däee 
Vei'aalassung,  das  theatraliscli  -  musikalische  Publi- 
cam,  oder  doch  die  meisten  nnd  lautesten  seiner 
SpreclMV  einer  walireii  Uiig«recilili|^teit  g^gen  W»* 
hetf  und  gcwissermaassen  sdbst  gegen  die  Tonkunst 
unserer  sa  xeihen,  wenn  von  der  betrichtU- 

chen  Summe  trefflicher,  origineller,  geist-  imd  see- 
•kn-y  oharactcr-  und  ausdrucksvoller  Melodieen,  die 
Weber  in  diesem  Werke  niedergelegt  hat,  kaum 
und  selten  nur  Notiz  genoniuien,  dagegen  von  man- 
«ham  TamaltMunMlieii^  wild  StünBeDden,  das,  mag 
es  auch  an  seinem  Orte  von  angemessenem  Effecte 
aeyn,  doch  gewiss  weit  weniger  reine,  uuerzwing- 
Hdw  Gab«  de*  Geafaie  lit,  co  oft  wieder  tunttl> 
tuirt,  oder  auch,  wie  hoch  von  oben  lieiuiiler,  das 
'Woaderliciute  heraus-  und  hinein  - piiilosophirt 
wird.  —  Bt,  Kummer  fingt  «ein  Fol|Miint  mit 
dem  durch  das  Slück  feststellenden  Zigeunerniarsch 
an.  Frecioaa'a  Lüed,  vom  Violonoell  hey  der  Wie- 
deriiolung  raidi  Tevnert,  folgt.  Der  muntere,  pi- 
Icante  Zigeanertans  schliesat  «ich  an  und  wird  vom 
Viuloncell  einigemal  variirt,  woraaf,  nach  einer  Art 
Coda,  das  Liod:  Im  Wald  —  eintriU,  Wo  dae 
ViolMMCll  dasEcIio  erhalten  bat;  und  eine  ;;woyte, 
muntere  Tanznielodie,  über  wtklie  das  ol)lig;i(e 
Instrument  dann  brillant  hguiirt,  maciu  den  Be- 
acblnaa.  —  Data  die  Solo*s  zum  TheU  schwer  an*- 
zuliiliren  sind,  haben  wir  schon  erwähnt.  Das  Or- 
chester (oder  Pionoforte)  ist  leicht  und  hat  wenig, 
doch  iai  ce  dmdi  '  mtdatane  von  Wdier  her- 
bbei'genomnuni^  pikante  fiiitniHinwtalion  uioht  nn» 
interesMint. 


Salmo  Terso  a  due  voci  {Soprano  ed^lto)  da  Be- 
nedetto  Marcdlo,  rul!'  lin.mp.  di  Piano,  Bcr- 
liuo,  presso  T.  Traulwtin.    (Pr.  2J  Sgr.) 


Liel)hiil)cr  aller  geistlirlirr  Mllsik  haben  an 
der  Anzeige  genug:  die  übrigen,  nur  das  Neue  lia- 
benden  Hotikfirwinde  dSrfkn  andi  dnrdi  dia  1Imi> 
si'gste  Darstellung  des  hier  Gcboleneu,  sich  kaum 
daliir  gewinnen  lassen.  Das  einzige  wirksame  Mit^ 
tcl,  diese  Art  Musik  wieder  in  Aufnahme  su  brin- 
gen, ist  ein  guter  Vortrag  dcrsdben  von  gebildeten 
Frauen,  Zum  Glück  sind  solche  nicht  melir  ni 
ücUen.  Haben  wir  ducli  bereits  wieder  ganze  Ge- 
sellschaften, die  auch  Altes  in  ihren  Kreta  sieben, 
llire  Bemühungen  können  nicht  völlig  ungesegnpt 
■bleibeu*  Wir  bemeiken  nur  uocii,  dass  Soii  und 
.Ttttü  mit  einander  wediscb,-  daea  aneh  die  Tnlli 
aweysliminig  sind  und  das  neunzehn  Seiten  hmgo 
Stück  recht  gut  gestochen  ist,  wie  man  es  -hereits 
von  diewr  Handhing  kennt. 


DivsrtisMmt/U  pour  U  ViolonceUe  avcc  accomp. 
de  l'Onh0§tnf  wmp»  —  par  l-'i'id.  ^ugt 
Kummer  —  —  Ocuvr.  o.  Lcipsic,  chez  Brai^ 
kopi  et  Hirtel,    (fr.  i  Thk.  la  Gr.) 

Ein  Adagio  in  C  moll,  nicht  trübe  oder  pa- 
tlietiscb,  souderu,  wie  es  liier  passender  war,  mäs- 
eigeroalhaft  nnd  mdodiSa,  Jnr  daa  obhgate  Inatra- 
«leut  reichlich  verziert  und  ßgurirt,  leitet  zu  einem 
AUegro  moderato  in  C  dur,  das  ziemlich  lang  fort* 
geführt  wadd,  und  wo  ein  artiges  Thema  mit  Idb- 
hafWn   Figuren    oder    sogenannten  Bravoursätzen 
wechselt}  ein  kürserea,.  rascheres,  liir  den  Solospie- 
ler beiUanlaa  AU^gro  macht  den  Schhiss.  Da« 
Ganze  gcfi^plrt  aidi  gut.    Der  Goncertiat  wird 
reichlich,    in  verschiedener  Vorüags  -  und  Aua» 
druüksart,  auch  hervorstechend  genug  bescbüAigb 
Dass  das  Instrument  gar  au  häufig  in  seiner  hohen 
und  liöclisleu  Hegion,  mit  unverhällnismässiger  Zu- 
rückäulzuog  der  milUeru.  und  tiefen,  angewendet 
wird,  iat  daa  Emsige^  wogegen  wir  Btwaa  einwen- 
den möchten.     Das       <  !i:v,tt;r  ist  in  aüeri  Stimmen 
•ehr  leicht  auszuiulucu}  es  können  auchyDothigett 
Falb,  'vetiGhiedeqe  Blaeinatmmento  ohne  battiofat- 
lichen  Naditheil  der  Wiika^g  maaainaigBio^ 
werden. 


~7  ~~  '  "•     ■         .III       I    I  II  I  . 

*^fi»ig,  be^  Brü^vgf  md  Härtd»  Redigirl  V9a  <?•,  HC»  Fiah  mtet  mimr  VMramUvarOidikdU , 
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ALLGEMEINE- 
MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  9»"  ApiiL  N=«  15»  1828. 

--  -  • 


Rbcension«  I 


Ab.  1«  Grande  Fantauie  in  form«  de  Sonate  com- ' 
'potie  pour  U  Piano/orte  —  —  par  Charles 
Cserny.    Ocuvr.   i44.     Ldpag,  duB  EU  A. 

Frohst.  (Pr.  i  TMi.) 
X^o.  a.  I'ienuere  Icuitamie  elegante  ou  Potpourri 
brillant  sur  les  thimM  favoris  de  POpira :  La 
Dame  blanche,  pour  le  Pianoforle  par  Cliarles 
Cxerny»  Oenr.  i5i.  Part.  i.  Vieooe,  cbes 
Tobte  YLuSim^K.   (Pr.  i6  gGr.) 

iJo.  5.  Secoride  Faritaisie  elegant»  OU  Po^pouni  U, 
e.  M>.  wie  vorlier.    FarU  a, 

Hr.  Czerny  geliort  oTino  allen  Zweifel  unter  die 
Componutea,  die  einem  groMen  Theile  des  man- 
kaiischen  PubUenn»  aomelmiend  gerallen,  denn  Mnut 
•wüi-den  wir  nicht  sein  i44»*"  Werk  -  anzuzeigen 
haben»  den  Recenseutett  aber  gewohnlich  nidit,  — ~ 
ciiM  Bracfaeiaung,  die  anffiiUend  genug  für  jeden 
mfn  mau,  der  die  Dinge  an  aich,  niclit  aber  in 
ihrem  Zusammenhange  betrac])lct.  Mnn  sollte  auf 
den  ersten  Anhlick,  meinen,  ein  Tlieii  von  beiden 
müaate  unrecht  haben;  sie  werden  aich*  jedoclly  ge- 
nau belraclitet,  hryti«^  rcchlfcrligen,  vielleicht  sogar 
vereinigen  lusseu,  wenn  jeder  dem  andern  etwas 
]Mdiingd)en  nch  geneigt  Süden  woUte,  waa  fnr  beyde 
Theile  ara  Ende  nicIit  ühtl  seyn  würde.  Es  wird 
eich  der  Miilie  veiluliucu,  den  Grund  dieser  Er- 
idieiniiDg  «inmal  etwa«  geaeaer  ansncehenx  yiä- 
leicht  ergiebt  «ich  daraus  Einiges,  was  (tir  uns  nicht 
ahne  NnUea  aeyu  dürfte.  Aehnlichcs  iiaben  wir 
an  Roanni  «riebt»  und  «in  der  Tbat,  beyde  gleichen 
■ich  nicht  W^nig;  man  könnte  behaupten:  Cierny 
üt  unter  den  CUvier-Componisten  eben  das,  was 
Roesini  unter  den  Opern -Componiaten  isL  Wer 
•ber,  yrie  die  beyden  l(iiiiiMr,.ilMFabliciiBi  ao  «o^ 
wwgen  und  ffir  «icb  m  fewiaacn  mteht,  ■uwe 

5«.  fahrt"» 


nothwendig  irgend  etwa«  wesentlich  Gutes  emp&n- 
gen  und  aoagebildet  haben»  denn  das  rSUig  Leere 

ergreift  Niemanden.  Die  Menge  wird  in  der  Re> 
gel  nur  von  dem  am  lebhaftesten  ergriffen,  Was  den 
Neigungen  derselben  gerade  am  meisten  suaagt.  Es 
wird  also  das  Zeitgcuiässe  seyu,  was  «oldie  laeib« 
linge  der  Zeit  sich  gescliickt  anzueignen  wussten. 
Und  so  ij>t  es  aucli  mit  Beydeu.  —  Worin 
besteht  nun  daa  Zeitgemlsae?  Das  (nr  die  Mei- 
sten Drückende  nii  ht  lange  entflohener  Tage,  ja  für 
Manche  noch  fortdauernd  Lastende  hat  die  Mehr- 
sahl dahin  gebraeht,  das«  sie  nach  ihfen  aorgen- 
vollen  Beschafligungen  eine  leichte,  das  Gcniiith 
vom  Ei*nst  des  Lebens  abziehende  Erholung  suchen} 
•ie  riehen  e«  Tor»  «ich  dnreh  eben  gefälligen  fiin- 
nenrcir  gewissermaasscn  zu  betäuben,  damit  sie  auf 
kurze  Zeit  ohne  aUea  Nachdenken  die  unangenehme 
WirldMbIceit  vergessen.  Sdbst  ein  tiefere«»  blei- 
benderes Gefühl»  das  nur  zu  kiclit  Gedanken  er- 
weckt nnd  sie  bald  wieder  in  sich  selbst  versenkt, 
scheint  ihnen  beschwerlich;  was  irgend  eine  gehal* 
tcne  Stimmung  verursaclit,  wird  in  soUhen  Lagen» 
mit  Recht  oder  Unrecht,  gilt  hier  gleich  viel,  Teiw 
mieden;  man  aclitet  es 'für  Mühe,  die  man  schon 
über  die  Maasse  zu  liaben  'wahnt.  .Die  Geduld  ist 
von  den  unvermeiillicheii  I.ebensverhäUnisscn  be- 
reits erschüpli;  nichts  beliagt  daher  mehr»  als  was 
obecflidüidi  von  einem  G^enatande  snm  andern 
eilt,  MW«  Bild  auf  Dikl  vor  den  Sinnen  vorüber- 
fuhrt $  da«  Leichtfertige  wird  am  liebsten  aufgenom- 
men» om-~  e«  bald  wieder  cn  veifessen.  Man 
flattert  von  Einem  zum  Andi  i  n;  Ni  ues  auf  Neues 
folgt  und  muss  folgen,  wenn  es  nicht  den  Heiz  vei*- 
Ueren  «olL  '  Daher  kommt  e«  and>»  dasa  ansere  be- 
sten Trauerspiele  und  unsere  schönsten  Opei-n,  füii- 
ren  sie  nicht  allerley  Lärmendes  und  Fonphaftes 
mit  sich,  leeren  Hliusern  vorgespielt  werden,  wenn 
niclit  etwa  die  Neugier  durch  eine  fremde,  im  Rufe 
«tehende  Küaatterin  nnd  derglctchen  geleckt  wird. 

«5 
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Dalier  muss  darcli  Pracht  der  Dekorationen  ge- 
swnDgen  werden,  was  sonfit  der  Werth  der  Sache 
ma  aich  xn  bawiriccn  wiuste.  Daher  wollen  euifa- 
che,  auch  noch  so  gehaltvolle  LieJer;  ernste,  ans 
einem  Gusse  gescbafTene  Oratorien  u.  s.  w.  nicht 
TCcIit  behagen.  Ütuere  Oraloriea  woDea  daher  et- 
was Opernhaftes  in  sich  tragen  und  unsere  Licdcr- 
compositioneo  treten  aas  ihrer  Innigkeit  heraas  and 
cachcn,  malerisch  gvhdten,  wie  s.  B.  der  Srlhönig 
Ton  Fr.  Schubert,  das  Spiel  der  Sinne  durch  aller- 
ley  auffallende,  oft  nar  einschneidende  ood  gewalt- 
same Modulationen  ra  -verlocken,  um  dem  flncfaü» 
gen  Bedürfnisse  ta  eotsprechen.  Mit  unserer  Schriil- 
stellcrev  i^^t  e.s  im  Gänsen  niclit  anders.  Grössere, 
geJialtrciclicre  Werke  werden  nicht  viel  gelesen; 
man  glaubt  keine  Zeit  dafür  zu  haben,  man  zer- 
splittert sie  mit  allcrley  Kleinigkeiten.  Es  entstellt 
eine  ZeiLsciuift  nach  der  andern;  eine  sucht  die 
ander»  dureh  ranaehende  Witse  und  Wilaaleyen, 
oder  ancfa  wohl  durch  keckes,  anmaassend  abspre- 
diendai  Gerede  xu  iiberbieten.  Man  stichelt,  uinii 
•ehnUDit:  daannterhlltalleTdiDgileidit  genug.  Was 
Wunder,  wenn  am  Ende  auch  mancher  von  Natur 
Bessere,  der  doch  auch  gelesen  und  gespielt  «eyn 
moclite,  der  matten  Eitelkeit  eidi  hingiebtl  —  Es 
iat  wohl  wahr,  die  Künstler  verderben  das  Pabli- 
cum,  aber  das  Publicum  verdirbt  auch  die  Künst- 
ler. Manche  der  letzteren  xteben  «ich  soriidL  und 
geben  lieber  gar  nichts,  weil  sie  aidi  mit  dem  berr^ 
schpiiden  Gcschmacke  nicht  zu  vereinigen  wissen. 
Andere  lassen  sich  ihetls  aus  Eitelkeit,  llivils  aus 
Gewinntncht'  Teirieiten  und  frShnen  der  Mengen 
Wii  sind  nicht  gesonnen,  so!(  hcs  Nachgehen  mit 
iiberhailcm  Tadel  »ückiiclUslos  zu  verfolgen,  so 
wenig  wir  nna  aach  entachUeMcn  mSditen,  sol- 
cliem  Getreibe  uns  selbst  hinzugeben.  Wir  linl- 
ten  es  aber  nicht  bloss  für  billig,  sondern  sogar 
für  nolfawandigf  daa  Gnle^  ww  noch  in  jenen  ein- 
aaitigen  BMirebangm  wirUioh  liegt»  beatoo«  musu- 
etkennen* 

Wer  mit  der  "Weh  kben  will,  wie  es  Jeder 
aoll,  (denn  es  ist  eine  geringe  KraßiuMerUDg,  sicli 
zurückzuziehen  und  den  Vornehmen  zu  spielen,) 
muss  auch  der  Welt  etwas  nacligeheii  lernen.  Muss 
man  doch  schon  jedem  einzelnen  Menschen,  tnit 
dem  man  lebt.  Manches  hingehen  lassen  und  nach- 
sichtig beurtheilcn,  wenn  es  einem  auch  nicht  ge- 
flWt,  damit  man  Vorlbeile  von  aeinen  guten  Seiten 
ziehe.  Warum  sollte  man  tiicis  iiiclit  bey  der 
Menge?  warum  sollte  man  diess  nicht  auch  bey 


[  Dichtern  und  Componistcn ,   die  offenbar  für  den 

I Zeitgeschmack  arbeiten?  Die  Umstände,  unter  de- 
nen etwas 'geschiebt,  nehmen  ja  manche  Entichnl- 
:  digung  über  sich.  Aus  diesen  Gründen  erkllre  ich 
mich  liir  einen  Feind  aller  Härte  und  aller  8cfao> 
nungslocigkeit.    Wenn  ich  daher  auch  nadi  nm- 

ner  individuellen  Neigung  die  veinossciicn  Zeiten 
musikaUsdier  Kunst  der  jetzt  herrschenden  im  All- 
gemeinen voRiehet  ao  kann  ich  doch  mit  denn 
nicht  übereinstimmen,  die  nichts,  als  alte  M'^^l^i 
«chätcen»  oder  wohl  gar  nur  von  einem  einagen 
Meister,  und  wire  et  Beethoven  oder  Mozart  adbst, 
etwas  hören  wollen»  Das  Mannigfaltige  macht  erat 
eine  Welt  und  ewig' neu  bringt  der  Frühling  seine 
Blütlien  and  der  Herbst  seine  Früchte,  ist  nun 
ein  Jalu:  nicht,  wie  das  andere;  gedeiht  in  dem  ei- 
nen diese,  in  dem  andern  jene  Frucht  besser:  so 
liegt  daa  an  der  Witterung,  die  wir  nicht  zu  schaf- 
ien  vermdgen.  8o  adir  anch  der  Menach  mit  FnOf 

heit  sein  Inneres  behaut  und  pflegt:  so  Iiangt  doch 
auch  hierin  viel  von  den  äusseren  Umständen  ab* 

Geerny  hat  offenbar  viel  Gotea,  ao  wie  Roa- 
sini.  Mil  Kccht  luhcn  die  Freunde  desselben  eino 
gewisse  Lebhaftigkeit  der  Phantasie,  die  sie,  auf 
alle  Pille  an  einseitig,  vielen  anderen  Componisten, 
die  nicht  nach  seiner  Wei.se  singen ,  absprcdien« 
Er  liat  so  viel  angenelim  Melodisches,  dass  man 
aichy  iat  man  nicht  gegen  ihn  eingenommen,  dar- 
über freuen  muss.  Ja  man  darf  sagen,  er  ist  reich 
'  an  mdodiöficn  findtinprn  ,  diu  alle  so  natürlich 
und  gut  gehuheu  »ind,  dass  Manciicr  Ursache  hat» 
I  bierin  sich  ihn  zum  Vorbilde  zu  nelimen,  wtam 
.  Erfindung  der  Melodie  diess  zuhessc.  Audi  liahcn 
wir  ihm  öfter  eine  gewisse  eiudiingUcbe  Schönheit 
in  aeinen  Zusammensfellnngen  und  einen  nogeancht 
guten  Gcschmnck,  der  sich  nicht  selten  auch  in  sei- 
!  neu  Kleinigkeiten,  z.  13.  in  seiueu  Decameron» 
j  findet,  mit  Vergnügen  xugcschridien.  Ferner  dür- 
fen wir  eitle  gewisse  Zierlichkeit  und  Nettigkeit, 
die  sich  zu  seinem  \'ortlieilc  in  niclit  wenigen  Er- 
zeugnissen an  den  'l'iig  legt,  eben  ao  eine  groiao 
Gewandtheit  in  Erfindung  neuer  Passagen,  die  lur 
das  Pianoforte  vorsüglich  geeignet  sind,  kcincswe- 
ges  übergdien.  Das  ist  ee  abch,  was  mau  an  ihm 
liebt,  was  ihm  so  viele  Freunde  erworben  hat.  In 
so  weit  liahen  also  die  lyiehliaher  des  Pianoforle 
recht,  wenn  sie  seinen  Erzeugnissen  vor  vielen  an- 
deren den  Vorang  geben.  Auch  sind  dieae  Bigen- 
schaften  kcineswegcs  gei-ingPügig  und  wir  erkennen 
sie  mit  Freuden  ao.  Zu  diesem  Allen  kommt  noch. 
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da  SS  er  gcwohnlicli,  seines  fertigen  Ciavierspieles 
wegen,  den  AUermeistea  etwas  Wackeres  einxuüben 
fpÄt,  WM  ibaeo,  1i«1md  sie  die  nicht  mfibonlcig- 
Udien  Schwierigkeiten  überwunden,  in  geselligen 
Zillrdn  durch  daa  l>ob,  was  ihnen  sa  Theil  wird, 
rridien  und  gewünaehten  Emts  bietet 

Dagegen  liaben  die  Rcccosenten  und  mit  ihnen 
derjenige  Theil  der  MasiUreonde,  die  nicht  bloss 
liiUbsche  Melodieeo  und  gfihueiidei  Pkuageowerlc, 
■andern  dabey  auch  gute  DurchlUhrnng  und  geiat- 
reiche  Verbindung  derselben  verlangen,  in  der  Re- 
gel auch  nicht  unreclit,  wenn  sie  ihn  tadelo.  Ge- 
wöhnlich schreibt  er,  wie  Rossini,  viel  SO  schnell 
und  übereilt,  dass  auch  oft  au  eine  zusammenfü- 
gende Idee  gar  nicht  su  denken  ist.  Seine  Verhin- 
duof^  der  maneherley  Sitae  vnd  Formdn  aind  la- 
wcileu  so  arm  und  malt,  so  ganz  liitigi  klingelt,  so 
völlig  nichts  sagend,  da«s  man  kaum  begreiit,  wie 
ein  ao  gewandter  nnd  Ton  der  Katar  Inr  die  Canat 

so  wohl  ausgestatteter  Mann   so  äusserst  fahrlässig 
mit  seinem  herrlichen  Talente  umspringen  kann. 
Dana  kommen  nodi  gewisse,  ftat  atdiend  gewor^ 
dene,  mitunter  gans  entsettlidie  Modulationen,  die 
nicht  bloss  zwecklos  erscheinen,  sondern  sogar  nicht 
selten  den  kaum  empfangenen  acbönen  Bindmck 
wieder  vülb'g  zerstören  uud  den  Hörer  entweder  zu 
einer   gänzliclien    Gedanken  -   und  Gcfuliliosigkeit 
awiogen,  oder  ihn  ganz  ärgerlich  maclieu.  Gewöha- 
UAa  Mnsikliebbaber  wissen  davon  nichts,  und  wenn 
aucil  solche  Dinge,  wie  Messer,  einschneiden:  so 
sind  die  Verwöhnten  doch  nur  zu  geneigt,  solche 
frappante  Unsicmliddteiten  f&r  Originalitilan  hin- 
zunehmen.   So  etwas  verdirbt  aber  die  Musik  und 
die  Mensch«!,  und  man  ist  nicht  im  Stande,  es 
darchgcben  an  lassen,  wenn  man  ea  ehrlicb  mit 
Heyden  meint.  —    Wollte  nun  Hr.  Czcrny,  wie 
er  es  wohl  vermöchte,  mit  mehr  Eifer  lor  die  Sa- 
che sich  stetiger  einer  guten  Dnrohfnhmng  befleia- 
sigen,  daa  gana  nnnütia^  ja  oft  uachtheilige  Modu- 
liren lassen,  was  doch  nm  Vndo  jeder  Schüler  kann: 
MO.  würde  man  ihm  auch  manciic  Sonderbarkeit  wil- 
liger hingdien  lassen,  nnd  beydeTheile,  Musikiieb- 
haber  und  Musikkenner,  am  meisten  jedoch  er  selbst 
in  der  lohueudc-u  Ueberzeugung,  redliche  Mühe  nicht 
gesebent  an  haben,  würden  dabey  anaserardenllieh 
gevv'iinipn.     Hr.   Cciny  kann   zwar  sagen:  „Die 
JUeiite  wollen  ja  nichts  anderes,  als  eben  leicht  hin- 
geworfene Dinge.  Meine  besseren  Arbeiten  nehmen 
dia  Verleger  gerade  weit  weniger"  u.  s.  w.  Das 
antacbnkiigl  aber  nicht*   £r  bleibe  aar  übcridl  der 


gefällige,  elegante  Componist,  der  er  wii'klich  ist, 
aber  er  sey  in  dieser  seiner  Weise  nur  genauer 
nnd  Terimupfe  besrar:  ee  werden  dann  eeineWorim 
nur  desto  mehr  befriedigen.  "Wir  verlangen  gar 
nicht,  dass  er  aus  seiner  Natur  herausgehen  und 
eine  aehwerfälligere  anndimen  adL  l/Vi«  haben 
auch  gar  keine  Nebenabsicht,  sondern  haben  das 
Alles  allein  um  der  Sache  wüUn  nnd  ans  eigentli- 
cher liebe  für  «ein  wirklich  höchst'  Achtbares  ge- 
sagt; und  sollten  .wir.  uns  in  dem  Einen  oder  An» 
dcrn  bey  aller  angewandten  Mühe  doch  geirrt  ha- 
ben: so  lassen  wir  uns  sehr  gern  berichtigen  uud 
dürfen  versichern,  daa»  wir  in  keinem  Falle  zu  den 
untrüglichen  Leuten  gerechnet  seyn  wollen«  So  viel 
im  Allgemeinen;  nun  zur  Anzeige,  .  ' 

No.  1  der  hier  an  beaitbeilenden  StHeke  ge- 
liürt  in  jeder  Hinsicht  Jsu  seinen  besten  Arbcitenj 
es  hat  viel  Gesang,  eine  edele  Haltung  und  eiöa 
recht  gdnngene  DarAfuhmng.  Wir  halten  ee  da- 
her für  unsere  Pflicht,  jcdin  Ciavierspieler  darauf 
aufmerksam  zu  machen.  Der  erste  Satz  (Allegro 
moderato)  hat  etwas  eo  freundlich  Rohigea  nnd  atill- 
Angenehmes,  das  wohl  erfitndene  Thema  ist  so  schön 
geführt  und  besonders  im  aweyten  Thcile  so  tüch- 
tig durchgenommen,  dass  wir  nur  Weniges,  meist 
Geringfügiges  und  sehr  sohncU  Vorübergehendes 
anders  wünschten.  Mtnuetto  recht  schön,  wenn 
auch  das  Trio  au  Bekanntes  erinnert.  Adagio  fünf 
Seiten  lang,  aber  schön,  in  einer  Melodie  darchge» 
fuhrt,  wohl  tüchtig  durch  die  Töne  gehend,  aber 
in  gutem  Zusammenhange,  so  dass  man  nicht  durch 
Fktnidartigea  ana  dem  CMnhl  geriaaen  nnd  dnrdi 

zweckmässigen  Weciistl  der  Verbindungen  bis  ans 
Ende  wohl  untei-balten  wird*  Darauf  folgt  ein  gans 
knraes  Preatiasimo,  daa  anf  daa  Leiehteat«^  wie  liin- 
gehaucht  vorgetragen  werden  muss:  so  wird  ef 
seine  Wirkung  gewiss  nicht  verfehlen.  Auch  hier 
Uaibt  der  Styl  dem  Gänsen  höchst  angemessen.  Dan 
Schlnaa  macht  ein  Rondo,  AUegretto  moderatissimo 
con  cspress.,  eilf  Seiten  lang.  Die  angenehme  Me- 
lodie ist  iu  einem  Gusse  selir  ausprcchcud  bearbei- 
tet. Daa  anageieiehnete  Ganze  hatte  woU  riehtiger 
eine  grosse  Sonate  heissen  sollen ;  der  Name  hat 
aber  seine  guten  Ursachen  und  thut  nichts  zur  Sache* 
Wir  empfehlen  daa  Werk  tot  Tiden.  Ba  iat^  wie 
man  das  von  dieser  Handlung  gewoliiit  ist,  «ehr 
gut  und  schön  gestochen.  Gleich  auf  der  ersten 
seite^  was  aonst  hicr'wenig  vorfallt,  zeigen  wir  ei- 
nige gcringliigige  Druckfehler  an ,  beyde  in  der 
vierten  Klammert  im  dritten  Tacte  muia  mie  dem 
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Achtel  des  draygestiiciieaen  £•  ein  SecbsebnÜidl 
und  im  vierten  des  letzten  Bus- Aditeb  «oi  i  ein 

c  werden.  DeaÜichkeit  und  Schönheit  des  Stichs 
siud  sehr  lobcnawei'üi.  Wir  empfehlen  du  Werk, 
nochmab  mit  Vergnügen.  • 

No,  2.  Die  erste  dieser  bcyclcn  Phantasiecn 
wird  die  gewöhnlichen  Ansprüche  der  Fruuuclc  die- 
ses Compouisten  ohne  allen  Zweifel  befi  iedigen :  die 
Uebrigen  aber  werden  liier  Ursache  haben,  die  be- 
kuUlten  Einwendungen  zu  wicdcrliolcn.  Was  sol- 
lea  wohl  Uebergängp  aus  B  moU  in  gerader  Be- 
wegung in  H  dar,  wann  ne  ohne  dien  innem 
Grund  erfolgen?  Mag  man  doch  über  Quinlen- 
VeriiäUaiase  noch  so  gemässigt  urthcUen:  so  etwas 
Uingt  dnMhana  lunrt  und  ungcschiclDt.  Wenn  nnr 
etwa*  damit  bacWfl^t  würde,  wollten  wir  über  diese 
nene  Ultra  -  Methode  kein  Wort  verlieren.  Auf 
diese  Art  ist  so  eine  Fortschreitung  nidits  weiter, 
als  eine  stacblichte  Decke,  die  dem  erschrockenen 
Sinne  für  den  Augenblick  das  Gewöhnliclie  ver- 
bergen soll.  Ur.  Czei-ny  braucht  solcher  Mittdchcn 
nidit}  er  ist  erfindnngneidi  genqg.  Dm  Ganse  ist 
ntebt  eben  schwer. 

Die  sweyte  dieser  Fhautasicen  ist  besser,  ab 
die  erste.  Nw^  dner  redit  aftigai  Itnnen  Einlei- 
tung folgt  ein  hübsch  durcligcluhrtes  Andante,  das 
ein  nettes  Spiel,  jedoch  nicht  zu  viel  Fertigkeit  er- 
foidert  Gut  einstndirt,  befriedigt  es  sicher.  Dar- 
auf ein  All^ro  con  brio  und  zum  Scliluss  ein  Al- 
Icgro  vivace,  beyde  mit  Bravour,  doch  nicht  su 
schwer.  Es  wird  also  gnten  Eindmck  madien. 
Siloh  und  Pi^er  «nd  gjeiehfidls  schön. 

G,  fr,  Fiai. 


Ja»  eiaem  Süutiben  an  dm  SedaeUur, 

. , .  Das  und  nichts  Anderes  ist  es,  nnr  hier 

zusaiumengcdrängt,  viellticlit  auch  mehr  auf  deut- 
liche BegniTe  zurückgeführt  und  besser  geordnet, 
was  Ida  der  kleinen  Geedlsehaft,  angeregt  dwdi 
die  Ausfülnung  der  letzten  Symphonie  Beethoven's 
im  Concerte  und  durch  die  von  einander  äusserst 
abweich— den  Urthefle  über  diese,  vom  gcgenwSrti- 
g/ea  Slaade  nnd  Zustande  der  Tonkunst  im  Allge- 
meinen, so  weit  ich  ihn  zu  erkennen  und  su  be- 
urllicilen  fähig  bin,  vorgetragen  habe,  Dass  man 
mich  so  falsch  verstanden,  kann  an  den  Anwesen- 
deu,  es  Limn  abiT  aurli  an  mir  gelegen  haben.  Eis 
ist  eben  so  «chwer,  luilhm  eben  so  seltm,  dem 


hei«  aufflackernden  Bnthasiasmni  und  der  kalt  ser> 
gliedemdcB  Reflexion  nber  derglridien  Gegenstlnda 

recht  zu  predigen,  nls  es  bcydcn  ist,  die  Predigt 
recht  au£cnnebmen.  Dass  aber  Sie,  nur  durch  andre 
Hand  onterricfatet,  im  Eifer  für  die  Sache,  als  jietat 
auch  Ihres  Berufes,  mir  scluriAfidi  an  Leibe  ge- 
gangen sind:,  das  kann  mich  nur  erfreuen:  und 
darum  liabc  ich  auch  den  ganzen  ge&tiigen  lag  an 
vorstehende  Antwort  setzen  wollen.  Nnr  bitte  Uhf 
von  ihr  keinen  öfreiillichen  Gebrauch  zn  maclien, 
oben  jenes  doppcllcu  Schwierigen  wegen.  Um  aber 
nicht  bloss,  hu  Gmnd«  sohon  Abgethines  noeh  dn- 
m:il  abzulhun,  knfipfu  ich  an  einen  der  obigen 
Puucte  (es  ist  der  dritte)  auch  etwas  Anderes,  nnd 
davon  theilen  fiie-  den  Lesern  der  mnsikalisdien  Zei- 
tung mit,  was  Sie  wollen  und  wie  Sie's  wollen. 

Es  war  dort  die  Rede  von  dem  Ernst  und  mannig- 
fachen hShern  Streben  noserer  Zeit  im  AUgeindnett 
—  erst,  bloss  an  sich,  als  Elrschelnung,  als  Gegen« 
stand  der  Beobachtung;  und  von  den  Einflüssen 
dieses  Elrnstes,  dieses  Strebens,  auch  auf  die  Meister 
der  Tonkunst  unserer  Tage —  ers^  gleichfalls  blose 
an  sich ,  als  Erscheinung,  als  Gegenstand  der  B(V 
obachtung.  \yas  folgte,  gehört  nicht  zu  dem,  was 
ich  iiier  anliihren  wilh  loh  will  aber  im  Binsd- 
nen  eine  solclic  Erscheinnng  aus  der  Musikwelt  an- 
führen,' nnd  zwar,  wie  mich  dünkt,  eine  wahrhali 
m^wnrdig» 

Oder  wäre  es  nicht  merkwürdig,  dass  mehre 
der  ausgezeichnetesten  Tookünstler  unserer  'i'ag^ 
nnd  swar  soldie,  die  weder  dnrdi  ihre  Aeuter  ver- 
anlasst, noch  durcl)  ihre  übrigen  VerbUtnisse  dabrf 
erleichtert  sind,  einen  ilaoptlhdl  ihrer  schönsten 
Kräfte  und  karg  zugemessenen  freyen  Zeit  gerade 
der  Gattung  musikalischer  Weike  darbringen,  wel- 
che, wiewohl  eine  der  edelsten,  doch  die  nnverdank- 
teste,  wie  vielmehr  die  unvergoUenstc,  von  allen 
ist:  dem  Oratorium?  Lassen  Sie  nne  doch  das 
jetzige  \'erliällniss  soltli  eines  Meisters  zum  Publi- 
cum in  dieser  Hinsicht  etwas  näher  beti'achten. 
Wir  wnOen  nne  nidit  ediimen,  vom  nnlerBlett  G»> 
sichtspuncte  anzuniiigen,  zumal  da  jetzt  ünzähliclie, 
besonders  in  gewissen  Standen,  für  Alles,  was  sie 
^  .Ahm  oder  thm  adha,  gar  kdnen  andern  bssent 
„Was  wird  mir  dafür?" 

Jedermaxm  weiss  und  kann  es  immerfort  be- 
stätigt sdien  —  Niemand  aber  weiss  es  besser,  ala 
jene  Meister  selbst  ~  dass  bcy  der  Composilion 
eines  Oratoriunu  an  Entsch2digaag,  und  wSre  ea 
aoeh  Waat  die^  eines  Togelöhners,  bloss  fiir  die  auf- 
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gewendete  Zn^  jetzt  gar  nicht  zn  denken  ist.  Ge- 
niesst  iler  Comjjonist  iiiclit  sclion  eines  beträchtli- 
chen Rufes :  so  kann  sein  Werk  wohi  nichW  ein- 
nul  sa  Sflentliclier  AaiGStavng  gdangen.  Aber 
\(renn  er  auch  «ines  solchen  Rufes  geniesst,  unc! 
damit  erlangt»  dau  es  hier  einmal  und  dort  eiomal 
aa%einbrt  vrirdt  «o  mnta  er  es,  faat  ebne  Ana- 
Blliine,  zu  di.m,  was  man  einen  woliltliatigen  Zweck 
m  neonen  pflegt,  mithin  wieder  umsonst,  hingeben} 
und  soU  die  Aoafahnmg  ansändig  and  wirksam 
herauskommen:  waa  ftir  Laufens  und  Rennens,  Ein- 
ladens, Eiaatndlrena,  Probirens,  was  für  Zeitver- 
lust, Beschwerde,  mitnnter  auch  VerdrüssHchkeiten, 
fallen  gemeinighch  dahej  auf  ilml  Ist  er  nun  end- 
lich mit  Allem  zu  Stande ;  es  gelingt  auch  Alles  zu 
•einer  und  aller  Anwesenden  Zufriedenheit  —  was 
doch  gewiaa  ein  seltener  Fall  ist :  was  wird  ihm  selbst 
dann,ansscrebeudicser  stüti(]igen  Zufriedeulieit, welche 
oftmals  noch  hinterher  durcii  Kiilikcn,  gleich  der, 
iUier  Wübalm  Meisters  Hamlet,  yon  dem  anatöa- 
sigen  weissen  Bändchen,    das  unter  der  schwarzen 
Kleidang  hervorgeguckt  hatte,  «wieder  verjagt  wird? 
Yüikicbt  wird  ihm  ein  Znaats  ni  aebem  Role? 
Bey  dem,  dieser  Gattung  entfremdeten,   gegen  sie 
fast  gleichgültigen  Fablicum  ?  Schwerlich!  DieCom- 
position  einea  HeRea  bfibacher  Ga-ner-Variationea 
oder  scherzhafter  Gescllschaflslicder ;  ein  rascli  und 
brillant  öfientlich  vorgetragenes  Rondo  nod  dergl. 
würden  wenigstena  lebhaftem  AneilcenntnlM  finden ; 
und  würde  nun,  dass  sie  diess  gefunden,  in  recht 
vielen  Zeitbliltem  wiederholt  ~  wie  das  kaom  | 
fehlen  konnte,  da  ee  einen  Jaabaren  Artikel,  der  | 
wolilfeil  oder  auch  umsonst  SO-baben,  abgäbe:  so  ' 
möchten  dl'      Erzeugnisse  unserm  Meister  leicht-  j 
lieh  mehr  zur  Verbreitung  seines  Rufes  dienen,  als 
die  Abfaaaung  eines  Oratoriums.    VieUeicht  aber 
lasst  er  sichs  beygchen;  das  Weik  durch  den  Druck  • 
ca  verbreiten.  Da  müssen  nun  ganz  besondere  Ver-  j 
hSItniase  obwalten»  «dar  er  iat  gen5thigt,  diesa  auf  j 
eigene  Kosten  BO  W^gtOU  -   Dann  aber  ist  es  ein 
Glück,  und  ein  adteoea,  wenn  er  diese  seine  Kosten 
mir  -wieder  beranabekSmmtt  md  die  wanigea  ser- 
(tieuelen  E:icnii)lai  c  gdangcn,  mit  seinem  Namen, 
zu  der  Ehr^  neben  anderen  Werken  derselben  Gat> 
tung  und  den  Namen  ihrer  Verlaaaar,  in  den  Be- 
positorien  der  Saamkr  fest  wie  Bley  zu  liegen  ISr 
Kinder  oder  KindesUnder,  WO  nicht  für  Macnla^- 
turhäudier;  denn  sie  Sffentlidi  an  GefaSr  m  brifir' 
gm,  findet  sich  nur  in  wenigen  Städten  etM  aal- 
In  den  übiigan  gar  keine  GelegcniieiU 


Doch  daa  ist  eine  miaaraUe  BetraiciitaBg.  Wir 

wollen  weiter  gehen,  und  womit  sio  sich  fortsetzen 
Hesse,  in  das  Allgemeine  zusammenfassen,  was  zn 
Würdigem  inbrt  nnd  an  Erfienlidbenn.  Ea  itt 
schleclilcrdiiigs  jetzt  niclits  vorbanden,  was  zur  Cul- 
tnr  dieses  edlen  Zweiges  dc^  Tonknust  bewegen 
kSnnte^  anaaer.  Drang  dea  Talente  nnd  Last  am 
Arbeiten  selbst;  Liebe  zn  diesen  künsllcriscbcn  Er- 
ceugniasen,  die  man  als  gnte  anerkennt,  und  Freude 
an  der  Anatrengung  edner  Krifte  tSr  dej  dann, 
wenn  daa  Werk  zu  Stande  und  gelangen,  stilles 
Genügen  in  dem  Rewnastaeijpa :  ea  ist  etwaa  Wür- 
diges mehr  vorhanden;  dnrcb  midi  ist  es,  ohne 
alle  Nebeoabaicht,  vorhanden  t  mache  man  nun  da- 
mit, was  man  will,  und  wirke  es,  was  es  kann ! 

Einen  solchen  Sinn,  solche  Neigung  und  Stim- 
mung, überhaupt  in  sich  zu  hegen  und  zu  bewah- 
ren: das  ist  wohl  gut  und  scltön,  aber  nicht  viel: 
hingegen,  nun  bey  den  einzelnen  Fällen,  in  diesem 
Sinnen  dieaer  Neigung  und  Stimmung  groaae,  wei^  . 
aussehende  und  schwierige,  so  Vieles  voraussetzen- 
de, so  langwierig  anstrengende  Handlungen,  welcher 
Art  aie  aeyen,  babarrlidb  zn  Stande  an  bringen: 

sie,  gleich  im  Voraus  aufgebend,  was  ^frnscben  von 
äussern  her  zum  Uaudeln  reizt,  mögUchst  gut  zu 
Stande  zn  bringen;  das,  mein* ich,  ist  wirklidi  vidj 
es  ist  nis  viel,  und  auch  als  eines  der  Merkmale 
jenes  Erustes  und  böbem  Strebeoa  der  Zeit  ansn- 
erkennen,  selbst  wenn  nicht  nbendl  Vortreffliflhea 
dadurch  hcrvoi gebracht  würde;  wo  CS  sich  aber 
auf  G^enstande  richte^  die  eben  jetzt  diess  Auer-' 
kennfniM  nicht  4uämf  &  aoU  Jeder,  der  ea  ver- 
mag, ihm  hierzu  la  vubdlini  aicll  bemühen. 

Da  sehen  Sie  nun,  wohinaus  ich  will:  Jenat 
ist  mit  dem  Oratorium  jetzt  ofTenbar  der  FaU  — 
es  findet  diess  Anerkf-nntniss  nicht:  Sie,  jetzt  an 
der  Spitze  eines  auf  Musik  übt-rliaupt  einflussrei- 
chen Institutes,  möchte  ich  lux-  das  Bemühn,  ihm 
zn  diesem  Anerkenntnisse  zu  verhelfen,  gewinnen | 
wenn  Sie  anders  nicht  schon  daiur  gewonnen,  sind. 
Es  gilt  Gerechtigkeit  gegen  etwas  Aclitungswerthes, 
etwaa  an  aidi  Gntee  nnd  andaraa  Gnte  FSrdem- 
des;  denn  dass  —  entfernter  Liegendes  noch  un- 
erwähnt die  Erhebung,  die  Verbreitung,  die  öf- 
tere Benntsnng  dea  Oraterinnw  auch  auf  andere 

Zweige  der  Tonkunst  \\  ohltliätig  einw  irken  würde, 
liegt  am  Tage,  und  wird  zum  Ueberllusa  noch 
dnrcb  Hindal'a  Zeit  nnd  Wirknunkeit  bestätigt.  Ea 
gUl  Garecbti^caiti  nnd  bliebe  es  da  selbst  ohne  Er- 
leJIg^  MO  bat  man  doch  daa  Seinige  gethan.  Andere 
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Gattungen  haben  ihre  Sprecher,  nnd  einige,  beson- 
ders die  Opern-  und  Virtuosen -Musik,  haben  sie 
fibendl,  obidioa  «bsn  diese  ihrer  am  wenigste^  be- 
dürften, indem  zu  Omen  der  Zeitgeschmack  schon 
hinzieht:  das  Oratorium  hat  keinen,  oder  doch  kei- 
Bflo  dnrdidriageiiden.  —  —  Im  icb  nidit,  lo  be» 
dai"f  es  bey  diesem,  wie  bey  jedem  so  offenbar  an 
sich  Gutem  und  anderes  Gute  Förderndem,  keiner 
gdehrten,  weitaiUMlienden  ErStternngen.  DieM 
setzen  die  Menge  nlclil  iu  Bewegung,  selbst  wenn 
«ie  ihr  verstaudlich  nnd  diese  ihnen  nachdenkend 
SU  folgen  geneigt  wire.  DieMttMoben  fiddeo,  hier 
wie  überall  in  ähnlichen  Fillen,  meistens  nur  aus 
Unbedacht,  weil  ilir  Interesse  für  das,  was  zu  thun, 
n;cla  geweckt  oder  doch  für  das  bestimmt  Vorlie- 
gende nidit  aufgeregt  ist}  sie  fehlen  seltner  aua 
Mangel  an  Einsicht  oder  innerm  Sinne  dafür;  am 
selleiislcn  aus  üblem  Willen  dagegen.  Das  Intcr- 
esse  für  unsem  Gegenstand  von  neuem  zu  wecken 
und  lebhafter  aufzuregen:  das  wäre  mithin  das  Nö- 
Ihigste.  Eben  weil  jetzt  alle  Welt  Musik  treibt  und 
Moaik  «direibt,  wird  der  Andwa  ao  den  Werken 
dieser  Kunst  zu  sehr  zersplittert,  nnd  für  das,  was 
nicht  durch  Mode,  Eitelkeit  oder  übermächtigen 
'  Sinnenreiz  nntersliitzt  wird,  bleibt  wenig  oder  tut 
gar  nichts  übrig.  GL'iaJe  so  war  es,  und  gerade 
darum,  mit  der  Malerey  vor  etwas  über  zweihun- 
dert Jahren  in  Italien,  wo  nun  den,  in  seiner  Art 
TortreBKdian  Carravaggio  ganz  eigentlich  —  und 
TW  etwa  anderthalbhuodert  Jahren  in  den  Nieder- 
landen, wo  mau  den,  in  setner  Art  glrichfalls  vor- 
trefllichen  Ostade  beynalie  eigentlich,  verhungern 
lioss.  Nehmen  Sie  aber  an  —  ich  will  noch  nicht 
sagen:  es  lebten  ilinen  gleiche  Maler  jct^t;  was  eine 
SU  grosse  Annahme  wiitet  aondern  nur,  es  ent- 
schieden sich  jetzt  mehre  ausgezeichnete  Maler,  wie 
wir  deren  wir);Jich  besitzen,  die  durch  das,  was 
ihnen  viel  Mehter  fielen  Oeld,  Rnf  nnd  «ndere  Vor- 
theile  erwerben  könnten  —  sie  cntscliicden  sich  da- 
ffir*  einen  Haupltheü  all'  ihrer  Zeit,  ICraft  und  Ge- 
«diieklichkeit  trödiehat  amawenden,  nm  graese^  edle^ 
knnatreiche  Kin  henbilder  zu  malen,  obgleich  sie 
VÜMint  Niemand  sucht  nnd  vergUt  sie,  Wenige 
.  achten  de  von  Heesen,  die  Menge  fragt  nicht  nadi 
ihnen,  und  wenn  ihr  ja  dazu  gelangt,  sie  einmal 
öffentlich  auszustellen,  so  bleiben  bey  weitem  die 
Meisten,  welche  de  anaehn,  siemlich  gleichgültig 
dabey  oder  necken  euofa  bloss  wegen  einzeber  Schwa- 
chen in  Nebendingen;  aber  sie  roaletcn  sie  tloch, 
und  so  gut,  als  ea  ihnen  nur  möglicii,  cmzig  und 


allein,  damit  sie  ihre  besten  Flhigkeilen  so  würdig 
verbrauchten,  und  damit  so  etwas  W'üixliges  mehr 
in  der  Welt  wäre:  nehmen  Sie  das  an,  und  sagen 
Sie:  wie  würden  sicli  Alle,  deren  Stimme  hier  et- 
was gilt,  beeifern,  die  Sache  ehrenvoll  zur  Sprache, 
und  so  oft  aar  Spradie  zu  bringen,  bis  das  Inter- 
esse dafür  geweckt  oJcr  lebendiger  aufgeregt  wäre, 

Iund  nun  wirklich,  mehr  oder  weuiger  Eingang  fän- 
de^ waa  ihn  sn  finden  Terdiente?  Was  thnn  denn 
aber  jetzt  in  der  Musik  mit  ihren  Oratorien  Spohr, 
Neukomm,  Ciasing  —  was  thut  der  Mann  anders, 
von  dem  ich  Ihnen  elWM  Neoet  melden  kann: 
Friedrich  Schneider  in  Dessau? 

Dieser,  ohne  alle  äussere  Veranlassung,  nur 
durch  natüriicbe  und  erworbene  Fähigkeiten,  Fer- 
ti^Leiten,  Hbchachtong  nnd  Zuneigung  zum  On^ 
torium  gezogen,  tiat  zuerst,  wie  Sie  sich  erinnern, 
I  mit  seiuer  Composition   dea  Apel'schen  fVeltge- 
I  richta  auf.    Er  liess  (ganz  unter  den  oben  ange» 
f  gebenen  Verhältnissen)  die  Partitur  drucken;  das 

(Werk  wnrde  an  mehren  Orten  aufgeführt  und 
find  fiberall  verdienten  Bejriall.  Angefordert  vom 
rheinischen  Musikverein  schrieb  er  nun  zu  dessen 

I Feste  in  Cöln  die  SüadßuUt,  und  dann  ohne  Auf* 
ferderang  da»  verlorne  Parodie»,    Beyde  Werke 

haben  bisher  nur   an   einigen  Orten  ztt  Gehör  ge- 
bracht werden  können.  Hierdurch  nicht  entmutlii- 
get,  vielmehr  angespornt,  dieae  Werke  au  über- 
treffen, fas»te  er  einen  noch  weit  mehr  umfassen- 
den, weit  schMrierigern,  Jahre  lang  die  besten  Kräfte 
nnd  besten  Stunden  in  Anspruch  nehmenden  Ge- 
I  danken.    Das  gesuninite  Lel)cn   und  Wirken  dea 
I  Heilandes  auf  Erden,  durchgängig  nicht  nur  nach 
der  Vorslellungsart ,  sondern  auch  möglichst  mit 
oder  docli  nach  den  Worten  der  Schrift,  aoBle  der 
Gegenstand  von  vier,  unter  einander  wenigstens  hi- 
I  storisch  und  den  Uauptrichtnngeu  nach  verbunde- 
i  neu  Oratorien  werden  i  die  Anwdnnng  nnd  Behuid» 
'  lungswcise  aber  so ,  dass  jedes  von  ihnen  auch  als 
I  ein  in  sich  selbst  geschlossenes  Ganze  bestehen  und 
[  genoasen  werden  könnte)  denn  wo  wIre  ein  Mu- 
:  sikclior,  das,  wenn  auch  in  verschiedenen,  doeh  anC 
einander  folgenden  Tagen,  ein  Werk  von  sokfaem 
ümfang  aniShMn,  wo  ein  Publicum,  das  es  gehö- 
I  rig  aofoehmen,  nnd  wo  die  menschliche  Kraft,  die 
1  es  als  eine  dgentliche  musikalische  Einheit  durch- 
j  ftihren  könnte?  Bs  gelang  Hm.  Kapellmeister  Schnei- 
der, für  die  Abfassung  des  Textes  diesen  Gedanken 
und  seinen  \^'ünschen  gemäss  einen  geelirlen  \iiid 
I  dazu,  iahigen  Mann  zu  gewinnen.     Nach  Eeyder 
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Uebereiiikaiift  atellt  diu  erste  dieser  Oratorien  dart 
Cbriatum  ti»  Kiad  (nämlich:  Vurherverkündigung, 
Gebnrt,  Flacht,  Rückkehr  nach  Nazarelh),  das 
swejrte,  als  Lehrer  (und  amnittdiiaren  WohlthaterX 
das  dritte,  als  Erlöser  (im  engern  Sinne  des  Worts), 
da«  vierte,  als  Verherrlicbten  (Auferstehung,  Uim- 
aidbliTt,  Bebemdiuag  dcrSetnai,  Gericht.).  Dm 
erste  ist  in  der  Musik  beynahe,  das  zweyte  ganz 
vollendet.  Ich  kenne,  was  bis  jetzt  vollendet  ist. 
AbfielilUch  enthalte  idi  midi  jedea  Urtbeil«,  ao  aebr 
es  mich  dazu  drängt.  Ich  wünsclie  mit  dieser  vor- 
lauGgen  Anmeldung  nichta,  gar  nidits,  als,  durch 
Ihre  Beyhälfe  AttTmerkaaiiikdt  aaf  dat  Untemeli- 
ncn  zu  erringen  und,  TMem^en  wir's,  jenes  gleich- 
gültige Dreinsclien ,  jenes  malllierzige  SicIigcfuUen- 
lassen,  abzuwenden,  ein  lebendigeres  Interesse,  eine 
bestimnitere  Erwartung  zu  erregen.  Gelingt  dieast 
dann  knin,  dann  wird  das  Werk  wirken,  was  es 
verHiagi  dann  kann,  dann  wird  auch  dem  Urheber 
6af8r  werden,  wea  er  ▼erdient*  wfcmi  endi  nicht 
an  Vortlieilen,  die  niclil  nn  der  Zeit  und  nicht  in 
seiner  Absicht  sind,  ducii  an  achtender  Anerkennt- 
niss,  gerechter  Würdigung  und 

gang.  Das  wünschen  wir  Alle  ans  sellil  lur  unsere 
Arbeiten}  daa  dürfen ,  daa  müssen  wir  uns  wün-> 
«AflKt  and  ist  daa  ao  —  mag  ea  nnt  nun  erfüllt 
werden  oder  nicht  —  bo  müssen  wir  auch  nach 
Vermögen,  denk'  ich,  beyzutragen  YcrancfaeO|  daaa 
dasselbe  Anderen  sn  Theü  werde.  — 


Hachkichtbs* 


j4u3  Leipzig,    Vwn  i8/e/>  Februar  bit  zum 
jlpriL 

In  unseren  Aljonncmenf-Concertcn  wurden  an  , 
fiynphonieen  gegeben :  von  Eberl,  No.  i;  von  Ries 
«eine  ktste;  von  Beethoven  No.  g,  Op.  laS,  D 
xnoU,  die  gross«  Symphonie  mit  Chören,  über  Schil- 
lers Lied  an  die  Freude;  gleich  im  niduti  «  Con- 
certe,  am  aoaten  März,  desselben  Meialw«  Jienlidie 
Mwk  sa  Gothe's  Egmont,  mit  poetiaohar  ErlHu- 
temng  von  Fr.  Mosen  geil,  gesprochen  von  Hm, 
Stein.  — V  Wir  wissen  unsern  Beetlioven  für  den 
nn  erkainen,  der  er  ist;  wir  Inhleii  uns  oft  von 
ihm  gehoben,  ja  begeistert:  was  aber  diese  letzte 
«einer  Symphonieen,  die  aus  D  moil,  anlangt,  so 
geilaibm  wir  gam  oficn«  daM  wir  nidit  sa  denen 
gdiSm,  die  daron  «nliüdrt  werden.  Im  Ocgon- 


theil  halten  wir  daa  ganze  Werk  für  eine  hSdiat 

merkwürdige  Verirrung  des  durch  seine  gänzliche 
Gehörlosigkeit  unglücklich  gewordenen,  nun  erlose- 
ten  Mannes.  Wir  aind  nieht  ao  Uind,  dca  won- 
dersame  Gewebe  über  einander  gehäufter  Notenfi- 
guren und  adtsamer  Tonmassen  nicht  zu  sehen  | 
wir  erkennen  den  aberkfinattiehen  Bau  xaA  rathen 
jedem  Tonsetzer,  sich  mit  t^er  Kunst  des  Papierea 
möglidist  vertraut  zu  machen.:  -m^  müaaeo  aber 
daa  Game  mit  dem  oberägyptischen  Flecken  Lnstf 
vergleichen,  der  auf  die  prächtigen  Trümmer  dea 
alteu,  fabdvoU  herrlichen  Theben  gebaut  ist,  wo 
noch  beym  eraten  Stral  der  Sonne  die  gerühmte 
Meninunssäule,  bevor  der  Kopf  nadi  dem  reidictt 
Eilande  geschallt  worden  war,  zuweileD  wundersam 
erklang.  Wenn  nun  die  Kinder  des  Dorileius  in 
den  ehrwürdigen  Säulenhallen  ihre  Spiele  treiben: 
so  ü herfällt  uns  bey  dem  Gedanken  ein  wehmüthi- 
ges  Grauen  und  die  Erinnerung  an  die  Uinfallig- 
keit  dler  Höhnt  der  Brde  tritt  nne  m  wie  ebi 
Schatten  der  Nacht,  dem  Yonngs  Geist  gesenkten 
Blickes  betrachtend  nachschwebt.  Das  Scherzo  wäre 
acihSn,  wenn  ee  nicht  dordi  eeine  LInge  den  guten 
Eindnack  wieder  zei  slörte.  Das  Uebrige,  selbst  daa 
Andante,  worin  Beethoven  sonat  ao  UnübertreSli- 
diee  SU  gcl)en  hatte,  nicht  «liagenommen,  erfiiUt 
uns  um  so  mehr  mit  Schmenan»  je  mehr  wir  wia- 
aeo,  wie  vid  wir  an  Beethoven  veiloren  haben.  — 

An  Ouverturan  wurde  gegeben :  von  Fr.  Schnd« 
der j -von  liccthoven,  Op.  i34;  von  Drobisch  (Ma- 
nuscript,  neu),  recht  wohl  instrumentirt,  voll  hüb- 
scher Melodiccn  und  gut  zusammen  gehalten j  end- 
lidi  OiiTCTtnre.  aus  Jcssonda. 

Concerte:  Siciliauo  e  Rondo  alla  Polncca  für 
die  Violine,  compooirt  und  vorgelrageii  von  iirn. 
Gonoertmeialer  MatthSi.  Beaonders  haben  wir  daa 
Sieiliano  zu  rühmen,  sowohl  der  Composition,  als 
dem  Vortrage  nach.  Das  Ganze  wurde  mit  leb- 
haftem Beyrall  aufgenommen«  3)  Nottnmo  fax 
sechzehn  lihisiustruuienle,  von  L.  Spohr,  redit  brav. 
5)  Doppel -Concert  iiir  swey  Violinen,  von  Spohr, 
Torgeti-agen  von  Hm.  Kleogid  und  Hm«  Bichler, 
lebhaft  apphiudirt.  4)  Conearitno  finr  nwejr  Wald- 
hörner, von  Lindpaintner,  vorgetragen  von  Hm. 
SlegUch  und  Hm.'Tlirooikerj  das  schwere  Stück 
wurde  mit  viel  Forli^eit  an^efiihrt,  nur  stachen 
die  gestopften  Töne  von  den  natürlichen  Ilorutö- 
nen  zu  sehr  ab,  eine  Schwicrigkdt,  die  Wenige 
überwinden,  die  «bar  nolhwemiig  beait^  aejrn  mnae, 
wem  ao  etWM  gut  wirken  aolL  — 
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An  grossen  Gciang-Scencn  wurden  aufgeführt : 
Arie  von  Caiafia:  Aita  ragion  di  atato,  von  Dem. 
Haan  Grabaa;  «n«  Gtmemea  tU  Titos  Parte,  vom 
tUf  ben  tuio,  mit  obligater  Clarinette  von  Ilm. 
HttiiM)  von  Raatrellii  Jo  vado .  .f  eine  selir  hüb- 
acfae,  einfiiche  Compoattion  bia  aof  die  Begleitung 
gegen  das  Endo,  die  zu  gerissen  schien ;  Scene  und 
Arie  von  Hm.  ü.  Prüger  (suin  eratm  Male):  Er 
£tUe,  der  Tyrann!  Die'  Muaik  liat  Ttel  SohSoea: 
fffTm**^  daaa  der  unverbesserlich  schlechte  Text  sie 
beynahe  ungeniessbar  macht;  Duett  aus  Jemonda, 
gesungen  von  Dem.  Henr.  Grabau  und  Hrn.  Schlei- 
nitz: Was  seh  ich?  Unter  Blumen  wandelt  u.  s.  w. 
Die  meisten  dicaec  Geainge  worden  acht  lobenawarth 

vorgetragen. 

Extra -Ooaeertet  Am  lOten  MSn  wurde 

im  Gewantlliause  von  den  beydcn  Dems.  Henriette 
und  Adelheid  Grabau  bey  vollem  Hause  gegeben: 
Nene  OaTertare  Ten  Raiaaiger,  recht  adi6n$  Arie 
von  Rossini,  gehört  nicht  unter  seine  besseren,  wurde 
jedoch  von  Uenr.  Grabau  sehr  gut  geaungenj  Va- 
riationen nber  R<Ain  Admr  T«m  Pijds,  Ton  Drai. 
Emilie  Reicliold  sehr  brav  gespielt,  so  win  eine 
Sceoe  uud  Ario  ana  Sargino,  von  Hrn.  Mantiua 
■di5o  gesungen  wiirdew  Den  sweylenTheil  eroff» 
nele  die  Ouvertüre  aus  Ohervn,  aehr  gut  Torge- 
tragen  und  mit  lautem  Bey  fall  aurgenommett}  das 
Zded  der  Sehnsucht,  von  Kurner  und  Eberwein, 
ant  Be^batmig  des  Pianoforto  uud  der  Clarinette, 
TOIgetragen  von  Dem.  Henriette  Grabau  uud  Hrn. 
Tretbar,  wiiklo  tief  ein;  fernjr  wurde  aus  einem 
Concerte  B.  Romberg's  von  Hrn.  Andi'vas  Grabau 
ein  Adagio  ofit  sehr  gutem  Bogenstrich  und  oft  sehr 
achönem  Tone  zu  Gehör  gebracht;  zuweilen  schio- 
nea  die  Grifle  noch  nicht  fest  genug:  der  junge 
Mann  verspricht  viel.  Darauf  folgte  ein  Duelto 
ana  il  TVtrco  in  Italia,  gesungen  von  Dem.  Adcih. 
Orabm  «ad  Hm.  Gay,  reoki  gut.    SoeDe,  Arie 

und  enlaa  Finale  aus  Oheron  endete  d.is  Ganze  sehr 
ISUidl*  Am  Palmen- Sonntage  wurde  zum  Be- 
aten der  Ueeigen  Armen  die  vberaoe  herrUdie  Sym- 
phonie Mozarl's  aus  G  moll  und  Cfirisltts  am  Oil- 
berg«  von  Beethoven,  ein  doch  fast  au  dramatiach 
gebaltenea  Oratorimn,  daa  richtiger  Gantai«  lieiaaen 
sollte,  Beydcs  sehr  gut,  angeführt.  Schade,  daaa 
Symphonie  und  Oratorium  zerstückelt  und  von  je- 
dem in  beyden  Abtheilungen  die  Hälfte  gegeben 
wurde!  — 

Unser  Musikverein  unter  der  Leitung  des  Hrn. 
Musikdirector  Poidcoz  bringt  un«  ^eichfails  aehr  i 


Ergötzliches  zu  Gehör.  Wechselnd  werden  einmal 
von  denuelbm  Solo-  uud  Chor- Gesänge  nur  mit 
Pianoforte- Begleitung,  allerley  coneertirende  DneC- 
ten  fiir  Violine,  |Iarfc,  Piano  u.  s.  %v. ,  das  andere 
Mal  grössere  Werke  mit  vollem  Orchester  Yorg^- 
tragen;  eine  eehr  IdbUche  Einrichtung.  So  hSrim 
wir  z.  B.  am  I^tea  lliCM  mit  grossem  Vergnügen 
Cosi  fiun  tatte  ao  achon,  äla  man  es  von  Dilettan- 
ten gewiaa  aelten  hört.  Femer  wnrde  in  der  Paih> 
liner  Kirche  von  diesem  Vereine^  der  Sing-Acade- 
mie  und  dem  Männerchore  (ür'  religiösen  Gesang 
Neukomm's  Oslerniorgen  Iiöchst  gelungen  aufgo» 
führt.  Darauf  folgte  eine  Todtenmesae  vom  Kapettp  * 
meisler  Eisner  in  Warsclian,  eben  so  gelungen  vom 
Männerchore  vorgetragen.  Das  Ganze  ist  eine  aehr 
lobenswerlhe  Arb^t,  nameodidi  bia  cum  Ende  dea 
Dies  irae:  nur  die  letzten  Sätze  ermüden  der  Ein- 
förmigkeit wegen  etwas }  am  Gesänge  lag  ea  nidtt. 

In  nnaenn  Theater,  von  dem  wir  nma  leider 
mit  Gewissheit  zu  melden  haben,  dass  es  fernerhin 
unter  der  Lieit^ng  dea  Hm.  Hofralh  Küstner  y  der 
aich,  äneh  dnreh  manchericy  Opfer,  nm  daaaelba 
und  dadurch  um  die  Stadt  höchst  verdient  gemacht 
hat,  nicht  mehr  ateben  wird,  wurden  die  Sonnen^  , 
manner  von  B.  Genaat  cimi  swejien  Male  bey 
ziemlich  leerem  Hause,  und  zwar  mit  Abkaczangeii,  i 
gegeben.  Bekannte  Wiedeiholungen  .übergehen  wir. 
Am  agsten  März  wurde  zum  ersten  Male  eine  neue  • 
grosse  romantische  Oper,  der  Vampyr ,    von  H. 
Marschuer  I)ey  vollem  Hause  auri^cfiihrt.   Das  Mei- 
ste wnrde  lebhaft  mit  Beyfall  beehrt  und  der  Com- 
ponist,  der  seine  Oper  selbst  leitete,  heranagerufcD, 
darauf  Hr.  Gennst,  der  dcnVampyr  selir  g*'lungeu 
darstcllle.    Uclwihaupt  ging  die  gar  niciit  leiclite 
Aufgabe  im  Ganzen  sehr  gnt;  aie  Wurde  Toa  Al- 
len mit  sichtbarer  Liebe  vorgetragen.  NädiatMU 
werden  wir  ausführlich  darüber  beiicJiten. 


Aua  Ualöersiadt.  Von  den  Aj^uaikfesten,  za 
deren  yeranataltnng  Kunatfraunde  ana  meln-en  Städ- 
ten an  der  Elbe  sich  vereinigt  haben,  wird  daa 
dritte  zu  Halberatadt  in  der  eraten  Halde  des  Juny 
d.  J.  gefeyert  werden.  Daadbat  ist  ein  besonderer 
Verein  aus  aUen  Ständen  der  Einwohner  zuaam- 
mengeirctcn,  welcher  mit  grösster  Bereitwilligkeit 
den  möglichen  Auafall  des  Kostenaufwandes  durda 
Unterzeichnnag  einer  namhaflen  Summe  garaatitt 
und  einem  engern  Ausschüsse  die  Anordnung  des 
Feste«  aeihst  anvertraut  hat.  bdxou  siad  die  Kapell- 
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BdmBMly  Sdifwifaf  und  Spohr^  hu  ihvon 
finitfeistungen  hochberühmte  Blänner,  su  gemein- 
aofaaftlioher  Uebtrnahiuu  der  Direction  eingeladen. 
Ikte  ZoB^ge  üt  um.ao  zuversichtlicher  zu  erwar- 
ten, d«  «0,  gegna^ltig  in  den  freundschaftlichsten 
Beiieliungen,  eine  rege  Theilnahme  fiir  das  Unter- 
o^hmen  bereits  zu  erkennen  g^efaea  haben  und 
FHadr.  flahacidn  Mllwt  MitgUed  mid  eine  Hauptr 
itiiUc  des  StiUtobnndes  ist.  Boy  Sülcliea  Auasich- 
ten, bey .  der  flotg^t,  mit  weither  auf  .ein  aiugc- 

geoodiiBMi  -Wird, 
h«0st  der  diessjäluigt'  Zusaiuinentritt  dvs  Vereins 
einen  Konstgenuss,  welcher  den  gesteigerten  Erwar- 
tnqgen  des  Publicams  zu  ent^prech^  im  Stande 
iat.  Eine  ausfiilirlicfaere  und  nähere  Bekanntma- 
cliang  über  die  Anordnung  dieses  bef« 
Mniikfeslcs  wird  DÄchstvns  erfoigen. 


KVKSB  Avflitias«. 


DU  .  ^^ni^ehm  Jlibuutängm',  KeutHe  Saambmg 
von  Gesängen  ßir  vier  MannersUmmm*  WiWy 
bejr  Tob.  Hialin^.    SmIu  HoAek 

Bdnniitlich  hat  dar  TMiratiini|ik|B  Mimwcigacaag 

in  den  neuesten  Zeiten  überall"  nUnTdie  Freunde 
gewonnen  j    Laedcrtaieln  bildei^ '  aUh  iiiat  in  allen 
Stedten,  und  'Tiele  deraelbeii  haben  wacköreliieder- 
Conponistcn  auf/uweiseu,  deren  voiKuglicliste  Ga- 
ben wolil  der  öffentlichen  Bekanntmachung  wcrth 
wären.    Es  scheint  jedoch  beynahe  gut,  dass  man- 
che-unt^  ihnen  nicht  für  Ocffentlichkeit  stimmen; 
Vrir  haben  seit  einiger  Zeit  sehr  viel  vierstimmige 
Lieder  erhalten,  wenn  auch  nicht  immer  gute,  fiey 
der  fifenge  iroltlier  Cbi^tipoaitionan  kann  ea  mm  au 
vielen  Gründen,  die  wir  hier  lücht  erörtern  wollen, 
gar  nicht  fehlen,  man  wird  hSnfig  die  Formen  mi- 
•dten  «Bid  liedefartig^-'Cresängc  geben,  'Wie  «a  liMr 
gnaciidieh  ist.    Ob  dadurch  nicht  die  wahre  Li»* 
rlergattnng,  die  herrliche,  noch  mehr  leiden  und  hvj 
der  Mehrzahl  noch  weniger  Eingang  finden  wird, 
wftre  Mder  kaum  zu  verneinen,  wenn  die  Ueber- 
achwemranng  solcher  Gesänge  sich  nicht  ihr  eigenes 
Grab  wülüt,    was  wohl  auch  geachehen  könnte. 
Dieme  bier  ananidgenden  aaeha  HbA»  nberachwtm- 
man  uns  aber  nidity  dam 
einsigea  Stück.  \ 


No.  i;  Fr.  i$  Kr.   €tf<iA  und  Mond  von  Seidl 

und  Fr.  Schubert. 

Der  Gesäng  hat  etwas  Eigenthüraliches  und 
wird  bey  gutem  Vortrage  allen  selir  wohl  behagen, 
deren  Obmi  gebildet  genug  sind,  einige  bisher 
boten  gewesene  Quintenfulgen  mit  alt 
Geschmack  willig  auiaunehmen. 
No.  9.    Vr,  i5  Kr.    3W  und  Münk  von  I, 

Seyfn'ed. 

Jeder  kennt  den  Componiatan  bereits  ans  groa- 
aenti  Arbeiten.  Oaa  hier  GduArl«  |at  radit  nett. 

No.  3.   Pr.  So  Kr.    Text  von  W,  däpim^  eom^ 

ponirt  von  J.  Seipelt. 

Ein  melodiöses,  recht  modisch  gehaltenes  Mor- 
genlied. 

No.  4.    Pr.  5o  Kr.    Text  von  Haztg,  oomfomrt 
von  Fr.  Schubert.    IVein  und  Lieb«, 

8o  beliebt  andi  ftt.  Sohnberk  jeM  iatt  ao 
dfirftc  dieser  Ge^ng  doch  schwerlich  viele  Freunde 
finden.  In  der  That,  es  geht  hierin  so  bunt  an, 
dva  UM  ofi  gar  nieht  waias,  woher  vnd  wohin. 
Das  Gefühl  gewinnt  dabay^  nichts.  Wir  sXhlen  die- 
lee  E^ugoiss  au  den  venuiglückten  nnd  müssen 
dom.Componisten  hier  wiederholt  ratfaen,  nicht 
lei.  drucken  zu  lassen,  w>a  er  achnnb)  er  wüt^, 
yonst  sich  selbst  schaden. 

No.  5.   Pr.  xi  Kr.    PVorte  und  Mumh  pon  J. 
P*  Stsfriad,  . 

Wieder  recht  angenehm. 
No.  6.    Pr.  i5  Kr.    DU  Schüdtvachen  vor  dem 
Tempel  jimorSf  oomponirt  von  R  p,  Idumoy, 

Ein  recht  artiger  Scherz,   der  ohne  Zweifel 
viele  Freunde  finden  wird,  —   Druck  und  Papier 
sind  gut,  wie  man  dleas  von  dieser  Handlung  be- 
reits gewohnt  isL    Jedes  Hef\  ist  mit  aineni  hüb-  ' 
aaban  blvien  Umaohlage  Teraahan« 


iSü»  Divertuemtm»  faeih»  paur  I»  Piaaqfiirt*  < 
•  :paa^  par.A,  F,  ff^uetrotv,   Oah.  a*  No.  v 
3,  5.  Oeur.  5.  Ldpaio^  «heg  Rr,  HmhiefilM« 
(Pr.  18  Gr.) 

• 

Ungeanehto  Sldodieen,  natürlidie,  dem  Instru- 
mente sehr  angemessene  Gänge,  eine  ordentliche, 
nicht  durch  zu  frappante  Accordfolgen  verwilderte 
Beglflitnng  nnd  khaw^DuehfiBinniig  aud,  nind^ 
stens  fiir  innnclierley  Bodürfiiisse,  sehr  bedeutende 
Vorxtige  .'dieses  uns  noch  gans  unbekannten  Com- 

15*  ^ 
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peniifeD,  dfa  grt  gawmikB  Lehm  d«  MuA  Mchw- 

Üch  mit  uns  zu  schätzen  wissen  werden.    A'N  enn 
wir  dabey  den,  auch  mit  der  «trengsteu  ürdnuDg 
«,hr  wohl  bwlehwiden,  ja  dm  0«egelte  erst  recht 
eindrillglich  machenden  Reichthum  der  Phanta- 
»ie  in  Nachahraangen  und  Verschmelzungen  der 
Haupt-  und  Neben -Mdo«««»  Wo  und  >ned«r 
Termiiwiit  to  bringt  die»  doch  im  gegenwärti- 
gen Falle  nicht  nur  kernen  Nachtbeil ,^  aondo» 
wir  müwen  geradehin  wünschen,  dass  die  Lehrer 
bej  den  Wahlen  fSr  ihre  Zöglinge  eine  Zelt  lang 
nar  bey  solchen  und  ähnlichen  einfachen  Dar- 
gloUungen  stehen  bleiben  möchten,    damit  der 
Srhfiler  dadurch  in  den  Stand  gaeebtwerd«;  aioh 
vom  Ganzen  eine  Vorstellung  zu  machen,  was 
bey  verwickelleren  und  reicher  ausgestatteten  Stü- 
cken für  Manche  lange  genug  ganz  unmBgllch  ilt 
Das  Leute  gehört  unter  die  Mittel,  den  musika- 
lischen Sinn  der  heranwisieheiiden  jungen  Welt 
na  yerwirren.  Des  näheren  Bedenkent  "nnd  V«i^ 
•Behen«  ist  aber  unsere  hier  anfgestcllte  Meioong 
wohl  Werth.   Man  sehe  zu,  ob  sie  Grund  hOTw  — 
Das  erste  Allegro  moderato  ist  recht  artig  und 
die  dtnnif  felgteden  Variationen  über  ein  hüb- 
sches Thema  sind  es  auch.    Die  alte  Regel,  wie 
man  etwa  zu  Moxart's  Zeil  Variationen  schrieb, 
ist  völlig  beybehalten  und  da»  ^«MaUfaigl  uber- 
all durch,  wie  es  namentlich  zu  «tteaiftD  Belmfe 
schlechterdings  nothwendig  ilt.  WirmttKen  aber 
diejenigen,  die  von  diesen  Gahetf-fSi'  ihre  ^Zög- 
liog^  Gebranoh  machen  wollen,  (und  wir  wün- 
schen, daas  es  Viele  thun)  ersuchen,  den  Unter- 
schied vom  J  und  ^  Tacte  zuvor  bündig  und  ge- 
nau den  ZSglingan  an  crfcllre*r>>^M«>en  sie  biet- 
die  beste  Gelegenheit  haben.     Der  Hr.  Verfasser 
hat  sich  nämlich  in  der  Angabe  des  Tactes  gaiw 
vergriffen  and  hat  f  anstatt  f  Tact  geeehriebrn. 
Das  crgiebt  sich  Wgleich  bey  der  ersten  Ansicht 
dea  Gassen«   am  unwiderlegbarsten  aus  Stellen, 

*»•        .'  •  '• 
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vor  man  es  spielen  lasst,  der  ^  in  |  Tact.  durch 
alle  Variationen  verwandelt  werden,  und  in  der 
sechsten  der  ^  in  f  Tact.  Den  Schluss  macht 
ein  AUa  Folaoca.  Du  Ganze  enthält  neunzehn 
Sdlan,  gut  litb^graphirt  unr.hubacli^a  Paj^er. 


Anhlänge  aus  Schottland.    Phanl'asie  über  schot- 
tiache  NationalUtder  für  da»  Pianoforte  mit 
Begleitung  det  Orcfftttr  -tdtr  «Im  Quartett 
Jgn.  Moadulea.  Oeuv.         UlHgtS^  btfWtl 
Hofmeialer.   (Pr.  i8  Gr^  '  '    •'•  • 

Eiuc   recht  artige   Zusammenaldlnng  nan- 
schottischer  ] Jeder,  die  nicht  gerade  variirt,  aber 
doch  variatioueuähnlich  durchgeführt  worden  sind. 
Die  Einleitnng  ht/l  etwas  eierlich  Edles,  ist  das 
Schwerale  im  ganzen  Werke  und  erfortlert,  wenn 
auch  nicht  ein  ausgezeichnet  vollendetes,  doch  ein 
prieises'  und  n^tw  Spiel,  vorzüglich  einen  win- 
den Triller,  'in  d«n>  wie  überhaupt  in  Sauber- 
keit des  Vortrags,  sich  der  Verftsser  bekanntlich 
vor  Vielen  her vorthut.  Dtese'ReJölfeJl  wid49eH- 
tigkeit  erfordern  aooh  die  ühiigcu  Stücke,  nur 
dass  sie  keine  seltenen,  uud.iu  künstlichen  Schwie- 
rigkeiten bieten.     Das  Ganze  wird  also  solchen 
Spielern,  denen  ehi  Klarer,  strenger  und  feiner 
\ürtrrig  etwas   gilt,    ilr-ren   Kräfte  ilinen  jedoch 
die  grösste  Uravour  noch  nicht  gesUttcn,  anzura- 
then  seyn;  sie  werden  dabey  gewinnen  und  An- 
deren Vergnügen  machen.  Das  Werkcheu  enÜUUt 
nennxehn  gut  gestochene  Seiten* 


SetAa  4ÄeA«  J!^«*^  jf^ff"         Singstimm^^  nut 
'    '^Sttgleitung  des  Pianoforte,  in  Mu.-^iL  gesetzt 
von  L.  Unf.    U'«*  Heft.  Augsburg, 
;  bey  Gombart.    (Pr.  45  Kr.) 

■  '  1        I.  . 

Was  im  aS^''^"  J^rgange  dieser,  Blätley  B, 
55 1^  ifud  ü2  über  die  Richte  , und  geGÜJlfgfi  Art 
dieses  Lieiler -Componislen  gesagt , worden  is^  ^ 
gilt  auch  von  dieser  Sammiung«  Etwas  Neues  wj^d 
man  nu  lu  ILuUen,  wühl  aber  recht  natürliche  Me- 
Ipdiecn,  in  jp^*'  Hinsicht  leicht  und  nicht  var«; 
t'ehltj  die  höheren  Ansprüche  sind  auch  Iiier  gar 
ijicht  beruckJÜ,cjUigt  worden:  4ocli  w^*;cifi^,  sie 
sich  uifmche^jreundinerweirbah,' Ws  auf  Mx- 
wa*, wirklich  nichts  sagt.  Die  Texte  sind  be- 
kannt, aller  gut  ge^äh^U  Der  ÄotcnsUch  ist  ga^ 
nicht  »tt.iohari«  r- 


.1  ••' 


■'f. 
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MÜS  I  K  A  L  I  S  C  H  E  Z  E  I  T  ü  N  G. 


DeJi  i6'''"  April. 


N?.  16. 


Da-  Vtsmfyr,  groM  romanHm^  Optt  in  mufy 
At/^sägm,  von  fV.  A.  Wohlhnutk.   Münk  von 
Heiw,  Martchuer» 

Oestern  am  8ten  d.  wurde  die  Oper  mm  aWMgr- 
leu  Male  bey  sehr  gefülltem  Hause  aufgeführt,  was 
nach  dem  Beylalle,  mit  welchem  aie  gleich  daa  erste 
Mal  M^aummca  wurde,  su  arwarteo  «taad.  Du 
Meiatü  wurde  mit  demselben  Lobe  beehrt  und  aih 
SchlUMC  boydei'  Tiieiie  wui-de  «ehr  kbhaü  applaudirt. 

Dum  Hr.  Ifiandwer  benite  mehre  Opern  ge- 
cchrieben  haben  mü^^e,  wird  juüer  Kunstgeiibte  au 
dem  Geleisteteo  aogleich  erkeunen,  wenn  er  auch 
nicht  wiUtte,  du»  die  gegenwärtige,  wenn  wir  die 
lAuifcen  zu  einigen  Schauspielen  mitredinen  wol- 
len, schon  die  neunte  ist  Zu  den  bekanntesten 
unter  den  früheren  gehören  Um  HoizcUdt  und  Lu- 
cretia,  welche  letztgenannte  in  Danaig  vor  beynahe 
einigtn*  Jahim  aufgeiulirt  uud  gar  nicht  ungünstig 
aulgenotuuicu  worden  wai-.  Wir  seihst  haben  nie 
Gelegenheit  gehabt,  etwa«  too  seinen  früheren  thea- 
iralijchen  Arbeiten  zu  liörcii,  sind  also  ausser  Stand, 
etne  Vergleichuug  dieser  mit  jenen  anzostelietu  Wie 
aber  «neh  die  liierte  beedu^Ebn  aeyn  wSgmt  ao 
iai  d<Mdk>kinm  mit  so  lebhaftem  Beyfall  aufgenom- 
men worden,  ala  die,  vou  der  wir  eben  aaahihrli- 
cfaer  reden  wollen.  Uucv  UrtheU  gründet  sieh 
nicht  bloss  auf  sweynudiges  Anhören,  sondern  zu- 
^  gieicli  auf  ein  genaueres  Beschaoeo  des  Geleisteten, 
da  ea  uns  bewilligt  wurde,  Bach  mid  Partitur  zu 
fii^MU»  gdUfarifte  Durchsicht  benutzen  zu  können, 
^^ir  haben  es  mit  der  Aurmerksainkeit  gethan,  die 
unaeren  Kiaften  möglich  ist,  und  dui-fen  mindestetM 
rarHtciicni,  keine  Bffihe  gepvshcnt  m  haben.  Udien 
die  Musik  sind  Alle,  die  wir  darüber  sprachen, 
wenigstens  so  weit  «tnigi  dass  si»  cu  dWvjLrojilich-: 

3o.  Jahrgang. 


«ten  OpeoMriNiln  der  omeiien  Zeit  geliSrt.  Nor 

darüber  sind  die  Meinungen  getiieilt,  ob  der  Ge- 
genstand für  eine  Oper  passe,  oder  nicht:  doch 
sind  anoh  hierin  die  meiaten  Stimmen  dafir.  Ob 

mit  Recht  oder  Unrecht,  darüber,  wie  über  da« 
Wesentliche  didtar  Moiik  wird  am  zweckmässigiten 
erst  am  Ende  su  spredbeo  seyn,  wenn  wir  den  Le- 
sern vom  ganzen  Gange  der  Handlung  eine  Wtof* 
liehst  klare  Uebersiclit  gepcbeu  haben  werden. 

Das  Stück  spielt  in  ächoltland.    Die  Ouver- 
türe beginnt  aogleicb  mit  Attegro  con  fooco  und 
wurde  l)ey  der  ersten  und  iweylen  Aufführung  mit 
Recht  lebiiaic  applaudirt.     Das  Theater  stellt  einn 
Stern  Wildniae  vor.  dia  rom  Mondedieitt  belraehp> 
tet  ist;  im  Hintergrunde  zeigt  sicli  der  Eingang  iu 
eioe  FeUeohölfi.  Uejten,  Geister  und  abenteuerUohe 
Gestalten  bilden  echanerltche  Gruppen.   In  einem 
höchst  wirksamen  Allegro  feroce  (Fis  moU,  y)  sin- 
gen die  tiusteren  Mächte:  „Ihr  Hexen  und  Geister 
schlingt  fröblidie  Reih'n,  bald  Miiid  unser  Meister 
hier  unter  uns  seyn"  n.  s.  w.  Es  ist,  als  ob  der 
Dimou  des  Hohnes  wie  ein  Wirbelwind  durch  die 
wild -unstete  Lust  rauschte.     Unter  Doouer  und 
Blitz  tritt  der  Meister  auf  und  fuhrt  den  Lord 
Ruthvcn  (den  V'ampyr)  an  der  Hand  unter  die 
Uöllengestalleo.    lu  einem  kurzen  Melodram  {^j 
verkündet  ihm  der  Ifeialar,  dase  ihm  aein  Wimacb, 
noch  eine  kur/.e  Frist  unter  den  frcyen  Mcnsclien 
«u  wandeln,  gesUttet  sey,  wenn  er  dem  Reiche  der 
Kaeht  bmncn  d4  8twidan  üniy  nrta  AtiBte  opfert. 
Rutiiveu  schwört  es  und  endet  seinen  Getaagi 
„Doch  iUehet  .dieeeu:  AnfenthAlt,  denn  eins  der 
Opfer  naht  aich  bald**.    AUegro  molto  e  sempr« 
pianissimo.    Der  Meister  versohwindet»  der  Alood, 
der  sich  bey  seinem  Erscheinen  verdunkelt  liattc, 
beleuchtet  di«  Scene  wieder  und  die  HcjLen  smgen : 
„Leise,  leis  bey  *Mptidenscbein  in  die  Erde  husch 
liiuein"  U.S.W.  Der  Spuk  verschwindet ;  es  schlägt 
Ems.    Wifklfch  ein  tredliches  Stück  Arbeit,  voll 
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^lierm,  Mhauerlicher  Ltut.  Nichu  «ri^noft  49 
Weber.  Man  Im!  m  hier  mit  einer  ganm  andern 

Abtbeilung  anheimluber  Gewalton  zu  thun.  Wc- 
ber's  Geüler  siiid  w|(l,  luben  ihre  JLutt  am.wi|- 
steu  Zeratoren  nnd  am  &eimalielien  Helfen;  sie 
aind  mehr  peraonificirte  Naturkrefte;  Samiel  sel- 
ber hat  doch  nodi  Scheu  vor  dem  allein  Mäch- 
tigeut  'Dieae  hier  aind  aiu  einer  tiefern 'JÜLolle, 
Lügenbmt,  die  ihre  rerwegana  Lnat  am  seiioö- 


deaten  Böaen  findet. 

Da«  erate  Qpfer  naht.  RutbTeo  hat  achon 
in  Abwmanheit  der  Aallani  daa  SinMB'-gMrta' 

Madchen  zur  Flucht  bewogen.    In  einem  kurzen 
Redtative  berichtet  der  V'ampyr,  daaa  sweye  ihm 
gewisa  aind,  md  er  hotttf  dae  dritte  finde  lidi 
leieht    No.  3.  Arie  (D  moll,  4),  worin  Ruth- 
ven  aeine  Mordlust  achildert  oiV  in  Tönen  des 
keckeateu  Hohnea.    Janthe,  die  Tochter  Sir  Bev- 
Ide^^»    kommt  ängstlich  nnd  um  ihre  Aeltern 
bekümmert.    No.  3.  Duetto  (A  dur,  ^) :  ,,Theu- 
rer  Aeltern  eins'ge  Freude,  lohn  ich  sie  mit  her- 
bem Leidet  n.  a.  w.   8ie  «kUrt  aber  bald,  de 
könne  nicht  anders,   sie  müsse  ao  handeln,  was 
auch  Vemanft  dagegen  sage. .  Rnthven  veraichert 
ihr  beiMa  läebe)  der  Geaang  gebt  in  ein  rao- 
eohffm^**  Allagro  (^)  über:  „So  bist  du,  Theu- 
rer,  (Thenre)  mein  auf  ewig'*  n»  a.  w.  Das 
Teofliache  dnrchkliagt  aoch  bier  den  Jttbel  der 
I^mdamchafl  (sehr  aobfin).  lian  bort  femo  Hör- 
nertöne;  da»  Paar  enlschlüpll  in  die  Höhle.  — 
Berkley'a  Diener  und  Jäger  kommen  mit  dem 
Valer»  Jaatben  aufiiusuchen.    No.  4.  Cbor  mit 
Solo  (Es  dur,  f):  „Wo  kann  sie  scyn?  Beyra 
Fackelschein  durchsucht  den  Wald"  u.  a.  w.  Der 
Valar  beklagt  sein  barlee  Geeebiek,  vwapricbt 
fwiehen  Lohn,  wer  ihm  die  Tocliter  ßndet,  und 
erachriekt  vor  dem  sohrecklicheo  Orte,  den  daa 
Volk  die  VampyrhSIe  nemt.   Der  Cbor  singt 
yoD  eobneller  Flucht,   bleibt  jedoch  und  beklagt 
den  armen  Valer.     Man  hört  Jantbe's  Geachrey 
und  Ruthven'a  Hohngelächter,  was  so  forchtbar 
wirkte^  dasa  mehre  Damen,  noch  grössere  Sobrek- 
ken  erwartend,   die  jedoch  nicht  kommen,  das 
Haus 'verliessen.    Wir  bemerkten  aber,  wie  wir 
ee  im  Vwaas  Termotheten,   bey  der  «weyten 
Auflnhrung  keinen  Mangel  an  Damen.  —  Der 
Chor  fallt  ein:  „Welch  Geschrey!"  Der  Vater: 
„Das  war  mein  Kind!  Rettetl  'Wehe  mir!  Die 
Kräfte  schwinden"  u.  s.  w.  (stringendo  il  tempo). 
Man  hat  Authren  ergrifian  und  briqgt  ihn  auf 


^ie  ßühne,    jßer  Vater:  „Frecher  RSuber  mei« 
naa  Kindee**  o.  a.  w.    Er  stBsat  iba  nieder;  ■ 

Ruthven  wälzt  sich  m  seinem  Blute.  Der  Cbof 
au»  der  Hö^:  ^,^e  ist  todt{''  Einer:  „Sie  waid 
snm  Opler  dem  Vampyrl**  Cbors  Web!  ein 
Vampyr!  Sie  stürsen  fort.  Ruthven  am  Boden: 
„Weh  mir,  meine  Kräfte  weichen,  müssig  wird 
die  Zeit  rerstreichen"  u.  a.  w*  Er  aueht  aicb 
vergebens  in  den  ihn  und  seines  Gleichen  wie« 
dcrbclebenden  Mondesstral  auf  die  Höhe  zu  schlep- 
pen. —  Da  tritt  mitten  in  den  Graus  Aubry 
h&iein,.  ein  Vavwaadtar  des  ariiabenaa  Hauses 
Davcnaut;  er  kommt  von  einer  Reise,  erblickt 
den  UilfabediirfUgen  und  erkennt  in  ihm  den  Liord 
RnüiTei^  dar  ibm  eiumal  das  Leben  gerelletbat. 
Aubry  aaglt  ibn  jeden  Beystand  su  und  wird  nach 
einem  adtceaHiahan  Schwüre,  daaser  bis  Morgen 
niebts  eraahlen  wolle,  gebeten,  den  Ermatteten 
auf  die  Höhe  jener  Felseai  ia  den  Mondschein 
SU  legen.  Aubry,  daa  Grauaenvollc  ahnend,  voll- 
bringt ea.  Ein  kurxer  Instrumentalsalz  lullt  die 
Leere  treiSich,  während  deasen  erliilt  Rtttbrau 
neue  Liebenskraft  und  geht  rüatig  ab. 

Die  Scene.  verwandelt  sieh  ia  «Inen  Saal  des 
SeUoasaa  tou  Darenaut.  No.  6.  Soene  und  Arie 
(D  dur,  1):  Malvina,  die  einzige  Tochter  des 
stolsen  Sir  Humpry,  Lords  von  Davenaut,  be- 
grüsst  d«B  aeukaomadaa  Leos,  frttA  sieb  der 
heutigen  Wiederkenr  ibvaa  geliebten  Aubry  und 
dankt  dem  Himmel  in  einem  Andante  religioao 
(F  dur,  I)}  sie  siebt  durch  das  Fenster  ihren 
Frennd  kommen  und  bricht  in  einem  AUegro 
con  brio  in  Freude  aus,  die  sich  bis  zur  I^eiden« 
schafi  steigerU  Nach  siemlich  langem,  aber  schö- 
nem Geaange  eilt  de  dem  Geliebten  entgegen» 
kehrt  in  freudiger  Hast  mit  ilim  zurück  und  so- 
gleich hebt  Mo.  7  an,  Duetto  (B  dur):  „Da  bist's» 
da  bist'a!  es  ist  kein  Traum**  n.  s.  w.  voll  lai^ 
denschaftlicher  ßcwegang.  Darauf  Andantino  (Ee 
dur,  4):  „Ach  entfernt  vom  Heimathlande  stand 
ich  klagend  oft  nnd  sandte  aeafsend  aehnsochts- 
voUe  Blicke  nach  des  Hochland«  Bergen  hin  n. 
8.  w.  Das  erate  Allegro  alTettiioso  wiederholt  # 
aicli  „Zu  dir,  au  dirl''  u.  s.  w.  Diese  beyden 
sebaell  aufisinender  folgeadea-  Nnaimefn  verlan- 
gen eine  sehr  kraHvoIIc  Sängerin;  und  wenn  sie 
auch  allerdings  zu  besserer  Wirkung  noch  leben- 
diger biltaa  gegeben  werden  sollen  t  so  gingen  aie 
doch  itt  Ganzen  so  gut,  daas  nur  ein  Unbilliger 
sich  .tadelnd  vernehmen  lassen  konnte.    lu  detr 
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Anfiaiiruog  ging, es  schon  beuer  and 
Mai.  Stnit,  «b  BlalvMie,' wurde  mit  R«4dik  «p- 

plaudirU  Gleich  nach  Vollendung  dieser  anstren- 
genden Pertie  triU  der  Vater  auf,    ein  kurzes 
Oeeprieh  beginnt  f  dfo  I^iebendeB  tttteohen  »ich 
auf  kurze  Zeit  durrh  die  Reden  des  Lords  mit 
Hofianngen,  bie  er  mit  dürren  Worten  ela  Br^a- 
tigem  MtSiHuf»  den  Barl  (Jrl)  roa  Mandeii  en- 
kündigl,  .D*  beginnt  No.  8,  Terzett  (Es  dur,  f): 
„Wie,  mein  Vater!"  Aubry:  „Weh,  verloren!" 
Vaier:  „Ha  die  Wahl  scheint  sie  sa  freuen"  u. 
e»  w«     Lm^hetto  afiettaoso  (•})(    »Ach  mein 
Glück  war  nur  ein  Traum"  u.  «,  w.  (Beyde). 
Dazwischen  der  Vater:  »Ua  die  Wahl  scheint 
de  n  frtawi^  n.  a.  w*  (echfia).    AUegro  rito- 
lulo;  Malvina:  „Sieh  mich  liiVr  zu  deinen  Püs- 
•en"  o.  a.  w«    Sie  gesteht  ibre  Liebe  ca  Aabry, 
der  lieh  dem  Va|^  sn  Fuaten  wirft.   Der  Lord 
surnt  und  lasst  sich  niciit  erbitten,    da  er  dem 
Barl  Ton  Marsden,  Kuthven  sein  Wort  gegeben 
htU    Die  Maaik  geht  geschickt  aus  Es  in  E  und 
in  derselben  Weiae  bald  wieder  in  einem  sehr 
achönea  Uebergange  nach  Es  zurück.  George, 
ain  Diener  Daveoaut's,  tritt  ein  und  mcldet|  eben 
aey  der  Barl  von  Maraden  eingeritten,  aaeh  kom- 
me des  Dorfes  Jugend,  der  allgelichten  Malvine 
SU  ihrem  Namensfesle  Glück  au  wünschen.  Diese 
dwy  Stfloke  namittolbar  hintereinander  wfirden 
aeboa  äusserst  anstrengend  seyn,   besonders  für 
MalTineni  wenn  sie  ancJi  kitraer  gehalten  wären. 
Nnn  hat  aber  dar  Tonfficbtar  die  erate  Gelegen- 
heit, in  herraefatader  Art  aasgefährtere  Gesang« 
stücke  zu  geben,  nicht  unbenudt  vorilbcrgehcn 
lassen  wollen;  es  liast  sich  auch  Mancherlei  da- 
fiir  sagen:  dennoch  ralhen  wir»  hin  und  wieder 
einige  Abkürzungen  vorzunelimen  und  zwar  nicht 
bloa  um  der  Sängerin  willen,    obschon  dieser 
Grand  alleia  sehon  liinratdiend  wire,  sondern 
auch  um  den  Gang  einer  sonst  sehr  lobeofwerth 
so  rasch  Torwarts  tmÜMmden  Handlung  nicht 
dardi  Uoa  Bergebraditea  an  lange  aufirahalten. 
In  dar  twejrlen  Darstellung  sind   diese  Abkür- 
snngen  auch  wirklich  erfolgt.  —  Nach  Georgens 
Meldung  geht  die  Musik  in  D  dur  über'  und  lei- 
tet in  das  Finale,  das  mit  einem  Allegretto  gio- 
joso  {^)   beginnt.     Chor  der  Landlenfe:    „  lUu- 
men  und  Blüthen  im  Zephyrgekose"  u.  s.  w.  sehr 
angenelmi*    George  »adit  sie  änfmerksam ,  dass 
Lord  lluthven  an  ihres  Gebieters  Hand  naht  und 
mahnet  die  B^grüsscnden  des  Alten  Lieblingslied 


CO  singen,  was  endlich  der  Chor  anhebt  (D  dar» 
f ).  Der  Inhalt  desselben  ist  tin  RniHD  des  Hau- 
ses Davenaut  und  seiner  Verwandten.     Der  Va- 
ter ftihrt  der  Tochter  den  Bräutigam  zuj  Ruth- 
▼en  will  sich  nur  Inr  beglückt  aeliteny  wenn 
Mylady  ihn  freundlich  anblickt.    Sie  schlägt  die 
Augen  nieder  und  be^iiast  ihn  sehen.     Als  sie 
ihn  erblickt,  antaelst  sie  aich:  „Ha,  weh«  nxrf** 
Aubry  erkennt  in  Rutkren  den  Vampyr ,  drückt 
sein  Entsetzen  ans,  nimmt  ihn  bey  Seite:  dieser 
giebt  sich,  ohne  ausser  Fassung  zu  kommen,  w^ie 
es  einem  Vampyr  aiemt,  für  Rnthven's  Bmder 
aus.   Alle  mit  Chor:     Schneidend,  wie  ein  gift- 
ger  Pfeil,  xuokt  sein  Blick  mir  durch  die  Seele 
—  Das  bedeutet  nimniarHeil!'*  ReoitetiT,  in 
welchem  der  Vater  die  Tochter  zu  freundliche- 
rem Empfange  des  Bräutigams  ermahnt;  Rulhven 
beschwichtigt,  Malrina  gesteht  ihr  adtaames  Ban- 
gen, Rulhven  stellt  sich  von  ihrem  Anblicke  ent- 
aückt  und  will  hoffen,    dass  sein  armes  Anllita 
ihr  noch  mindestens  erträglich  werde.  Aubry 
erkannt  den  Falschen  deutlich  an  Reden  und  La- 
chen,   er  dringt  beschwörend  auf  ihn  ein,  sein 
schreckliches  Vorhaben  aufzugeben;  Ruthren  er- 
innert ihn:  »Slill,  gedenk  an  deinen  Schwor." 
Davenaut  versichert.  Alles  sey  zur  Hochzeit  be- 
reit und  noch  vor  Mitternacht  sey  ihm  Malvina 
angetraut.   Die  Tochter  und  Aubry  flehen  Anf> 
Schub.     Dazwischen  singt  Ruthven   sehr  aufre- 
gend: »Still,  gedenk  an  deinen  Sch«rur!''*  für 
sidi  dar  Menschen  Ofannaclit  höhnend,  während 
Aubry    r  s  Vacywaifinng  ausdrückt.    Da  folgt 
ein  An  i'ntino   con   meto  (G  dur,  ^),  Quartett 
(die  Liebenden,  Davenaut  und  Kuthven):  „Freu- 
dig hia  idi  mir  bewnast,  dass,  so  laagdiess  Hera 
wird  schlagen,   nimmer  werd  ich  ihm  entsagen, 
diess  Gefühl  hebt  meine  Brust.*'    Jeder  ändert 
diese  Worte  seinem  Cbaracter  gemiss.  Der  aehr 
wirksame  Gesang  ist  nur  von  Bogen  -  Instrumen- 
ten begleitet.     Indem  dieser  sich  weiter  spinnt, 
Ullt  erst  der  Minnerchor,  dann  auch  der  derFranen 
ein:  „Wie  nach  verderblichem  Wettergetose  lä- 
chelt die  Rose  mit  freundlichem  Blick"  u.  s»  Mr. 
Nach   und  nach   treten   alle  Instrumente  d«»i>» 
Darauf  ladet  Davenaut  (D  dur,  |)  Alle  wieder- 
holt zum  llorhzeitfeste  und   scliwört,    die  Ver- 
mählung solle  noch  vor  Millernaclu  vor  sich 
hen.    Der  Chor  fiUlt  ein  mit  dem  LiablingsliecJe 
des  Alten  (ganz  kurz):   ..Sfnget  laut  und  )ubelt 
fioh"  0.  a.  w.    Darauf  Quartelt:  ^Furchtbar  e»- 
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lend  drängt  die  Zeit"  u.  s.  w.   Dazwiichen  jener 
Chor.    Jeder  iiulJ't  für  sich  und  will  unerschüt- 
terlich •teheu.    Oas  Ganse  wirkt  niicblig  und 
das  Tenfliache  klingt  überall  unheimlich  durch. 
(Otr  h  !  u  s»  folgt.) 


BtanUvorUtng  det  Sc/u-eibws  an  tUn  Betiacteur 
i>am  Jtn,  fftfrath  Ff,  Hcehlitt» 

Si'ie  huhca  mir  das  Vergnügen  gemacht,  mein 
nicht  lur  das  grössere  Publicum  bestimmtes  Schrei- 
ben über  unseres  entschlafenen  Beethoven  letste 
Svraphcnie  freundlich  zu  beantworten  und  mir 
die  Erlaubniss  erlheilt^  das,  was  iiber  das  Ver- 
hiltniM  eioce  hentigen  Onitoriani*ToB|etsera  cu 
dem  l'ablicura  u.  s.  \v.  in  demselben  ausfülnli- 
cher  behandelt  wurden  war,  der  Oefleullichkeit 
sn  übergeben,  vn»  Ihnen  gewis«  Viele-  mit  mir 
Dank  wissen.  A^'enn  alle  meine  Schreiben  an 
tüchtige  Männer  den  erwünschten  Erfolg  gehabt 
hätten,  so  würden  bereits  ger  nancherley  der 
TonkniMt.  wichtige  Gegenstäulto  nehr  zu  näherer 
Erörterung  gebracht  ^vo^c!L'n  sein.  Wenn  aber 
auch  Einige,   die  in  eben  so  gescliickt, 

wie  in  Tönen  sich  auszudrücken  wisseb.  vor  dem 
schwarzen  Rocke  eines  beschauenden  Beiulhcilers 
•ich  zu  sehr  «cheuen,  weil  man  gewöhnlich  den 
Covponieten  ron '  dem  Benrtheller  nieht  unter- 
«cheidvn  will  -  so  habe  ich  doch  alle  Ursache,  mit 
dem  Erfolge  meiner  deraeitigen  Bemühungen  zu- 
frieden zu  aeyn,  wofür  ich  hier  Allen,  die  sich 
bereitwillig  gegen  meine  Bitte  "gezeigt  haben,  üf- 
lenfltch  meinen  Dank  zu  sagen  mich  nicht  ent- 
iialten  darf.  Durch  solche  freundliche  Mttthei- 
langen  habe  ich  öfter  die  Freude  gehabt,  meine 
numaasspeblichen  Meinungen  mit  den  Ueberzeu- 
gungen  Anderer,  namentlich  auch  mit  den  Ihri- 
gen, nbereinatimmend  su  finden,  was  mir  zu  nidit 
geringer  Beruhigung  gereicht.  So  verliält  es  sich 
i|ucb  in  deu  llauplsachea  mit  dem  von  ihnen  in 
neue  Anregung  gebraehlen  Pnncte. 

Zuversichllich  gehört  es  unter  die  merkwür- 
digen Erachcinungen  unserer  Zeit,  dass  mehre 
namhafte  Tontetser  sich  mit  ausgezeiehneter  Vor- 
liebe dem  Oratorium  zugewendet  haben  und 
bey  ihrer  Wahl  eifrig  beharren,  obwohl  ausaer- 
Liche  Vorlheile  bey  ^em  jetzigen  Stande  uneerei 
Muikalisn- Vertriebes  dabey  aehtaehtardmg«  noch 
nidil  su  erlangen  aind.  Werna  nun  mehre  tuch« 


tige  Männer  diese  äusserlichen ,  nicht  immer  zu 
verschmähenden  Hücksichten,  bey  einer  noehr  oder 
minder  nicht  gans  nnrortheilhaAefi  bürgerlichen 
Stellung,  unbeaclitet  lassen,  dem  innern  Drange 
einer  für  gut  erkannten  Krefläuaserung,  ihrem 
Talente  gemln,  aieh  hingebent  eo  halte  ich  mit 
Ihnen  diess  für  gut,  aber  noch  nicht  für  afljge> 
zeichnet.  Mur  Beharrlichkeit  für  gute  Zwecke 
ehrt  den  Mann  Ton  Werth  walirhaft  in  Allem, 
was  er  treibt.  Wo  ein  redlich  Gesinnter  einen 
solchen  Mann  findet,  wird  er  es  für. Pflicht  und 
Ruhm  halten,  ihm  nach  Kräften  zu  mögliclist 
j  voller  Auerkenntniee  des  Publicums  su  verhelfen« 
I  In  jedem  Falle  ist  es  mir  ein  besonderes  Ver- 
gniij^en,  es  zu  versucbeu,  ob  auch  meine  Bestre- 
bungen etwas  daco  beytalragen  im  Stande  sind, 
und  icli  bin  mit  Urnen  -v-ollrvommen  einverstanden, 
wenn  Sie  darin  uichls  AndereSf^ls  Gerechtigkeit 
gegen  alles  an  sich  Gute  erblicken»  Ein  wiric- 
lich  tüchtiges  Oratorium  ist  auch  gewiss  in  vie- 
ler Hinsicht  ein  ko  grosser  Gewinn  für  Kunst 
und  Ethik  der  Kunst,  dasa  ich  kaum  wüssle,  wel- 
che  Galtung  d«>r  Musik  solchen  Leistungen  vor« 
zuziehen  wäre.  Ob  nun  schon  in  diesen  Blättern 
stets  auf  jede  neue  Erscheinung  namhafter  geist* 
licber  Tondichtungen  vorzüglich  Rücksidit  gi^* 
nommen  worden  ist,  2.  B.  in  Benriheilungen  der 
beyden  neuesten  Clasing'schen  und  des  Spolir- 
sehen  Orätoriums,  Terscbiedrner  Messen. und  so 
fort,  was  f.ir  den  lebhaften  Antlieil  un  solclieu 
Erscheinungen  sprechen  mag:  eo  ist  es  doch  ge- 
wiss, dafa  eine  Stimme,  wie  die  Ihrige,  der  ich 
vDti  ganzem  Herzen  beytrete,  uamenllioh  auch 
bey  einer  solchen  Veranlassung,  nicht  wirkungs- 
los für  grössere  Achtung  dieser  Musikgattung 
verhallen  kann. 

Auch  finde  ich,  dass  unsere  Zeit  sclion  seit 
mehren  Jahren  doch  weit  lebhafter,  aJs  sonst,  sich 
solchen  Erzeugnissen  wieder  anwendet.  Es  haben 
sich  nicht  allein  mehre  Männer  jrezeii;!,  die  mit 
ulfenbarer  \'orliebe  dergleichen  \V'erke  aufgenom- 
men nnd  dem 'Publicum  bekannt  gemacht  haben  j 
in  vielen  Städten,  ja  selbst  in  Paris,  haben  sich 
\  ercinc  für  geistliche,  auch  für  Ültere  geistliche 
Musik  gebildet:  sie  haben  sich  die  Ehre  erwor- 
ben, das  Eigenthümliche  in  denselben  so  zweck- 
mässig aufcufassen  und  wiederzugeben,  dass  nacii 
öffentlichen  Nachrichten  selbst  ein  grosser  Theil 
der  Zuhörer  dadurch  erbaut  worden  ist;  mehre 
Mnsikhandlungen  haban  bereits  altere  und  aeuam- 
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geutliche  Werke  durch  den  Druck  wieder  leb- 
hafter SU  verbreiten  aDgefuigen;  die  Mtuikfeale 
•m  RKeiq  «ad  m  der  Elb«  JuWa  J«UnA«  Avt* 
«eben  und  grosse  ThetlMÜune  «nagt  —  dardi  wei- 
chet AllM  die  Scbwi4«lflmtmr  MlcbsWwk»  sa 
Geh5r  sn  bringen,  oidit  wmg  mmäuint -ww^ 
den  bind.  Di«M  AUm»  und  uh  erwähn«  m  mit 
lebhaftem  Vergnügen,  scheint  mir  nicht  nur  ein 
ZeugniM  eines  Iiöbern  Ströhens  vieler  geithrten 
.  Musikkenner,  sondern  auclt  ein  Beweis  eiaer  -hB* 
hcrn  Empfänglichkeit  des  Publicums  für  ernstere 
Gegenct&nde  zu  seyn,  dessen  ich  um  so  erfreuter 
gedenke,  je  mAv  nuk*  «elbft  diu  wehrheli'  BS« 
here  jeder  mensrhlichen  Aufhildung,  naraentlicli 
auch  durch  unsere  Kunst,  am  Herzen  liegt.  Al- 
lerdings hängt  die  grössere  Men^  adch  immer 
weit  mehr  an  Kleinigkeiten  und  an  Musikwer- 
ken, die  die  Sinnlichkeit  in  Bewegung  setzeo, 
wie  das  stets  geht;  es  braucht  also  lioch  immer 
lebhaner  Aufregungen,  um  der  Wirksamkeit  hö- 
herer Dichtungen  einen  verbreitetem  Einlluss  zu 
verschallen,  und  es  darf  daiier  keinesweges  vcr- 
BBchilMdgfc  werden,  alle«  MSglxebe  bey  jeder 
neuen  Gelegenheit  dafiir  aufzubieten. 

Dennoch  scheint  mir  in  dem  eben  Erwähn- 
ten tSat,  in  sieh  hßher  gestimmte  Gemfitker  be- 
reits Anregung  genug  zu  liegen,  in  g^alteuer 
Thiligkeit  auch  einem  nach -Erhabenem  ringen- 
den Enute  «ich  innig' wieder, hinzugeben. 

Ja  e«  liegt  in  der  Natur  des  bessern  Men- 
schen, in  den  Tagen  der  Verkennung  eigentlich 
ruhmwnrdiger  Thitigkeiten,  des  zu  viel  Herab- 
gewvrdigteu  oder  Vernachlässigten  mit  Aufopfe- 
rung mancher  äuaserlichen  ^"orthcile  zur  Ehre 
des  Guten  sich  kräftig  anzuuehmeu.  Und  so  er- 
klire  ich  mir  die  merkwürdige  Kraekeurang,  dass 
gerade  jetzt  daS  lange  vernachlässigte  Oratorium 
(denn  manche  neuere,  die  so  heissen,  sind  keine, 
V.  B.  Hajdn*«  Jahreiaeilm ,  was  ich  in  der  Fort- 
setzung meiner  Darstellung  über  Oratorium  und 
Canlate  durchznftihren  gedenke,)  wieder  «eiue 
Dichter^  so  wohl  dem  Tftxte  ala  der  Mnsik  nnoh 
Gndtft.  Ich  halte  dal. er  zur  Ehre  unserer  Tage 
dafür,  dass  die  schlimmste,  dic- gleichgültigste  Zeit 
für  solche  Leistungen  bereus  glücklich  vorüber 
iat  nnd  'dass  wir  daher  bey  unermüdetem  Eifer 
für  die  gute  Saciic  die  schönateu  Hoffnungen  he- 
gen dürfen,  es  werden  die  Bemühungen  woblge- 
r»  tdflntroller.ToBdiokter  f&aiefter  .Werke 
Ingie  ttoln  eiek  §ßsn  Openi*Geaydaiitm 


ungerecht  in  Schatten  gestellt  und  ihre  gelungen 
hen  Erseugnisse  frommer  Art  nobeechtet  sehen* 
Und  «o  eehliene  ich  dcwi  mit  den  lebhdkeelen 

Wunsche,  dass  mehre  Stimmen  geachteter  Män- 
ner und,  wenn  es  Ihnen  Ihre  anderweitigen  Schrifl- 
darsiellungen  gestatten,  namentlich  die  Ihrige  fort- 
fahren mögen,  das  für  diesen  Gegeoalend  Bribt^ 
derliche  weiter  zur  Sprache  zu  bringen  nnd  da- 
durch das  Mangelhafte  meiner  Antwort»  die  nur 
anregen  nnd  die  merkwürdlige  Breekaiinu§  kan 
andeutend  erklären  sollte,  ttt  ergltaacn  nnd  in* 
terressanter  zu  machen. 

Denril  fedoch  einiger  Aioff  an  weitereii  B»< 
sprechungen  über  diesen  wichtigen  Gegenstand 
geboten  werden  möge,  .will  ich  noch  einige,  .viel- 
leiebt  in  dem  einen  odeii- andern  nnrindMdnelle 
Wünsche  für  diese  Mustkgatlung  berühren: 

i)  sey  das  Oratorium  nicht  zu  lang,  damit 
von  der  jedenfiilis  geschwächten  Neigung  für  dies« 
Gattung  nicht  zu  plötzlich  die  alte  Liebe  gefor- 
dert werde;  a)  halte  es  sich  nicht  zu  viel  an 
Fugen,  die  unserer  Zeit  nicht  mehr  in  dem  Maas- 
se,  wie  früher,  aaaagen,  auch,  an  reichUeh  ge» 
geben,  allerdings  zn  gleichrörmig  wirken;  5)  be- 
mühe man  «ich,  jeder  Stimme,  die,  wenn  sie  auch 
nicht  anadrncklieh  Alaria,  Petm«  n.  e.  w*  kelmt^ 
docli  meist  und  mit  Recht  ein  selbsUtändigeeO«^ 
fühl  peraonificirt,  ihre  ckanwtaroUe  Abseichaang 
an- geben j  4)  seh«  man  aBehr»  ala  es  ofl  gesche- 
hen ist,  auf  ciuen  geadiicktloMaohreitenden  Wech- 
sel in  Hinsicht  auf  Situationen  und  Gefuhlsdar- 
Stellungen,  und  5)  hüte  man  sich  vor  allem  Ari« 
enwesen,  was  zu  sehr  dem  blossen  Zeitgeschmack« 
in  Rücksicht  auf  geputztes  l'assagenwcrk  Ifuldigt 
und  zu  sehr  an  die  Oper  erinnert.  Man  hjtltft 
sich  vielmehr  an  ein  atta  dem  Innern  etunmeno 
des  Ariüsü,  das  auf  ungeschminkte,  darum  öfter 
nur  noch  kunatgemassere  Weise  von  dar  voliea 
Seele  des  Tonaelaer«  ein  weit  hSfaeret  Zengäim 
ablegt,  als  es  die  gefälligste,  doch  nur  der  Ver-' 
gäoglicbkeit  zu  bald  angehörende  Arie  nur  je- 
male  ymnag.  -i- 

&.  fr.  Fuk 


N  A  C  H  &  I  G  H  T  B 


Wmmar  am  taten  MSrs*  Im  Jaanar  vmI> 
Febtaar  gab  amt  im  Hoftheatwr  At§9andmt  m  Par-; 


« 
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tim  ,  giHMM  eitutbafte  Oper  i«  4K*y  ^dkCtan»  l^th^ 
tuog  von  Edmund  Oft,  M««ik  >r«Mi  U«Mgtd  Mo- 

sikdirector  GölM^  WW9pm\y  Jacob- mti  Mime^Öhne, 
JVcisse  Ditme,  zweynuü,  Maurer,  sweymal,  Be- 
iageiTUig  Corinth,  zwejrmal,  Neues  Sonatag«- 
iüidf  sweymal,  Sieben  Müdttm,  Bär  und  Btuuä, 
fVilhelm'  Teil ,  Beliaar.  —  Alexander  in  Per- 
tie» (vor  melu'en  Jahren  ein  paarmal  gegeben)  war 
TOB  Dichler  nml  Oomponbl«  üw—gluttet  irad  ab- 
gekörzt  worden  und  ]i»tte  dadurch  so  bedeutend 
gewonnen,  diM  die  Opa:  jet/.t  weit,  mehr  ala  dar 
mals,  und  mit  ToIlem  Recht  geGeL  MSt  «oklier 
Sot^&lt,  als  hier  gcgubra,  würde  sie  auch  wohl  , 
anderwärts  gefallen,  obgleich  man  jetst  Romanti-  j 
acbes,  F^ey  und  Zauberey,  oder  doch  wenigstens  ; 
MM.  Handlung,  TerwkJHlt'  wie  Alexanders  bciübm- 
ter  gordischer  Knoten,  wenn  auch  durchgehauen 
•tati  aufgelöst,  am  liebsten  hak,  wovon  ireylich  in  i 
dicMr  Oper  nifllrti  TOfffanait.  SlidiM  war  diata-  | 
mal  Dem.  Breul,  welcbe  durch  die  sehr  gehingmc  ! 
y^n»p;iirnfig  ihrer  bedeatendea  und  sdiwierigen  Kollo 
diB'  nftwIiiAMaii  Dflwi^ite  Ton  ümB  PortaohrittHi 
in  Gesang  und  Spiel  gab  nnd  allgemeine  Anerken- 
nung ihres  würdigen  Streben«  fand.  Dem.  Schmidt 
in  der  swar  untergeordneten,  doch  nidit  kleinen 
Wid  interessanten  Partie  der  Thais  errang  sich  durch 
Vortrag  und  Darstellung  lebhaften  Beyfall.  Herr 
fltrotneier  iu  der  Hauptrolle  des  Alexander  leistete 
dM  HSdwto,  Hr.  Bfioltl»  ab  BagoM,  Br.  Franlw 
als  Dai'ias  waren  ausgezeichnet  brav;  die  übrigen 
kkineren  Rollen  waren  gut  besetzt  und  auch  das 
Ghor  that  x«dlteh  du  Semige  sam  Gdingeo  de« 
Gänsen.  '- —  In  Rossini's  Belagerung  von  Corinth 
hatten*  Dem.  Scbmidt,  Ur.  Stromeier  d.  alU,  Hr. 
Stromeiec  d.  jung,  ind  Hr.  Larodio  die  Haupt- 
rollen und  (ahrten  aie  mit  verdientem  Beyfälle  aus. 
Die  Nebenrollen  wurden  mit  Plciss  gegeben,  die 
eingreifenden  selir  zaldreichen  Chöre,  gingen  gut 
Wid  für  Dekoration  nnd  Garderobe  war  mit  ganz 
besonderer  Rücksicht  gesorgt  worden  (man  gab 
DÜmlich  die  Oper  cum  ersten  Male  sur  Feyer  des 
Geburtstages  unserer  bodtverehrten  Fm  Grosafiir- 
stin  Erbgrossherzogin  Kais.  H.),  dn])cr  die  Oper  ge- 
fiel. Ist  man  billig  genug,  an  Rossini  keine  For- 
deewigen SU  macheu,  die  er  «ntweddr  uidit  «rl31- 
len  kann,  oder  nicht  erfüllen  will,  so  mus.s  man 
dieae  aeioeOper  grqsstentlieils  loben,  da  in  ihr  ne> 
hen  den  bekannlan  SchwScfaen  und  Mangeln  auch 
eine  grosse  wnhtbaA  trclllicher  Sätze  zu  fin- 

dan  sind,  die  «•  nur  m  «ehe  bedauara  iaaaen,  das» 


lUasini»^  der  mit  aeinem  Genie  hätte  klassisch  wetw 
den  konnten,  wenn  er  seine  Zeit  und  Kraft  \üt 
Pleios  dem  Höhem  hätte  zuwenden  wollen,  es  voi^ 
Bog,  der  Liebling  der  Zeit  und  Mode  zu  werden, 
wenn  er  auch,  um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  die 
Kunst  TivUi^pMn  md  'verrathen  mnaitew  In 
Trauerspiel  Beli.tar  von  E.  v.  Schenk  kommt  nur 
ein  kleines  Franenchor  von  Foisl  vor,  das  als  £in- 
kitnng  der  Handlang  nicht  hediMtender.  aeym  konnte^ 
als  es  ist. 

.Jn  der  Kirche  hürtra  wir  Chore  von  Homi« 
Itna-  und  Blndri,  ein  To  ^aom  von  J.  Baydn,  eine 
achtstimmige  Motatt»  von  J.  S.  Bach,  •  J.  Hayda's 

sieben  IV orte  und  eine  ti*eflliche  Messe  TOB,  Bjb> 
1er.    Die  Ausführung  wai'  lobenswert!). 

Der  bUndo  Toskinatler  Hi-.  G.  Grimberg  an« 
Hannover  gab  am  isten  l  ehruar  ein  ößentliches 
Concert,  in  wekhem  er  ein  Fiöleuconoert  von  Ber- 
bignior  nnd  FIBtewrariationen  too  Tnlan  vnirlnig; 
Sein  Ton  ist  stark  und  kräftig,  sein  Piano  vor- 
trefflich und  sein  Vortrag,  beaoodfirs  in  sarteu,  ge- 
•angvdkn  Stdlen  adur  aohSn.  Dm  Stacoolo  gelingt 
ihm  in  «eringerm  Grade.  Wir  wünschen  dem 
jungen  Manne  (er  ist  erst  3 1  Jahre  alt),  der  auch 
ala  Menach  liebe  nnd  Achtung  verdient,  überall 
einn  ao  fimndliche  Aufnahme,  ala  er  hier  fand« 
Frau  von  Heygendorf,  Mad.  Eberwein,  Hr.  Herr- 
mann  Schuriisteiu  (Uuiuincis  Schüler)  und  die 
Grossheraogliche  KapcUe  unterstützten  denCoaoert* 
geber.  Frau  von  Heygendorf  sang  eine  Arie  von 
Fortogallo  mit  ausgezeichnetem  Beyfalie  nnd  mit 
llad.  Bberwetn  ein  Dnctt  ans  Roaalni'a  atmärmm», 
das  gleichen  Beyfalls  sich  erfreute,  Hr.  Schornstein 
(i6  Jahre  alt)  spielte  Hummel's  Conowt  in  £  dur 
mit  Tielflr  Pridaion  nnd  gutem  Vortrag.  BaaAo* 
ven*«  Ouvertüre  zu  Prometheus  cröfToete  das  Con- 
oert  und  wurde  von  des  Groiahariogiichen  Kifotte 
trefflidi  ausgcfnhii. 

Zwey  Uofconcerte,  deren  erstes  in  dem  groa- 
sen  Saale  gegeben  wurde,  auf  dessen  getäumiger 
Gallerie  die  nicht  Uoffiibigen  Zuhörer  augelaasen 

horten  wir  den  ersten  Sntz  au8  Beethoven's  Sym- 
phonie in  A  dur,  ein  Duett  von  Metcadante  (ge- 
sungen Ton  den  Bbn.  Stoomaiflr  nnd  Meilke},  Arie 
mit  Chor  aus  HSndel^i  Alexanders/met  (Hr.'MoItke), 
da«  Tridiordium  von  Vogler,  eine  Gmtate  von 
Riemer  nnd  Hammel  cur  Feyer  dei  Geburtstages 
Sr.  K.  H.  des  Erbgrossherzoges,  und  Hummers  ebett 
voUendetee  nenortM  Fiaaderte-Conoart  in  Aathir. 


264 


266 


In  d«m  zweyteD,  d«tn  Ref.  nicht  beywohoen  könnte^ 
gab  maa  Mozart'«  OarcMure  wix  Figaro'»  Hodueit, 
Hrmoing-Mmün^  im  mium  Dame,  Hr.  Moltke 
aang  einige  tliifnn  OninfB  mn  riiiiiiirnii ,  Hr.  Stro- 
mcler  aang  die  grosse  Scene  and  Aiie  aus  Agne&e 
mit  obligatem  Horn  (geblasen  von  soiaem  Sohne, 
dem  Buiuiu8iku8  Hrn..£^nMjB^iiiei«r)  and  masste 
«ie  am  Ende  des  Concerts  aaf  höchstes  Verlangen 
«ie^lioko,  und  die  Festcantate^  ao  wie  Hummelei 
Hemeln  OoBoert  wvHen  ebenfidU  «iif  'li5efaele»B^ 
MÜ  wiedergegeben.  Ucber  dieses  neueste  Hum- 
mefadie  Coaee^t  er]ai}bt  «ich  Ra^  nach  eiuDaligem 
HSren  keb  Urthefl,  metnC  aber,  ee  «tehe  keinem 
der  früheren  ifes'  trefflichen  Meiaters  nach,  und  der 
k't^te  Satz  «ey  wegen  seiner  origioellen  Ideen  und 
äusserst  kanstvollen,  doch  höchst  natürlich  schei- 
nenden Aoaluhrung  dem  Ausgezeichnetesten  gleich 
zu  stellen,  was  je  von  Hummel  oder  irgend  einem 
der  ersten  Meistor  gesclirieben  worden  ist.  Wahr- 
•ebeinUefr  wird  «a  dkr  Gonijpoiiiat,  der  gegan  Ende 
Februar's  seine  Kun.streise  in  den  Norden  antrat, 
an  jnehren  Orten  spielen  und  wohl  auch  bald  her<- 
anagfAien«' 

Di«  Proben  von  Weber*«  Oberon  haben  be- 
reits begonnen  und  wir  sehen  mit  grosser  Erwar- 
tung der  Auillili^ruDg,  diese«  letzten  Wed£ee  des 
frühTdIelidelen  Ifärtere  en^gen,  '  '. 

.      I  ] 

G^ingmi'  ÜOer  den  Ximk'-^Züakmd  )ät 
Anfange  des  Jahres  1828. 

Um  den  von  Vielen  gelnaaerten  Zweifel  za 
ISgBBt  Ob  eeit  den  Binwheiden  uneeree  verewig™ 
Im  Dr.  Fwdcel  auch  die  Musik  in  Göttingen  cv- 
atorben  «ey?  da  man  seitdem  nnr  äusserst  wenig  | 
davon  gehört  luibe^  diene  dem  mnaikliflbeBdeit  Pn- 
liUcum  Folgendes  theils  cor  Bembigmig^  <heib  cor 
Hoilnung  auf  bessere  Zeiten. 

1.  Masikdireotor:  Der  gegenwärtige  Uni- 
vmitftB-MuiUinelar)  Hr.  Dr.  HMuroth,  wurde 
im  Jahre  1818  zu  Dr.  Forkel's  Nachfolger  bestimmt 
mad  aqgesteUt.  DeraeUie  .hat  sich  dem  musikalischen 
PnbUaun  bereite  dm^r  mafar»  Werk«  TartheObaft 
bekannt  gemacht»  als:  Eine  Gesangs  -  Unterrichts- 
Methode,  welche  tpit  vielem  Beyfall  aufgenommen 
worden  ist;  lerne« t  ein«  Aohntnng,  dUt  OborV« 
birtilnr  nnd  genU winder  jaaflh  Noten  als  nach  Zah- 
len zu  singen,  nebst  einem  Choralbache,  welches 
nach  seinem  vereiofachten  Tonsysteme  abgefasst, 

«ni  ^mmtHift  gcgHi  -daa  -WBanft-VawaieB  geckb* 


t«t  ist.  Auch  er»cht(ilt  in  Cttrsem  von  ihm:  An>' 
leitung  daa  Clavitr  MiieleB  zu  lehren  1  ein  Buch  für 
Hauslehrer  und  htbm  aof.  dem  Lande  und  in  klei- 
neren SditHen  bestimmt,  in  welchem  beaondcsrs  die 
Applikator  auf  feste  Principe  reducirt  ist.  Auf  die 
Verdienste  des  Hrn.  Masikdirectors  um  di«  Münk 
in  (Mttitiganf  trifd  BiAf,imlbH  tmtctf'wiedelr'  «- 
riickkommen.  ' 

•  ■  3>  Oonoerte  nnd  Orchester:  Der  Hr.  « 
MnühdlrBolor  vwanetdti«  Mit  dem  Antritt»  «eine« 
ArieMs  in  jüdcm  Winter  gewöhnlich  acht  akademi- 
aiA«  Oonoerte,.  auf  welche  nach  folgendem  Maas«- 
aiaba  nbwiüirti  ^Mcden  käimY  iBine  ftnoa  ^  Iiovi«* 
dkic^  «werf  ' Pmonim  4  Thlr.  i  j  gGr.  und  4  Pap* 
sonen  i  Lonisd'or.  Diese  Concerte  werden  von 
den  efsten  und  angesehensten  Professoren  und  Ho- 
noratioren der  Stadt  und  Universität  unterstütit 
und  fleitsig  besucht,  so  dass  sich  die  Zahl  der  Zu- 
hörer im  Durchschnitt  immer  auf  600  beläuit. 
Di«  Rabe  nnd  AnfineriaMabieili  «eidi»  wlhrenii 
der  AufTiihrnng  der  Kluilcaliicke  herrscht,  hätte 
ReC  nicht  erwartet.  Ba  werden  hier  Symphonieen, 
Otfvcvtuven, = OmmmcI«  an^  vrtchiedbnen  Instnunen- 
Ifen»  CSbore,  Arien  n.  s.  w.,  und  meistens  von  an- 
erkannten nnd  den  besten  Meistern  gegeben.  Ans- 
serdem  besuchen  OSttingen  auch  die  ausgezeichnet- 
sten Künstler,  md  erfreuen  das  Publicum  durch 
ihre  Kunslleistungen.  Jedoch  machen  mittchnäj«sige 
Virtuosen  hier  gewöhnlich  schlechte  Geschäfte,  aber 
Künader.  von  Ruf  haben  zu  jeder  Zeit  volle  Con- 
certe. Das  Orchester  besteht  aus  dem  Stadtmusikus 
nebst  seinen  Gehülfen,  aus  Musiklehrem  der  Stadt 
mid  Univemtit,  mtd  an«  Dilettanten.  Der  jetzige 
geschickte  Stadtmusikus,  Hr.  Jacofat,  bUt  zwischen 
s^ölf  und  fünfzehn  Lehrlinge  und  GeaeUen,  und 
bat  eidi  mit  dBaeen  eö  eingespielt,  da«s  man  ein« 
klöne  Kapelle  au  hSren  glaubt;  auch  sind  einige 
seiner  ZögUnge  bereits  in  KapeiUo  aqgestellt.  Er 
macht  daher  mit  seinen  Leuten  einen  wesentlichen 
Theil  des  Orchesters  aus.  Einen  andern  Tbril  des- 
selben bilden  die  Musiklehrer,  unter  denen  sich  ei- 
nige rühmlich  auszeichnep.  Endhch  finden  sich  im 
Ordieata«  mehra  DiteUanten,  grihmnatheile  Slndft- 
rende,  ein,  unter  denen  bisweilen  recht  tüchtige 
nnd  brauchbare  Musiker  sind.  Gewöhnlich  besteht 
da«  Q^dwetar  aqa.#|HHf  Violinen,  drey  Brataebea» 
zwey  Violoncdl»,  zwey  Contrabässen,  zwey  Flqten, 
Oboe,  zwey  Clarinetten,  xw^  Fagotts,  zwe^  Hör- 
nern, Trompeten  nnd  Fanken.  Za  den  Waaediea 
dwBflft'hieriNj  gahfcH  du» bueMW BmBtoiiiig  der 
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Fagotts,  eine  zvceyte  Oboe  aUU  d«r  ai«  tntizmäm 
Flöte,  die  Verslärltung  de«  Ordiesteri  um  «in  Vio- 
loaodly  und  eine  discretere  Begleitung  der  Solo- 
ftliicke..  Bey  der  Geige  aeiclmet  sich  als  Solo&pie- 
1er  gegenwärtig  Ur.  Fischer  auj|  bey  der  Flöte 
die  Hn.  Watknüiigi  liwr  nnd  UMOmAi  bey 
der  Oboe  Hr.  Walkerling;  bey  der  Clarinettc  die 
Hm.  Miülev  und  Uebestreit.  Die  meicten  Liebh«- 
ber  findet  luer,  wie  fluit  fibfraU,  dm  Fimofertab 
Sebr  brave  Spieler  sind :  die  Hrn.  Musiklehi  er  Ku- 
lenksmp,  fLnoop  und.  AiwnenMbneider»  und  un^ 
den  Dilettanten  Ceidinen  äieh  TörzügUch  «IMI  Br. 
Assessor,  Dr,.  Oaaterley,  Hr.  Professor  Rcklie  und 
die  Hrn.  Studiosen  Fischer  und  Hoßmann,  welche 
durch  ihr  Spiel  bedeuleud  zur  Erhöhung  des  Ver- 
gnügen« in  den  Concerten  beytragen.  Solo- Sänger 
und  Sängerinnen  von  Bedeutung  sind  Ref.  in  Gut- 
tingen nicht  bekannt  geworden.  Einen  stellenden 
OiÄalt  bekoBmcB  weder  die  SudtaiiuBait  nocli  die 
Jklusiklehrer,  sondern  sie  sind  bloss  durcli  die  Con- 
cert- Honorare  all  Orcheyter  -  Mitglieder  be«oldpU 
Nw  der  Dirigent  vAJBÜt  ein  .FuuiBi»  Dr.  FotImI 
erluelt  80  Thaler,  schreibe  Achtaig  Thaler,  und 
der  jetsige  Dirigent,  Hr.  Dr.  Hcinrotb,  soll  seiner 
Vccdlenste  wegen  mit  beyuabe  aoo  Thaler  bosol« 
det  seyn ;  indes«  immer  noch  geringer  als  der  TaW^ 
und  Fechtmeister.  —  Der  vor  einigen  Jahren  neu 
erbouete  Couc«rL>aal  i^tt  schön  und  geräumig. 

3.  Sing- Akademie;  Diess Inetitnt  fnr  lau- 
ter Männerstimmen,  von  dem  zeitigen  Hrn.  Musik- 
director  Dr.  Heinroth  am  5  tcn  November  1818 
gestiftet,  erhält  sieb  fortwälirend  durch  die  Bey- 
trlge  der  Mi^Ueder,  deren  jedce  MlijlhrUdi  einen 
Thalcr  zahlt,  und  duirli  tliese  Beytrage  ist  seit  lo 
Jahren  schon  ein  bedeutendes  Eigeolbum  vorhan- 
dco.  Dardi  doe  Singen  groeser  MfonerehSre  Kb> 
ben  sicli  in  demselben  bereits  mehre  schöne  Stim- 
men gebildet.  Die  Sing- Akademie  unterstützt  die 
■kadenaiadien  Concerke^  «ad  der  Br,  Director  gidrt 
dafiir  bey  jedem  Concerte  dreyssig  Frey-Billets  an 
das  Institnt.  Will  ein  fremder  Künstler,  dass  die 
Sing- Akademie  in  seinem  Concerte  mitwirken  soll, 
so  tut  er  ebenfalls  dreyssig  Frey-Billets  tu  ent- 
richten. Auch  wird  seit  1823  die  Stelle  des  Or- 
ganisten und  des  Vorsängers  in  der  Universitäts- 
Kidie  HM  denlÜI||iedenider«ng-AluMleaiie  be* 

nm, '  nod  B^.  Dr.  Beiiixotli  seUt  defiir  fKkßiA 

■  1 


130  Tb«lw  al«  Stipendien  oa  di«  ^r^pfWi,  dürf- 
tigsten ttDd  talantvAllateu  Mitglieder« 
(Oer  BeMUiis  ttl^) 


•.  K  V  K  S  B  .  A  B.  >  B  r  G  S  V« 


•4    ,  ■  '  .. 

»tructii'es,  a^ec  Pr,  iudex  pour  le  prinüer  fio» 
Ion,  comp,  par  H,KölUer.  OeuT.  i56.  Cliex 
Brcttkopr  et  Hirtel  a  Leipsic.  (Pr.  16  Gr.) 

Dass  ein  Autor,  der  mit  dem  iSS**'"  Werke 
odur  Werkleiä  auftritt,  Routine  in  Sdurdbea,  «ad 

als  Musiker  und  Musiklehrcr  Erfahrung  fiir  das 
Zweckmässige  und  nicht  Uugeiälligo  besitzen  werde : 
da*  ietaca  wohl  AUe  Tonn«.  Und  due  man  Mer^ 
mit  für  Arbeiten  dieser  Art  und  Bettinunung  al- 
lenfalls ausreicht:  das  weiss  au£h  Jedennann.  Sehr 
leicht  sind  diese  kleinen  Uebungiftudte  wirklich} 
•p  leidiif .  daae  man  sie  Schülern  vorlegen  kann,« 
wenn  sie  nur  erst  die  Scalen  rein,  mit  einiger  Si- 
ch(^*beit  und  Fertigkeit  ausführen  können.  Unter- 
richtend sind  sie  auch  durch  Mannigfaltigkeit  des-  . 
scn,  was  vorgeschrieben  wird  und  allmähliche  Stei- 
gerung. Der  Gedanke,  jed£m  Duo  einige  Zeilen 
als  Prllndinm  iur'  den  Sdinldr  votinuetzeD,  um  ihn  • 
in  (ler  Tonart  i:ßil  den  Lagen  der  Hand ,  die  er 
hernach  am  nötiiigsten  bat,  festzusetzen,  ist  verstän- 
dig und  notslich.  '80  er^t  daa  JSUSidtm,  waa  aein 
Titel  Terapcidii^  und.iat  niehta  di^f^gw  m 


Gesänge  atts  Sltalespeare'a  Schauspielen  für  eine 
Suigsli'/inie  mit  Begleitung  des  l  ortepiario,  ir. 
Musik  ^citt^it  von  Joseph  Klein,  Berlin^  bey 
Scbleaiager,   C^.  f  RtUr.) 

ADe  ehl&cli 'gAritaa/  wie  eich  das  gebührt; 
kein  einziges  verftUl^  dooh  nicht  alle  ao  auagezeicii- 

net  in  Erfindung,  wie  man  diess  sonst  vom  Ver- 
fasser gewohnt  ist.  Die  Aufgabe  ist  fi-eylich  nicht 
leicht.  Im  Ganzen  verläugnet  sich  der  'Oampoiiiaf 
wohl  «u<fh  hier  nicht;  einige  halten  wir  für  schön, 
c  B.  das  erste  und  di-itte.  Das  aweyte  »Was 
ihr  went*"^»!  begr  dM^gtfiateBtefiuihheitdn  JMi- 
taa  UeiiMrKed.   Drudt  «ad  Fft|d«r  aind  gut 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  23***"  Atnü.  N=,    17.  1828. 


Seurt  heilende  ^  n  ige» 

Der  fampyr,  grosse  romantische  Oper  in  zivcy 
jiuftügen,  von  fV*  A,  fVohlbrüd,    Muait  von 

(B  •  •  0     1  ^  •  •.> 

Der  zweyte  Aafzug  beginnt  mit  einer  Scene  und 
rineniGhore  der  Trinker  und  Tänzer  No.  10,  sehr 
munter,  ja  wild,  liiu  und  wieder  mit  seltaamer 
Stimmenfübrung,  die  aboi-  durcb  das  volle  Orche- 
«tter  hinlänglich  gedeckt  wird.  Mau  feyert  Emntjr*« 
Hodizeit,  der  Tochter  John  Pcrlh's,  des  Vcrwallera 
auf  dem  Gate  des  ßarl  von  Marsdeo.  Enuiiy  kehrt 
▼erdrSsiIidi  über  das  lange  AqsMBUeften  te  Biin- 
tigams  zurück  und  singt  No.  ii,  Ariette:  „Dort 
«D  jenem  Felsenhaog  lauschte  ich  den  entlang 
Oeorgen  so  flrtplhea**  n.  •«  w.  Du  nngfwiHa 
EUrren  ist  sehr  bezeichnend  durch  einen  oftern 
Wechsel  de«  ^  und  ^  Tactec  ausgedrückt.  Die 
Acirtto  seUSrt  la  d«a  UeUbgMtiwkMi  dar  Oper. 
Nadi  einleitenden»  Gespridis  diigt  Bminy  No.  i.  3 
diM  Romanse  vom  Vampyr,  mit  Cbor}  sie  gehört 
sa  dem  Schönsten.  Die  schauerliche  WiriiuDg  der- 
selben wird  noch  dadurch  sehr  erhöht,  dass  zum 
Schlüsse  der  Vampyr  selbst  eintritt;  nr  wird  vom 
Verwalter  ab  Gutsbesitzer  eikaiint.  Ruthven  giebt 
jBefchle  zu  glänzender  Feyer  des  Festes  und  gewinnt 
dnrcli  das  Geschenk  eines  kostbaren  Ringes  die  ei~ 
tele  Emmy.  No.  i3.  TerseU,  Emmy,  Ruthven, 
n  (lawa  m/Xbat  necb  der  Brlntigam  kommt:  „Ihr 
wollt  midi  nur  beschämen"  u.  s.w.  gehöit  gleich- 
filb  sa  dem  TreiUichsteni  sehr  characterisliscb  ge- 
halten» George  bat  Umdie,  eiftnacfalig  sa  seyn, 
Bamy  ist  in  des  Unheimlichen  Liebe  gefangen. 
Die  beyden  Ersten  gehen  ab.  Aubry  erschein^  er 
lisst  RnthTcn  mfen  nnd  rathet  Georgen,  seine  Brant 
keinen  Augenblick  zu  verlassen.  No.  i4.  Rnlhven 
kommt,  ein  Doelt  begiDOtf  worin  Aahrjr  janen  su 


verrathen  nnd  aainen  Schwur  za  breclieu  droht,  da 
es  nichla  GrSsslicheKa  geben  kSnae^  all  die  Heie^ 

geliebte  so  sterben  SU  sehen.  Ruthven;  ,, Meinst 
du?  Ha,  versadi.  CS  nnr'*  u.  s.  w.  Ruthven  fahrt 
fort,  den  Znstand  eines  Varapyrs  sa  schOdera  anf 
eine  Grausen  erregende  Weise,  höchst  teuflisch | 
es  wirkt  gewaltsam.  Aubry  ist  entsetst)  es  seigt 
sich  ihm  kein  Ausweg.  Man  ist  von  dem  Spak 
der  Hölle  so  durchdrungen,  dass  die  gleidi  darauf 
folgende  Arie  Aubry 's  uiclit  wohl  wirken  kann. 
£iu  blosser  lostrumentaUaLz,  der  der  Phantasie  der 
Hörenden  Ireyam  Spidranm  ISsst ,  w2re  hier 
zweckmässiger;  er  raiisste  nncli  und  nach  etwas 
beruliigen.  Mindestens  ist  Aubry^s  Erinnerung  an 
die  Rnniden  und  Hoflbnngen  firnherer  Tage  nicht 
am  Orte,  weil  der  Gegensatz  zu  schnell  gegeben 
ist.  Mao  wird  dadurch  in  eineu  Zustand  des 
Schwanken«  swisdieit  aemem  eigenes  und  dem  Ge- 
fühl eines  Andern  versetzt,  was  sehr  unbeluiglich 
ist.  Es  ist  ganz  unpsychologiscb«  dass  Aubry  nach 
solchem  GrXssltchen  sich  gleich  wimittdbag  so  lange 
in  angenehme  GlückstrSume  einlassen  kann.  Dann 
ist  es  auch  wider  Aubi*y*s  Character,  wenn  er  im 
letzten  Satze  Folgendes  singt:  „Jetzt  umgiebt  mich 
dunkle  Nacht;  ich  verzweifl'  an  GoUea  Mtichfi 
das  ist  zu  viel!  Die  Musik  selbst  gehört  nach  un- 
serm  Dafui'hallen  zu  dem  Sdiwächstcn  der  ganzen 
Oper.  In  der  zweyten  Darstellung  blieb  sie  weg^ 
wahrscheinlich  nur,  weil  Hr.  Höfler  nicht  bey  Stim- 
me war:  es  würde  aber  dem  Ganzen  am  ange» 
messen stcn  seyn,  wenn  sie  immer  wegfiele.  Der 

Cotuponist  wild  sich  die  Sache  überlegen  und  seiner 
eigenen  U^berzeugojig  gemäss  damit  veriaiu:en*  — ^ 
Oiesto  vostrefflichcr  ist  ds«  folgende  Doetto  No.  s6, 
zwischen  Ruthven  und  Elmmy;  angstliche  BcAc- 
gung  und  Verlangen  und  unheimliche  Verlockung 
dnrchklmgeu  das  sinnlich  rdsend  gehaltene  höchst  • 
gelungen.  Darauf  Nu.  17  Quartett  und  Quintett 
mit  Chor:  Etu         dafädies  und  allgeQiUiyi 

17 
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Trinklietl  erolTncl  die  neoe  Scene  nßcl  wunle,  wie 
M  niclit  anders  sejn  kann,  rauschend  applaudirtj 
C0  ist  ein  Uchte«  Vol^lied,  dß»  auch  bey  der  er^ 
sten  AafTiiliruug  wicderhult  wcrdea  inusslc.  Un- 
iniltelbar  darauf  geht  .es  uuter  den  Triokera  ziem» 
Udi  bunt  hat»  Sm«,  dKe  ciokicelie  Ehefhin  des 
LentbiiMiliai  Blnnt,  hat  ihn  aufgcsuclit  uucT  macht 
ihrer  Galle  auf  eine  eiodringliche  Weise  Luft 
(lebbail  applaudirl).  Am  Ende  der  Sccne  fallt  ein 
8clniM|  George  stürzt  liervov  und  berichtet,  Emmy 
sey  ermordet,  er  habe  den  Gutsherrn,  de»  V'cifüli- 
ter,  erschossen.  Der  Chor  stimmt  ein  No.  i8: 
„FVsaden  mid  Leiden  im  mensoUidien  Leben  wedi- 
seln  so  rasch,  wie  die  Stunden  entfliehn"  u.  s.  w. 
ein  kurser,  aber  sehr  wirksamer  Chor.  —  Die 
Boene  Terwandelt  sich  in  dae  Innere  des  Schlosse« 

Davenaut.  No.  1 1)  Duetto ,  Malvina  unri  Aubry: 
„Ualt  eiUf  ich  kann  es  nicht  ertragen"  hat  vi«l 
Hfibschetf  ist  ans  aber  so  lang  vorgekommen.  Wir 
fiuden  es  auch  im  Textbuche  sehr  YcrkursU  No. 
30  Finale  beginnt  sehr  gefällig  mit  einem  schon  ' 
dagewesenen  Chore:  „Blumen  und  Blathen  im  Ze- 
phyrgekose"  u.  s.  w.  Davenaut  errutihut  zur  Hoch-  j 
■aitft'cucJe,  der  Chor  stimmt  bey;  Aubry  drückt 
sein  Hoffen  und  1  ürchtcn  aus  nnd  Malvina  ctgicbt 
sich  in  des  Höchsten  m^Ben,  ihn  nm  Eibarmen  1 
anflehend.  Ein  Diener  meldet  den  Earl  von  Mnrs-  ' 
deo.  Vater  "nnd  Chor  begriissen  ihn,  während 
Malvina  nnd  Anbry  Entsetnen  fiiUen.  (Die  Mu- 
sik gfht  von  f  D  dur  in  B  dur,  Allrgro  mo- 
derato  über.)  Rnthven  entschuldigt  sein  VerspÜligcn. 
Der  Valer'berilt  den  Zag  nadi  der  Kapdle,  nicht 
auf  der  Tochter  Flelien  achtend ;  Aubry  steht  <-r- 
starrt^  Rnthven  jubelt  vom  nahen  Triumphe.  Da 
tritt  wieder  der  Chor  ^  ein,  Glnek  Wünschend ; 
dann  ideder  J  Allegro:  Aubry  „Haltet  einl  nim- 
mermehr soll  sje  dein  Opfer  seyn!"  Clior:  „Was 
ist  das.?"  u.  s.  w.  Der  Vater  befiehlt,  den  Un- 
nnnigen  in  Ketten  za  legen,  der  die  Geliebte  tmt 
mit  seinem  Leben  l;isseu  will.  Während  dieses, 
vom  Chore  nur  zuweilen  in  kurzen  Zwischenschlä- 
gen begleiteten,  Doppelgesanges  Msst  sieb  RnAven 
sollo  voce  fiir  sich  hören:  ,,Die  Zeit  vergeht,  es 
wird  zu  spät!"  n.  s.  w.  (sehr  bezeichnend).  Mal- 
■viAa  bangt  und  fldit  snm  Himmel,  deirtflntiiTen 
granst  es  durch  die  Glieder»  der  Chor  ahnet  Un- 
heil: „Weh,  das  nimmt  kdn  gutes  Ende.**  Au- 
bry: „Trauet  dem  Vermditen  nicht**'  Rnfbrent 
»»Ha,  iieeselt  «einen  UngeitSlliy  ihr  seht,  der  Wahn- 
tiao  s^dit  ana  ihm"  n.  a.  w«-  Alle:  „Er  iat  von 


Sinnen. "  Aubry  mndet  sich  noch  einmal  aa  MaU 
vincn  und  beschwört'  sie  in  Todesangst  nur  Ua 
Morgen  zu  zogern.  Ruthven  dazwischen:  »Die 
Zeit  vergclii"  u.  8.  w.  Aubry  wird  weggebracht; 
Mal  vina's  Hoffnung  sinkt;  Chort  Das  nimmt  kein 
gutes  Ende.'*  *  Rnthveu,  ganz  allein  aingend,  wen- 
det sich  an  den  Vater,  das  Werk  rasch  zu  voU- 
zieheu.  Der  Vater  treibt  zur  Eile,  Malvina  fleht 
um  Aufschub,  der  Chor  bittet  für  sie,  der  Vater 
willigt  eftti  Ruthven  bemll  sich  auf  des  Vaters 
Ehrenwort  nnd  da  die  Tocliter  immer  widerstrebt, 
verflucht  er  die  Widersctzliclie )  sie  sinkt  mit  ei- 
nem „Weh!**  waa  der  Chor  wiederholt,  in  dro- 
macht.  Davenaut  ist  äusserst  ergriffen,  glebl  ober 
dcnnocli,  um  seine«  Wortes  willen,  Befehl  zum  Zuge 
nach  der'Kapdle.  Malvina  folgt  ganz  eradiöplt 
und  halb  bewnsstlos.  Während  des  Zuges  singt 
der  Chor  in  einem  tanllen  Andante;  nWie  nach 
fetJei'Midiem  WotlBi;gcti»e  ladidt  die  Frende  mit 
heiterem  EKde*  u.  «.  W.  Darauf  Allegro  furioao» 
Es  fängt  an  zu  donnern;  Aubry  hinter  der  Scale 
ohne  alle  Begleitung:  „Vergebens  hemmt  ihr  mei- 
ne« Wahnsinns  Stifarkot  Ich  nmss  hinein!"  ii.a.if« 
Nach  und  nach  treten  die  Bogen -Instrumente  in 
leiser,  witternder  Bewegung  hinzu.  Ruthven,  stark: 
„Man  muss  den  Eingang  ihm  verwehren!**  Vater 
und  Chor  dasselbe.  Aubry  stürzt  herein:  „Haltet 
ein!"  Donnersdilag.  Ruthven,  fiir  sich:  „Ich, 
bin  Teriorenl  Wehe  mirl'*  Anlxy  ivill  enidedfacn  | 
Riithvin  sucht  ihn  durch  die  Mahnung  an  seinen 
Schwur  zum  Sohwägen  zu  bringen.  Der  Chor 
daswisohen:  „Wdie!  waa  werd  idi  hSren!"  Au- 
bry: „Dicss  Scheusal  hier'*  -— ^efUger  Donner. 
Ruthven:  „Zermalmung  bebt  mir  durch  die  Giio* 
der!  Gottea  Donner  wirft  mich  nieder.  Webe 
mir!"  Es  schlägt  Zwölf.  Das  ganze  Orchester 
Schweigt  und  Aubry  mit  möglichster  Kraft  singt 
im  eingesti'ichcu  U :  „  Dicas  ächcu&ai  hier  ist  ein 
Vampyr!**  Ein  Weh  des  Chores'  verschlingt  ditt 
letzte  Sylbe,  das  Gewitter  schlägt  ein  und  RuOiven, 
vom  Blitz  zerschmettert,  mit  bläulichen  Hölleoflam- 
men  umgeben,  aiidct  in  die  Erde.  Dna  Oroheatar 
begleitet  die  furchtbare  Sccne  eine  Zeit  allein.  Dai>- 
auf  verstumml  es.  Alles  ist  «tan'*  Ganz  piano  tra- 
ten erat  nnr  einige  Inatmmente  wieder  ein,  nnd 
scheu  und  heimhch  singl  tlt-r  Clior :  „Ha",  was  war 
das?  Was  ist  geschehen  hier?"  Vater:  „Colt! 
man  Kind,  webb  Ungtfick  drohte  dir!**  Andanta 
«00  natO-  B  dlir{  Malriua  liebt  ihren  frühem  GiH 

aang  «ied^  «at  «^er  Golteafurcht  im  fcoumm. 


Digitized  by  Google 


273 


1828.   Ax^ril.    No.  17. 


Herzen  tragt,  im  treuen  Busen  reine  Liebo  liegt, 
dem  moM  dei-  Hölle  dankle  Macht  enlweicliea,  keiu 
böisr  Zaab«  kann  ihn  je  «rnMtm,**    Der  Ohor 

und  Aubry  wiederholen  es  zugleidi.  DfT  grriilirte 
Valer  <cgaet  Mine  Tochter  und  legt  Aabry's  Hand 
ia  ih  i&ft  fli«  Codeo  nicht  Wort«  des  Dnikes 
nnd  ein  SchloMcbor  D,diir,  ^,  Presto  singt;  „Fran- 
gnod  OM  des  Vcrderbra»  Schoos  erblühte  Eaoh  das 
•diSiiste  liOos  —  »  Dem  Ewigen  sey  Preis  imd 
Dank!  Ihm  «cliallo.  unser  Lobgesangl"  Das  Finale 
ist  höchst  gehugeuy  oft  gapi  meistarh^«,  «q  wie 
das  uisLc.  ,        -  ■ 

Aof  welche  Seite  werden  sidb'nm  die -Leser 
wenden?  so  denen,   die  den  Gegenstand  für  eine 
Oper  nnpassend  .finden?     >    Soll  einmal  Teufels- 
•pnlc  »tfn,  nnd  der  Zeitgesebtnaek  ist  dodk  ann 
einmal  ganz  verleufelt:   so  seli  ich  nicht,  •«arum,  ' 
so  gemildert,  als  die  furchtbare,  weit  genug  ver-  i 
brcitete  Safe  klar  baittiidalt  is^  derO^eostand  sich 
nicht  für  fline-Oper  schicken  soll.  Haben  wir  uns  I 
Hnler  den  Tcanenpielen  eine  Abnenfrau  gefallen 
bssen:  so  wllssla  kk  nicht,  was  man  gegen  einen 
Vampyr  haben  konnte,  es  wire'  denn,  dass  man 
sich  für  gesüttigt  erklärte.     Daprgrn  würden  aber 
alle  Hailispioen  und  alle  Eingoß  eide  der  Oprerlbiei  c 
salber  sdmgrn*   Die  dichterische  Darstelliuig- hat 
neben  manchen  Schwäc1>en  doch  im  Ganzen  sehr 
viel  Gelungenes)  sie  übertrifll  besonders  im  VVeck^ 
sei  mannigfiwker  VcnaHen,  was  der  nnuikriisdu». 
Behandlung  so  «ulragücli  ist,  viele  OpcintcAlo;  ja 
es  findet  sich  in  poetisch -musikalischer  Darstellung 
nanehea  Vortrafflidie,.  b.  B.  die  ArfeUe'Emmy's, 
die  Romanze,  die  Scliilderung  des  VampjT-Zustan- 
des  u.  s.  w.    Was  die  Musik  angeht,  so  finden 
wir  sie  in  Allen,   was  Zasaamenhang  mit  dem 
Spuke  bot,  und  in  jeder  Schilderung  wilder,  vciv 
wegener  JLust  sehr  treffend  und  originell.  Wir 
bitten  dämm  anch  gewünscht,  der  Spuk  der  U»> 
wm  md  ihrer  Genossen  m&cbte  noch  einige  Male, 
wozu  auch  Gelegenheit  gewesen  wäre,   wieder  in 
Thätigkcit  gesetzt  Worden  seynj  dadurch  würde  das 
nnhaiaUchc  Spiel  ttoeh '  dnrehbarrsehender  gewor- 
den seyn.  So  hätte  es  z.  B.  gleich  bcy  dem  ersten  Er- 
matten des  Niedergestodienen  geschehen  können,  dann 
«n  Bade  beym  Versnlcen  des  Vampyi's  innr  mit 
einem  kurzen  durclidröhnenden  Hn       I  -f-  und  ei- 
nem schnellen  Vorüberbrausen  wilder  Gestalten.  Die 
8oene  würde'  dadarch  noch  lebendiger  geworden 
•eyn.  —    Nur  das  Princip  des  Guten  in  Malvina 
«nd  Aubry  hat  in  der  Darsteliaag  etwas  Gewöhn- 


licheres, obgleich  anch  hier  sich  manches  Treffliche 
vorfindet,  s.  B.  in  Malvina's  Scene  und  Arie  und 
im  Dikelt.  Der  VtefiMser  adnbt  sich  huria  aut 
Flciss  dem  Zeitgeschmäcke  mehr,  als  in  d(  tu  Ue- 
hrigea,  angeschlossen  zu  haben,  wahrscheinlich  weil 
«r  ahaale,  dasa  man  gtowShididi  statt  dea  Gutes 
nur  das  eben  für  gut>  Gehaltene  als  solches  aner- 
kennt. ,  Im  GaAcen  ist  die  Musik  so  charactervoU, 
das»  wir  defai  Camponisten  nur  dazu  Glück  und 
seinem  geht^gam  Werke  eine  weite  Verbreitnag 
wünschen  können.  Die  lostrumentatinn  zeigt  von 
grosser  Gewandtheit  und  gutei-  Kenuiui^ä  üch  Thea- 
ters. Die  fitinuaaa  werden  nicht,  wie  es  bey  oua- 
cliem  andern  neuen,  auch  beriUimten  Componisten 
SiUc  ist,  von  deu  Instrumenten  zu  sehr  gedeckt, 
vidmdir  unterstutMB  and  heben  sie  dea  Gesangs 
so  voll  und  stürmisch  es  auch  oft  dabey  hergeht. 
Kurz  das  Tongeuilde  ist  bis  auf  Weniges,  was 
bereits  ang^eben  worden  ist^  trelBtoh  gruppirt  nnd 
gezeichnet,  und  wenn  gewisse'  kleine  Nebendinge 
nicht  immer  so  fleissig  bearbeitet  sind,  als  Man- 
cher, dai-an  gewöhnt,  diese  wünschen  mdditet  SO 
kann  und  soll  das  doch  kein  eigentlicher  Tadsl 
seyn,  da  der  Dai-steller  sichtbar  keinen  Fleiss  dar- 
an wenden  wollte  und  da  ca  M'ickiich  nur  äusserst 
Geringfügigea  betcifit  Manche  der  hier  gegebenen 
Sätze  sind  so  aussclifiesslich  tlieatralisch,  z.  B.  die 
einleitende  Ilexenscene^  Suse  und  die  Trinker,  dass 
sie  eben  nur  dort  an  ihrer  Stelle  seyn  werden. 
Das  Meiste  wird,  gut  vorgetrageu,  überall  wirken. 
Die  Licbiingsgesänge,  deren  nicht  wenige  vorkom- 
mn,  sind  bereits,  gadnickt  .bey  Hm.  Bofinelsler  ia 
Leipiiig  zu  haben,  wo  auch  an  eincm-vom  Cumpo- 
nisien  selbst  verfassten  Auszüge  für  das  Pianoforte, 
der  aichsteae  endieiat,  leUiaik  gearbeitet  wird. 

Wir  freuen  uns  dee  Gehmgenen  aufrichtig 
nnd  .wünschen  dem  Verfasser  wiederholt  Glück  und 
Bebairiidikeit  auf  einer  Bahn,  die  des  Dankbaren 
an  und  für  sich  schon  so  Vieles  vor  vielem  An^ 
dem  hat,  auf  welcher  jtdocli  noch  uinnchea  Talent 
sich  ergehen  muss,  soll  das  Ziel  erreiciit  weiden, 
was  den  Teutscben  jetit  onuiehtiger  and  grSssn^ 
ak  allen  andern  NatiemAo,  vorzuschweben  scheint^ 

G.  pr.  Fiai, 

RBCsvaioirvir; 

Musik  durch  Enrttnmg  dar  sufölf  2%f  ui 
der  O^avd,   HanooTer  iSaS. 
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Obsclum  numcherley  ErSrterangeii  aoti^puaip 
idwr  Mntik  b«Nits  «ndiiso«  aind,  ao  wird  dodi 
Niamand,  der  die  SdnriBrigkeilen  «olcJier  Gegeo- 
ttande  keant,  ein  neues  Uiiternehmea  der  Art  ftir 
überfliisaig  halten.  Wir  ««Ibat  gehörm  su  deoen, 
die  jeden  neasn  Vatmoh  dar  Art  als  eine  daukciis- 
trerthc  Gabe  um  so  lieber  aufnehmen,  je  weniger 
wii'  von  uns  sclbcl,  nach  vieler  Mühe,  behauptea 
dürfen,  den  reditan  SohtüiMl  gefiudea  m  luÄfln, 
der  alle  Thüren  dieses  TenchÜttetSD  TeOipels  Stt 
bSaea  im  Stande  wäre. 

Di0  ganta  liier  mitgctheQla  Erfotamag  beateht 
ans  einem  einzigen  Blatte  in  Quer-i^olto  und  ent- 
hjilt  die  Zahlenrarh«itni«aa  der  Intervalle  bey  nn« 
vnd  bey  den  Griechen,  und  die  Schwingnagen  dar 
Saiten*    Erate  Yerbindaog  der  Tetradtorde  mit 
nnaom  lind  mit  den  griediisdien  nenennnnge«. 
Zweyte  Verbindung  der    TeUuchorde   und  ilirer 
Zahlraverhällnisse.     Wir  würden  geradebin  zur 
Ansicht  das  tibcllarische  Blatt  hier  alidnicken  las- 
se», wenn  wir  es  nicht  für  einen  Eingriff  in  die 
Itadita  dea  Heranagebera  hielten.    Jeder,  der  an 
aolchen  Dingen  Lu&t  hat,  kann  sich  dasselbe  leicht 
anschaffen.    Wir  erlauben  um  daher  nur  einige 
Bemerkungen  nnd  Anfragen  an  den  Hrn.  Verütaaer. 
Der  Proslambanomcnos  wird  hier,  wie  gewöhnlich, 
fiir  den  tiefätenTon  der  Leiter  genommen,  in  der 
eraten*  Verbindnngsdar  Tetrachorde  (ur  B,  in  der 
xwejlen  für  Ceaj  die  Meae  (oder  Mesä)  in  der 
ersten   für   die  Oclavc   (wie  Koi  Ii   in   seimiii  be- 
kannten Lexicon,  nur  dass  dieser  A  für  den  Grund- 
ton  nimmt),  in  der  aweyten  too  Cea  ftir  E.  Da- 
gegen hält  sie  Burney  mit  Anderen  lur  dii  Quinte. 
—  Vergleichen  wir  die  angegebenen  Schwiugungs- 
saUcn  nrit  den  nooeren  Unlaraadinngen,  ao  ergiebt 
»ich  mancher  Untcrscbiad.     Da  nun  aber  auf  alle 
Fälle  die  frühere  Stimmung  niedriger  geweaen  ist, 
(die  Stimmung  alter  Orgdn  iat  dagegen  kein  Eis- 
wand,  da  diese  im  Chortonc  gestimmt,  die  Blas- 
instrumente hiligegen  nach  dem  Kammertone  eio- 
gerichtet  Worden  aind):  ab  fragt  rieh,  wi«  der  Hr. 
Verfasser  die  Angabe  genommen  haben  will.  — 
Die  Schwingungen  der  Terz  sind  noch  64  :  81, 
waa  JChladni  GrühelUrzen  nennt,  Naturlerzen  hin- 
gegen 4:5  (die  grosse)  und  5:6  (die  kjeiue  Terz). 
Uie  kleine  Terz  wird  mit  27  :  52  bczciclinet,  wie 
es  sonst  willküinUch  geschah.  Die  grosse  Tei'z  ist 
also  vielmehr  eine  ubermieaig  groeae^  die  noch  viel 
achlechtcr  geklungen  haben  mnss,    als  die  kleine 
37  : 53  u.  s.  f.    Ohne  nähere  Erörterung  würde 


ea  bey  Weitem  den  Meisten  aehr  acbwer  fallen,  ans 
der  Tabelle  den  gehörigen  Nutzen  zu  ziehen.  Der 
geehrte  Verfasaar  würde  daher  wohllhun,  wenn  er 
selbst  eine  ganz  kurz  gcfasste  Erkläi  ung  seines  Blat- 
tes, wozu  er  uns  auch  liuüuung  macht,  mitlhei- 
len  wollte,  was  gewiss  den  Liebhabern  solcher  G»- 
genatinde.akht  anders,  ah  rwünachftaigrn  würde. . - 


Drey  Motetten  für  Singechiire  componirt  —  — 
von  a  DroÜteh,  Parlatar.  x*^  Werk. 
Lal|»ig,  b^  F^.  Hbfintiater.  (Jh,  so  Gr.) 

Es  gereiclit  uns  jederzeit  zu  einem  beeondem 
Vergnügen,  jUfig«  talentvolle  Künatkr  der  Welt 
nach  KrjUkän  dadnrdi  hianntT  —w^Nii  zu  heUen, 
dass  wir  auf  ihre  EfatliqgigabMt  mSgüdut  Bedacht 
nehmen,  was  wir  für  eine  unserer  angenehmsten 
Pilichteu  erkennen.  Wir  findm  in  der  Anzeige 
des  oben  genannten  Werkes  wieder  Gel^enheit  da- 
zu und  ergreifen  sie  mit  Freuden,  Diese  hier  mit* 
getheiiten  Motetten  sind  zwar  das  erste  von  Um. 
Drobiaeh  dnreh  den  Dmdt  lUbaHieb  bekannt  g^ 
machte  Werl ,  aber  sie  sind  keineawcgiea  die  erste 
grössere  Arbeit  dessclbeo;  Tieimdir  hat  er  sich 
achott  Sfier  auf  eine  TortbetDiafts  Art  als  dneo 
Mann  gezeigt,  dvv  unter  diejenigen  gehört,  welche 
einen  inn«rn  Drang  iühleny  ihre  besten  Kräfte  der 
Kirchsmnuaik  su  widmen,  wenn  auch  die  Zeit  noch 
weniger  dafür  empOioglich  aeyn  aoUte,  als  sie  es 
wicklich  isU  Möge  ihm  der  Himmel  auf  seiner 
eben  so  sdiwierigen,  als  acliönen  Laufbalm  allea 
Gedeihen  und  die  Auadaiier  achenken,  die  uuum- 
gäuglirli  erforderlich  ist,  wenn  das  Erhal)eue  herr- 
licli  bcrauwucbscu  und  seine  Zweige  weiu>chattcnd 
verbreiten  aoll.  Ilr.  Drobiaeh  hat  bereits  ^  Ofap 
torium,  gegen  fünfzig  Motetten,  einige  Ouvertüren 
und  mehre  Messen  geschrieben,  von  denen  einige 
in  Mnttdien  aa%efiihrteb  hmt  gühtflidMir  Nacbckh- 
ten ,  so  grosbett  Bejiall  fanden,  dass  er  von  Sr. 
Emiueu2,  dem  Hrn*  Brabiaclmf  mit  eisern  «ilbcrnen 
KddM^  den  eine  Iheciinft  anaMichnate^  beehrt  wurde. 
Man  erhält  also  hier  keine  Anfanger -Arbeiten,  was 
auch  ao^idi  Jedem  an  der  guten  Stimmenfuhrung 
deutlich  wird.  —  Wenn  aber  jetst  Motetten  noc£ 
weit  weniger,  als  Oratoriensätze  und  Meaaan  (Sio^ 
chorc  der  Schulen  und  einige  Akademioen  wegge- 
recbncl),  gesungen  werden;  wenn  selbst  die  Mei- 
sterwerke eines  J.  S.  Bach,  Grana,  HbmiKna»  Rolle^ 
Wahl,  Kiiyser,  Doles,  Caldara  u.  s.  w,  lange  ge- 
nug vemaciilässigl  worden  sind:  so  muss  es  dopr- 
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pelt  wohltliun,  dass  es  ein  Verleger  wietler  wsgt, 
mit  5olchca  Gaben  hei  vorzatreteu.  Ks  ist  eiu  Ver- 
tranen  aaf  tum  basser  gewordene  Zeit:  ea  wäre 
traarigi  wenn  es  zu  Schanden  gemaclit  würde.  Der 
Comp^WUt  bat  iu  der  Wahl  der  Stücke  da«  Seine 
gathaiiy  m'  data  maa  tit  wM  gaumAtr  finden 
vrird,  wemi  gvter  Wille  da  ist,  den  man  voraus- 
«etst.  Sie  aiad  alle  geiziger  Art  und  leicht  genug, 
<la«a  ne  aiujb  von  weniger  genlrten  Obdren  anage- 
iiilirt  werden  können.  Und  diesen  empfelilen  wir 
aia  §MU  besondere.'  Erbeben  sie  «ich  auch  nicht 
über  andere  durch  Kraft  und  Ongmdilit,  was  in 
diesem  Fache  bey  solchen  Vorbildern  ganz  beson- 
ders sehen  aeyn  mosst  so  sind  doch  alle  sehr  an- 
genehm 'and  der  Sache  angnnessen«und  eben  dar- 
um iiir  die  Allermeisten  desto  geeigneter.  In  der 
ersten  recht  lieblichen  Motette  hällc  die  Fugf,  die 
sonst  recht  klar  und  leicht  ist,  besser  declaumt 
Werden  können.  Die  dritte  ist  die  ausgefiihrteste, 
wtKrhselt  selir  anmuthig  und  passend  mit  hiibsclicn 
Mdodieen  und  schönep  Uarmonieen  und  schliesst 
mit  einer  trefflichen  vfid  dennoc&  kidilwi  Fnge. 
Mögen  diese  Erstlingsgaben,  wie  sie  es  verdienen, 
viele  Freunde  finden  und  dadurch  Verfasser  und 
Variier  in  den  Stand  gesetst  werden,  bald  mehr 
dergleichen  bekannt  KU  machen.  Stirb  und  Papes 
sind  sehr  anständig  und  der  Preis  ist  biUig« 


N  a'c  h  b  I  c  h  t  s  V. 


Guttingen.  Zieher  den  Musil  -  Zustand  su 
Anfange  dts  Jahres  1828.  (Beschluss.) 

4.  Akademische  Vorlesungen:  Erst  seit 
dem  Jahre  lEtig  ist  es  Hrn.  Dr.  Heim  olh  geglückt, 
ein  siembcii  zahireidies  Auditorium  zusammen  zu 
bekommen,  so  daes  sich  die  Zahl  der  Zaborer  im- 
nier  zwischen  drcyssig  und  fünfzig  beliuA.  Wie- 
wohl nun  der  ao  oll  geäusserte  Wonach)  auf  jeder 
Umverailit  einen  LMMtnfal.  Inr  Mnsik  gegründet 
zu  sehen,  leider  erst  bey  den  wenigsten  in  Erfül- 
lang  gifang^  ist,  so  bat  doch  Hr.  Dr.  Heiorotb 
dmcfa  den  Erfolg  seiner  verdienstvollen  Bemnbnn- 
gen  liier  auf^  Neue  einen  Beweis  gegeben»  dam  der 
Zweck  demselben  auch  auf  andere  Weise,  wenn 
auch  iu  geringerem  Grade,  erreicht  werden  kann. 
Derselbe  trägt  jet/t  abwecbsslnd  vor:  Theorie  der 
Mosik,  Kritik  der  Tonkunst,  luul  aucli  M^tliodik. 
—  Ausserdem  hat  auch  Ur.  Dr.  Krause,  iÄülier 


■  in  Dresden,  im  verwichenen  Jahre  einem  Privat- 
Cirkel  von  Herren  und  Damen  Vorlesnogen  gehal- 
ten, und  dieselben  unter  dem  Titels  DmtBlbingen 
•aus  der  Geschichte  der  Musik,  nebst  vorbereiten- 
den Lehren  aus  der  Theorie  der  Musik,  in  Druck 
gqieben«*) 

5.  K  1 1  (.  hcnmusik,  Organisten  und  Or- 
geln: Ehedem  wurden  ioGöttingea  auch  j^irchen- 
matiken  angasIdU}  .allein  seit  dem  Hinsdiwindeo 
des  ölTentlicben  8mg- Chores  unter  der  Dircclion 
des  Stadt-Gmloc»  haben  dieselben  angehört.  Ge- 
setzt aber  andi,  dieser  Oior  wire  aodi  vorhanden, 
so  Moii'de  doch  die  Aufluhrung  der  Kirchenmusik 
ken,  wegen  Uniahigkeit  der  meisten  jetsigen  Orga- 
nisten, nicht  gut  möglich  seyn.  Unter  diesen  aeicb« 
net  sich  jedoch  Hr.  Weiss  an  der  Jaoobi^Kirobe^ 
ein  Scliiiltr  von  Umbreit,  rühmlich  aus,  welcher 
nicht  nur  eiu  tüchtiger  Organist,  sondern  auch  eiu 
guter  Pianoforteapieler  isL  Ao  einigen  anderen  Kir- 

.  eben  hingegen  sind  Organisten  bestelll,  welche,  bey 
Ausübung  ihm*  Gewerbe,  die  Bedienung  der  Oigel 
als  Uosaa  Nebensache  beüraohten.  SImmIliche  Ov- 
geln  in  den  sieben  Kirchen  der  Stadt  sind  entwe- 
der alte,  bereits  halb  verfallene  Werke,  oder  an- 
dern TbeUs  b^hen  bey  den  neueren  weder  die  Or- 
gelbauer, noch  die  zur  Entvserfung  der  Dispositio- 
nen und  zur  Abnahme  der  Orgeln  ernannten  Prü- 
längs -Cbmmissionen  Aubm  dadurch '  erlangt.  Zu 
wünschen  wäre  daher  sehr,  dass  die  Orgel  in  der 

~  Jacobi- Kirche,  welche  eine  bedeutende  Reparatur 
am  nSthigsten  tut,  einem  geschickten  und  recht- 
schaSeuen  Orgelbauer  übergeben  würde.  Um  hlp 
dess  ein  tadelfreycs  und  dauerhaftes  Werk  zu  er- 
halten, müs&te,  nach  der  Meinung  des  Ref.,  an  die- 
ser Orgel  mehr  neu  gemacht  wwdan,  ab  von  der 
alten  wieder  zu  benutzen  wäre. 

6.  Universitäta  -  Bibliothek:  So  g^oas 
und'writomftseend  diendba  aueh  is^  so  Mtchbdtig 

sie  aurli  fiir  jedes  andere  l'ach  seyn  mag,  so  muss 
Ref.  doch  oQ'cnherzig  bekennen,  dass  das  rein -mu^ 
sikalisebe  Fach  sieher  eins  der  irmsteo  auf  dersel- 
ben ist.  Zum  Beweise  diene,  dass  man  folgende^ 
und  noch  viele  andere  bedeutende,  sowohl  vater- 
ländische als  fremde  Werk«  dar  neuern  Zeit  ver- 
gebens im  Kataloge  au&ucht:  1.  Versuch  einer  ge- 
orüueten  Theorie  der  Tonsctxkunst  zum  Selbstun- 
terricht, von  Gottfr.  Weber.    3.  fiayerisches  Mo- 

*)  Bsesaabt  iss  swajtsa  Stikke  iimf  Jahrgingu. 

Aiun^  d.  RkL 
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aik-Lcxicon  von  Felix  JoscpTi  Li[H)\vAky.  3.  Ele- 
meotarbucli  der  iiarinouie  uud  Toiiiel^kuust ,  von 
Friedridi  Sclmeider.  4..  AUgcmciue  Geachidite  der 
Musik  von  den  frühesten  bis  duf  die  gcgcnwKrli-  • 
gen  Zeiten,  tod  Tüomas  Biuby.  5.  Die  pracli- 
•cbe  Mnnk  dor  Orieehm,  roa  Friedrich  r.  Drie- 
berg.  6.  Der  Clioialgcsang  zur  Zeit  lUr  Rcfor- 
malioD,  von  Pelcr  Morlimer.  7.  F.ür  Freunde  der 
TonkniMt,  Ton  Friedrich  Rodittls.  8.  Rath-  und 
Hülfs-Buch  für  Organisten,  von  G.  G.  Klipstein. 
9.  Wiener  Tonscfaule,  von  JoMoh  PreüuU.  lo* 
Diotiobiudre  bistonqae  de  ManoHM,  Ailiitoi  «t 
Amateurs  morts  oa  vivans  etc.»  prMdi  d*utl  80m- 
maire  de  l'Histoire  de  la  Musique,  von  Alesandre 
Cboron  et  F.  l'ayulle.  1 1 .  Tniilc  d'Harraonie  et 
d'Acconipagnement  avcc  la  CüUection  des  Pnrti- 
nienti  do  Sala  von  Choron.  l  i.  Pi  inripes  de  Com- 
position  desEcoles  d'Italie,  von  Choron.  iS.  Cours 
de  Comporition  mnaicale,  oa  Trmli  complel  el 
MNUtö  d'Harmonic  praliijue,  von  Anlon  Reicha.  • 
FNylich  ist  der  Entsciiuidiguiigsgiund  der  Herren 
BiUiolhdcare  mwh  kmneawegea  erfrenlieh  tut  den 
Kunstficuml;  er  ist  nämlich  der,  tlass  seilen  oJer 
nie  nach  denselben  gelragt  werde.  So  gros«  also 
■udi  die  Zah\  der  Frennde  tiiid  Anrabw  der  Mu- 
sik in  Gotlingen,  besonders  unter  den  Stndiren- 
deo,  gegenwärtig  ist,  so  wenig  scheinen  dieae  Her» 
ren  doch  geneigt  zu  scyu,  sieh  anch  mit  dar  Theo- 
rie, Gesch^te  und  Löttarabir  der  Mnaik  nlher 
befreunden  tu  wollen. 

7.  Instrumculenmacher:  Es  exisliren  in  ' 
Göltingen  zwey  Fabriken,  worin  Pianofortes  ver-  1 
fertigt  werden,  die  ältere  bey  Hrn.  Krämer  und 
eine  neaere  bey  Um.  Riltmüiler  und  Soim.  Die 
InMramenle  des  eratem  seichnen  «ich-  dorcb  einen 
metallrcichen  Ton,  Iiesorülcrs  durch  eine  sehr  kräf- 
tige Tiefe  aus,  und  die  ililtuiiüier'sclien  Flügel  ver> 
binden  mit  emem  aehSaen  Tone  eine  hSefaat  leine 
Mcchnnik  oder  Spielart.  In  Verfertigung  von  Blas- 
instrumenten, besonder«  F'lölen  und  Claiinetten, 
neichner  «ich  Hr.  Streitwnlf  ani^  der  uberiBeM  ancih 
ein  geschickter  Musiker  i«t,  was  ihm  alf-Imtrn^ 
mentenmacher  sehr  zu  Statten  kommt. 

l^ber/iarci,  Freybiv  von  Wiutzingeroda. 


Berlin.  Der  März  hat  i^ns  für  die  Entbeh- 
rungen der  Kun«tgenti«se  im  dimjjUurtgen  Gameral 

reichlich  schadlos  gehalten. 

Am  äieu  erölluete  ür.  Muaikdircctor  C.  Mo- 


ser den  zwcyten  CycKis  seiner  mnsikaliscben  Ver- 
sammlungen mit  der  feurigen  Ouvertüre  zu  C.  M. 
von  Webec*«  Oberon,  dem  hei'rlichen  Septett  von 
Beethoven,  und  dessen  genialer  Symphonie  in  B  ' 
dur.  Den  6  ton  fand  das  Concert  des  ajif  der 
Dnrcfandse  aadi  Bresbn  und  Waracium  hier  an- 
wesenden Kapelhncislcrs  N.  Hummel  aus  Wet 
mar  Statt,  der  sein  neuestes  Concert  für  das  Pia* 
noforte  in  As  dur  (noch  Manuscript)  anf  einem 
Wiener  Flügel  von  schönem,  aber  fiir  den  Con- 
certsaat  wa  «ch wachem  Ton,  höchst  elegant  uud 
geadmiadkTntt  Tortmg.  Der  Styl  der  Compositlon 
ist  mehr  gahint,  als  grandios,  für  das  grossere  Pu- 
blicum und  auf  den  Modo -Geschmack  berechnet, 
docii  gelialtvu'l  und  vortreillich  instrumenlirt.  Be- 
sonders geGel  ilen  Kennern  der  crslo  Satz,  der 
M(  nge  das  spanische  Rondo  am  meisten.  In  einer 
freyeu  Piuuitasie  entwickelte  doi'  Meister  «eine  ganze 
Kunst  der  lEIarmonie  und  Poge  in  gebundenem  und 
galantem  Styl;  ja  durch  Benutzung  populärer  Me- 
lodieen  streifle  der  humoristische  Spieler  fast  an 
die  Grenze  dea  Komischen  und  Barocken.  Dewioeli 
bewie.ss  sicli  aiuli  Iiicrin  der  erfilinie,  gewandle 
und  sichere  Künstler.  Leider  war  der  Saal  des 
Schanspidihante«  nur  anr'HXtfte  gefüllt. 

Am  Ilten  fand  nach  sorgfältigen  Proben  end- 
lich die  lang«t  erwartete  erste  Aafiübmng  der  Che- 
mbini''«ohett  gros«en  Oper  t  Die  AbennragM  im 
königlichen  Opernliause  unter  des  G.  Aiusikdircc- 
tors  Spontini  eigner  Leitung  bey  üUerfülltem  Hause 
uud  mit  lebhafter  Thtiluahme  Statt.  Bey  der  Ge- 
diegenheit dieses  Kunstwerks  behält  sich  Ref.  dis 
Würdigung  desselben  in  einem  eignen  Aufsat^^e  vor. 
Am  i4tcn  und  aisten  v.  M.  wurden  die  ^ben^  ■ 
eeragtn  mit  gleicher  Thellnahme  wiederholt.  Lei- 
der mu»5  diese  klassische  Oprr  nnn  liegen  bleiben^ 
weil  der  Sänger  Blume  dreymoualliclien  Urhmb  an 
t  i  l  i  Knnstreise  nach  St.  PMersboig  erhalten  haf^ 
und  unsere  Openbofane  an  Bassisten  nneraetdidmi 
Mangel  leidef. 

Am  kSten  t.  M..gab  die,  bey  dem  Königs- 
atSdter  Theater  angestellte  Sängerin,  Dem.  Tibaldi 
ein  sehr  besuchtes  Concert  im  Saale'  des  königlichen 
Scbauspielliauses,  dessen  Auswahl  weniger,  als  die 
Attsltthrung  befriedigte.  Nach  der  geistieicben  Ooi- 
verturc  zu  Fkleiio  sang  Dem.  TihaUIi  eine  riem- 
lich flache  Arie  von  Isicolioi  mit  Violiu  -  Beglei- 
tung, demnächst  swey  keoiisdie^DnMte  von  Fio- 
ravanli  und  Generali  mit  Hrn.  Spizedcr  recht  wirk- 
sam.   Die  Arie  desSetto:  Parto,  ausMozart's  2V- 
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mit  obligater  C3briiMHe^  mig  Dtm,  Tibaldi  (in 
A  dur  trauaponirt)  mit  grOMttrtigem  Aasdruck; 
doch  liegt  der  liohere  Sopran  ihm*  mezzo  Sopran- 
Stimme  nicht  ganz  angemessen.  Die  Methode  die- 
ser Sängerin  ist,  was  Tragen  des  Tutics,  heroischen 
Ausdruck,  uml  deutliche  Ausspraclie  de«  Textes, 
Vocalisation  und  der  starken  »Stimme  angemessene 
Volubilität  betrün ,  gründlich  und  zwcclgemäss. 
Nor  die  Grazie  bleibt  mehr  flir  den  höbero  So- 
pran garignel,  daher  m«h  der  Gesang  der  Dem. 
Tiljaldi  sich  nur  auf  die  primo  uomo- Partieen  be- 
schränken sollte,  SU  denen  jedoch  das  Repei  toir  der 
KöoigsstZdtor  Bahne  ihr  nnr  wenig  Gelegenheit 
darbietet,  indem  daselbst  keine  Opera  scria  gegeben 
werden  darf.  —  Das  Volkslied:  „Heil  dir  im  Sie- 
gerhrans**  (God  mt»  the  lu'ng)  sarig  Dem.  TilMldi 
einfach  wd  cdcl^  i^uch  war  der  erhabene  Eindruck 
de»  GesMlgee  der  Mad.  Catalani  in  diesem  Licde 
nodi  tu  neu,  nm  ganz  die  mäclitig  ergreifende 
"Wirkung  de«  Vortrages  letzlgenannter  Sängerin 
BenrorzubriDgcn.  Audi  im  Königsstädter  Theater 
lieea  sicli  Hr.  K.  M.  Hummel  mit  seinem  neuen 
Fianoforte-Conoert  nnd  einer  Torragilicii  gdupgap- 
nen  Phantasie  hören. 

Diese  Bühne  hat  im  März  das  grössere  Sing- 
api«! Fiereiht  Ton  Seribe  und  Auber  nen,  mit, 
Bejfall ,  ausserdem  ein  achtes  teutschcs  Liederspiel 
ndt  alteren  Melodieen:  Der  PValdJ'revel,  von  L« 
Robert,  mit  enthnsiasitisch  patriotischer  Anfimbrne 
der  Anspielungen  auf  die  Gei-eclitigkeit  des  Terdir> 
ten  Liandeaherm,  und  ein  kleines  Singspiel  aioM 
Dikttanhib,  A.  F.  Sdrabe:  Jku  Gm^äld»  -ratt 
Teniers  gegeben. 

Fiorella  interessirt  durch  den  rouaaliachett 
Sto£P  und  spannende  Sitaationen.  Die  AnhflT'idie 
Moaik  enthSIt  pikante  Melodieen  und  Tid  berech» 
nele  InslrnnKuial-ElFecte,  ist  indcss  etwas  zu  pc- 
schrobeu,  uiu  einen  reinen  Gemüths  -  Eindruck  zu 
bowirken.  D«m.  Sabina  Bambwger  giebt  die  Hanpt- 
RoUe  in  Spiel  nnd  PersSnIichkeit  befriedigend,  im 
Ceaange  nicht  ohne  Anstrengung,  da  ihr  mehr  der 
Anadmck  des  Afiects,  als  Kehirertigkeit  sn  Gebote 
stellt.  Ganz  vorzüglich  ist  Hr.  Jäger  (Tenor)  als 
Rodolphe*  Vor  seiner  drcymonatiichen  Urlaubs- 
Reiae  trat  dieser  Singer  in  dieser  Rolle  mm  leta- 
len Male  am  isten  April  auf.  Hr.  Spizeder  cx- 
cellirt  als  Lazarone.  Die  Oper  erhielt  viel  Beyfall. 

Am  a4sten  gaben  die  Hrn.  Carl  Blum  und 
C.  Moser  gemeinaehaftlich  ein  Coocert  im  Saale 
dca  ScbaoapielbaiuM}  welcfaea  «ich  durch-  die  herr* 


liehen  Oavertnren  su  Leonore  und  Egjnont  Ton 
BeeÜioren  und  ein  neues  Violin -Concert  von  C. 
MSser  am  meisten  auszeichnete.  Dem.  Tii>okli 
sang  die  grosso  Sccne  der  Vitdlia  a«a  Titus  mit 
obligatem  Bassethorn  mit  grossartigem  Ausdruck; 
ducb  fehlte  ihr  der  nötiiige  höhere  Umfang  der 
Stimme,  waa  co  Verlegungen  der  Melodie  Anlasa 
gab,  die  Mozarl'schc  Musik  uiclit  wohl  verträgt. 
£iue  bisherige  Dilettantin,  die  sich  jetzt  der  Biilme 
zu  widmen  bcabaiditigt,  Ifad.  Ganzel,  sang  C.  Bln^ 
mc*s  Grms  an  die  Sc/in'ciz ,  eine  melodische  Ge- 
sang -  Composiliou,  mit  Kraft  der,  M'enu  güeich  nidit 
mehr  ganz  finachen,  doch  reinen  und  beweglichen 
Stimme,  und  erhielt  auftnunteinden  Beyfall.  Ein 
To  deum  von  C*  Blum  war  mit  tlieilwciso  grlun- 
genem  Slreboi  im  strengen  St^l  geschrieben,  doch 
für  den  Concerlsaal  wenig  geeignet.  Am  meisten 
wirkte  darin  der  melodische  Solo -Gesang  der  Dem. 
IIüfTmann  (AU)  und  des  Hm.  Diez  (Tenor). 

Am  üGälen  Marz  wurde  Becthovcu's  Todes- 
tag von  dem  Hin.  Musikdirector  C.  Moser  in  sei- 
ner musikalischen  Soiree  durch  die  vorzügltLhe 
Aufliilirung  des  Trauer -Marsches  aus  der  Sinfonia 
eroica,  der  sich  anschliessenden  fragiselien  Oiivfi- 
tnre  zu  Cunoian,  des  meiäterhaflca  Quiutells  aus 
C  dar  nnd  der  groiaarifgan  Snlbiiie  in  C  m6U  so 
sinnig,  als  würdig  gefcyert.  Eine  ungewöhnlich 
zahlreiche  Versammlung  bewiess  die  rege  Theiloah- 
me  der  MusUifrennde  an  dieier  Oediebtnissfeyer. 
Auch  In  einem  Privat» Krciae  war  auf  Veranstal- 
tung eines  wahren  Vodurers  der  Beclhovcu'schen 
Muse,  folgende  Wohl  gewihlte  Zasammensteiltiog 
seiner  Compositionen  mit  besngrollen  Trauer- Ge- 
sängen getroffen.  Erster  ThtHt  i)  Miserere  und 
Aniplins  Tom  Ritter  Toa  Seyfried  zu  BeethoTen's 
BeslattODg  Itir  Männerstimmen,  voll  harmonisclier 
Kraft  coraponirt;  2)  Dcclamation  des  beykommen- 
den  Gedichts  von  Langbein,  dessen  Anfang  auf  die 
Feyer  des  letzten  Geburtstages  Beclhoven's  (am 
'lyten  Deccniber  18-26)  Bezug  nimmt;  5)  Trauer- 
Gesang  für  vier  Männerstimmen,  von  Seyfried,  nach 
Beetboven*s  Marda  limebre  ans  der  Sin  Fun  ia  eroica, 
auf  Verse  von  Jeittcles  eingcriclitct.  4)  Bectiio- 
ven's  Heimgang,  am  Pianoforte  von  Dem.  Lilhan- 
der  gesungen!  5)  ElegischerGesBBgven  Beethoven. 

Zw'cyter  Tlieil:  6)  Grosse  Arie  aus  Fithlio, 
von  Mad.  SchulUe  (zwey  Mal)  gesungenj  7)  Buss- 
lied ,  ron  Hm.  Bader  gesungen?  8)  Trio  für  dlis 
Pianoforte,  Violin  und  Cello,  von  Hrn.  VvWs  Men- 
delMoiin  Bartoldy  und  den  Hi-n.  Henning  sen.  und 
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Kelz  gejpidt;  9)  DMtt  aus  Fideli'o',  10)  VioUn- 
Quartett  iu  A  dur,  von  dem  Hni.  Concertmeister 
Uenniag  u.  a.  w.  vorgeüvigen  j  11)  und  12)  Ter- 
Mtt  nod  Canon  aas  Fidtlio. 

Auch  der  G.  M.  D,  Sponlini  bcclirte  bcyde 
GeUäcbtuiss-Feycrliclikeilen  mit  aeiner  Gegenwart. 

Am  Siat«n  Hin  wnrtle  «1  Anfing  dar  Char» 
Woche  von  dem  Hm.  Ilansmann  zu  wohltliSügem 
Zweck  Graun's  'l'od  Jesu  in  der  Garnisonkirche 
nntar  Mihrirfcung  aeiaec  Sing-fiMtitatet,  der  Dem. 

Hofljgganiif  eiuer  Dilettantin,  wie  der  Hrn.  Stün^rr 
und  Dorrieot  d.  i.  im  Ganzen  gut  g^eben«  wenn 
^eieh  die  wttblicnen  Stunimii  aar  etwas  adtwiicli 
bontzt  waren. 

Noch  immer  entbehren  wir  den  Genus«,  die 
neaette  Beetlioren'schc  Mrsm  kennen  zu  lernen. 
Oberon  von  C.  M.  von  Weber  wird  eiastudii  t  und 
soll  Ende  April  auf  der  königliclieu  Bühne  unter 
Spoolini'ä  L<)itung  gegeben  werden.  Ueber  die 
jtbencen{gen  erbältea  Sie 
MuliilirliclieD  Bericht.  . 


JKUJftXB  AvzEIOBM. 


ScboUUche  Idedr  mit  englitcliem  und  dtuUcliem 
3V«lc.  FSr  eüu  Suig^timmtuadtleutet  CAorp 
mit  SifgUituag  ties  Piano/orte,  Violine  luid 
yioloacM  ob^at,  componirt  voit  Ludtv,  van 
Bttthovn* —  —  Op.  108.  Drey  Hefte.  Bet^ 
Bn,  bejr  IWdetitiyr. 

El  darcliUiogt  dieae  Uedar  daa  genialen  Tein> 

Setzers  ein  ganz  eigeulhünilicher  Geist;  nmn  wird 
nichts  Gewöhnliches»  ofl  tief  Ansprecheudes  bcy 
aller  Sdlaamkeit  der  Dnrdtfahnmg  mancher  finden. 
Wer  Beethoven'^  iuiiurca  Wesen  genau  und  von 
allen  Seiten  her  kennen  lernen  wül»  darf  diese  Lie- 
der nicht  nberaefaen.  Auch  ale  baaeugen,  wie  der 
Meister,  los  und  fray  iSergahrachten ,  selb:>t~ 
Ton  aller  Anschlieasung  an  irgend  eine  Zeit  oder 
ein  Volk,  in  sich  selbst  seine  Welt  schuf  und  zum 
Leben  brachte.  Sein  oft  ganz  rücksichtloscs,  idea- 
les SchulFcn  muss  frcyllcb  Vielen  hin  und  wieder 
sonderbar  genug,  ja  Zuweilen  wider  all«  Ordnung 
hmfenc^  ao  weit  aie  aich  an  «chon  G^benea  hill. 


erscheinen.  Man  wird  liier  nicht  LiederweiseD  m 
suchen  haben,  die  sich  an  die  alten  wundersamen 
Melodieen  der  Hochländer  Schottlands  anschlies^en} 
kein  entschlafener  liarde  wird  hier  aus  den  Trüm- 
mern nebelvoller  Vorzeit  geweckt  :  Beclhoven's 
aelbst&täodigcr  Geist  ist  es,  der  liicr  iiber  Hügeln 
des  Schlummers  in  •  einem  «ich  sdbet  ertrlnmtcB 
Lande  wandelt,  das  er  Schottland  nennt,  weil  es 
eben  schottische  Texte  sind,  an  welche  seine  innere 
Wdt  des  Tonaa  aioh  bindet.  Nnr  ein  einziges,  daa 
wi  chste  Lied  im  ersten  Hefka»  würden  diu  Geister 
in  den  moosigen  Bichfnhainiti^  wenn  der  VorschUg 
der  Quarte  weggeUiebaa  wlre,  der  obrigea  loter» 
yallen  -  Fortschreitungen  wegen,  für  ein  ihnen  yer- 
wandte«  erkennen.  Es  sind  also  gans  eigentlium- 
lich  Beethoven*sche  Lieder,  deren  h6hem  und  ge» 
ringcrn  Werth  gebührend  auseinander  zu  setzen, 
uns  der  Raum  nicht  gestattet.  Bis  ist  diess  auch 
bey  einem  Manne,  wie  Beethoven,  nicht  eben  un- 
umgänglich nölhig.  Wir  dürfen  daa  Urtheil  ober 
Einzelnes  recht  wohl  dem  Gesclimnrkc  und  der  Ein- 
sicht eines  Jeden  überlassen.  Mögen  diese  Samm- 
Inngen  viala  Freunde  finden,  wia  aich  daa  achoa 
•rwarten  liiat» 


Beethotw't  Heimgang ,  für  eine  Sopranttimme 
mit  Ptanoforte,  nach  einer  neuesten  Compoai- 

tion  Ufid  brieJUcften  Aeusaerung  des  f^ereaüg- 
ten.  Mainz,  bey  SchoU'a  SSimeo.  (Pr.  a4  Kr.) 

Die  gewiss  Vielen  interessante  briefliche  Aeas- 
serung  Beethoven's,  von  Baden  nächst  Wien  am 
i^ten  September  i894,  iat  bereita  im  ai*t*"Hefto 
der  Cätilia,  S.  Sil  abgcdru<kt  worden.  Merkwür- 
dig ist  des  Künstlers  Aeusserung:  „Ist  es  mir  doch^ 
ata  hitto  ich  kaum  einige  Noten  geaehndwu." 
Der  Gesang  ist  aus  seinem  Quartett- Adagio,  No. 
137,  As  dur,  genommen  und  ilim  ein  passender 
Text  milergelegt  Worden.  Wenn  sicli  auch  die  selt- 
same Verschmelzung  der  T5ne  auf  n^jgen-Iustini- 
menten  weit  zarter  und  in  einander  flicÄsender  bil- 
den lässt,  als  es  auf  dem  Fortepiano  möglich  ist: 
so  wird  er  doch  In-y  gutem  Vortrage,  durch  den 
Heiz  der  Stimme  gehoben,  auch  in  dieser  Gestalt 
und  in  solciier  ßexichnng  eine  eigene  Wirkung 
hervorbringen. 


(Hiiirsn  da«  Intellig«niblatt  No.  VI.) 


LeipMig,  hey  BrmOcff  und  HarteL  Meügin  von  G.  fV,  rSah  untv  erintr  FeranUportHahiii 
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Ausfülirliche 

theoretitch-pracüacb»  , 

A  n'  W  e  i  8  «  B  g  '' 

zum 

Piano "F  orte  - Spi^l 


Mb  nr  "ToUkommenatcn  AlMbüSiiilg»' 

oii4       ^I^j-         Raiser  toh  Rujiälaiicl 
N  i  c  o  1  a  u  s  L' 

'  in  tUf^itr  ]Uni*rthanigk9it  %»g94ign  'tt 
Joli.  Nep.  Haumal, ' 

grossheMt  •S''^'*!''""'"  H<jf- Ciipellmciiter  eto.  etc. 

Ori^iialatiflmei»    Mit  Privii^ieo.  Eigentham 
'  "  de*  Verleger«.  " 

CnÜ—  "Folio,  über  i  ti  □  l^Tusik  -eitctt  (^oitcr  üler  I  0  o  nof^eti^  stürl. 

(Mit  mehr  tü«  aaoo  Notenbeyspielen.) 

vml  IV.  0t'ab«r'iMlifMiMt  tä  M/apht  §m»dun. 

Ungeachtet  der  nhlreichen ,  a»  nnd  Tiir  tich  br^neh- 
nd  adilbsrtB  KaBofoite-SdiiilvB,  iat  htj  der  UciiDiMtai 
Aiwbildtnig  diwefl  luUraniwiliUi  wie  biy  der  kfenathrfacfteii 
im-  Spietenden  ud'derlMhrer  *elb<t,  dennoch  das  Bedürf- 
■ka  nach  einem  TÜltig '  erieliöpfendeii ,  höhem  -  Anfordemn- 
gea  Mtaprachenden  Werk«  fühlbar.  Wenn  nun  Hummel, 
dicMT  ekanaeb«  Mwatar,  eis  «olehe«  aU  rdfoite  Fracht 
vielintrigerTklUgkdt  lietet»  M.lEniB  m  wokl aabenraifttt 

Anspruch  auf  da«  gererhteace  ZutraSM  1M«llWI|  Vad  ilfUch 
ffltichnm  alt  der  gcdiegcnsU  Inbegriff  dar  «nvautSatllduteii 
Rcgoln  <Hesc9  Instrumente«  gelten.  —  Mit  der  grössten  Ge- 
MinEualichkeU  Mt  obiges  Werk  d«r  auiricbtigsta  und  »t- 
diento  Pnbrer  da«  Leraesdcni  iHa  dw  Ii«fa«iUba;' der  lob- 
ni^nttit«  Wegweiser  vom  ersten  Scluitto  der  SrhutertchaR 
bis  sum  Gipfel  der  Virtuosität  sellaU  '  iKe  Uebersicbt  des 
Uiihe  «M  «ia  IRDiere«  «rkeanan  laaiaai  ... 

Inhalt. 
TorerlaaeraBg  ffir  Aeltera  «ad  Lobrer« 
r.    T  h  e  i  l. 
LAbeebaitt.    Blenentar- Unterricht,    i)  Vom  Siue  am 
Claflea»  •)        derHahang  de«  Körper«,  der  Arme, 
dir  «lad«  aad  derViagar.  5)  VaaiSotbaplaa  aad 


vaa  den  Scbliiateta.  4)  Von  der  Tastatur  und  den 
Koten.  5)  Von  der  Geatal  l  der  Noten,  iiircm  Werl^ 
unit  «irti  auf  sie  ßeziig  habenden  Pausen. 
} .  A  b  j  c  h  n  i  1 1.  Vorbareitcndo  Uebuagen,  i)  Von  dea  V  er- 
scizuugazcicbea.  a)  Von  dea  Paactea  Mater  daa 
Notm  {iod  Pausen,  Bindungen  und  vericbicilcnnrtigen 
Moten-Biathei lungeu;  pmctiache  Bey^piclo  darüber, 
und  Fingf r^ITcbuDgcn. 

3.  Abecbaitt.  i)  Voa  daa  Tooleitaraf  Toaartea, 
.  VoraeiebaaBgaa-iuid  InterTiIIea.  a)  Von  Zeit- 

•  maas  nnd  Tact.  5)  Wie  man  den  Tatt  angeben  aoli. 
4)  Von  ilcu  Wicilcriiolunga-  und  Vortragssei- 
ch, i».  5)  Von  Worten,  die' aaf  Jaafeamere  oder  «chnel« 
1er«  fiewegHog  de«  ZeiUUMaMi  auf  Affekt,  .StXika 
nd  Acb«I«be  dea  Spieta  Baiay  babaa.  6)  Uebaag»- 
atGcke  aua  allen  Tonarten,  worin  die  im  f.  Theile  er» 
klarten  Regeln  in  Anwendung  gcbrat^t  sind.  Zuaata« 
Capitel.  Allin. ihl  svreckniässiger  CompositioMB  iVa 
r^iaaoforle  aur  atufeaweiaea  Fortschreitniig» 

-  '<  •     rr.  T  h  e  i  t. 

Einleitung  -.  Tom  Fi  er ,  ,i  i  ^  o  üherhanpt.  i)  Vom  Fort- 
rücken mit  einer!  ty  Kingorordnung  bay  glaicbfÖT* 
migcr  Figurenfolgc ;  nebst  dazu  erforderlichaa 
titr-Uebuugen.  aj  Vom  Uatcraetiaa  d«e  , 
tev  aadara  Fbifer,  aad  Vabareeblagoa  dar  Ffager 
ibav  d«n  Daumen:  nebst  Hebungen.  3'i  Vom  Aualai- 
aea  eines  oiler  m.-hrer  Finger;  nebst  Uebnngen.  4)  Vom 
Vertauschrn  des  eissdi  Fingers  mit  dem  andcmi  auf 
demiclkea  Toucj  nebat  Uebnsgan«  5)  Voa  den  8p pa* 
uuBgen  uad  Spraaga«}  aabil Uabaaigaa.  €)  ToaOe» 
.biaadi  daa  Danat-eaa  und  das  fünften  Fingen  auf 
daa  Obartaateat  aebat  UebuD^eo.  7)  Vom  Uebericgen 
eines  längern  Fingers  über  einen  kiirsem,  und  Unter- 
legen eine«  kürzem  unter  einem  liagani}  nebet  Uebaa- 
faau.«  8)  Vom  Abwecbeala  «iaaa  adar  Mnliriir  Haflav 
aaf  deraalbaa  Taala,  bejr  «iadnAolten  und  nicht  wie- 

.  «larbahaaTeaaaaeUag;  vad  angekehrt  —  vom  mehrma- 

;^eu  soglricli    wlciltrhcltt'n    Cchrruuh   e  i  ii  o  »  und  dr»- 

-  .eelben  Finger«  aui  zwej  oder  mehren  Tasten»  nabat 
Uebungen.  9)  Vom  Abwechseln,  Bingralfaa  aad 
Uabaraebltgea  dar  Hinde.t  aebat Uebniigea.  10}  Voa 
dar  StlBaaB-Vartbenuag  und  Fingefordnuaga-Ll« 

.  can  bayan  gabaadenrn  Styl;  nobst  Fagea-Beftpialaa. 

JJA  T  h  e  i  l. 
I.  Abae|taitt,  t)  Taa  daa  Aaaaebmöcku nge'aatebaa 
«aad  Matfieran  tbaaftai^  a)  Voa  Trilfer  mit  aei- 
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jmm  Vaetadihf.  B)  Von  imm  unelgentUcfcen  TriU«  oiw 
ileti  £•  tritlertsii  Noten  ofcno  NaditcUag.    4)  Von 

Sciliiollcr.  5)  VomDoppelichJag  (ron  Vielen  Mor»' 
dant  genannt.j  6)  Von  den  V  i>  r  r  Ii  1  i c  t:,  Zwischeii- 
achl  jjgon  und  aodero  Veriicrun^cn.  I'ractische  Beytpiele. 
a,Abaebaitb  i)  Vom  Vortras«  überhaupt,  a)  Einige 
HavpAamerkungaa,  Aaa  ••bOaea  Vorlrcg  fwtnlünid*  S) 
Uefcer  den  b  ob  rauch  der  Fe  Aale.  4)  U«b«r  ffis  nmk- 
nlaaige  Bchaiiinatigs.ii  t  der  t  crschiedrami  Flanoforto  von 
totttachem  oder  engliichem  MedtaaSimiu«  6)  Ucber 
Hatatn«  Gebraucli  und  Anwendung  dei  mbd^ichen  He- 
'  troncfc  6)  Von  Stinamva  dea  laitcamaatm.  7)  Voa 
Freren  Pkantaaieren. 

llio  Ausstattung  «Ird  von  nngomeiiier  Eleganz  «eyn. 
Wie  da*  Porträt,  auch  dii- TitelbläUcr  in  Kupfer:  der  No- 
tlMtlelt  J^nt  eigens  bcrcilt:trn  reinen  Zinnplatten)  von  den 
tMtan  Gravewrat  dar  Dmck  auf  «chönatem  Papier  in  dka 
Tatlegera  OSetat  die  cartomrten  üoiaeUXga  hAcfcat  ge- 
■Ghawekfott.    p'c  Corrednr  vom  Verrii.i3cr  selbat. 

Der  Pra'nu  in  oratio  11  aprcis  i«t: 
.  IBr  cla  Ssemplar  auf  «ehr  schbnom  Papier,  mit  dem  Forlriite 
HvMaiel*a  (in  getduuckraUem  UmaeUac  cartonirt) 
13  fl.  G.  M.  oder  8  Thlr.  «Sdu. 

«OVOadie  eine  HSIfte  heym  Kintritt  in  die  Pr&nUMfCtleai 
mit  6  fl.  C.  M.  oder  4  Thlr.  sacha.» 
die  a  n  d  er  c  ){älfte  bey  dem  Empfang  des  Exemplare»  ebenfalls 
mit  6  fl.  C.  M.  oder  4  Thlr.  aaelu«  su  entrichten  ist. 
-  AuaawdeMwardeaelrigo  wenlgeBieBpliM  tla  «ig  oa^ 
liehe  Prachtauflage  besorgt,  und  swar  aef  Baaler-Yo- 
lin  IQ  grösserem  Format,  das  Porträt  auf  chinesischem  Pa- 
pier (erste  Abdrücke  »or  der-Sehrift),  und  in  englischem  Ein- 
band« Der  Pi«ia  einea  aolcheu  Exemplarea  ist  So  fl.  C.  M. 

SmUFhA  «ndtaSat  in  SpMmliate  dieaea  lalkrea.  Bmt 
Waaainlloaa  -Termin  wSlut  jedoch  nur  bia  erat  an  An- 
gnat.  Nadl  Ablauf  dieses  Termins  findet  schon  desswegen 
keine  «eitere  Pränumeration  mclir  Statt,  yre'A  Aofrugs  nur 
ao  Tiele  Exemplare  abgesogen  werden,  als  Pranumcranten 
waren.  Diese  geoSeaeeD  Ubrifeaa  dadurch  noch 
den  besenderea  VorthoU,  dnaa  «id  ihr«  Bnmplare  in  den 
ersten  kräftigsten  AbdHfelMa  orbalten.  Brat  wenn  dl«  An- 
zahl der  Exemplare  für  die  P.  T.  Herren  Pränumcranten 
gedruckt  worden  sind,  wird  tu  der  Auflage  für  den  aJlge- 
meinen  Handverkauf  gesehritten,  tvo  dann  der  Itidupreis 
Süg  an  Bxamplar  s4  fl.  C  H.  (oder  1 6  Thlr.)  wM» 
Bio  Biiui^eit  daa  IMhiu'mIratfoiiapraiaee  «Inot  nrft  ao 

Ticlem  Aiif'.va:.{1o  erzciif  teii  O  r  !  g  !  n  a  I  werlc»  wird  nr.<;r]cannt 
werden  boy  der  Erwi^iing,  dan,  wenn  der  Weith  des  Por- 
trätes in  Abachleg  gebracht  wird,  der  Musikb6gca  aar  tui 
6  kr.  C  M.  (oder  i^.Gr«)  a«  atebeo  koomt« 

AU*  Maaik-^  Knvat-  aad  BndibradhnigeB  dea  f^eaaaaa- 

ten  Teutschlands  und  drr  benachbarten  Staaten  nehmfn  Prä- 
numeration an,  und  vertheilen  einen  aus  fUhrii  chen  Pro- 
•fOOtna  dieser  Unternehmung  gMtit» 
Wioa,  im  USn  1838. 

Tobiaa  Ilaalinger, 
Maiikvarl^geaii 


Neue  Mu$atalün  welche  hey  fTilhelm  Paul  U 

Dresden  vac/üenen  und  durch  alle  MuailAoifd^ 
bmgen  Teuttc/Uand»  bu  haben  undt 

AnagewIUte  Saaualang  Dreedaor  Mode-TIaxe^  {fir 

daa  Pianof.    Ko.  1 — 7.  i.   5  Gr. 

Maiikaliacbe    Sc  h  n  1  I  !  p  u  s  t.      Ein  Monat&bLatt 
für  mittlere  Pianofortcspieler. .  a'"  Jahrgang« 
No.  1  — la  (gebnnden)  SnbecriptioBapreli..  a  mr* 
Mtttli,  G.  A.»  a  SoBattaaa  p.  1»  Fkaofc  Oanr«  a«  «C  Or« 
Poakwell,  AntotneHe,  VariMkaa  brithata  p.  1* 

Pianoforto  sur  un  ThAmo  d*  BtaaMtl  »Ab 

Alexis  send'  ich  dich"  ••.•«••••••  l4  Gr. 

He  iaaiger,  C.  G.,  L'amabiliti,    Adagio  «fCMa. 

p.' il  PiaaoC  Op.  44  ••■«..>•••    8 Gr. 

Uodor  «ad  GeaSnge  mit  Beglrit.  dea  Pfaaof. 

Op.  5o.    8''  Samml.  der  Gesänge   la  Grw 

—  3  petits  Rondeau.i  lioigtc's,  brillants  et  faci- 

les  p,  le  Pianof.  Oeur.  äi.    No.  1.  9.  3.  1  10  Gvk 
Wolfram,  J«t  6  toulaeho  Gosüago  mit  Engl,  da* 

PltBof.    a**  Samml.  16  Or« 

—  Rondcau  mignon  p.  le  Pianof  i     8  Gr. 

—  Die  Spinnerin  mit  üegl.  der  Guitarre   4  Gr. 


Bey  Breitkopf  und  Härtel  in  Leipug  -tat  «o  eben 
»■vehieneni 

Onslow,  C.,  le  Colporteur,  (der  RaaaSier)  roU- 
stä'ndiger  Clavicrausz.  vom  Componisten,  mit 
teutachem  und  irana.  Text.  S  Tblr.  8  Gr. 

■'  iHIdwteuB  «ndulaoii  ia  aaaona  Verlage: 

Auber,  die  Stumme  (la  Muetto  dePortici),  voll-' 
itSndiger  ClavienBaBUf  aut  ttatadiom  «nd 

Anar.  Test  

—    Onrertnre  daraaa  fürs  Pianoforte  

Rossini,  5  Sonatines  p.  le  Pianofurte,  tircea  de 
ses  Quatuors  

RoUa,  5  Dnoa  p.  Violon  et  Viola.  .Op.  aa.... 

Bojlloli|.  la  BtadM  paar  1«  Cor  


e  r  h  a  u  f. 

Kino  B  Clarinette  Ton  Ebenholz^ 
gäloitigt  T«a  Streitwoir  ha  GOttingen,  mit  droysebn  ailber- 
aen,  stark  vergoldeten  ElappoD«  niei.iürncm  Mur.rlstiic  l  und 
elfenbeinern  Ringen ,  nebst  dem  dazugehörigen  K^itcheu  ist 
lu  ve:'»..iMr'jn.     Dessglcichen  ein  gutes  Violoncello. 

Buch'  und  Mmkcdienhandlung  von  Fir,  jL  SitgA 
in  Sondershausen. 


Imgug  'i  hey  Bn^ikogf  und  Härtel,    Bedigii^  von  G»  fV » jFUnk  unter  teinet  f^ertuituwllKhieitm 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  30*^'^  ApriL 


m  18. 


1828. 


jibhandtung, 

EtuHU  über  allere  und  nein^ie  To/tzeUituuuu  utid 
dwen  Btadehmuigm, 

In  einer  handschriftlichen  Liedcrsammlnng  aus  der 
Mille  des  fünfzehnten  Jahrhanderls  (i45o  —  i46o), 
die  ich  früher  bcsass,  befand  sh-\i  ein  in  lateini- 
acher  Sprache  geschriebener  Aul^aU  über  die  da- 
nab  geiyrladüidien  musikaliaohen  Zeitmaasseinthci- 
langen  und  deren  Bezeichnungen,  den  ich  nachste- 
hend tentsch  miltheilen  will»  da  er  vielleicht  für 
if  der  ytanäurnng  bat  jalte  Noten  nt  le- 
,  nicht  ohne  Interesse  scyn  möchte. 
Zu  bemerken  I  daaa  es  fiiuf  Notenaeichen  giebt, 
u 

^  n         *  ♦  boder^ 

ICaxima.   Longa.   Brevu.  Semibrevis.  Minima. 

Zn  bemerken,  dass  die  Prolatio  zwiefach  ist, 
^»8«iiU<»h  die  grössere  (major)  und  die  geringere  (mi- 
nor). Dia  giöaaere  Prolatio  iat  vorhanden,  wenn 
die  Semibrevis  drey  Minimen  gilt,  die  geringeie, 
wenn  die  Semibrevis  swey  Minimen  enthälL 

Zn  bemeriEeiiy  data  dae  Traipas  gleidiMle  swie- 
iKh  ist,  daevoUkommenv  (perfeclnm)  und  das  un- 
iwUkonunena  (iaperÜBCtuni).  Das  Tollkonunene  Tem- 
pna  ist  ▼oriMamoy  wenn  die  Bmia  drejr  8enii> 
braven  nlt,  B* 

das  nnvollkonimene  aber,  wem  db  Bbevie  nur 

nlhllt,  X.  B» 

V 

Es  ist  also  nicht  zu  vergessen,  dass  die  Prolatio 
auf  Semibreven  (^),  das  Tempus  aber  auf  Bre- 
▼en  (a)  angewandt  wird. 

Zu  bemerken,  dass  die  grSssere  Folatio,  wie 
£^gt,  dann  vodianden  iety  wenn  die  flemiltteiris 

Su.JaJirgsag. 


I 


dregr  Mniunen  gilt,  nnd  immer  mit  diesen  geslblt 

werden  musd.  Wenn  man  also  in  einem  Tempus 
drey  Semibreven  und  neun  Minimen  zählt,  dann 
ist  ae  dn  Tempus  majas  perfisctnm,  slhlt  man  aber 
darin  zwcv  Scniibicven  und  sechs  ^^iniraen,  so  ist 
es  ein  Tempus  majus  imperfectum.  Eben  so,  wenn 
man  in  einem  Tempos  drey  Semibreven  nnd  aeebs 
Minimen  zählt,  so  ist  es  ein  Tempos  minus perfectnm ; 
sählt  man  aber  darin  zwey  Semibreven  nnd  vier. 
Minimen,  so  ist  es  ein  Tempus  minna  imperfectum. 


bbblbbblbbb 


Majur  Prolatio, 
Tempus  perfcclum. 


bbb  bb  b 

\.\/  1  Nl/ 
"fr 


b  b|b  bib  b 

-0-  ^ 


bb!bb 

y 

Miiiur 


Minor  Prcl.i-  I'rolalio, 
üo,  Tcroiius  Tcmyiua 
perfoctuoi.  {  irni  vrl'. 


Major  Prola- 
)i<i ,  TempM 
iir.pcrftdnjM. 

Bemerke  die  Zeichen  —  majoris  Prot.  Temp. 
perfecti  Q.  •—  majoris  Prot  Temp. '  impei'fecU  (&• 
—  minoris  Prol.  Temp.  parfecli  0>  nUttOlil 
PfoJ«  Tem|i.  imperÜMli  C  •  . 

Uebersir 


Ii  t. 


bbb 

bbb 

b  b 

s  / 

b  b 

Pro- 
latio. 

 a 

a, 

Tera- 
pu(. 

a  c  n 
\  ^ 
p 

1 

PI 

1 

Q 

1 

«aao 

1 

1 

ö  W 

vi/' 

Major  de 
Tempore 
perfecto. 

Major  de 
[Tempore 
jimperrerto 

Minor  de 
Tempore 
perlerto. 

Minor  de 
Tempore 
imperfePto 

Prolatio -anjor. 

Prolatio  miiMr. 

"ZA—  l'ausB  Iriom 
— i —  Icmiiormn, 

PaiiM  dao- 
'~  rum Tempo« 
rum,  Ton  } Zeiten. 

,  Paaaa  aniua 
—  —  laatporia. 


;  FsMa 
;  Paina 
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Zu  bci-.ieiken.  Der  Fuoclo«  i»t  üreyerley  ArU 
Punttus  pci Teclionis,  PunctQt.  diviaioms  mul  Puno 
tus  udditiouis.  Eine  Nole  ist  entweder  perfiwi,  WOOD 
sie  nämlich  die  Gclluiig  von  drcy  kleineren,  oder 
iuipcri'ect,  wenn  sie  die  Geltung  von  zwey  kleincreD 
bat,  oder  aie  i*t  toydes  niclit,  wenn  aie  wie  die 
Mbima  keine  kleineren  in  sich  fasst. 

Der  Fanctiu  perfectionis  B*  macht,  nun 
dne  imperfede  Note  perfiect,  das  heiMt,  er  giebt 
ihr»  wenn  «ie  die  Geltung  von  zwey  klcinerco  nacli 
tV^n  voi^gee^dmeten  äigoum  iialte,  die  Gellung 
von  dref  . 

PidMtU*  divisionis  wird  einer  kleinem  ailf 
ne  grössere  Note  folgcndea  bcygefügt,  and*  be- 
wirkt, das«  aie  der  grösaem  einTarleibt  wird",  do- 
reo  Gcitoog  um  «o  viel  ▼ennclirt,  und  aie  also 

iniperfect  macht,   wenn  sie  perfect  war,  oder  «ie 
perfect  macht,  wenn  sie  imperfcct  war,  wodurch 
rie  mitlnii  in  der  Geltung  von  den  übrigen  g)eb> 
•cImt  Pom  ticb  trennt  (dividirt):  s.  B. 

^  ^  >       >^  . 
V^i^     ^\/'^'  oder 

und 


n  0  ts  a 


t  b 


b  b  b 


a  CS 


oder 


»0  O 


Punctus  adtlitionls  b«  findet  bey  der  Minima 
atstt,  die  weder  perfect  nocli  impcrfect  ist,  and 
giebt  ihr  eine  um  die  Hälfte  verlängerte  Geltung. 

Hiermit  schliesst  sich  der  Unterricht.  Spättr- 
llia  vermelirten  «ich  die  Geltungszeicheu  der  Notcu 
darch  noch  fclnnne  EintbeilaBgen  dea  Tempna,  die 


Minima  (b  ^v)  %vuidi-  In  zwey  vi 


!cr  drey  semimi- 


ninias  (|.),  tlio  Semlniiuiuia  in  zwey  Fusas 
luid  die  Fusa  in  «Wey  Semifusas  (^)  getlieilt,  ja 
man  gab  derSemibrerisC-^),  indam  man  aie  schwärzte, 
BOT  die  GdtuDg  von  zwey  Drittel  einer  Sfni!!)re- 
Ti«  mid  der  üir  folgenden  Semi minima  die  Geltung 
des-  iettteB  IMtteb     ^  ^  gescbwln- 

ten  brevis  nur  die  Geltung  von  zwry  Drittel  einer 
oieaen,  deren  letztes  Drittel  .«odann  eine  geSchwÄrzle 
Semibrevia  completirte  ■  -t> 

In  welchem  Verhältnisse  stehen  nun  aber  diese 
altfn  Zeilmaas/cichrn  (K  r  Tone  mit  den  unarigen? 

Ein  Musikstück  muss  eine  regelmässige  Zeitbo- 
w«^og  babeo,   «id  damit  diese  RegcImSsa{gkett 
entstehe,  mttsa  ea  in  Zeitahscliuiitc  gcihcill  acijra* 
Dieae  Zeilabschutle  »iud  haupuäclilich 


i)  Tactc  (meantca). 

3)  RhytbmJscfae  ans  mehren  Taclen  bestellende 

Abschnitte. 

Ein  Tuet  ist  a)  aus  einer  Araia  (starken  Zeit) 
und  einer  Tiicsis  (schwachen  Zeit)  zusammenge« 
setzt.  Die  erstcif  bezeichnete  dör  Grieche  mit 
Aufhebung  der  Hand  und  die  zweyte  mit  Nieder- 
legung derselben.  Der  Soldat  bezeichnet  die  erstere 
nocli")ttil  bejr  dem  Maraehtrealerneo  mit  dem  Aof» 
heben  des  Flisses  und  die  letztere  mit  deaaen  Nie» 
dersetzen:  der  Musikdirector  aber  achligt  gegen- 
wärtig bey  der  eratem  den  Commandoatab  nieder, 
und  hebt  ihn  bey  der  zwcyten  in  die  Ilohe. 

b)  Ferner  kann  ein  Tact  in  zwey  oder  auch 
drey  gleich  lange  Zaitxiame  gedteik  Werden,  ao 
dass  im  erstem  Falle  die  Arals  davon  einen  und 
die  Thesis  den  sweyten  zugetheilt  erhält,  oder  im 
zweyten  Fülle  auf  die  Arsis  zwey  und  auf  die 
Tfaesis  der  dritte  (oder  fimgekehrt)  OUh  (Glei- 
cher und  TripcllaclV 

c)  Endlich  Uieileu  wir  auch  noch  einen  ieden 
der  kfatteren  ZettrSame  wieder  in  swey  oder  drqr 
gleich' lange  üntPi  zcilr  äumc,  wo  sodann  wieder  ein 
jeder  der  Hauptzeiträume  eine  untergeordnete  Ar- 
au  undThesia  in  aioh  faaat,  auf  wddte  die  Unter- 
zeitrSume  vcrtlieilt  werden. 

Diese  sind  unsere  gewöhnlichen  Tacteinth'eilnn- 
gen.   Sie  lassen  sich  iblgendermBaasen  bezeichnen, 
wenn  wir  zu  diesem  Behuf  z.  B.  dem  Tacte  das 
Zeiclien  0,  den  Zeiträumen  a  l  l>.  das  Zeidien 
und  den  Unterzeiträunien  ad  c.  das  Zeichen- b  geben. 

ad  b*  A^'* 

V 

|lel,  -Jlel,  ^.tel  Tnrt 

In  drey  Zeiträume  getheilt,  giebt  nalürfioll 

ad  e*       b  b  b  b 

.     ,     Ü.  A.V      ü.  Th.. 
TaMis 


|lal,  |tel»  |tel,  V»fftel  Tact 

(Der  Stichliu*  folgu) 
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Bey  Uc4>mendung  vorstohendcr  Abliandluiig  hatte  uns  der  Hr.  Vethnser  zogleicli  die  Freode  ge> 
macht,  una  einen  Canon  von  C  Maria  t.  Weber  miUothcilen,  den  ihm  der  nun  Verewigte  bey  seiner 
leisten  Anweeenhait  an  Berlin  nom  Andenken  «nf  ein  Blatt  -aeinM  Slammbaclies  tcbriebw  Wir  hoflen  da> 
mit  unseren  Le«em  efüM  WiflknaMMdea  m  Hoftm,  mnn wirilm  aioh  dee  Tevdiehlen  Handaehrift  UiIm- 
fraphiri  fo^goa  Urnen.  *  , 


Rbgkiisiovbii* 


JSvimgeliscliea  Choralbuch,  nebst  Intonationen,  T''a- 
.  ter  Unter  und  EüueUungttvorUn  auf  zwty 

It'unt,  verfertigt  —  von  lMdu>,ErnttGt  h- 
hardit  Orgamat(en)  an  der  Prediger- Kirche  zu 
Erfurt.  9'"  Werk.  Erfurt  und  Lcipsig,  bey 
dem  Verfasaer  und  in  Commidsion  bey  J.  Fr. 
Harlknocli.    (fr.  a  Tblr.  i6  Gr.) 


Wir  haben  ,  aa  Mncwuiimni*  

gtttcn,  kainan  Mangel;  aait  lingerer  Zeit  iat  in  die- 


»cm  Fache  für  alleilcy  BeJürfBisso  nitlil  wenig  ge- 
than  worden.  Viele  und  die  raei<tcD  dciäclben  ha- 
ben iitr  oneilalirene  Oi|;ani>fi9i,  denen  et  atlerdinga, 
der  einmal  bestehenden  Einrichtung  nach,  nicht  we- 
nige giebt,  die  Melodieeu  lieber  gleich  vicisliinmig 
ausgesetzt  gelicfinrt.  Wie  allgemein  gut  dieas  ge- 
funden wurde,  braucht  weiter  keine  Versicherung. 
Dennoch  acheint  dem  Verfasaer  des  gcgenwärligen 
ein  nicht  ausgesetztes,  sondern  nnr  baniffiarlfaClio-. 
ralbnch  vortlieilliurter  ans  d«o  Granden«  weil  der 
Vortragende  iXahvy  ttrtiken  mnss,  weil  er  awerk- 
masaige  Veräudciuugtn  anbringen  und  den  Choral, 
ea  aSlUf  befunden  wird»  baki  böher,  baU 
.  Wir  laMen  dieaa  unra-firlertf 
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Jeder  wKJilc  nach  seiacu  Bcdüi  fnisscn.  —  Vorzüg- 
licb  SU  beaciileo  cind  fulgeodc  Worte  des  Uro. 
VcrC«t  „Ml  habe  nicli  witachloiten,  nadi  den  bey 
uaa  gebriadilichen,  und  in  unsorin  sonst  beslande- 
neo  Li^ liUTßiwIiea  (der  Verf.  schreibt  atet«  «o  febler- 
btft,  für  litnrgischen)  Verein  ■nfgenonnnenen  Mdo- 
diflcn  und  der  darauf  gewälilten  Lieder,  ein  bezif- 
ferte« Choralbach '  beraoazageben.     De«sbalb  «iod  . 
nua  auch  die  MdodiiNB  nnd  das  Register  mit  den 
MelodieCB  and  dir  Hinweisung  der  Lieder  auf  die- 
selben, mit  denen  in  dem  Fiächer'scbcn  Choralbuche| 
TÖliig  übercinstimmeud."  u.  s.w.  Jeder  sieht  dar- 
aus niher,  iiir  wen  das  Buclt  besonders  brauchbar  ist, 
nnd  dass  wir  die  hier  mitgetheilten  Melüdicon  keincs- 
Weges  mit  den  Urmelodieen  zu  vergleichen  haben. 
Auf  oorrectan  Dmek  iK  Tiel  Fleiss  Terwcndet  nnd 
der  Herausgeber  versidiert,  dass  sich  alle  bcziderten 
Bässe  fehiei'fi*cy  und  ungeswungeu  aussetzen  lassen, 
wesshalb  das  Werk  anch  sn  soldien  Uebnngen  adir 
wohl  zu  gebrauchen  ist.    Wir  stimmen  aucli  sei- 
ner Meinung  völlig  bey  j  denn  wenn  auch  hin  und 
wieder  einige  Aiunabmen  vorkommen,  so  «l4  m 
dodi  nnr  äusserst  wenige  and  nach  jetziger  Bcnr^ 
iheilurg  höchst  geringfügige:  z.  B,  die  Folge  einer 
reinen  Quinte  auf  eine  kleine  in  den  Mittel«tiui- 
men  gegan  die  inaaeyn»  Aach  sind  die  Büsse  übec^ 
oU  ganz  ungckiinsteU.   Es  sind  28  »  Melodiecn  ge- 
geben woi-den.     Darauf  folgen  lutuualionen  und 
Beapoiiiionett,  die  meiat  denen,  di«  in  den  adir  sn' 
•  empfehlenden  liturgischen  Werken:  „Versuch  einer 
vasikalisrhen  Agende  u.  s.  w.  YOO  J.  Fr.  Naue^ 
Halle,  bey  Hemmerds  nnd  Sehwetscbke,  welches 
MTerk  sehr  ausführlich  und  reichhaltig  ist,  und  die 
neue  Agende  von  Russwurm,  Hamburg,  bey  Fr. 
Perthes,  —  mitgetheilt  worden  sind,  nichts  nach- 
geben,   nur  dass  hier  natiiriich  weniger  geboten 
w  ird.    Der  Gesang  7.\ir  Ftyer  des  heiligen  Abend- 
maies ist  mit  Hecht  am  ausfühiiichslen  behandelt. 
IMe  erste  Mdodie  sam  Vater  Unser  nnd  ni  den 
Einsetzungsworten  iit  si  Iir  zw r t kmassip,  auch  selbst 
da,  wo  sie  von  der  urspriiogUcheu  Melodie  etwas 
■bwcidit.    Andi  die  andere  Mdodie  Kuni  Vater 
Unser  ist  gut ,  auch  an  vielen  Oiten  gebräuchlich. 
Dagegen  sollte  die  zweyte  Melodie  zu  den  Einsez- 
zungsworten,  wo  sie  noch  gebräuchlich  ist,  als  eine 
schlechte  Veränderung  verlassen  und  durchaus  mit 
der  crslen  oder  mit  der,  im  vorigen  Jnhrgangc  dit»- 
ser  Blätter  von  G.  W.  Fink  gegebenen  vertauscht 
werden}  diese  hier  ist  doidi  nicht  anstSnd^ fsnng. 
Das  gereidit  jedoch  dem  Ver&siar  nidit  som  Nach- 


tlieile:  es  war  seine  Absicht  zu  liefern,  was  und 
wie  es  in  jenen  G^endea  gebrauchlich  ist.  Auch 
ein  Geaai^  dm  B^iatal  nnd  dca-  EyngaHnitis  ist 
notirt,  will  uns  jedoch  weniger  gut  erscheinen ;  niM 
hat  be^iiere,  die  auch  in  vielen  Gegendon  benito 
eingeführt  sind.  Das  liedar-Rcgister  ist  ▼oOrtin- 
dig.  Sehr  zweckdienlich  ist  es  anch,  dass  ein  Vei^ 
zcichnias  derjenigen  Melodieen  angehangen  worden 
ist,  wdehe  gleiches  VersmaM  haben  und  wddie 
daher,  nach  Maassgabe  des  Inhalts  der  Lieder,  mit 
anderen  vertauscht  werden  ^^VnMff,  Das  Game  Mit- 
hält 3i4  Seiten.  (4).  •  .  - 


Sinfonie  No,  4  en  Ul  majeur  (C  dur)  avec  Fugue, 
de  J.  Meaart»  Partition.  dum  Breitkopf 
et  Hirtal  k  Leipaie.         1  ^rUr„  it  Gr.) 

Nor  nodi  vor  f&nf  und  iwansig  Jahren  war 

es  durch  ganz  Eai'ppa  anerhort,  dass  Symphonieen 
in  Partitur  heransgegeben  worden.    Um  jene  Zeit 
machte  Pleyel  in  Paris  die  ersten  Versuche  damit, 
und  zwar  mit  Haydn'schen  Symphonieen.  Die  Breit- 
kopf-  und  Härler«chc,    so  wie   die  Simrock'sche 
Handlung  folgten  bald  nach ;  und  jetzt-  ist  es  etwas 
siemlich  Gewöhnliches,  so  dass  sogar  nm  mehren 
der  treflliehslcu  Symphonieen   veischicdcne  Ausga- 
ben der  Partituren  vorhanden  sind.    Die  Sache  ist 
Ton  mehr  Einflns»  und  hcneicfanender  iSr  den  Geäal 
der  Zeit  in  Hinsicht  auf  Musik,  als  Mancher  WoU 
glauben  mag.     Kein  Verlier  setzt  beträchtliche 
Untemdimungen  fort,  fnr  die  er  nfdit  eine  nam- 
hafte Anzahl  Abnehmer  findet.   Es  muss  diese  mit- 
hin für  solche  P;irtilujTn  gehen.    AN'dcli  eine  Er- 
leichterung für  das  genauere  Studium  dieser  Werkel 
Kann  aber  solch  ein  Stndi'ttm  ohne  bedentandeo  Eia- 
fluss  auf  die  Studircnden  seyn?   Und  dass  es  eben 
die  vortrefihchstcn  Werke,  eben  dieser,  in  neuer 
nnd  nenester  Zeit  am  hScbslen  stehenden  Mosik- 
gallung  Sfyn  müssen,  wcKIic  gekauft  werden  sollen 
und  wiiklicfa  -gekauft  werden,  ohngeachtet  sie  nicht  - 
inr  ein  Paar  Grosehen  abgelassen  >mräm  kftnnpn, 
und  ohngeachtet  sie  keine  Neuigkeiten,  die  in  die- 
ser Form  zuerst  nnd  allein  bekannt  gemacht  wer- 
den, enthalten:  sollte  das  nicht  weit  mehr  für  Aus- 
breitung eines  ernsten  Shmes  und  cdicrn  Ge  schmackes 
in  der  Tonkunst  zeugen,  als  die  nebenher  liuien- 
den,  kaum  zäldbaren,  nichtigen  Sächelcheu  für  ei- 
nige Groschen  nnd  nagehien,'  ßk-  einen  en^gegen- 
gese taten  Sinn  und  Geschmack  an  sengen  schsinen? 
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Das«  fiir  eigentliclifs  Studium  Jle  Werke  IVfo- 
sart's  uod  Uaydo'«  aiu  dieser  Gallang  (und  dem 
Quartett,  von  dtm  mm  gMcbfaDa  joM  Sanalm- 
gen  in  Partitur  hat)  nm  alle:  geeignetsten  sind,  und 
warom  ne  e$  aindt  daa  iat  erat  kiirslicb  in  dieacn 
BtlltBni  -warn  Bm,  RadtastMur  ausgcrühit  wordca 
{„Urthdl  vbm  Bwllioven**  u.  a.  w.  No.  ii  und 
la  d.  Z.  Totn  jettigen  Jahre),  und  wir»  wahr- 
sdieinlich  mit  allen  unuiclitig  und  bcdachtaam  Ur^ 
thnknden,  sind  voltkonimen  seiner  Meinung.  Nur 
Torwarts  darum  auf  diesen  Wegen  ;  uri  J  mit  jenen 
Beyläufem,  wenn  aie  nur  nicht  gt- i»tiua  oder  acbniz- 
•enroH  «iod*,  wdkn  wir  «•  nicht  gar  n  genan 
nehmen,  nocli  weniger  aber  una  durch  sie,  und  ' 
daaa  aie  ihr  sahireichea  Fublicum  finden,  den  ga- 
tan  Math  ood  dM  VaHnmeB  ta  dem  beeNra  und 
fftnAttmUm  nicht  zolilarmci)  Public  uiTi  l  iiiibcn  Insscn! 

Wir  faaben  nn»  dieae  Expectoration  hier  er- 
knblj  weil  jene  PartHnr  anmlEnDdigeo  war  und  aa 
ihr  niclita  zu  recenairen  iat.  Denn  wer  dicss  Mo- 
sart'ache  Werk,  mit  dem  achSnen  Adagio  und  dem 
Praoht-  und  Meiatentiicke  der  Schluaafuge,  nicht 
kennt,  den  intereaairt  die  ganze  Gattung  niditl  und 
wer  CB  kennt  und  nicht  ehrt,  der  hört  gewiaa  auf 
uns  nicht,  was  wir  auch  darüber  sagen  möchten. 
Die  Ausgabe  ist,  wie  die  der  früheren  Nummern, 
in  jeder  Hinsicht  schön;  auch  hat  sich  uns  kern 
SlichTchler  gezeigt.  Der  Preis  ist  billig.  Freylich 
hat  man  auch  hdn  Hbnonur  an  saUen  gehabt. 
Der  gute  Mozart  zu  seiner  Zeit  hnt  diese  Sympho- 
nie umaoott  geachricbeii,  umsonst  hingegeben. 


JPractüche  JSUmentarschule  de»  Claviert  und  For- 
■  tepumo,  in  wtrihoditch  gtordneUr  Stufmfolgei 
ein  eic/ierer  und  bequemer  ff^eg,  in  iwg4r  SStit 
gricnllu!',  und  schön  auf  dem  Fortepiann  spie- 
len zu  lernen,  von  J,  C.  Vater,  Canlor  in 
Krölpa,  iroweit  Saalfidd.  Erfnrt  xSaG,  in  der 
KayieCadun  BnaUiaiidliuig.  (Pr.  Tlilr.) 

Wir  banteea  aduni  aieinlieh  Tiel  sokiber  Werk» 

md  immer  erscheinen  noch  neue.  Der  Verfassf-r 
W«iw  da«  und  hält  diese  Eracbetnoag  mit  Recht  Air 
«rfrenHch;  ai«  sengt  Toa  einem  weit  verbretteten 

niusikaUschoi  Leben  in  allen  Gegenden  Teutscldanda. 
£r  kennt  Logiers  Methode  und  freut  .sich,  tuit  ilun 
in  Einigem  zufällig  znaanunenzutrcilcu  :  sct/t  jedoch 
einen  Vortag  aeinea  dnreh  zwanzigjährige  Erfali- 
nog  atprofalen  Wi^  Tont^lidi -dabinein,  daaa 


hier  nur  immer  ein  Lrhrgegenstand  nach  dem  an- 
dern und  nicht,  wie.  bey  Liogier,  mehre  zugleich 
dem  Lefarlingft  bekannt  gemaebt  werde  nnd  daaa 
hier  nur  liochstena  zwey  Schüler  zusammensptelen, 
wobey  der  X«efarer  um  ao  grössere  Aufmerkaam- 
keit  auf  jcdea  Einzefaie  ricblen  kann ,  denn  aniaer 
dem  entsteht  leicht,  ist  der  Lehrer  nicht  ganz  aus- 
serordentlich aufmerksam,  ein  klebrichtes  Spiel.  Und 
wir  haben  gefunden,  dass  diess  wirklich  öfter  der 
Fr.ll  ist.  Ucbcrhaupt  müssen  wir  dem  Verfaiaa» 
das  Zeugin'ss  ge!)en ,  dass  seine  Methode  keineswe- 
ges  von  Logier  eullolmt,  sondern  selbstständig  ist, 
wenn  auch  einige  natnriiche  AnnSherungan  aidi 
hin  und  wieder  finden ;  2)  dnss  er  die  Gegenstande 
verständig  suaammengeateUt  und  aie  3)  durch  seine 
Beyspida  nnd  gans  knraen  Anmerkvngen  klar  be- 
haiHlclt  liat.  Die  wenigen  vorläufigen  Bcmeiknn- 
gen  reichen  üür  jeden  einigermaaasen  geübten  Leh> 
rer  adion  hin,  nnd  den  übrigen  wiH  andi  eine 
Hingere  Auseinandersetzung,  die  er  beabsichtigt,  we- 
nig nützen,  .wesshalb  wir  sie,  unserer  Erfahrung  ge> 
mäsa,  iuT  überflüsaig  halten.  Auf  L  . .  'a  Note»^ 
biet  giebt  er  nichts,  dealo  mehr  auf  den  Handbild- 
ner. Was  ül)er  Tactübung  gesagt  wird ,  ist  sehr 
zweckmässig  imd  durcii  Vieler  Erfahi-ung,  aucli 
durch  die  unaere,  erprobt.  Er  hält  nämlich  viel 
auf  laut  zählen,  nur  nicht  immer,  damit  das  Spiel 
nicht  darunter  leide.  £r  weiss  os  auch  adbat,  daaa 
seine  Uebongea  nieht  atala  dem  Ohre  aehmaiehalnt 
aber  das  wird  doch  bey  nicht  Wenigen  unserer  ver- 
wöhnten Kinder  ein  Uinderuias  der  weitem  Ver- 
breitung aeiner  Anweaasnng,  wenigatena  in  gr8aae> 
ren  Städten  seyn,  so  wie  dass  seine  Clavicrschnlc 
nicht  ao  ^lendid  gedruckt  iat,  ala  man  ea  an  er^ 
wShnten  Orlen  ^t  gewohnt  iat  —  Dafüber  ta- 
deln wir  ihn  gar  nicht,  dass  er  zuweilen  bekannte 
Melodiccn  und  tanzbare  Satze  wählte,  wir  halten 
das  viulmelir  in  mancherley  Hinsicht  für  gttt.  Auch 
darüber  finden  wir  nicht  Uasache,  mit  ihm  zu  rech- 
ten, dass  seine  im  Allgemeinen  gute  Applicatur 
von  .-mancher  anerkannten,  auch  von  der  unsrigcn 
in  manebtn  Stuekan  abweicht;  daa  findet  aidi  acbon. 
Kurz  wir  h.dlcn  sein  Buch  für  zweckmässig,  na- 
mentlich für  kleinere  Städte  und  Dörfer,  wo  die 
Jugend  weniger  Moaik  bSrt  nnil  fd^Udi  bey  ibram 
Lernen  auch  geduldiger  ist,  ala  die unaiigC^.die  oft 
vor  aller  Musik  und  allem  firjyiaaitigaB  aog^nann»' 
tcn  Geschmack  diar  mÜkebi,  ala  lernen  lernt.  Der 
Notendruck  ist  reinlich  und  deutlich,  auch  haben 
wir  .nor  aehr  wenige  DruckfBhJcv  bemerkt.  Möge 


Digitized  by  Google 


295 


1828.   April.   No.  18. 


296 


(lailer  aucli  diesef  Werk  zur  Verbreitung  guter 
mufikalisclicr  Fertigkeit  da«  Seine  reichlidi  beytra- 
gm  und  den  redlich  enlrebtHi  Sayn  bringiMiy  den 
wohl  briuyn  kann. 


NACUaiCHTEM. 


jy%m»   MamtalUehtt  T^sgebu^  vom  Monat 

Am  StBO,  im  k.  ffoaaea  Redoutouaale : 
DrillM  GwdfacbdU - Comcert,  worin  ToilEamt  i. 
BeaÜiovn'a  SymphoiiiiB  in  C  moll.  Liesa  in  der 
Friciaion  de«  Vorlrages  manchen  Wunsch  unbe- 
friedigt; a.  Duett  von  Pacini.  Wurde  pfliclit- 
aobiddigst  applaudirli  5.  D  moll-Concert  von  Kalk- 
brenner;* wirklicli  melsterbart,  mit  einer  solcli  zar- 
tes Alter  weit  überflügelnden  Virtuosität  auAgeliitu  t 
tm  dem  jnogen  Sigmund  Thalberg;  4.  Oavertore 
aus  Woifram's  bezauberte  Rose,  Hört  sich  nicht 
übel,  aber  gewaltig  bekamit|  machte  im  GooKen 
«ur  geringe  8enaation$  5.  Fuial>Clior  nne  Boei- 
hoven^a  Oratorium :  Clii  istus  am  Ötlberqr. 

Im  KärnthDorthortheater  apielLe  Bern- 
«rd  Romberg  eeia  aenee  B  dnr-GQncert  and  dee 
Capriccio  Über  polniache  National- Melodiecn»  Wie 
imjuer,  ein  gUbiender  Kan«t-Triampb> 

Am  5tent  im  JoeephatSdterdieelBrt  ABi  JIt- 
müen  etwas  And9rt*i  groaaea,  muaikaliedi'drania- 
tischea  Quodlibet  ia  swey  Ablheihingen  u. «.  w.  Ge- 
fiel zwar  nicht,  nnd  brachte  eben  «o  wenig  Geld 
in  die  Coase;  wurde  aber  demnngeachtet,  wahr- 
scheinlicli  als  Notlibehtif  zum  öHern  wicdcrliolt, 
indem  man  mit  den  eingelegten  Sccucn  abwechselte. 

'Am  6ten,  im  landttindiachen  Saale:  Erstes 
Concert  spiiituel,  welches  zwey  köslliclie  Gaben 
-  spendete}  nämlich:  Mosarra  Symphonie  in  G  moll 
nnd  Haydn'e  Worte  des  EriSeere  am  Krentnew 

Am  ylen,  ebendaselbst:  Concert  der  Dem.  An- 
tonie Güter.  Die  waickere  Pianistiu  leistete  in  ]{^eet» 
hoven'e  Bs  dnr  Coooert,  nnd  einer  FolonaiM  4)ril- 
laat  von  Henri  Herz  Ausgezeichnetes.  Der  Cellist, 
Leopold  Böhm  spielte  ein  Rondo  seines  Lehrers 
Merk,  doch  diessmal  invita  Minerva.  Gerade 
hinter  ihm  im  Orehesler  huliu  Birnard  Romberg 
Posto  gefasst,  tiessen  Nabe  den  sonst  so  uner- 
schruckuiicu  Kuu^Ucr  ^ulcbcrgestalt  aller  Haltung 
beraubte,  dass  nicht  nur  sein  VorCng  aller  Kral^ 
Klarlicit  und  alles  Ausdrucks  crninugello ,  sondern 
er  »ogar  einmal  guus  aus  dem  Coucepte  .kam* . 


Im  k.  k.  kleinen  Redontensaale:  Con- 
cert des  Violinisten,  Josepli  Tmchlinger.  Er  trug 
Spolir*a  O  moll  Concert,  und  ein  äusserst  schwie- 
riges Potpourri  von  Slawjk  gut,  ja  unglaublich  gut 
vor,  wenn  man  die  Gemüthsstimmung  in  Anschlag, 
bringt,  tod  wridter  dn  imuu^fibrignr  JBi^bg 
noihwendig  ergriffen  seyn  musste,  der  am  folgen- 
den Tage  Sur  &ekrulenaushd>nog  vorgeladen  war, 
und  nnr  -der  menschenfrenndlMkn  •Fär»pradin  nU 
nes  vielvertiiügenden  Gönners  djn  Blfinjrnng  VOItt 
Militdir- Dienste  verdankte.  • 

*  Am  loten,  im  Ktmtlnwrliiordieater,  oea  in 
die  Scene  gesetzt :  Die  l^age  der-  Ge/attr.  —  Hr« 
Beils  (Graf  Armand),  welcher  in  seinen  Gastrollea 
tolerirt  wurde,  hat,  seit  er  mm  engagirt  ist,  da* 
Unglück,  «tets  SU  missfallen.  Dem.  Roser,  die 
anfnngs  zu  so  bedeutenden  Erwartungen  berechtigte^ 
scbemt  solche  keinesweges  zu  erluilen.  Heute  war 
sie  sohon  in  der  sweyten  Nummer,  dem  Dnetto  ia 
D  dur,  ganz  entkräftet,  und  reichte  eben  so  wenig 
in  der  mimischea  Durchführung  ihrer  Rolle  ans. 
j  Dagegen  ist  Hr.  Fbrd,  was  Spiel  und  GeMmg  taa^ 
!  langt,  ein  esccilcntcr  IVasserlräger ^  iti  mehren 
Momenten  wahrhaft  dassisch.  Cherubini's  Meister-, 
composition,  worin  die  ChSre  nnd  das  Ordhester 
neuen  Ruhm  ernteten,  fand  abcrnuiU  die  allgemein- 
ste Würdigung  und  gewährte  «inen  lange  entbehr- 
ten Genuas* 

Am  Ilten,  im  LeopoldstJidterlheater t  Dtr 
Freysc/iütze  mler  die  ScJireckentnacht  am  Kreuz- 
wege; romantische  Voikssage  von  Gleich,  mit  Mu- 
sik von  Rüscr;  gleidifidlil,  jedoch  ohne  gehoSkea 
Erfolg  wieder  neu  aufs  Repertoire  gebracht. 

Am  laten,  im  Käruthnertiiortiieater  z  Masi» 
kaUsehe  Akademie,  worin  Benurd  Romberg  sein 
sogpuanntes  ächwcIlzer-Concert,  nebst  den  Varia- 
tionen über  russische  Themata  snm  Besten  gab. 

Am  iSten,  im  hndsiindiadieB  Sealni  Zweyton 
Concert  .<spiritucl,  enthaltend:  i.  Onverture  von 
Mehul,  aus  Ariodant;  3.  Stabat  mater,  von  Stuns: 
«nc  gediegene  Composition,  in  edlem,  würdevollem 
Style  gehalten;  9.  diaraclBristische  Ouvertüre  von 
Beethoven  (Manuscript);  ging  heute  eingreifender 
zusammen,  und  gewann  auch  für  den  iiürer  an 
Verständlichkeit;  4.  Te  Deum  laudaraus,  von  Abbe 
'  Vogkr,  l'onjpös,  bis  zum  Olirenbetäubcnden.  In 
der  ächlussiüge:  in  ,te  Domine  speravi,  non  confuu- 
dar  in  aetemnm  —  entfidtet  der  originelle  Meister 

wi«kler  seine  ganze,  wundersame  Ergcnthüuiüchkrit. 
Am  l  itui,  iiu  Käinthnei  üiorlheater :  Musika- 
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Jischc  Akademie.  Die  Hni.  Tamburini  niul  Ru- 
biui  «augeu  Arien  von  Mozart:  noo  piü  andrai 
und  il  nuo  teaoro  in.laiito^  §m»  Tortrafllidi }  PrXo- 
lein  Sprioz  spielte  brillante  Variationen  von  Herz, 
und  Sponliui'«  OuTerhire  su  Ftrdinand  Cortez  er- 
SffiMlt  den  Rngni. 

Am  i6tea  ging  über  ^Yic^s  Kunst  -  Horizont 
ein  Woikenbrnch  von  Conoerien  nieder.  Ohne  ei- 
ner BudToll  TOD  Ffimt-UntalialtQngeD  cq  erwXb-  . 
mögen  nur  nambal^  gemacht  werden,  ersten«: 
Hr.  Strebinger^  Violiniat  des  k.  k.  Hofopern- 
r- Orchesters,  welcher  «eine  Kanstausstcllung 
kl  den  kleinen.  Badontaniaal  verlegt  hatte.  Er 
spielte  von  eigener,  gar  nicht  unebener  Compoaiüon 
«in  neaes  Concert  und  ditlo  Bravour  -  Variationen. 
Sein  FleiM  verdient  allee  Lob)  der  Ton  bat  eicht*' 
bar  an  Kraft  und  FiiUef  die  Bogenfiihrung  an  Si- 
cherheil und  Eleganz  gewoBnen,  so  wie  die  Sprünge, 
PaiMgen.  und  Doppelgriffe  an  Reinheit  nnd  Dendtch- 
keitwenig  zu  wünschen  übrig  lassen.  —  Zwejtens: 
Im  landständischen  Saale:  Ur.  Prof. 
B5lini,  welcher  nns  ebenblb  mit  einer  NovitSt  ans 
seiner  Feder  beschenkte,  und  dieses  interessante 
Concert  mit  bekannter  Virtuosität  vortrug.  Nebst 
Beethoven's  Oavertnre  za  Egmont,  and  dem  von 
Hrn.  von  Bocklct  meisterhafl  gespielten  E  dur  Con- 
cert« von  Mosclielca,  bildete  das  Schlussstück  die 
beliebte  Cgncertante  für  vier  Violinen  von  Louis 
Maurer,  welche,  wie  die  Aifiche  besagte,  Hr.  Ka- 
pellmeister Leon  de  Saint  Lubin  aus  dem  Gedächt- 
xiisse  iostrumentirt  hatte.  .Wir  freuetcn  uns  aller- 
dings, das  graciose  Musikwerk  noch  einmal  wieder 
zu  hören,  wollen  jecloch  nicht  entscheiden,  in  wie 
Xeme  solch  eigenmächtiger  EiogrilT  in  die  anver^ 
letsbar  sejm  soUenden  BgenthnmerBchte  deaAnlnra 
vor  dem  Tribunale  der  Billigkeit  m  «nladnUigen 
seyn  dürfte.  —  Drittens! 

Ijn  'Saale  dea  Musikrereina:  der  kbine 
Violin -Virtuose  Joseph  KhayU,  wdcher  leider  vor 
einem  sehr  spärlichen  Aoditoiinm  einen  Conoertp 
Sats  seines  Mentors  Jansa  nnd  Variationen  all'on» 
-gBMae  TW  Taborsky  darehana  begrfidlnrartli  ana- 
'fiibrte.  —    Viertens  endlich  : 

Im  Kärnthner thorlheater:  Beruard  Rom- 
berg's  AbeeUedy  .mit  dem  Ganaart  brillant  in  A  dur, 
nnd  einem  wnen  Rolideaa  t  ErinHMnmgtn  «m  Wim 
geUuft. 

Am  soten,  im  landstloüsdien  Saale  t  Drittes 

Concert  spiritucl,  ein  hellstrahlendes  Doppelgestiro 
das  onsterbiidien  Beethoven,  die  Symphonie  No.  4» 


in  B  dur,  und  das  Oratorinm:  C/rrr«to«  am  Otl^ 
berge,  tum  Weibopfer  darbringend.  ^  ■ 

(Dev'Be<«hlttst  folgt.) 


f^ermiteht 


0  9. 


Die  &hlacht  von  Navarin,  mmiialigdi  geliefert. 

In  dem  diessjährigen  MIrdiefte  des  Harmoni« 

con,  einer  bekannten  und  gcscliätztca  musikalischen 
Mooatsschrifl  an  London,  wird  unter  Anderm  auch 
viel  Musik  mitgetheilt.  Unter  das  Beste  der  dies»>> 
roaligen  Mitllieilungen  gehört  eine  Cansonette  vun 
Miss,  Mary  Lindwood  „Prttty  Fairy!"  und  eiu 
neuer  Wiener  Walzer  mit  vier  'i'rio's,  zwischen 
wekhen  der  Walser  jedesmal  wiederholt  wird,  — 
von  J.  N.  Hummel.  Darauf  folgt  eine  masikali"' 
sehe  Sonderbarkeit  „Die  Schlacht  von  Navarin,  eine 
brillante  (?)  PhanCasia,  oompontrt  Ton  Jaroma  Payar, 
Op.  1^2."  W'^a  doch  manche  Kinder  für  son- 
derbare Namen  bekommen!  —  Das  Ganz«  füllt 
vier  Seiten,  hebt  mit  einem  aehr  kntaen  Maestoso 
(D  moU,  i)  an,  und  geht  in  ein  AUegrctto  (D 
dar  f )  über,  gleich  einem  Marsche.  -  Darauf  folgt 
Vive  Henri  IV.,  dann  Rula  Britannia  nqd  'endltch 
„Scliöuc  Minka."  —  Weil  aber  England  sein 
Volkslied  gern  bort,  so  wiederholt  sich  das  und 
den  Schluss  macht  die  Soldatcnfreude  Da  Capo. 
Man  könnte  das  Sliick  auch  recht  wohl  die  Tripel« 
Allianz  mit  einem  fiöhlichen  Ausgange  nennen,  den 
der  Himmel  gcsegncn  wolle.  Ucbrigens  geht  hier 
keui  Kanonenschuss  los ,  und  wir  gedenken  der 
Tage  unserer  J 11  gr-nd  und  der  Braille  TOuFn^  d« 
wird  ganz  anders  geschossen. 


Neuerfitndenet  Tasten -Instrument,  Sirenion, 

Die  jetzige  Oatarmaua  beeneht  andi  der  bn- 

kannte  Instrnmenteamacher,  Hr.  Job.  Prombei^ger 
aus  Wien  mit  mehren  Exemplaren  des  von  ihm 
erfundenen  npd  gefertigten  Tasten -Instrumentes,  Si- 
renion, welches  von  allen  Ohrenzeugen  sehr  gerühmt 
wurde,  und  worauf  sich  dessen  Solm,  Schüler  der 
gefcyei  ten  Pianisten  C.  Czemy  und  C.  M.  v.  Bosk- 
let  öffentlich  hören  lassen  wird.  Die  RedactioB 
hüU  es  für  ihre  Pili!  Ist .  vorläufig  alle  hiesigen 
Kunstfreunde  auf  diese  interessante  Original -Erfio- 
dnng  eines  Instmmenles  anlmerksam  an  machen, 
welches  durch  \\'()lilklang  und  Schönheit  des  To- 
nes,  Stärke  der  Besaitung,  Einfachheit  des  Mediar 
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Dumns,  BigenÜiiimliobkeit  det  Reconanzbodenj,  M 
wie  durch  Dauerhaftigkeit  and  Neuigkeit  dea  gan» 
HD  Baues  Vorzüge  in  sich  vereinigen  soll«  welche 
die  meisten  fiüherea  Erfindangen  entbehren.  Der 
Erfinder  hat  von  St,  K.  K.  Majestät  ein  ausachlies*- 
lidiM  PriTÜqgiiiai  anf  imui  Jalve  «chaltea» 


Mottbu  i»  Sjpanim  und  im  MlagUo, 

In  einer  spanischen  Zeitung  wird  bekannt  ge- 
macht, dasa  ein  Corregidor  von  Madrid  die  Oper 
OltUo  anf  aU«n  dortigen  Theatani  TeriMlan  hat, 
weil  er  sie  unmorali^scli  fand.  „E«  ist  abscheu- 
lieh,  ruft  er  unter  Anderm^  die  Tugend  unter- 
dro<^t  und  das  Laaltr  ai^niob  ni  aahant  ReehU 
achaffene  Geister  kdmMi  am  aolahct  Sduuupiel 
nicht  ertragen!" 

Dafür  macht  aber  eben  dieser  Olello,  noch 
mehr  die  (ihrigen  auch  unter  uns  beliebten  Opern 
Rossini's ,  in  Mexiko  Glück.  Aus  dem  Munde 
eines  eben  von  dort  zurückgekehrten  und  suver- 
linigatt  lUiaenden  TemaliDien  wir,  dfiu  da«  Tbea« 
tar  in  Mexiko,  wo  unter  Andern  auch  ein  teut- 
•eber  Sänger  furore  macht,  nie  besuchter  ist, 
ab  wevQ  Opeftt  Tan  dani  Mdalar  aa«  Peaaro  (o- 
(abni  ifaidan» 


Moscheies  und  fValter  SooU» 

Hr.  Moscheies  hatte  vor  Kurzem  eine  Kunst- 
reise nach  Edinburg  unternommen;  er  gab  dort 
Cbocert:  es  war  nur  wenig  baaoelit.  Sein  Spiel 
halte  jedoch  den  Anwesenden  so  sehr  gefallen, 
dass  der  Künstler  sich  veranlasst  sah,  ein  zweites 
so  Teranatalten,  das  aebmi  weit  baracbter,  ala  daa 
erste  war.  Kin  drittes  Conccrt  wurde  vor  einer 
höchst  zahlreichen  und  so  entzückten  Yersamralung 
gegel»en,  daas  ihn  diaae  nSrdlidie  Hanplatadt  für 
den  ersten  Pianisten  erklai't,  der  je  erdchienen  ist. 
,  Bejr  dieser  Gelegenheit  iiesuchte  JLlr.  Mosche- 
ka  awb  den  geweaenen  grcaaen  Unbekannten  in 
Abbolalbrd,  und  wurde  von  ihm,  wie  das  zu  er- 
warten atand,  sehr  freundlich  empfangen.  Die 
Bede  kam  natürlich  bald  auf  scbollische  Volka- 
lieder  und  man  sang  dem  Gaste  melire  solche, 
ihm  noch  ganz  unbekannte  Bardengesänge  voi-. 
Sogleich  setzte  sich  der  Componist  an  das  In- 
alnuiiant  vnd  phanlaairto  über  dieae  Volkagealnga 


ao',  das«  der  vielgewandle  Didiler  in  Bewnnde> 
ruDg  ausbraeh»  Kurs  Beyde.  fanden  gegenseitig, 
was  sie  gehofft  hatktt- and  addadan  flainh  bajna- 

digt  von  einander. 

Zugleich  machen  wir  alle  Pianisten  auf  daa 
zweyte  Haft  der  vielgernlunlen  Studien  vop  Mo- 
achelea,  waa  nächstens  bey  Hn*  Frohat  alibier 
fertig  wird,  auünerksam. 


Die  kSnigl.  Schwad.  Akademie  Ü  StocUnÜft 

hat  den  Hrn.  Hofgericbtaratb  Dr.  Gottfr.  Weber 
in  Darmstadt,  als  Verfasser  der  Theorie  der  Ton- 
aelaknnst,  an  ihrem  auswärtigen  Ehreomilgliede 
cmanat  und  ihm  ibr  Diplofli  «ifaaendat« 


KuasB.AwsBiOB. 

e 


y arialwna  sitr  un  th^me  connu  pottr  Flute  prin- 
cipale,  avec  accomp.  de  deux  f^iolo/is,  Viola, 
Basse,  deux  Hautbois  et  duut  Can  — i  par 
IV,  Gabrielsly.  Oenv.  79.  LcIpatC,  chcc 
Breitkopf  et  Härtel.    (Pr.  16  Gr.) 

Daa  eantabla  Thema  iat  au  Variationen,  oder 
▼ielmehr  Fignnitionen,  fiir  die  FISte  gut  geeignet. 
Diese  Variationen  sind  für  beträchtlich  geschieh» 
te,  besonders  fertige  und  behende  Sjjicler  ge- 
schrieben, welche  daran  sich  üben  oder  damit 
eich  vortbeilbaft  zeigen  können.  Sie  nehmen  sich 
gut  ans  und  scheinen  dem,  der  nicht  selbst  Flöte 
spielt,  noch  bcträchliich  schwerer,  als  sie  wirk- 
lich aiad,  da  Alles  ungekünstelt  in  den  Htttden 
liegt  und  auch  (beym  Mitgebranch  der  Doppel- 
zuuge  )  übrigens  nichts  Erkünsteltea  verlangt  wird. 
Ba  aind  ihrer  aeeha.  Daa  Ordieater'  begleitet 
bloss  und  fuhrt  die  kurzen  Zwischenspiele  ans, 
um  dem  äolospieler  einige  Erholung  au  schaffea. 
Nöthigenfalls  kann  08  auob  dwatt  ein  Pianoforte 
ersetzt  werden,  und  ein  ein^arnHMaaep  geübter 
Accompagnist  wird  aaino  Stimme  aus  der,  der 
ersten  Geige  und  dai  Baiaea,  unachwer  errathen 
kSnnen.  Dar  8Udi  iat  aabr  gnt. 


.  JLäpüg,  bt^y  Breitioßf  und  HärUl,  Redigirt  von  G.  tV.  Fi/ii  unter  »einer  VeranUvortUchieii» 
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Abhandlung, 

ältere  und  neuer»  Tlms^sAlMMtM  und 

deren  Bezeichmtngen. 
(Beschlu*  ••} 

Ferner  die  erste  AI)lfieilung  zu  Zwcyen,  die  nntei> 
geori'ncte  zu  Dreyen,  gicbt:  |,  y,  j^.  Wird  der 
Tripeltact  in  seiaan  nntergeordiiatan  Verliiltnissen 
glriohfallj  ih  Dreye  gelheilt :  so  wlril  ^ ,     ,  /y. 

Vergleiolit  man  nun  diese  Eatwickclung  mit 
den  dteD,  oIicb  ron  mir  geltefertcn,  «o  seigt  aicL: 
•wir  Ilaben  dadurch,  dass  wir  vor  unsti'cn  Mu.sik- 
«tücken  daa  Tonmaaf^  welches  im  Tacte  staU  fiuden 
aoD,  »it  Zahbo  •«  B.  |,  |-  v.  W.  bemerken, 
gvwodtien,  indem  die  A|liai  t.  B.  fiir  die  beyden 
Terscliiedeaeo  ToomMHV  ^  und  ^  nur  dai  eine 
^  Zeichen  hatten.  ■  FSr  die  Becieliung  der  Arsia 
vnd  Thesia  ia  den  Tactarten  mit  drey  gleich  lan-r 
gen  Zeilräumen,  ob  uämlicb  die  erste,  oder  die 
zwoyto  davon  zwey  zugctiieilt  erhalte,  fehlte  den 
Alten  nad  ftblt  -andi  noa  noch  eine  genmte  Be- 
zeichnang,  wenn  gleich  wir  uns  einigcrmWHaen  mit 
dem  Bogen  helfen  können,  z.  ü. 
Anb     Tfien«       Awh  /  Th«>i« 


P 


CT 


O      kthraalc  Iiieke 

Doch  fortlaufend  würde  dicss  zu  umstKiulIith 
and  atörend  seyn,  und  ao  muaa  in  der  R^el  dem 
Spieler  oder  Binger  nach  Gntdiuken  die  VerHiei* 
Jung  der  Arsen  und  Thesen  üborlasscQ  bleihcn. 
Dieta  aoUte  aber  nicht  aeyn}  denn  gei-ade  der  rich- 
tige nad  markirte  Anadrnck  der  Arsen  und  TJie- 
aca  giel)t  dem  Vortrag«  eines  Müsikstiickea  Liebt 
und  Schatten,  und  wenn  wir,  wie  mehr  als  häuGg 
der  Fall  ist,  die  Fertigkeit  und  Nettigkeit  eines 
Spielers  zwar  bewundern  mnaaen,  sein  Spiel  aber 
doch  uoserm  GaCiUa  aicbti  aagend  ecadM^ty  ao  I 


liegt  diese  gewöhnlich  darin,    das«  er  die 
und  Thesen  in  aelnem  Vortrage  nicfat  wo.  verthei» 

len  und  zu  markircn  versteht.  Mnr.clic  öuclien 
statt  dessen  den  Aasdruck  durch  abwechselndes  Ei- 
len nad  Retardiren  hervorau bringen,  aber  auch  das 
Iiilft  aa  nichts  als  die  Begleiter  in  Verzweiflung  an 
bringen.  Man  halte  das  Tempo  fc^t,  das  man 
gewählt  hat,  aber  man  lasse  den  Zuhörer  die  Ar- 
aüen  imd  Thesen,  richtig  vertheilt,-  gdlSrig  TCnieh- 
men,  und  das  Spiel  oder  der  Geimg  WOdcD  ao» 
fort  inneres  Leben  bekommen. 

Ich  habe  oben  auch  der  rbytliR^achea  iU>- 
schnillo  erwähnt.  Diese  bestellen  aus  mehren 
Taclen  *),  Die  alten  Griechen  und  Römer  halten 
eie  in  groeser  Mannigfalügkcit,  die  neneren  Grie- 
chrn  Iiaben  sie  auch  noch  in  dieser  Ai'U  Wir 
begnügen  noa  ab«  gewöhnlich  mit  den  einiörmigen 
Abeclmittea  tob  vier'Tacten,  wovon  zweye  wieder 
einen  gröatern  bilden,  oder  selten  auch  von  drey, 
sechs,  neun  und  zwölf  Taclen.  Auch  schon  im 
Mittchilter,  wo  nun  jene  Aböcliuiitc  Moden  nannte^ 
und  aie  durch  das  Zeitmaas  der  Maxima  bftftimmtff, 
waren  die  RJiy thmischrn  Abschnitte  einförmiger  als 
dio  Griecliischeu.  Auf  der  obigen  Uebersicht  der 
von  mir  gdieferleb  Haadscfarift  «iad  sie  glcichfiilU 
durch  den  WerÜi  der  unttnstcJienden  Maximen  zu 
ei'kenncn,  wenn  gleich  in  dem  AuCiatze  selbst  nicht« 
▼on  ihnen  gesagt  und  audt  daa  Woirt.Modaa  am 
Rande  vergessen  zu  s^m  echelat. 

Endlich  ist  es  auch  mSgUch,  die  Arsis  in  zwey 
und  die  Thesia  in  drey  gleiche  Zciliäume  zu  ver- 
theilmy  z.  B. 

b»bbb     j  bbbb» 

 .V  -  V 

*)  Nickt  Jauaer}  es  (Idt  aack  Uclaart. 

Amintrk.  d.  SmU 
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wo  wir  sodnnn  den  |  Tacl  erliallen,  in  welchem 
X.  B.  im  Jahro  ij5o  Adolpbati  zu  Genua  ciao  ganze 
Arie  aeiiier  Oper  jiHaAf  „Sa  la  torta  mi  condaa- 
Da"  Kclir  wirkungsvoll  compuniit  hat;  und  indem 
wir  auf  j^cicke  Weise  bej  dem  Tripeltacta  die 
Uotenrifrivme  nngleicli  auf  die  nntergBoraneten  Ar- 
cen and  Thesen  vcrtheilen ,  können  wir  auch  noch 
den  ^  Tact  and  aeUut  einen  Tripel  ■%  Tact  hervor- 
briugen.  *)  A,  Kreljuchmer, 

Anlage 

fiMiis  Ar»it      ^   ~^      Thasit  *^ 

.1  I  . 


-# — r 


Nach  dem  groMcn  blauen  licrge  'ut  mein  Auge  «leU  ge- 
5r»iT  Thesu  Arsb 


i-r-i 

trandt,  ach,  Ja   «    Linter  llegti 


1 


LiebdcB  VaUr 


hnd! 


R.BCBHSXi>yB1f 


ßixieme  Coneerto  pour  la  Fliite  avec  aeeonqt»  de 

l'Ordtestre  ou  de  Pinnoforte,  comp.  pnr 

ji,  ß,  Fürstenau.  Oeuv.  53.  a  Lcipsic,  cliez 
Brei&opf  et  HSrteL  (Pr.  areq  Orch.,  a  Thlr. 
1$  Gr.}  ar.  PianoT.,  t,  TUr.  4  Gr,) 

Nicht  unerfahrene  Beobachter  wiesen t  ca  gid)t 
Künatan  für  die  Virtuoaen  eine  gawiaae 


*)  Vfir  kennten  vrohls  nhn  aueh  wtrkaam?  leb  gettthe, 
liiMin  mit  dem  HnbVerfaMer  nicht  fibcraianutiaiiiieu, 
VTaa  AiStXhsSfa  Aij«  anlangt,  ao  «nShlt  Gerb«r,  ea 
Laljc  ein  Tbdl  der  Slimmtn  Jreyf:IitHlotigeii  T,.ct  vor- 
£«tragon,  vSblWld  die  übrigen  zu  cygli' dcri;:«»  £c%jucll 
hilteo.    Da«  irlEre  freylich  ^ndcn.    Wir  künncn  nicht 

eaucheidw,  .tr«r  roa  Bajden  Recbt  hat,  da  -vrir  da« 
•BfeiBhrte  Werk  telbat  an  tchen  nie  t;oIeeenbeIt  bat- 
tMl.  Die  Arie  ii'.lt  (U-ra  J  Tactf-  w.  -.p-  also  er«t  nsnli- 
aUWetien.  Wrs  den  J  Tact  de«  VcrlVisaera  aiiUngt:  so 
«racheint  mir  dic<cr  doch  nur  al»  ein  «wiefach  vroch- 
aelnder  Tact,  ^  und  ^.  Die  Sache  Twdient  wohl 
im  Beaehtnog.  leder  wird  alch  arfbat  den  FiII  in 
liberi^an  habaa.  <r.</F.  fbit» 


ücberrcifu,  die  «ie  geneigt  macht,  bcy  dem,  wns  sie 
producii-cn  i^nd  wie  aie  ea  produciren,  gar  zu  viel 
auf  AwlShnuig  «luli  .'fler .  kleSnaten  BinaebheileB 
zu  halten,  in  alle  Etwa«  legen  zn  wollen,  von  allen 
und  deren  möglichater  Vollendung  aiclt  etwaa  iur 
die  Wirknng  zu  venpreehen  u.  a.if«  Di«  Gerin- 
nung, welche  dabej  zu  Grunde  liegt,  ao  wie  der 
Fleias  und  die  Geaaoigkeit,  welche  aus  ihr  ent- 
springen, TOrdkneil  aUardings  Achtung :  aber  es  ist 
überaus  schwer»  und.  wird  darum  sehr  selten  er> 
reicht,  dass  man  dabey  nicht  in  Künsteln  and  eine  . 
An  Acngatlichkeit  verfällt,  die  niemals  vortbcilbaft 
wirken ,   oder  dass  man  nicht  über  dem  Antpatl 
des  Einzelnen  die  deutliche  Dailcgtiiig  des  Zusam- 
menhanges des  Gänsen  und  die  genügsame  Hervor- 
hrfrang  seinlea  lyesentUclieni  «  wo  nieht  dieaeo 
Zusammenhang  und  diess  \^''escutlicl)cre  selbst  — 
mehr  odei;  wcaiiger  ans  dem  Auge  verlierU  .So. 
geht'  es  manchen  wahrhaft  ausgezeichneten  Sduui- 
spielem,  manchen  wahrhaft  anageseichuclen  Malern, 
und  manchen  wahrhaft  anageceichneten  Musikern 
ebenfalls.    (Componisten  oder  Virtuosen  oder  bcy- 
des  KQ|^dl.)  Hr.  Fürsteaan»  den  wir  als  Compo- 
nisten und  ti  f  fTItdien  Virtuosen  gewiss  nach  Wür- 
den zu  sclial.:en  wissen,  sciiciut  uns  in  seinen  Com- 
poaitiooen  und  Vorträgen  seit  einiger  Zeit  wenig» 
atena  in  Gcfalu-,  in  jene  Eigenheit  zu  verfallen;  und 
da  er  uns  durch  diese  Concert  Gelegenheit  giebt, 
diess  Ton  neuem  s«  bemerken,  sownUten  wir,  ge- 
Tnde  aus  Aulhcil  an  ihm  ,unJ   seinen  Vorzügen, 
dicfs  einmal  herauszusagen  nicht  unterlassen.  U&<- 
lu-igens  ist  diess  Ooneert  gewiss  eines  seiner  tot» 
zügltchsten,  sowohl  was  die  Erfindung,  als  was  die 
Ausarbeitung  anlangt.    Au<!h  die  Instrumenlatioa 
ist  weit  melxT  gewählt  und  vortheilhafter  fü;-  die 
Wirknng  der  verschiedenen  Eigcnthümlichkciten  der 
Instrumente  benutzt,  als  man  das  bey  Mötcncon- 
certen  zu  Gi>dcu  gewqbut  ist.    Was  die  Solostim- 
me betrifit^  so  iet  CS  ein  wahvea  Virlnosenconrertx 
sdtw^  auszuführen,  schon  den  Noten,  weit  schwe- 
rer aber,  der  rechten  Vortragsait  nach.  Gewöhi>- 
liche  Flotenpassagen,  die  jetst  m  blossen  Phrasea 
und  Redoosarien  f;pworde:i  sind,  und  die  mau  zwar 
glänzend  zn  neiincn  pflegt,  aber  nur  in  dem  Sinne 
so  nennen  kann,  wie  in  honten  Gesellschaften  diin 
behende,  vorlaule,  in  modischen  Phrasen  und 
densarten  geführte  Unterhallerey  erklärter  Wort- 
führer: diese,  sagen  wir,  sind  %'ermieden.   Es  wird 
vielmehr   der  Flöte  filSt  mehr  Bedeutungs  -  und 
Ausdjnif^roUea  migemntlMty  ak  aie  ihrer  Natur 
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nach  herzligeben  im  Stande  ist}  nnd  gar  Manobet 
dieser  Art,  wenn  ea  auch  dem  Spieler,  wie  Hrn. 
Fürstenau  seibat,  gelingt,  wird,  doch  neben  den  me- 
lodischen Sätzclien  z.  B.  der  Clarinelte,  zu  selir  in 
$cbaltea  erscheinen,  als  dass  es  ■mm  Auditorium 
genog  «MitumI  mui  vardukt  itttdea  kSmlc^  mem 
es  auch  ein  für  Musik,  mir  nicht  gerade  fiir  Fio- 
tenapiel,.  gebildetes  ilt.  Nicht  viel  ander»  rerhilt 
«■  nck  mit  dem  -vieifiUtigen,  mitanter  «cfmenen, 
auch,  manche  Liceozen  in  Anspruch  nelimciK!i.n 
Modulireu  in  entkgene  Xonarten.  Gelingt  ea  nicht 
▼iwzügHcfa,  d«itti  lärt  ce  mclir,  als  eeemenl^  mai 
gelingt  es  so,  dann  ziehet  es  cum  Nacbtheil  jedai 
CJoncerliosti-uments,,  das  nicht  selbst  volle  Harmo- 
nie erzeugen  und  jene  Modulationen  geltend  ma- 
chen kann,  zu  selir  mkf  io  dass  diess  leicht  dünn 
und  sciuvacli,  üiltT  nur  als  eine  Zicrralli  luchr, 
eottcbeint.  —  Eine  stai^,  ▼ollkommen  gesunde 
Bmat  verlangt  der. nebte  Vortnig  dieeee  Cbaeerts 
gleichfalls,  und  doch  auch  bey  derselben,  die  sorg- 
•amste  Oekonomie  mit  dem  Athem}  denn  Hr.  Für- 
atanaa  mnüiet  dam  Viitnoaen  aneh  m  dieaer  Hin- 
eicht  so  viel  bu,  ala  die  jetzigen  Franzosen,  die 
ihm  aber  in  Hinsicht  auf  das  ▼orher  Angeführte 
wanigar  sumutben,  auch  dalnr  kann  iBinn 
—  So  mögen  denn  muei«.  Flotiaten  an  diu- 
aem  Concerte  sich  reclit  fleissig  üben:  es  kann  ih- 
nen dazu  die  besten  DicD3l<}  leisten;  auch  mögen 
sie  OS  kleineren  mnsikgeüblen  CSrfcrfn  Yorträgen: 
dazu  ist  besonders  nützlich,  dass  man  es  in  dem 
vollstüudigen  Auaxuge  für  da»  Fianoforle  haben 
kamt  vnd  irena  aw  MfartKch,  bfln^BatatTogin  Tollan 
Orchealer,  damit  hervortreten,  so  wünschen  wir 
ihnen  unter  dem  FubUcnm  viele  Zuhörer ,  welche 
aAatFlSt»  spielen,  die  Biitlmi  an  iltr  und  waa  auf 
ihr  zu  leisten ,  noch  ein  besondetes  Interesse  neli- 
meo.  —  Doss  dos  Orchester  nicht  nur  in  den 
Totti,  sondern  durchgehend!  reidilicfa,  auch  vor- 
tbeilhaft  lur  cinzL-lno,  beaondera  Blas-Inatnunente, 
benutzt  ist:  das  halien  wir  schon  oben  angedeutet, 
i^s  ist  besetzt  mit  Allem,  was  jetzt  ein  grosses  Or- 
cfaeater  enthllt}  nur  die  Tenor-  und  Alt- Posaune 
haben  Fayacabend*—  Slidiiuid  Papier 


Kurze  Ueheraichl  der  Scltall  -  und  Klanglehre, 
nebst  einem  AnJumge^  die  Enttricielung  und 
Amirdmmg  der  TanperftältMeee  hetreffend,  von 
JE.  F.  F.  Cliladnim    Mainz,  in  der  Gossherz. 


Die  Absicht  dieaer  gehaltreichen  Schrift  ist 
nicht,  ein  eigen tUchea  Lehrbuch,  sondern,  wie  ea 
schon  der  Titel  deutlich  sagt,  eine  nj^gUdul  kann 
Uebcr.siclit  des  jetzigen  Standes  nnserer  Kenntnisse 
in  diesem  Fache,  zum  Gebrauche  bey  Vorlesungen, 
n.  a»  w.  an  liefern.    Ea  Warden  alao  dadurch  dia 
grösseren  Schriften  über  diesen  Gegensland,  deren 
vorzüglichste  auf  dem  ersten  Blatte  des  VYerkchena 
angefahrt  worden  ahid,  kemenr^es  entbehriidi,  wie 
auch  der  Verfasser  selbst  sagL     Was  Chlailai  in 
dieseq  Dingen  leistet^  wie  Vielea  wir  ihm  in  aoU 
dien  Untamdningen  ra  danken  haben»  waiaa  je- 
der, der  nur  einigormaassen  sich  mit  solchen 
genstanden  beiassete,  viel  zu  gut,  als  dass  wir  die 
Verdienste  dieses  Mannes  erst  auseinanderzusetzen 
nolbig  hätten.    Unsere.  Zeitung  selbst,  in  welcher 
der  nun  Entschlafene  nicht  Weniges,  den  Freunden 
solcher  Untersuchungen  UnentbeJirlidies  von  Zeit 
an  Znt  niederlegte,  fieftrt  daToü  die  Mfanwdiain- 
lichsten  Beweise,    Aber  nicht  bloss  die  Teutschen, 
sondern  auch  noch  vorzüglicher  JbVanzosen  und  Ita- 
liener, die  manche  TonverhlltAiaie,  die  nntar  nna 
hinlänglich  bekannt  waren,   vor  Chbdni's  Erörte- 
rungen noch  gar  nicht  kannten,  haben  ihm  viel  'zn 
danken.    Wir  haben  dao  in  diesem  FaDe  nichla 
zweckmä^sigerea  ZU  thon,  als  die  Leeer  kürzlidi 
mit  dem  Gange  dieses  Compendiums  bekannt  xu 
machen.  — ~  Nach  den  ailgciiuiustcn  V'oraussetzun- 
gen  folgt  die  Lehre  von  der  Bewegung  in  Rück- 
sicht auf  Schaü,  Klnng  und  Ton.   Der  erste  Thcil 
Itchandelt  die  Toniehre}  coosonirende  und  ditseui- 
rende  [nlerralle  nnd  Aiooordek  —  Der  swayte  Thefl 
die  Klatlglcliro  S.  i4r — ^7,  SelbsUoncnde  nnd  re- 
aonirende  Körper  —  Sohwingungsarten  derselben. 
Dritter  Thcil  von  der  Verbreitnng  daa  SchaOa«^  8. 
58^70.   Vierter  Theil,  vom  Gebor,  odei;  Ton 
der  Empfiadung  des  Schalles  S.  70  —  73.  jtn- 
Ita/ig:  Ueber  naturgnmässe  und  möglichst  einfädle 
Entwicklung  und  Anordnung  der  Tonverbältnissc. 
Die  Abhandlang  zerfallt  in  fiinf  Theüe:  1)  Erklä- 
rung einiger  GrundbegrüTe,      B.  Klang  und  Ton, 
InlcrraU,  Conaoniren  u.  a.  w.)   a)  der  physische 
Grund  aller  Harmonie  liegt  in  der  mehren  oder 
mindern  Einfachheit  der  Schwingungsveihältnisse ; 
5)  über  Entwicfcelnng  der  TedeitW}  4)  Verbin- 
dung aller  möglichen  Tonleitern  zu  einem  Systeme 
von  zwölf  kleinen  Stufen  (halben  Tönen)  in  einer 
Octave  (Nothwendigkeit  der  Temperatur);  5)  Noch 
etwas  über  unrichtige  Herleitung  und  Anordnnng 
der  Tonverhiltmaw,  a.  B.  von  Bamean  und  -Ton  ■ 
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.den  AU-Griechen.  —  Wir  Bind  gewiss,  dass  dic- 
Mi  mit  treflidien  Daralellangen  und  Bemarkuiigen 
aiugeschmückle  Werkclien  den  I-icbhabern  viel 
Nutzen  und  Freude  and  den  Kennern  grosse  Br- 
leicbieruog  verschafion  wird.  Da*  Gonw  «utbait 
iia  gat  gidmcklB  Sailco, 


NACHB.ICBTBII. 


ff^au  MttrikaU9^»9  Tag^fmeh  vcm  Monat 
März.  (Beaehlim.) 

Am  35tt^  itf  k.  k.  grossen  RedontenMales 
Viertes  GeaellscInfktoConoert,  worin  rorkam:.  1. 
Mozart's  grosse  Synphooie.  in  2.  Sopran -Arte 
von  Simon  Alayr;  3.  Violin -Concert  von  La- 
Juiitj  4.  Introduction  aus:  Le  Siige  de  Corinlhe, 
von  Rossini.  Viel  Lira  am  Niehls.  5,  Vog- 
ler*s  Origiiud- Ouvertüre  rar  Oper  Samori  (in  G 
moU.) 

Abende,  im  Saale  des  Mneik-Verelnst 
Privat -Unterhaltung  di-a  Violoncellisten  Joseph 
Itittcke,  welcher  unter  Jieethovcti's  Composilio- 
nen  folgende  preiewürdige  Wahl  getroffen  hatte, 
nSmIich:  i*  Letstes  Onaitcit  in  1'  dar;  3.  Va- 
riationen {ur  Pianoforie  und  Violoncell,  über  ein 
Thema  ans  Judo«  Maecabmu,  vorgetragen  von 
Hrn.  V.  üocklet  und  dem  Concertgeber $  3.  Der 
J^aclifelsclilag;  Lied,  gesungen  von  ITiii.  Tictze. 
4.  T-iio  für  Pianoforle,  Clarinette  und  ViolonccU 
in  B,  gespielt  von  den  MeiBtern  Boeklet,  Fried- 
lin sky  tiiid  Linke.  —  Gewlihrlen  alle  diese,  in 
möglichst  denkbarer  Vollendung  ausgeführten 
Werke  einen  nnbeachreibliehen  Ohrenaehmauss, 
so  tuusd  solches  in  einciu  bcynnhc  nicht  minde- 
ren Grade  jener  Soii-co  musicalo  uacligerühmt 
wwdettf  dm 

am  aSsten,  in  eben  demselben  Locnle,  der 
wackere  Schubert  veranstaltete,  und  aua  .der  be- 
deutenden Zahl  aeinev  meist  gelungenen  Arbeiten 
nachstehende  cn  Gehör  brachte:  j.  Tin  neues 
Violin  -  Quartett;  voll  Geist  und  Originnliiät, 
vorgetragen  von  den  Hrn.  Ilöhm,  Holz,  Weiss 
nnd  Linke}  9.  Vier  GeaSnget  Der  Kreuamg, 
die  Sterne,  jri.irheni>C!se  und  Fragment  ans  Ae- 
echilos,  gesungen  von  dem  pensiouirten  k.  k.  Uof- 
operiaten.  Hm.  Vogel  nnd  am  Ptanoforte  beglei- 
tet vom  CompouLsten ;  .".  Ständchen,  gedichtet 
von  Grillparzer,  vorgetragen  von  l'räulein  Jose- 


plüno  Fröhlich  I  und  den  Schnierinnen*  dea  Cua* 
aervatorinmai  4.  Nene*  Trio  ür  Pianoforte,  Vio* 

line  und  VioloncelL,  autgeführt  von  den  Hrn. 
Carl  M  aria  von  Boeklet,  Söbm  und  Linkr;  .'1. 
At^  dem  Strcrm,  Lied,  gesungen  von  Hrn.  1  ictze, 
mit  Ciavier-  und  Horn -Begleitung  von  Unif 
Lcwy  und  dem  Verfasser;  C.  Die  ylllmacht ,  Ge- 
diclit  von  r^rker,  vorgetragen  von  Hrn.  Vogel; 
7.  SchkKhßfetang  Ton  Klopeteok,  Doppel^or 
für  MäiVierslimmen ;  mit  Seht  germanischer  Kraft 
aufgebest  und  wiedergegeben  die  erhabenen  Worte 
dee  kehren  Barden.  —   Wiren  dieee  aXnnntli* 

:  chcn  Kunstgenüsse  nicht  so.  im  faöiien  Grade  aus- 
gezeichnet geweeen,  ao  hätte  mafa  wohl  allerwege 
mit  dem  cnfrieden  »eyn  können,  waa  Tags  darauf 
am  37stcn,  der  Arcbiva^  Hr.Freni  GiSggl 

,  in  «einem  jährlichen  Bcucficc  zum  Besten  gab; 
nämlich:  eine  fleissig  gearbeitete  Ouvertüre  von 

I  KIemm«^elncm  mit  Unrecht  wenig  bekannten  Di- 
lettanten; Antlteaa  Romher^'^  Harmonie  der  Sphä- 

1  ren ;  Doppel- Variationen  von  Maurer;  und  Friüisl'a 
Caotate:  Dae  Jtewft  dtr  JtäM»  ^  Dua  hier  die 
Versammlung  weniger  zahkeieh  war,  hat  eines 
Tbeils  seinen  zureichenden  Giond  in  der  bis  zur 
Uebersältigung  gesteigerten  Anblnfung  solcher  Mtf> 
sikfi-stc;  mehr  noch  aber  trug  wohl  der  entschei- 
denden Nachtheil  bringende  Unutand  bey,  dam 
aneh  Br,  Mayaeder  an  eeiaem  Vortlieile 

'im  Kirnthnerthortlinater  «in«  Akada- 

I  mie  gab,  worin  er  mit  einem  neuen  Concerte, 
und  allerliebsten  Variationen  dcbulirte,  durch 
beyde  nngemesaenen  Beyfall  errang,  auch  wirk- 
lich herrlicher  spielte,  als  man  ilw  jeauda  nooh 
gehört  zu  haben  vermeinte. 

Am  sSaten,  im  Hoflmrgtheatert  von  der 
Tonkünsllcr  -  Sociclät,  zum  Vortheile  des  Pen- 
sions-Institutes  ihrer  WilWen  und  Waisen:  Jtpht- 
ta ,  Oratorinm  in  d/ey  AbIheiInngen  von  Hin- 
del;  ans  dem  Englischen  frey  überaetzt,  qnd  die 
Instrumentalbegleitung  vermehrt  von  Um.  Hofr. 
von  Mosel.  Die  Ansfuhroug  entsprach  der  TrefF- 
lichkeit  dea  Werkes;  Chöre  nnd  Orchester  grif> 
fon  energisch  in  einander,  und  auch  die  Solostica- 

,  mcu  waren  durch  die  Damen  Hähncl  und  Kier- 
atein,  so  wie  durch  die  Hm.  TielMy  Sebnitaer 

;  und  Boi-schitzky  zweckmassig  beseirf.  Der  Er- 
trag hatte  bezüglich  des  wohlthätigen  Zweckea 
«llerdinge  reicbliclMr  amfidlen  kSnnem 

Am  ^gsten,  im  k.  k.  grossen  RcdoateiMMlei 

I  Concert  de«  LUa,  Hicolo  Paigaoini«    Der  avage- 
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fcfcitel«  Ruf  dieses  in  gans  Italien  so  bocli  ge- 
feyerlen  Künstlers,  u  eli  iicr  nun  auch  einmal  un- 
»ere  Kaiserstadf  durtli  sn'iicn  IJrsuch  ciTrcute, 
war  dci-  luäciuige  IJebcl ,  iiucraclilct  des  bcilcu- 
tandflo  EnU  (  e  s  —  lo  und  5  Gulden  W.  W.  — 
eine  zalillose  ScJinar'  neugieriger  Kunstliebhaber 
und  Künstler  hcrbej  xu  iockea.  Hier  bat  der 
Rnf  ebrnud  ditr  sa  wraig  ^  denn  sn  Tiel  rer- 
lünJet,  und  nur  eine  Stimme  herrsclit  bey  Sach- 
verätandigen  und  Layen:  Faganini  atebt  in  «ei- 
ner Sphäre  eineig  and*  allein,  ja  aottbeiirofiSm 
von  seiacD  Zeilgenossen  da! 

Nach  der  einleitenden,  sehr  gut  ansgefülir- 
titn  OaTertore  nn  Beethoven*«  I^delio,  tritt  ein 
langer,  hagerer,  fanizigjähriger  Mann,  blass,  kräuk- 
licii,  fast  verwildert  aussehend,  aii's  Notenpult; 
das  Orche&lcr  spielt  ein  rauschendes  AUegro 
maestoso ;  erat  beym  Schlasstact«  des  •mtaaiglangen 
llilurnelTs  setzt  der  Künstler  sein  Instrument  an, 
dessen  erste,  mit  feuriger  Kühnheit  erti'olzleu 
Töne  sogleich  ebe  gans  unvergleichlich«  Slradi- 

vari  verrothcn.  ^^'as  wir  nun  zu  hören  bcl;a- 
men,  übersteigt  allen  Glauben  und  läsitt  sich  nicht 
mit. Worten  beschreiben;  genug,  dass  selbst  die 
achtbarsten  seiner  Kunstverwand icn  über  die  Mög- 
lichkeit sich  vergebens  dio  Köpfe  serbrecben. 
Die  Jbddwte  Grossartigkeit  gepaart  mit  der  makel- 
losoaten  Reinheit;  Octaven-  und  Dccimen- Pas- 
sagen ia  pfoilschneller  Geschw imliiTkt il ,  Läufer 
in  sechszehnlheiligen  Noten,  wovon  dio  eine  im- 
mer pizzicato,  die  nächste  coU'arco  vorgetragen 
wird,  alles  so  deutlich  und  praccis,  dass  audi 
nicht  die  kleinste  Nuance  dem  Gehör  entgeht  { 
raschea  Herab' •  nnd  Wiederhinanistininien  der 
Saiten,  ohne  Unterbrechung  in  den  schwierigsten 
firavour  Sätzen,  —  alles  diess,  was  unter,  andern 
Uinslinden  'leicht  an  Charlatanerie  grSnsen 
de,  reisst  hier,  in  solcher  unerreichbarer  Voll- 
«ndnng  Mugeflihrt,  cum  Staaneo,  cur  sprachlosen 
Bewnnderang  hin.  —  Mit  einem  Zauberschlsge 
umgewandelt  schien  der  Künstler  im  Adagio; 
keine  Spur  mehr  der  friilicren  tours  de  force; 
ein  seelenvoller  Sänger,  im  e^lcn,  gebundenen 
Style  nnd  Carter  Einftchhoit  himmUiclie  KUage 
entlockend,  die  vom  Herzen  kommen  md  ■am 
Herzen  dringen.  £s  war  des  Gefühls,  dar  Wahr- 
heit nnd  Natur  herrlichste^'  Triumph  !  Des  Ron- 
dean'fl  allerliebstes  Thema  stimmte  wieder  zur 
Munterkeit;  ein  helles  l^ilberglöckchen  accompag- 
airt«  mweilen,  und  mit  diosem  irettaiferlo  der 


CoQcert!«t  in  eeinen  wundersussen  riageolettSnen, 
für  welche  er,  vermöge  derselben  öfteren  Auwen* 
dung,  eine  fa»t  aü 7.11  grosse  Vorliebe  zu  liegen 
scheint,  und  bcydc  verschmolzen  so  iuuig  iueiu« 
ander,  dass  das  schSrfste  Gehör  vergebens  «ie  su 
unterscheiden  sich  abmühte.  —  Nach  dieser,  mit 
demnnbaschrciblichsteu  Euthusiasmus  uufgenomnic- 
nen  .Knnstleisluog  trat  Sign.  Bianehi,  des  Virtuosen 
Reisegefahrtin,  in  die  Schranken.  Sic  sang  eine 
Arie  von  Tär,  gut,  geläufig  und  mit  vielem  Ge« 
•cbmaek;  dennoch  vermochto  sie,  nach  dem 
Vorhergegangenen  und  zu  Erwartenden ,  kaum 
melir,  als  die  gewohnlichen  gastfreundlichen  Ilöf- 
lichkeitsbezeuguDgett  .su  erringen.  Nnn  trug  Pa- 
ganini  eine  Sonata  mililare  mit  voller  Orehosler- 
Begleitung,  bloss  auf  der  G  Saite  vor,  nnd  zwar 
auf  ciuc  Art  uu^  \\  eise,  welche  das  uon  2}lus 
ultra  genannt  werden  moss.  JeUt  gUinbte  mttu, 
des  Donners  Ricsenton,  und  nun  sieli  aufsch\\in- 
geud  in  die  iiöch^teu  Applic^lureu ,  der  Aeols- 
blrPe  Spbireuklange  nn  vernehmen  t  indem  er 
melire  'l'hemata,  z.  0.  Moxarl's  Non  piu  andrai, 
mit  liioceisscnd  vibrirender  Kral^  ond  markirter 
Gewalt  ausführte,  legte  er,  dagegen  contrastirend, 
in  die  beyden  Motive  aus  den  Ballets:  yllcina  und 
die  Volkattämme,  —  von  Weigl  nnil  ümlaulT-— 
den*  zartesten  Ausdrndk  sanfk  hingebender  Weib- 
lichkeit,  und  damit  dm  anleugbareii  Bcwois  ab, 
daMs  er  alles  vermag,  was  er  nur  immer  will. 
Auf  eine  Zwischen- Arie  der  Sigra  Bianehi,  vou 
Romani,  folgte  nun  das  Schlussstück;  vorerst, 
zur  lulroduclion,  ein  leidensthariliehes  Larghello, 
so  er  im  Geföngnisse  compouirt  haben  soll,  wel- 
chem Gernehte  weder  das  dem  Gänsen  aurg»** 

drückte  diislnc  Colarif,  noch  die  unv  erkennbare 
VVehmulh  seines  dem  tiefsten  Gemülbe  entquel- 
lenden Vortrages  su  widersprechen  scheioti  die 
sich  anschliessenden  Variationen  über  das  Final- 
Rondo  der  Cenerentola  überflügelten  den  Culmi" 
nationspunkt  aller  jo  gehörten  Uravour;  wis  >r  ' 
z.  B«  vierstimmige  liarpeggirle  Accorde  bewerk- 
stcUigto,  blieb  selbst  Eii)ge\seihten  ein  undurch- 
dringliches Kätbsel.  —  Nach  den  Osteiferien 
wird  das  sweyt«,  aebslichat  g«wtinaebt»  Concert 
atatt  finden. 

üeute  Nachmittags  versammelten'  sic^  zur 
Jabresfeyer  von  Beethoven^s  Begribniaa  mehre 
sr  ncr  Verehrer  auf  dem  l^iedliufe,  woselbst  un- 
ter einem  einfacJien  nur  mit  dem  Namen  des  Eut- 
scbUfimep  bascichn«tan  Danktteinoy  von  «inigtn 
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spannen* Erde  b«cleckt,  die  irditrhen  Üebcrrosto 
des  Unsterblichen  ruhen,  und  Intonirten  nach  den 
Harmonieea  einea  Posaunensatzes  einen  feyerli- 
cfaen  Choral -GeMng,  wozu  Grillpincr  rührende 
Worte  gedieht«!  b»M»,  Ae^aMOi  Mtetinm  doaa 
Dominel 


Berlin*  Ueher  die  Aufführung  der  Opert 
1X0  jßtmceragen,  von  Jouy ,  Mumk  von  Zh  Ch/&- 
rubinit         dun  Königlichen  Theater. 

Die  genannte  Oper  ward  am  6ten  April  181 3 
cnent  in  Paris  auf  die  grosse  Opern -Bühne  mit 
fettMiltrat  Beyfall  gebracht,  to  dsM  der  be- 
rühmte Componitt  dadurch  veranlasst  wurde,  sein 
grosses  Talent  der  dramatischen  Musik  <u  entzie- 
Imii  md  sich  mehr  dem  strengen  Styl«  m  widmen. 
Bey  der  Anwesenheit  Spontini's  zu  Paris  im  Jahre 
1836  halte  Cherubini  demselben  das  Manoscript 
der  nicht  gestochenVn  Partitur  ^it  der  Befugniss 
iilu  I  iijcbcn,  gnnz  nach  seinem  Gulfindcn  die  ylhen- 
ceragcn  iil  Berlin  sur  Aufluhrong  an  bringen. 
Bey  genauer  Oarehsicht  der  Oper  ftad«h  efeh 
nun  in  den  Recitativen  nnd  einigen  Gesang-Stü- 
cken Längen,  welche  der  lebendigen  Wirkung 
schaden  mussten.  Diose  und  entbehrliche  Wie- 
derholungen verkürzte  Spontini  mit  Umsicht  nnd 
gewissenhafter  Discrclion,  so  dass  der  unbezwei- 
felt  günstige  Erfolg  dieser  Oper  zu  Berlin,  nächst 
der  Genialitit  und  Classioit3t  .der  gediegenen  Mn« 
sik  dem  lebhaften  Inlcrresso  dafür  und  der  sce- 
nischen  Kenutuiss  Spootini's  grossen  Tbeils  cu- 
inschreiben  ist.  Ijelxterer  Tertheilt«  di«  Rollen 
bestmöglichst  und  liiclt  die  leisten  grossen  Pro- 
ben« leitete  selbst  die  Aullufarnng  mit  solchem 
BUer,  als  wenn  es  anf  die  günstige  Anihahnie 
einer  eigenen  Composiilou  ankäme.  Der  Erfolg 
entsprach  den  viebcitigeu  Anstrengungen  der  Sän- 
ger und  des  Orchesters,  wie  des  I>irigenten. 

Afan  erkannte  allgcmeia  den  hohen  Werth 
der  Com jiDsilion ,  vorzünürli  w  as  Chni  ncterislik, 
declamatorisciicn  Ausdruck,  Kunst  der  Ilaruiooio 
nnd  Instrnmeotirung  betrifft.  Theilweiso  ward« 
noch  mehr  voi  hcrrAcIiendc  Melodie  gewünscht. 
Das  Gedicht, behandelt  «war  deu  heroischen  Sloil' 
würdig,  joeh  fehlt  demselben  die  der  Oper  un- 
entbehrliche Romantik.  Das  Ilaupt-Intcrcsse  be- 
ruht fast  allein  auf  dem  maurischen  Heiden  Al- 
mansor,  nnd  dessen  Schiebal,  wie  «ein«  Lieb« 
■nNonume  ist  «u  eng  mit  dem  Verluste  des  hei> 


ligen  Feldpaniers  von  Granada  verknüpft,  dal 
dem  Sieger  über  die  Spanier  durch  Vcrralh  und 
Trug  der  feindlichen  Zegri's  entwandt  wird.  Des 
Pcindes  und  sngleich  «dien  Freunde«  GoflsalT« 
von  Cordova  Grossmulh  und  Hochherzigkeit  ret- 
tet Almausor  das  Leben  und  erscheint  so  als  der 
Lichtpunet  der  nicht  lebendigra  InteiressD  genug 
ge\\ä!irenden  Dichtung.  Doch  ww  Jkahren  nur 
Musik  zurück. 

Di«  Ourertnre  ist  feurig  nnd  kriegerisch; 
der  an  sich  sehr  schone,  etwas  tändelnde  Mittel* 
satz  verleiht  derselben  jedoch  nicht  den  Charnc- 
ter  erhabener  Grösse,  der  ganz  dem  Gegenstände 
der  Oper  analog  gewesmi  wiüre.  Das  Haupt* 
Thema  ist  zu  wenig  interessant,  obgleich  kriege- 
risch. Auch  bot  sich  dorn  Componi:>ten  hier  die 
Gd^enheit  su  wirksamen  Gonlnston  der  hetero* 
genen  National -Characferc  der  Mauren  und  Spa- 
nier dar.  Der  Farteikampf  der  maurischen  Stam- 
•  mo  unter  «ich  ist  freylioh  kein  lyrischer  Gegen- 
stand ,  und  diess  bleibt  ein  Haupt  -  Vorwurf  für 
die  Wahl  eines  solchen,  mehr  für  das  Drama 
geeigneten,  StolEr  snr  Oper.  Nur  «in  G«ni«b  * 
wie  Cherubini,  konnte  durch  seine  meisterhaft« 
Behandlung  der  Chöre  hauptsächlich  das  Interesse 
fnr  den  etwas  trockenen  historischen  Gegenstand 
erhöhen,  und  d'icss  ist  dem  Meister  UUch  TOKtig- 
lich  in  den  dny  l'iualen  vollkommen  gelungen. 

lu  dem  ganzen  ersten  Fjuale  wird  eine  Ach- 
tel-Figur im  Unisono  dar  Sailen -Instrnmente 
mit  bowundernswcrthcr  Consequenz  durchgeführt 
und  die  imposante  Wirkung  durch  den  mächtig 
ergreifenden  Kri«ger-Chor  am  Sohlnsee  noch  ge- 
steigert. Kunstreicher  noch  ist  der  Doppol-Clior 
der  Abmceragen  und  Zegri's  zu  Ende  des  zwey- 
ten  Acts,  und  die  reisendst«  Mdodi«  h«efl«U  den 
Schluss-Chor  der  Oper.  Ausser  den  «m  meisten 
hervortretenden  Ensemble- Gesängen  zeichnen  sich 
auch  die  Arien  Almansor's  und  der  NoMimo  wie 
deren  Duette  dnrch  gelTihlvoUen,  declamstori- 
sehen  Ausdruck  und  reiche  Erfmdung  wirksamer 
Instrumentation  aus.  Aecht  romantisch  begrüait 
Ahnansor  bey  seinem  ersten  Anftr«t«n  das  h«i- 
tere  Morgenlicht;  ein  dunkles  NachtstiJck  stellt 
im  Gegensatze  Noraimens  Notturno  zu  Anfange  des 
dritten  Acte«,  Ton  Violoncellra  und  Blia-Instrti- 
menlcn  reizend  begleitet,  auf.  Die  Troubadonr* 
Romanzen  Gonsalvo's  sind  characteristisch  natio- 
nal, die  B«U«t>Masikstück«*origmcll  und  schon 
instramcDtirt. '  Dea  Vesier,  «1«  da«  b5se  Prtneip 
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der  Oper,  hat  der  Componist  in  «einen  grossar- 
tigen  Arien  unverkennbar  gcBeiciineU  Jlacblu&l; 
glühender  Haas  und  listige  Vcretellung  cbaracte- 
risiren  diesen  intriguireiiden  Bösewicht.  Klarlicit 
und  reines  GoraülJi  alrahU  dagegen  «piegelhell 
mn»  Alonneov^  GesSDgnu  Jicrror.  Liebe  beeeelt 
Noraime.  Ihre  Arie  Anfangs  des  zweyten  Actes 
ist  «ia  Glut -Strom  der  Empfindung  ilir  den 
ibtnren  OeomM.  Der  dmaf  folgende  IVtnen- 
Chor  ist  mit  unübertrefilicher  Wahrheit  des  Aus- 
druck«, einläch  natürlich  gehalten.  Der  nächtli- 
che Schwur  beyderXjiebenden  am  Grabe  der  Mut- 
ter erhebt  durch  edle  Grosse  der  Empfindung. 
Der  Abschied  Almniisoi's  von  den  Seinen  alhmet 
tiefe  WehmuÜJ,  düch  herrscht  hcldenmülhigc  iie- 
«ignatioQ  vor.  Das  grosse  Meisterwerk  worde 
unter  Sponliui's  eigener  Leitung,  von  den  ersten 
Talenten  der  königlichen  Oper  und  mit  regem 
Biftr  des  trefflidmi)  etark  beselsten  Orohctler«) 

würdig  dargfslellt.  Den  Preis  verdienen  Hr. 
fiader  als  Aimansor  und  Mad.  Schulz  als  No- 
rainM^  Hr.  -Blame  wirkte  krSftig  in  der  gehSt- 
aigen  Rolle  des  Veaier  m^t.  Die  Chöre  waren 
verttirkt  und  sorgaam  einstudirt.  Auch  das  Hal- 
let machte  sich  (durch  unpassende  Einlagen)  fast 
zu  viel  geltend.  Auch  eine  neue  Decoratien  des 
pjtlfisle^  Alha'äibra  zu  Granada  war  von  per- 
spcclivischer  "Wirkung.  Die  Costüme  glänzten 
und  eine  Masse  von  Statisted  fiberlud'  fast  die 
tiefe  Opernbühne.  Leider  muss  die  wahrJuift 
grosse  Oper  nun  bis  cur  Rückkehr  des  Ilm.  iSlu- 
me  MS  St  Petersbnrg  rohen,  da  es  noch  ^mmer 
gänzlich  an  einem  tiefen  Bassisten  und  noch  ei- 
nem recht, kralligen  Baritono  fehlt,  obgleich  Ur. 
Dement  d.  j.  mit  vielem  Fleiss  .mid  Gesofiick 
letsterea  Fach  «nsrafiQlen  strebt. 


Isurnherg.  Das  Fest  der  Grundsteinlegung 
zu  Albr.  Diircr's  Denkmal  N\urde  am  OsteiTeste 
von  Bürgern  und  zahireiciieii  be^uciicndcn  aus 
•Hob  Gegenden  -gefeyerl.  Unter  den  Fremden 
waren  auch  inehre  Schüler  des  genialen  Corne- 
lius aus  München,  xu  denen  er  selbst  sich  später 
gesellete,  aueh  der  Furstl.  A.  Desiu  Kapellmeister, 
Fr.  Schneider,  der  am  6ten  April  sein  neues  Ora- 
torium: Chri$tU9  der  Meitter,  gedichtet  von  dem 
hiesigen  Um«  D.  Fhil.  Mayer,  selbst  dirigirte. 
Der  grosse  Saal  war  überfülit  wd  Mittwochs  dar- 
auf wurde  dais  sehr  beyfiUlig  ■a%enonunene  Werk 


uuter  erneuelciu  Applaus  wiederholt.  Wir  erlau- 
ben uns  keine  weitläufige  A  useiuandcrsetzung : 
müssen  aber  versichern,  dass  es  seineif  besten 
Arbeiten  an  die  Seile  gesetzt  werden  muss.  Ihm 
und  den  übrigen  Künstlern  wurde  ein  Souper 
islsflet, 


wo  unter  Anderm  aneh  dem  ver» 

elirtcti  ToiuliehUT  fiti  von  Ilru.  D.  Mayer  ver- 
fertigtes Gedicht  überreiciit  wurde,  das  von  secit- 
sefan  Mlnnerstimmen  vorgetragen  wurde.  Am 
Tage  vor  seiner  Abreise  ergötzte  uns  derselbe 
noch  duroh  Fngen  und  Pliantasieen  auf  der 'erst 
vorigen  Jahres  Tollendeten  Orgel  in  der  St.  Ja> 
cobs  Kirche.  Hr.  Bittner  von  Frcysladt  ist  Er» 
bauer  des  Werkes,  das  von  üra«  Fr*  Schneider 
„tüchtig"  genannt  wurde. 

Zusatz  der  Redaction.  Noch  ist  uns  ein  Tier^ 
stimmiges  Lied  zu  Meister  Albr.  Dürer's  Wor- 
ten, von  Fr.  Schneider  nach  einem  Spasiergange 
sa  Onrer's  Grabe  oomponirl,  übersendet  wor» 
den,  das  wir  nSclulens  nnsem  Lesern  mitthet- 
len  werden. 


KuazB  Akzbigb«. 


Piices  cJioisics  faiiles  pnitr  Ic  VUindj .  cxtrriits  des 
Oeuvres  de  Ch.  Czir/ij,  IJumniel,  Kalkbrcn- 
ntr,  Moscitelea,  Riet,  'Cah.  lo.  k  Leipsi^ 
chf.7.  Frederic  Hofmeister,  a  VarSOVio,  chml 
Andrw  Brzesina.    (Fr.' 13  Gr.). 

Die  in  diesem  IleHle  enthaltenen  Stücke  sind 
gut  gewählt  und  wenigstens  dem  grössten  Theile 
nach  SO  leicht,'  als'  man  diess  von  dlesen^  Meistern 
nur  voraussetzen  kann.  Bey  Weitem  die  meisten 
lind  auch  schön,  und  man  wird  keius  finden,  was. 
nicht  von  irgend  einer  Seite  her  Unterhaltung  ge- 
währte. Das  zweyte  Stück  von  Kalkbre^ner  ge» 
liört  gar  iiiclil  zu  den  leichten;  es  vfrlnngt  selion 
eine  bedeutende  liVrligkcit,  ein  rundes,  kraftvol- 
les, nettes  und  brUlantes  Spiel.  Wenn  es  aber  auch 
niciit  ganz  an  seinem  Orte  steht,  so  wird  man  es 
doch  gewiss  für  eine  gute  und  dankbare  Uebung 
halten  müssen.  Dass  übrigens  diese  kleinen  Stfip 
cke  nicht  aus  den  Werken  der  angegebenen  Mei- 
ster geradehin  abgeschrieben,  sondern  jiteist  aus 
grosseren.  Werken  derselben,  andi  ans  Quartet* 
ten  und  dergleichen  genommen  nnd  fir  diesen 
Gehrauch  besonders  sageriohtet  worden  sindy  wird 
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Wühl  Jedem  bereits  bekannt  soyn,  da  hiei-  schon  ! 
daa  sehnte  Heft  augezeigt  wird.  Sie  miissea  also 
sweelcmlffaig  gefainfoii  wofden  i&yn.  Das  Ganze 
enlliält  auf  l5  gut  lilhographirlen  Seiten  aclil  ver- 
«cbiedeue  Sitze  vou  maaoigralligcm  Chai;|cler,  so 
dasa  aie  aach  dadnreh  Forlopiuio  -  SpiMem  roa 
einiger  Fertigkeit  willkonuactt  «eyn  und  guta 
Dieoite  leulni  werden. 


Cäätia,  lUiru  Cantate  für  vier  Singtümnun  eom- 
ponirt  —  MW  If*  Mangeid*  Op*  lo* 
Uaini^  bay-B*  Sehott'«  SSImcD.  (Pr.  ti  Fl.) 

Bio  «dapriieliloarr,  iSr  kleine  ÜaaÜebe  Zir- 
kel kalhülisclicr  Länder  laugliclicr  Gesang,  der 
sich  recht  aiUg  auüörea  und  gaua  leicht  vortra- 
gen liaat.  Die  Stimmen  sind  flieatend  nnd  ge- 
schickt gesetzt  bis  auf  einen  einzigen  Ton  des 
All'«  (S.  u,  Tact  a,  g,  b,).  Melodieen  und 
HarinonieeD,  die  letztrrtf  dooh  BBVeilen,  achreiten 
nicht  über  das  geM  ohuHch  WoUgefilllige,  wie  der 
Text,  der  niclits  als  eine  prosaiache  Amrufung 
der  Cäciiie  ist.  Die  üegleilung  des  Fianofortea 
gebt  awar  meist  ao  ganz  mit  dem  Gesänge»  dasa 
man  sie  in  den  kleinen  vicrslimmigcn  Salzen  nur 
aelteu  vcrmisieu  würde,  wohl  aber  iiu  Duell  für 
AU  und  Tenor  «nd  im  knrsen  Reciiatir  iSr  den 
Bass,  wessliall)  sie  auch  auf  dem  Titel  halte  an- 
gcseigt  werden  sollen.  Kürz  für  Sauger,  die  Uö- 
heres  können  und  wolltn,  ist  daa  Werkchen  wa- 
toiger  geeignet,  ab  lur  solche,  die  Schwereres 
noch  nicht  auszalabrea  im  Stande  aind;  diesen 
wird  es  hoirenllich  Freude  machen.  Druck  nnd 
Papier  sind  gut;  auch  sind  die  Singslinuncn  ein- 
zeln mit  abgedruckt  worden,  was  Vielen  mit 
Recht  erwünscht  i»t. 


nie  Ueberfluss,  ond  die  Zeit,  die  immer  Neues 
in  den  Formen  hervorbringt,  verlangt,  dass  auch 
in  Uebnogsatiicken  von  diesen  neuen  Formen  Ge- 
braiicli  gemacht  w«rde,  Da;f  hat  Hr.  Sch.  hier 
gelhau,  vorzüglich,  was  weitgrifüges  und  daboy 
in  den  Mitlelatimmaa  gefolllei  8pid,  makr  kay 
liegenden,  als  springenden  Händen,  anlangt.  Voa 
diesem  instrucliven  Zweck  abgesehen,  ist  sn  lo- 
ben, das«  daa  Sttidi  auch  in  featgebaltaner  Folge 
ausgeführt  ist,  sehr  gut  klingt  und.  als  ein  Bra« 
Tour- Allegro  edler  Art  dianao  kann.  Was  Ana-  . 
fdhrharkeit  anlangt,  so  dürfte  es  sich  mit  daa 
grösseren  der  Cramei'sdien  Exercices  am  meislett 
vergleichen  la&sen ;  und  was  den  Geschmack  an- 
langt, gleichfalls.  Daa  ist  kein  geringes  Lob  und 
soll  k«ins  seyn. 


Exercices  pour  Ic  Pianoforle ,  comp»  —  par 
Job.  Schaabelf  ßh.  k  Leipsio^  ches  Breitkopf 
et  HIrteL   (Fr.  8  Gr.) 

Der  Pluralis  auf  dem  Titel  zeigt  wohl  an, 
dass  mehre  folgen  «ollen,  obgleich  keine  Nummer  i 
angegeben  ist.    Wenn  aie  so  gut  siud,  wie  diess 
erste,  so  mögen  sia  mir  kommen.    Daran  ist 


Lieder  und  Gesänge  mit  BegUitmig  des  Piano- 

Forte  in  Musik  gesetzt  von  C,  G.  Jteis- 

siger.  Op.  60.  8^*^  Sammlung  der  Gesänge. 
Dreadan,  bay  WUh.  FanJ.  (Fr.  is  Gr.) 

Diese  schSn  nnd  auf  gntes  Papier  lithogra' 

phlrten  Lieder  gehören  zu  den  angenahmslcu,  die 
der  Verfasser  je  schrieb.  Die  Melodieen  aller 
der  lüer  gegebenen  sind  so  schlicht  und  so  ganz 
dem  Inhalte  angemessen,  ohne  Vcrkünstelung  durch 
die  Begleitung  und  Harmenieenfolgc,  wodurch  der 
Compouist  sonst  wohl  Manches  sich  verdarb,  das« 
wir  nicht  umbin  könneü,  aio  nobedingt  nur  sa 
loben.  Sie  •werden  sich  zuversichtlich  besonders 
viele  Freundinnen  gewinnen.  Auch  die  Texte 
aind  sehr  gnt  gewählt;  meist  solche,  die  auch 

nicht  zu  häufig  cotnponirt  sind;  einige  derselben 
waren  uns  noch  ganz  unbekannt.  Wir  empfehlca 
dia  üreiindlicfaie  Sammlung  angclcgentlichstt  * 


Gesänge  ßir  drey  MannerstimMen  eempardrt  —  — 
von  Heinr,  Fischer,  4»"  Werk.  3'"  Lief. 
Wien,  bey  Math.  Arlaria.   (Fr.  54  Kr.  C.  M.) 

Man  findet  in  dieser  Samralung  6  Lieder,  bald 
heiter,  bald  zärliicii,  doch  mehr  der  Liebe,  als  den 
Raben  hnldigendf  alle  haben  huhseba  Melodiean 
nnd  sind  leiabt  «Mnlübraii.  Druck  nnd  Papier  gut* 


(Hierzu,  das  Intalllgviisbtatt  No.  VII.) 


Lnpa^,  hey  Brmfkogf  »ad  Sartel»  Medigirt  von  G.  W*  Fink  unter  »einer  VercuUwwÜü^üieit* 


uiyui. 
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Neue  Mimkalien  welche  hey  B.  Schotr»  Söhnen 
in  Hain»  im  Monat  Ja/umr  lind  Ftbtuar  1838 

erschit'icrt  sind: 

KuUe,  Kreutzer  et  Oaillot,  Methode  de  Vio- 

lon,   paruks  franf   S  TK  3o  Kr. 

Kafrii«r,.Ja<.,  Qnat.  p.  s  Timu»  Alto  M  Vio- 

Igmoall«  Op»  17».  s  PL  «4  Xr. 

ItO'*aIai«  £  Quat.  originaux  p.  a  VIoiii,  Alto  et 

Voelle.    No.  I.  3.  3.  4.  5,  thaiiuo   a  PI. 

Spaath,  And.t  3  Quai.  p.  s  Vloiis,  AU»  et  Vio- 

IoiimU«.  Op.  107.  No.  1.  a.  3|  cbaque  a  Fl.  36  Kr. 
Ritter»  Wall«  •  gr.  Oitik.  Hö.  S  4'aprl«  Potiv. 

da  l'Opara :  Oberan   la  Hr. 

Woeliel^       d?      d?       No.  7  d'aprA»  de«  ajra 

de  l'Opt'ra:  Oberon.   a4  Kr. 

'BoalliB,  Tb.,  'Divert.  <ur  l'air  fav.  iiititul«^  (Al- 

IM  Liad)  im  Baron  de  Foiul,   p.  Fldte  ar. 

acc.  d'Ordi.  on  Piaso.  Oenn  s3.  Op.  i5«,  5  Fl. 
Rittar«  K.  A.,  dioix  d'alri  de  VOpint  la  Dan« 

blanche,  p.  Guit.,  I  I.  et  Alto...  ...    1  Tl.  ja  Kr. 

Bajri  F.,  Variat.  p.  In  Bas.iun  ar.  »cc,  d'Orthe»t. 

ou  Tiano  <tir  Tair  Ma  Celine.  OeuT.  56.  3  Fl.  3o  Kr. 
Pajavt  J«,  Variat.  p.  Piano  et  Violen  ou  Fl.  ou  . 

jSlar.  aar  «a  aJr  >oiriehi«a.  Oanv.  197.  1  PI.  SC  Xrb 

Beck,  C.  F.,  Onrert.  p.  Piano  48  Kr. 

Rummel,  Ch.,  le  pefit  tambour,  Marche  ar,' Var. 

et  Ruitdo  &  4  niaiim  p.  Fiaiio.  OeOTa  6t..  a  FI. 
Bohrer,  A.,  Trio  brill.  i<.  Piano,  Vlon  et  Vcelle. 

OesT.  S9   S  Ft.  SC  Kr* 

•Kvbarlalit  A.  CL.  GaOU  da»  Sdkauna»  Ugm 

8cka!d«ii  nni  Freude  de*  Wiedertelieiia,  % 

Polonoiacn  Piir  l'iano.  .  .    .   48  Kr. 

Prieater,  C.F.,  Polonotae  (ar.  p.  Piano.  No.Sa.  8  Kr. 
Haidagar  der  PUlhaliMM,  Stf,  Gtllop«  p.  Piem» 

No.  SaS  «  .  .....    8  Kr. 

«Biaeahofor.  6  Geaalltcham.  6ea.  für  4  MUn-  ' 

ntTstimmen    Op.   itS.  5'°  S.     3  Fl. 

Croaahcim.  G.  C. ,  Eibfit.  Air  die  Jugend,  6"' 

lieft,    ß  Lieder  uiut  t  Cue«,  für  Schnlan 

und  hlualiche  Zirkel   a6  Kr. 

*B«ektt  J.  A.»  daiitade  Meate  Ar  8  Slafit.  nit 

Offel  oder  Piano.    No.  i   1  Fl,  a4  Kr. 

•  —     dentaebe  Mc.nae  für  3  Siiigtt.  mit  Org.  oder 

Piano.     No.  3.   I  Fl. 


Lea  artidea 
fixe. 


aur^utf«  ptr  *  ae  te  readeat  ^ue  pour 


Die 


Wirkt 


aar  aaf 


feate 


Nachstehend   bezeichnete  neue  fV erke  erscheinen 
in  der  Verlags -Handlung  von  j0.  Schott»  Söhnm 
in  Mainz  in  kurzen  Zmtehmräumen: 

von  T  u  1  o  e : 
O^na  97.  Faatalaie  eeae.  p.  PIAta  et  Piano  

—  48.  FaatiMa  |k  Harp»  aa  Piaao  «t  Vltoa. . . 

—  49.  Intr.  et  Roado  p.  PI.  av.  aeo.  da  PSaao. 

—  '5o.  Souvenir  Angl.,  Fant.  p.  a  PL'  Ot  PIiaa. 
— >     .Sl.  Fautaisie  p.  3  Flutet:  ..  

—  5a.  Intr.  et  Variai.  conc.  p.  Piano  et  FUte 

ütim»  de  l'Oeav.  ae  de  Mayaeder. . . . 

—  53.  Variat  brill.  p.  PIdte  av  aee.  de  Piaao 
•  firi-ei  de  l'Ooiir.  4o  Je  M.iyscder.  ... 

—  54.  Dirort.  p.  Flute  et  Piano  Ure  de  l'Oeuv. 

39.  ^e  Kayeder  

-~  5fi.  Variat  Mll.  p.  Fidle  ar.  aeA  de  Piaae 
aar  aa  Ifctae  de  Rede.  

^—  56.  Fant,  atir  Penrant  du  Regimeat  da  Heia 
et  Lafont  irr.  p.  FlAte  et  Fiaaa  

—  57.  Trio  sur  le  chevalier  de  le  SddM  pOOr 

Fldte,  Piaao  et  Violon.  

Ton  Rosaini: 
6  Quatuors  p.  3  Violona,  Alto  et  VaaUa,  arr.  p*. 
Fldte,  Clar ,  Cor  et  Ballon  per  P.  Bear. . . 

▼da  L.  ran  Beethorea: 

PSdallo,  Opdra  irr.  p.  Piaao  et  Vieloa  pa 
dro  Bnad« .  ................. 


Nene  Mudikalien 

▼  on 

Breitkopf  und  Härtel 

in  Leipzig. 
Osler -  Messe  i8a8. 

Für    Or  dichter. 

Beetborea,  h.  ran,   Ourerture  de  FideUo,  ea 
Patthion.  '. . 
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BtCthoTeii,  L.  ran,  Onrerture  de  Leonoro,  en 
Partition.  

Ocrafa»  OiiTM-taM      IbniiMloi  om  1«  PMrar 
Napolitaia.  

Xoatrt«  W«  A>f  Sfnfeoi«  ITo»  i>   D  dar  lumn  * 
Sdit.  In  8  

—  d?      No.  3.    G  moll      d?  d? 

—  io  -  3.  Es  tlur  d?  d?  ... 
llfill«ri  C>  G.t  a4  &«doat«n-Ta'iis«t  Lir.  a... 
Oaalaw,  Oh*  OÜmrtHi»  <•  l'Op^i«:  !•  tMportMix 

(te  Bnuinr}  a  Thin 

Für  BogeninstrnmeBtaw 

BcathoTen,  L  r.,  OuTartun  da  IiMbo«%  «rr.  «a 
Quintuor  p.  a  Tioti  9  VIm*  «t  Vcello  p. 

C.  G.  Muller  

Voifti  C.  L. ,  Polpourri  p.  3  Vccilea.     Op.  43.  la  Gr. 

Für  Blasinstrumente. 

Fürttenan,  A.  B.,  S  Daoa  fktXIt*  p.  a  FIAtea. 

Op.  6t.     (7""  Lir.  dcj  Duos)   1  Thlr. 

»    Quatnor  brill.  No.  3.  p.  Fl&te,  Vierf.,  Viola 

•t  yiolonoelle.   Op.  fix.  1  TUr.  4  Gr. 

—  C  DiTfflkiMMm  r»h  FlAta  aaoU.  Op.<A.  i6Gr. 

—  BagatellM  p.  b  FMl*  itm  Aoe.  d«  Ranof. 

Op.    64.  1  Thlr.  4  Gr. 
Gabrielakj,  W.,  S  gmuda  Trioi  conc.  p.  5  l'li^- 
taa.  Op.  jB,    Ut.  i.  a.  3. 

—  3  Dnoa  «oost  p.  a  FUIm......  Op.  SA.  1  TUr: 

Kvcli«  h  ILj  Ualn«  Fldlesaehsl«.  

KVBaCri  G^f  VariitiQns  sut  I'air :  Du !  Du !  Vtegtt 

wb  MB  R^zen  etc.  p.  Flute   et  Pianoforte 

POM.   Op.  4i.  16  Gr. 

—  O«m«rdao  p.  la  Fl&ta  tr>  Aecoap.  d«  frand 
Ordiwir«   Op.  49.  't  TUr.  16  Gr. 

^—     Ifi  rm'me  «tcc  Acc.   de  Piancfnrto   |  Thlr. 

Mercadante,  S. ,  3  Duos  p.  a  Flute«.  Lir.  1.. 
BImana,   H. ,    Conccrtino   p.  la  Clarioette  arec 

Acc  do  fraad  Ordiaatia   Op.  3a. 

_   Bonata       d«       tt  SS* 

—  StTWtiaaaBoat   d?    «t     d?   ...  -  84* 

et  Pfto. . .  -  S4. 

et  Orch.  .  .      -  35. 

at  Pfio.  .  .     -  35. 
OB  ÜDIBO  d'Etude  p. 
...  Op.  17.    a*  Liv.  a  TUr. 


d? 

d? 


—  do 

—  d9 

—  d? 
Blatt,  F.  T.,  la 

k  CJaiiaatta.  . . . «  c 
Lallaaaa ,  6.  P. ,  BoBaaee  da  C.  V.  df  Wabar 

Tariio  p.  la  ChrinrVr  arec  Acc  da  POrch. 

la   iti<:iiie  svec   acc.  do  Pianoforte  

Für  Pianoforte  mit  Begleitung. 

Beethoren,  L.  ran,  3  Trios  p.  lo  Pianofürte, 
Violon  et  Vcelle.  Op.  |  aoUT.  Ed.  Liv.  i. 
a.  5.  i  I  TUr.  conpl  a  TUr.  la  Gr. 

HiaeUt  Ct»  Soaata  p.  laPisaoforto  avae  aee.  d* 

in«loa»  D  dar.  Op.  C>  t  TUr. 


Ob  »low,  G. ,  Oiivtrture  at  Entr'acta  de  POprfra 
le  Colporteur,  arr.  p.  le  Piaaoforta  ar.  acc 
da  TioloB  *ad  BUtam  par  !•.  ladia.  i6  Gr. 

Ffir  Pianofort«  sn  vier  Hladan. 

Beethorea,  L.  ran,  grand  Qa&Maor  Op.  ag  arr. 

par  J.  F.  Sduaidt.  

fvnd  Qaataor  Op.  74*  Ko.  le  lanr.  par  I* 
B<me  a  TUr* 

—  Scxtuor  Dp.  81.  arr.  p.  le  mftme.  ao  Gr. 

fiaydn,  J.,  3  Qualuort  p.  Violon  en  B,  D  et  Et. 

Op.  76.    No.  1.  a.  3.  arr.  par  la  mtme  ä  ^  Thlr. 
■•aartiW.A.,  1"  Conc. p.  1« Pfta.  ar.  Ajx. de l'Orch. 

C  dnr  irr.  p.  F.  Uockwita.   OvKw»  poaA.  • 
Oaalow,  G.,  Ourertara  da  POp<ra  la  CoYportaaiv 

arr.  par  PAuleur   16  Gr. 

Schmidt,  J.  F.,   Ourert.  zu  dem  Singspiel  ,,E!n 

Abend  in  Madrid"..  

Schallt  J.  A.  F.,  OuTartara  d'Athaliai  air.  par  C. 

H.  A.  Fkaafa   

Spekr.t  It.,  Ottatto  arr.  par  P.  Hodkniia. . .  . . 

Fnr  Pianoforte  allein. 

Beethorca,  L.  ran,  ridcllfi   fLcf  rmri-^,  voIIst"n- 
.         digcr  Clavicr- AuHug  mit  üiawc^lassung  der 

Worte,  arr.  tob  J.  P.  ScihaaUb  

Barfaa»  G.»  Variatioaa  Op.  S» 

—  Roadaaa.    •. .  Op.  4. 

Garafa,  Omartara  da  Maaaniello,  on  le  Picheur 

Wapolitala,  arr.  par  L.  Jadin  

Chrsfstowaki ,  F.  da»  la  GiatÜBdai  Rondeau 

Poloaala   Op.  16.    8  Gr. 

Claadlasi  0.|'S  Noatomaa.  Op.  <j,  la  Gr. 

Kallcbraaaar,  Fhi  TUaw  wM  Op.*aS.   S  Gr. 

—  Faataiala  aar  la  iktma  ftwrl  da  l'Optfra  la 
THa(;on  par  Aubcr    Op.  76.     8  Gr. 

Köhler,  II.,  Ilccueil  des  pet.  Fantaiaie*.  Op.  iSq.' 18  Gr. 
Müller,  C.  C,   a4  Kedoiiten>TSaaa.    a"  Lie£  . 
Smjrm,  A.  da,  Roado  briUaat  ob  Faataiita  (ia  G 

«all)   Op.  7.  16O1V 

Sörgal,  F.  W.,  Tbfme  rari«f   Op.  3o.    8  Gr.« 

—  39  Fiicea  facUei   Lir.  4. 

Für  Harfe. 

Backofen,  H.,  Snite  da  l'Etude  p.  la  Harpe.  10 
Voripiele  oder  Uebongen  fiir  die  Pedal-Harfe 
BBd  10  Vorapiala  oder  Uabaagaa  oabat  Va- 
riatioBaB  flir  dia  Naakaa-Barfa,  ala  Aafaang 
tur  Harfen  Schule   ]  6  Gr. 

(Dar  BaicUaaa  folgt  im  aichatea  latall^aaaUatta.) 


Leipzig,  Uy  BnUkapf  und  Härtd,   Rtdfgirt       G,  ff,  Flnh  unUr  mhmt  FtnmtiwÜkMtmt, 
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ALn GEMEINE 

M  Ü  S I K  A  L  J  S  C  H E   25  £  J  T  U  N  G. 

D^n  14««"  May.  - 


20, 


1628. 


R  E  O  E  N  S  I  O 


pM^meo«  /jocA  Luther«  Utbertetzung ,  .für  eine 
Siagetimm»  imt  BegUUung  der  OrgA  oäer  de$ 

Pianofa^  in  Musik  ges.  von  Siegmund 

Neuhmun,  5i*^'*  Werk.  4  Niumneni.  ficy 
Bcdlkopf  waä  Qirtd.  (Pxv  d«r  i>t«  No.^  i3 
Gr.,  der  a»«»,  8  Gr;*;  d«  5««,  Qr,,.der 
4««,  6  Gr.)  :;,  . 

D  ieptalmen  —  wie  «ie  eine  oMncliSpfKebe  QueUe 
für  religiösen  Stoff  und  leligiose  Erregungen  dar- 
bieten, ao  bieten  sie  dieselbe  aucli  dar  für  poeli- 
adhen  md  mnrikidtfdMa  SiolF,  poetüdw  mm  ibut 
sikalische  Erregungen.    Ehedem  liat  man  sie  auch 
fieiMig  und  ii-eudig  ia  allea  diesen  dreyen  Ricbtap- 
^  Itomtst)  molilier  war  auok  «uie  Zdt  lang 
man  weis«  Ja,  warum  —  von  ihnen,  wenn  auch 
aicbt  ganslich,  abgekommen,  und  von  der,  ihren 
BSgeodiaiiiUdikeiten  gemlnai  Anwändung«  -  und 
BehandluDgswdiv.iioGli  mehr:  jetzt  aber  adieintman 
wieder  mehr  sn  ihnen  zuriickzakehren  — •  weniger, 
iHib  es  scheint,  in  erster,  mehr,  in  zweyter,  am 
meisten  in  dritter^ Hinsicht.    Wa«  diese,  die  mu- 
sikalische j  änhmgt,  so  hatten  zwar  in  jener  ZwI- 
aofaeoaeit  einzelne  angezeichnete  Meister  nicht  we- 
wig  OirtM  mid  ScUdm  id  ihrer  Knost  über  die 
Psalmen  ausgesprochen;  und  hier  dürften  vor  Al- 
lan Naumann  und  ikixi  zu  nennen  aeyn:  aber  sie 
Haren»  tmn  ZtitgeMnmaAe  ^rerkite«»  tob  der  ei- 
igMftÜifjien  ^"00»  und  Bchantfluugswrisc  der  Psalmen 
tb^Mrichen}  (der  erale  noch  mehr^  al«  deraweyte)} 
«■d  Am  ^«■Iawa<iiad- SU,'  zwar  in  ilMrer  Arl 
adbt  guten,  doch  gewöhuliclien  Cantaten  geworden, 
wie  M  derselben  Zeit  die  poetisch  behandelten  Psal- 
men <a  gewöhalichcn  Kirchenliedern  in  onseren  Ge- 
mngbuchem  geworden  sind..    Wenn  wir  einzelne, 
zum  Theil  glücUidw>Veniaiiw  donkMdetf  aad  .täcih 

So.  ishryi«<. 


tiger  MottkrTf  mr  «igmthiamlichen  fiehaadlongiart 
d«#  PmlmflB  in  dar  UmA  :uu  frfiberer  Zeit  (Mar* 

ccllo's,  Durante's,  Valotti's,  Händel's  u.  A.)  zn- 
rücklnkebren,  au«aehmen«  «o  gebührt  der  Dank 
fir'aoMie  ZnriwAbftir  und  Znrnc^bnu^  dam  Abte 
Stadler  in  Wien,  der  in  seinem  reichen  Psahuen- 
werke  die  itahenische  Weise  der  mittlnrn  Periode 
wieder  anfiiahm,  sie  vereinfachte,  populairer  und 
unserer  Zat  gelauGger  umbildete,  mid  ihr  anch  da> 
durch  um  so  mehr  Eingang  bereitete,  dasa  er  bloss 
für  häusUche  Musik  —  meist  für  Eine  Singstim- 
me,  seltner  InT  awey  nnd  nnr  einigemal  für  eine* 
kleinen  Chor,  stets  mit  blosser,  doch  obUgat  aus- 
gefülu-ter  Pianofbrte- Begleitung  schrieb»  Auf  dem- 
•sOmb  Wtge,  docb  krinesw^es  nBcbahaaendy  aendam 
mit  EigeutLümlichkeit,  gebet  nun  unser  wackerer 
Landsmann,  Neukomm  in  Paris,  in  diesen  seinen 
Psalmen  einheiw    Sein  8I7I  ist  im  Ganzen  jenem 

ähnlich,  (das  einzelne  Abweichende  wird  hernach 
von  selbst  iiervorgehen)  die  Behandlungsart  de« 
Textes  im  Ganzen  gleichfalls  (gedrängt,  ohne  Wi^ 
derholnngcn  und  Ansspinnungen  der  Einzelnheiten, 
mit  Geist  nnd  grosser  Bestimmtheit  dedamirt  u.  s. 
w.):  andi  er  schreibt  nnr  für  Eine  Singstimme  mit 
Pianofbrte,  leicht,  nur  mit  Seele  auszuführen  u.  s.  W* 
und  aus  der  Wahl  eben  dieser  Psalmen  sehr  vei'- 
«chiedenen  Inlialts  und  Cbaracters  glauben  wir 
sdilieasen  zu  dürftn,  aodi  er  habe  es  auf  eine  rei- 
chere, von  Zeit  zu  Zeit  theilweisozu  liefernde  Samm- 
lang abgesehen,  wenn  diese  jetzt  daigehotenen  Ein- 
gang finden)  was  wir  nidit  nnr  wünschen,  sondern 
mit  Zutrauen  hoffen.  Er  hat  Luthers  Ueber.selznng 
gewählt,  und  das  müssen  wir  loben.  Niciil  nnr, 
dasa  Laihers  Worte^dem  Veirtrage  bcy  den^  Pro- 
lestanten durch  kirdiliches  Ansehen  noch  eine  be- 
sondere Feyerlichkeit  und  Weihe  geben «  40  ist  auch 
nicht  zu  widersprechen,  dass  Lotber,  in  «einer  k8l^" 
nigen,  würdevollen,  eigenthümlich  eindringlichen 
fipnwbe»  <  ia  aeiaar  B^gaistciinfV  «ad  bey  aeiaam 
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BoeüsdieD  Talente^  da,  wo  er  richtig  übersetzt,  auch 
schon  übersetzt.    Der  Stellen  aber,  wo  er  irret, 
sind,  wenigstens  für  drn  Undichea  gebrauch,  so 
fPMigfr»  dass  sie  hiev  nicht  in  Betracht  koniinen ; 
und  wo  »eine  Sprache  fiir  den  Musiker,  mithin  he- 
sooders  bey  den  Ausgängen  der  Sätze,  nich^  rhyth- 
öiadi,  niehl  gwomdet  oder  nicht  gedrängt  genug 
ist,  da  kann  eine  geschickte  und  gewandle  Bi hand- 
lang derselben  in  der  Musik,  wie  wir  sie  hier  von 
Hm.  N.  ca  nüittiMi  habeB,  genn^d  nachhdfnr. 
Lidcsscti  wiro  einigen  hier  vorkommenden  Stellen 
dieser  Art  durch  blosse  Wegwerfung  eines  Arti- 
keb,  Wahl  des  kfinem  Fseuomens  startt;:dM  Vah 
gern  und  dcrgl.,  ein  Dienst  geschehen ;  «ad  .diesen 
bitte  sich  Ur.  N.  wohl  erlauben  sollen.  .Wohl-« 
bedacht  nnd  ToiDkeuuea  swcckgeiuiss  ist  et,  dass 
Br.  N.  in  allen  vier  Psdmaa  sich,    wie  Stadler 
gleich  falls,  für  den  Gesang  nur  der  missigen  An- 
sahl  von  Tönen  bedient  hat,  die  eine  jede,  fnrMn- 
süc  gebildete,  weibliche  oder  mannliche  Stimme  be- 
sitzt,  nnd  die,   wie  fiir  den  Ausdruck  überhanpt 
(in  der  Regd),  so  iiir  den  Wohlklang  der  meisten, 
dia  beelen  and'  avch  dib  bequemsten  sind;  Nu* 
niann  aaihr  hohen  und  spitzen  (in  der  Mitte  mat- 
ftm,  in  der  Tiefe  Uan^osen)  Sopran  oder  Tenor 
'  dürften  einige  MaB.ra  tief,  und  efaiem  bloss  für 
Brusttöne  gebildeten  tiefem  Basse  einige  lu  hoch  lie- 
gen: diese  Stämmen  machen  aber  nur  die  Aufnah- 
me, finden  akh  sasB  bey  Sängern  ;fOii  ProMoB* 
«Is  bey  Liebliabem,    nnd  Sänger  von  Profession 
greifen  schwerlich  an  Psahnen.     Iiidosson  liegt  es 
am  Inhalte  nnd  Charaoter  des  Textes,  mithin  am 
Gange  und  Ausdrucke  des  Gesanges,  dass  der  cluc 
dieser  Psalmen  mehr  einer  mänulichant  der  andere 
mehr  einer  weiblichen  Stimme,  ao  wie  der  mlttpi- 
lidien  oder  weibUdieB  .Empfindungsart,  zusagt.  So 
wird   z.  B.  der  erste  der  hier  gdicft  rkn  Psalmen 
sidi  mehr  für  eine  kräftige  Mauucrsliiume  eignen, 
md  rmk  ihr  vatgoltagen  sich  vorthcilLafler  aus- 
nslMMBt  ImJT  dem  dritten  wird  dasselbe  der  Fall 
aejn,  wenn  ihn  ein  etwas  bedeckter,  aber  nach- 
driieUidier,  wdblidMr  Meaaft-Sopran  nhanummt.  — 
Diesen  allgemeinen  Bemerkungen  mögen  noch  einige 
besondere  über  die  einaelnen  Nummern  fo)g^.  . 

Ko.  1  Ut  derherdiche  97*t*  Fsahn:  Der  Herr 
ist  König)  dess  fireue  sich  das  Erdreich.  Ur.  N. 
hat  ihn  in  mehren,  wohlgruppirten,  unter  einan- 
der nahe  verbundenen  Tempos  bduMlddt»  Bey  so 
Terschiedenartigem  Inhalte  der  Tbeile  Wiedas,  wenn 
auflh  nicht  i^WMMÜf »  doch  xalhnm»  vm  jcdap» 


dieser  Theile  son  volles  Recht  wiederfahren  ku  las» 
sen.  „DerHen"  —  bildet  einen  feyerlichen,  krät 
tigeti  Eingang.  (D  dar.)  „WoDcen  opd  DttnU" 
—  (D  moll,  verdoppelte  Schndligkejt  des  Tempo) 
ist  mit  obligater,  gewissermaaasan  ausmalender 
gleitung,  feurig,  pathedsch,  sehr  ernst  „Dieffim- 
"mel  verkündigen"  —  kehrt  zum  ersten  Tempo  zur; 
rück,  aber  mit  anderer,  den  Worten  folgender  ibf.t 
sik  (B  dur.).  „Zion  hSrt'a  —  (F  dur)  in  aanfUv 
Heiterkeit,  höchst  einfach- melodisch,  mit  contra- 
punctischen  Bezicliungen,  in  der  Weise,  wie  Hän- 
del viele  seiner  Solos  geschrieben  hat,  und  mit  kur- 
ier Unterbrechnag  ku^  ausgcfiihrt.  (S.  7,  SysL 
3,  T.  6y  wibrc^  bey  nnveränderler  Bcglnitiinft  ht»'' 

MC gOMiluieb^.wwden:^^^)  Jena VtäaAi^ 

und  die 

chuiig:  „Denn' dn,  Herr**  —  ist  ans  der  Binki- 

tung  genonmicn,  und  der  einfache  Gesang:  „Die 
ihr  denilerm  liebet**  —  npacht  bey  der  Wieder- 
kehr ttaeh  diesen  wemgM  ZwiidlentBCten  ebicm  d*- 
sto  licbUchern  Eindruck.    Die  unvermerkte  lieber- 
Isitong  des.  Dreyachtel-  in  den  Sechsachtd-Taet 
nnd  in  die  erste  Tonart:  „Dem  Gerechlen**^ — 
ohne  alle  Abänderung  doch  mclir  Mauuigfaltlgkeit 
und   einige  Steigerung  h  er  bey  führend ,  kann  Bum 
Muster  dienen.     Dessgleichen  können  es  die  An- 
spielungen aüf  das  erste ' tTetttpOf '  Ton  S.  10  ailt 
„llir  Gerechten,  freuet  euch**  —  und  die  nun, 
wieder  ohne  Abänderung,   vermehrte  Steigerung;. 
Der  Schlttto  wird  dann  —  „preiset  sdne  BUOtg^ 
keit**  ——  immer  milder  und  verhallet  wie  in  an- 
dächtigem Verstummen.    Das  Ganze,  seinem  Sinne 
gemäss  vorgetragen  —  WBs,  bringt  man  nur  8e^ 
mit  hinzu,  sehr  leicht  ist —  kana  dj^  heahsiidt^gte 
Wirkung  nirgends  verfehlen. 

No.  ^.  ■  Der  63 Psalm:  Gott,  dn  Ust  UWK 
Gott  t  frühe  wache  ich  au  dir  u.  s.  w.  konnte,  di^ 

dieselbe  Stimmung  durch  das  Ganz»  geht,  inJEinem 
Tempo  und  in  gleicliblcibenJcr  Sdueibart  aW{g9* 
führt  werden,  ohne  dass  darum  die  hervortreten* 
deren  Stellen  (wie >  „Meine  Seele  hanget  an  dir"— r 
„Sie  aber  stehen  nach  meiner  Sede"  —  „Aber 
der  Köoig  TcfM^t  sich  in  GoU'*  — r)  in  der  Moail^ 
weniger  ftMm  und  ihre  hesaadew  Bedenlaaig  m 
sehr  verallgemeinert  weiden  musste.  Und  oben  ao 
hat  ^f.N..ga»chrM)hen.  OhngeCUur  die.  «rate  IjiUfW 
deBfGanaen  aeheint  uns  jedoeh  gar  n  ruhig  noid 
auch  zu  gleicLförmig  gehalten  zu  seyn :    nur  von 

jiMBf  ».«bei}  .^ijgffiihiiea  ;W«vrtm.  »iLk^mm.  nMh« 
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lyeben  und  Bczciclinung  in  die  Musik.  Von  da 
ist  cie  acbön  uuü  bleibt  es  bis  zu  Eade«  obgleich 
maa-llMi  Oaann  melir  EigenthSmlicliMlv  beson- 
ders iti  den  Melodieen,  wünscl»en  muss.  (Dass  Hr. 
H,  dui  da  bist  »mein"  Gott  —  dar«fa  V«nri- 
«dinag  üm  AcooBb  umgangen  bat,  gestlufte'WifU 
abricbllich?  Aber  diese  Absicht 'ist,  wo  die  alte 
"VftU  and  Religionsvar&waiig  spricht,  nmtatthaft.) 

No.  5.  Der  wooderschSne  x96***  Psalm: 
lfV\ton  der  Herr  dia  Gebogenen  Zions  erlofien  wird, 
so  werden  wir  «eyn,  wie  die  Träumenden.  Hr.  N. 
hat  ihn  durchgeliencis  beliandelt,  wie  den  vorberge- 
beaden,  aber  die  mclodisuhen  Erfindungen  sind  hier 
anziehender  und  überall  der  Ausdruck,  wie  es  der  Text 
TerhiDgte^  weit  inniger  j  was  um  so  mehr  achtaogs- 
ToD  ta  facncriten  ist,  da  Alks  fiboaiu' «wftieb, 
leicht  und  natürlich  bleibt.  Die  Stellen:  »DerHeiT 
Jiat  Grosses  an  ihnen  gethant*  —  »Die  mit  Thra- 
ttcn  tSwf  WM'deu  ntt  -Flreadeii  InrteD**  ~» und  was 
folgt:  wie  Vieles  sagen  sie  mit  einem  Paar  Noten 
und  in  daran  einfachsten  VerhiUnissen  —  allerdings 
mit  und  an  dieNb  Worten!  Dieser  knna  Finbi 
dürfte  vomämlich  für  dm  weiblidien  Theil  geeig- 
neter Cirkel  leicht  der  Liebling»  vie  der  «TSte  (br 
den  männlichen,  werden. 

No.  4.  Der  freudenvolle  98**'  Psahn :  Singet 
dem  Herrn  ein  neues  liied;  denn  er  thut  Wunder: 
in  Einem  Tempo,  und  das,  wie  vorhin,  mit  Recht, 
■•ist  eine  Art  Siegeslied  t  darum  liat  Br.  N.,  wie 
mindcl  in  ähnlichen  Italien  tliut,  seine  Musik  sehr 
popahür  gehalten  und  ihr,  einen  kurzen  Zwisdien- 
MiB  abgereelmet,  etwas  Marsohmissfgee ,  beaondafs 

in  der  Begleitung,  grgfhcn.  Diescii  Zwischensali: 
luldea  die  Worte:  „Das  Meer  brause"  —7  oad 
■nt  deneat  nDeni»  er  Ummt,  das  BHnkh:  aA 
richten**  —  fangt  der  frohe  Aufzug  wieder  an.  -  Das 
Ganse  ist  kurs,  macht  keine  Anspräche ,  nnd 
erlnHt,  was  es  gleich  Anfangs  ankündigt.  Wir 
wünschten  aber  doch,  es  wäre  höher  gestellt,  wie 
es  der  Text  wirklich  ist.  Es  bedurfte  dazu  nicht 
mebrer  Mittel,  nur  einer  schwunghaitcrn  B^ei- 
•terung,  durch  welche  aada  die  angnaigle  Gnmd* 
MUicht  nicht  zerstört  worden  wäre. 

-  Die  Ausgabe  ist  vom  Veileger  anstiindig  ans- 
geeUMftet  Wir  danken' Brifc  N.  Sir  '^ieee  Kn^ 
cherung  des  Fachs,  ,,liäuslichc  Musik"  in  unseren 
Sammlungen,  und  glauben  diesen  Dank  »gleich  im 
'Namen  AUer  ansmtpceoben,  di«  eeieh  ew  Feeli  be- 
««lilaDy  lieben  md  recbl  sa  bwtfiimi  uftMOk* 


Wtrenrethtr^  des  Francenco  Conti,  mit  ^ygffiig' 
ier  ^n/rage  seine»  Von  QuixoU^g  ivtgea, 
'     •         ■  .'. 

In  dem  dritten  Stücke  der  Heyne  tainsicale  1837 
wurde  eine  wiederholla  IkbersiAbt  der  bekannten 
•Dibettiywhilhrieee  «nd  LeiatmigeirdBi  oben  genaniH 
ten  Mannes,  eines  der  grüssten  Theorbistco,  gege- 
ben: dabey  ist  aber  aoch  wieder  ein  Irrthum  naclt- 
geschrieben  worden,  der  nm  der  Ehre  des  achtba- 
ren Mannes  willen  nicht  zu  viel  widerlegt  werden 
kann,  da  leider  jene  üble  Meanoiig  iioh  al^euMiaere 
Verbreitung  gewonnen  hat.        '  - 

Francesco  Conti  wttrde  n  Fiorens  f/Ammu 
Das  Jahr  seiner  Gebnrt  finden  wir  nirgends  genau 
angegeben.  Als  ein  sehr  junger  Mann  kam  er  1703 
liech  Wienv  ^  er  beld  dannf  Cammer- Compo- 
nist  und  endlich  Vice-  Kapellmeister  wurde.  Quanü, 
der  ihn  nnd_  seine  Compositionen  kannte  und  ehrte, 
besohreibt  ihn' de  cmcn  fcnrigeo,  erfindungsreichen, 
nur  etwas  wunderlichen  Kopf,  der  sich  eben  so 
wohl  in  Ibei^ikndischei:^  al*  in  lördilichen  Tondich- 
tungen, obsebon  in  den  teilten  weniger,  anenkl^ 
nete.  In  dem  angeführten  Jonmale  wird  nun  ancii 
folgendes  Gescliichlchen  von  Francesco  Conti  suis 
Neue  nacherzählt:  Der  hitzige  Francesco  Hess  sich 
einst  so  weit  verleiten,  dass  er  einen  GeiatlidNn 
prügelte.  Dafiir  wurde  er  in  den  Kirchenbann  g©- 
tfaan,  bcy  Wassei:  und  Brot  in's  Gefaogoiss  gewor- 
fen nnd  darauf  venirtheil^'  als  BoMende^  im  hir»* 
nen  Gewände  drey  Tage  lang,  an  jedem  eine  Stunde 
öffentlich  auszustehen,  mit  einer  FWckel  in  der  Hand 
nnd  ^OB  swSlf  Wlehtein  nmgeben.  Hernedi  wude 
er  der  weltlichen  Obrigkeit  ausgeliefert,  welche  ihn 
verdammte,  tausend  Gulden  an  den  gemisshandd- 
ten  GeistHdieBm  xablea,  ein  vier)lhriges  GefHngniee 
zu  erdulden  und  nach  dieser  Zeit  die  österreichi- 
schen Staaten  fiir  immer  zu  meiden*  Man  glaubt, 
endet  die  Ersablung,  der  Unglückliche  aey  im  Ge- 
flUignisse  gisstorben. 

Diese  ganz  falsclie  Angabe  beruht  auf  dem 
Zeugnisse  des  auf  Francesco's  Ruhm  (den  er  sich 
durch  seinen  Don  QuixoUe  auch  in  Hamburg,  wo 
er  aufgeführt  wui'de,  erworben  hatte)  wunderlich  er- 
zürnten Matthesoa,  der  das  saubere  Geschiclitchen, 
auf  die  Necbricltt  einee  vorefligMi  jongeii  lleneoben 
aus  Regensbuig  hin,  sogleich,  mit  verfjassten  Be- 
merkungen begleitet,  in  seinem  voUkonameaen  Ka- 
pellmeialer-in  die  Welt  ecbi^te.  Aoe  diesem  ge- 
schätzten und  in  vieler  Hinsicht  allerdings  schäz- 
asoswerthen  Werke  ist  es  nun  auf  Treu  und  Glau- 
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bm  rekblich  naohetcihU  worden}  untor  Aiid<9raa 
bat  diow  w^A  Bhfi#kiiw,  «ia  4m  iliaiilc*a  glncb-  • 

falls  «ehr  bekannter  Mann,  gelhan.  Unser  flcissiger 
iMuämaaan,  Gacbw,  Wlur  mei^  WiMcna  der  erato, 
dar,  TOD  Rfliduivdt  Und  Qd«»' ttvIcinclitoC, ,  .die 
Unwahrheit  jeiker  Erzahlabg  aultlecktef  und  dahin 
berichtigte :  Nicht  der  Vater,  Francetco  Conti,  «o»- 
dern  «ein  Sohn,  ein  noch  ganz  junger  BraoAekopF, 
halt«  sieb  dicMS  Frevds  achnldig  gemacht  zum 
grossten  Kummer  des  dadurch  «elir  gebeugten  Va- 
ters. Wir  glauben  es  daher  den  Manen  des  ge- 
ehrten ManiMB  icfaiildig  ca  sqrn,  die  Wahrheit  wei» 
ter  verbreiten  zu  helfen,  da  man  immer  noch  fort- 
fährt,  das  dem  achtbaren  Manne  NadUheiiigief  er- 
<wieaen  Uoiishlige  m  wieddAoto.  ■ 

■  Diejenigen  Musiker,  die  etwas  von  seinen  Ar- 
beitan  keonea  lenmi  woUeny  haben  sich  voniiglich 
an  dai  FSndidi  Sandenhanalicin  lAuik-Arcbir 
zu  haltan,  Ire  die  gröaate  noch  vorhandene  Samm- 
ludg  seiner  Cantateo  aufbewahrt  wird;  auch  findet 
sich  in  der  Breitk^pfiachen  Mutosccipt- Sammlung 
»och  Einige*  tob  ihuk 

Wem  mag  aber  wohl  die  Partitur  seiner  ko-  ' 
miadien  Oper  J}on  QiäxoUe  zugelailen  seyn,  von 
wricber  dar  berühmte  Berliner  Kapellmeister  Schulz 
•elbst  einmal  erzählt:  „Ich  besitze  eine  geschriebene 
Partitur  dieser  Oper  unber  dem  Titel:  Opera  Doa 
ChümoU»,  ptt  'ü-CamtfiM0t  Pam»  rifi^  «•  «. 
w.  —  ?  Es  wäi-e  zu  wünsclien,  dnss  der  Besitzer 
deraelbeo  etwas  daraua  bekannt  roatihte,  da  sie  un- 
ter die  enten  in  Teiriadiland  geacfariebantn  ko- 
misclien  Opem  gehört«  Iföditeo  wir  nidit  ver» 
geblich  den  schon  von  Gerber'  auageipROcheoen, 
aber  nicht  berücksichtigten  Wttnaoh  hier  bey  Ge- 
legenheit der  Dothweadigen  Ehrenrettung  des  lie'- 
röhmten  Conti  wiadevhalt.  haben.  .  .  G,  fV.  Fink. 


NACHRICnTEN. 


KSnifiBhtrg.   JBanfeA<  von  09t$m  xBaf  U$  ■ 

Mitle  Januar  1828. 

Aua  den  Trümmern  der  zwey  Schanspialorge- 
•etlschaften  tob  der  vemngjucktea  Entrepriae  hat 

sich  in  Danzig  eine  neue  GeselUchaft  gebildet,  die 
dort  und  in  einigen  anderen  Städten  Westprenssens 
Vorstellungen  unter  Leitnog  eines  Comit^'s  gegeben 
hat.  Hier  ist  ftir  dieselbe  ein  Abonnement  auf 
drey  Monate  eingeleitet  wordin  unÜ  die  hiesige 
Bühne  soll  in  die^^a  Tagen  eruifnct  werden.  Das 


(neue)  Schanspidhana,  die  PaadorahüchM)  ana  der 
fiir  KSnigabarg  dlea  dnunaliache  nnd  aam  ThaB 

auch  musikalische  Utilicii  hervorgegangen,  sollte  «of 
Andringen  der  Glaubiger  verkauft  werden  nnd  man 
aobnwicbeile  aich  aebon  mU  dar  Hoffiiang,  dass  ca 
in  die  Hände  eines  Privatmaanaa  kämmen  und  der^ 
selbe  es  zweckmissiger  einrichten,  oder  dasa  der 
Verlust  des  Privilegii  bey  dum  Verkaufe  des  Hau- 
ses zu  Privalzwecken,  es  einem  SehauspidoBleaMii- 
mer  möglich  luaclicn  werde,  in  einem  andern,  wenn 
auch  kleinem  Locale  sein  Auskommen  zu  finden. 
Diese  Hoflhnngen  sind  dnreh  dia  P^reygebigfcait  daa 
Königes,  und  gewiss  gegen  dessen  Willen,  da  er 
in  der  landes väterlichen  Absicht,  der  Hauptstadt 
Prawaena  ein  alebendaa  Thaatar  au  aidiara,  den 
Hrn.  Actionairs  des  ITauses  ein  Anlehn  oder  gar 
Geschenk  von  dreyssig  und  einigen  Tanaend  Th»> 
lern  gemacht  hal^  auf  aina  RiUw  Toa  Jahren  -««h 
eitelt  worden.  Wir  Werden  nan  swar  ab  und  au 
ein  Theater  haben,  aber  keine  Direction,  die  iiier 
auf  einen  grünen  Zweig  kommen  kann,  folglich  auch 
kein  den  billigsten  Wünschen  der  Gebildeten  ent> 
sprecliendes  TJiealer.  Die  Erfahrung  wird  diess  be- 
stätigen. Unterdessen  ist  das  Haus  neu  ausgemalt 
und  wird  auch  einige  nene  Deooration^  erhalten. 
Cela  suiBt!  An  den  Wanden  prangen  die  Namen 
Ltessiog,  Göthen  Schiller  und  Müllner,  J.  A.  UiUa, 
Glndk,  Ifasart  oad  0.  Ii.  Weber.  Warnt  vrk 
Uns  nun  mit  Possen  und  Vaiuli  villcs  von  A — y  und 
Coasotten  begnügen  müssen;  so  lesen  wir  doch  weni^ 
atam  dieKonan  jener  Koryphäen  an  den  Wündai^iim 
uns  zu  erinnern,  was  wir  sind  und  was  wir  wartB* 

Concerte:  Am  Busatage  (gten  May)  üfartiB 
IHr.  M.  D.  Biel  an  inildan  Zwecken  Spohr'a  On- 
torium:  die  letsten  Dinge  y  in  der  hiai%M  JHhA- 
kirche  auf.  Die  Wahrheit  erfordert  es,  zu  sagen, 
dasa  aolches  nicht  gefallen  hat;  man  fand  die  Mu- 
sik gar  nicht  dem  Text  angeiheasen  nnd  das  Sn* 
dien  des  Componisten  nach  kirchlicher  Schreibweise 
verfehlt;  der  'i'ext  selbst  sprach  auch  oicht  an. 
Hiermit  soll  weder  über  den  feachltatea  Didilar 
nocli  über  den  vci  ditiiton  Componisten  der  Stab 
gebrochen  wei-dpn,  man  liebt  hier  abei-  nur  malende 
whI  gawiaaennaaeaea  dranatiadie  Drilorltotexte, 
wie  cf/e  SvhiSpfung,  die  Jahreszeittn  und  .Ramler's 
Tod  JetU}  der  Me»$iaa,  die  eiebea  tVorte  nnd 
ttaliaha  haben  hiar  nisGiaclt  genMiit  *)  Bey  der 


*)  O«  werdea'  aSch  tejda  Vsvfi  sehr  «-oliI  zu  bemliiYcn 

wMseo,  ...  Anmtrk.  d.  licU. 
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Wiederholong^  im  Kneipliöf  sehen  ConcerUaale,  cben- 
fiiDs  m  gutem  Zwecke,  war  es  scJir  leer.  Ht, 
UomkanUter  Wnnt  fithrl»  im  8AmupUBtanae  aSt 
einem  Orchester  von  achtzig  Pcrsooea  eiu  von  ihm 
für  die  Desaauer  Hofbölme  oomponirtea  groMea  Bal- 
let in  drey  Acten,  der  Koraar,  (Icidor  ohno  BaUel 
id.  h,  ohne  Tans)  auf;  die  Musik  ist  gefällig  and 
ein  neuer  Beweis  des  bedeutcuden  Compositioosta- 
lenti  dieses  noch  jungc-n  Mannus.  —  Ein  Hr.  Adolph 
Fische!  von  hier,  Scliiiler  des  Hrn.  C.  M.  Moser 
in  Berlin,  Hess  sich  auf  seiner  Durchreise  nadi  St. 
Petersborg  in  eigenen  und  fremden  tk>mpositionen 
anf  der  VioUne  hfhren.  —  Im  May  fand  «iieh  .ein 
Conoerl  ftir  Notlil-idcntle  in  Gjieclicnland  unter 
Leilang  des  Hrn.  M.  D.  Samana  Statt,  in  dem  n. 
n.  a.  ein  iwagrieduaelMi  flehlaobtliad  gesungen  Wör- 
de. —  Ein  Hr.  Dr.  Kosmfll  gab  im  Juny  eine 
mocikaliache  UoterlMÜtinig  auf  der  Mundbarmonika 
«nd  im  Oetober  Mad.  Bizdi  -  FfeHftr  bey  ihrer  Rfiofe» 
kehr  aas  St.  Petersburg  nncli  München  eine  dekla- 
matorisch musikalische  Abeodunterlialtang  in  aebr 
leerem  Saale.  Sie  sang  Di  tanti  palpiti  and  ein  Duett 
■US  Tancred  und  deklamtrte  Verschiedenes  trefHich. 
—  Mad.  Marianna  Sessi,  erste  Sängerin  des  Königs 
Ton  Neapel  und  Präsidentin  der  philharmonischen 
GesdlMbaft  an  Bolognai  Inf  Ton  Danaig  liiar  ein, 
musste  aber  ein  paar  Monate  sich  gedulden,  bis 
die  innere  neue  Deconning  des  Schauspielhauses 
ÜBrti^  war,  da  «oftttg  andi  im  OonoerlMale  de« 
KneiphöPschcn  Junkerhofes  gebaut  wurde.  Sic  be- 
Dtttste  diese  Mnase  snm  Unterricht  junger  Dilettan- 
tinnen, wodnreh  ai«  aich  bey  uns  ein  ^rendea  An- 
denken gestiftet  hat.  Ihr«  noch  immer  schöne 
Stimme  hörten  wir  in  awey  Coocerten,  am  i.6ten 
und  aSsten  Oetober  im  Schanaptelhani«  in  vefw 
MÜnadanen  Arien  von  Generali,  Rpssini,  Mozart j 
auch  trug  sie  den  dritten  Act  (die  Grahscene)  der 
Oper  Romeo  e  Giulietta  von  ZmgareUi  (und  Cres- 
cenlim)  im  Goatnn  des  Romeo  selir  brav  vor.  Una  . 
scbien  das  Andante  der  Mozart'schcn  Arie  Dove 
»ono  an  achleppend,  und  die  Arie  Ombra  adorata 
wa  raaeh  gvnomman.  Der  Votkageaang  Gitd  wave 
the  l'if'g  machte  keine  grosse  Wirkung,  so  aucli 
das  von  der  Concertgeberin  «omponirte  yiva  Fe- 
duigok  Dem.  BmiKe  Onrtrflieri,  ditf  andi  den  Un- 
lerriciit  der  Sign.  M.  S.  benutzt  hatte,  sang  mit 
derselben  ein  Duett  von  Farinelli  ntid  die  CavatiOe 
aus  In  gazza  ladra  mit  vercNentem  Beyfall.  Hr. 
Sobolswaki,  Mitglied  des-  Orchesters,  ein  junger 
Mnnn  ««n.groetem  Tdente  iiir  die  Cempauti«% 


«pielte  sehr  brav  eine  Polonaiae  für  die  Violine  tob 
Mayseder  (2),  und  Hr.  Conractor  Hutaler,  lobens- 
Werth,  wie  immer,  rfn  Violtn-Conoert  von  L.  Mau- 
rer. Eine  noch  aehr  junge,  etwa  dreycehnjSbrige 
Dilettantin,  Dem.  Maria  Malinski,  trug  Hummel's 
achweres  Rondo  brillante  (A  dur)  mit  Begleitung 
des  Orchesters  auf  dem  FjaiMfartoi  mit  grosser  Fer- 
tigkeit und  Sicherheit  vor.  Seit  zwey  Jahren  lint 
sie  in  oiTentlichen  Concerten  eiu  Mozarl'sches  Con- 
cert  aus  Es  dnr/  daa  finft»  Itieetelw  ana  D  dar 
und  das  dritte  von  Moscheies  aus  G  moll  gespielt 
und  verspricht  unter  der  aorgsamen  Pflege  des  kunsl- 
geSbten  Velen  eine  tnebtiga  Virtnoain*  an  werden. 
—  Hr.  M.  D.  Sämann  führte  in  seiner  Wohnung 
am  Pianoforte  (auf  .den  Wunsch  mehrer  Musik- 
freunde) Hftidel*a  Simmn  anf,  worüber  ea  denn  * 
wieder  zu  Zcitungsscharmützeln  kam,  indem  Man- 
che bald  den  »Teralteten"  Hündel  gar  nicht  hören 
mögen,  bald  aeine  „groasartigen**  Compositionen 
nicht  brillant  genug  hören  können.  —  Ira  No- 
Temb«r  ti-af  Hr.  Prof.  (?)  Franz  Siebert  nebst  sei- 
ner Tochter,  Dem.  Clara  Siebert,  beyde  grossherz. 
Badenscfae  Ho6inger,  von  Dansig  ein.  Sie  gaben 
ein  Concert  im  teutschen  Hause  und  drcy  Concerte 
im  Schauspielhauae.  Ur.  Siebert  hat  einen  aonoren, 
tüchtigen  mid  «äugebÜdetcn  Baa»  Ma  ina  tiois  D 
mit  Umfang  in  der  Höhe,  den  er  aber  nicht  zu 
Tenorpartieen  miaabranchen  aoUte.  Anoh  stehen 
die  Tiden  Versiemngen  bekanndioh  einer  kritfUgen 

Basastimmc  nicht  gut.  Dem.  Clara  Sichert  hat  eine 
sehr  hübsche  hohe  Sopranstimme  und  gefiel}  beyde 
Sänger  aind  wegen  rdner  Intonation  ac£r  an  loben. 
Nicht  loben  aber  wollen  wir  die^  freylich  durch  die 
Nothwendigkeit,  beym  Mangel  einer  Schauspieler- 
geadlaehaft,  beibeygefuhrten  Intermessoa  an«  Opern 
mit  Einlagen  von  anderen  Componisten.  So  hörten 
wir  den  Jolumn  von  J'aris  mit  Einlagen  von  Ca- 
ralfa  und  Rossini,  den  Tantied,  Camilla  und  den 
Freyscftiits,  im  Coatnme,  letzten  in  verkehrter  chro- 
nologischer Ordnung  und  durch  das  Mitwirken  ei- 
niger dazu  engagirten  Subjecte  zur  Farce  erniedrigt, 
en^idi  andi  eine  hngweilende  'dramatiadieScIiwei- 
zersccne.  —  Hr.  M.  D.  Riel  gab  in  zwcy  besuch- 
ten Abonnemente -Concerten  die  Schöpfung  und 
Spohr'c  Fmti.  Ein  Hr;  Jnlina  Flescner  halte  aber- 
mals, wie  vor  einigen  Jabren,  die  Uuverschamthdl, 
die  ganze  Stadt  durdi  Subscriptionsgeauche  in  Con- 
tribution  an  setzen  und  als  Gnitarrespieler  anficn- 
treten,  hoffentlich  zum  letzten  Male,  denn  er  wurde 
«o^gepfifien  (im  Cooeerteaal  ein  aeltene«  £reigniM.) 
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— •  Auch  ein  Mimiker  nnd  Grimacier,  Ratnin,  pro- 
•dtuirte  sich.  —  Dem.  Sophie  (früher  Seba)  Herz, 
Schülerin  des  Hm.  M.  D.  Riel,  und  einige  Monate 
hindurch  Scliiilerin  dea  Hrn.  Sliimer  in  Berlin,  gab 
nacli  ihrei-  Rückkehr  ein  Coocert  im  Kneiphö lachen 
Jnakiariioie.  810  aang  Ali«  von  Pär,  Spootiiii 
uml  Rosaiai  und  ein  Duett  von  Boiddieu  lobens- 
werlh.  Wir  haben  ihrer  schönen  Stimme  schon 
frnliar  in  vamsm  Beriditea  gadacht.  Ba  erhob  aich 
in  den  Zeitungen  eine  Gegcnpar'.cy.  —  Am  i6ten 
Deoember  iuhrle  Ilr.  Neubert  mit  den  Schülern  dea 
Friadricha'Collegiuins  aine  Motette  von  Pakatrinit 
ein  Vater  Un«er  von  Horailius,  ein  Agnus  Dei  und 
Sanctua  too  Fr.  Schneider,  aUca  inatromeutirtf  aaf. 
—  Am  Ilten  Jannar  xSaS  Imid  ein  Conoert  im 
neuen  Schauspielhauso  zu  Joseph  Streber'«  Jubel- 
feyer  und  zu  dessen  Vortheile  von  seinen  Freunden 
uud  dem  Orchester  Tcranstaltet,  Statt.  Sttt  fünfzig 
Jahren  lebt  dieser  Mann  in  Königsberg  und  bat  Hir 
diu  Musik  hiesigen  Oils  durch  die  Errichtung  ei- 
ner musikalischen  Leihbibliothek,  eines  stehenden 
Orduatarsi  vidjShriger  Winter- CSonocrte  u.  s.  w. 
tUUig  gewirkt.  Ausser  mehren  Tnstruraentalstückcn 
wurde  «ach  van  fieethoren's  ScIUacJu  bey  V itluria 
eseentirt.'  Sehade,  dasa  dieaes  Gtacert  niebt  im 
Concertsaale  gegeben  wurde,  wo  es  durch  den  Zu- 
tritt von  Dibttantinnen  und  durch  Gesangstüoke 
mehr  Abweohselang  dargeboten  haben  wurde»  — 
In  verschiedenen  der  angeführten  Conccrte  liörtcn 
wir  mehre  verdiente  Mit^ieder  unsars  Orchesters 
eiuzehio  Stücke  vortragen  und  anaier  den  achon  ge- 
nannten Dilettanten  auch  die  beyden  braven  Vi(dOB> 
Cellisten,  Hrn.  Rect.  SchUck  und  Hrn.  Just.  Commiss. 
Malin&ki,  wie  Hrn.  Kaufm.  Rehage,  der  die  Clari- 
aelle  mit  schönem  Ton  und  trclllicliem  Piano  bläst. 

Endlich  sind  noch  die  Concerte,  die  der  ver- 
diente Musikiehrer,  Hr.  Holünann  giebt,  *nnd  die 
mnailuiiadien  Soiree- der  Hrn.  M.D.  Riel  und  Sä- 
aMBUi  2u  erwähnen  und  dann  will  Ref.  noch  seine 
Meinung  s«|;en,  dass  Hrn.  Sämanns  vierstimmige 
MfainergetSnge  für  die  hierige  Liedertafel  aidi  mit 
dem  Besten  messen  können,  was  in  diesem  Fach 
iu  Teutschland  erschienen  ht  (und  Ref^  glaubt  so 
demBch  allea  dahin  einscbl.igcnde  sn  kennen.)  Ld>te 
Hr.  Sämann  an  einem  andern  Orte,  als  gerade  in 
Königsberg  oder  an  einem  Orte,  wo  es  Musikver- 
leger  giebt,  SO  wiren  seine  Gesäuge  geiriaa  adion 
b^  «Um  Liadertafeb  eingeführt. 

(D«r  Betchlud  folft.) 


Prtstbttrg,  jfpriL  Vor  Earsem  gab  Hr. 
Jos.  Slavik,  Tonknnstler  auf  der  Violine,  ein  Zog-  * 
ling  des  Prager  Conservatoriums ,  auf  der  Durch- 
reise in  imserm  Sfädt.  Schauspielhause  ein  Conoert, 
wodurch  er  allen  Kunstkennern  einen  hohen  Ge- 
nuss  gewährte.  Wir  wagen  nioiht  m  viel,  waun 
wir  diesen,  noch  sehr  jungen  Mann,  schon  jetzt 
einen  der  grössten  VioUospieler  unserer  Zeit  nen- 
um,  4er  aioh  dnteh  leiohlen,  angenehmen  nnd  ge- 
füldvoUen  Vortrag,  so  wie  durch  glückliche  Ueber- 
windung  selbst  der  grössten  Schwierigkeiten  iu  den 
Paamgen  als  wahrer  Knoatler  daralaUt.  Sein'mciuw  ^ 
stimmiger  Vertrag  in  Doppeltönon,  Terzen,  Sex« 
ten,  Octaven  und  Decimcn,  sowohl  durch  diatoni« 
acbe  als  dmmutiaciie  Fortidireitnngeii  und  in  sprin» 
genden  Accorden  durch  mehre  Töne,  ist  von  ainar 
Vollkommenheit  und  Reinheit,  die  Staunen  erregen. 
Wir  erfüllen  daher  nur  die  Pilicht  der  Anerken- 
nung seines  hohen  Talents,  w«m  wir  die  Freund» 
der  Tonkunst  auf  den  VüUgenuss  ^wflllfrkfllin  Bit 
chen,  dcu  sein  Spiel  gewahrt. 


V^ermiachtet, 

Jliuuifut  MU  £hren  Clementi's,  am  ijtM  Jaaunr 
dUtM  Jahre»  in  London, 

Die  hernhmtoaten  Tonhnnatler  Londons  hatten 

in  Verbindung  mit  vielen  Liebhabern  folgende  Fcyer 
als  einen  öffentiichm  Beweis  der  Achtung  und  Uoch- 
scbätzQog  des  ausgezeichneten  Greises  veranstaltet« 
Sir  G*  SUMrt  präaidirte  so  vollkommen,  als  nuuk. 
sich  es  nnr  wünschen  konnte.  Nach  ausgchracliter 
Gesundheit  des  Königes  wurde  ein  meiurstimmigea 
Lied  (glee)  von  Horsley  gesungen.  Ouxanf  trug 
Hr.  Cramer  Clementi's  schöne  Sonate  aus  A  (im 
a.  Th.  seiner  Werke)  sehr  gj-aziös  uud  gesdimack- 
voU  vor.  .  Als  die  Geaundbeit  'Olementi'a  voi^ 
schlagen  wurde,  gab  der  Präsident  eine  kur/c  Ue- 
bersicht  des  Lebens  des  als  Componisten  und  Pi»- 
nialm  geehrten  Greiaea,  worin  er  ha«iitaidilidi  Tan- 
dem Glänze  spr.n  h,  den  er  über  Musik  verbreilelew 
Clemcuti  war  lebhaft  gorühi*i  und  antwortete  in 
wenig  trefflichen  WorlHU  Ein  für  dieses  Fest  von 
Hrn.  M.  W.  F.  CoUard  gedichtetem  und  von  Hnu 
Bishop  gesetztes  glee  wurde  sehr  eflectvoll  gesun- 
gen. Darauf  wurde  die  Gesundheit  des  Hru,  JWl, 
Cramer  zu  allgemeiner  Zufriedenheit  auagebnwht« 
Nachdem  Hi\  Moscheles  Clementi's  Sonate,  Kalk- 
brenuem  gewidmet,  vorgetragen  hatle^  wuide  auch. 
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wmm  Gcrandlidt  getranlen,  (ät  die  «r  nth,  ab 
^  ftimler  Clemenü's  unter  groHeo  B^falUbecNgon- 
gen  bedankte.  Einer  Phantasie  für  Flöte  nnd  Pi»> 
noForte,  toq  Nicholson  nnd  J.  F.  Ci-amer  bewun- 
derungswürdig aasgeftilirt,  folgte  ein  Toaat  zum  Ge- 
dächlniss  Haytln's,  Mozart's  und  Bcethovcn's.  Un- 
ter anücrei]  Musikstücken  wurde  noch  einDoo  aus 
Es  (Oeav.  i4),  von  Gtemcnti  oonpoiurt«  gegeben, 
durch  die  Hrn.  Moschclcs  und  Craincr  über  alles 
Ijob  erhaben  gespielt.  Der  letale  Toast  wurde  auf 
da*  nnatarblkfae  Oadlchlnia»  EUnM'a  aosgebradit. 
—  Sehr  Viele  der  Versaramelfen  hatten  den  leb- 
haf^esteo  Wunsch  geäussert,  den  vcrehrungswördi- 
gen  Greis,  der  aeit  fSnf  oad  awimdg  Jahran  nicht 
öilentlich  gespielt  hatte,  eu  bSrcn.  CIcmenti  ba- 
wiUigte  «s  und  wurde  auf  das  EJirenToUsle  an  daa 
Xnatrnnent  grfSIirt  Die  ^Ale  fltüte  herrschte. 
Der  Gefeyerte  griff  ein  Thema  ans  dem  ersten  Con- 
certe  Handel's.  Während  der  Improvisation  be- 
lebte sich  sein  Gesicht  und  sein  ganzes  Wesen,  und 
idle  a^c  Uörcr  waren  von  wehmüüi%er  Bewun- 
dtttuig  und  tiefisr  AäbruDg  dosobdnufiiib 


£in  £onAiut  UnSuü  üher  Seähomf»  hUH 

Ln  Mäiibofte  dcd  Ilarmonlcon  (No.  5)  liest 
man  darüber  Folgendes  i  In  der  pbiUiaraionisclien 
Gesellschall  hatte  nun  vor  RjinMm  Beetboreii'i  letste 
Symphonie  an  einem  Abende  zwey  Mal  gespielt.  Es 
ist  eine  bizarre  Composition  und  die  heissesten  Be- 
wunderer dieses  grossen  Meisters,  wenn  sie  nur  et- 
^fie  Vernunft  besitzen,  müssen  bedauern,  dass  sie 
anr  Oeffentlicbkeit  gt-bracht  worden  ist.  Welches 
Mnaüutück,  das  eine  Stunde  und  zwanzig  Minuten 
dauert,  hfimite  awi  wohl  ohne  ibnriidiug'hSran, 
selbst  wenn  es  voller  Scbüuhcitcn  des  ersten  Ran- 
gea  wäre?  .  Wie  aber,  wenn  es  anders  damit  ist? 

Ea  iit  aUerdinga  nanri^glidi,  daaa  «in  ao  groaaer 
Componist,  wie  Beethoven,  hunderte  .von  Seiten 
«chrqMMip  könnte,  ohne  einen  Funken  von  Genie 
diudiblitflwi  Stt-lüMis  «btr  aia  and.»  ao  garin-r 
ger  Anzalil  in  diWBiB  Werken  dass  man  nicht  den 
Mnth  hat,  sie  aufzusnchen.  „Bes^chützt  mich  ge^ 
gen  meine  Freunde:  ich  werde  Sorge  tragen,  mich 
gegen  meine  Feinde  zu  sohülsen"  —  aegtOt  ainat 
ein  Mann,  der  die  Welt  kannte.  Beethoven  recht- 
fertigt  die  Wahrheit  dieses  Auaspruches.  Die 

Fraoüd»,  mUn.te  fMite  iMbni,  diatet  ibi 


ddO 

anrde  Stück  heransnigebenj  sind  gewiss  die  gran- 
samsten Feinde  seines  Rufes. 

Wir  müssen  gestehen,  dass  uns  dieses  Urtlicil 
seiner  zu  scharfen  Härte  wegen  missiSilt)  auch  ist 
darin,  wie  in  manchem  Enf^dischan,  Äe  adhmi^ 
dende  Uebertreibung  nicht  zu  verkennen,  "Wenn 
der  brittische  Beurtheiler  so  wenig  Geistesfunken 
darin  findet,  daaa  er  daa  Work:  den  BWb  «uaa 
solchen  Mannet  fuc  gefahrlich  annehmen  kann :  ao 
wird  er_uns  dagegen  den  Verdacht  nicht  nehmail 
könoot,  ab  habe  er  die  kihutKehe  ZSosaramcnlngnig 
des  Ganzen  nicht  aufzufassen  vcrstamlen.  Dem 
Rufe  seiner  Kunst  wird  das  Werk  nicht  den  ge- 
ringstao  Schaden  thnni  Tielmehr  haben  wto  nn 
dauern,  dass  es  iiharknnstlich  ist,  über  einander 
gebaaeten  Falistm  |M<^$  «ino  Maate  erdrückt  die 
anderej  «ad  wo  dar  haUsle  Od«!  vorwaltet,  ^ 
im  Scherzo,  da  ist  die  Länge  des  Ausgedehnten 
schuld,  dass  wir  in  der  reinen  Freude  daran  nicht 
▼erharren  können.  Man  sieht  leicht,-. daaa  wir  kei- 
nesw^es  unter  die  vom  Werke  BntBÜdLten  gebo- 
ren; wir  haben  auch  bereits  unnmwundcti  unser  Ur- 
theil  über  dasselbe  schon  zweymal  Jahrg.  a8.  S.  865, 
Jhrg.  5o.  S.  a45  dieser  Blätter  ausgebrochen.  Wenn 
aber  auch  dieses  Werk  einem  reinen  musikalischen 
Genosse  wenig  zu  bieten  vermag :  so  hätte  doch  der 
Verfaiaer  jcMa  Urtheüa  daa  UagWefc  ehiaa  ilaana« 
mehr  und  menschlicher  ehren  sollen,  dem  wir  Alle 
so  hohe  Genüsse  der  Kunst  divoh  sehr  viele  ttuui 
audarwarttyiw  AKbettan  iw  TivdaiAeii  habaib  ' 

KomsB  A  ir  >  «  K  o  s  «• '. 

•  «  i 

"""""  I 

MonUeau  pour  Ic  Pianofurte,  comp,  — —  —  par  Jt 
Kallitvoda.  Oeov.  i  o.  Ches  Breitkopf  «t  Hl^i 
tel  k  Laipdo.   (Pr.  16  Gr.). 

•      V-    •  ....  •■ 

Hr.  Kaliwoda,  KapdIllieiaiBr  dto  Ponten  ^ 

Fürsteuberg  in  Oonaueschingcn,  ein  Mann  noch  nidit 
hoch  in  den  awanziger  Jalureo,  trat  vor  Jahr  nnd 
Tag  mit'aahier  Symphonie,  Ho.  1,  F  moU,*  m 
Leipzig  hervor^  sie  wurde  dort,  und  hernach  über- 
all, ao  amgwieiohnet  befunden,  dass  sie  ann  schon 
in  aUen  Orohavtan  eiogefiihrt' achehiV  die  aieh  ei- 
nes Pablicums  SU  erfireuen  haben,  das  an  dieser 

ihen lieben  MusikgattUDg  wahren  Antheil  nimmt.  80 
Sichel  Hr.  Kailiwoda  seinen  ehieuToHea  Ruf  adlOB 
frfifc  ^iyrSadelt  dbi  «IlMMi^  änek  don  ■mftcaa- 


ia28.  May«  No«  90. 
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bar&ten  Verdiea«te  nicht  oftnul«  folgendes  Glück ! 
Aber  es  will  gesclioot,  es  will,  so  sa  sagen,  beym 
Galen  erhalten  seyo.  Und  das  scheint  Hr«  Kidli- 
«ndh  wirklich  im  Sinne  zu  haben;  wenigsten«  wi- 
Jcrspiiclit  das  hier  angeführte  Musikstück  dieser 
uiuerer  Meinung  keioesweges.  Seiner  Galtung  nach 
kana  «■  fj-eylicb  kein  Scilenalück  jener  Symphonie 
styn;  ca  ist  vielmela*  ein  Gegeiisliick  derselben: 
aber  ein,  in  seiner  Ai*t  gleichfali«  ausgezeichnetes« 
Bi  ist  to  modnra»  pikant  und  rirtuosenhaft,  wi« 
sichs  unsei*e  vorzüglichen  Ciavierspieler  jetzt  zu 
wünschen  pflegen:  aber  ca  ist  zugleich  mit  Gründ- 
li«Uc«t  und  IMiurlidikcBt  aud^alBhrt.  Bs  hat 
der  bunten  Figuren,  der  sdtsamcn  Sprünge  u.  dgl. 
genug:  aber  jene  stehen  in  guter  Verwandtschaft 
nad  flnlspringflB  am  «Musder,  dieat  (gehörig  Tor> 
getragen)  unteWialtcn  die  neckende,  kokette  Laune, 
die  oftnials  durch  die  massigerndeste  und  nuUsighei- 
tora  Stinunnng,  die  in  GanKO  hemdil,  heäita- 
bliokt;  kurz,  was  in  dieser  Art  vorhanden  ist,  hat 
»imn  Zweck  und  ist  diesem  gemiss.  Dabey  hat 
das  RondaaH  daa  Gute,  dass  gleich  das  Thema  selbst 
ansiehend,  ansprechend,  hervorstechend  und  Iciciit 
an  behalten  ist;  dass  es  mithin  durch  die  ernster 
und  breit  ausgeführten  Zwisdienaitae  nicht  zu  sehr 
vatdunkelt  wird*  dMBigaucJiaft  mid  du  VoridUt- 
iiii.<i,  die  sich  swar  von  selbst  verstehen  soUlen  und 
die  auch  bejr  den  ültereu  ft»ndeaus,  s.  B.  C.  Fh, 
Em.  Bacha  (oad  bey  diaiaB  gum  "rotaiig^)»  J. 
Baydn's  u.  A.  —  im  Gesänge,  Naumann's,  Pai- 
aiello's  n.  A.  —  statt  fanden,  in  nnseren  Tagen 
abor»  wo  man  überKanpt  anf  daa  w<rfl»  nnd  liNila 
Ausfiiliren  schon  an  nnd  für  sich  zu  viel  vertrauet, 
von  Tiden  Componisten  zu  wenig  beachtet  wer- 
den. —  Dat  Rondeaä,  mit  der  nidit  lai^en  Ein- 
leitung, läuft  sicbcnzelin  Seilen  in  Einem  AÜiem 
fort,  und  verlangt  nicht  nur  ein  überhaupt  sehr 
geübte«,  söndern  beeondm  fuch  ein  Mdut-aMtea, 
reinliches,  fein  nüancirtes  Spiel.  Dann  wird  es  ge- 
wiss Jedennann  mit  Beyfali  hören;  adbst  die  ton- 
anihfda  Dum  nnd  daa  Gantor  loci  nicht,  ans- 


Ftgvrlicktr  Marach  mit  Chor  aue  Kotsebue'a  Jiui- 
fMW  van  Atlienp  componirt  pon  Ludtif.  veut  Beet' 
hoven.  ii4'"  Werk.  Wien,  bey  Tob.  Hfts- 
linger.  Partitur,  Pr*  i  Thh-.  ö  Gr.  Orche- 
«tar-StiflUBcn,  t  TUr.  »6  Gr. 


Wir  sind  durch  anhaltende  Geschäfte  ahgebaW 
ten  gewesen,  unter  andern  auch  diesea  nnt  zuir  An- 
zeige übertragene  Werk  pflichtgemlis  an  würdigen, 
wesshalb  wir  die  Redaction  und  die  Leser  dieüinal 
um  NacbaicLt  ersuchen.  Da  nun  das  Werk  des  za 
früh  Verewigten  bereits  allgemein  bekannt  ist,  be> 
gnügea  wir  uns  billig  mit  der  einfachsten  Anzeige 
und  versichern  nur,  dass  Druck  und  Papier  so  l>e- 
schafi'eu  sind,  wie  man  diese  von  der  achtlioreo 
fsvoluit  iab 


Stevid  i^iataor  pour  le  Piano-ForU  avec  acoom^ 
pagnernent  de  Violon,  Alto  et  yioloiicelle  corn- 
pos4>  —  —  par  Felui  M*ifidelsmha~Bartholdy. 
Oenr.  9.  Batlia»  4ms  Ad.  Mt.  ScUarii^« 
(Pr.  9  TUr.  4  Gr.) 

Auch  dieses  trefflideWerk  des  jungen  Com- 
ponisten gchqrt  unter  die  durch  Umstände  etwaa 
verspätigten.  Wir  können  aber  versichern,  dasa 
es  unter  die  gelungenen  einer  in  unseren  Zeiten  sehr 
ausgebildeten  Musikgattung  gehört;  es  ist  gut  durch- 
geführt, melodisch,  oharacterislisch,  etwas  düsler, 
aber  lebendig  gehalten.  £s  Vedangt  schon  geublO 
Spieler,  die  über  ibr  Instrument  gtln't.-teii  können. 
Im  ersten  Satze  ist  in  der  Stimme  des  Piauoforte 
die  Bezeichnung  dnidi  Alkgro  molto,  die  ia  des 
übrigen  Stimmen  nngfgoben  worden  ist,  vergessen 
worden.  Im  Adagio  ist  eiuc  Zeitlang  die  Eiuthei- 
lung  des  Tactas  nidit  Uar  |^ag  bcMiailiiMt  Wir 
empMilen  das  (dutldcicha  Ganin  nitVeijpiafen. 


PHludes  faciles,  agrrahhs  et  progressifs,  ou  petil 
Etüde,  pour  la  Flute  aeule,  vonip,  par  H.  köh- 
Imr.  OauT.  iS^.  k  Leipsic,  ches  BMatkofif 
et  aiMd.  (Pr.  19  Gr.) 

Warum  diese  kurzen  Uebungsstücke  auf  daniTÜ* 
tel  Präludien  lieisscn,  weiss  Ree.  nicbt.  Eintin:  e» 
hat  mancher  Mensch  auch  einen  Titel,  man  Weiss  nicht, 
warum  ?  Leicht  sind  sie,  obgleioh  nicht  lör  Anfltagsri 
angenehm  auch  so  ziemlich ;  nnd  aufsteigend  in  Ein- 
sieht anf  Aasfuhrbarksit  sind  sie  gleidifahs.  Sie  war^ 
im  lieMiaber  rtm  nMmSgtt  Perttgkett  «MarhdUtt 
und  nützUch  üben.  Weiterwollen  sie  niclits.  Dass  der 
Vf^  das  Instrument  versteht  und  Routine  im  Schreiben 
ImsHbI^  weiss  Jedenaaan.  fideh  and  Papier  sind  guu 


■^i^V^V»  b^y  BreUkopf  und  Mörtel*  Redigirt  von  G»      *  Fink  unter  eein§r  vrantworUitMtni* 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  21«*«  May. 


N2.  21. 
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IHaonario  e  Bihliograßa  della  Miuica  dcl  Dot- 
tore  Pietro  LicfUenÜuü»  MUano,  ^  Antonio 
Fonteia.  1896. 

Wir  firenen  niu  um  «o  mehr,  ein  nützliche«  Werk 
der  Art  irieder  aoBeigeo  sa  kSnnen,  je  lebhafter 
celbst  TeaUchland,  dessen  nmaUücnndige  SdiriAatel- 
1er  in  diesen  Gcgensländen  am  meisten  gearbeitet 
haben,  das  Bcüüiiuiäs  eiues  solchea  neuen  Werkes 
llDgit  gefiihlt  hat  und  noch  fühlt,  da  Gottfr.  We- 
ber's  zeitgemäises  UntemdimeD,  in  Verbindung  mit 
mehren  gelehrten  Männam  ein  neues  musikaliaches 
"WSrlMrlNidi  la  licJeni,  noch  mdit  la  Stande  ge- 
kommen ist.  Denn  obgleich  das  chca  darznjtdlende 
Werk  auch  an«  und  anderen  Völkern  nütslioh  wer> 
den  wirdi  so  iak  «•  doch  der  Spradie  wegen  nur 
lur  Wenige,  wenn  vrir  auch  auf  die  Tertchiedenen 
Bedürfnisse  der  mancberlej  Völkerschaften,  wie  wir 
es  doch  müssen,  nicht  Rücksicht  nehmen  wollten. 
Der  Verfasser  des  gegenwärtigen,  den  wir  mit  Ver- 
gnügen als  einen  Tculschcn,  obwolil  durch  eine 
lange  Reihe  von  Jalii*en  in  Italien  eingebüi'gerten, 
b^rnMen,  hatto  aolliwendig  savSrdant  den  Anfor> 
derungen  7U  entipreclien,  die  sein  zweyles  Heimalh- 
land  an  ihn  madit,  und  darauf  werden  wir  vor  al- 
len Dingen  in  d«r  BoriHbiilang  seiner  gewia*  hSchat 
dinkenswertlien  Gaben  zu  sehen  haben. 

Bekanntlich  war  es  der  Flammländer  Johann 
Tinetor,  der  i474  da«  ente  WSrtarl»iA  dar  Mn- 
aik  liCMiaagab. 

Rousseau'sDictionnnirc  und  unseres  Kocb's  niu- 
aikalisches  I^exicon  sind  übcruil  bekannt  und  unser 
Verbanr  Munal»  dm  ktato  am  meiaten  benntat 
zvi  haben.  Er  benierkt  ganz  richtig,  dass  jede« 
W'erk  der  Art  mit  der  Zeit  unvollständig  werden 
Bliiliae}  daher  aind  bmocIm  ArtiU  arwnlnct^  «»r 
t«.iskrgiB|. 


dere  in  bessere  Form  gebracht  und  'nocl>  andere 
neu  hinsugeiugt  worden.  Und  wir  müssen  ihm  das 
rnhndidw  Zengaiaa  gdNQ»  daat  er,  adbat  in  den 
nothwendigen  Einschränkungen,  was  ofl  dns  Schwer- 
ste an  einem  solchen  Untemehmen  ist,  wohn  hof- 
fendiob  jeder  Erfchra»  mit  nna  nbereuMtfanman 

wird^  meist  mit  glücklicher  Umsicht  arbeitete.  Für 
neu  Hinzugekommenes  aind  am  meisten  die  Jahr» 
gäugu  nnaerer  hieeigen  maaikaHtdiai  Zeitung  be- 
nntzt  worden,  was  er  selbst  in  der  Vorrede 
merkt.  Noch  werden  die  Bemiiliungen  Joli.  Simon 
Mayr*s,  des  jetzigen  Kapellmeisters  in  Bergamo,  lür 
dieses  Werk  gerühmt  u.  s.  w.  Auf  alle  Falle  iat 
dadurch  eine  bedeutende  Lücke  in  der  italienischen 
Literatur  ausgefüllt  worden,  wofür  ihm  be«ondera 
▼«n  denltaliflMm  dar  «nfriohligite  Dank  mcbt  Tet^ 
sagt  werden  kann.  Im  Allgemeinen  ist  auf  Yvr- 
uieiduDg  von  Wiederitolungen  «ehr  viel  Sorgfalt 
verwendet  wordent  daaa  abor  aoldiea  bey  aller  An- 
strengung nicht  überall  möglich  zu  machen  ui,  liegt 
in  der  lexicaliaohen  Form  selbst,  was  schon  Koch 
aehr  riditig  bemerkte.  Da«  Ganze  besteht  aus  vier 
Thailen.  Die  beyden  ersten  enthalten  die  Gegen- 
stände theoretischer,  praclischcr,  ästhetischer  und 
historischer  Musik  u.  s.  w.  Der  dritte  und  vierte 
Band  Kaftrl  die  BibUograpbie  «I^aooder^  wie  ca  am 
ganz  zweckmässig  erscheint.  Hier  ist  nun  ganz 
vorzüglich  unsere«  ForkeU  allgemeine  Literatur  der 
Musik  beaatasC  worden,  ao  daaa  die  gaose  Folge  der 
Einrichtung  dieses  Buches  in  das  neue  italicni^st  he, 
versteht  sich  mit  vielfachen  eioaelnen  Bereicherun- 
gen, übertragen  Wörden  iat. 

Wenn  es  nun  auch  unmöglich  ist,  ein  so  viel 
umfassendes  Werk,  soll  nicht  die  Darstellung  mm 
Buche  werden,  auch  nur  in  «einen  wichtigsten  TThei« 
len  darck  ciae  recensu«nde  Anzeige  au  beglaubi- 
gen: so  ist  es  doch  eben  so  nnerlissUch,  Einigea 
getreu  auszuheben,  damit  man  dnen  dentlicliern  Be- 
fdff  VW  dem  Inor  Gekistetcn  gewinae}  «ad  ao 
*     '  21 
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wollen  wir  denn  clliclio  Artikel  tar  Vergleichaog 
mit  Koch'8  Le&icon  sogleich  überäctzt  und,  wo  es 
mt  aStbig  tehduit,  mit  einigeii  BeoiArkangen  ver- 
«ofacn,  folgen  Insscn.  Nehmen  wir  auszüglicli  ohne 
lange  Wahl  zuvörderst  den  ersten  AiLkci  über  den 
Bndulabai  A.   Da  heint  «  (119  Anunge)  «ot 

A.iat  der  erste  Buchstabe  in  allen  bekannten  Al- 
phalwtBin,  wutee  dem  ätliiopischen,  wo  es  die  drey- 
sdinte  Stelle  dnnimmt.  Oer  Grand,  wnnim  A  in  nn* 
serer  Musik  den  sechsten,  und  nicht  den  crilcn  Ton 
bezeichnet,  findet  sich  in  der  Natnr  der  Musik  der 
AMeo.  Als  natnlich  Gregor  der  Groue  die  Moeik  vei^ 
beiserte,  war  dui  cliaus  das  alte  griechisahe  fly^Mll 
vön  fuufzplm  'l'öacn  gebräuchUch,  welche  vom  gros- 
»ca  A  bis  zum  eingesti'ichcneu  gingen.  Die  Töne 
vrnlrden  mit  gi-iechiscben  Buchstaben  bezeichnet,  die 
bald  verkehrt,  bald  eingeschlossen,  bald  accenluirt, 
bald  verstümmelt  u.  s.  w.  standen.  £U  wurden  990 
Zeichea  gibraoobt,  4^5  lur  die  fliagar,  die  übri- 
gen für  die  Instrumente.  Die  fünfzehn  Ton- 
arten und  die  drey  Klanggeschlechter  brachten  1620 
Bnaiuteb«D •Noten  hervor,*  deren  Keontnita  ein 
Studium  von  mehren  Jahren  erforderte.  (?)  Die  Un- 
vullkommenbeit  und  Schwieiij^teit  dieser  Tabulatur 
glich,  von  dieier  Seite  betrachtet,  der  dunetiacfaen 
SclxrUtsprache.  Gregor  dei*  Grosse  schaflte  die  un- 
geheueren Figuren  nb  und  beeeicbnete  die  fünfzehn 
Töne  mit  den  ersten  sieben  Bachstaben  des  Alpha- 
bets, welche  in  kleinerer  Schi  ift  In  der  liühcni  Oc- 
tave  wiederholt  wuti!pn.(?)  Damais  war  (Irr  Ton  A 
in  defm  ersteu  Zwischenräume  .des  Bassschliisseis 
der  erite  und  tiebtei.  iBdem  man  aber  im  Ver- 
laufe der  Zeil  die  lieferen  Töne  bis  zum  Contra  C 
lorlfiihrte,  wurde  ualürlich  A  der  aeobste  Ton  "des 
neuen  System».  Dairaaf  wird  die  BeMicfammgitet 
der  veracl.lt Jiucn  Üct.nen  iu  der  teutscbcn  Musik 
angegeben,  nämlich  die  grosse,  die  kleine,  die  ein- 
gestriobene  Octave  n.  t.  w.  Dann  hriait  ee  wei- 
ter: „Die  alte  französische  Scala' fing  mit  P  an; 
da  hatte  also  A  den  Namen  mi,  war  also  die 
Quinte  von  la  (D).  Daher  fläirte  das  A  hey  den 
alten  Franaosen  verschiedene  Namen,  z,  B.  n  mi 
la  u.  s.  w.  S.  Soiinisalion.  Ditsc  vitlfältigcn  Be- 
nennungen sind  abgeschuilt  worden,  seitdem  der 
aiflbente  Ton.ai  hinzugeietil"  worden  war.** 
Uebcr  Cuntala  liest  man  Folgendes : 
„Sie  ist  eine  Art  von  lyrischem  Drama  mit 
Kecitaliven,  Arien,  Duetten;  GbSrcn,  nadi  Art  der 
Oper.  Man  iheilt  sie  a)  in  profane,  welnlir  heut 
zu  Tage,  meist  bey  Gelegcnbeitsfesten,  auf  dem 


Theater  vorgestellt  werden,  oder  ohne  Action  in 
den  Sälen  der  Akademieen;  der  Inhalt  ist  meist 
mythologisch  oder  allegorisch}  —  b)  in  geietlicbe 
oder  heilige,  wenn  der  Gegenstand  derselben  reli- 
giös ist,  meist  zu  Ehren  eines  Heiligen.  Dann 
werden  eie  in  den  Kirchen  an^efnhri  nnd  ^ofaen 
den  Oratorien.  Zweylcns  bedeutet  sie  ein  klciins 
Gedicht,  meist  erotischen  Inhalts,  mit  ftecitativcn» 
einigen  kleinen  Arien,  aa«b  wohl  Dnetten,  bald  mit 
Begleitung  verschiedener  Instrumente,  bald  bloss  mit 
B<^eitung  des  Pianoforte,  der  Harfe  n.  s.  w.  Wenn 
der  Text  heilig  ist,  nennt  man  sie  Motette  (7 
Unter  uns  ist  das  bekanntlich  ganz  anders.  VeV^ 
wechselt  aber  der  italienische  Spraeligebrauch  diese 
beyden  Musikarten  wirkiicli:  so  ihut  er  sehr  un- 
recht.) Der  grösste  Theil  der  SchriAsteller  ri-kcnnt 
den  Jacob  Carissimi,  berühmten  päpstUcben  Kapell- 
meister, gegen  1649,  als  den  ersteu  Componislcn 
Ton  Guilaten.  ''Andere  halten  eine  ▼enetianischg 
Dame,  Barbara  Slrozzi,  'l'oclitcr  eines  Dichters,  da- 
für. Sie  gab  i655  eine  Sammlung  Vocal -Musik 
eigener  Composition  «nter  dem  Tild  heraas:  Ckn- 
täte,  Ariette  e  Ductti,  und  sagt  in  der  Vorrede, 
sie  habe  eine  neue  Art  von  Vocal-Släckea  mit 
Recitattv  nnd  Arien  eRlbnden,  die  sie  dem  PoUi- 
cum  als  Versuch  darinele*  Diese  Neuerung  wurde 
sehr  wohl  aufgenommen  nnd  nachgeahmt.  Bumey 
hat  jedoch  ein  Werk  gefunden,  betitelt:  MuaicJte 
fciiic  (i  %'oce  aolOf  del  »ignor  Deriedettu  Ferrari 
,  da  Reggio.  Venczia  x638,  in  welchem  das  Wort 
Cautata  sich  übpr  einer  kurzen,  lyrischen  Poesie 
befindet.  (Bejda  Nachriobten  haaen  sich  sehr  g^t 
vereinigen,  wenn  die  Art  dieser  frühern  Composi- 
tion, die  jedoch  nicht  näher  bezeichnet  ist,  ohne 
Heritadv,  Tietteidit  der  Cintilena  Ifanlich  geweacn 
wäre,  wie  es  nach  der  Bezeidinung  der  DiclUungs- 
art  wahrscheinlich  wird.)  Der  Verfamer  schUeast 
I  daxans:  Ee  aehnnen  also  die pro&nea  Guilaten  eher 
.  dagewesen  zu  seyn,  als  die  regligiösen."  Man  siebt 
;  leicht,  daaa  über  diesen  mit  Fleiss  gewühlten,  histo- 
risch nnd  Ssthetiach  nicht  unwichtigen,  noch  immer 
nicht  hinlänglich  erörterten  Gegenstand  mdir  und 
'  Bestimmteres  häüe  gesagt  werden  können,  wenn 
■  man  von  einem  so  uusgedcimlen  Werke  vcrlaugeu 
I  konpte^  wie  billige*  Weite  nicht  *n  vcriangen  itt^ 
dass  eigene:  nnd  genauere  Untersuchungen  über  die 
veracMiülhuin  Artikel  g^ebea  wcnien  sollen.  Df- 
g^te^nnsa  män  deB  VeriaMer  die  Gqrechligheit 
uHderfahrcn  lassen .  dass  er  das  Wissensweillie 
tEOB  dem,  was  bis  jeUt  davon. im  Umlauf  gebracht. 
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wurde,  ja  manches  nicht  allgeraein  Bekannte  treu 
und  omaicbtlich  nuammeasleilte.  So  verhält  es 
«idi  a«di  im  Gswhd  mit  d«n  eben  noch  anmi- 
hebendcn,  jenem  genau  verwandten  Gegen«lande, 
dem  Oratorium,  was  wir  ansercu  Ijesein  nicht  vor- 
endnlten  wollen,  damit  man  wcniptom  vMi  «inaa, 
Ganzea  des  hier  GdeiaMMi'  eine  ^eoaoflre  Voittd- 
lung  gewinne* 

'  OralMium,  heisst  e«,  ist  eine  Art  ron  Dra- 
ma, dessen  Gegenstand  eine  Handlang  ist«  wakhe 
aus  der  lieiligen  Ge.schicble  gcnomraen  itl  und  von 
dcu  ädiigcin  mit  Begleitung  des  Orchesters  cutwo- 
der  in  der  Kiiebe,  oder  im  Conoartitde^  oder  anf 
dem  Theater  ausgefiiJirt  wird.     Im  letzten  Falle 
lieiaat  es  eine  heilige  Oper,  die  auch  das  Gepräge 
der  gewSlmUelifln  Opern  trigt,  indem  sie  diesdbe 
Form  und  Behandlung  hat.    Man  schreibt  die  Er- 
findung des  OratoriuuM  dem  heiUgea  PhiUpp  Neri 
an,  i548«  — Dabey  finden  wir  an  bemerken, 
dass  hier  ei':  kleiner  Anachronismus  sich  eingesoldi- 
chen  hat.   Der  in  Ansehung  der  MSncbsgesdiidite 
aOgemrin  bekannte,    wenn  auch  im  Moralischen 
leichtgläubige,  jeducli  iu  Angabe  der  Jahre  genaue 
und  keuntoissrciche  llelyot  berichtet  im  achten  Bande 
seiner  ausftihrUchen  Kloster-  und  Ordens -Geschich- 
te: Philipp  Neri  nahm  in  Rom  die  Tonsur  i^5i 
und  erhielt  i558,    also   gerade  zehn  Jahre  spater, 
dio  Hieronymus- Kirche  dasoibst,  die  nun  cu  sei- 
nen eigenthümlicfaea  Andaebtafibnafin  eii^jvorfehtot 
mnde.    Es  kann  also  die  Einrichtung  der  Orato- 
torien,  wäre  sie  ja,  was  wir  jedoch  iiir  falsch  hal- 
tao  mfiasan,  von  ihm  erfiimfen  worden,  weaahalb 
lidrtiger  die  Einfuhrung  der  Oratorien -Art  Neri's 
gaaetst  werden  müsste,  nicht  i648,  sondern  erst 
i558  angegebefi  werden,  fleihr  erwnnieltt  wbe  t» 
nns  gewesen,  wenn  wir,  waa  in  Italien  noch  am 
leichtesten  ansanmitteln  wlre^  eine  B^hreibnng  der 
Art  dea  Oernnges  der  Priester  des  Oratoriums, 
welche  Neri  stiftete,  oder  noch  besser  ein  mnsika- 
lisches  Beyspiel  jener   Gesangsweisen    hier  milge- 
ibeilt  gefunden  hatten.   Wir  haben  bey  aller  Mühe, 
die  wir  uns  dämm  gegeben  haben,  bis  j^-docfa 
noch  nirgend  etwas  Zuverlässiges  darüber  ausmit- 
teln  können.     Es  mag  also  doch  wohl  die  nähere 
Brörterang  dieses  for  historiscbe  If nsik  so  merk- 
würdigen Gegenstandes  auch  im  Heimathlande  die- 
eer  £inrichtung  ihre  nicht  geringen  Schwierigkeiten 
ImibeB.— "„Andere  i&hren  den  Ursprung  des  Ora- 
toriums bis  auf  die  Zeiten  der  Kreuzzüge  zurück.  ** 
»  Das  ist  die  gewöhnliche  und  nach  unserer  Ue>  ■ 


heraeagnng  die  richtige  Annahme.  Was  aber  dos 
Oratorium  bis  auf  Neri  iiir  Vflubiderungen  erUt^ 
tCB  habe,  li^  noch  T6tlig  im  Dunkel}  dn  aber« 
maligcr  Beweis,  wie  Vieles  noch  bis  auf  eine  gotv 
£ntwiokelang  der  Geschichte  der  Musik  genauer 
nntersodit  werden  musste.  Dazu  haben  wir  aber 
leider  nur  sehr  geringe  Hoffnung:  denu  völlig  ab- 
gesehen von  den  bedeutenden  Sciiwicrigkeitcn  sol- 
cher Untersnchungen,  wie  viele  I^eser  würden  sich 
wohl  unter  den  Musikern  selbst  dafür  finden?  Die 
Gleichgiiliigktit,  mit  der  man  im  Ganzen  solche 
Dinge  aufnimmt,  ist  für  die  Üuterstichcr  fast  noch 
abschreckender,  als  die  Schwiec^jkait  Nor  edir 
wenige  gelehrte  Künstler  stehen  durch  ihren  Geist 
und  ihre  bürgerhche  Liago  so  vortheiihaft,  dass  sie 
ddi  fiber  den  gSnsdii&en  Hangel  einer  nur  einig«r- 
maassen  verbreiteten  Anerkcnntniss  hinwegsetzen 
und  mit  dem  Beylalle  weniger  Ausgezeichneten  na- 
frieden  s«yn  kSnnea.  Wir  haben  daher  hi«  bloss 
Unsere  Wünsche  und  «nsar  Bedenken,  nicht  alim' 
unsere  Anforderung  an  den  Hm.  Verfasser  aus- 
spreohen  woUent  dann  wer  konnte  wohl  unbillig 
und  uuüberkfgt  genng  aeyn,  in  einem  so  umfassen- 
den Werke  eigene,  genau  untcrsiK  !;<  nde  Erörte- 
rungen auch  nur  der  namhaftesten  At  likel  zu  ver- 
langen? ein  Buch  von  solchem  Umfinge  wSrde  ja 
sonst  nimmermehr  xu  Stande  kommen  können.  Sol- 
che uäiicru  Auseinandej'setzuugen  gehören  für ,  An- 
dere und  wir  haben  nichU  weiter  hinsnnrlnggn,  ab 
dass  wir  wiederholt  dem  Fleisse  des  Verfassers  alle 
Gerechtigkeit  yvidcrfahrea  lassen  müssen.  Der  thä- 
tige  ZnaammensteBer  lUnrt  nun  in  seiner  Luraen 

Uebersicht  so  fort:  „A/tirna  c  rnrpo,  von  Caval- 
lieri  componirt  und  1600  in  Rom  aufgeführt,  ist 
das  erste  raUgiSse  Drama,  in  welehem  dar  Diahv 
sich  in  Form  des  Recilativa  findet.  Uutev  den 
schönsten  Oratorieen  der  versehiedencn  Schulra 
zeiobaea  dch  ansi  der  Jbssjos  von  Händel,  die 
Patuoa  von  Jomelli,  daa  Of^r  Jbrahama  von 
Cimarosa  und  die  Schöpfung  von  Haydn." 

Mit  diesem  Artikel  empüehlt  Hr.  Dr.  L.  diu 
Wörter  Lndi  und  Mysterien  au  vergleichen.  Wir 
geben  daher  noch  aus2üglich,  was  über  das  erste 
gesagt  worden  ist.  „Unter  Ludi  (Spiele)  versteht 
man  sceniscbe  heilige  Vmrsldlungen,  welohe  ans 
der  biblischen  Goscbichlc  genornraen  worden  sind. 
(Hier  hätte  eine  nur  aligemeine  Andeutung  von 
den  faeidmedMU  Spielen  knia  iroransgescfaidtt  bran- 
den sollen.)  Sie  worden  in  den  Zeiten  des  V'i- 
bUs  mit  dem  öflentlichen  Gottesdienste  vereinigt 
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und  Üicils  in  der  Kirche,  tliells  auf  den  anstossen- 
(leo  Gotteaackern  udei-  sonst  wo  vorgcslelll.  Kein 
dnrüdich  enropiüdiei  Volk  war  ohne  solche  Spide» 
an  denen  die  Musik  stets  (?)  einigen  Anlheil  hatte, 
AileaÜialben  atelllen  <ie  den  Geist  jener  Jahrbun' 
derte  vor  Aug«,  Toll  rm  Abai^beB  nnd  na- 
geheULiPn  Un^reinilhcitcn.    Iliicm  Ursprünge  zu- 
folge ueont  man  sie  auch  Myslei'ien,  wenn  üe  be- 
alimmt  waren,  das  .Volk  in  den  Gehemmisaen  des 
Glaubeaa  zu  unterrichten.     i545  TVurdcn  solclie 
Spiele  bereita  za  Fadua  aufgeführt,  wie  Apostolo 
Zeno  berichtet  (BibL  Ilal.  8.  iZj)  vmd  Moxatori 
iji  seinen  Script,  rerum  ital.  XXIV»  8.  1305  er- 
wähnt eine  Vorstellung  der  Leideaageachicfate ,  der 
Auierstchung,  Himmelfahrt  u.  a.  w.,  welche  1298 
an  Frioli  Statt  fimdeD.    Einige  halten  dieae  Spiäfe 
für  niclii.<i  weiter,  als  für  stumme  Mummereyen 
(Maakeradeu) :  doch  stellte  die  Compagnia  del  Gou- 
fidione  die  Leidenageaohichte  in  der  Charwoche  vor, 
was  bis  i5  i9  dauerte,  in  welchem  Jahre  der  Papst 
Faul  Iii.  der  Geaellachaft  outeraagt^  aie  im  Coliseo 
aQ£safnbx«tt.    Wenn  es  nnn  avch  hier  nnterblieb» 
so  behielt   man  sie  docli   an  anderen   Orten  hey. 
Uebrigcna  «cheineu  Aach  diese  VorslelluDgeu  stum- 
me geweaen  an  aayn*   Die  Vorstdiangen  ans  dem 
T«  nannte  man  Figurae  (Tropen,  VorbiUIir), 
aus  dem  n.  T.  Vangdi  (Evangelien))  betrafen  aie 
Glaubenspuucte,  hiesaen  aie  Mysterien  $  dioWnnder 
der  lieiiigen  nannte  man  Exempel  und  die  Logen- 
den Historien,  zuweilen  auch  gelsllichc  Comodien: 
HaaptbeucDDUDg  blieb  jedoch  Luüi.    Im  fun£cehn- 
ten  Jahrhunderte  nannte  nun  diejenigen,  die  mora- 
lischen Inhalts  waren,  Fausti.    Die  eigentlich  mu- 
aikaliachcn  Spiele  scheinen  erst  zu  Ende  dea  fuof- 
gdmtenlahrhmderU  Statt  gafimdeasa  haben.  Cres- 
cimbcni  spricht  von  einem,  welches  i449  In  der 
Kirche  der  Maria  Magdalena  zu  Florenz  dai'gestelit 
wurde  und  von  Abraham  und  laadt  handelte;  4«r 
Verfaaaer   desselben   war   Franz    BiUaii.  Ferner 
wnrde  gegen  i48o  au  Rom  die  Bekchrong  des  iiei-  | 
Hgen  Paul  «nf  einem  beweglichen,  sn  dioaem  Ge-  | 
hcancbe  verfertigten  Theater  vorgeeteUU    Von  die-  I 
8cr  Vorstellung    sagt  Sulpitioa  in  der  Vorrede 
zu  sciuer  Ausgabe  des  Vitruv,  aie  aey  gesungen 
worden.    Jedoch  haben  Andere  unter  dem  cantarc 
nichts  weiter,  rds  Declaroiren  verstellen  wollen.  — 
Andere  Völker  halten  zu  gleicher  Zeit,  manche 
•udi  00dl  frahor,  ihre  geiaffichenseeniscfaen  Spiele; 

die 'i'eutschen  hatten  sie  schon  gegen  das  Jahr  980.  i 
JDem  Zeitgeschmäcke  gemäss  waren  aie  nicitts  an-  I 


deres,  als  ein  Miacbmaach  der  abscheuliclistcn  Ab- 
geschmacktheiten, öfter  aogar  wahre  Gotte^Uisterun-  - 
gen.  Mau  denke  nur  an  die  in  Frankreich  so  all« 
gemein  beliebten  Narren-  und  E!sels -Feste,  deren 
Jjeächrcibuog  wir  übergehen,  da  aie  unter  uns  viel- 
fältig genug  dargealelil  wdiÄb  ^tiA%  aie  danerten 
aller  Verbote  ungeachtet  bis  zum  fünfzehnten  Jahr- 
hunderte. —  Aas  diesen  Spielen  entstanden  die 
diealraliadnn  Voraldhuigett ,  fsmer  durdi  die  Be> 
niiiliung  des  liciligpn  Neri  die  Oratorien,  welche 
durch  die  Dichtungen  des  Apostolo  Zeno  (der  sich 
«n  Kraft  der  DarsteUung  tot  ABen  aiieeekiniet) 
nnd  des  Metastasio,  von  den  berühmtesten  Compo- 
niaten  Italiena,  Händcl'a  in  England  und  Haydn's 
in  Teatachland  in  Musik  gesetzt,  ao  sehr  in  Auf- 
nahme kamen." 

HofTenllich  wird  man  sich  nun  aus  dem  Ge- 
gebeneu einen  Begrilf  machen  können,  was  in  den 
bejrden  ersten  Theilen  geleistet  winden  ist,  und  wir 
haben  nur  noch  eine  möglichst  kurze  Anzeige  von 
dem  lunzuzufügen ,  waa  im  dritten  und  vierten 
Banden  wdche  die  Bibliographie  oder  die  Lileralar 

enthalten,  geliefert  wurde.  ^^'^r  haben  bereits  er« 
wäliot,  dasa  die  ganze  Einrichtung  dieaer  beydea 
Theile  nach  Forkd's  Vorgange  (doasen  adgeowine 
Literatur  der  Musik,  Leipzig,  im  Schwickcit'üchen 
Vellage,  1793)  bis  auf  sehr  wenige  hinsugekoro- 
mene  Unterabiheiluugen  bejfbduhen  wurde,  iln- 
bey  müsaen  wir  ledoeh  dem  Hrn.  Verfasaer  da* 
Zeugniaa  gehen,  dass  er  nirgend  versäumte,  aein 
Werk  durch  genaue  Angahe  neuer  musikalischer 
Schriften  und  Abhandlungen  mit  Umsicht,  löblicher 
Aufmerksamkeit  und  Beleseuheit  zu  verschönen  und 
brauchbarer  zu  machen.  So  aind  c.  fi.  unter  deu 
Teatschen  die  neueren  Bearbeitongen  vim  Aug. 
Apcl,  Breidenstein,  Chladui,  Driberg,  G.  W.  Fink, 
Ernst  Ludw.  Gerber,  Willi.  Ueinse^  C^hristoph  Jo- 
aeph  Jagemann,  Kandier,  Marx,  NSgeli,  F^«  Rbi^. 
lilz  und  Anderer  aufgeführt  worden.  —  Nodlholi* 
leu  wir  in  diesem  Werke  wenigatena  eiaife  An- 
deutungen und  Nachwdsmigen  ans  dem  Leben  dea 
in  manchen  Functen  noch  immer  in  gchfimniit- 
vollea  Punkel  gebüUlen  Astorga  au  finden,  da  er 
seine  aohfimten  Tage  in  Italien  veilebte:  aber  wir 
lioinen  vergehoiai  «elhat  den  Naimn  aaditen  wir 
umsonst. 

Das  mag  genug  seyn,  um  die  Aufmerksam* 
keit  gebildeler  Musikfreunde  auf  ein  mit  VUam  Und 

läehe  gearbeitetes  Werk  eines  für  Tonkunst  auf 
viell<fcij^-  Weise  Uiäligen  Mannes  zu  lenken}  wir 
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Wniudien,  dau  diese  amsichdgeii  Samnilungcn  so 
reichhaltiger  NoUzeD  nnd  Darstellungen  recht  \iv- 
len,  namentlich  in  «einem  zweyten  Heimatlilande, 
Italien,  wie  es  aucli  gar  uidlt  anders  seyn  kann, 
den  besten  Nutzen  neben  einer  gewünschten  Un- 
terhaltung gewäliren  mögen:  auch  iur  das  Ausland 
werden  ne  Ton  nicht  geHogem  Vortheil  aein.  Und 
so  scluiden  wir  denn  mit  aufrichtigem  Danke  von 
dem  geein  ten  Verfasser  und  bemerken  nur  noch, 
Aue  rach  Dradc  nnd  Papier  sehr  gut  lind. 


Nacbxightbh. 


Prag.  Ende  März  1828.  Seit  vielen  Jah- 
ren War  kein  Winlur  so  reich  an  musikalischen 
'Ckonaeeo  für  die  Bewoliner  dieier  BanpMedt,  ab 
•der  jetzt  verflossene.  \\\v  hallen  Gelegenheit,  niclit 
nnr  nenerdings  die  Vri  dtcnste  einheimischer  Künst- 
ler»  aondem  anch  dae  mehrer  fiwnden  Virtuosen 
MinerlcenDen. 

Di»  Benefiz -Concerte  der  Hrn.  Blatt  (Direo- 
tione-Adjnnct  dee  Conseryatoriams),  Hüttner  nnd 
Zomb  (Professoren  dieier  Lehranstalt)  zeichneten 
»ich  nicht  bloss  durch  eine  gute  Auswahl  der  vor- 
getragenen Stücke,  sondern  auch  durch  die  Leistun- 
gen der  Concertgeiber  selbst  vorthcilhaft  aus.  Hr. 
Blatt  trug  zum  ersten  Male  neue  für  die  Clarlncltc 
Ton  ihm  selbst  compoairto  Variationen  vor  und  gab 
nni  Oekgenhei^  den  ihm  eigenthumltchen  «cfaSnen 
Ton  zu  bewundern.  Von  den  Kunstleistungen  des 
Hrn.  Uütlncr  auf  dem  Vioioncell  ist  schon  mehr- 
mala  in  Bffentlichen  BUtltem  gesprocben  worden. 
Hr.  Zomb  (Oboist)  hat  einen  kräfugen  Ton  und 
▼id  Bravonr.  Er  excelUrte  dicssmal  besonders  in 
Variationen  über,  ein  ungarisches  Thema.  Hr. 
ProfLFixis  gab,  wie  gewöhnlich  alle  Winter,  lirey 
Quartelt-Produclioncn  in  der  Wohnung  des  Gra- 
fen Wrtby  und  entzückte  den  zwar  nicht  zahlrei- 
chen« aber  aneetleeBnen'  Kreis  gebildeter  Kunst- 
freunde, durch  sein  raeistorharics  Spiel  auf  der  Vio- 
line. Auch  von  Hrn.  Neukii'chncr ,  Orcbeslermil- 
glied  nnd  ehemab'gcm  Zöglinge  dee  Conaerratorinma, 
hörten  wir  in  einer  Akademie,  die  er  gnb,  ein 
trefHich  ausgeführtes  Concert  von  Kummer  für  den 
Fagott,  und  Variationen  iur  dandbe  Instrument, 
Ton  Bedlacb.  Er  ist  gegenwärtig  auf  einer  Kunst- 
rcisc  durch  das  nördliche  Teutschland  begrilTen  nnd 
wird  auch  dort  durch  seinen  schönen  Ton  und 
«eine  Kuetferti^t  Tordienlen  BeyM  eraten. 


Hr.  Triebensee,  Kaprtlmaiiter  dee  allndieclien 

Theaters,'  gab  ein  sogenanntes  Concert  spirituel. 
Die  Cunlalü  auf  den  Tod  der  Kaiserin  Mai'ia  The- 
resia, welche  der  CSoncertgeher  hereila  vor  dn  nnd 
zwanzig  Jahren  componirt  hatte,  traf  mit  Recht 
der  ihr  schon  anderwürts  gemachte  Vorwurf  einer 
schkditen  Wahl  de«  Texte«,  <o  wie  andi  der  ei- 
nes grossen  Ucberflusses  an  trivialen  Gedanken. 
Von  Hrn.  Tomaschek  wurde  in  derselben  Akade- 
mie ein  nene«  Requiem ,  *  blos«*  für  Singstimmen, 
obligate  Violoncello  und  Coutrabässe  aufgeführt.  Es 
ist  keine  leichte  Aufgabe,  denselben  T«xt  zwey  Mal 
zu  componircn  und  doch  originell  zu  bleiben.  Ref. 
schien  es,  als  <ey  sie  nicht  befriedigend  gelöst  wor- 
den. Der  Tonsetzer  hat  sich  bestrebt,  diessmal  den 
Tej^t  von  einer  andern,  mehr  rührenden  oder  elc- 
gisdien  Sdte  anbufiusen,  als  boy  seiner  eraten  Com- 
position.  Aber  die  Worte  des  Retjniem  haben 
ihren  bestimmten  Sinn  und  Character,  nnd  lassen 
sich  nidit  einmal  «o  nnd  dann  wieder  ander«  yw^^^'^' 
stehen.  W^enn  daher  ein  hiesiger,  sonst  geiströTIeri 
Benrtheiler  in  den  Präger  UnterhdtnngsbUtteni  diese 
▼endiiedane  Anfhasnng  des  Tezica  femda  ab  et- 
was Lobenawerthes  heraushebt,  «o  wird  ihn  darin 
wohl  kein  Unbefangener  beystiramen. 

Fremde  Künstler  waren  die  iJru.  Maurer,  die 
Brüder  Löwy,  Hindlo  und  Romberg.  Hr.  Maurer 
gcGel  jedem  Kenner  durch  sein  solides,  besonders 
durcli  Reinheit  der  Intonation  aosgczeichDetea  Spiel 
auf  der  Violinei.  Bin  von  ihm  adbst  componirles 
Concert  war  in  edlem  Styl  gehnllen  und  frcy  von 
modischeu  Knalleffecten,  was  unstreitig  die  Ursache 
war,  daas  der  Beyfali  der  grSseem  Menge  nicht  «o 

:  stürmisch  ausbrach,  als  mau  wohl  sonst  hört,  und 
dass  auch  seine  übrigens  sehr  brav  gearbdteten  Va- 
riationen dem  TerwÖhitn  Ohre  nicht  gefallen  woll- 
ten. Die  Brüder  Lowy  Hessen  sich  zwey  Mal,  nnd 
zwar  stets  mit  allgemeinem  Beyfali,  im  Theater  auf 
dem  chromatischen  Waldhome  hören  und  leisteten 
so  Ausiffordentlichc«,  als  man  wohl  nie  von  die- 
sem Instrumente  erwartet  halle.  Noch  mehr  gefiel 
Ur.  Uiodle,  V  irtuos  auf  dem  Coutrabasse.  Seine 
Knnsk  besteht  nicht,  wie  hej  DalP  0«ea,  in  der. 
Spielerey  mit  dem  Fln.'^eijlel,  sondern  in  seiner  Art, 
den  Coutiabass  zu  besaiten,  zu  stimmen  und  zu 
behanddn,  wodurch  er  ihn  dem  Vidoncdte  niher 
gebraeht  hat,  ohne  ihm  jedoch  seine  eigentliümliche 
Tid«  nnd  Kraft  an  rauben.  £r  spielt  s.  B.  mit 
defflAnfiniM  de«  Dmubsb«  nad  mit  dersdbeii  Bo- 

*  {enfiihmng  wie  bsgrm  VidonodL    Um  dm  v«n 
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Natur  rauhen  Ton  des  Conlrabasses  angenehmer  zu 
machen,  Jiat  er  jede  Saite  um  einen  halben  Toii 
hoher  gettimmt  aü  gewöhnlich,  ao  daas  er  jetzt, 
irenn  da»  Stück  z.  B.  aas  Ea  geht,  leere  Saiten 
greift.  Auch  hat  das  Grifibret  Bande  wie  bey  der 
Goitarre,  so  dass  die  Intonation  gesichert  ist* 

Hr.  Bernard  Romberg  bewährte  in  einem  Con- 
cei  te,  das  er  auf  der  Rückreise  \  on  Wien  im  slän- 
disclien  Tlieafer  gab,  seinen  allen  Rulim  als  ei'alea' 
Virtuos  auf  dem  Violonctll.  Aber  seine  Compo- 
«tiODeo  apradlCII  nna  diessmal  weniger  an,  als  in 
den  JthMD  1819  and  i8'.>i.  Am  meisten  gcGe- 
lan  dM  Adagio  vaad  das  Rondo  seiucs  Cuucerlsj 
nemlich  nnbedentend  fand  nun  du  Potponrrit  Er» 
innerungen  an  fVim,  woian  aber  wolll  die  Werlh- 
losigkelt  der  gewählten  Motive  Schuld  seyn  moclile. 

Vom  Conaervatorinm,  das,  wie  schon  vom  vo- 
rigen Jahre  her  bekannt,  nenerlidi  dtirdi  dn  U«« 

buugslhealcr  erweitert  worden  ist,  horten  wir  am 
iSim  und  i6tea  Februar  d.  J.  die  Moswrfadia 
Oper  TY'ftf«  in  italienischer  Sprache.    Bs  war,  ao- 

wohl  was  die  Uieati-alijche  Darstellung  als  das  Or- 
chester betrifit  (welches  aus  den  Schülern  der  An- 
stalt bestand),  eine  in  jeder  Hinsicht  ausgezeichnete 
Vfoduction.  Dtm.  Bcranck,  Gceangschiileria  der 
»weylen  (oder  obciu)  Klasse,  btfii(-(!i<^lc  als  Vitel- 
lia  jeden  Unbefangenen,  der  an  eine  Anfängerin, 
die  an  dieaen  Abenden  znm  ersten  Male  vor  «nem 
ausgewählten  Publicum  auftrat,  keine  unbilligen  For- 
derungen machte.  Ihre  umfangreiche,  biegsame, 
ntae  und  krUUge  Stiainie  bereditigt  «1  der  Hoff- 
nung, ujne  künftige  Prima  donnn,  vorzüglich  für 
hocbpathotiscbe  Rollen,  aus  diesem  Mädchen  gebil- 
det SU  sehen.    Auch  Dem.  Vogt  sang  und  spielte 

den  Scsto  rnl*  ungrlhciltcm  BtyUÜL  Sic  besitzt  bey 
emer  ganz  für  das  Theeter  geeigneten  einnehmen- 
den Gestalt  eine  reuM,  hSdist  wohlklingende  und 
sum  Herzen  sprechende  Al£itimme;  daher  sie  alle 
aolche  Partieen  und  Geaangatüdu^  welcbo  die  Gren- 
aen  dieeee  Stimmr^istnra  nicht  ubersteigen,  sehr 
■  eohSn  nad  ansgeieichuet  vortragt.  Ihr  Spiel  ist 
gediegen  und  ruhig  und  ^vird  besonders  durch  ein 
sprechendes  seelenvolles  Auge  unterstützt.  Da  die 
Partie  des  Sei>to  für  sie  etwis  n  hoch  war,  so 

naussto  sie  Mindit'S  transponiren.  Die  Partieen 
de»  lito  und  Publio  wurden  von  den  heyden  Gc- 
sangl^rem,  den 'Hm.  Gordigiani  und  Schnepf  eben- 
fcills  recht  !)rav  ausgeführt.  Bryile  empfingen  über- 
dies« in  dem  BeyfaUe,  der  ihren  Schülern  zu  Theil 


wurde  (worunter  wir  auch  die  Cliöre  rechnen  müs- 
sen), gereehte  Anerkennung  ihrer  Verdienste  um  die 
pradse  ZosmumBwirkang  aller  Theil»  warn  adi6- 
nen  Ganzen.  Das  wahre  Lebcnsprincip  aber,  wie 
des  Coniervatori-ims  ül>erhaupt,  so  auch  di<m$  Uc- 
bungstbeaters  insbesondere  blieb  freyKdi  der  wfii^ 
digo  Director  Weber,  der  jedoch  bey  der  ofTent» 
liehen  Vorstellung  sdbst  nur  als  Orchester -Direc- 
tor wirkte. 


Königsberg,  (BcäcIiIuss.  )  Die  hiesige  alt- 
städtische P&rrkirdie,  welche,  wie  mancher  Patient 
durcli  zu  ^  t(  !e  Aerzle,  ihren  Tod  gefunden  zu  ha- 
ben scheint,  wird  nun  vollends  abgetragen.  Die 
Pfeiftn  der  echdnen  Orgel  sind  -in  Kisten  gepw^t 
und  modern  ihrer  Auferstehung  entgegen.  —  Or- 
gelspielern wii-d'«  vielleicht  nicht  nninterressant  seyn,- 
die  Disposition  dieser  Orgel  sn  kennen«  wir  legen 
sie  nlio  bey  und  zugleich  die  Disposition  der  Or- 
gel im  kntäphöf sehen  Dom,  efnes  alten  Werks, 
weldiea  aidi  dordi  angendmn  8tiaini«i,  wie  die 
altstidt  Oj^  dnrdi  kraftvolle  Bisse  nnanaiduiel. 

DUpoaition  der  Jetst  (1837)  abgebra^enen  Orgel 
in  der  niedtrgeriaaenen  allstädliMsken  PfarrlunAa 
KU  Königsberg  in  Preuaaertt 

Erbauer:  A.  G.  Casparini  1755  bis  1761. 

Kostenpreis:  über  Sooo  Thaler.    (Jelct  dürfte  sie 
das  Funf&che  kosten.) 


UauptmanuaL  Unlei-manual. 

Frinelpal  «ifi,  QBlBUtean  si* 

Trombono  i  G.  DiilciSB  t6. 

\iolon   16.  rriiicipal  8. 

Uordiili    I  f).  l'i:iKi   m^rl»  8. 


ObermaouaL 
Thaorbe  sC. 

]  Uut  major  8. 
Vox  hiim.ina  8. 


Octav  Princip.  8. 
QuinUtoen  8. 
Htatboia  8. 

KohrflBt«  8. 

C '  TT. vhorii  8. 
l  üllc^uinto  6. 
OcUT  4. 
Flfitadoiws  4* 
SpIdflH»  4. 
SupnoetsT 
Scharir  Sfach. 
UaiiitJu^uint  ifach. 
^lixtuT  7 fach. 


Viola  di  Caaba  8.  Vox  curiosa  8. 


Trompet  8* 
UoUlfit«  8. 
Oct3T  princip.  4. 

RohrUöte  4« 
Quinta  3. 
Superocl»T  9. 
FJagwIot  a» 
Tortia  i|. 
Mixtur  Gfacht 
Cimbel  Sfach. 


Pliaalpal  4. 
Flaut  a&f  or  4* 
Plaut  träTSrs  4« 
Hunt  9* 
Oetnrn  e. 
Tertia  i|. 


ConetSfa« 
Mistur  öiü 
Traoulaut. 


cb. 


M.iiiualgIock.(^Ee9i}  S^wabong. 

CimbcUtcra. 


Koppeln  für 
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rosaunbast  Ss*' 
MajorbaM  Sa> 
Pridpaltaaa  i6. 

Subbau  t6> 
PosaunbaM  1 6» 
Conuabii«  1 6. 
FüUbaaa  io-|. 
Octovban  8* 
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p  •  d  •  1. 

Trompet  8* 
Salicetba«  8* 
FtBitaM  8. 
Quiatteia  6> 
Supareeta«  4t 

CUriuo  4> 

Jubal  4. 
BloeklSl«  4.  '< 


Cornet  9. 
Waldflbto  3. 
Nacbtborn  !• 
ÜMtwbMa  6Cm1i< 
Pedilgloekaa. 

a  Eilgel  mit  3  r. 
FuiIe«!« 


In  AUen  68  Uiogvode  Stimmeii. 
J^tdg»  Oisuniti  Br,  Mvi.  Dir.  Sinnnt. 

Disposition  der  Orgel  in  dem  kneiphöfochen  Dom 
SU  Königsberg  in  Pireutttn, 

Erneuet  1721  dorcli  Mosengd,  reparirt  1810. 

UauptxDanual.      Unlcrmanual.  Olermaaoal. 


Frindpal  iC. 

Eohilttt  16; 
Uada  aurit  8. 
HohlBSt  8. 
Vlok  4i  Gaaiba  8. 
üauiboia  8. 
WaUkoKB  8.  • 
rultquinta  G. 


4. 


4. 


Waldilot 
Tabil  4. 
Scharfqmnt  8* 
Jubsl  S.  . 
Tun  US  l.ibri  S« 
Scbarf  lofadi. 
Decttpln  5  Chor. 


Dulciaii  iG. 
Quintatoen  afi. 
Piineipal  8* 
PISta  doiic«  8. 
Troiiitnet  8. 
Gedact  8. 
Blockflöte  4. 
Glockantpial  4. 
OeUTo  4^ 
Ilauicbnötc  3. 
GGmshoro  a- 
SupeructaT  a. 
FÜgaolet  1. ' 
Ciatelahtar  8ft<ib. 
Mixtur  5.  GJSicli. 
Macbiigall. 


•KoppelB  ISr  «IIb  drey  Muiualfl^ 


dal. 


Prineipal  8i. 

r<i'-a<iiie  3a« 
liombutd  l6r 
Subbaas  offm'  t6. 
Pagott  xh, 
VwlOB  i6.  • 
Violoncello  8« 
Batten  S. 
BaMflfit«  V, 


TroaiboB  8. 
Chalneau  8> 

SpStsqnint  6. 
QuinUtÖB  4. 
Jubal  4.' 
KpdiAora'  4t. 
SchabMi  4. 
FeldAdio  ä. 


2Sak  %  und  S. 
Kluisialflttt  1. 
Hiztnr  lofacb« 
Tremulant. 
.Tacteur. 

a  Sofcl  mit  a  P. 
Paukan. 


In  Allem  65  klingende  Stimmen. 
Jetnger  Orgnuii  Hr.  Canlor  GUdan* 
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Die  Sänger  war6eQ  sonut  Fabarii  genaonU 
NinUdt  aic  waren  gewohnt,  de«  Tagei4eaTm  WOOB 
aie  aiogen  sollten,  nicht  ordentlich  zu  essen,  wohl 
aber  att^  Bohnen  an  sich  zu  nehmen,  um  tia- 
dutcli  die  Stimm«  'gat  Sa  machen.  DanU» 
flia  BohaaBesaar  oder  Fabarioa* 


Tbcorbo  i6. 
Vos'  bununa  8. 
Vax  aa^ eljoa  (aau)» 
Tnla  8. 

Quintntucn  8. 
I- clJti  runmt't  8» 
riiil  iillemand  8. 

Fifläro  4« 
SpieUSl  S. 

Mlil.llllol  3. 

Ten  i).  a  Cbor. 
Ciaibaliniatar  Sfacb« 
OiaAalalava 
Timpsiia  (Bwabe). 
Tremulant. 


'  Der  Oi^nüt  Ifoekwita  (gd».  2696  geli 

1791)  erhielt  einen  so  origineneu  Leichenstein  te 
Erfurt,  dass  wohl  die  Besdireibung  davon  nicbt 
unintenciMlit  ist.  DeneHie  hat  drey  Spitzen.'  4(i 
der  erstem  sieht  man  den  Tod,  der  eine  LanÜ: 
yerslimmt,  nebst  einer  Violdigamba  und  Vio)jh 
ohno  Wirbel,  mit  der  Umschrift:  Mors  dissonat. 
Efl  stimmt  schSn  ü Ix  rein,  der  Tod  ver'- 
sliuimt's  allein.  In  der  zweyten  Spitze  s^el^ 
sich  eine  iiaiid  aus  der  W'ulke,  welcher  von  einoB 
Jünglinge  ein  Noten-Buch  vorgehallaD  wbd,  taik 
der  Umschrift:  Suscipe  miserator.  Ilie  kana 
ich  nichts  anrühren,  dort  will  ich  musi- 
ciren.  In  der  dritten  idt  ein  geflägellee  Bars  m 
sehen,  and  umher  sind  folgen  Je  Worte  zu  lesen  t 
Arlifex  supra  artem.    Die  Musika  ist  hock 

gestiegen,  einMuiilkiii  muas  höhar  fliegen. 

*      »  » 

„Pavana  bedeutet  einen  Spanischen  gravitä- 
tischen Tanz,  da  die  TäuzL-r  mit  sonderbaren  Trit- 
ten und  Setzen  der  Füsse  einer  vor  dem  andern 
ein  Rad  machen,  beynalie  wie  die  Pfauen,  wenn 
sie  sich  brüsten,  als  wovon  er  den  Namen  bekoni« 
mcn.  Er  ist  vor  gar  ehrbar  gehalten  worden  und 
sind  t'io  Cavaliers  in  Oberrock  und  Degen,  xüo 
Obrigkeitlichen  Personen,  in  ihren  Ehren -Kleidern, 
die  Ffiratan  in  ihren  Minteln,  nnd  die  IHme«  mit 
ihren  -  flcUeppen  drangegangen.  Man  iKinni> 
den  grossen  Tanz,  und  UesS  gewöhuhcli  euio 
Gadiarde  darauf  folgen.*^  C.  F,  B. 


Kp&ze   Anzeige  ir« 


1.  Divertittement  pour  la  Flüle,  avec  acco/np.  de 
Piancfarte,  comp,  — *  —  par  ff,  Gabriehfy, 
Oeuv.  88.  Na.  i. '  Uifda^  cfaes  Bfieilkopr  ä 
Härtel.    (Pr.  13  Or.) 
a.  Divertiaaement  etc.    Oenr.  89.    Na*  5.  Des- 
II   (Pr.  »s  Gr^  .  ' 
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i)ie  Liebhaber  de<  FlolfflMpIeli  zur  Uutcrhal- 
kenaeii  Uro.  G.'S|  diesem  ihrem  Zwecke  be- 
OonpiMitionen  liegst  nnd  benutze  sie 
gecn.  Si«  tbon  Recht  daran.  Mr.  G.  schreibt  seine 
ÜnlwrhrilnBgtttiiflkft  leicbtXassUch ,  ziemlich  maater, 
doB  InsmuncDte  M^BmwMB»  aicbl  adkwnr  «itsa- 
rühi'cn  uud  (loch  nicht  zu  wenig  bcschSfligend ,  er 
bringt  Mannig(aitigkcit  in  sie,  und  Verstösse  gegen 
dm  niiMB  S«ts  (wie  im  erat»  der  Uer  aDgd&hrten 
Pivert.  S.  8,  Syst.  i,  3.  4,  der  Claviersümmc) 
«ntschliipfai  ihm  selten.  Andere  Ansprüche  ma- 
tten diese  Liebhaber  aicfati  und  eo  abd  billiger 
.WeM«  beyde  Theile  mit  einander  soiHedeD.  Hier 
kömmt  nun.  noch  eine,  leicht  auszuführende  und 
d^ch  nicht  allzaleere  Clavierbcgleitung  dazaj  auch 
^t  zu  noch  vermehrter  Eileichtemng  beyder  Spie- 
ler der  Verleger  über  die  Clarierstirarae  die,  des 
flötisten,  noch  eiumal  in  kleinen  Notea  stechen  las- 
MO}  was  besonders  den  Ldnem,  mlehe  öda  der 
Stücke  bedienea  und  accompagnircn  wollen,  gelegen 
^^n  wird.  t.  enthält  ein  lebhailes,  nicht  eben 
Jmnee  AUegro  ane  Ii  dar}  ee  ediBaMk  auf  der 
Ijtoninanle;  ein  kurzes  Adagio  aus  D  moll  folgt, 
tut  densdbea  Schluss,  und  ein  Finale,  im  Zuschnitt 
eoaee  Walsers  mit  Trio  und  €!oda,  endigt.  9.  be- 
ginnt mit  einer  eroäthanen  Einleitung  aus  D  moll, 
die  zu  einem  Allfgro  aus  D  dur  Iiihrt,  und,  nach 
figorirten  OadeoM  los  die  Flöte^  gdit  diese 
in  eiao  Fdaoca«  • 


no 


\a  XsloMMMn  a  feiggia  ^ttmi^  per  il  Vidi 

—  —  eompoate  dal  Sig.  Alessandro  Jiolla.  — 
..  .  —  (la  Commiu.  bey  Breitkopf  und  Uäi'tel  in 
Leipzig.  Fr.  so  Gr.) 

Brav,  sehr  bravl  So  schreibt  nur  ein  Leh- 
ler  Ton  Geist  and  TidfiDtiger  Brüdirung  for  seine 

Schüler,  Hr.  RoUa,  der  Vater,  Cuncertmeiiler  am 
grossen  Theater  alle  Scala  in  Mayland,  hat  diese 
Bmciees  nämlich  sonichst  fSr  die  fähigsten  «einer 
Schäler  Ml  dortigen  Conscrvatorio  geschrieben;  und 
wenn  er  deren  viele  hat,  die  sie  wirklich  spielen 
können,  wie  es  seyn  soll:  so  müssen  wir  ihm  zu 
diesen,  und  diesen  zu  iliJBf  Glück  wünschen.  Giibt 
es  doch  kaum  Etwas ,  was  ein  tüchtiger  Geiger 
üben  nod  in  die  Gewalt  bekommen  soll,  worauf 
gmommen  wäre.    Dabey  sind 


diese  Uebungsstücke  auch  als  Musik  überhaupt  in- 
teressant geschrieben,  nehmen  sidi  gut  aus,  und 
gewähren,  auch  in  dieaer  Biniiflli^  viel  Idännigfid« 
tigkeit.  Die  Vortragsart,  so  weit  das  überhaupt 
möglich,  und  die  Applicatur,  wo  sie  schwierig  oder 
bedenklidb,  sind  mit  aller  Genaoi^rit  aBgegeben. 
Noch  mehr  zu  loben  ist,  dass  sie  auch  Characler 
haben,  und  dadurch  za  der  Vortragsart  im  höhera 
Sbne  des  Worts,  wie  sie  sich  indit  mit  Zeidiea 
angeben  lässt,  .sondern  aus  der  Coniposition  selbst 
abgenommen  seyn  will,  dea  Studircpdeu  hinleiteD. 
Sie  «umI  aa£tte^gend  in  allen  Dnr>Tonarten  abge- 
fasst,  so  dass  Eis  dur  die  letzte  ist.  Und  so  bleibt 
uns  fiir  den  beabsichtigten  Zweck  nichts  zu  wün- 
schen übrig,  als  ein  zweyter,  gleichguter  Heft  für 
die  Moll- Tonarten.  Einer  fimpfeiilung  bedarf  die 
Sammlung  weiter  nicht:  vorzügliclie  Violinisten, 
um  sich  in  Uebung  zu  eilialten,  nnd  verständige, 
fleissige,  oder  minder  vorzügUcbe,  um  jenen  nach- 
zukommen, werden  nicht  ermangeln,  sie  sich  anzu- 
schaffen, und  wolüthun,  wenn  sie  bey  jeder  Num- 
mer nicht  ablaMen,  bii  sie  ihrer  gens  miehttg  aind. 
Dann  haben  sie  aber  auch  sirheilich  Etwas  davon 
und  werden's  in  der  Folge,  beym  Vortrage  gaas 
anderar  MuaUBUficke,  «cfaon  *  — 


FanImwU  tur  dn  Mmea  favarU  de  VOpira :  Ohe- 
ron  de  C.  M,  de  fVeber,  con^oaie  par  J.  Mo» 
edieU»,  Berlin,  dm  Schleunger.  (Pr.i8Gr.) 

Die  vielen  Freunde  des  Oberen  finden  liiev 
auf  eint'  gefällige  Weise  die  meisten  Lieblingssätze 
dieser  Oper  hübsch  mit  einander  verbunden.  Wenn 
anoh  di«  Zulhaten  des  bekannten  Virtnoeen  nnd 
Tonsetzers  niclit  eben  von  seltener  PJiantasie  oder 
grossartiger  Ausfuhrung  der  gewählten  Themen 
Zei^iaiee  geben;  waa  Iiier  gar  nicht  beabMchtigt 
wurde:  so  wird  das  artig  zusammengefügte  Ganze 
die  meisten  Liebhaber  des  Pianoforte  nur  um  so 
mehr  befriedigen,  da  ihnen  hier  miSaX  eben  schwie- 
rige Zumulhuugen  gemacht  werden.  Spieler  von 
einiger  Fertigkeit  werden  sich  also  damit  gut  un- 
terhalten. Dai  StSiA  fiült  17  Seiten  und  ist  auf 
haltbaree  Faptar  recht  dendich  gaetochen. 


Ltipüg,        Breitkop/  und  Härtel.   liedigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  «einer  yeranttvorüichheit. 
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ALLO£ME INE 

M  ü  S  I  K  A  L  I  S  C  H  E  Z  E  I  T  ü  N  G. 

Den  20««  May,  22.  *^28. 


Abhandlung, 

andere  tu  teyn,  alt  den  erfundcttm  G«4aiiken 

unter  Haopt-  und  Begleitungssümmen  so  tu  rer- 
theilen,  daa«  er  vollständig  und  klar  hervortritt, 
■idlt  mehr  wnd  nicht  weniger,  als  man  im  Scliö- 
pfnngsraomente  beabsichtigt.  Diess  rec}Ue  Maass 
SU  treffen,  ist  nun  leicht  und  schwer,  wie  man 
m  Binint.  Jcfc  wiR'MigMi,  wi«  nao  w  tsHUi" 

len  kitin,  und  vielleicht  auf  diese  Art  sntn  Ziele 
gelangen.  Manche  Componisten  setzen  alles  beym 
ClcTier«)  disM  war  tiini  Beyspiele  bey  Joseph 
Haydn  der  Fall  ;  andere  bedienen  sich  der  Vio- 
lina,  der  Guilarre,  um  die  Folgenreihe  der  Ak~ 
harfe  an  prüfeo}  doch  lanelitet  «in«  daM  aia  dia 
Sahwterigkeit  vermehren,  indem  das  Clavicr  das 
eigentliche  ToDaetierinstrument  iat,  was  sie,  um 
Gewandtliait  in  der  Harmoma  an  erlangen,  we- 
nigatene  viltalmlMig  gut  gespielt  haben  müssen, 
wenn  es  auch  zu  wünschen  ist,  da«s  sie  keine 
Virtuosen  eben  scyen.  Andere  bedürfen  keines 
Imtromentes,  sondern  skizziren  ihre  Ideen,  wer- 
fen sie  schnell  auf  das  Papier  und  schreiten,  ist 
d«3  Concept  gehörig  durchgelesen,  zur  Instru- 
maDtimng*  Beyd«  VarftlirBagwrIan  haben  Ibra 
Vor-,  ihre  Nachtheilc.  Wer  am  Claviere  com- 
pooirt,  wird  nicht  leicht  hart;  natürlich  reihen 
aich  dia  Idsaa  and  flteaeen  in  einander,  auf  Hhyih- 
mn«  and  Zusammenhang  wird  gehörig  Bedacht 
genommen,  auch  tritt  meisten«  dia  Haaptidee 
gebarig  hervor,  durclt  äbarfluaaigen  Rdchlham 
der  Begleitnng  nicht  vardoakalt.  Dagegen  gebt 
der  kühne  Ideenschwung  verloren,  weil  nun  ein 
Madiam  mehr  zwischen  dem  erfindenden  Geiste 
UhI  dar  Ausführung  liegt,  das   Orchester  sieht 

aich  zwischen  dia  aebn  Finger  de«  Tonaatseri 


gebannt,  verliert  seine  Freybeit|  folglich  seine 
Kraft,  die  Begleitung  wird  neiateni  arpeggirend, 
der  Bass  bedeutungslos,  die  Erfindung  selbst  gefal 
langtam  von  Statten,  weil  das  Probiren  Zeil 
wegnimmt.  Die  ohne  Ciavier  «obreibenden  Taaf» 
setzer,  frey  von  diesen  Ketten,  verfallen  dage» 
gen  oft  in  das  entgegengesetzte  Extrem  |  sie  ver* 
meiden  olt  nicht  genug  harte  Uebergänge,  bie> 
ten  unrhythmische  Stellen,  decken  die  Havpl- 
stimme  durch  Nebendinge  in  der  Begleitung,  und 
hören  bey  Anfführung  ihrer  Arbeit  oft  mit  Er» 
staunen,  das«  «ia  aina  gma  miera  Wlrkttig  har- 
vor  bringt,  als  '  aia  beabsichtctcn.  Mein  Rath 
wäre:  die  Skiaie,  bey  welcher  der  Eintritt  die« 
ses  oder  jenes  beeondem  Instramentes  gleich  a« 
bemerken  ist,  weil  bcyde  Ideen  sieh  naliirlicli 
verbinden  f  ohne  Inttrument  zu  entwerfen  j  dann 
ritanwarten,  bis  der  Angenbliek  der  Begeisterung 
vorüber,  um  sonach  das  entworfene  Tonstüek 
sich  vorzuspielen;  wobey  dia  Hirten,  die  Un- 
ebenheiten geglättet  werden,  nnd  Verstand  wia 
Schar&inn  ihre  Rolle  spielen. 

Ist  diess  vorüber,  so  geht  es  an  das  Parti« 
tu  rscb  reiben.  Die  Ansicht  des  Tonstückes  be» 
stimmt  nun  mit  aiemlicfaer  Richtigkeit,  welcha 
Instrumente  man  dabey  anzuwenden  hnl;  so  wia 
hinwieder  die  luslrunente,  die  man  sich  anzo* 
wanden  vorgenommen,  aneh  das  Tonsinck  mehr 
oder  weniger  bestimmen.  So  E.  möchte  ich 
die  Behauptung  aufstellen,  dass  Mozart  in  der 
Es  dnr«  Symphonie  seinen  Ideengang  darnach 
modelte,  dass  er  sie  mit  Clarinetten,  und  nicht 
mit  Oboen  besetstc.  Leider  I  bat  jeder  Tonaetzcr, 
aha  er  eigene  schrieb^  vielem  aneh  nena  Partilnren 
schon  in  die  Hände  bekommen,  nnd  sie,  was  auch 
recht  ist,  studirl;  denn  nur  durch  die*as  Studium,  - 
durch  aufmerksame  Beobachtung  nnd  aweekmia* 
siges  Anhören  musikalischer  Productionen ,  wo- 
her sich  jedesmal  irgend  aiaa  Regel,  ein  Kunst* 
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voilheil  abstrahiien  lassr,  kann  man  sich  in  die- 
«em  durchaus  praklijchcu  Theilo  der  Tonkunst  vei— 
▼oUkonunoen.  Leider!  lubco  in  oejicMr  ^eit  die 
Partituren  so  an  Ansdclitiung  zugcuominen,  dass 
ehilicliex  aecüasehulini^e»  l'apier  nicht  mehr  liin- 
reiehen  will,  nnd  miii  su  grSiserm  oder  An- 
hängen seine  Zuflucht  nehmen  muss ;  man  be- 
Urachte  uur  Spontiai'«,  Rojaiat'a  und  sonat  aller 
Ktnwnu  Werk«;  und  so  Um!  eich  der  Kunst- 
junger  rerfubreo:  zu  dem  gewöhnlichen  Orche- 
ster fügt  er  eine  Piccoloflöte,  Corno  5*  e  4'*> 
%  Tromboni  bey,  noch  glücklich,  wenn  er  uns 
Triangel,  Tambaro  militare  und  grau  cas&a  schenkt. 
In  gewissen  Momenten  habe  ich  nichts  dagegen 
einzuwenden,  aber  nun  gesellt  sich  der  Dämon 
de«  Slolses  hitizu;  diese  Instrumente  stehen  nun 
•ininal  Torgczeichnet,  es  schickte  sich  nicht,  so 
viel  Papier  leer  su  lassen,  es  wäre  unhöflich, 
das  Ziblen  so  vieler  Pansen  Jemanden  «n&obiir- 
dc:i,  und  so  müssen  mehre  Itislrumciile  den 
Gesang  vortragen,  damit  die  anderen  nach  Her- 
Benslnst  dasu  preifen  und  trommeln  kSnAen;  so 
wirkt  nichts  mehr,  weil  alles  wirken  soll.  Da 
sehe  mau  dag^en  Meister  Gluck's  Partituren  an, 
auch  Mozart's«  «in  rinbeli!  wie  voll  besanbern- 
der  EQekle!  Daher  möchte  ich  jedem  sehr  ra- 
then,  bey  der  anfaoglicben  Yonteidinung  recht 
sparsam  umzugehen;  wie  lohnend  ist  es,  mit  We- 
nigem Vieles,  wie  niedersehlagcud,  niii  Vielem 
nur  wenig  auszurichten! 

t  Was  wirkt  überhaupt  in  der  Musik?  ist  es 
die  immerwährende  Bewegung  in  den  Violinen, 
der  dem  Violoncelle  oft  mit  sain-fin  Scliweisse 
gegebene  besondere  Gesang,  der  nut-  und  ab- 
schreitende Basa,  das  Gewühlc  der  ülasinstru- 
menti.',  wovon  einige  den  Accord  hallen,  andere 
tiilleru,  andere  den  Gesang  in  Otlava  begleiten, 
sind  es  die  in  Aehteln  siqfi  bewegenden  Poaan- 
ijcd,  oder  dci  IjüKI  leisere,  bald  kräftige  Pau- 
keasclilag  und  Wirbel'.'  Weder  l^iues  noch  das 
Andere,  obwohl  jedes  an  seinem  Platte  suwei- 
Icn,  doch  nur  in  seltenen  Fällen,  sein  Ziel  nicJit 
verfuiilt.  Was  da  wirkt,  ist  neue,  einfache,  wahre, 
der  Situation  oder  dem  Charakter  des  Stuckes 
angemessene  Melodie,  und  je  breiter  sie  wogt, 
je  mehr  sie,  sich  ausdehnend,  iu  jeden  Winkel 
des  Opernhauses  oder  des  Concertsaales  dringt, 
je  mehr  mundet  sie  dem  Zuhörer.  Darum  ist 
es  anrli  ein  Irrthum,  dass  man  eine  Oper  heym  ! 
Ciavicro  nicht  probiren   und   würdigen  könne,  i 


Diese  Urmclodieen  sprechen  in  jeder  Gestalt 
an,  sind  überall  erkennbar,  und  können  also 
auch  in  jeder  Gnstall^  gouürl  werden.  Wollen 
Sic  es  wissen,  rerehrle  Leser,  was  alle  diese 
Alfauzereyen  in  der  Instrunicnlirung  vorsteliea 
und  bedeuten,  warum  diese  Figuren,  diese  Trio« 
len  und  Triller  da  sind,  warum  sich  die  Orche- 
ster so  abplagen  müssen,  wahrend  Gluck  und 
Motart  nur  wenige  Sehweisstropfen  koslm? 
beissen  die  Weihe  der  UnkraH,  die  Ohnmacht  dar 
Gedanken.  Ein  schönes  Weib,  was  die  Nalor  ge- 
schmückt, bedarf  des  Pulses  nicht,  aber  Flitter- 
tand und  Schminke  lassen  ein  reizloses  Gcaidll^ 
einen  schiefen  Körper  bey  kargem  Schimmer  noch 
leidlich  erscheinen.  Uelleben  Sie  den  kunstret« 
chen  ConqioMtenr  nur  auszuziehen;  nehmen  Sin 
weg  die  grosse  und  kleine  Flöte,  welche  seine 
Locken  ki-äuseln,  die  erste  Violine,  Oboe  und 
Clarinetto,  welche  seine  Angan  glinsM,  aeiM 
Wangen  ruth  machen,  die  Fagotte,  Violen  und 
Horner,  die  seinen  Körper  sieren,  sieben  Sie  ibra 
den  kfinsttlehen  Fnssschmnek  ab,  d.  b.  lassen  Sin 
die  Violoncelle  sclisveigen,  *1ind  bloss  den  iJasa 
mit  der  Melodie  sprechen;  was  bleibt?  ein  ma- 
gerer, aSgezehrtar  Körper,  von  dem  sieh  jedea 
Aug«  mit  £kel  abwendet.  Wie  oft,  ohne  gerade 
einen  zu  nennen,  köunte  man  mit  Manchem  sol- 
che Experimente  machen?  Wollen  Sie  ein  Bey- 
^iel,  hier  ist  es.  Irgend  einem  Tonselzer  koni» 
men  in  einer  Arie  für  Tenor  folgende  Veraerort 

Erlifii«  die  Bitte,  ToUeade  asiu  Gluckt 
O  k^n,  du  Theore,  saai  Ftaande  awidk. 

Der  Dichter  batle,  wie  man  sieht,  eben  sich 

niclit  zu  sehr  angestrengt,  dar  Musiker  aluiiln 

ihm  nach  und  schrieb: 


Nun  sah  er  freylich  ein,  dass  diess  eben  keia 
Meisterwerk  sey,  und  so  setzte  er  folgende  Vn'- 
riationen,  auf  den  Charakter  und  die  Lage  der 
Persou  nach  verschiedenen  Abstufungen  psssrnd« 
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webej'aber  di«  Mdodie«  di«  ich  niclit  mekr 
wiederhole,  dieaelb«  blieb* 


fM.2.- 


V>fIIo 


Comi 


^^^^^ 


T 


Es  Ware  leicht  damit  ins  Unendliche  fort- 
zufeliren,  um  alle  .Isüancea  uud  Schalürungen 
der  Leidenachaft  «oisudrucken*  Nach  dem  Aua- 
brache  de«  KuD4tjüagers  bedeutete  die  eiste  Fi« 
gur:  romantiacheSehoaucht,  die  zweyte:  Liebes- 
Uiudeley,  die  dritte:  eia  bewegleres  Geniülh  u. 

w.)  aber  ein  alter  Kiqpellmeister  sagte  ihn 
rund  heraus,  sie  bedeuteten  alle  niclita,  als  dass 
er  eine  erbärmliclie  Melodie ,  oder  vielmehr  gar 
keine  Melodie  eritanden  habe,  und  alle  dieee 
Zierrathen  scyen  an  eine  Leiche  gewendet,  was 
der  Juoge,  wie  alle  Jungeo,  gaaa  oalürlich  nicbt 
glaubte.  Nur  an  Bineni  Orte  mSchte  ich  derley 
Figuren  billigen,  wenn  nämlich  durch  Schuld  des 
Dichtexa  verschiedene  Personen  fast  dieselben 
Worte  wiederholen  müssen,  oder  eine  längere 
Rede,  z.B.  Verhaltungsmaaaaregeln  entlialicnd,  ge- 
heimui&svoll  vorgetragen  wird*  Senat  aber  aind 
sie  ein  erbärmlicher  liebelf. 

Nicht  beaaer  nnnden  mir  die  Figuren  in  der 
Begleitung,  die  bestimmt  sind,  einem  Toustücke 
in  der  Oper  Einheit  sa  geben«  indem  .aie  aieli» 
wo  es  nnr  immer  thunlich,  hSren  laaaen.  Solche 
oontrapnnctischo  Künsteleyen  wejrden  leicht  Haupt- 
sache, und  die  Melodie  geht  darüber  za  Grunde. 
Wenn  wir  überhaupt  einen  Blick  auf  die  nächst 
▼ergangene  mnulcaliache  Epoehe  werfen,  so  wird 
uns  klar  werden,  das»  man  schon  anfing,  Mu3ik 
zu  componireu,  die  keine  Musik  mehr  war,  weil 
ihr  die'  Melodie  fehlte.  .  Chernhini*a  Nachahmer 
riilitten  auf  diesen  Abweg,  und  die  Oper  wurde 
oft  zu  einer  Symphonie  mit  halb  obligalev  äiug- 
atimmenk  Dasn  Jcamen  die  hHungen,  in  Moaik 
geletzten,  Ausbrüche  von  Wuth,  Rascrey,  Ver- 
zweiflung und  derley  hcriigen  Leidenschaften 
(«iehe  Mcdea,  Cetera  Semiramis,  Euphrosine  von 
Mehttl  u.  'a.  m.)«  man  üheraehritt  häufig,  beaou- 
dcrs  das  imilalorum  servum  pecus,  die  Grenze 
dos  Aosläudigeu,  der  wahren  Kunst,  um  in  lostru- 
mentenllrm,  den  die  Stimme  überachreyen  moaate, 
weil  sie  sonst  iiiclil  durihdringen  .kO|Wte,  auszu- 
arten, und  bedachte,  zu  wenig,  daai  eratfos  man 


% 
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sich  dadurch  der  EolwürdiguDg  der  Konsl  im- 
m«r  mehi^iiah«;  iwvytMi«  ebm  aolehe  ftaiA  mar- 

Xirte  Scenen  zu  den  leichtesten  Arbeiten  gehören 
Eine  hsi  übertriebene  Declam^tioiiy  ra*Uo«  be* 
wegte  Figuren  im  Orefaetlar,  TnuBpelen-  nod 
Posaunenstöase  nnd  Faukenwirkel ,  immerwäh- 
reqdes  Aiuweichen  in  alle. a 4 Tonarten,  «raa  die 
enharmouiscben  Accorde  lo  kindifeh  leicht  ma- 
chen, xn  dieaem  allen  brandbl  es  nicht  viel; 
aber  einen  klaren,  verständigen,  melodischen  Ge- 
sang SU  erfinden,  der  wahr  und  tief  gefühlt  sich 
den  Worten  anschmiegt,  und  ihre  Wirkung  er» 
hobt,  der  durch  sich  selbst  gilt,  und  bloss  vom 
Orchester  unterstützt  und  gehalten  wird,  der 
anr  wenige  Tonarten  chtreAUaft,  md  dodi  ' nicht 
monoton  wird,  das  probiro  der  Kunstsänger,  und 
er  wird  sich  iiberseugen,  dass  eine  gewöhnliche 
Foge  weit  williger  Mnhe  macUt.    Ee  ist  fibei^ 
Iiaupt  endlich  Zeit,  dass  wir  die  alten  Irrthümcr 
und  Vorurthcile  ablegen;  dio  Epoche,  wo  die 
Musik  nur  gleichsam  ein  Thell  ^tr  Mathematik 
war,  isti  dem  Himmel  scy  es  gedankt,  ganz  vor- 
iil)er,  diese  Zeit  und  Geduld  verspliltcmdcn  Spie- 
lereyen ,  vor-  uud  rückwärts  cu  lesende  Canons, 
Räthwlcauons ,  griechische  Tonarten  u.  s.  w., 
-werden  vou Verständigeren  nur  mehr  belächelt,  die 
l;'uge  selbst  gilt  als  solche  nichu  mehr,  und  lin- 
det  mr  in  m>  weit  Beyfall,  ale  aie  hegeiatert  und 
witkongsvoll  isi;   so  lassen  wir  denn  der  Schule 
den  ganten  Apparat}  es  ui  gut,  ,  es  ist.  nütxlich, 
ja  uuenlbehrlicb ,  dasi  der  lichrUng  alle'Wen* 
düngen  des  Contrapunktes  Ienie|  doch  der  für 
das  Publicum  schreibende  Tonaeticr  oanaa*  in  sei- 
ner Begeisternog  nnr  den  höchsUn  Zweck  der 
KuDftt  ver reifen,   «n  begeistern  nnd  das  Hör« 
vom  Irdischen  eu  reinigen,  dem  bessern  Sinne 
eine  verklärte  Welt  voll  Klang  und  Wunder 
SBnendr  das  Studium  der  Regoln  hindere  ihn 
daran,  •«  fcUcn,  oder  auf  Abwege  tu  geralhen, 
uie  rergeaae  er  sich  aber  so  weit,  der  Welt  «ei- 
gen sn  wollen,  daH  er  die  Regeln  wirUidl  b»» 
griffen. 

Pie,  gllnaenden  Siege,  welcbe  Rossini  in  leU- 
torerZeit  erfi^ehten,  bewihren  nenerdiogs  dieRüdiF- 
Ijgkeit  des  Gesagten«  Melodie,  doch  nicht  die 
greine  Liedeley,  Melodie  in  edlem  Sione  ist 
die  Konigin  der  Musik;  man  venoiwte  sie  oft 
in  den  neuesten,  selhlt  in  gefeyerten  Werken; 
nun  kam  der  Pesareser  mit  seinen  Schmeiciiel- 
löneo,  alle  Herzen  iieleu  ibm  su,  obwohl  der  Ver- 


ständigere mit  Recht  oft  den  Kopf  darüber  schüt- 
telte, weil  nnr  eine  lieblic|wre  Varirmgaa  die 
Stelle  der  ersten  getreten  war.  In  Mozarl's 
Blütheseit,  in  Gretry's  schönen  Tagen  hätte,  daa 
glanbe  i«h  hehenpten  aa  kaoneo,  Roaaini  m*Ati 
in  Deotachluid  nocli  in  Frankreish  Glnde  f»> 


Wh  Ich  mm  fnr  die  Begleitung  des  Gesan« 

ges  als  Regel   aufgestellt,   nämlich  die  grösste 
Einfachheit,  die  möglich  kleinste  Zahl  der  In- 
strumente, gilt  auch  für  die  Symphonie  oder  Ou- 
vertüre; die  einfachsten  Mittel  sind  stets  die  be- 
sten.   Wie  fiuslich,  wie  leicht  ausführbar  sind 
MoMTt's  Inatrnmenlal- Werke,  und  welche  Wir- 
kung hringea  aie  henror!  la  nenester  Zeit  hat 
Kapellmeister  Krommer,  ein  sehr  verdienter  Com- 
puniat,  Symphonieen  mit  vier  Waldhörnern  und 
drey  Poseunea  geaehrieben,  aie  sind  allee  Lebea 
Werth,  besonders  jene  in  C  moll,  aber  mit  gros- 
seren Mittein  hat  or  die  Wirkung  nicht  erreicht. 
Woran  liegt  es?  an  dem  einzigen  Lebendigen  im 
Leben  der  Völker,  und  der  Menschen  und  der 
Künstler,  an  der  Idee,  deren  Abgang  kein  Schmuck, 
kein  schimmerndes  Kleid  erseUt.   Würde  meine 
Ansicht  allgemeiner,,  so-  würde 'noch  ein  andere» 
Vorlhcil  daraus  entspringen.     Der  Musikscriblar» 
die  den  Satz  versteüeo,  für  ein  Instrument  re- 
gelrecht nnd  sack  ,  den  Prinoipien  dea  Einger> 
sauea  schreiben,  auch  allcufalls  mit  Hülfe  man- 
cher &o«alieu  oder  Schusterilecke  eine  Onrer- 
tnre,  oder  etwaa  dergleichen,  leidlich  — — — i 
stoppeln,  gibt  CS  Legionen;  man  wende  das  Ideen- 
System  bey  musikalischen  Compoaitionen  als  Maaas- 
■tab  ani  .die  meisten,  treten  in  ihr  Nichts  surück, 
uud  nur  jene  bleiben,  die  urkriUUge  Melodleen 
erfinden  können,  weit  die  Minderzahl.  Wie  viele 
setaten  hundert  Werke,  die  mit  der  Mode  wie 
Pilee  hervor  schössen,  und  verschwanden;  Hoo^ 
get  de  Lille  hat  bloss  den  Hymnus  der  Marseil- 
1er  geschrieben,  er  gilt  mir  mehr,  als  diese  no- 
teBMiehen  eoaiponieten«    Ihr  Lied  hat  fmifrig- 
tausend    braven   Männern    das    Leben  gekostet, 
sagte  Klopstuok  su  Rouget;  es  hat  die  i-'einde 
mnineaVaterlandea  besiegen  hellen,  hltledMrToB- 
diehler  antworten  können. 

(U«r  Beacbla««  (ol|t.) 


'IT  ▲  C  H  m  t  C  H  T  B  a. 


München»    f^om  November  vwigeH  JaJiree 
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hit  JS/ide  März.   Walurend  dteder  Monate  Iconnte 
auf  liicMiger  üuiioe  nur  tiae  neue  Oper,  und  dieae 
Bur  einmal»  twe  AnfföJirtuig  gebracht  werden. 
Uioderni»se  mancher  Art,  noch  mehr  aber  Krank- 
beiteOy  drückleo  und  lähmlen  die  bestea  rorgebab- 
mn  ÜDUmalmtiagen- der  ArtMihu.  KadiSpoiH 
tiai'a  grossen  Directionea  dar  f^ettalin^  trat  Dc- 
MoiaeUa  Schechnerj.  mit  'den»  AdeUiaoft  eine 
traifeMM  OpeTTiepuche  beginaaM  «olUa»  nmr  aoeh' 
•iaaial  auf,  in  FideliOf  es  war  am  i^ten  Octo- 
Wr,  und  wurde  seither  nicfat  wieder  gebärt.  Mao 
koin  et  von  der  nahen,  bessern  JahreMeit,  daaa 
MM,  diurch  Vnlei  Kdaen  und    zu  grosse  An* 
strengUDg   eingetretene   UnpasslicJikeit  sich  ver- 
kerei»,  und  «ie  selbst  ihram^  Kuustberufe  ohne 
NMlUlMtl  dann  «paad»  MfakHanrtM   Salt  An- 
iaug  des  gegeawärtigen  Monates   ist  aucli   Mad.  : 
&MÜ  •*  Vaapeifmana  anf  dem  Anschlagescitei  in  der 
Liila'  der  kratdcen  Tliealanilitgliadar  rnttgaSakt^ 
worüber  mcm  steh  eben  nicht  wundern  darf,  da 
aia  M  lirar^  walchs  einem  fast  gänsliokea  Still- 
alehen  der  deutschen  Opern  entgegen  wirkte.'  Doch 
erliegt  auch  dis  beate  KraA',  and  Rossini'^-  Mar  . . 
homti  -~   diese  war  die  neue  am  sgsten  Februar 
suesst  gegebene  Oper  —  liat,  wie  mau  allgemein 
«u  glaolMtt  baraolitigat  tal«<  aüek  ihr  Rahe  und  j 
Erholung  nach  grosser  Anstrengung  rälhlich  gc-  1 
■uudit.  üiiiig  womlart  man  sicli,  wie  italienische  : 
liaialar*  wir  neinaB'  Mär  ^pontini  und  Rossini,  J 
daMB  doch  dns  Hi  dürfniss  eines' Ingers,  und  was 
aiaa  Mantcfa anstimme  leisten  kann,  wenn  sie  nicht  j 
Iraka  «atergehen  soll,  bakaosC  eeya  ntass,  wie 
aia  mit  atneiaa  Uebermaaase  von  Inatromentalbe* 
gleiiung  uud  eintfm  fufchtVarea  Fortisaiiao,  daa 
man  ihncu  uie  genug  steigern  kann,  s»  «abr  aa^ 
die  Knrf^  dea  Sabgars  loesliürmen,  so  sehr  ihren 
Effekt  auf  Lärmen,  und  ein  ohrzerreissendes  Trom- 
peteogescbmelter  gründen  mögen,  doss  man  wohl 
aBdUckHar  O^bülm»  01116  Kankwi«  mdV«»«* 
sorgungsanstalt  anzubauen  wird    gen6thigt  seyn, 
wann  mao' ander*  Singer  |  die  ihr  ackoellas  Ab- 
kükaii  -rörbn*  «alieiir  Mr  tM»«fnkaa  Wiebär 
Gesangsoompositionea  bewegen  will.    Aber  sie 
schrieben  )a  Bejde,  wird  man  erwiedern ,  die 
Werke,  wovon  hier  die  Rede  ist,  fiir  die  grosse 
franaBaiseha  Oper,  wo  man  bisher  nicht  sang, 
sondern  declamirte  und  schrie.  —  Konnte  diess 
einigermaassen  seine  Eutsckttldigattg  -finden,  so 
•«lllawta  doali  mdanp  OiMTi^  «■»•••Uir  in 
llundMBy      maa,  inFvlfo  firüharar  BriibaiMa^ 


das  Singen  niekt  gana  rerlemt  hat,  bey  Anf- 
führungen  derley  Opern  einiges  Maas*  beobach- 
ten. Wirklich  ist  diese  Conpoailioa  von  Ma- 
homet,  einige  Anfangssätze  in  den  Adagio'a  bey 
!Arien  ausgenommen,  mit  ihren  drey  Posaunen, 
dau  DafiwUkg»!,  «Uan  Artoa  tob  Kmdl  -  «nd 
Schallinstrotnenten,  und  der  immer  beygpgebe- 
nen  Janitscharynbande  so  überladen,  nnd  die  Di-  • 
reecioB  na  dan  0iu  dü  llairten  anssn^ 
drücken,  und  nicht  aas  den  anrückgelassenen 
Fussstapfensa  treten  —  dränget,  verstärket,  uud 
treibet  so  sehr,  dass  man,  besonders  in  Finalen, 
wo  naoh  der  Moto  accelerato  hinan  kommt,  den 
Sangern  ralhen  möchte,  alte,  dem  heroischen  Bal- 
lete  abgeborgte,  herkolische  Attitüden,  iuftdnrch- 
segalnda  ArridtWMfagnngaw,  voa  H^d  einem  Tan>- 
mcisler  sich  einlernen  zu  lassen,  um  daa  Rasen 
der  lustrumente  einigermaassen  dem  Zuschauer, 
ansxalegen)  den  Mond  m  Sffiwn,  doch  jm  nicht 
mitzusingen,  da  bey  diesem  tobenden  Gelärme 
sein  Streben  vergeblieb,  und  seine  erstickte  Stim- 
me *ie  an  dem  Obre  dea  betlabten  HSrers  gelan- 
gen kann.  —  Den  innern  Werth  dea  Kunst« 
Werkes  selbst  betreifend,  gehört  das  P'inale  dea 
sweylen  Aktes,  und  eine  Arie  von  Hrn.  Bayer, 
SU  dem  Ausgeseiohnelatt}  Was  Hr.Pdlegrim  und 
Mad.  Sigl- Vespermann  vortutragen  hatten,  ru 
dem  Mühsamsten  und  Ergreifendsten,  was  je  in 
einer  Oper  statt  gefnudeii.  Me  dirftn  den  Kunpf^ 
plal»  ihrer  Kunst  nur  st-lteu  verlassen.  Eine  ein- 
zige DarAtellnng  berechtiget  jedoch  nicht,  über 
da*  Ganse  weiter  nntf  aaacüpredMa,  denn  niebt 
immer  'i«t  diessmal  Roeeini,  aeiner  Gewohnheit 
nach,  tändelnd  uad  spielend,  er  umgibt  sich  nicht 
selten  mit  Brn'st-  und  ächt  dramatischer  Kraft. 
Wir  erwarten' JtfaAomfr*  Wiederholnng» 

Nächstens  soll  auch  eine  andere  neae  Oper, 
welche  ein  hier  sich  aufhaltender  iransösischer 
TeneelMr  dem'  ThtiAer  fiberiaaaen,  nnd  an  de- 
ren Uebersetznng  bereits  laborirt  wird,  tur  Auf- 
führung gebracht  werden.  Sie  nennt  «ich  ^  Jj^acfeeM.  ^_ 

tJmere  elihw' alternde  Ooncartanatalt  adUen 
wie  aufgelost,  und  rubte  aoa  Mangel  an  Theil- 
nahme  eine  ganse  ihrer  Jahreszeiten}  nahm  sich 
aber  wieder  snsammen,  und  erschien  in'  Terjüng- 
ter  Kraft.  Das  Gebäude  dcs^dS9U  war  mit 
Anfange  des  Jahres  vollendet,  und  während  des 
Karnevals  für  maskirte  und  unmaskirte  BSlle  ge- 
BfflleC.  NoA  koMto  »mi  abo  nicht  angeben» 
ob  dMMDtempelartiger,  bntUdMtPMwiitMaLdcm 
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lUoptswrecke  uinM  DaiejiM  eoUpreclie,  ob  er 
iftir  grSuere  LeUtungea  tdar  ToalcniuC  TOrtbnl- 

/  bnil  angelegt,  w  RkusLucber  Volliommenheit  ihre 
/  Wirkungen  begünslige,  nicht  in  dumpfer  Stille 
^  die  Töne  in  sich  aufnehme,  und  unbelebt  sie 
Wrballsn  lawe.  Nicht  ohne  Sinn  wählte  man  cum 
ersten  Versuche  die  ehrwürdige  Ouvertüre  aus 
.  Caalor  viad  Polluxf  man  halle  dabey  nicht»  mehr 
tu  denken,  voa  lUefcto  aidi  ^lemacben  sa  las- 
sen, und  konnte  in  rolhter  Gemlcliliclikeit  des 
Biodruckes,  den  di»  Toumaaae  bervor bringen 
wurde,  harren.  Keine  Stimne  der  UnMifriedeo- 
beit  lieae  bisher  sich  hüren;  die  Ausführung  war 
von  grauer  Wirkung;  gerundet  und  voll)  deut- 
lich in  allen  ihren  Nuaneen  berSbrtrn  die  Har- 
niooieen  das  Ohr  dea  Zuhörers,  and  noch  gün- 
stiger, als  in  den  Instrumeolen»  lautete  der  Geaang 
in  der  fulgejideu  Arie,  jo  das«,  wenn  aneh*der 
Architekt  in  Anordnung  aeinas  Banea  dem  Re- 
staurator und  Täii/(  r  mauclics  zu  wünschen  übrig 
iässt,  er  docii  der  Toukuu^t  selbst  den  Tortbeil- 
baftesten  Raum  herstellte,  dee  bey  demielben  an- 
gebrachten Schmuckes  nidit  su  erwähnen. 

In  dem  awevtcn  Coocerte,  wurde  eine  grosse 
Symphonie  ron  Monrt  in  C, unter  Leitung  dea  Hrn. 

Moralt,  jetzt  alleinigen  Instnunentaldirectors  in 
ICapelle  uud  Theater,  mit  einer  i'räcision .  und 
einer  Lebhaftigkeit,  die  niehta  an  wnnachen  fihrig 
lassen,  gegeben.  Es  brachte  uns  diese  meisterhafte 
Durchführung  eines  anerkannten  Meiaterwerkea 
gewisse,  über  den  gegenwärtigen  Zustand  dea  Or- 
chesters mit  Unrecht  ^vür  Kui'zem  ausgespro- 
chene Urlheile  ins  Gedächtniss.  Zählt  daaaelbe 
jetzt  der  eigentlichen  Virtuosen  weniger,  ala  in 
Torigyn  Jahren,  so  ist  es  doch,  wenn  ein  kraft- 
voller Dircclor,  wie  Hr.  Moralt,  an  dessen  Spitze 
Sicht,  seines  allen  Ruhmes  werlb,  uud  flösset 
aelbal  den  Tont  Anstände  KonmNoden,  wo  man 
A'it!;??  Ilört  nnd  vergleicht,  Anerkennung  und  Ach- 
tung ein.  Eben  so  vortrelTlich  als  benannte  Sym- 
phonie, wurde  auch  die  so  achwierige  Ourerlüre 
aui  \N'i.bers  Obcron  ausgeführt,  und  dem  lannig- 
ten,  gegenwärtigen  Publicum,  welches,  gleich  als 
wenn  ea  ein  Theaterliedcben  wire,  ihre  Wieder- 
holung verlangte, 'nachgegeben,  mit  gutem  Wil- 
len und  nicht  geminderter  Kraft,  so  dass  man  auch 
daa  swryte  Mal  an  genauem  Vortrage  und  richti- 
gem Zusammenspicle  nichts  vermisste.  W  ir  über- 
geben die  hiesigen,  rühmlichst  schon  bekannten 
Künstler,  die  sieb  an  diesem  Concert -Abende 


boren  lieaaen,  und  ühran  nur  jene  swey  Kämt» 
lerinnett  anfWekh»  in  densaelbea  mftratsnt  F^In« 

lein  Schauroth  und  Signora  Passerini.  Mit  einer 
seltenen  Zartheit,  gleich  als  wenn  das  störrische 
Instrument  ihre  Empfindung  wieder  geben  könnte^ 
behandelt  «nMM  da«  Piano  t  aio  vermehrte  mit 
dem  schöuen,  gerundeten  Vortrage  eines  Concer- 
tes  von  Kalkbrenner,  die  hohe  Meinung,  die  man 
in  ihren  noch  firuherra  Jahren  von  ihr  geüust 
hatte.  Wir  denken,  Jeder  wird  eingestehen,  das« 
sie  unter  den  gebildeten  Pianistinnen  einen  aus- 
geaeichneten  R|u>g  bdMuptel.  Die  ygn*»—  ifi 
von  Neapel  und  gsbl.JHlch  Peteriburg  zur  italie- 
nischen Oper.  WahmdieinliGb  war  ea  die  rauhe 
Luft  der  noch  mit  Sdmee  hededUea  Alpen,  de- 
nen unsere  hohe  Fliehe  gleichsam  noch  angehört, 
welche  den  Schmels  ihrer  Stimme  berührte  j  denn 
ein  gewisse«  heisere«  Weaen  war  daran  nicht  im^ 
mer  zu  verkennen.  Uehrigens  ofijMt  ja  nicht  die 
Sti turne  die  Pforten  des  Ruhraes,  sondern  das, 
w'as  der  Künstler  mit  derselben  hervorzubringen 
verstobt. 

Der  vierte,  und  wobl  für  diese  Jalircizeit 
der  letzte  der  Concert-Abende,  brachte  uns  den 
Händel'sfiluaJklaaitta,  deeiett  AnafEhmng  jedoch- 
manches  zu  wünschen  übrig  liess.  Die  Brnicrkung, 
dass  man  Instrumentalcompositionen  einen  vor- 
süglichen  Fleiae  widmet,,  es  aber  mit  grSaeerea  und 
kleineren  Vocalwerken  nicht  so  genau  nimmt,  ist 
nicht  von  beute.  Eine  Symphonie,  ist  sie  nur  etwaa 
neu,  oder  lange  ni^  mehr  gegeben,  hat  «ich  im-> 
mer  mobrer,  ott  vier  bis  fünf  Proben  an  erfreuen, 
indes«  eine  Arie,  oder  andere  Cantate,  mit  einer 
einzigen  notbdürftig  abgefertiget  wird.  So  hat 
man  diese  Mal  dem  Measias  wirklich  nur  ein(L_ 
einzig;e  vorhergehen  lassen,  uud  der  nocii  sehr 
Tungen  Sopran -Sängerin  den  .  I^ait  ,jmi;_  yenigS 
S^tundon  vor  derselben  zugesandt.  Giebt  so  etwaa 
auch  einen  guten  Hcgrin"  von  der  technischen  Ge- 
«obicklicbkeit  der  lheilnebmendenKvin«tler,«okaun 
dech  nichte  wmler-  hervergehraeht  wwdcn,  .nie 
ein  richtiges  Abspielen  und  Absingen  der  Noten. 
Der  Geist  erecbeiut  dabey  nicht,  der  llmt.  «ich 
ohne,  alle  Vorhereitang  nicht  so  leicht  haaehiriK 
ren.  Die  verehrliche  Direction  der  mo«ikaliildl«a 
Akademie  wird  in  der  Gunst  de«  Publicum«  noch 
mehr  sich  beCutigen,  wenn  «ie  keinen  Zweifel 
übrig  lässt,  daa  0t  ibr  voller  Ernst  ist,  die  Kukia^ 
ihrer  selbst  wfigf»,iwa  ftcdam  nUd  «ie  voran  SU 
bringen. 
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Dinem  fiut  halbjährigen  Zeitraunie  ge)iö- 
ren  noch  drej  anderei  von  Jqdividuen  veranstal- 
tete, öffentliche  Coocmrto  «i|  woTon  wir  die  kurze 
Anzeiire  geben.  Schon  vor  fltHllllli  i  Zeit  halten 
wir  Gelegenheit)  un»  über  die  Geachicklichkeit  uud 
0«WMMlllieit,  womit  Demoia.  Krin^a  dt  fchwi»- 
rigate,  vielleicht  auch  das  uudanCSarste  aller  In- 
•trumenlef  die  Harfe ,  behandelt,  auazuaprecheu. 
Me  Ywwwll«  «eitlMr  unter  noe,  etodirte  ferl^  «od 
übte  aidi  noch  mehr,  gab  cndhch  noch  vor  ihrer 
Abreiae  ein  Abachieda^Coucert,  wie  aie  ea  nannte. 
Li  Paria,  wo  aie,  wem  wir  richtig  gehört,  hin- 
gehen soll,  iit  die  Harfe  sehr  beliebt,  und  das 
Spiel  auf  derselben  sehr  hoch  gebracht  worden. 
Ks  kann  ihr  demnach  an  Schuts  und  guter  Auf- 
Dahme  nicht  leicht  fehlen.  Wo  Kenner  däa  Wori 
führen,  sind  dem  Künstler  die  Wege  gebahnt. 
Ihr  folgte  Hr.  Iwan  Müller^  Professor,  Solo- 
CburinettMt  der  Hofconoerle  8r.  BlajealXt  dea  Kfi-^ 
nigs  von  Frankreicli,  Erfinder  der  neuverbesser- 
len  Clarinelte  uud  Clarinet-Alto.  Ev  hatte  ea 
wohl  hier  anoh  mit  Kennem  m  thno)  noeh  aind 
sieben  Virtuosen  «af  diOMia  InatrUtnente  in  dem 
löoigl.  Musikvereine  begrifibn,  und  viel  Gulea 
und  Grosaea  iat  von  jeher  darauf  geleiatet  wor- 
den. Ueber  die  Erfindungen  und  Verbeaaemap 
gen  der  Clarinelte  selbst  kann  der  Correspon- 
dent  nicht  berichten,  sie  scheinen  nicht  wesent- 
lich» oder  von  groaser  Bedentnog  su  aeyo,  da 
laan  noch  nicht  gehört  hat,  dass  sie  hier  nach- 
gMoaoht  worden.  Herrn  Jwana  kuost-  und  schul- 
gereehtes  ^iel,'aeitt  besonnener,  emater  Vortrag 
wurde  mit  verdienter  Bcwuüdcrung  aufgenommen. 
8o  muss  man  ein  Inatrument  behandeln,  wenn 
man  ab  Meiater  und  Lehrer  gelten  wilL  Doch, 
wie  ea  oft  zu  geschehen  pflegt,  ea  gab  da  nicht 
Wenige,  welche  glaubten,  dass  man  t^i:n.  Bär^^ 
inunns  leichtea,  oft  wie  geniemässig  hingeworfe- 
nes, nicht  selten  oaprieiötoa  Spiel,  und  Hrn.  Hou- 
bels  milden  zusammenhangenden  Vortrag,  gleich 
des  audera  J'agea,  ohne  durch  Vergleich  au  ver- 
lieren, mit  Woblgefallen  bitte  anhören  können« 
Der  Herr  Professor  reiste  ab  mit  vollster  An- 
erkennung ivinar  grossen  Verdienate,  doch  ohne 
▼iel  Anfaehen  gemaoht  ra  baben.  Midit  ao  die 
vorher  erwähnte  Jügnou.  Hatte  «ie  in  dem  aboor 
nlrten^tfoncerte  vom  a4aten  Mira  alle  Stimmen 
für  sich  gewonnen,  ao  wnrdft  daa  am  ^st^n  su 
ihrem  Besten  veranstaltete  für  aie  ein  wahrei(Jnx. 
belfitat*.  Selten,  TicUeidii  nie»  hatte, «icb  daa 


Wohlgefallen  auf  eine  so  begeisterte  Weise  er- 
gossen j  denn  sie  ist,  was  sich  vou  aclbst  ver- 
steht —  BmvonnlDgerin  im  volleateo«  anasehliea- 
sendeu  Sinne  des  Wortes ,  uod  von  ausgezeich- 
neter Art,  dazu  in  einer  itaiieoiachen  Schule  ge- 
bildet, wovon  daa  kfinttliche  Anaetsen  det.Tonca, 
das  'J'ragcn,  Schwellen  und  Wiederabnebmeo*der 
Stimme,  daa  richtige,  nie  eine  Sylhe  von  einan- 
der trennende  Atbemholeo,  eine  immer  deutliche, 
nie  näselnde  Auaaprache  —  welchea  allea  man 
nur  durch'erhaltene,  richtige  Anweisung  sich  ei- 
gen machen  kann,  und  worin  aie  unsere  im  Le- 
ben und  Tode  hocbgefeyerln  Singerin  niebt  ael- 
ten  weit  hinter  sich  lä-ssl  —  Zeugniss  ablegen. 
Wir  unternehmen  es  nicht,  alle  die  glänzenden 
EigeneehaDen  dieeer  eeltenen  Geaanga-Kuoallerin 
auseinander  zu  setzen  ;  sie  nimmt  nicht  die  ge- 
rade Strasse  nach  dem  Orte  ihrer  Beatimmoog, 
aie  aehlXgt  Nebenwege  ein,  bat  bereite  in  dem 
kuustliebenden  Augabnrg^  ihre  Lorbern 
tet}  und  wir  greifen  den  Urtheilen 
Kanatfrenndn  im  Norden  nicht  vor. 


BerUlU  Auch  der  launenhafte  April  hat  uns 
reichliche  Kunstgenüsse  zugeführt.  Am  taten 
wurde  auf  der  köiiiglitlicn  Bühne  Spohr's  /««- 
sonda,  im  kuaig&städter  l'üeater  Fiorella  von  An- 
ber,  wiederholt,  in  welohom  letstem  Singapielo 
der  Tenorist  Jäger  vor  aeiner  dreymonatlichen 
Urlaubareiap  hier  «um  lelktaa  Male  aang.  Am 
9ten  wurde  8hakeBpeBre''a  „Rühard  dtr  dritU** 
nach  Schlegel's  Jjtai Leitung,  mit  wirkaameb-Z wi- 
sch enacten  ,  einer  eiwaa  gedehnten  Oaverture,  und 
vorzüglicher  melodmaatiadiett  Hnaik  sdr  Gei- 
ster-Eraebeinoog  Im  5ten  Acte,  von  G.  Abff. 
Schneider,  mit  grossem  Beyfalle  gegeben,  den 
die  geniale  Dichtung  mit  dem  durchdachten  Spiele 
Devrient'a  theilte.  Die  Spoutiui'schen  Opern  i  .fbrw 
nand  Cortex  und  Ahidor  schrillen,  jede  zwey 
Mal,  in  gewohnter  Volikojnmenheil  der  JDarstei- 
Inng  nnd  iblendender  Pracht  über  die  k5nigliehe 
Opernbülme.  Der  vielen,  dafür  erforderlichen 
Proben  wegen  wurde  iudcss  in  diesem  Monate 
wieder  keine  nene  Oper  gegeben.  Webei'e  ver- 
sprochener, lauge  ersehnter,  Oberon  wird  am 
6len  May,  im  Schulgarten,  aar  Militär-Muaik 
vön  lYeller  gut  arrangiri  — »•  •im  Operntheater 
^jdier  immer  noch  nidbt  gegeben.  Ausgeschrie* 
bM  md  die  StinmuB  .wMtfifmus'  und  die  üo- 
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nngroUen  rertheilu  Dta  Proben  «oUtn  naa  ent 
bcginnea.  So  wall*t  noch  ilttOIMr  JMM  htWiBnd« 

Laogsamkcit  d«r  VierwalUnf  ob,  di*  n  nlfo- 
f/emicr  ßewegaog  fuhrt. 

Auch  die  soost  fleusige  konigsUdter  Bühae 
bat  deo  April  über  nichu  Neaea,  ala  eia  Aoge- 
Iy'«che8  Liodcrspiel  von  geringem  Werth;  „der 
huadert/fUirig0  Greü,**  geliefert,  und  nimmt  jeUt 
ftt  Gauklern  vmi  Taaebanapialera  ihre  Zuflacbt, 
am  volle  I^äuser  XU  gewinnen,  bis  das  auf  Gast- 
rollen für  drey  Monate  eogagirte  UaiuingerscUe 
Bhepaar  aoa  Carlarahe  dolräft.  —  Boy  aoloban 
Aspecten  —  woher  aber  die  vorerwähnten  relch- 
licheo  K.uiiat(aaüaae7  —  Die  Kammer  -  und  Cou" 
«•rt-Moaik  bat  ma  aolehe,  nlobat  eiaer  fealli- 
obfln  VaraiüasauDg,  dargebracht. 

Zuvorderst  erfreute  uns  Herr  M.  D.  Mön 
aer  in  aeiqen  leisten  Soireen  mit  Spohr'a  Oo^ 
vartuna  lu  Faust,  einem  neuen  Septett  von  Lenss^ 
das  weniger  Eigenlhüralichkcit  der  Erfindungs- 
gabe, ala  Geschmack,  i  Itriss  und  Instrumental - 
Kaontniai^  n^Mt  sieanUchjer  Gewandtheit  der  Mo- 
dulation bekundete;  ferner  durch  Beelhoveu's 
iclit  romantiache  Peutoral-SymplumUf  die  una 
■n  racbter  SSeit  an  dia  Freuden  dea  Landlebena 
erinntrlc.  Dann  horten  wir  in  der  Gtcu  Ver- 
sammlung dea  aten  Möaerschea  Quartett- Cy- 
cfata»  «««aar  ainein  aebr  bnmoriatiaahen  Quarlatto 
dea  ewig  jugendlich -frischen,  heitern  J.  Haydn, 
ein  Quartett  von  L.  Spohr  (in  £s  dnr),  weni- 
ger vollendet  ausgeführt,  ala  daa  aefar  achwere, 
neue  Quartett  von  Beethoven  in  A  moll ,  Op. 
i32.,  das,  bey  allen  einzelnen  Schönheiten  der 
Gadanken,  docii  in  der  Total- Wirkung  nicht  an- 
•prechan  wollte,  woran  am  meisten  wohl  die  er- 
Mlidende  liänge  der  Sätze,  und  das  lUiapsodische 
dat  Durchfuhrung  Schuld  war.  Am  meisten 
ward«  daaSchaaso  vanlandeo  nod  boyOUag:  nnf> 
gcnüininei).  Herr  M.  D.  Moser  veranstaltete  zum 
Schlüsse  »einer  dieaajährigen  Veraamnilungen  noch 
«ina  dar  vo»i|lieihalHB  Inatrnnmrtal  •>  Craoavia 
4aa  verflossenen  Winters.  Eine  unbekannte,  wirk- 
flBBa  Oavarlnra  r««  Faaoa  begann  die  Unterhal- 
tung. Dnnnf  folgte  daa  Qnbrtett  irm  Ifoaart  in 
G  moll  mit  dem  achönen,  gemiilhvollen  Adagio 
in  Es  dur,  mit  erhöhcter  Wirkung  der  DIm« 
pfisr.  Haydn'a  Freude  alliniende  Symphonie  in 
Ea  dur  mit  dem  -beginnenden  Pauken- Tremolo, 
■fench  allgemein  an.  Ein  neues  Octctt  von  Spohr, 
(daa  bey  Schlasiagar  im  Stich  erscheint)  war 


zwar  verapro«hen}  atalt  daaialhen  aber  b&rten  wir 
drey  SStM  daaBeatboTan'aeben  beKobten  Srptetia 

vorzüglich  ausgeführt.  Beethoven's  wunderbar 
groaae  Symphonie  in  A  dur  machte  den  Schluaa 
diecer  geiatreiobett,  ariir  boanobten  Unterhaltung» 
*  Noob  swey  für  die  Knnst  bedeutsame  Feat« 
wurden  musikalisch  gefeyert.  Zuerst  die  Ge- 
dächtniasfeyer  von  Albrecht  Durer,  von  der  Akao 
demie  der  bildenden  Künste  and  dem  KünatleiM 
vereine  im  schönen  Localo  der  Singakademie^ 
begangen  am  iS.  April,  durch  eine  Symphonin 
(eigantUeber  Onvorliire)  nnd  Ganlalo  ron  Pelüc 
Mendelssohn  Bartoldy,  die  Dichtung  letzterer  von 
LevezoWf  nebat  einer  eben  so  inhaltreichen,  ala 
langen  Rede  von  den  Profeaaor  T81ken,  im  wel* 
eher  Dürer's  Leben  uud  .Wirken  für  die  Kunst 
mit  vieler  Klarheit  nnd  Sacbkenntniss  dargelegt 
wnrdn.  Dia  Compoailion  dar  Symphonie  war 
feurig  nnd  effeetroU,  etwaa  an  lang,  und  IbeU.« 
weise  —  besonders  in  einer  Sexlolen- Figur  -— 
aehr  an  Beethoven's  Vorbild  erinnernd.  Die  Can- 
tate  enthielt  viel  gute  und  BMnche  eigenthümli- 
che  Gedanken,  tüchtige  contrapunktische  Arbeit, 
und  hatte  genialen  Schwung,  ^ur  vermisste  man 
Binbeit  dea  Styloa  nndl  Tiefb  der  Bnni^dttng* 
Die  Muster  vou  Sebastian  Bach ,  Handel,  Mozart 
und  Beelhoreu  sind  unverkennbar  nnd  sehr  eh- 
remrertb  bt  diaaer  jogendUeben  Ttadicbtung  wie* 
dcrzufinden ;  doch  erwartet  man  eigene  Ausbrü- 
che achwärmcrischer  Phantasie,  die  hier  schon  so 
Toraeitig  ron  ninnJicb  tie&m,  ainnigem  Enal» 
gesügelt  eracbeittt.  Dennoch  ist  das  ächte,  be» 
deutende  Talent  des  lirn.  F.  Mendelssohn  B.  un- 
verkennbar; ihn  scheint  nur  der  zu  ü-ühe  Ein- 
ilusa  strenger  Schularbeiten  noch  im  Zauberkrdsn 
fremder  Ton  -  Gcwallcn  festgebannt  zu  halten.  Am 
gerallu!n5tcu  durfte  es  seyn,  den  genialen  Jüng- 
ling (der  auch  wissenscbaftliaA  TielseiUg  gebiU 
det  ist)  bald  allein  und  unabhängig  von  fremdem 
Einflasse  —  wenn  derselbe  auch  noch  ao  vor- 
angllcb  ist  »  in  das  Analuid,  am  liabalen  nach 
Italien,  reisen,  und  ihn  im  Lande  der  Melodia 
sein  Inneres  selbst  prüfen  und  featsteilao  su  las- 
sen ,  waa  eigentliab  —  wie  bey  Moiart  —  schon 
in  früheren  Jugcadjahren  halte  geschehen  können, 
da  nicht  die  Natnr  allein  diess  Talent  glücklich 
ausgestattet  hat,  sondern  auch  die  üusseren,  un- 
rrlässlichen  Mittel  reichlich  ▼otbandanaind«  Kodi 
ist  eat  Zeit,  sulchc  zu  bennlzcn !  — 

2wey  Bassisten  haben  mit  massigem  Bey- 
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falle  auf  der  koniglksbea  BShae  Jebürirt :  Flerr 
PMiain^er  aoa  WieO|  aU  Fodmla  in  der  „die- 
hüehen  JBltler**  n.  «.  w.,  vaA  Herr  Wolteredc, 

aoa  Hamburg,  als  MafiVra.  Beyde  brsilzrn  ziem- 
lich starke  Mitlel-Bassstimmen,  der  Lictztere  auch 
tiefe  Töne,  doch  genügtea  solclie  bis  jetzt  beyde 
noch  nicht  gm  itln  Bedfirfnissen  eines  voll- 
Itommaen  Säogcrs.  Dagegen  hat  ein  neues,  ju- 
gendliches Talent  aidl  in' Fk'äulein  ron  Schätxel, 
•incr  Bnkelin  der  1809  TerslorlMnen  groaaen* 
dramatischen  Sängerin,  Margarellie  Schick,  ent- 
wickelt. Dieses  sechszehojälirige  Mädchen,  von 
•onndiiger  Gealalt,  nit  einer  besonderfl  vriM- 
kllngcnden ,  angenehmen  —  wenn  gleich  nicht 
sehr  starken  —  reinen  Sopran- Slirame  (von  zwey 
Oetaren  Umfang)  von  der  Nalnr  günstig  begabt, 
trat  als  Agalho  in  Weber's  „Freytchütz**  mit 
«USgeseichnctem  Beyfull  niif,  und  verspricht,  für 
die  Folge  eine  höchst  biauchbare  Kün»lleria  zu 
werden,  wenn  ihre  körperliche  Haltung,  wie  ilir 
Spiel  und  die  Kunst  der  Rede  melir  ausgebildet 
seyn  wird.  In  derselben  Rolle  trat  auch  früher 
eine  Dilettantin,  Mad.  Geniel,  anf,  welche  sich 

der  Buhne  zu  wiilmcn  veranlasst  wird.  Auch 
▼OB  Seilen  der  Kunst  wäre  solche  —  bey  frü- 
herem Beginnen  —  dmn  bemfen  gewesen,  da 
die  Stimme  und  Methode  dieser  Sängerin  recht 
angenehm  I  erstcre  auch  durch  ihre  Stärke  für 
das  Theater  wohl  geeignet  ist.  Wi«  man  sagt, 
ist  Mad.  G.  hey  der  Ilofbühne  an  Meklenburg- 
Strelilz  angestellt,  wo  ihr  Talent  paeaende  Wirk- 
samkeit finden  wird. 

Den  Bettag,  am  3o.  April,  würdig  so  feyern, 
hatte  Herr  G.  M.  D.  Spontiui,  zum  Besten  des 
von  ihm  gestifteten  Fonds  für  beduiiiige  Thea- 
ter-llilglieder,  ein  grosses  Coneert  spiritnel  im 

Opemhauae  veranstaltet,  wozu  sämmtliche  Mit- 
gliadar  der  köuigi.  Kapelle  und  Oper,  auch  die 
fireniden  Sänger,  Preisinger  nnd  Woltereek»  mit^ 
wirkten.  Die  Instrnraentalstücke  waren  Beetho- 
ven's  erhabene  Symphonie  irf  C  moU ,  und  seine 
OnreHnre  so  Coriolan.  Die  heiligen  Gesänge 
hoilMlInil  in  dem  Kyrie  und  Credo  aus  Beelho- 
vens neuester,  bis  jetzt  den  Zuhörern  utiklnr  ge- 
bliebeneu, Messe;  ein  Credo  von  6  öätzcn  uus 
Joh.  Seh.  Bach's  hewnndenwwerlh  gearbeiteter 
A  nioU- Messe,  und  das  berühmte  „Heilig"  für 
a  Chöre  und  einen  £ngcl-Chor , '  von  C  Ph. 
Em.  Bach,  Die  AnaCSIuning  war  fiut  dnrchaus 
fdongen,  TOfBugUch  wu  das  Orchester  betraf; 


der  Thealer- Chor  sang  stark  und  riehlig',  wie- 
wohl nicht  immer  rein  und  edel  genug.  Bey 
den  Solostimmen  leichnete  sich  die  schöne  Alt- 
stimme der  Mad.  Türrschmidt,  nnd  die  kunst- 
geübte Sicherheit  der  Mad.  Schultz,  wie  der  Vor- 
trag des  Hrn.  Stümer  aus.  Diesem  geschickten 
GesangV  Lehrer  vcrduukeu  wir  die  Ausbildung 
der  schönen  Slimmo  der  Fräulein  Schätzel,  nächst 
den  ücmuhungeu  ihrer  Mutter,  der  eltemaligen 
SBngerin,  Dem.  Schick,  jetrigen  Fraa  x,  Scfaltsel. 

Der  May  wird  uns  hoffentlich  den  Elfen- 
König  endlich,  von  Blnthen  umflattert,  sufüh- 
ren,  um  uns  so  dankbar  dee  Torlonien  Geniue 
SU  erinnern,  der  am  5ten  Juni  l8a6  den  irdi- 
•cbcn  Gefilden  entrückt  wurde« 


KlTRIB  AhSSIOSM» 


Indroiiiethn  et  Rondeau  pour  U  Pianofort9y  comp, 

—  —  par  G""  Ruhter  —  —  Oeuvr.  1 1. 
Ches  Breilkopf  et  Uaertel  k  Leipsic.  (Pr. 
la  Gr.) 

Der  Verf.,  groasherzogl.  Meklenburg-Schwe- 
rinaeher  Kapellmosieos ,  wird  dem  Ref.  dnrrh 

diess  Werkelicn  zuerst  bekannt,  utid  erschciut 
ilim  aus  demselben  aLi  ein  Mann,  der  in  seiner 
Kunst  woblgenbt  und  gesichert  ist,  nnil  hier 
massig  geübten,  doch  schon  eioigermaassen  ferti- 
gen Klavierspielern  Etwas,  ungefähr  in  der  Form, 
wie  ehedem  HoShieistcr,  Pleyl,  Roselti  in  ihren 
grösseren  Kondeaus,  nur  aber  etwas  ModcAMre^ 
dem  Geschinai  kn  jetziger  Liebhaber  Angemes»- 
uere^,  milhin  auch  mehr  Ausgeführte«  und  we- 
niger Täudelhaf^,  hat  geben  wollen.  Ist  diess 
seine  Absicht  gewesen,  so  hat  er  sie  lobenswür- 
dig  erreicht,  und  das  Stück  wird  von  solchen 
Liebhabern  mit  Notaen  und  Vergangen  Sfters 
vorgetragen  werden.  Erfindung,  Ausführung,  äus- 
serer, innerer  Zusammenhang  und  Ausführbarkeit : 
Alles  diess  hllt  steh  innerhalb  jener  Sphäre,  nnd 
wird  um  so  aclubarcr,  je  weniger  es  Ansprüclie 
macht,  als  vornehm  über  derselben  stehend  stt 
erscheinen.  Einzuwenden  hat  der  Kef.  gar  nichts; 
aber  dass  der  ganze  Zwischensalz,  S.  (>  1 ,  und 
dann,  S.  10,  in  dir  melodischen  Erfindung  et- 
was mehr  Eigenthümlichkeit  haben  möchte  (den 
rechten  Ausdruck  hat  er),  das  mdeblo  er 
sehen.   Die  nicht  kurso  Einleitung  itt 
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aen  und  wohlgcralhen;  die  WendoDg,  welcho 
mit  dem  wiederbolteu  Thenit,  S.  8  Dttd  fblg., 
genommen  wird,  so  wie  mencho  andere  geschickte 
Wendung,  ist  besonders  SU  loben*  «  SÜch  nnd 

l'apiei:  bind  «ehr  gut. 


Six  Marches  pour  le  Piamfhri»,  comp.  — * —  par 
C.  G.  Jielrlr.  Oeuvr.  a.  Che«  Bmtkopfek 
Uaerlel  a  i^eipsic.  (l'r.  8  Gr.) 

Tbeils  gewShnliclie,  theile  PArade-Mirsclie, 

uud  beyde  hübsch  :  angeoebni,  unterhaltend,  wohl- 
rhythmisirt,  als  solle  im  Ernste  darnach  mar- 
schirt  werden,  und  sum  Tbeil  (wie  in  No.  i  u. 
5)  von  nicht  gewöhnlicher  Melodie  und  Ilnimu- 
nie.  Die  zweyte  Clause,  bis  zur  Rückkehr  des 
Anfanges,  scheiut  lirn.  B.  noch  zuweilen  zu  gc- 
lliren;  und  diese  ist  auch  in  der  Tbat  bey  alten 
Musikstücken  von  feststehender  Form ,  wie  Mär- 
sche,  Tänze  u.  dgU,  das  Schwierigste,  wenn  sie 
deh  TOD  der  entea  genug  nntemheiden  und  doch 
nichts  zu  Fremdartige  bringen,  aber  auch  nicht 
in  bloss  gefällig  Kedensartliches  verfallen  will. 
L«Utea  ist  Hrn.  B.  eioiganul  begegnet;  so  wie 
ihm  auch  S.  3,  Syst.  3,  Takt  5,  ein  sweymali-' 
ges  Cis  statt  Des  (bloss  Sache  der  Recblscbrei- 
bung)  begegnet  ist.  Aber,  wie  gesagt :  seine  MSi"- 
•che  sind  hübsch  und  werden  unterhalten.  Auch 
sind  sie  leicht  zu  spielen)  wi«  Musik  dieser  Ait 
immer  seyn  sollte. 

Quatuor  pour  Pianoforte,  V^iolon,  P^iola  et  Vio~ 
loitcelie—  ■  pur  Jo$€phDecxczy/uii.  Loipsic, 
«b«B  F*»  Hofmeister.  (Pr.  i  Thfar.  4  Gr.) 

Der  Name  des  Componistaa  iat  dem  Ref. 

wenigstens  noch  nicht  vorgekommen,  und  da  auch 
keine  Augabe  der  Zahl  der  Werke  auf  dem  Ti- 
tel >u  sehen  ist :  so  haben  wir  Ursache ,  es  für 
das  erste,  öHentlich  ersthicnene  des  Hrn.  Deiz. 
SU  halten.  Wir  haben  also  höchst  wahrscheiu- 
lidi  wieder  einen  Hann  mehr  fircndig  na  hegrüe- 

seil,  dci,  mit  gulrn  Anlagen  und  den  nolhwendi- 
gen  Gescbickltchkeiteu  rersehea,  würdig  in  die 
Schranken  tritt.  Irren  wir  nicht  ganz,  so  muss 
dieses  Quartett  dem  allcrgrössten  Theile  der  Plii- 
nofortespieler,  die  gern  mit  eioer  nicht  gar  su  leer 
beiiandoUen  Begleitung  sich  hSrra.  kMflwnt  «ioo 
aeiir  «rwimsefaie  nnd  Irenadliohe  EnehoMiang  seyn. 


Die  ganze  Behandlung  des  Insti  umentes  aeugi  roa 
einem  gebitdoten  Gesehmacke,  Melodieen  and  Har- 

moaiean  sind  gL-failig,  nichts  Ueberladenes,  nichts 
Leeres,  und  die  gebotenen  Schwierigkeilen  sind, 
bis  auf  den  Takt,  der  gut  gehalten  seyn  will, 
keiuesweges  bedentend;  eine  mässige  Fertigkeit, 
freylich  mit  gutem  Anschlage  und  zierlich  prä- 
ciscm  Vortrage,  verbanden,  wird  hinreichen «  das 
angenehm»  G«#M»  «MB  Ve^niigMj  der  Meislcn 
in  Ausübung  zu  bringen.  Ea  besteht  aus  einem 
vollen  Allegro  moderato,  ^,  a  mollj  einem  kur-^ 
len,  hfibeehen  Adagio,  f  dnr,  |}  einer  eben  so 
kurzen,  recht  ansprechenden  I'olouoisR,  a  dur, 
und  einem  Houdo,  Aüogretto  grasioso,  4,  a  muli* 
das  irach  bis  an  Bnde  geht.  Die  Claneratimnin 
zählt  a  I  gut  und  richtig,  bis  auf  einige  ganz  ge* 
ringfügige  Kleinigkeiten,  auch  auf  gute*  Papier 
gedruckte,  Seilen.  Bs  verdient»  viele  Frennd« 
zu  gewinnen.  - 


Tertett  Nr.  i.    Für  3  f^iolinm  und  f^ioloncelt^ 
von  Jo»,  von  Blummthal,  Werft. 'Brat* 

Lieferung  der  Terzetten  für  Anfiliger.  Wien» 
bey  Tobias  Haslinger. 

Vorliegendes  Terzett  ist  durchaus  ohne  Schwie- 
'  keit,  gefällig,  hier  uuU  da  mit  Andeutungen  vuu 
'  Dorehfulirang,  im  Gancen  gerundet,  nur  hin  nnd 
wieder  mit  einigen  leeren,  Sclileppen  veruria- 
chendeu  W ieüerboluugen  bey  den  Cadenyen.  Die 
Sonderbarkeiten  nnd  Anbiofung  der  Harmonier 
folgen  im  Andante  sind  doch  wohl  bloM  Sonder- 
barkeiten, die  aber  hier  um  so  mehr  auQalleo» 
da  das  Gante  sich  tibrigeos  klar  und  6rn  «llec 
Mystik  zu  erludlPn  gewusst  bat.  Das  Tersetk 
entspricht  aber  seiner  Bestimmuaig»  und  muss  dem 
Auianger  willkommen  seyn. 


MrwuntehU  Btriehtigung. 

Wir  haben  das  Vcf^nigaa,  den  vielen  Frann* 

den  des  get-hrten  Freyherrn  J.  von  Seyfried  zu- 
verlässig bekannt  zu  machen,  dass  die  Nachiicht 
dar  Berlm.  mns.  Zicit;  vom  7.  May,  v.  8.  sey  gc» 
slorben,  sich  nicht  bestätigt;  er  ist  nicht  (odt:  er 
lebt  nnd  wird  bald  selbst  durch  neue  Gaben  die 
frenndBchaien  Bewdao  davon  UiIh«. 


Leipzig,  bey  Brettivp/  »mt  WarUL  Eedigiil  von  G,  ff*  Fuit  mitr  «ewMr  yoranUvortlnldt  U, 
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N2  2a 


1828. 


Abhandlung 

über  Instrumente  wid  Instnunentinmgi 
(Detchlu««.) 

Nach  dieser  selir  fi  agmentai-isclien  Uebersicht  noch 
einige  Bemerkoagen  über  die  Instrumente  selbst,  und 
vor  allem  ober  die  Art,  sie  in  der  Partitur  su 
reihen.  Mozart,  und  nach  ihm  viele  deutsche  und 
auch  fremde  Tonsetzer,  slelllen  dos  Bo£eQ<|uartett 
odw  Quintett»  warn  man  nimlicfa,  wie  in  neofNr  Z«^ 
dem  ViolonccUe  grösstentheils  eine  eigene  Stimme 
gibt,  unten  in  der  Foi-tilur  beysammen,  oben  an 
TroBipetai  und  Pauken.  Andere,  M^bnl,  Weigl  s.  B. 
fingen  oben  mit  \  iolincu  und  ^'ioIcIl  ;m,  ganz  unten 
Violflocell  und  CootrabaM,  in  der  Mitte  die  BUs- 
inatmmento,  und  weiter  unten  die  Singstimmen. 
Andere,  Spontint  z.  B.,  trennen  die  Viola  von  der 
zweyten  Violine;  Krommer  b^innt  oben  mit  dem 
Bogenquinlette,  und  lisat  dann  die  anderen  Instru- 
menic  fpl|gen.  Ich  wäre  am  meisten  mit  Mehurs 
Methode  einverstanden,  vorausge.selzt,  das«  man  bey 
einer  Oper  damit  beginnt,  die  Sing&timmen  zu  schrei- 
ben. Meine  Gründe  und,  daas  die  Violinen  doch 
das  beschäftigtste  Instrument  sind,  die  dns  l)e.ste 
Maass  zu  den  Taktstrichen  geben  (letztere  rathe  ich 
immer  dnrcbana  gerade  hinunter  ni  siehen),  und 

dass  auf  diese  .\rt  die  bfr|ucniili'  Uebersicht  gege- 
ben wird,  weil  die  Stellung  der  Uauptslimmeu  un- 
varruckt  bleibt,  und  nie  sweifidhaft  wird.  Auf 
Violinen  und  Viola  folgen  Oboe,  Flöten  und  Fic- 
colo,  schon  aus  dorn  Grunde,  weil  man  qA  au  schrei- 
ben hat,  besonders  im  Tulti :  Flanti  otlara  col  Oboe 
U*  a*  W*  Dann  kommen  Ciarinettc,  Fagotte,  Hor- 
ner, Trompeten,  Pauken  und  Posaunen.  Den  Prim 
und  Secund  bey  Blasinstrumenten  trennen,  und  zum 
Beyspid  der  ersten  und  der  zweyten  Oboe  jeder 
eine  besondere  Zeile  geben,  scheint  mir  eine  un- 
nütze Wcitschweili^eil,  djv  nur  in  höchst  scltc-  1 


MB  Finen  Statt  sn  finden  braucht   So  weit  nbar 

die  Einrichtung  der  Partitur,  wobey  icli  nur-  rathe^ 
die  Zeichen  des  Ausdruckes  jeder  Stimme  immer 
beyzufugen,  indem  dai  forte  odv  piano,  was  bey 
der  ersten  Stimme  steht,  und  fiqr  atta  ftllMI  aoUy 
nur  au  Inrongen  fuhren  kann. 

Vom  Bogenqunrtett. 

Man  versteht  darunter  die  zwey  Violinen,  VioU 
und  Bass,  welchem  letztem  das  Violonceli  lur 
Verdoppelung,  NÜherrücknng  der  Stimmen  und 
Deutlichmacbung  be3'gegcben  wvrde.  Diese  fünf 
Instrumente  sind  die  Axe,  um  welche  »ioli  das 
ganze  musikalische  Gebäude  dreht,  Uiudllcisch  und 
Braten  bey  der  'l'afel,  wahrend  die  BUisinstmmento 
bloss  Würze  und  Zugabe  sind.  Kein  Ixjhrer,  nur 
die  Uebnng,  nur  das  anümerksame  Anhören  seiner 
eigenen  SdiSpAingen»  dio  Ton  Eigenliebe  fitye  Sdbet- 
kritik,  können  über  den  Gdnranch,  die  Mischung 
der  Harmonie  mit  den  flniteninstmmenlen  gehöri- 
gen AnffcUnse  griien.  Omne  nimhun  rertitnr  in 
Vitium.  Zu  Iiäuflger  Gebrauch  der  Harmonie  stumpil 
den  Zuhörer  ab,  erschwert  die  Auffiibrung,  und 
macht  oft  undentlidi  und  m  Itnmndi  hSrt  man 
dagegen  die  BlasinstnUMnte  sn  wenig,  kann  mfu 
der  Monotonie  kaum  aosweicheo.  Audi  hier  em^ 
pfehle  ich  die  grösste  Einfachheit.  Die  gi'össte  Wir- 
kung, welche  viele  Tcrceu-  nud  StULtettläufe  nicht 
hervorbringen,  verdankt  man  oft  einer  tinzigen  ge- 
haltenen Nute,  eben  so  wie  viele  aul  einander  ge- 
hinfka  Anawncbungen  kaum  bemerkt  werden,  wih- 

rend  ein  einziger,  einfacher,  unvorbereitet  eintro> 
tender  Uebeigang  das  PubUcum  oft  ent;^iickt. 

Wie  nan  die  Violinen  zu  verwenden  sind, 
darüber  lassen  sich  im  Ganzen  keine  Kegeln  ge- 
ben. Zu  viele  Arpeggeu  geraihen  leicht  in  da»  Ge- 
meine, Alltägliche;  das  Pizzicato  in  gewissen  «te- 
iieudc-u  Formen  hat  flossini  abgenal^t»  etwa*  vor- 
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altet  iat  aaeh  die  ia  der  Octave  mit  dem  Gesänge 
ganz  oder  theOwaifa  lanfende,  ente  ^HiiUne;  es  gibt 
FSUa,  wo  beyde  Violinen  mit  Erfb^  unisono  oder 
in  der  Octave  gesetzt  werdeo.  Spomini  lasst  gtt 
die  Violen  mit  der  ersten  Violine  aO*  Ottara  ge- 
hen; suweilen  ist  es  gut,  wenn,  besonders  bey  ge- 
haltenen Noten,  die  Stimmen  nicht  zu  weit  von 
einander  liegen ;  zuweilen  umgekehrt.  Bey  der  Viola 
beitrebt  man  sich  auch  oft  mm  eigenen  Nach- 
theile, ihr  einen  eigenen  Gang  zu  gehen,  während 
sie  col  Basso  die  beste  Wirkung  machte;  dasselbe 
gilt  vom  ViokmoeUe.  Man  hat  die  Begleitnng  der 
letzten  Strophe  von  Adolar'»  Rorn  -nz^  in  Weber's 
Eiuyanthe  sehr  gdobtj  sie  sündigt  gegen  eines  der 
ertlen  Gewtie,  ne  dedit  die  Siagetimme  sn  sehr. 

Nur  Eine  Regel  bleilU  ffstgesetzl,  dnss  rann  Alles 
Kleine  nnd  Kleinliche  vermeiden  muss,  und  zwar 
um  so  mehr,  je  grosser  daa Theater  oder  der  Saal 
ist,  in  welchem  das  Componirte  aufgeliihrt  werden 
soll.  Alle  die  Details,  die  oft  dentscbe  Partituren 
angenehmer  anzusehen  machen,  als  daa  Werk  sn 
hSren  ist,  gingen  s.  B.  in  Itiilieos  grossen  Thea- 
tem  gänzlich  verloren,  und  man  soll  sie  folglich 
um  so  mehr  vermeiden,  uU  einfache  Musik  auch 
im  kleinen  Locale  ihre  Wiikung  macht.  Unser 
Grundbassinstrument,  der  Conlrabass,  ist,  beson- 
ders mit  vier,  und  noch  mehr  mit  fünf  Saiten, 
ein  nngeschickter  Brnnainbir,  den  man  ja  nie  al- 
lein figuriren  lassen  soll;  nur  durch  Beygabe  des 
Violo''ceUes,  der  Viola  oder  des  Fagottes  wird  er 
denllicb,  daher  ich  mit  den  aehndlen  Llafai»  die 
Beethoven  ihm  zuweilen  aufbürdet,  nicht  sehr  ein- 
verstanden bin,  nnd Moaart'a Behandlungeweiie dio- 
aer  Biesengeige  weit  -roRiehet 

Die  Oboe 

ist  die  Königin  der  Blasinstrumente |  ihn  Am^ 
dmtktfllHg^*'*!  ihr,  besonders  mit  IliUe  der  nun 
ungemein  verbesserten  Klappen,  durchaus  gleicher 
Ten*  ihre  Anwendbarkeil  in  allen  Modulationen, 
in^^—  ife  dam*  Bey  Freude  und  Schmerz,  bey 
Spott  und  ländlichem  Frohsinne,  bey  jeder  Bewe- 
gung des  Gemüthes  dringt  ihr  kkrer  Ton  durch 
nad  trilft  daa  Hers.  Beilade,  dma  diew  sch6ne  In- 
strument so  vernachlässigt  wird.  Auch  hier  kann 
nur  Uebnng  und  vertraute  Bekanntschaft  mit  dem 
Tone  nnd  der  Seala  dee  InrtmmeBlae  über  die 
Stellen  entscheiden,  WO  m  vorzugsweise  anzuwen- 
den ist.  Mozart  und  Beethoven  haben  es  vors^f- 
Uch  gut  behandelt.   Wae  man  bey  der  Oboe  m 


meisten  zu  vermeiden  hat,  tiud  Sprünge  und  Schwie- 
rigkeiten) nur  in  getragenen  Noten  ist  sie  wahr» 

halt  gross.  Rossini  sagte  mir,  er  finde  sie  zu  achwach« . 
und  ziehe  daher  die  Clarinelte  vor;  ee  gibt  frey* 
lieh  in  Italien  noch  weniger  gute  Oboisten,  als  in 
Deutschland.  Uebrigens  soll  man  sich  hüten,  bey 
der  Oboo  über  das  hohe  D  zu  scfareiteny  Conoert- 
sülze  ausgenommen. 

Flöte. 

Was  ist  schlechter  als  eine  FlÖte?  fragte  einst 
Cbernbini ,  nnd  antwortete  adbat  danmf t  swey  Flö- 
ten, Die  Anwendung  dieses  Instrumentes  im  Or- 
chester ist  auch  beschränkter,  als  die  der  Oboe, 
darinette  n.  a.  w.  Miradieint  ca  ammnatendasa 
heitimmt ,  das  Flötenregister  in  der  Oi  zu  er- 
setzen ,  und  in  der  Octave  mit  anderen  Instrumen- 
ten, besonders  den  l^olinen,  den  Oeiang  sn  h»> 
ben;  was  auch  die  Bestimmung  des  Piccolo  ist. 
Letzteres,  was  gleichsam  ein  ausscfaUesscsdes  Pri- 
vilegium besitzt,  falsch  zu  seyn,  war  in  der  Oper 
dem  nun  verewigten  Salieri  ein  Gräucl,  und  ich 
finde  auch,  dass  man  in  letzter  Zeit  damit  vielfal- 
tigen Missbrauch  getrieben.  Eine  höchst  seltene 
Würze  soll  ea  seyn  nnd  bleiben.  Wieder  anf  die 
Flöte  zu  kommen,  bin  ich  besonders  dem  soge- 
nannten Oboe-  oder  englisch  Horn  -  Tone  ganz  und 
gar  wobt  iioldi  nnd  mSchte  ainh deiafaalb  der  Flttl» 

sehen  geauttemmit»  dm  mittler.  D  ^  hinr 

abzusteigen.  Beethoven  aetzt  sie  sein-  hoch»  was 
meine  Anainht  Tom  Flötenreigitter  bestitigt. 

Clarittette, 

Das  Instrument  der  Liebe,  in  liolieren  Tönen 
glänzend,  seines  unnachahmhchen  riauissimo  wegen» 
im  Orcheater  aehr  anwendbar.  Schade,  dam  ee 
dreyerley  Töne  liat,  von  tief  E  bis  c,  d;  von  d 
bis  h,  von  h  bis  d  hinan£  Weber  gab  ims  in  der 
Oavertfire  des  F!reysdintaeD  dn  Beyspiel,  wie  die 
tiefen  Töne  der  Clarinctte  von  Wirkung  seyn  kfiil- 
nen.  Am  wenigsten  kann  mit  den  mittleren  ge- 
wirkt werden;  sie  sind  nnd  bleiben  dumpf.  Die 
C  Qarinette  will  in  Deutscfaiand's  Orchestern  nicht 
recht  gang  tun!  f  i-hc  werden ,  wohl  mit  Unrecht, 
nach  dem  die  bleileu  sind.  Indessen  als  Gesangs- 
HMlmmente  gebe  auch  ich  der  B  Oartnette  den 
Vorzug.  Eine  ziemlich  genaue  Eenntniss  der  Scala 
bt  besonders  bey  diesem  Instrumente  dem  Compo- 
sp  empfahkn,  weil  es  unToflkommener  ab 
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kti  obiMU  «•  die  VirtooMD  Btnd«  bo- 


Fagott. 

Das  vertragUchtte  aUer  Blaiinstrumente;  wlh- 
rend  Oboe  und  Fldte,  Oboe  aod  Clarinette,  Flöte 
und  Clarinelte  nicht  in  allen  Lagen  gut  harmoni- 
Xta  woUeu,  lebt  der  gutmütbige  Fagott  mit  allen, 
auch  mit  den  Hörnern,  im  besten  Einvcrsländuisse. 
bcit  dem  dtc  MilteUtimmen  in  neuer  Zt^it  wichti- 
gar  geworden,  «pidt  der  FtgiM  äne  bedeatende 
Rolle  im  Orchester,  lÜsst  zu  Allem  sich  brauchen 
und  paast  su  Allem»  nur  nicht  zur  UauplroUe  oder 
Solo.  DiaNm  Umatande  mag  ea  grSMtMilIieila  m- 
zmchrcibc'.i  »cyu,  da^s  wir  wi-nig  gut«  FagOtliltOB 
haben,  wie  auch  überhaupt  bey  vermährter  An- 
sahl  der  Soluspicler  hrsnchbare  Ordieatermitglieder 
anf  allen  lustrumeoten  siemlich  abgenommen  ha- 
b«n.  £•  geht  hier«  wie  im  StiMl^lebcn ;  jeder  will 
regieren,  will  nnunuchränkt  gti)icten,  verlangt  den 
liöcbsten  Bcyfall,  weil  er  die  grös&tc  Verantwort- 
lichkeit Iiat;  wo  aber  jeder  sein  Wörlchen  drein 
•pricht  und  cprecheu  kann,  bloss  das  Gesetz  herrscht, 
da  ist  fireyiich  die  beste  Harmonie,  die  achöuste 
Mnsik,  aber  dam  BbrgaiM  des  Eianbea  sagt  n» 
au  wepig  zu. 

Horn . 

Die  bald  tiefe,  bald  hohe  Stimmung,  welche 
in  ihrem  Unlorachiede  mehr  als  ein«  Octave  be- 
tragt ,  und  auch  bey  der  Trompete  sechs  Töne  om- 
fasst,  ist  Tornämlich  daran  Schuld,  das«  wir  so 
wenige  gute  Hornisten  nnd  Trompeter  haben.  Wer 
veraucht,  das  Horn  in  tief  B  sa  Uaien,  dann 
umsteckt  und  hoch  A  stimmen  soll,  wrr  die  Ou- 
vertüre auf  F  Trouipcto  uud  die  luUoduclioii  in 
B  gfUtm  rnnat,  der  kami  auf  dieQiiafilit  des  To- 
nes nicht  sehen,  und  muss  froli  scyii ,  nur  zu  slira- 
meo*    Für  selir  grosse  Kapellen  schlüge  ich  daher 
-ror,  weotgsteas  seofaa  Paar  HSrnbr,  atatt  der  ge- 
\völinlicl]tn  zwey  Paare  /u  linheii;   die  heyden  er- 
sten bekämen  die  Töne :  tief  Ii ,  C  und  D  ange- 
«iüen,  die  sweyten,  Es,  £,  F,  nSmllch  den  be- 
sten Tbeil,  die  anderen  endUich  G,  A,  hoch  B.  So 
mösstcn  mir  die  zwey  ersten  Trompeten  nur  B,  C, 
D  blasen,  die  zwey  anderen  stimmten  dagegen  ewig 
in  Es,  E  nnd  F.    So  könnte  mnu  vielleicht  zum 
Ziele  gelangen,  und  die  Qualität  des  Tones  sehr 
verTolikommuen.  Die  meisten  anderen  V^erbesserun- 
gpo,  Uappen,  Ziige  o.  s.  w.  kann  isli  nur  in  ao 


weit  WnigiRa,      ate  dam  Natnrtooe  aidit  Kntrag 

tliun;  was  diesem  schadet,  verwerfe  ich  unl>edi^g^ 
denn  was  können  diese  Zwittnrlaate  wirken? 

Bin  henrlichea  Inatramont  iat  da*  Honi|  ede^ 
gehaltvoll,  erhebend.  Nur  verlange  bbmi  TOn  ihm 
nichts  Anderes,  als  einfachen  Gesang;  ein  echter 
Ton  wirkt  mehr,  als  alle  Laufe  und  Sprünge  ei- 
nes pupiernen 'WeUhetniaten,  dein  Kraft  und  Würde 
fflilen.  Darum  vermeide  man  in  der  Regel  alle 
Been  und  Kreuze,  die  Natur  zwingt  man  nur  znm 
Nachlheile  derKnaot.  Gmqae  mam,  gilt  ondi-im 
OwdMoler* 

Trompete. 

Kriegerisch,  hart,  unbiegsnm,  nicht  zu  oft  an- 
zuwenden, nicht  höher  als  höclistens 

SU  setzen,  wenn  man  nicht  falsche  Töne  boren 
wilL  Roonni  bat  sie  leider  sehr  gemiiabraadit,  eben 
so  die 

Posaunen. 
^Venn  in  der  Semiramide  die  Stimme  des  Trom« 
bono  alto  30  Bogen  betrigt,  wenn  das  bilireb 
kräftige,  imponircnde  lustrument,  glcicl»  einer  zwey- 
ten  Violine,  dem  Basse  in  Acliteln  nac)i»chl:igen 
moss,  wenn  in  Belleten  jedes  Solo  des  Fusskünst- 
lers  von  drcy  Posaunen  begleitet  wird,  daim  hat 
das  Instrument  selbst  jede  Bedeutung  verloren,  und 
IM«  kann  sie  ihm  nor  wiedergeben,  indem  man 
es  sehr  sparsam  und  nie  als  Idosscs  Mittel,  um 
Larm  zu  machen,  benützt.  Eber  licsse  ich  es  gel- 
ten, dass  eine  Bassposanne  den  Boss  vecstlrkteand 
markirte,  aber  der  furchtbare  Dreyklang  darf  nur 
als  julcher  erscheinen,  nur  langsam  fortschreiten) 
wie  sollte  sonst  der  Geist  des  CommandeoT*«  mit 
Don  Juan  sprechen,  wie  die  Stimme  aus  dem  Tar- 
tacna  in  der  Aloestc  sich  vernehmen  lassen? 
Pauken. 

Auch  ein  seltenes  Reümittel,  selten  amaweil» 
den.    Seit  Vogler  sieht  mau  viele  Orcfaesterstücko 
mit  drey  Pauken;  Mcyerhecr  luit  deren  vier  ange- 
wendet, ihm  mag  es  nun  iicyhch  ziemlich  gleidv- 
güllig  aeyn,  ob  ee  den  Kanstibrdemogen  entsprickt, 
wenn  es  nur  Effect  macht;  denn,  das«  nur  dar- 
nach sein  Sinnen  und  Trachten  geht,  hat  er  Ut%» 
dnrcb  Nachbildoogen  Rossini^a  sattsam   bewiese« - 
Ich  habe  Pauken. liiumni  mit  Weit  mehr  Noten  g«" 


,  als  die  Mozarl'schen  enthalten,  "*» 


^rkteo 


abet  weit  weniger;  gaoe  natfirHch,  ^  Gedanke» 
woran,  «dt  weniger  Werth« 
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Türkische  laktrameote. 

Sie  sind  mir  die  aaludliohaten  unter  aDen.  Mag 
in  Italiens  ungehenerSB  TliMtem  di«  grane  Trom- 
iijcl,  die,  beiläufig  scy  es  liier  gesagt,  aoch  bcy 
der  deutschen  RegimeulsmusÜL  iuinitr  zu  kräftig  ge- 
Inadliabt  wird,  saweilen  von  Nutzen  seyn»  das 
Ganze  zusammen  zu  halleti,  indem  sie  den  Takt 
markirt:  mir  macht  sie  einen  stets  wiüiigcn  Ein- 
dru«^}  «•  ist  elWM  CanilNdMchM  in  diesem  Ge- 
summe und  Geklingel,  was  recht  eigentlich  dazu 
gMchaffen  n  Mjrn  scheint,  irgend  einan  orientali- 
•dim  Daipolea  atwneiiiBm,  die  KSpfe  aeiner  Skh- 
TWl  herab  zu  säbeln,  oder  einen  türkischen  Janit- 
aduir  «u  begleiten,  wenn  er  blutige  Griecheoschä- 
dal  nnd  Ohren,  entmenacblm  Beobacbteni  snr  Frende, 
den  Gebildeten  zum  Abscheu,  nuf  de»  Serails  Mauern 
zur  Schau  aufstellt.  In  Baüeten  lasse  ich  diese 
Verirrung  des  Geschmacfcee  eher  gelten;  da«*  aber 
Rocnai  k.  B-  m  m  uichen  Opern  wdwt  iteem  Or- 
chester mit  türkischer  Trommd,  einem  ganzen  Chore, 
einer  vollständigen  Musikbaode  auf  dem  Theater  noch 
eine  Feldmusik  aus  Trompeten,  Hönm  ti  und  Posau- 
ueu  bestehend,  zuglciili  li  ibc  wiilhcn  lassen,  fast  um 
die  Kraft  unseres  TroniniclicUes  zu  prüfet,  kann 
ihm  kein  nar  halb  kunstleriaahee  Gemütk  Tergeben. 

Und  so  schlicsso  icli  dcnu  diese  Bemerkungen 
mit  einer  weitem  und  letzten.  Was  man  in  der 
Huiik  doreh  Master  ond  BSoher  lernen  kann,  ist 
und  bleibt  im  Gauzcn  wenig,  besonders  was  thea- 
tralische Musik  belrift.  Hat  mau  mehre  Ries«e 
Papier  angeschrieben,  aich  oft  aeTbst  geh6rt,  mXtttt 
xecenairt,  dann  wird  man  gewalir,  was  man  tliun 
soll ;  ohne  Uebnng  wird  keiner  Meister.  Darum 
gedeiht  die  Tonkunst  nur  yomlmUoh  in  Äopt- 
atädten,  wo  viel  zu  hören  Ut,  viel  gespiüchcn,  viel 
geschrieben  wird.  Li''dcr  lassen  »ich  allenfalls  auch 
in  der  Einsamkeit  componiren,  Tüeatennaaifc  fbfl^ 
dart  eiaan  grSeaarn  Schanphili.  A  L, 

Nachrichten. 

fFitn»  UuntaliKht»  J'agtbueh  tum  Moaat 
April, 

Am  7ten,  im  landatandiaohan  Saalot 

Concert  des  Waldhornisten,  Hrn.  Lewy  «en.  Wir 
liSrlen:  i*  Ouvertüre  aus  Spontini'a:  Ferdinand 
€}arin*  9.  Direrttmento  liir  dac  chromatiadie  WaU- 
hom,  componir»  von  Hrn.  I^eon  de  S(.  Lubin,  und 
vorgetragen  vom  Concsertgeber.  3..  Arie:  „VieM 
BiUttin  i$t  beMOubenid  «cAcrä,**  mit  italianiaofaen 


Worten  gesungen  von  Herrn  Rubini.  4.  Bravour- 
Variationen  lur  daa  Pianoforta  ober  ein  Ländler- 
Thema,  componirt  und  gespielt  von  l'räulein  Leo« 
poldiue  Blalietka.  5.  Becthoven's:  yldeluidr ,  in 
itahcuischer  Sprache  gesungen  von  Herrn  Rubini, 
nnd  begleitet  von  Fräulein  Blalietka.  6.  Duo  con- 
cerlant  für  die  Clarinelte,  und  das  chromatische 
Waldhorn,  componirt  von  Hm.  Jwan  Müller,  und 
vorgalragea  von  demselben  mit  dem  Ooncerlgahar« 
Die  geschmackvolle  Auswahl  hatte  ein  äusserst  zahl- 
reidies  Audttoriam  herbeygezogen ,  welches  in  der 
hSchat  gelungenen  Anafnhnnig  aimmtlieher  Ton- 
wcrke  volle  Befriedigung  fand.  Der  einzige  Uebel- 
stand,  welcher  auf  den  Sachverständigen  slöiureud 
einwirkte,  war,  data  Hr.  Rohim,  der  nbrlgeosdie 
Adelcäde  mit  dem  bezaubernden  Schmelze  scinea 
wunderherrUcben  Xenora  vortrug,das  cwejte Tempo» 
Allegi'o,  alla  breva^  bedeolend  lanfnowr  nahm,  ab 
man  es,  nach  des  verklärten  Meisters  selbsteigener 
Angabe,  von  jeher  gewohnt  ist,  und  dadurch  die 
IcidenschaAlidie  Steigerung  des  ausdrucksvollen  Ton« 
gemäldes  merklich  beeinträchtiget  wurde.  — 

Am  ölen,  im  Jusephstädtertheater:  Dax 
Oftereyeijeal  sut  üicgetijeld,  romantisches  Schau- 
spiel mit  ChSren  in  4  Anfiuigen,  nach  einer  dstar^ 
reichischen  Volkssagq  Mnaik  voo  Hm.  BartholMsy. 
Ueberau  nichts! 

Am  igten,  im  k.  k.  gntiaan  Redontaa- 
Saale:  Mti'^ikali^ichc  Akademie  zum  Vortheila  des 
geaammten  Cborpersonales  am  Kämthnertboitliaalar. 
Man 'hörte  viekeGnte  gut,  aber  die  Rinnahme  war 
bedauerlicli  sclilecht. 

Am  i2ten,  im  Theater  an  der  Wiens 
Abentheuv  des  Bitten  Florwmund^  oder«  Der  Ge- 
richuliof  der  Liebe,  grosses  romantiscbe«  Schau- 
gemälde der  Cbevalerie  de«  Mittelalters  in  4  Auf- 
zügen, mit  Choren  und  Mirschen,  von  Hrn.  Ka- 
pelliueister  Gläser ■  componirt ;  neuen  Decorationen« 
Maiiliineu,  Costume,  Gruppirungen,  Tanzen,  Com- 
parserien,  und  dem  gewülmhchen  Prunk  -  Appara  t ; 
nach  dem  Mannacripte  deaFnjrherm  von  Pnchlet*, 
für  diese  Buhne  bearbeitet  von  dem  k.  k.  Hof- 
schauspiekr.  Hm.  Lembert.  —  Was  ist  nun  der 
langen  Rede  knmer  Sinn?  Nichte  mdir  nnd  mchla 
weniger,  als  die  Grundidee  von  Schillers  Ballade: 
„  JJer  Harfdsc/ut/if**  zu  einem  recht  ailtilglicfaen  Guck- 
kaatan-Speetakel  -voWIlhonit  Da  nnn  gerade  auf 
die  Scencrie  bedeutende  Suninien  —  man  fabelt  von 
xo,ooo  Gulden  —  verwendet  wurden,  so  ist  su 
wünaohen,  daM  aidi  die»  etwai  gewagte  SpecuU- 
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tion  auch  rentiren  möge.  In  der  Mank  finden 
•ich  mehre  recht  artige  Nummern;  sooderlidi  du 
Paar  fieiMig  gparbaitata  und'  dnmatiidi  wkfcwngi- 
voUe  Chöre. 

Im  k.  k  grossen  Redoutcusaale:  Zwey- 
tes  Concert  des  Horm  Pagaaiai.  i.  Oarerture  aus 
Oierubini's ;  „Madea.*'  a.  Violin- Concert  in  Es; 
Ailegro  maettoso,  Adagio  appaasiooato,  uod  Rondo 
briDanta.  5.  Aria  ansTeMMocH  von  Padai,  ga- 
sangen  von  Signora  Bianchi.  4.  Sonnta  con  Va- 
riazioni,  über  die  Fregbiera  aus  Moae^  bloM  auf 
'  dar  G  Sdl«  yorgvtmgvn.  5.  Variationen  vbcr  dia 
Cavatina:  Di  tanti  palpili,  gesungen  von  Sigpova 
.Biandii.  6.  Variationen  üb«:  das  Thema:  ntleor 
füt  zun  m*  »enlOf  ohne  Orcbeatar- Begleitung.  — 
Heate  war  der,  docli  so  ungemein  geraumige  Saal 
•chon  drey  Stunden  vor  dem  Anfange  übarroUy 
und  mehr  denn  die  Hälfte  der  UersoatrSmendcn 
konnte  ihre  Opfergabo  gar  nicht  einmal  mdir  los 
werden,  und  niussle  unverrichleter  Dingo  wieder 
den  Rückweg  anlieten ;  Damen  und  Cavaliere  stan- 
dan  wie  anaannnen  gepresst;  ein  armseliger,  mit- 
unter wohl  gar  schon  banfälligcr  Stuhl  wurde  ge- 
geu  eiue  ürati&cation  von  fünf  Silber -Gulden  an 
mfide  Gebeine  -refmiellieti  der  ontieiwnde  Qoalni 
der  Hitze  näherte  sich  dem  SipJpunctc;  alles,  was 
Miuik  treibt,  Musik  liebt ,  und  aui  bon  ton  An- 
aprndi  madit,  wmeinte  Ehren  lialb^  edion  einem 
dürgleiclicn  fxtraordinairen  Kunstschmause  bcywoh- 
ncn  zu  müssen^  selbst  mehr«  Glieder  des  Kai- 
aeglienwa  idcfanetan  den  iehmea  Virtnoeen  dnrdi 
ilm  albrilöcfaste  Anwesenheit  aus ;  kurz ,  Pnganinl 
bewirkte  bier  eine  Epoche,  erregte  einen  Enthu- 
siasmus, «nd  braehte  in  der  Aniee  von  Violin- 
a|>i«iitM  eine  Revolution  hervor,  wie  keiner  seiner 
Collegeo  vor  ihm.  Aber  seine  diessmalige  LeUtpng 
bot  auch  wieder  so  Aussergewöhnliches,  so  Wun- 
derbar Ueberraschendes ,  so  wahrhaft  Unbegreilli- 
ches,  ilass  einzig  nur  dem  Hörer  eine  solche  Zau- 
ber-Wiikuug  natürlich  erklärbar  sicli  gestaltet. 
P6r  jeden  andern  bleiben'  die  kalten  Buchstaben, 
die  erzählenden  todten  Worte  mystische  Hiero- 
glyphen. Als  SoUlair  erster  Grösse  erschien  Ue- 
fecenten  dae  Adagio  appaerionato  dee  Concertei. 
Hier  weht,  so  wie  melir  oder  minder  in  allen, 
tief  gefühlten,  Compositionen  des  M^isteirs,  ein  bey- 
naho  nberiidiscber  Gdet;  man'fnUt  Mch  ergrifien 
von  banger  Wchmuth  und  süssem  Schmerz,  von 
Andacht  und  Sehnsucht  nach  einem  bessern  Jen- 
seits} mit  soldien  KlagetSnen  baweinwi  dia  Bogel 


den  Fall  ihrer  Mitbrüder.  Die  Preghicra  trug  der 
Meister  unnennbar  schmelzend  und  rührend  vor, 
wie  ae  kann  der  empfiudungsvolisten  Slngeritt  ge* 
Ungen  mag;  jene  Stelle,  als  er  das  Thema  in  der 
höchsten  Lage  spielte,  und  sich  selbst  daxu  auf  den 
tiefen  Corden  mehrstimmig  trenahndo  aoeonpeg^. 
nirte,  erschien  allen  seinen  Collcgen  ein  unerklär> 
bare«  Problem.  In  den  Schluss Variationen  enliat* 
tele  er  wieder  eeine  ganae  Univeraalilit}  dieeer  Oal- 
minationspunkt  von  Bravour,  Sicherlieit  und  Rein- 
heit in  den  aUergefahrUcheo  Sprüngen,  im  perleu- 
den  SbMsealo,  im  briOanteeten  Triller,  und  den  so 
überaus  rcizcmlen  Doppel- FIngeolei- Passagen  be- 
urkundeten die  unbeschränkte  Herrschaft  über  adn 
Infltmment;  adbet  nach  den  vorausgegangenen 
ehester -Sätzen  klang  die  einzelne  Violine  keines- 
Weges  isolirt ;  bey  solcher  nnglanbUchen  Stärke  und 
Fülle  des  Tones  und  der  Ansfubmng  in  vollgrif- 
figen Accorden,  vermeinte  man  fortwlbrend  ein 
wohlbesctztes,  complettes  Quartett  zu  vernclimen; 
nur  durch  die  glücklichste  Naturanlage  und  grösst- 
Diöglicliste  technische  Ausbildung  kann  eine  solche  ' 
Schwindel  erregende  Kunslhöhc  erklimmt  werden; 
Fagauini's  uuübertreÜbare  Eigentbümlichkeit  er- 
weckt nidit  einmal  NTeider,  weil  kein  wahrer  Kiinel- 
ler  selbstsüchtig  genug  ist,  sich  zu  aoklier  Ri^ 
sengrösse  anfitchwingcn  zu  wollen. 

Am  i4lQn,  im  KIrntIviertbortbeater: 
L'itltinio  gitirno  di  Pompeji,  worin  Signora  Fa- 
velli  als  Oltavia  debütirte.  Mittelgut;  artiger  Vor- 
trag; wenig  Stimme,  ohne  Klang  und  Höbe. 

Am  1 5 len,  ebendaselbst :  Dtr  Frcysdiiitz,  und 

am  i^ten,  du  iveiue  Jr'rau,  worin  Mad.  Dc- 
Trient,  gebome  SehrBder,  Tom  Dresdner  Hoftliea- 
ter,  als  ji^nthe  und  Anna  mit  groeMB  Be{3rfälie 
gastirte.  Sie  ist  unter  unseren  Augen  zur  wackera 
Sängeinn  heran  gewachsen,  und  hat  steh,  seit  sie 
der  verewigte  Carl  Maria  von  Weber  entführte^ 
noch  mehr  zu  ihrem  Vortheile  ausgebildet;  hin- 
reichende  Ursache,  dass  der  einstmalige  Läebling 
dee  firendigsten  Ei^fimgee  snm  ronrae  ▼eigewie- 
sert  seyn  durfte. 

Am  a Osten,  ebendaeelhat;  Üa»  hefrejte 
rasalemt  groeeee,  pantoninnieehea  Bellet  in  iunf 
Aufzügen  von  Samengo,  mit  Musik  von  Grafen 
von  Gailenberg.  Ein  glänzendes,  wahrhaft  splen- 
didce  Speotakel,  webliee  demongeachtet  mit  dem 
noch  immer  beliebten  Ottavio  PSiMili  niflht  riyali- 
•Iren  kann.  / 
(Dar  BflscUMi  folgt.) 
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Magdeburg.  Vom  May  x8a8.  Im  fi^lTe, 
Ihnen  über  den  gegenwiSrtigen  ZntUmd  der  Muik 
zu  schreibeo,  lallt  mir  bey,  dass  darüber  cigent- 
licb  nicbU  jsu  sagen  ist,  deau  die  edle  Knoat  i»i 
in  der  alten  Stadt  Magdeburg  gerade  jeUt  io  ei- 
nem InterimUlicum  begrificn.  Die  Wintcrooncert« 
haben  nämlich  aufgehört,  und  die  Oper  kann  nichts 
leisten,  weil  ein  grosaerTheil  ihres  Persowüs,  der 
Direktor  Teil  an  der  SpiUe,  nach  Aadien  geso^eo 
i»t.  Wäre  übrigens  diese  Vcrätulcmng  auch  nicht 
durch  die  persöniicheu  Uuleihaudiuagou  des  Brn. 
Belhmami  mit  Behren  hietigen  Kimstlern  erfolgt, 
DO  liätle  doch  eine  ähnliche  unausbleiblich  statt 
finden  müssen»  weldie  ihren  Keim  in  der  mangel-  I 
haften  Einriditaiig  der  Oper  hatte,  eo  wi«  ich  sie 
io  meinem  Berichte  vom  Juny  vorigen  Jahres  be-  ' 
zeichnet  habe.  NuOt  viel  Glück  zu  .  den  neuen 
Acqaisitiooen,  ihr  Herren  von  Aachen!  Wir  ha- 
ben dnrdit  aie  verloren,  aber  nur  um  duppelten 
Ersatz  zu  gewinnen,  und  —  ich  kann  nicht  um- 
hin, «s  XU  bedauern  —  auf  Koetan  der  fltadt,  die 
von  jeher  der  Siu  der  TonkiUMt  war,  und  mit 
deren  Namen  sich  die  Grinncrung  an  ihre  grSaatea 
Meister  versi  liniil/.(.  Angekommen  sind  bereits  der 
Mosikdirektor  Tiägcr,  ferner  die  [lerrea  Genast» 
Köckcrt  und  Devrieut  mit  iliren  Galtinnen,  und 
'  Herr  Fischer  au4  Leipzig.  Dem.  Backofen,  früher 
vom  Casseler  Theater,  iat  «ngagnrC,  und  von  dem 

fiüberen  Personale  bleil)en  uns  Dem.  Meiselbach 
al«  aweyte  Sängerin,  Herr  Sdimuckcrt  als  erster 
Tenor,  Herr  MShling,  ein  sehr  gebildet«  and 
vidieitiger  Künstler  als  zweytcr  Tenor.  So  darf 
man  sich  der  UoUnung  hingeben,  dass  die  hiesige 
Oper  sich  neu  und  gläoieoder  ans  ihren  Trümmern 
erheben  wird.  —  L'ebcr  das ,  was  seit  einem  Jahre 
unter  der  Direction  des  Hrn.  Teil,  und  nach  sei- 
nem Abgänge  unter  der  provisorischen  Latong  des 
Herrn  von  Weber  geschehen  ist,  kann  ich  leicht 
hinwcpgelien.  Spontini's  VestaÜn,  und  Chcruhini's 
Lodoiska  erfordern  lu-äfligere  Stimmen,  als  sie  hier 
ftadeO)  nnd  AnbeT's  Schnee  liess  ziemlich  kalt. 
Nächst  diesen  Opern  war  nur  Sargino,  von  Pär.  j 
ucu.  Die  Auflühruug  war  meiir  oder  weniger 
mangelhaft,  hier  nnd  da  gdongen,  indessen  kann 

einzelnes  Loben  und  Tadeln  jetzt  niclits  iiu  lir  h>A- 
fenj  man  will  auch  behaupten ,  es  habe  iiicmHls 
etwas  gehoUeo}  denn  jMer  beiheiligte  Sanger  ist 
■weit  klüger,  als  dn  Reccnsenl,  und  seine  unaus- 
bleibliche Stimmung  .bey  einer  Hcceosion  ist  be> 


'     Allet  Plnnder !  niclits  ca  loten, 

Ausser  drn  Bcurthelluiigeii, 
Wi«  ich  göttlich  bin.jjewecsa 
Und  die  aadera**      v.  «,  «r* 

—  Souüt  genug  von  der  Oper}  übers  Jahr  hofie 
kli  Ihnen  nehr  nad  BaiMne  dtvnn  in  lagMi. 

Die  Abonnements- Coocerte  waren  nach  wie 
▼or  wrliefflich«    Von  SjuphonNsn  liSrtin  wiv 

ausser  der  von  Ries  in  D  j|  mit  türkischer  Mu- 
sik —  einem  imposanten,  eflecti-vichen  und  popu- 
liren  Werte,  kc^e  nene,  die  Oteren  von  Moeart, 

Beethoven^  Haydn  u,  a.,  aber  mit  gewohnter  VoU^ 
komoNnheit  ausgeführt.  Von  den  letzteren  wa« . 
reo  «Wey  nede  von  Haydn,  in  C  j|  und  Cb,  hier 
unbekannt,  herzinnig  labende,  frische  Compositio- 
nen,  deren  Wiederholung  jeder  wahre  Muaiklreund 
wünschen  muss.  —  Ouvertüren  waren  neu:  die 
in  C  b  von  Winter,  und  die  zum  Berggeist  von 
Spohr,  ein  ernstes,  sehr  grossartiges  Musikstück,  wel- 
ches aber  V^iolinsätze  enthält,  die  sehr  schwer  zu 
bezwingen  sind.  —  Als  Solospido-  traten  iblgendn 
Personen  auf:  Ilr.  Gerke,  Concerlmcister  aus  Cas- 
sel, unstreitig  einer  der  fertigsten  Violinisten  aus 
der  Spohi'sehen  8<Me.    Br  spielte  eigene  Varia- 

tionen,  ein  Potpourri  seines  Bruders  und  Composi- 
tionen  von  seinem  Meister,  ilr.  KUngebiel,  Violinist 
vom  hiesigen  Theater,  tmg  meistens  nenere^  sehwi»> 
rige  Compositionen  mit  grSsster  Reinheil  und  Sicher- 
heit vor.  Herr  Uo-big,  Violinist  vom  hiesigen 
Tlmaterornhester ,  wsgte  sieh  mit  nodi  nicht  atts> 

reiohenden Fähigkeiten  an  das  Potpourri  von  Spohr 
Über  Thematen  aus  Jessonda^  gibt  aber  für  dio 
Folge  BofRiungcn.  Herr  Kunert  befriedigtu  wcni« 
ger  im  Violiuspicle,  als  durch  seine  selleue  Fertig' 
tigkeit  auf  der  Mundiiarraonika;  die  Sachen,  welche 
er  anf  derselben  vortrug,  mussten  der  Natur  des 
Instromentes  nach  unbedeutend  seyn,  sein  Spiel 
aber  verschaffte  einen  wirklichen  Gcnuss.  Herr 
Deckert,  Flötist,  hat  sich  selir  verbessert,  seitdem 
wir  ihn  hSrten.  Er  besitzt  einen  guten  Ton  und 
leichte  Ansprache.  Er  liliess  ein  dem  Instrumente 
angemessenes  Potpourri  von  Keller.  Ur.  Schubert, 
Violoncellist  vom  hiesigen  .Theeterordiester,  spidte 

das  D  Quartett  von  B,  Romberg,  mit  Fertigkeit 
und  keckem  Vortrage.  Sein  Ton  ist  zum  Sol»- 
spiele  noch  etwas  ranb,  als  Orcbeater«pider  nimmt 
aber  der  junge,  talentvolle  Mann  eine  bedeutende 
Stelle  ein.  Ur.  Schmitthacb,  Fagottist  vom  hiesi- 
gen MUttur-lifarfitdior»  Uiase  don  Polonaise  und 
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Variationen  eigener  Composition,  nncl  ^as  he-  \ 
kannte  «cliöoe  Coocert  von  Müliling  in  Ea,  mit 
aoigiBMidHMlcr  Virtoontlt  Herr  Fddt,  der  wem 
Bedaaern  der  hiesigen  Musikfreunde,  ebenfalls  nach 
Aadieii'  geht,  blieaa  mehre  Clarioettenuchen,  un- 
ter alidflni  ein  reeht  artiges  GoDOert  toh  L^doer, 
mit  Beyfall.  Im  Clavicrspiele  erfreuten  nna  der 
Herr  Musikdirektor  Teile  durch  ein  nicht  gar  be- 
deutendes Concor  l  von  Field,  ein  angenehmes  Trio 
von  EUmmd,  und  die  mit  dem  Mudkkhrer,  Hnu 
Detroit,  vorgetragene  Doppel.ionfitc  von  demselben; 
Hr.  Kämmerer,  ein  geschickter  Dilettant,  mit  ei- 
nem SescUtt  Yon  Kalklirflmur,  und  den  Variatio- 
nen über  die  Scntinell^-,  von  Hummel;  der  kleine 
Virtuose  Brenaer  mit  einem  Rondo  von  Hiumncl, 
und  endlich  der  Ldirer,  Hr.  Hoyer.  Das  Concart 
von  Bcetliüveii  für  P.  F.  Violine,  Violoncell,  von 
ihm ,  Hm.  Küogebiel  und  Schubert  vorgetrogeo, 
ist  eine  aelir  groamrtige  CompoaiÜon^  ab«  nnr  die 
durch  Müllers  Arrangement  hduuml«  Petonaiae  ver- 
mochte ungetheiltcn  JBcyfall  zu  erringen;  wahr- 
•clieiiiUch,  weil  sie  gelallig  und  am  fasslichsten  ist. 
Der  Vertrag  war  sehr  lobenswerlh.  —  Gesang  ga- 
ben uns,  meistens  mit  venücri ti-m  Bcy falle,  die  hie- 
sigen Opernsänger  in  bekannten  Compositiuncn. 
—  Von  grSsseren  GeMii{gaifieken  wurde  nur  der 
Iländersclie  Samson  durch  den  Seebach'schen  Ge- 
sangverein an^eftihrL  Die  Solostimmen  waren 
duNli  Dem.  SSumbaoh  nnd  Tetehner,  twef  brave 
Dilettantinnen,  Herrn  Sclimuckert  und  Hm.  Purste 
beseilt.  Die  Analuhruog  war  vortreiHidi  und  Prär 
dnon  nnd  Kraft  in  dra  banliehen,  ehaiaklervat- 
len  Chören  besonders  hervorstechend.—  Soweit  die 
Leistungen  der  Aboanementsconcmrte,  unter  denen 
jedoch  die  der  Gesellschaft  zur  Vereinigung,  von 
dem  Herrn  Musikdirektor  Wachsmann  dirigirt, 
nicht  begriffen  sind ,  weil  Ref.  keine  Gelegenheit 
hatte,  sie  zu  hören.  Auch  dort  sollen  viele  gute 
Sadien  gegeben  worden  leyn. 

(Der  Besehlass  folgt.) 


t 

CV&SB  AVSBIOB*. 


Magnißcat  (Luc.  I.  46  —  55).  Fiir  3  Soprane, 
a  Tenöre  und  i  Bau  mit  Pianojort^eglei- 
tung,  in  Musik  gesetat  von  •StTtth,  JOtUh  Op. 
i5.  Berlin,  bey  Tnntwdn.  (Pr.  »  TUr. 
8  Gr.) 


Tm  Ganzen  wieder  eine  vortrefTIiche  Arbeil 
des  geschätsteo  Compouisteo.  Gleich  der  erste 
Satz,  es  dnr,  ^  Chor,  beweist  dien,  so  vrie  der 
zsveyte,  ein  Terzett  fiir  Sopran,  Alt  und  Tenor, 
c  moU  ^.  Der  dritte,  swar  ebenfalls  musikalisch 
gut  behandelt,  halte  nicht  sn  einem  Chore  be- 
nutzt werden  sollen;  dazu  wollen  sich  die  Worte : 
„Quia  respexit  humÜitatem  ancillac  suae"  nicht 
schicken.  Der  Chor  hat  irgend  eine  allgemeine 
Sentenz  oder  ein  aus  dam  Vorhergegangenen  er- 
regtes Gefühl  auszusprechen.  Dntin  fallen  die 
langen  Figuren  auf  e  —  einem  doch  zu  hart  auf. 
Die  ganse  Haltung  ist  awar  fcirehlieh,  bewegt  sieh 
abrr  zu  viel  Im  Hergebrachten  nnd  ermangelt 
des  eigenlhümlich  Lebendigen.  Der  folgende  So- 
losatz,  erst  fnr  Sopran  nnd  Tenor,  dann  an  Tier 
Stimmen,  enipfiehU  sich  durch  Einfachheit  und 
gute  Stimmeultihrung.  Der  Chor  Nr.  5  ist  herr- 
lieh «rfbnden,  und  sehr  gut  dnrebgefShrf:  nur 
etwas  zu  lang;  er  nimmt  i5  Seilen  ein.  Nr.  6 
All-  und  Bass-Solo,  All.  moder. ,  ^;  einfach  und 
meist  gut;  auch  hier  scheint^uns  die  öftere  Wie- 
derholung dcrsdben  Figur  nicht  vortheilhaft;  auch 
dürfen  Accente,  wie  in  der  drillm  Klammer,  im 
dritten  Takte  des  Altes,  Seile  58,  nicht  gut  ge- 
nannt werden: 


Das  folgende  Solo  für  »  Soprane  nnd  i  Tenor 

üt  'pns  vortrefiDich.  Der  Chor  Nr.  8  für  Alt, 
Tenor  und  Bass  ist  fugirt  und  wohl  gehalten. 
W  as  aber  der  guten  Wirkung  leicht  Sehaden  thun 
konnte,  ist  die  Achnlicbkeit  der  Figuren  nicht 
bloss  iu  diesem  Satze,  sondern  im  Ganzen.  Es 
scheint  diess  eine  Folge  der  Nacliahmutig  der 
altem  kirchlichen  Schreibart  zu  seyn.  Die  Art 
an  und  lursich  erkennt  jeder  Gebildete  für  gut: 
wo  jedoch  die  Nachahmung  selbst  noch  zu  viel 
Arbeil,  früheren  Vorbildern  sieh  gleich  sn  stel- 
len, sichtbar  macht,  da  wird  n-jr  zu  leicht  das 
eigenlhümlich- lebendige  Gefühl  eine  Untergeord- 
neie  UoUe  spielen.  So  ettn»  gibt  ehiMi  guten 
Vorwurf  zur  Uebnng:  aber  eigene  Schöpfungen 
gehen  nicht  hervor.  Diese  Klippe,  eine  der  ge- 
fährlichsten gutgesinnter  Kirchen  -  Componisten, 
hrt  der  fCMhatite  Verf.  hier  nicht  so  vermieden, 
wie  er  es  sonst  wohl  vermag  um!  thiil.  Dage- 
gen ^t  der  volle  Chor  Nr.  9,  as  dur,  |:  Glo- 
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ria  patri  et  filio  u.  «.  w>»  (ohr  «ohön,  und  du 
ScbloM-Allegro  (c  mM  and  es  dar)«  Sicnt  «rat 
in  priucipio  n.  •.  w.,  üt  vorlreffUch.  Dm  gut 
{pftocheDd  Ganse  enthält  56  Folio-Seiten« 


Troia  Soioa  pour  le  Violon,  comp,  par  F.  ff^. 
^^psl.  Ooo«  tSf  liyr.  s.  k  Leipaie,  ehe« 
Breitkopf  et  HaerteL  (Fr.  8  Gr.) 

Für  beträchtlich  geübte  Vlolinspieler  empfeh» 
letuwerlhe  Uebunga-  und  Unter baltungMtücke.  Der 
Verf  ist  eis  Mann  ron  Talent,  grarntticber  Mn- 
aiker  und  erfahrner  Violinist  sclion  bekannt  und 
geaeliitxL  Als  aolcben  aeigt  er  «ich  auch  hier. 
Dahey  sind  diese  8<dos  intaressent  erTonden,  in  der 
Form  und  dem  Ausdrucke  Terschieden,  und  waa 
die  richtigste  und  betjuemsto  Ausführungsart  an- 
langt,  80  ist  bey  allen  zweirelliaften  Stellen  das  Nö- 
thife  SOI^gflUtig  angemerkt.  No.  i  ist  gemischt 
aus  cantabeln  Mclodiecu  und  kräftigen  Figuren  ;  No. 
3  enthält  ein  geialliges  Thema  mit  vier  bravour- 
nlssigen  Variationen ,  deren  letate  firey  und  sehr 
liübsrh  abschliessend  ausgelit;  No.  3  ist  munter, 
im  Thema  und  in  der  Anordnung  gewiMei-maauen 
tansmSssig.  KnnsteUyen  kommen  nicht  tot;  andi 
das  Schwierigere  ist  in  gutem  Fluss  und  natürli- 
cher Applicator  geaduiaben :  mitiiin  weniger  achwer, 
als  es  klingt.   

I^ovam   mitsicam  in  hynmum  „  Veni  Crcaior" 
per  qiuituor  voccs  expreatam  —  —  Jotcphua 
MlmeTf  — —  amiau  amico  D.  D.  D,  Var- 
saviae  (Warschau),  in  Typographie  A»  Pla- 
"  cbecki.  (Pr.  8  Gr.) 

Herr  E.,  Director  des  musikalischen  Couser« 
Tatoriams  cu  Warschau,  ist  den  MusikfiwindMl 
»ciion  längst  als  tüchtiger  Kirchen -Coiiiponist  be- 
kannt j  aU  solchen  zeigt  er  sich  auch  in  dieaer 
Hynme^  ^e  einfiMb  lind  dorefaeas  gut  gdialten  ist, 

sowohl  in  Rücksicht  «uf  Mcloilie,  als  auf  Harmo- 
nie. Hin  und  wieder  könnte  die  Dcclamaliou  bes- 
ser aqm,  s.  B.  ' 


iMMtcmre-fclIas  . .    glurja..ae        —  — 


Auch  liat  der  Text  einige  leicht  zu  findende  Drudt- 
fighler,  sonst  ist  Alks  dendicli  oad  gut  gestochen. 
Der  Gesang  ist  besonders 


Grosse  Ouvertüre  (iA  Es)  ut  König JStephan  i  ge-- 
achrieben  zur  EriifJ'itung  dta  Tlieatera  in  Pe.sth, 
von  IauIw.  van  ßctÜMvea.  117'"  Work.  Wien, 
bqr  Toi».  HasK^gsr.  Partitnr.  48  8.  s  Tidr. 
Stimmen  a  Thlr.  16  Gr. 

Eine  herrliche  Ouvertüre,  die  allgemein  an- 
sprechen musa!  Sie  ist  eben  ao  Teratändiich ,  als 
lebendig;  besohiftigt  hinliagUdi  nnd  spielt  sich  gar 
nicht  schwer.  Vielen  wird  sie  schon  bekannt  seyn; 
was  bliebe  von  B.  unbdcannt?  Wer  aie  aber  noch 
nicht  kennt,  wird  sieh  nnd  Anderen  einen  doppelt 
hohen  Genuss  veracfaafTen,  wenn  er  aie  zu  GebSr 
bringen  hilft.  Das  Orchester  ist  folgendes :  Aus- 
ser den  Satten- Instrumenten,  Pauken,  3  Trom- 
peten, 4  H8mer,  9  Flöten,  i  Ohoen,  3  B-Ck* 
rinetten,  3  Fagotten  und  1  Contra -Fagott.  Par- 
titur und  Stimmen  sind  schön  gestochen  und  der 
Preis  mlssig«   

Ouvertüre  de  P.  de  fVinter  (No,  a5,  D  moU,) 
arrang^e  poitr  U  Piano/orte  i  4  main»  jiar 
O.  Claudius.  Leipsic^  chec  fireilkopf  et  Haer- 
teL (Fr.  16  Gr.) 

Concert- Ouvertüre.  Dir  Einleitung  würdig  und 
pathetisch)  das  AUegro,  in  einfachem,  groaaartigem 
Fortidirit^  klar  nnd  felgaredit,  krlft%  nnd  lebendig ; 
mit  Einsicht  und  Geschick  arrangirt ;  gar  nicht  achwer 
auszuführen;  auch  in  dieser  Form  von  galarWir> 
knog;  schön  gestoollW.  * 

Diect  Capn'cri  per  Violino  'solo,  composti  —  —  da 
Pietro  ßertuzzi.  Claase  V.  Fascicoio  della  JÜbi* 
di  Mnsica  mod'.  —  Aiilano,  prasso  Gio.  Rt* 
«onü  oto.  (Pr.  lav.  5*  ^o.) 

Gute  UebnngPu  für  die  Violine,  In  denen  man 
aufmelodiach  Angeuehmea  nicht  vii^l  sehen  muas^ 
will  man  den  dadnreh  hesweckian  Vortheil  errei* 
chen.  Von  dciu  ach ica  Stücke liebeD  die  Ucbungen 
fiir  Doppe^'iiÜ^  an, 


(Riersa  das.  latellicansJblftt.  ir<i,\VII(.)k 


Leipzig,  bejr  BreiUopf  uaU  Hättei.    Iieä(^ut  von  G.  Af.  Fi/ii;  luUer  seiner  FeranUvorÜidiLtU, 
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6  c  «  u  e  A  «• 

Bl»  PMtiit,  wMun  bwaitt  anirm  KwutNiMS  toah 

Dentichland  gomacht,  und  sich  der  günstigsten  Reeeniionen 
in  Wien,  Müuchen,  Frankfurt  a.  M.  orfreute,  wo  or  (ich 
dnrcb  aein  Spiel  den  ungctheiltcn  BayfaU'des  Publicum« 
•rwirby  wiiaacht  «io«  Anrt^Ut  hvf  mumt  K«p«Ua^  Tliaa- 
•lwordIw*>r  «dm  wwwt.rfa— i  *inihlliiinM  iutitate  tu 
Hod«!!.  SoOte  dahar  Jenand  Uenof  wiwtffn ,  ao  wird 
k&llieh  gaketen,  die  gedUigo  Aiueifl*  davon  «atv  d«-Ad> 
4mMi  L.  W.  Ib  Irtiprif  fr.  fort  «taaliitikM. 


£ia  junger  Muiicua  sucht  eine  Anitellung  sXs  Contra- 
bMUat  od«r  Waldhorniit.  lieber  deu«u  Fihigkeilen  iit 
bejrfta.G«em  Selaidt,  Domkapellmeiiter  in  Münater»  d«a 
nntm       «filwvB*    Sriefo  üd  A>£rag«i  biiMt  imb  an 


•  r  Ä  «  «  y. 

Bey  UntoTXeidbnetem  iit  aus  dem  Nachlasia  des  hier 
TCrstortrcDcn  königl.  dänischen  KammenouaiciM  Mohr  eine 
TORBgliciM  VioÜM  «m  Vwkaitf^  Es  iat  «In  alte«,  abar 
aaihr  gvt  gabiltaMt  llall«dadMa  lartmaaiit  von  Johanaat 
^alantianus  und  obgleich  ron  keinem  sehr  bekannten  Mei- 
•CaTt  doch  im  Ton  den  boaaern  Stradirari  an  die  Seite  lu 
•tallan.  Dar  Praia  iat  von  der  Wittwe  dci  Verstorbenen 
auf  60  Friadridwd'or  battinaati  nad  da  ihr  Mann  kurt  ror 
•aiaar  Abraita  nm  Ca|>a«it|Wi  Üaa«  Suaaia  dafür  besahlt 
tat»  M  will  lia  aie  nicht  ermSaaigaa.  Aaf  fraaUrto  Aa- 
firagm         aiH  Vergnügan  nähara  Aaakaaft  aiÜMlIaD 

GMa«l  im  Ari«  iS»8. 

Dr.  Louia  Spohr 
Knrrürstl.  Hessiachar  HofkapeOmeiatar. 


B  e  l  a  n  rt  t  m  a  c  h  ii  u  g. 

Oaa  Tarabrüchen  Intcndanxen  ond  Directionan  datit- 
fflkw  TlatMr  aadkt  der  Uotarteichnete  ergebenat  bekannt, 
9am  Miaa  aaaaM*  Ofart  INttro  von^buäo,  iria  die  £rii- 
litfaB  auf  moKWbIm  Wag»  aw  bqr  9Ua  aa  Mtoanm  iat 
«ai  «1«  Htm  AaM%t  ih  lüMbiakC  Vy,  law  tw  fm 


Bache  deraelbea  IBr  aolahe  Stidte.  wo  dar  UnbHdw  kppmX 
dar  Opar  Aaatoaa  arregaa  kUaata,  aiaa  am  Daaifcäilaagi 
wo  diaeer  wegfällt,  ganacbt  warde,  dia  aadi  bartila  mm 

katholische  Centur  pasiirt  lat. 

Der  im  Selbstverläge  erichictiene  Ciavier- Aiutng  des 
Oratorriuma:  die  Itlsten  Dinge,  ist  furtwührend  bey  Unter- 
aeicbaetem  tmd  im  Bufaaa  da  Muaiqaa  von  C.  F*  Pater« 

Caatal  im  Hey  i8s8* 

Louis  Sjt^hr» 


EiiihuIaDg  zur  Subscriplion  aaf 

Wolfgang  Amadeus  Mozarts 

vollsländif^c  Biogfapliie 

Nach  Origiual-Bnefea,  Sammlung  allea  über  ilin 
OwdgMwBBM»  mit  yUhm  nnm  ik^lagen,  Kuprav- 
atidmi  und  MwiMrfiWmi 

von 

Georg    TCilolaiLs   von  Nissen, 

königl,  däniachen  wirklichen  Eiatsrath  und  Uitter  vom 
Oaaaabrof-OidflB  ato*  aia» 

Da  M  «Aott  IHUkar  aar  SabicriptSon  aaf  dSaia  Blogra^a 
ia  MbafKAan  Blütteni  ernlud  oad  HöfinBBg  aacbne,  data  du 
Bndk  aelbat  acbon  geganirürtiga  Ottern  ancbahwa  and  atugege- 

bftii  werdf! ,  .Kj  tijut  es  mir  »ehr  leid ,  dass  trota  der  ehreuvoll- 
aten  Theilnahmc,  die  sich  mir  durch  Subacriptioa  ktmd  thal,  doch 
die  Beschleunigung  des  Druckes  behindert  wardc,  und  zwar 
tbeila  weil  aicb  in  Varianie  dar  Arbeit  aodi  to  auBcber  acböna 
Attbata  «wfind,  der  dae  AMkadtea  warA  war,  «n<  dafleaachf 
wefl  TieRSOtigen  ADiTordertingen  Hoaart'scher  Verehiar  m  F«|ga 
mehrere  Zeichnmigen  ingegeben  werden  ,  als  ich  (Hiber  willens 
war,  wesshalb  ich  wegen  der  VempStung  die  hochgcneigfo  Ent- 
aebuM^gang  der  map«  Subaotibastaa  au  rerdieiien  holTc  ,  d«  irfa 
Ibaea  dIa  Hoflknag  laaaa,  äm  Am  Bncli  aar  aSrhste»  Leipziger 
HicbaeUs-Meaae  auagagebaa  wardan  tana,  W»  aia  dann  darcb 
diese  Zugaben  aidieriiah  aatacUdigt  nad  boflbadMk  auch  lOfria» 
dangaatatk  wardaok 

Ich  erhnbe  mir  iiber  anf  vleUEbigaa  Aaratbea  dea  Sab- 
acripiionateraiia  Ina  aar  Leipsiger  Mirhaalii  Haaia  la  eaatta» 
gma.  IbaUaaelaea,  data  taia  vma  0.  gadtackla  vAaiag^ 
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5o  Bogen  «Urke  Warit  m  XidutUa  bai  Breitkopf  n.  Härtel  m 
lasipiig  endieint  tt.  daa  HO.  Hnrtii  SnlucrilMiiten  auf  gutM 
^R«i*»e<  Druckpapier  um  3  Thir.  iC  Cr.  culer  6  II.  3ö  Kr.  rhci- 
nisdi,  «uf'gutci  weiwej  Schreibpapier  um  4  Thlr.  4  Cir.  oricr  7  fi. 
9a  Kfir  rlicin.  und  .-luf  gute»  Vviiiipapier  um  4  Thlr.  16  Gr. 
•.  odar  8  fl>  Kr.  rhein.  ^«iiefait  wird ,  ««ait 
■r  dorn  'waSter  boc&  a« 


erhöhte  Ladenpreis  eintritt. 
Die  S.  T.  Herren  Subtcribenten  werden  liem  Werke  rorge- 
druckt,  weashalb  Uk  umdia  fanw  A^giba  laa  Namua  und 
Cbaraktera  «rauche. 

Man  kann  in  Salzburg  fcai  dar  Vnterseichneten ,  in  Berlin 
bei  Hm.  Ritter  Spontiui ,  in  Onciil)j(-h  .-i/jn.  bei  lfm.  J.  Aiidn*, 
in  Pirna  bat  Dr.  Feneratein,  in  Leipx«K  bei  den  liro.  Bnüikopf 
«.  WM  «AaaiUraH. 

SaUbugf  im  10.  Iby  iSaS. 

Dia  varwiuwata  Etatariüuji 
Conttanne  von  Ni»»9» 
iWitnra 


So  ehea  iat  «ncU«B«B  ud  in  alln 

SU  haben :  , 

Becker,  C.  F.,  Rathgeher  für  Organisten^  denen 
ihr  yfriit  am  Herzen  liegt.  8.  Leipsig,  l8s8» 
bey  E.  B.  Schwickert.  Preis  1 3  Gr. 

Dar  VarfMMr,  bekannt  ab  aueübender  Künstler,  »sgt 
ja  dam  Warkehaa  ein  frejaa  Wort  Uber  di«  Varnach« 
Ilaaigvag  daa  Oifabpialaa  daaa  abar  auch  &bar  dia 
VerbeMemagaa  daaaalbaa.  Der  Mana  Tom  Fteh  wird  a« 
mit  eben  vial  Nutxen,  als  der  Lirhl^.i'ü-r  mit  Vergniigea 
Icacn.  hin  darin  enthaltenes  Kapitel  über  alte  Tonar» 
ten,  wird  ein  willkommener  Ueytrag  aaija^  Und  gawlaa 
aiaiga»  Lidht  fibar  diai*  Lahn  arütailön. 


Bpy  Joseph  Czerny  {vormxihls  Cappi  &.  Czerny), 
Kii/i-st  -  und  Mimkalienhiiftdler  in  ft-'^ien,  sind  fol- 
gend« Neuigkeiten  erschienen  wid  bty  ji.  G.  Lie- 
bttkiad  in  Jjtlpäg  um  die  heygea^aitn  Pnate 
SU  haben: 

CsArsy,  7oi.,  MualkaKicba  Unteihaltnngen  tSryiOm 

line  und  l'iuDofnrUr :  ( utlialtcr.d  eine  Aua» 
«'ahl  der  beliebteateu  Muaiksliicke  aus  Opera 
und  Balleten  der  neuestea  Zait  7"",  8*"  und 
9***  Haft,  jedes  Heft  koatet  4&  Kr.  CM.  odar  la  Gr. 
Dieaa  MatikttBcka  aind  aweii  Ton  deaualbaa 
Tonselzcr  für  da»  rinnof.  und  FIölc  einge- 
richtet und  jedes  Heft  einzeln   in  C.  M.  rti 

hüben,  ä   45  Kr. 

^—    Impromptu  ou  3  Polonaiaea  pour  la  Piaaof. 

Oaar.  9$.    Fr.  3o  Kr«  C»  M.  odar   8  Gr. 


Ciapak,  L.  E.,  Variation«  «ar  aa  Tkfaia  original 
pour  le  Planof.  Op.  36.  Pr.  »  Fl.  C.  M. 
odtr.   1$  Gr* 

Beel  Ii  Oven,  L.  van,  Ourcrlure  ru  dem  Trauer- 
spiele Coriolan  für  a  Pianof.  eingerichtet  r. 
Joa.  Cc«n^.    Pr.  1  FI«  3o  Kr.  oder....  1  Rtblr. 

Breltiabadal,  J.  N.,  Sonatine  pour  le  Planof. 

Oeuv.  3.    Fr.  ao  Kr.  C.  M.  oder.  ......     $  Gr« 

Mayerbeer,  G.,  Piices  farorites  de  l'Opert:  II 
Croelato  la  Bgitto  (der  Kreusfahrer),  arrangö 
poar  la  Fianor.  aaul  par  Jo«.  Cianqr.  Pr. 
a  Pk  5»  Kb  GL  M.  odar  «  RtUr. 

Lautaar»  Im«  Introduione  et  Polacca  p.  la  Pia- 

aoforto«    Oeuv.  8.    Pr.  a  4  Kr.  C.  M.  oder    6  Gr. 

Plachy,  W.,  Variations  i  la  Mode  snr  uu  Thtma 
farori  da  l'Op^ra:  ho  Siiga  da  Corlatli,  p. 
la  Fianof.  avae  aaaoaif.  do  QaataMw  Oaar. 
«a.  Fr.  a  «i.  Gb  It   «  KrUt*  S  Cr. 

—  Savvaatr  da  Fnaiabaif  «•  Boaiaaw  fcaagMia 
poar  la  PiaaaCi  Oa«T.  4i.  Pr.  »4  Kr.  G. 

M.  odar   6€r. 

Märsche^der  drey  rerbündeten  Mächte ;  Rum-' 
laad«  Rnglaad  «ad  Ftaaknieh«  £Br  daa  Pia^ 
aofbrta  n  4  Hifadaa.  44****  Wark.  Ft.  80 
Kr.  C.  M.  oder.     8  Gr. 

—  Erholungen  auf  dem  Wege  zum  Parnass,  ent- 
haltend forlsibrcitctulc  Orijjinal - äaUe  Tür  d. 
rianof.  au  4  Händen,  4  Hafte.  Jade*  Heft 
koatat  80  Kr.  C.  M.  odar   8  Gr. 

NB.  werden  fortgesetzt. 

~    Maaaa  ia  B  dur  für  4  Singatimawa  und  Or- 

ehaatar.    Op.  a4.    Pr.  6  FL  C.  M.  odar  4  RAIr. 

Ried  er,  A.,  OSertorium  iu  Es  dur  iür  4  Singst, 
und  Orchester.  Op.  89.  Pr.  1  FL  3o  JCr. 
C  n*  oder  «  RiUr. 

—  8  FfSladiaa  ia  MoU-T0a«a  für  dia  Or^al 
odar  daa  Pianoforte.    Op.  90.    Fr.  Su  Kr. 

C.  M.  oder   ^0». 

—  la  Fughetten  für  datto.    Op.  91.    Pr.  80 

Kr.  C  H.  odar.   9  Qffw 

FoaeltolEt  7.  L. ,  Variazioni  briilaati  per  I.1  Chi- 
tarra  «opra  il  tema  farortto  naziouaie  iuliano 
(I.a  voce  armoMoa.)    Op.  i.   Fiw  88  Kr« 

C.  M.  oder  ,  Gff. 

Pfeifer,  F.,  Roadaau  hoagroia  poar  la  O^laro. 

OauT.  31.    Pr.  5o  Kr.  C.  M.  oder   8  Gr. 

—  Ungariiche  Tj^nie  für  detto.    Pr.  30  Kr.  C. 

M.  oder   5  Gr. 

—  6  Walicr  aammt  Trioa  liir  a  Guit.  Op,  a4, 

Pr.  88  Kr.  C.  K.  oder.   10  Gr. 

Krühmer,  E. ,  Vahi-i  avrc  Trio  et  Cnd.i  jiour  la 
Czakan  (ou  FlAte  d  ouce  I  iivec  acconip.  da 
Pianof.     Op.  81.     Pr.  45  Kr.  C.  M.  odet  .|a  Gr. 

—  Las  m6mai  area  aec.  de  Gnitaic.    Pr.  88. 

Kr.  C.  M.  odar.  '.   10  Cr. 


Leipzig,  hey  Breitkopf  und  Härtel.  Bedigirt  von  G.  ff^.  Fink  unttr  winv  Fm-aiUtiwÜid^u 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  11»«  Juny. 


24. 


1828. 


Die  deutsche  und  franzÖsisdie  Oper. 
Ein  Brief  to  lle&r«. 

Wiicdigef  anbduumte  Freaadet 

Ihr  habt  gans  recht,  wom  ihr  aagt:  der  Deut^ 
•die  i<t  tief,  der  Franiote  oberflächlich.  Ich  bin 
mit  meinem  Vetter,  der  das  nicht  zugeben  wollte, 
tnchtig  znMnimeii  gerannt.  Nannte  er  euch  doch 
and  mich  geradezu  absprechende  Subjccte,  die  selbst 
oberflächlich  urtheilten,  uud  iu  Bezug  auf  Mu»ik 
s.  B.  wahradieinlich  nicht  wäwtcii,  wa»  ein  Drejr- 
klang  sey.  Alle  Wetter!  Als  diirnen  nor  die  über 
dae  Kiuist  artheilen,  die  selbst  etwaa  darin  lei- 
atea!  —  Wem  iak  unbekannt,  daaa  der  berühmte 
Winkclmaiiii  den  Schwanz  der  Schlango  atn  Lao- 
knoUi  hätte  er  ihn  abzeichnen  oikr  plastisch  nach- 
UMen  aollen,  nidit  getrollen  haben  wfirde^  nnd  wer 
spricht  ilim  die  Konnerschaft  ab?  Was  al)er  Win- 
kdmann  konnte,  können  wir  das  nicht  AJle?  — 
Um  meinen  Vetter  sa  fiberzeugcn,  und  vam'BvKaA' 
adiaft,  würdige  Manner,  mür  za  «KcingaQt  wiBiell 
das,  was  ihr  hie  und  da,  mit  wenigen,  aber  ver- 
ständigen Worten  nur  angedeutet  habt,  an  diesem 
Orte  weiter  auszuführen  und  zu  begründen  suchen. 

Den  Regeln  t^iner  guten  Logik  gemäss,  lasst 
nna,  bevor  wir  die  Sache  untersuchen,  erst  den 
Begriff  jener  Worte  lettNCien,  wckbe  ihr  ao  oik 
und  mit  so  viel  Leichtigkeit  im  Munde  führt 

Ihr  versteht  nämlich  unter  tief  das,  was  nie 
g{M»  begrißbn  werden  kann,  ao  wie  ihr  im  Ge- 
gentheil  alles  Fasslicho  oberflächlicti  iionnt. 

Tiefe  ist  Nacht.  Die  Gegenstande  verschwim- 
men in  dunklen,  tSus^enden  Cmriaian.  Ifan  hSt 
oft  einen  Baumstamm  für  einen  Riesen,  nnd  einen 
Strolnvisrh  für  einen  Wanderer.  ~  Oberflächlich 
i»t  der  helle  Tag,  der  alleObjecte  in  ihrer  eigent- 
lidien  Gestalt  zeigt. 

In  diesem  Süuie,  nnd  ihr  gabt  aiir  la»  es 


sey  der  allein  richtige,  rufe  ich  mit  euch  aus: 
der  Deotsdie  ift  tief,  disr  FVansoae  oberfllcihlieh; 

Die  Ursachen  dieser  ganz  heterogenen  Eigen- 
schaften beyder  Natioi^en,  wie  aie  sich  in  ihren 
Werken  oÄabaren,  amsMa  aber  mcht  so  cigent- 
hch  im  Mangel  oder  Uebergewichte  der  geistigen 
Vermögen  gesucht  werden,  aie  fliessen  lediglich  an» 
den  verschiedenen  Tendenzen  derselben. 

Die  Franzosen  sagen:  wir  arbeiten  fiir  das 
Publicum;  im  edlcrn  Sinne  des  Wortes,  fiigen 
sie  hinzu.  —  Aber  das  ist  all'  Eins,  die  Tendenz 
ist  falsch,  denn  sie  fuhrt  zur  OberflSchlioiiknt.  — 

Die  Dcutsriieu  im  Gegentheile  sagen :  was  be- 
kümmern wir  uns  um'«  Publicum!  Wir  arbeiten 
für  Künstler,  jeder  snnXdiat,  und  am  neislett  für 
sicli.  Uud  das  ist  das  Recht»,  und  danns  ent* 
steht  die  Tiefe. 

Das  üranzSsiAihe  PnUicnm  aber,  dieser  T^-  « 
rann ,  verlangt  durchaus  eine  interessante  Hand» 
lung.  Daher  wendet  der  franaMiacbe  Diflhier,  ana  ' 
fidadier  Nachgiebigkeit,  auf  das  Finden  oder  Er- 
finden einer  solchen  die  meiste  Zeit  und  Anfinerk> 
sfimkeit,  uud  dann  sinnt  er  hin  und  her,  wie  er 
sie^am  besten  und  eindringUchsten  anfange,  fort- 
führe und  ende.  Ist  es  ihm  auf  diese  Weise  mit 
der  Anordnung  des  Ganzen,  mit  dem  Plane  ge- 
lungen, so  geht  er  an  die  Ausfuhrung  des  Ein- 
adnen.  Da  mnsa  aber  nun  auf  hSdut  pedantiaehe 
Weise  alles,  bis  auf  das  Wort  herab,  dergestalt 
die  Farbe  des  Ganzen  tragen,  dass  er  vieles,  was 
'ihm  etnfiiDt,  bloss  dämm  verwirft,  weil  es  ihm 
nicht  .als  nus  jener  herfliessend ,  erscheinen  will. 
Sagt  oder  thut  z.  B.  ein  Jäger  etwas,  so  hat  er 
die  Marotte,  es  ifan  genau  so  thnn  oder  sagen  sa 
lassen,  wie  es  der  wirkliche  oder  angenommene 
Charakter  bedingt.  Er  —  der  Diditer  —  berück- 
siciitigt  die  Zeit,  in  welcher  jener  lebt,  das  Land, 
Alter,  die  gegenwärtige  LagOf  knrz  alles,  was  auf 
«eine  Denk-  und  Bandlaofsiveise  Einflnas  haben 
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^■■wi-  Den  tiüfst^n,  erhabensten  Gedanken  ver- 
urirft  er  oft,  uod  achreibt  einen  ziemlidi  gewÖhn- 
lifiben  hin,  meuMnci:  D«r  Gedanke  iat  awar  tie^ 
|a  erhabea«  indes«,  ei-  kann  wohl  mir  als  Oiclitcr, 
ntmmennehr  aber  dieeem  Jifger  unter  diesen  Um- 
•finden  in  den  Sinn  kommao.  So  maditFa  der  firao' 
»ösischc  Dichter.  Wohl  nimmt  er  nebenher  auf 
die  Wiiniic)ie  des  Componialen  und  Sangers  Rück- 
«icht,  aber  genau  nur  so  viel,  als  nach  seinen  fal- 
aohen  GrandsStzen  das  Angemessene  des  Ganzen 
zulassen  will,  mehr  nicht.  Am  Ende  schreibt  er 
nicht  der  K.uust,  nur  des  Geldes  wegen. 

Mit  Recht  Tcrachtet  der  deatscfae  Dichter  diese 
niedrigen  Grundsätze,  mit  Recht  ver.ulitet  er,  he-  j 
sonders  das  Grundmotiv  von  jenem,  da«  Geld}  denn 
gefalte  er  dem  Pobfieoiii  oder  nidit,  es  liat  gans 
denselben  Eiufluss  auf  seinen  üeutil,  d.  h.  fast  gar 
keinen.  Daher  «chreibt  er  zunächst  für  sich,  schöne, 
wohlklingende  Veree,  vollgestopft  Ton  erhabenen'! 
Oedanken,  tiefen  RefleziiNien,  witzigen  Vcrgleichun-  { 
gen,  glänsenden  Bildern  u.  s.  w.,  liir  den  Musiker  • 
Tei'z,-  Quart,-  Quint,-  Sextetten,  Finalen  u.  s.  w.,  | 
füir  den  Singer  grosse  Arien  und  Duetten  mit  A  b- 
gSngen.  Zu  allem  diesen  ist  der  erste,  beste  Plan 
gut  genug,  und  damit  ist  ci-  in  wenig  Slundeu  fer-  ^ 
tig.    Dai  PttUicam  geht  ihn  nicfats  an.  { 

Der  franzöbisclie  Componist,  ganz  denselben 
Grundsätzen,  wie  sein  Dichter  huldigend,  wiü  nichts, 
ab  aicb  der  Natur  dai  8n)eta,  daa  «r  bearbeitet,  an» 
schmiegeu.  Fest  daran  gekhimmcrt,  folgt  er,  führe  der  ' 
Y/eg  in  die  Götterballcn  des  Olymps,  oder  in  die 
tiefe  Nadit  dea  Tartan»,  in  die  Paliste  der  Ge- 
waltigen dieaer  Erde,  oder  in  die  niedere  Hütte  der 
Altnuth.  _      ^       ^  .  1 

Ein  Franzos,  mit  dem  idi  «■nrtauindlieh  den  | 
Streit  führte,  welchen  ich  jetzt  sohriftlicll  >chli<lhti>,  j 
lioM  sich  so  darüber  veruebment 

„Tiefe  muss  nicht  gesncbt  Werden  in  dem 
Wohl^QUigen  Auslegen  einzelner,  durch  Uebung 
zu  hoher  Fertigkeit  gesteigerter  Kunstmittel,  son-  i 
der|i  in  der  vemünfligea  und  zweckmässigen  An- 
wendung derselben  in  Beang  anf  daa  Ganse  —  in  | 
mB^ichst  richtiger  AufTassung  und  treoem  \'S'ie- 
desgeben  der  Situation.  So  kann  es  wohl  kommen, 
daas  wir  in  einem  ganien  Stndce,  )a,  einer  YoUen 
Oper,  nur  wenige,  höchst  milde  Dissonanzen,  über- 
haupt gans  einlache,  kunstlose  Töne  und  Verbiu- 
dnngen  braudien,  und  doch  etwas  Tiefes  geben, 
in  nnserm  Sinne.  Das  nennen  wir  die  Verläug- 
nung  des  Künstlers.    „Diese  Verläugnung*'  — 


sagte  er  —  „ist  eine  schwere  Kunst,  die  nicht  so 
leicht  zu  handhaben  ist,  als  man  gUubt,  denn  es 
^icht  Mancher  davon,  in  seinen  Werken  ist  rie 
eben  doch  nicht  zu  finden.  Ist  dem  Zuschauer  und 
Hörer  klar,  bey  ij^esem  Werke  hat  der  Künstler 
dem  Wesen  de*  Snjets  nadi,  das  gewollt,  wollen 
müssen,  und  er  hat  es  erreicht,  so  liat  er  alles 
gethan,  was  der  wahre  Künstler  thun  soll,  und 
dann  ist  es  ganz  gleich,  ob  künstliche  Harmonie, 
contrapunctische  Sätze  u.  dgl.  darin  zu  finden  sind, 
oder  aiclit.  Mit  ciritin  Worte,  wir  h;ibL>n  dii-  Sclmle 
so  gut  und  SU  gründlich  gemacht,  \\w  irgend  ei- 
ner eurer  tiefsten  Künstler,  aber  wir  seigtn  sie  nur 
da,  wo  sie  am  Platze,  und  verllngnen  sie,  wenn 
das  nicht  der  Fall  ist."  ■ 

Dem  deutschen  Cbmponisten  liegt  weniger 
daran,  seinem  Dichter  zu  genügen,  mehr  dem  Sän- 
ger, am  liebsten  aber  lässt  er  seine  eigene  Sonne 
stnütlen.  In  einer  Oper,  sagt  er  mit  Redit,  ist 
Musik  die  Hauptsache,  Dichter  und  Sänger  sind 
nur  die  Vehikel  dazu.  Echte,  tie£ite  Musik  macht 
nnr  der  Deutsche.  Wer,  ruft  er  aus,  kann  wie 
ich,  vermittelst  der  Enharmonie  so  schnelle  Sätze 
in  die  entferntesten  Tonarten,  und  wieder  zurück 
machen?  Wer  vermag  aus  dem  unbedeutendsten 
Biotive  soldi  künstliche  Nachabhiuagen ,  Umkeh- 
ruDgen  u.  d.  gl.  zu  ziehen?  Wer  lässt  längere 
Dissonanzenreihen  sidi  auseinander  herauswinden? 
Wer  Termag  vier,  fünf,  sechs  Meibdieen  €ber  ein- 
ander zu  liriufn?  Wer  bringt  grössere  Mannigfal- 
tigkeil des  Rhythmus  hervor  ?  Wer  baut  kunstvol- 
lere Perioden ,  wer  erfindet  origiudiere  Formen?— 
Und  alle  diese  Künste  sullle  ich  zurücklegen,  oder 
wenigstens  warten,  bis  die  rechte  Gelegenheit  sich 
dacu  böte?  —  Nein,  beym  Himmd,4uni!—  Wna 
ich  unter  Angst  und  Schweiss  gelernt  hdio,  im» 
soll  die  Welt  sehen,  das  will  ich  zeigen,  ausbrei- 
ten,  wo  es  nur  irgend  mögUch  ist,  an  jedem  Ort« 
und  SU  jeder  Zeit!  Was  gehört  denn  z.  B.  für 
Kunst  dazu,  einen  Jägerchor  oder  ein  Juiigftriilied 
zu  machen?  Der  l'reyscbütz  ist  freylich  von  eiucm 
Deutschen,  aber  das  ist  dien  der  Aerger,  dass  es 
soklic  Abtrünnige  unter  uns  gibt,  die  sich  nicht 
schämen,  die  Maxime  der  Franzosen  anzuuehmen! 
Ndn,  der  wahre  deutsche  Künstler  nacht  es  an- 
ders. Und  will's  das  Publicum  nicht  goulirtn,  was 
kümmerls  ihn ,  es  ist  nicht  seine  Schuld}  die  Ken- 
ner, die  Kritiker,  die  rufen  Bravo,  die  setzen  dio 
Posaunen  an.   Der  Pöbel  versteht's  nicht.  — 

Aber  nun  kommt  die  Hauptsache»  und  w«r> 
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lieh,  das  ist  mir  bis  jetzt  noch  immer  uabegreif- 
lioh  gewesen.  Dar  fransosiacbe  Siog er  sogar  stösst 
mit  dem  Dichter  und  Mosik^  in  dauelbe  Honi, 
und  übernimmt  daher  Parüeeo,  die,  was  wahren 
Gesang  betrififi,  ich  meine  lange  Arien  mit  Aoola- 
den,  so  riel  wie  nichts  bedeuten. 

Der  dentache  Säuger  hingegen  erkennt  sidi 
und  seine  Würde  und  seinen  höchsten  Standpunct, 
und' eine  RoUe,  die  nicht  ihre  zwej,  drey  grosse 
Arien  hat,  wird  ntdit  angenommen.  LIaat  aicli 
(las  vielleicht  einmal  (IuicIkius  niclit  tliun,  so  hilft 
er  sich  durch  gute  Binlagen,  oder  bdianddt  einen 
aolohen  Part  mit  dar  rariientan  Verachtong. 

Lasst  una  nttn,  würdige  Milbrüder,  diese 
SchwSche,  diese  Oberfllchlichkeit  der  Franzosen 
recht  anschaulich  zu  beweisen ,  irgeod  eines  ihrer 
gernluitcsten  PvodtMirv  den  Waaierlrggar  a>  B.  in 
dieser  Hinsicht  untersuchen. 

Wie  ist  nicht  in  deni  ganzen  Stücke  dem  In- 
tarana  dar  HandluDg  allaa  GUnaande  und  TiaTe  anf- 
geopfert ! 

Den  Dichter  betreffend,  findet  man  so  ganz 
einfitehe,  aUea  BiUenchmndcea,  aller  tiefen  Refle- 
xionen und  Vergieichongen  cntblosste  Verse,  dass 
aie  nicht  die  g^ringrte  Bewunderung  erregen  kön- 
nan,  mid  man  deaiwcigen  mit  Verachtung  auf  sie 
hinblicken  muss. 

Der  Componist  findet  kein  einziges  grosses 
Quart- Quintett;  ja,  die  Hälfte  der  ohnediess  viel 
an  sparsam  angebrachten  Musikstücke  sind  kleine, 
unbedeutende  Dingelchen,  Uadchan,  MdodnoMn 
von  i4 — 16  Takten! 

Am  aüefinfitlerlleliatett  aber  iat  der  Singer 

behandelt.  Micluli  —  cinn  HauplpciAon  -—  singt 
im  ersten  Akt  ein  Lied;  im  Tei-zett  und  Finale 
ISoft  er  ao  nebeober.  Der  sweyte  Akt  höhnt  ihn 
mit  einigen  Noten;  im  dritten  hat  er  anaseg  dem 
Finale,  oder  Finalchen,  gar  nichts! 

Der  Graf,  ausser  dem  Duette  m  Anfiuge,  ver- 
schwindet als  Sänger  aoA  guta  Und  gar.  Ffir  ihn 
gibts  gar  keine  Arie. 

Mit  der  Gräfin  ist  es  ziemlich  derselbe  Fall, 
mir  dasa  sie  im  antao  Akte  GahgRiheit  erhalt, 
dardl  tüchtiges  Verbrämen  der  t  iiifacbeil  Noien 
etwaa  wahre  Musik  hervorzubringen. 

8o  aind  die  Hauptpersonen  rnnsikafiadi  ausge- 
gaaialtet  in  einer  Oper,  die  unter  die  gepriesensten 
dar  Fi-anaosan  gerechnet  wird,  und  unbegreiflicher 
Weiae  aelbat  ia  DeotMUaad  cinigea  Glüefc  ge- 
madit  hat. 


Gern  stellte  icli  diesem ,  aus  einer  fabchett 
Tendenz  hervorgegangenen  flachen  französischen 
Werke  ein,  den  herrlichsten  Gegensatz  bildendes 
deutsches  —  eines  von  mir  .selbst  —  entgegen: 
allein,  (las  erlaubt  meine  Bescheidenheit  nicht.  Ich 
will  jedoch  an  dem  WasserU-äger ,  und  zwar  der 
Kürse  halber  nur  an  dem  cweiytao  Akte  seigen,  wie 
er  eigentlich  hätte  behandelt  werden  müssen. 

Dieser  Akt,  das  werden  mir  die  eifrigsten 
Franaoaednoade  sageben,  iat  in  jeder  ISnritAt  daa 
Magerste,  Was  je  auf  einer  Bühne  erschienen  ist. 

Die  Handlung  anlangend,  so  ist  ansaer  dem 
fiibcfaen  Paaaa  der  fidaohen  Handline,  and  dea  Waa- 
serträgcrs  Paaa,  ana  welchem  der  Graf  huscht,  wei» 
tcr  kein  Moment  von  Belang.  —  Was  hat  der 
Musiker?  —  Ein  Soldatenchor;  ein  ärmliches 
Teraett;  einige  Worte  Melodram,  und  das  Finale^ 
wenn  ein  unbedeutendes  Chor  mit  einigen  Worten 
Solo  diesen  Namen  verdient.  —  Der  Sänger,  der 
Gaeaiigabar,  vcrachwindal  aber  ak  aelbatrtMger 
Künstler  ganz  nnd  gar.  Er  ist  niditt,  aUdar  Hand- 
langer des  Dichters  und  Mnaikara. 

Jener  Fhmzoae^  dem  ich  diese  vorrnekfta^  meiala 
zwar,  „das  eben  sey  das  Rülimenswerthe  der  Iran- 
zösiscben  Künstler  iusgesammt,  dass  sie  mit  aab^ 
nar  Verlängnung  sidi  den  Bedingungen  dei  8lof-> 
fea  unterwürfen.*'  Aber  daa  iat  aa  ja  eben,  weqn 
man  sicli  unterwirft,  kann  man  nicht  herr« 

sciienl  — 

Wir  bitten  diaaen  Akt  ▼ielideht  anf  folgende 

Art  behandelt. 

Eingangschor,  bleibt.  Duett  zwischen  dem 
Hauptmann  —  er  aingt  gor  nicht,  in  einer  Oper!  — 
und  Lieutenant,  worin  das  gesungen  wird,  was 
be^de  jetzt  nur  sprechen.  Darauf  erscheinen  mehre 
Pariaar  mit  Piasen.  Da  kSnnen  einige  Lieder  aa^ 
gebracht  werden.  Nun  kommt  eine  grosse  Haupt- 
acene  nnd  Bravourarie,  auf  folgende  Art  vorberei» 
tet  und  angelegt.  Es  ist  bekanndieh  an  dieaem 
Tage  warm.  Was  ist  natürlicher,  als  dass  der 
Hauptmann,  der  Lieutenant  und  sämmlHche  Solda- 
ten uiude  werden,  und  in  dem  Innern  derWadllK 
stnbe  sich  zur  Sieite  niederlegen.  Nur  die  arme 
Sclilldwaclic!  Ey  was,  sie  ist  nicht  die  erste,  die 
auf  ihrem  Posten  eingeschlafen  ist.  Sie  nickt  — 
bald  hat  anch  aie  der  Mohngott  in  seine  Arme  ge- 
nonitiien.  Nun  wirds  ganz  still  auf  dem  Theater; 
die  grösste  Spannung  tritt  ein.  Trippelnd  und  sa- 
gend enchatnen  die  verkludete  Grifin  nnd  Anton. 
„O  Gott**  roB  aiein  einen  BaoitatiT»««^  „wclcbP 
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ein  Glück,  die  Wache  «chläftl"  »Um  desto  bcs- 
MT*  antworM  Anton,  „m  enlgdi«  irir  4er  Ge- 
fahr auf  die  leichteste  und  sclinellste  Weise.  Eilig, 
Fraa  Grifia,  laasea  Sie  uos  fliehen.  „Ja,  schnell, 
tdiiMtt  last  UM  fliehen,  gater  Anton,**  «rwiedert 
aie,  „jeder  Augenblick  ist  kostbar."  Ginge  sie  nun  j 
abor  wirUidi»  wo  blieb  die  Arie^  und  die  ist  Zweck. 
Sie  bleibt,  und  ein  Adagio  mit  einem  langen  Vor- 
spiele 1>egnnil»  wahrend  dessen  sie  und  Anton ,  alle 
Gefahr  vergessend,  ruhig  stehen  bleiben.  Nun 
dankt  sie  dem  Himmel  singend  iiir  die  Gnade,  daas 
er  alle  hat  einaohlaCn  lassen. 

„Ich  danke  dir,  o  Eümmell  O  Hinirael,  ich 
danke  dir!  Ja,  ich  danke  dir!  O  itimmel,  Dank! 
Ewigen  Dank  dir»,  o  Hinund!" —  Darauf  folgt 
ein  AUegro:  „Mdaai  Gatten  soll  ich  wiedorM- 
henl**  —  a.  »..W. 

Dia  PttUionm  frsylioh  wird  sidi  etwas  ligevn 
über  die  vorher  ängstliclie  und  dnnn  plötzlich  so 
arglose  Gräfin}  die  so  sicher  auf  den  längsten 
Schlaf  aller  SeUMai  haut,  aber  waa  thnt  da«.  Dft- 
Hir  hört  et  mo»  txibSm»  Ali«  mit  den  h«R)iabatMi 
Bffuladen. 

Am  Schlüsse,  da  sie  wirklich  fort  will,  hat 
die  Wache  ausgeschlafen.  Sie  erwacht,  ruft  „ab- 
gelöst" die  anderen  kommen,  und  es  begibt  sich 
weiter  mit  dem  falschen  Fasse,  wie  es  im  fran- 
iSaisdien  Stucke  iat. 

Statt  des  nichtssagenden  Stückchen  Liedes,  ei- 
nes Anklaoges  aus  dem  ersten  Akte,  womit  der 
Wanertrlger  auftritt,  beginnt  abermaU  d^  Riior- 
ndl  einer  grossen  Arie,  die  Micheli  singt,  sobald 
er  «of  dam  Theater  erscheint.  „Ich  bin  zwar  arm, 
•her  immer  heiter,  vnd  gSbe  manchmal  monFass 
nm  Tides  nicht  hin."  Das  wäre  der  Kern  dieser  Arie. 
Dabey  bekümmert  er  sich,  so  lange  sie  dauert,  um 
Niemand  auf  dem  Theater,  nnd  die  Anderen  hSren 
ihm  eine  Viertelstunde  lang  mit  vieler  Geduld  zu. 
Nun  erst  bemerkt  er,  Was  vorgebt,  und  ruft:  Was 
Teufel,  ihr  uuch  Iiier,  u.  s.  w. 

Jetlt  sind  wenigstens  der  Bassist  und  die  pri- 
ma donna  befriedigt,  und  so  mag's  denn  in  Gottes- 
nameu  weiter  gehen.  Für  den  Grafen  ührigens  weiss 
ich  kÜMn  rechten  Rath»  er  müsste  .denn  etwa,  mit 
dem  Kopfe  aus  dem  Fasse  lugend ,  eine  Arie  singen. 

Ihr,  die  ihr  die  Franzosen  preisst,  seht,  was 
de  in  ihren  besten  Werften  leiaten!       Zieht  endi 

nun  das  Fa<  il  seihst.  Euch  aber,  ehrcnwcrthc  un- 
bekannte Freunde,  bringe  ich  meinen  öüeullichcn 
Dank.  Ihr  habt  dni«h  eure  aablreioben  und  tief- 


sinnigen Kritiken  mich  auf  das  Thema  gebracht, 
durch  dessen  Ausführong  ich  mir  valehlbar  un« 
vergänglichen  Ruhm,  und  ich  wage  CS  m  hoffim, 
eure  Freuudscliai't  erworben  habe. 

„Nur  Sehade,  aagla  mein  Vetiar,  dem  ieh, 

um  ihn  total  zu  schlagen,  diesen  Aufsatz  vorlas, 
„dass  ihr  tiefen  Deutschen,  ti-otz  diesen  Mängeln, 
die  Prodnete  der  Franzoeen  ingsdich  aucht,  daas 
ihre  Mclodieen  bis  iu's  Volk  übergehen ,  dass  sich 
das  Publicum  freut,  wird  eine  solche  oberflächli- 
che Oper  auch  noch  ao  ofl  gegeben,  vnd  daaa  aie 
sich  halten  und  halten  in  der  Gunst,  während  so 
viele  tiefe  und  geniale  Werke,  ungeachtet  der  Re- 
censentcn,  die  ihre  Vonüge  in's  hellste  Licht  setzen, 
niemand  gefallen  wollen,  als  den  Verfassern  selbst.** 
So  wie  das  mein  Vetter  gesi^t  hatte»  verbot 
ich  ihm  mein  Ilaus  für  immer. 


N&CBaiCHTBW. 


jf.u»   IV  i  e  n    vom  Monat   Ap  r  i  l, 
(Oetchlui  ■.) 

Bnk.k.groaaen  Redonten-Sailet  Drit- 
tes Coticcrt  des  Hrn.  Paganini,  enthaltend:  i .  Ou- 
vei'ture  aus  der  Zauberflöte.  3.  Auf  Verlangen: 
'  das  xuerst  gehörte  Violinconoert  mit  dem  acoom- 
pagnirenden  Glöckchen.  3.  Arie  von  Pavosi,  ge- 
sungen von  Signora  Bianchi.  4.  Fo^urri  vari^ 
auf  der  G  Saite  vorgetragen.  5.  Scene:  „qudln 
pupille  tenerc,"  von  Cimarosa,  gesungen  von  Sgro* 
Bianchi.  6.  Largbetto,  e  Poiaochetta  con  Varia- 
zioni.  —  Heute  worden  nicht  mehr  Billets  ausge« 
gehen,  ala  der  locale  Raum  gestattete;  dennoch  fan> 
den  viele,  so  erst  in  dir  letzten  Stunde  kamen, 
keinen  Platz  mehr.  Des  Küusllcrs  Leistungen  wa- 
ren abermals  ausaeravdentlicb  nnd  unerreichbar;  der 
Beifall  denselben  ent.s|^i  crhcnd.  Einige  nüchterne 
Bewundei'er,  welche  sich  von  dem  Wirbel  des  all- 
j  gemeinen  FteatismiM  nicht  mit  fortrnaten  kaaen, 
<  können  jedoch  den  Wunsch  nicht  bergen,  dass  er 
I  mit  seiner  Lieblings -l'^igur,  auf  einer  Saite  eine 
ganze  cbromatiach-enharmoniache  Scale  von  mehren 
Qctaven  zu  durchglitschen,  eine  Passage,  welche 
dem  verewigten  Salieri  bis  in  den  Tod  zuwider 
war,  und  die  er  kmcsweg  „la  dedaratione  d'amorc 
dei  gatti"  zu  benennen  pflegte,  ^waa  sparsamer  hana- 
bolten  möchte. 

Im  landständischen  Saale  gab  zur  näm- 
lichn  Stunde  Herr  F^mtSaegnar  ein  Concor^  worin 


Digitized  by  Google 


393 


1828.   Juny.   No.  24 


394 


er  Bravour- Variationen ,  nnd  eine  Polacca  für  die 
Guitarre  ziemlich  niiltelmäsäig  spielte,  auch  eine 
Ouvertüre ,  und  einen  Chor  für  Männerstimmen : 
,,  Sc/werUl-Gesafig,"  ausfuhren  Hess  ;  alles  adbst- 
eigene  Compoaition.  Dennoch  halte  «ich  eiu  arti- 
ges Hlofidiar  tod  ZahSram  «fa^galiiiiden,  grSaa« 
tentheiU  solchi^  dio  bey  LetBtgfnMinl»im  kdnen  Zur 
tcitt  iandeo.- 

Am  94iteD,  im  LeopoldstldCertbeater: 
T'iel  luul  Allerley;  grosse«,  komisches  Scenen- 
Fanorama  mit  Geaangi  Gnippirnngen  und  gymua- 
«tiidraD  Kraft-  und  KampfSbaogen,  in  ewey  Anf- 
sügen;  das  Arrangement  der  Musik  von  Hrn.  Ka- 
pellmeister Wenzel  Müller.  Die  Methode,  derglei- 
chen Oüa  potrida's  znsammen  zu  würfeln,  scheint 
immer  melir  und"  mdir  nm  aich  cu  greifen.  Aller- 
dings ist  sie  sehr  he([uem ;  kostet  weder  ein  I)ir)i- 
ter-Honorar,  noch  verursacht  sie  Spesen  für  Co- 
pialicn,  Klaidar,  Deoonttonan  o.  dgC  Sokliav  frey- 
lich beachtenaWWtfae  Reflexionen  mögen  wohl  auch 
den  übrigen«  ledit  wackem  und  versländigeu  Schau- 
apifllOT  Peniiflr,  trelcber  darin  al«  Beoeficiant  er- 
schien, bewogen  haben,  zu  ähnlichen  bramaibaai- 
r enden  Gasconade»  aeine  Zuflucht  au  nehmen. 

Am  sStten  im  Joaepbatidtertbcf tert 
Das  goldene  Kleeblatt ;  oder :  M&uurtreuc  auf  der 
Prof}»;  Zauberspiel  mit  Gesang  in  3  Ablbeiloil» 
gen,  nebst  einem  Vorspiele;  Musik  von  Hrn.  Km- 
pelimeister  Riotto.  Der  Beytitcl  erklärt  schon  g»r 
nügetxi  die  Pointe  der  Handlung;  das  Ganze  misa- 
fiel  nicht.  Die  Composilion  ist  artig,  und  diedrey 
Haupt« Parte,  Dem.  Vio,  Mad.  Kneisel  und  H< n 
Kleiner  sind  mit  dankbaren  Gesangsliicken  bedacht. 

Am  a6sten  im  Lieopoldstädtertheatcr : 
Begebtnih^m  *ur  Maritmutt  Foaie  nit  GeiaBg 

in  3  Auf/ügcij;  Mn-sik  von  KapelhTicislcr  Wenzel 
Müller.  Eine  Burleske  gewöhnlichen  Schlages.  Die 
Solo-Rdle  lat  in  den  Binden  dea  Herrn  Ignaz 
Schuster,  der  bereits  schon  seit  Jahren  aus  der  Mode 
ist.  Ueberbaupt  machen  auf  dieser  Bühne  alle  jene 
Stücke,  worin  Herr  Directnr  Raimnnd,  und  die 
vidaeitige  Dem.  Krone«  anbeschäftigt  sind ,  nur  äus- 
serst selten  einiges,  fast  nie  besondere«  Glück.  Die 
Musik  ging  aiuheillos  vorüber.  — - 

Am  37sten  im  I  ands tän  d  t  isch  cn  Saale: 
Concei  t  des  Herrn  Georg  Bayi",  Professors  der  Flöte, 
enthaltend s  i.  Ouvertüre  von  Urn.  Dessauer,  a. 
Alkgro  eine«  Flöten-Goneerla  in  GmoU,  mifswey 
Zwischensätzen  in  Doppeltöncn.  3.  Pianofortc- 
Variationen  von  Uerz,  gespielt  von  Fraolein  Sal- 


lamon.    4.  Declamation  des  k.  k.  ITofschanspielers, 
Hrn.  Wotbe.     5.  Adagio  und  Polonaise  aus  obi- 
gem Conoarto,   mit  mebren  Zwiacbenattien  in 
Doppeltönen.  —  Die  Ouvertüre  ist  ein  tüchtige« 
Stück  Arbeit,  nur  etwas  gar  tu  schwer  j  damit  hat 
aich  der  jnnge  TotMelser  al«  WBokarar  ZBgling  dea 
j  Meister  Toinascheck  in  die  Kunstwelt  eingeführt. 
I  Fräulein  Sallamon  trug  ihre  Variationen  mit  äcb- 
I  ter  VirtnositXt  rmti  aie  hat  ihre  NebenbnUerni, 
Leopoldine  Blahetka,  bereits  erreicht,  wo  nicht  schon 
überflügelt.  Der  Concer^eber,  welcber  aeit  geran- 
'  mer  Zeit  nidit  mehr  BBendieh  anftnk,  adrien  un- 
gemein befangen ;  diesem  beirrenden  Unutande  mag 
]  es  demnach  wohl  zuzuscli  reiben   sey^n,   dass  ibm 
nicht  alles,  wie  sonst,  vollkommen  glückte.  Die 
Harmonicaartigfla  Doppeltone  eignen  sich  muhrxnm 
Genüsse  alla  camera,  und  verlieren  sich  allzusehr 
j  in  einem  solchen  geräumigen   Locale.    Der  Saal 
{  war  kanm  ein  Drittlieil  besetit,  wril  jeder  den 
milden  Frühlingstag  lieber  in  Gottes  freyer,  ben^ 
lieh  eihlühcniler  Natur  zu  feyern  vorzog.  — 

Am  aasten  im  Kärnthnerthortheater: 
Enryantbe}  nim  dritten  Debnt  der  Mad.  Derrient» 
Auaaer  ihr  füllte  nur  Herr  Forti  (Lysart)  vollkom- 
men «einen  Platz.  Herr  Cramolini  besitzt  fiir  den 
Part  dea  Adolar  weder  die  erforderiiiche  HShi^  noch 
•nadanernde  KraA.  Madame  Grüubaum  (Eglantine), 
welche  Tielleicht  seit  Jahresfriiit  nicht  mehr  auf  die» 
«en  Bretem  erschien,  war  von  einer  nicht  cn  be- 
michtigenden  Furcht  umgarnt;  der  ganzen  Prodm>> 
tion  mangelte  Rundung,  Einheit  und  Präcision ;  man 
kannte  es  an  den  Fingern  abzahlen,  das«  die  Uw 
temehmnng  anf  die  Neige  gdtt.  — 

Am  Sosten  ebendaselbst:  zum  Vortbcile  dea 

Tänzer-  und  Orcliester -Personale:  II  Pirata,  er- 
ster Act}  la  gazza  ladra,  erster  Act;  zum  Schluaan 
daa  Ballett  Da»  htfrtyie  JwutaUm.    Ißt  dieaer 

Vorstellung  endigte  sich  die  Pacht -Entroprl sc  Bar- 
baja's.  Die  Hallen  Euterpe's  und  Terpsichore's'wer^ 
den  höchst  wahraebeinttdi  einige  Zeit  wieder 

schlössen  bkil)«).  Finem  noch  unverbürgten  Ge- 
rüchte zufolge  übernimmt  für  die  nächstfolgenden 
zehn  Jahre  Graf  Robert  Witt  Gailenberg  contrael- 
mässig  auf  eigene  Rechnung  die  Direction.  —  Anch 
in  der  Juseplistädlcr  Bühne  wird  die  Sommermo- 
nate May ,  Juny ,  July  und  August  hindurch  nicht 
mehr  läghcli  gespielt  werden ;  ein  grosser  Thal 
der  Geaellscliaft  ist  entlassen,  der  Rest  dem  Thea- 
ter an  der  Wien  einverleibt,  und  von  diesem  Ge- 
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sammtkörpN-  soUen  non  wBdienÜich  ein  paar  Vor- 
•idlaiifMi  «n  mämÜamOaa  Tageo  gegaboi  trasdeo. 


Leipzig.  AinS9«lflnMay  gab  der  i4jSbrige 
Pianiat,  Friedr.  Worlitzer  aus  Berlin,  im  Saale  des 
Gewandbaiuea  ein  Concart,  das  weit  besacliter  war, 
als  wir  et  in.  diesei'  Jahreszeit,  vorzüglich  aber 
noch,  woi  man  hier  aait  Hagerer  Zeit,  und  nidit 
mit  Unrecht,  sich  gegen  öffcntllclie  Leistungen  so 
junger  Spieler,  wenn  sie  für  sich  allein  auftraten, 
«rikUrt  httf  erwarten  konnten.  Man  siebt  daraM 
von  Neuem,  dass  Manches  wider  Vermutlien,  wenn 
auch  nie  ohne  natürlichen  Grund,  sich  ei-eignet. 
Er  trag  das  bekanato  P  moll  Ooneevt  von  Kalk- 
IVMDer  vor.  Z\visc!ien  dem  ersten  Satze  und  dem 
«Myten  liess  sich,  statt  des  angekündigtnii  Gesang- 
i&Am,  flio  Virtnoi,  Harr  Knbnart  mm  BShtaeo,* 
auf  ein«:  Anzahl  von  M nudhannoniken ,  mit  de- 
aen  er  geschickt  wecliselte,  recht  anmnthig  und  mit 
grosser  Fertigkeit  hören.  Der  Vortrag  dauerte  ftir 
solche  Mu'iik weisen  nur  etwas  zu  lange:  sonst  ver- 
dient der  Mann  alles  Lob.  Besser,  als  iii  eiiiciu 
CuucciUaalu,  wüide  das  säuselnde  luslrumeutclien 
•ich  im  Zimmer  ausnehmen.  Im  zweyten  Thelle 
spielte  der  junge  W.  die  oft  gehörten  Varialioiu  u 
iiber  den  Alexander -Marsch  vuu  Mo*clidcs.  Wir 
dasa  wir  nicniab  «Ineii  ao  jungen 

Virtuosen  gcliört  Iialitu.  <!(r  sü  Vieles  und  diess 
SO  geschickt  übcrwuudeu  halle,  wie  es  liier  allci'- 
diqgs  der  Fall  war.  Seine  Fertigkeit  ist  für  sein 
Alter  wahrhaft  ausserordenllieli.  Wie  aufTallcnd 
sich  in  unseren  Tagen  die  Zahl  junger  Virtuoseu, 
d.  h.  immer  solcher,  die  ungleich  mdir  leislien,  als 
man  noch  vor  etwa  i5  bis  ao  Jahren  Süt  mög- 
lich gehalten  haben  würde,  vermehrte,  wissen  wir 
Alle,  und  wir  köunten  auch  aus  unserer  Stadl  sol- 
che Beyspielc  aufzählen,  wenn  wir  ea  nicht  für 
zweckmässiger  liiellen,  davon  zu  «(.'hwi-ipcii.  Und 
doch'selieu  wir  uns  verpflictitel,  den  eben  geuaiiu- 
ten  jungen  Spider  als  ein  höchst  seltenes,  uns 
noch  niclit  vorgf-komnirties  Talent  zu  rülirncii  und 
auf  ihn  aufmerksam  zu  wachen.  Et  ti'ägt  seine 
8tDcte  mit  einem  aokihen  Fener,  fa  mit  einer  g^ 
wissen  Leidenschariiiclikeit»  und  doeh  d  iLt  y  im  ist 
mit  einer  bewuudernawertbea  Nettigkeit  und  PrÜ- 
eisioo  Tor.  Dam  kommt  nocfat  doas  aidi  mit  die- 
sem Feuer  eine  in  seinem  Alter  höchst  seltene  Wach- 
samkeit und  Bmonnenheit  paart,  die  es  ihm  so- 
glaidi  benerklMr  ntaciit,  wenn  er,  der  fleliwierig- 


keit  wegen,  dem  eilenden  Finge  seines  Spieles  ei^ 
■ea  kkÄNO,  aar  dem  KeuMr  aagmAm  merk- 
lichen Einlialt  thun  muss,  damit  die  Passage 
nicht  verunglücke.  Durch  Beydes  wird  es  erst  mög« 
lieh,  das  sa  biitaa,  wne  «r  wirklich  auf  du  Lo« 
benswertheste  vollbringt.  \^  haben  damit  kein  ge- 
ringes Lob  ausgesprochen,  aind  aber  gewiss,  dasa 
jeder  Unparteyische  es  mit  uns  theilt  Einige  woll- 
ten seinen  Anschlag  suweiien  übertrieben  atnik,  und 
diess  durcli  eine  Steifhaltung'  der  Finger,  nament- 
lich der  linken  Hand  hervorgebracht,  finden.  Wir 
nnd  damit  nicht  einverstanden,  ob  wir  es  gleich 
'  wahr  finden,  dass  er  Octavengänge  mit  steifgehal- 

Itenen  Fingern,  jedoch  auch  diese  äusserst  geschickt 
nnd  nett  TortrSgb  Wie  adl  ea  aber  eine  noch 
kleine  (land  anders  machen?  Man  müsste  Kinder 
keine  Concerte  spielen  lassen;  soll  es  aber  seyn, 
so  geht  es  gar  nicht  andere.  Ave  dieanr  Noth- 
wendigkeit  geht  freilich  auch  wieder  ganz  natür- 
lich hervor,  dass  der  Daumen  bey  einem  stark  an- 
zugebenden Tone  mit  vorgeschlagener  Octave,  ans 
Ermangelung  der  Kraft  bey  gleiefa  mnatarhaft 
Italiener  liand,  sicli  zuweilen  mit  der  ganzen  Ge- 
lenk- und  auch  wohl  Vorderaam-Starke  auf  den 
Ton  wirft.  Das  würde  bey  einem  Erwachsenen 
ein  «mverzeihliclier  Friller  «eyn:  in  sokhem  Alter 
I  aber  finden  wir  es  nur  natürhch ,  und  können  jity 
I  wirfclidi  Begabten,  wie  ea  der  jnnge  W.  ohne 

■  len  Zweifel  vor  sehr   violtii  sogar  zur  Musik  Be- 

Irufenen  ist,  keinen  bedeutenden Nachthcü  darin  se- 
hen. Ist  die  Ehnd  groaa  genug,  erfordert  ea  die 
Bcijuciulit  likLit  selbst,  es  nicht  Weiter  zu  thun.  Kurz, 
wenn  übrigens  der  Anschlag  ^t  ist,  und  er  ist  ea 
bey  ihm  in  oUsn  anderen  Fällen,  aehn  wir  darin 
keinen  andern  Schaden,  als  den  geringn,  dasa  man 
sich  eine  nur  aus  Noth  angenommene  Art  wieder 
abgewöhnt,  WM  man  der  eigenen  Erleicliterung 
WifM  gnwias  aehi-  bald,  ao  bald  als  es  der  Hand 
wegen  nur  möglich  ist,  tliun  wird  und  muss.  Wir 
ei blicken  also  in  dem  juugeu  W .  mit  lebhaftem 
Vergnügen  ein  wahrhaft  ausgezeichnetes  Talent, 
und  sehet!  ihn  mit  höchst  rühmlichen  Eifer  eine 
Bahn  durchlaufen,  die  Jedear  durchlaufen  muss, 
wenn  er  in  unseren  Virtnoaemeitan  als  einer  der 
Geachtetsten  sich  bervorthuu  will. 

Wenn  man  nun  aber  so  weit  geht,  doas  man 
hin  nnd  wieder  (ea  aind  jedoch:  deren,  wie  miai^ 
lieh,  eben  nicht  Viele)  behauptet,  er  nbertwBfeanch 
an  Seele  des  Vortrags  den  Moscheies  n.  s.  w. : 
so  haben  wir  hierüber  auch  nicht  ein  Wort  sa 
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verliei-eo.  Alle  äussere  Ferligkt-it,  Kmh,  Nettig- 
keit, Zierlichkeit,  eine  gewiue  Kuiiiiung  des  Vor- 
tngi  nnd  dergl.  kfinnen  durch  Gcoie  und  Arbeit 
gewonnen  werden,  und  wie  woil  M  darin  Einer 
vor  dem  Andern,  nach  MaaMgafce  de«  Talentes 
und  FMmm,  bringan  kaon,  ynr  will  ea  beatnn- 

mcn?  Nur  der  Grist  konitnt  niclil  vor  den  Jahren, 
und  gerade  desto  weniger,  je  getünder  uod  ba»  . 
gabter  der  Menacb  iat  Geiat  Ubrt  sieh  nicht  er- 
zwingen; er  wird  auch  eigentlich  nicht  erlernt:  er 
will  frey  eiifwickrit,  er  will  erlebt  «eyn.  Mau  freut 
cidl  des  Sieges  über  Sdiwierigkeiteo :  wo  aber  soll, 
was  deiu  V  urtrage  den  grQssten  Reiz  und  das  gUKt 
eigmthiimlich  Wohlthueridc  verleiht,  die  dem  Künst- 
ler durchaus  nothweudige  Iixilviduaiiäirung  dea  üe- 
gehencn  herkommen?  —  Wo  der  Mensch»  alraol^ 
eher,  mit  sich  noch  nirht  einig  geworden  ist,  und 
wie  sollte  dicss  in  so  juugen  Jalucn  nur  möglich 
«qrn?  —  da  mnasaach  dieser  herrlichste  Schmuck, 
das  HSchste  der  Kuusl,  scliierhthin  und  überall 
mangeln.  Von  dieser  allgemeinen  Regel,  die  keine 
Ausnahme  duldet,  wird  auch  der  junge  W.  keine 
machen,  es  wäre  denn  nach  dem  Wahne  über- 
spannter Gemütbnr.  Ja^  wir  können  nicht  um- 
hin, abgesehen  von  dem  eben  geschilderten  jungen 
Pianisten ,  hier  einige  kurze  Erinnerungen  zu  wie- 
derholen für  alle  Aeltern,  die  vom  Himmel  mit 
talentvollen  Kindern  ge«eguet  worden  sind,  damit 
sie  nicht  etwa,  was  im  Entzücken  über  das  wirk» 
Uch  Ansgezeiclinete  in  ihren  Kleinen  so  leirfit  ge- 
schieht, dazu  bey tragen,  die  schönsten  ßiüthen, 
die  b^  guter  Pflege  gewiss  die  erquicklicbstan 
Früchte  trngen  würden,  mehr  zu  verderben,  an- 
statt sie  nach  Krallen  vor  allem  Nachtlieil  za  be- 
wahren. Lob  tmd  lebendiges  Anerkennan  des  Fleia» 

eeCy  ohne  wdrhen  es  auch  das  Talent  zu  nichts 
bringt,  müssen  seyn;  es  ist  ungerecht  und  empö- 
rend stSckisch,  wenn  das  Gute  in  Kindem  nioht 
willig  und  mit  Liebe  anerkannt  wird.  Jeder  will 
Anerkennung  seiner  That,  und  das  Kind,  das  na- 
tSrlicbe,  doppelt.  Man  wird  auch  gute  Menschen 
imilier  bereit  finden,  nicht  selten  im  Uebermaasse 
das  Löbliche  angelegentlichst  zu  erheben.  Nur 
ist  solche  Speise  kein  tägliches  Brut,  sondera  eine 
Würze,  die  nur  saweQeo  gefuioht  werden  muss. 
Wird  sie  aber  dazu  gemacht,  so  richtet  sie  das 
hohe,  das  rege  Streben  nach  innerlichem,  wahrem 
Gehalte,  den  8imi  des  tudrtigeii  Verdieoates  an 
Grande.  Spielt  nun  ein  solcher  junger  Menscli  oft 
öffentlich  (suweilen  kann  es  wohl,  etwa  inConcerten 


m 

Anderer,  zur  Aufmunterung  geschehen):  so  kann 
es  auch  nicht  fehlen,  es  werden  Unberufene  gerade 
von  Din^-  LSrrn  machen,  die  wenig  bedeuten, 
und   das   wnhi  liaft   Vor/ügliche   wird    nicht   .st  Iten 
unbeachtet  bleiben.  Dadurch  lernen  die  jungen  Ge- 
mnlher,  deren  Verstand  noch   keinen  Ueberblick 
haben  kann,  die  Menschen  gering  achten,  bekon» 
men  leicht  etwas  Ilocluuüthiges,  und   achten  eben 
das  Beste  im  Menschen  kaum  melir   der  Mühe 
Werth.    Was  für  ein  namenloser  NaohlheUl  Brist 
öfter  gar  nicht  wieder  wegzubringen,  wenn  nich^ 
wie  es  freylich  2nm  Wohle  des  Irdischen  niaht 
wenig  an  geschehen  pflegt,  das  Sdiieksal  mit  sop- 
nialmendem  Fusse  dazwischen  tritt.  Man  lasse  da^ 
her  die  Kinder  nur  von  Zeit  zu  Zeit  und  zwar, 
wo  möglich,  nur  vor  »ensehlich  gebildeten  Ken- 
nern spielen,  in  wenigen  Ausnahmen  vor  der  bna> 
t«n  Menge;  lasse  sie  auch  nicht  Concerle  einüben, 
sondern  töchtige  Studien,  angemessene  Sonaten,  Ron- 
dos u.  dgi.    Man  wähle  mit  Vorsieht,  durchan«  * 
nur  Treffliches.     Wir  haben  jetzt  so  viel  wahr- 
haft Gutes  und  Herrliches,  dass  bey  einiger  Be- 
kanntschaft mit  den  Leistungen  der  Zeit  und  Vor- 
zeit ki  in  Mang(;l  eintieten  wird,  der  einen  zwänge, 
zu  Diugeu  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  die  dem 
Standpnncte  des  hcranreilenden  Kiinsdera  nicht  an- 
gemessen waren.    Man  lasse  das  frühzeitige  GUn- 
»eu wollen,  damit  mau  küuftig  desto  leuchtender 
und  ergStsUcher  glSnae.  yVir  (^nben,  diese  Erin- 
nerungen nicht  /.u  oft  wiederholen  XU  kSnuen:  sind 
übrigens  im  Voraus  gewiss,  daia  nur  solche  hö- 
ren und  behersigen  werden,  deren  Ohren  und  Her- 
zeu  nicht  bereiu  pbaraoniach  verstockt  siud.  Für 
solche  ist  es  aber  auch  nur  geschrieben.    Das  Ue- 
hrigo,  Wae  seit  unserem  letzten  Berichte  in  unserer 
Stadt  bemarkenawerthes  voisefallen  nächsICDa. 

G.  fF,  Fiat, 


jinekdote. 

InForkeb  vortr^chem  Werke:*)  J.S.  Bach'a 
Lehen,  Kunst  nnd  Kunstwerk^  Leipzig,  im  Bu- 
reau du  Musirjue  i8ü3,  wovon,  nebenbey  gesagt, 
nur  noch  wenige  Exemplare  vorräthig  sind,  wird 
unter  Anderm  folgender  artige  Vorfall  eisihlt:  Als 


*)  Ss  nin  sohr  zu  wüoaclien,  diM  in  sioar  «alincksin- 
Udl  bsid  aötliigen  sweyten  Aaigabe  eilie  nlkaw  Be- 
zeichnung mehrer  rorzügtichcr  Wcrko  B, ,  ab  ergAtsm- 
der  uad  bdelueader  Anhang  bejfefu^  würde. 
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im  Jalire  1717  der  in  Frankreicli  sehr  berühmte 
CUiTierapiAler  nod  Organist  Marchand  nach  Di'es- 
den  gdkommm  ww»  um  dch  vor  dem  KBnige  hö- 
ren zu  lassen,  woEu  er  auch  bald  gelangte:  er- 
hicdt  er  so  allgemeinen  und  ao  grosaen  Beyiail,  dasa 
ibm  «ne  «MÄBlidw  Boaoldiiiig  angeboten  warde, 
wenn  er  daselbst  bleiben  wollte.  Marchand  halte 
wirklidi  einen  «ehr  feinen  and  zierlichen  Vortrag, 
aber  «eine  Gedanken  waren  leer  nnd  nokiffttg,  Sui 
nach  Couperin's  Art,  die  man  aus  seinen  Concer- 
tan 'kennen  lernen  kann.  Domala  atand  uncerBacb, 
5a  Jahrs  d,t,  bereiti  bey^  alea  Kennern  aowohl 
wegen  seines  äusserst  sarltn  vnd  ingleich  kräfti- 
gen Spielen ,  als  auch  adner  riesenhaften  Gedanken- 
fuilu  wegen ,  in  dem  grössten  Ansehen.  Dies«  dop- 
pdte  Hoheit  der  Kunst  onaevfls  Bacha,  in  der  er 
Alle  weit  iihertlügelte,  kannte  nun  auch  der  dama- 
lige Dresdner  Coucertuiciftter  V'oluuHcr  sehr  wohl. 
Br  hatte  daher  den  Einfall,  swiachen  dem  tent- 
schcn  und  französischen  Künstler  rinen  musikali- 
achen  Wettatreit  sa  veranlassen,  om  seinem  Für- 
atan  nnd  dem  Hofe  das  VergnSgen  an  ▼«caehaffcn, 
jener  Mäum-r  heyderseitigeu  Werth  aua  ei|;«ner 

Vaigleichung  bcsliinmeti  zu  können. 

Mit  Vorwissen  des  Königs  wurde  daher  un- 
gealnmt  ein  Bote  an  J.  8.  Badi  nach  Weimar  ge- 

stfnclct,  Wo  B.  damals  Huforganist  und  Cotict.rt- 
meister  war,  um  ihn  dazu  eiojsuladen.  Unverziig- 
liab  Int  B.  die  RfliM  dahin  an. 

Nachdem  VoInnuiDr  Bachen  Gdegenbeit  Ter- 

schafll  hatte,  den  Mardiand  heimlich  zu  hören, 
lad  B.  jenen  durch  ein  höflicfaea  BiUet  zu  einem 
Ärmlichen  mnaikaliacbeä  Wettatreit  ein,  erbot  aieh 
Alles,  was  M.  ihm  aufgeben  würde,  aus  dem  Steg- 
reife ausznJübren,  nnd  erbat  aich  von  iimi  eine 
gleiche  Bavaitwilligheit.  M.  nahm  die  Atuforde- 
nug  an« 

Eine  grosse  Gesellschaft  heyderley  Geschleclits 
versammelte  aich  in  dem  dazu  gewählten  Uause 
dea  ManchaUs,  Grafen  von  Flemming.  B.  liess 
nicht  anf  sich  warten :  aber  M.  erschien  niclit.  Er 
war  aehon  am  Morgen  dieaea  verhängnissvollen 
Tages  Ton  Dresden  abgereial^  ohno  ron  iif  end  Je- 
mand Abschied  zu  nehmen.  B.  massto  sicli  also 
allein  hören  laaaen,  was  er  snr  Vflvwanderqng  al- 
Inr  Aawcaencbn  vdlfarachte. 

Dahey  fiUt  mir  ein  Ihnli2faea  Geschichtehen 


ein,  das  ich  beyzofugen  mich  nicht  enthalten  kann» 
wcuu  es  auch  nicht  gerade  von  Musik  handelt: 

Als  der  franzosiscfaeKSmg  Heinrich  I.(hemchto 
io5i  —  1060)  mit  dem  deutschen  Kaiser  Heinrich 
UI,  dem  Sohne  Conrads  II,  (1009 — loöÜ)  eine 
persSnliohe  Zosammenknnft  hatte,  forderte  FVank- 

rcictis  Beherrscher  einige  Grcnzprovinzoii  auü  dem 
triftigen  Grunde  zurück,  weil  des  Kaisers  Vor- 
fahren sie  mit  list  an  sich  gebracht  bitten.  Der 
Kaiser  crwiedertc  ihm  sogleich  ruhig  Folgendes: 
„Gut!  Wir  Beyde  werden  die  Sache  heut  oder 
morgen  dnrdi  einan  Zweiykampf  in  Ordnung  brin» 
gen."  In  der  Nacht  w«r  dar  firamösische  König 
still  abgereist. 

KUKBB  AnSBXOBN. 

Premiere  Si/i  fonie  de  J.  JV.  KaUin^'oila ,  nr~ 
rcuigee  pow  le  Pumofortß  it  4  niai/ta  par  F, 
Mothvüt,  Ghes  Breitkopf  et  Haartd  aI«ei|Mic 
(Pr.  1  TJdr.  8  Gr.) 

D;is  Original  dieser  wahrhafl  ausgezeichneten 
Symphonie  ist  in  diesen  Blättern  gründlicb  und  au»« 
führlich  angezeigt  worden.  Sie  gleicht,  den  Ideen  nnd 
der  Schreibart  nach,  am  meisten  den  Mozart'schen. 
Um  dieser  Schreibart  willen  eignete  sie  sich  auch 
Torziiglich  gut  snm  Vortrage  anf  dem  Fianofbrte^ 
nämlich,  wie  sie  hier  gegeben  wird,  für  zwey 
Spieler.  Hr.  M.  hat  seine  Einsicht  und  Geschick- 
lichkeit in  solchen  Arbeiten  schon  durch  viele  ähn- 
liche gezeigt!  wir  können  sie  auch  hier  nur  rüh- 
men. Sihwer  nus/uführen  ist  die  Symphonie  ia 
dieser  Gestalt  uichL,  und  nimmt  sich  aehi'  gut  aas. 
Stich  nnd  Fapar  aind  achSn. 


Zwölf  Si  huUiedcr  ßir  zwcy  Soprane  und  eine  Bii.ss- 
atimme  von  Ch.  H,  Rink.  i  »»•■•»  Heft.  Mtiins, 
SchoU's  Söhne.  (Fr.  48  Xr.) 

Sehr  einlach  nnd  anspmchlos  in  Diebtang,  Mo» 
lodienndHanuunie.  Die  gelallige  Sammlung  enthält 
Morgen-  und  Abendliet'er ,  zum  Anfang  d  -r  Schule, 
beyra  Schinase  derselben,  einige  Lobgesänge  u.  s.  w. 
Dabey  sind ,  wie  es  aneh  recht  ist,  nor  sehr  mässigo 
Kräfte  in  Anspruch  genommen  worden;  sie  wei  deti 
also  für  Volksschulen  sehr  wohl  au  gebrauchen  seyn, 
und  nidit  TWWÖbnienOhicn  di«  bealen  Oienstaleislea. 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härlel.    Redigirt  «on  G«  fV^  Fink  ufiter  «einer  yerantmtrtlic/ikeii. 
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Berichtigung 

•  inet 

fai  den  Geschichten  der  Musik  foitgeplbnrten 

Irrthamee» 

die 

Tonschrift 

d  e  ■ 

Papttet  Gr^on  dea  Gromn  betreffiBod. 

eben  betonders  ztun  Pyrrhonisma«  geneigt 
sa  «eyn,  bat  gewiaa  «in  Jedo-,  der  aich  mit  dem 
Stadiam  der  Geadiicbte  irgend  eines  Faclie«  ernst- 
lich befasst  hat,  iriclll''ae]len  walirgruommen,  noch 
öfter  gealint,  dasa  »o  manthe  Er/älilung  in  dvn 
Werken  seiir  gcleliilei*  und  auch  «omt  von  Seile 
d«r  biatoriachco  Kritik  acbiubaiw  Scfariftatdler  anf 
keinem  beaaern  Grunde  beruht,  als  auf  dem  Glau- 
ben, den  diaie  SchriftateUer  «elbat  in  die  Angaben 
der  beaNcea  rattr  ihren  Vomrbdleni  geaetet  ha- 
bcn.  Wenn  aber  dicae  ea  selbst  auch  nur  (:beu 
ao  in  Ansehung  ihrer  Vorgüoger  gehalten  haben, 
80  iat  ea  begreiflich,  daaa  eich  im  Verlaiife  der 
Jahrhunderte  mitunter  Meinungen  fortpflanzen  und 
festaetsen,  welche  die  Kritik  nicht  aothallen,  wenn 
man  irgend  ein  Mal  die  VeranlaMong  erhalten  hat, 
der  Quelle  derselben  naeimupüren. 

Eine  solclu-  Meinung,  wcIcIir  die  Schriftsttl- 
ier  einander  acit  Jaiaiiuudtu  len  auf  Treu  nnd  Glau- 
ben fiberiielert  haben,  iat  in  der  Gcadiicbte  der 
Musik  jene  von  der  Notntlon,  welche  Pnpsi  Gre- 
gor der  Groaae,  zugleich  mit  dem  von  ihm  ge- 
aammdlea,  TerbeaaertaB  imd  wmehrten  Antipho- 
nar,  in  der  römischcB  (btatnifclMa)  Kirdw  dn- 
geführt  haben  aoll.  *) 

So  wie  nln&b  dieser  Papt,  durch  die  Ein- 


*)  Papst  Öiefor,  aft  dnli  Bejaamen  das  Grotten,  nach- 
Mal«  heilif  ge^iodbWk  Mtia  aaf  dwa  pijtstlkhM  SiuUe 
von  590  bis  6o4« 
5«.Jalirgugi 


Hilirung  eines  gleichförmigen  und  geregelten  Ge- 
«anges  in  allen  danuU  chiiatUchen  Reichen  dea  Oc- 
ddenta,  eine  oeiw  Aera  in  der  noneo,  d.  i.  ofariai- 

fichen  Musik  begründet  hat,  ao  iat  ihm  von  den 
Schriftatcllem  auch  die  Verbeaaernng  der  mnaika- 
Uschen  Schreibekanat,  nämlich  die  Erfindung  einer 
neuen  vereinfachten  Notation  zugeschriebcu  wor- 
den: und  insgemein  wird  behauptet,  er  liabe  die 
aus  der  griechischen  MusiIl  iicrüber  gebrachten,  ehe- 
mals fast  zahlloaen,  unmittelbar  vor  seiner  Zeit 
jedoch  schon  auf  1  .'>  zurückgeführten  Tonzeichen 
vollends  auf  7  reducirt,  statt  der  vormaligen  To- 
traohorde  die  Ootev«,  nlmlich  daa  Syaleu  too 

sieben  Tönen  slaluirt,  und  zur  Bezeichnung  die- 
ser sieben  Töne  die  sieben  ersten  Buchstaben  det 
lateinisdien  Alphabetes,  A  B  C  D  B  P  G  eing^ 
fulirt;  dergestalt,  dass  für  die  erste  oder  tiefste 
Octave  die  groaaen  oder  Initial -Buchataben,  für 
die  sweyte  die  kleinen  Bnoiiataben,  und  inr  die 
dritte  die  kleinen  Buchstaben  verdoppdt,  snr  Ton- 
«chrift  gebraucht  worden   seyn  sollten, 

Forkel,  der  Fürstabt  Gerbert,  Burney  und 
Hawkina  haben  es  nach  einander  dem  ehrw^igen 
P.  Martini  nacherzählt.*)  —  P.  Martini  hinwie- 
der beruft  sich  aui  Antimo  Liberati,  WeU 


*)  Vm  42«  ClUte  aiebt  okm  Hodb  ra  Utefcs,  «rlavbe 
ma  atlr,  laicli  überhaupt  auf  die  betreffanden  CapHtl 
in  'den  Werken  der  gpnsnntm  TOrtiigUchsten  Histori- 

L<'r  zu  bcrurcii.  I<  Ii  bemerke  nur,  dm  ForLcl  den 
Gegenstand  von  dem  Kiri  hciigcaange  und  der  Notation 
P.  Grcgois  dc3  Grossen  in  mehren  Capiteln  abbsa— 
delt,  veralicUch  (in  II.  Tb.  d.  GMeb.)  'S.  i64  u.  £, 
ift  «•  f«,  906  V.  f.,  396  B.  f.,  546  n.  f.  Dh 
Uariltr  bezügliclicn  Strüfii  (iea  P.  Martini  aber  aind 
in  destelbea  Storia  deüa  blu».  T.  I.  p.  176  u.  f., 
aaaa  wiad«r  »99  «.  i: 

••)  A  n  t  ;  m  o  I.  i  b  c  r.n  <  i  war  Mitglied  der  pjpMÜchen  Ka- 
pelle gegen  da»  Jahr  i685,  und  wird  unter  di«  mu- 
siesUaehm  ScMftstellar  gasiU«,  wa|m 

25 
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dier  MkhM,  gertiitei  auf  di©  allgemeine  MoiniiBg 
(iantiinfloto  commune)  als  unbczweifelt  aogpnommea 

l^fhtt'         auf  Guido  vou  Arezzo,  welcher  in  *«- 

ne^  Vfikrolog  eine  adcbe  Notation  darstelle}  — 
ferner  auf  das  Zeugiiiss  des  MöulIrs  von  Angoa- 
-  welcher  in  «cioer  ViU  Caioli  Magiii  erzählt, 

daM  die  Säuger,  welche  Papst  Hadrian  I.  an  Karl 
den  Grossen  nach  Gallien  gcaeiidet,  Autiphouanen 
dahin  mitgeoommen  haben,  welche  mit  der  not« 
romana  noürt  geweMO  seyeo.  Data  diese  nota 
tomaoa  eMW  andere«  gewesen  scyn  könnte,  als  die 
Bucb.tabea,'  weUslM  P.  Gregor  d.  Gr.  emgefuhrt 
Jiabeu  »oUe,  iat  dem  «hrwüi-digpn  Pater  Martini 
mr  aichL  in  den  Sin»  gekommen. 

Ercole  Bottrigari*)  dwfip  .«|)W|eicl^eQd«> 
Meinung  P.  Maitiui  nicht'  ohne  Bedanem,.  und 
nicht  ahne'dn  Compliment  auf  deaadben  Gelehr- 
samkeit im  Fache  Alterthume»  anführt  — 
ttellt  nicht  eigentlich  das  lactuin  in  Abrede,  dasi« 
P.  Gregor  mit  den  Heben  eraleo  lateinisciien  Buch- 
.Jjben  u<;ürl  baln  ,  soiultun  will  nur  die  Erfimiung 
dieser  Notation  —  welolie  er  für  etwaa  älter  hält 
dem  genMMrtaa  Papel«  abgesprodMO  baben. 

linbillon,  welcher  die  Meinung  der  Schrifl- 
stellor  Über  die  Or^orianiache  NoUOion  wohl 
kauuie,  aber  die  »testen  ihm  wu  Gemht  gekom- 
BMBflD  MUsalen,  Antiplionarfi«  B.  d^,  weKlie 
eben  aus  dem  IX.  Jahrhunderte  waren,  niclu  mxl 
BuchsUben  noürt  fand,  glaubte  dieee  angenscfaetn- 
Kebe  Wahraehmmig  mit  der  Tradition  dadurch  in 
Einklang  zu  bringen,  wenn  er  nur  behauptete,  da«« 
Uberhaupt  vor  dem  IX.  Jahrhunderte  die  Nota- 
tion mit  Boebataben  üblich  gewcMoi  scy.  *') 

Forkel,  etwas  kritischer  und  mit  besserer  ha- 
gik  als  «eine  Vorgänger,  hält  es  gar  nicht  fSr 
ausgemacht,  daaa  Papat  Gregor  der  Grosse  seme 
Gesänge  mit  J.n  lateinischen  Bu.^hslaben  notii't 
habe}  und  bemerkt,  in  Beziehung  auf  die  eben 
angeführte  Meinung  MabiIlon»a,  da«,  ja  auch  wohl 
in  der  Zwiadmoeit  von  dem  Tode  Gregors»  d.  i. 


deren  jededi  nur  siae  durcli  dea  Druck 
bakaMBt  gawordsa  ist* 

•)  Brcolo  Bottrigari,  »ehr  |el«hrt  ui  .Un  mmicali- 
ashee  AltsrtkfiSMim,  uad  ia  dar  MiuU  ieia«r  Zeit, 
Ut  fgm  Baie  des  XVL  Jakvlmnderts  elaig»  ge- 
scheute Abbsadhufeii  herau«gcgel>eu. 

**)  MabillOB,  m»  gMkttmt  Jieueüicüner- .Münch ,  köii. 

>     JUMiedu  sa  Paris »  |»b.  k6Sa,  «»1.  1707.    Das  hier 
aeiesagaoeWerk  aied  lessdbsB  Aiwal.Ofd.  5.  Beaad. 


vom  Jahre  6o5  bis  zum  IX.  Jahrhunderte,  gar 
manches,  und  so  auch  die  NoUtion  mit  den  la- 
teinisdien  Bochstaben  erat  erfbnden  wenden  aeyn 

könne j  da  übrigens  die  Meinunc;  des  Bottrigiiri. 
das«  deren  Geb^uch  vor  Papst  Gregor  schon  be- 
standen habe,  nur  (wie  aneb  P.  Martini  dargethim) 
auf  einer  dem  Boclius  Irrig  zugeschriebenen,  von 
Meyhomius  berichtigten  Stelle  beruhte.  Wirklich 
I  komme,  so  fahrt  Forkd  fort,  unter  denvonGold- 
I  ast  herausgegebenen  Scriptor.  rer.  allemannic.  me- 
dii   aevi    i^riunkf.    if'ofi)    ein   ge>A'i.sser  Eckhardns 

i junior  vor,  welcher  (de  caaibus  S.  GolU)  eine  ähn- 
iidie  Erfindung  (nämlieb  der  lateinisciien  Buchatn- 
!  bm  zur  Notation)  eiuem  römischen  Sauger  zu- 
sclireibt,  weichen  f  4p»t  üadjuan  I.  *)  an  Karl  deu 
Groeaen  nadi  Gallien  gesendet  hat,  nm  eOda  den 

ausgearteten  Kir«litngesang  wieder  hcr/ustellen : 
I  wenn  indes«  die  Brklämng,  welche  nachmal.'.  Not- 
ker Belbnius  **)  von  jener  Erfindung  gegeben, 
richtig  eey,  so  scy  dieselbe  von  derjenigen,  welche 
insgemein  dem  Papste  Gregor  dem  Grossen  suge- 
acbrieben  wii-d,  we&eutlich  versohiedeQ.  Es  aey  sn 
beUegen»  dam  die  (späteren)  Ucruuagebev  der  Werkr 
dieses  Papstes,  welche  deüsen  Antiphonarium  im 
Iii.  Bande  vollständig  habvu  abdi-ucken  lassen,  auf 
diesen  Umstand  gras  und  ger  keine  Rücksicht  ge> 
nommen  haben;  Joannes  Di ac onus  (welcher 
um's  Jahr  Ö80  das  Leben  Sooct  Gregors  geaobri»» 
ben)  fereiehere  doeh»  dem  ra  aeiner  2kit,  «]so  im 
IX.  Jahrhunderte,  das  äclite  von  Gregor  selbst  no- 
tirte  Antiphouar  noch  vorhanden  gewesen  «ey. 
Sdlte  «idi  denn  —  so  ecUiesatPorU  din  Sidle— > 
ger  keine  ächte  Abschrift  davon  erhalten  haben, 
woran«  man  die  Art  der  Grqgorianisnhm  Tonaei- 
chen  hätte  beurtlMikn  kflnnen?  —  fo'dleeer  Bo- 
Ziehung  meint  Folkei  (an  einem  andern  Orte),  daaa 
die  nach  Gallien  gesendeten  Sänger  P.  Hadrians  I. 
sich  der  Gregorianischen  Notation    bedient  iiaben 


*)  Hadrian  I.   saus  auf  ,'dsai  pSi^stUäiaa  SmUa  von 

77a  bis  796.  '  .  ' 

**)  Ifotker,  Tom  ain^  feMerlrtftM  Aatsimitili«  Ba  1- 

bulijs  genuxnt,  Mönch  zu  S.  G^llcu,  labt«  !■  dsT 
zweyteu  llilfto  den  IX.  Jahrh.  starb  913.  Er  ^nrd 
nach  leinem  Tode  lelig,  spütor  (i5t4)  heilig  gespro- 
cheo.  Cerbert  hat  i]|D  .antat  da«  Script,  da  '■««.  a«^ 
geaouoin  ,  oVwokl,  mnier  eiaar  knnea  Bpistal  am 
Erli'utotung  der  musicalischen  Zeichen  des  Romaout, 
Nicht*  TO»  ihm  Torkuma>l.  lachen  btt  ein  Mönch 

ron  S.  Gallen,  Bckskardas  V  0^  aiaiab  im  XSL 
Jahrb.  beacbrieben, 
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müssten,  und  dass  die  Frage:  ob  unter  der  nota 
romana,  welche  die  fränküchen  Singer  von  ihnen 
lernleOf  iKe  Nenmea  (TomBaehen  des  Ifitteialters) 

oder  die  den  rnuistcn  Nacliricliten  zufolge(?)  von 
Gregor  angenpinmeiie  fiachstabenscbrift  sa  verate- 
hm  aeyl  — •  oolMhiedeo  aeya  vnrdey  wem  aich 
irgoidwo  dB  Gngaaimaimim  OxigbMl-Aati^oaar 


Man  mau  mcfa  wirklidi  wnndeni,  data 

der  Forkcl,  noch  der  eben  so  unermüdliche  For- 
acher,  der  TerdieostroUe  Föratabt  Gerbert  von  S. 
BlaaicB«  die  Spur  Twfelgl  lutban, -wdohe  ilnen 

ihr  GoIHast  angfdeutct  briltc. 

Glücklicher  ala  beyde  hat  neulich  ein  Mitglied 
der  OeMibebaft  der  Maaikfreimde  dea  8aterr.  Kai- 

serstaatcs  in  Wien*)  die  von  jenen  verlassene  Spur 
aufgesucht;  und  diese  GcsclUclmft ,  and  eigentlich 
das  Museum  deraetben,  erfreut  sicli  jetzt  —  durch 
diü  Güte  St. Hier  Excelleni  dea  öslerr.  kaiserl.  Ge- 
sandten bey  der  Eidgenossenschaft,  Freyherrn  Bin- 
der von  Kriegeislein,  and  durch  die  sehr  dankcns- 
werdw  SaicitifiUii^dt  der  Hennen  Viontefaer  dea 

uraltboralmiten  Stiftes  von  S.  Gallen  —  eines  ge- 
treuen Faoimile  von  einem  Fragment  eines  unmit- 
Ußmr  von  dem  dgenen  Aatiplumir  P.  Gregurs  ab- 
gonommenen  Bmmplars. 

Dieaea  im  VÖl.  Jahrhoaderte  unter  F.  Ha- 
drian I.  geachrlAeoe  Exemplar  —  das  titeste  bisher 
au^fnndene  Antiphon ar,  zugleich  das  älteste  bisher 
aufgefundene  Ueberblcibsel  (notirtcn)  lateinibchen  Kir- 
chengesanges —  be6ndet  aidi,  eine  kostbare  Reli- 
quie, auf  der  Bibliothek  dea  paaantan  fitiftea,  un- 
ter der  Nummer  5  5 9. 

Ehe  ich  mich  hier  auf  die  Beschreibung  die- 
aea merkwordigeB  Momimairta  einär  frühem  Vor- 
aeit  einlasse,  aey  es  mir  vergönnt,  die  Geschichte 
derEntatehung  deaaelben,  und  die  Umstände,  durch 
«ekhe  dasadbe  in  daa  Eiganthom  dea  SÜfte»  8. 
Gallen  gekommen  ist,  su  erxShlen,  wie  sie  uns 
von  dem  Herrn  Einsender  mitgetheilt  worden  sind, 
und  sich  mit  den  vorhandenen  Geschichtwerkou  der 
hMlan  ,  Antonn  nhereinstimmand  hewIUiren. 

Man  weiss  es,  und  kann  es  nach  Belieben  in 
Forkel's,  Bumey's  oder  Gerbert'a  Geschichten,  in 
BMuaean*a  DicL  de  Mn«.  Art.  Fhin-Oiaiit,  ond 


*)  Dar  k>  k»  Ragiairsii|snt]i  Hr.  Joseph  Sonnloitlinsr, 
Uumt  CaaeUtdiaft  battändiger  SecreUr,  und  ua  dio- 
salba  fialbd  vardianb 
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anderw.  nachlesen,  dass  Karl  der  Grosse  —  ala  er 
im  J.  774  daa  Oalerfeat  zu  Rom  feyext«^*)  wo  er, 
bey  Gelegenheit  eiiMa  Wettatr«[lea  aeiner  mitge- 
brachten Sänger  mit  jenen  der  päpstlichen  Kapelle, 
sich  von  der  Inferiorität  der  aeinigen  an  aehr  über- 
eeugt  hatte,  —  aich  tob  ton  PapateHadrian  I.  ehrig^ 
Sänger  anabat,  welche  in  Gallien  den  wahren  römi- 
schen Gesang  lehren  sollten;  ein  Gesuch,  WcloheiB 
der  Papst  sehr  gern  willfahrte. 

Nach  der  Erzählung  dea  Mönches  von  Axh- 
•  gouleme,  in  der  Vita  Caroli  M.  in  des  Du  Cheane 
Script.  Hiator.  Franc  heisaen  die  zwey  Sängei*,  wal- 
che  der  Papat  nadi  Galfien  aandle,  Tbeodomannd 
Benedictas;  deren  einer  au  Metz,  der  andere  zu 
Soisaona  seinen  Sita  genommen  haben  aoUe.  — 
Nadi  den  Zengniaaen  dar  8.  GaUiaadian  Schriftatal- 
1er,  nämlich  eines  Eckrfiardus  IV,  und  eines  Ecke- 
.  bardua  V,  deren  SchriAen  Goldaat  unter  die  Script, 
rer.  alleman.  angenommen  hat,  hieta  tob  den  Sbi» 
gern,  weUhe  Hadrian  I.  dem  Kaiser  Carl  dem 
Grossen  zusandte,  einer  Petrus,  der  andere  Ro- 
manus: der  erste  kam  nach  'Metz,  der  andere 
muaate  Krankheit  halber  in  S.  Gallen  verwcüeBi 
wo  ihn  die  Geistlichen  in  der  Abtcy  aufnahmen, 
und  wo  er  danu,  nach  hiervon  an  den  Kaiser  ge- 
schehaneir  Anaeige^  auf  desaelben  BaAU  g^di  Tei^ 
blieb,  and  aeine  Gesangschule  allda  crBAbete. 
(J>M  Forttataitiig  kigu) 


Antwort  auf  den  Brief  an  Mehre,  die  teutsche 
und  fratutosüclu  Oper  betreffend,  von  j^ndr^t, 
dem  jungem. 

Nehm  Er  mir's  nicht  für  ungut,  lieber  teut- 
•dier  Herr  Componiat,  daaa  aich  ein  nngelehrler 

M'-nscIi  mit  unter  seinen  Pfeffer  mengt  und  Ihm 
ein  paar  Wörtchen  antwortet  auf  etliche  Puncte 
Seinea  Schreibena  nber  die  tentsebe  nnd  frannSaU 
sehe  Oper.  Wüsst*  ich,  wo  Er  wohnte,  ich  denke 
aber.  Er  wohnt  auf*m  linkon  Rheinufer,  weil  Br 
so  eine  Amphibie  von  einem  Franzosen  iatt  ao 
schickt  idi  Ihm  den  Brief  über  die  Post,  denn 
interessant  kann  er  wohl  eben  nicht  werden,  weil 
ich  Ihn  nicht  schimpfen  und  Ihm  auch  nicht  ma- 
littSa  kommea  «iD,  me  aich*s  in  nmecan  gehUdeten 


*)  Dta  Jalu-euahl  774  find«  iet)  Ißf  BuiCtUasa«  Karl  wav 
■bar  aucli  786  su  Ron,  lua  salaa  Aadadtt  atUa  an 
vankliliii  («nadi  «aasa>. 
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Zeit«!  für  eine  Feder  aduokt,  die  ilire  Tinte  ge-  . 
gen  eine  aadef«  in  die  beedieidMie  Wolt  admadceb.  | 

Wart'  Er  nnr,  d»  werden  «obon  andere  verstäti- 
digure  Leute  thun;  und  wenn  Er  du  mit  gros- 
sen Buchstaben  gedrudct  leten  wird  t  so  nehm*  Er 
seine  Galle  in  Acht,  dasa  sie  ihm  niolit  in's  Blut 
fahrt,  wie  Er's  verdient,  und  wie  's  acbon  man- 
chen Leuten  ergangen  ist,  die  keine  neue  Aesthc- 
tik  etndirt  heben.  Denn  sieht  Er,  das  kann  £r 
gar  nicht  leugnen,  dass  Er  den  Ton  nicht  weg  ' 
hat,  und  seine  Sprache  vcrraüi  Ihn.  Er  ist  kein 
Mann  von  dem  bohem  Standpuncte,  muss  ich  liim 
sagen.  Er  denkt  sich  wohl,  Er  schreit  gut?  aber 
behiilel  daa  lass  Er  sich  ja  nicht  einfalleu!  da  ist  i 
Kr  tor  nneem  jetzigen  Standpanet«  mit  aeiner  Br> 
laubniss,  noch  ein  wahrer  Pfuscher!  Manchmal  hab' 
ich  mich  doch  ungeheuer  gewundert|  was  eine 
M enachenkeble  iSr  ein  anaaerordentlicbee  Inatrament 
werden  kann!  Da  musa  der  bösse  Feind  darin 
sitzen!  Wenn  Er  aber  meinem  Vetter  ein  gutes 
Wort  geben  will:  so  kann  der  Ihm  acbon  ein 
MittflW»— »  beybringen,  wie  Er  künftig  ancfa  mit 
Bbzen  unter  die  Marktschreier  gehen  kann,  wenn 
Er  Lost  hat.  Das  muss  ich  Ihm  aber  doch  auch 
aageOt  i*^  manchmal  über  seinen  Brief  recht  | 
habe  lachen  müssen,  und  da  wird  F.r  es  wolil  gicirli 
in  seinem  Verstände  weg  haben,  das«  ich  ein  gros- 
aer  Freond  too  aolobem  Sohnak  bin.  Daa  mnas  t 
wahr  scyn,  es  gibt  keinen  grösscrn  Spnss,  als  wenn 
den  Geistern  die  Wahrheit  gcüedeit  wird,  und  wenn  , 
aie  fläncn  gar  niflito  angeht.    Aber  aieht  Er,  ein 

Vocativo*  iat  Er  doch  auch.     Hör  er  mal,  eine 
DiGnition,irie*a  nein  gelehrter  Gönner  nennt,  kann  I 
Er  niclit  sehreiben.    Sdoe  Naoht  hat  keine  Sterne 
und  sein  liellcr  Tag  laborirt  an  der  SonncnGnsler-  j 
niss.     Ich  will  Ihm  mal  meine  einfältige  Meinung  i 
hersetzen :  Sieht  Er,  's  gibt  Leute,  die  tragen  Bril-  | 
leu  und  sehen  doch  nichts,  aLs  was  ihnen  vor  der  i 
Nase  liegt  Da  zirkeln  sie  sich  denn  Irc^lich  einen 
kleinen  Kreis,  wie  er  gerade  für  ihre  ßlindschlei-  | 
«han^l^tnr  recht  ist;  htibseh  aus  dem  Alltagsle- 
ben berans,  wie  der  Hanns  nacli  der  Grete  lugt, 
wul  wie  der  Prinz  Johann  die  Mütiu  in  die  Luft 
wirft   Da         kk  nun,  was  eo  ein  ordinlrav  | 
Mensch  ohne  Brille  bey  seiner  Oellampe  sehen  kann, 
das  ist  noch  lange  nicht  der  helle  Tag;  der  strahlt 
ganz  andere  aus.    Da  kann  Er  mal  gleidi  ee»| 
hen  ,  was  Er  für  ein  einseitiger  Mensch  ist.  Und  die 
Gelehrten  werden  Ihm  das  Ding  schon  auseinan- 
der leg«n,  wae  Er  da  iür  einen  gewaltigpa  Bock  | 


geschossen  hat.  Was  iat  Er  denn  eigentiidi  für 
ein  Lendsmann?  Bfan  etdlte  meinen.  Er  wire  ein 

verkappter  Jacohiner,  dt-r  seine  Guillotine  wieder 
in  Thäligkeit  setzen  wollte.  Mein  gelehrter  Freund 
hatte  einen  andern  Einfidl;  er  sagte,  Hr.  Scribe 
hätte  Ihm  gewiss  einen  Gevaticrbrief  geschrieben« 
Hör  Er,  hör  Er!  da  lass  er  sich  nicht  vergevat- 
tem,  sonst  kommt  Er  acblecfat  w^l 

Was  Er  da  seinen  Franzosen  sagen  lisst,  das 
klingt  gar  nicht  übel :  wenn  'a  nur  wahr  wäre. 
Ich  denke,  da  hat  Er  schon  wieder  ein  X  für  ein 
U  gemacht.  Ich  habe  aiuli  mal  mit  der  franzo- 
sischen Einquartjruog  gesprochen,  der  Himmel  habe 
sie  aeltg:  aber  ao  waa  hilP  ieb  mir  doch  nicbt  ein- 
reden lassen.  Sieht  £r,  wie  ich  mit  meiner  täg- 
lichen Arbeit  fertig  bin,  und  habe  mich  so  recht 
abgewerkelt,  daas  mir  ktan  Menadt  in  meinem 
Hause  nach  Brot  zu  kielen  braucht,  und  die  Kin- 
der sind  fein  lustig  um  mich  bers  ao  aets  ich  mich 
auf  meinen  GroasTBlerrtahl  nnd  leae  waa,  beaonden 
gern  was  Musicalischea*  0aher  weiss  ich  's  denn 
auch,  dass  zur  Musica  so  eine  Art  Horiaont  ge- 
liört,  wie  der,  worin  die  Slei-ne  glänsen,  oder  so 
was  von  Sonne,  wenn  sie  aufgeht  nnd  wenn  aie 
(ii)tergeht,  so  dass  es  einem  dahey  um  's  Herz 
wird,  als  wenn  die  Gemeinde  singt:  Lobt  Göll  ihr 
Christen  all*  sngjleich!  Sieht  Er,  das  ist  aneh  ein 
Zirkel.  Da  kommt  auch  wohl  manchmal  was  vor, 
als  ob  's  so  aus  der  Ferne  her  klänge,  und  's  wird  ei- 
nem dabey  eo  wnnderiicb  an  Mnthe,  ala  ob  man  ^Mch 

über  's  ganze  Meer  weg  bis  nach  America  schwim- 
men sollte^  und  wohl  noch  weiter.  —  Sag  Er  mal, 
bat  er  denn  den  Flddio  gehört?  Mach*  Er  iwino 
Sache!  den  kennt  Er!  Meinetwegen  könnten  sie 
die  GefiiDgencn  hinten  im  Garten  in'a  Froye  hia- 
aen:  eooat  komm  Er  mir  nidit  mit  aeinen  franzd- 
siscfaen  Unterwerfungen.  Sey  er  nicht  verstockt, 
mein  lieber  Componiste!  Sieht  Er,  das  ist  doch 
ein  ganz  ander  Ding,  als  wenn  's  einem  so  um 
die  Beine  rum  krabbelt,  wie  wenn  man  sich  dea 
Abends  am  Bache  den  Staub  von  den  I  üssen  spült. 
Aber  Er  will  sich  gern  einen  ewigen  Ruiim  er^ 
werben,  Er  will  einen  Titel  haben j  nun,  iidi  will 
Ihm  seinen  Titel  gleich  herschreiben:  Er  ist  ein 
Confusions-Rath.  Den  hat  Er  sidi  an  den  Frey- 
adiütien  verdient»  den  nennt  Er  finnnoaiadi!  Sidit 
Er  Wold!  wie  Er  krumm  rum  geht?  Will  's 
Ilim  wohl  zugeben,  manchmal  machen  Dichter  und 
Componiatan  die  floeho  wobl  at«M  «a  bunt,  und 
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lolmUco  das  arme  Eäod  mit  dem  Bade  aus,  dass 
es  einen  jammert.  Was  ist  aber  wohl  fiir  ein 
Unterschied  xwischen  Ihm  und  den  augestriclienen 
Herren?  die  scliülten  das  Kindiein  reclits  aus,  und 
Br  links.  Wenn  Ihr  l)c\  dcrscits  das  Würmchen 
nagehudelt  liesst,  so  wiirdeu  wir  uns  bey  Beyden 
bed^ken.  Wenn  Br  mmn  aber  gar  anf  die  Kri- 
tiker sclimält:  da  hat  Er  einen  sehr  dummen  Streich 
gemacht.  Das  sind  hypochondrisclie  Leute,  die 
haben  Ifam  gewiat  mal  was  am  Zeuge  gefltdtt!  *a 
ist  gut,  dass  Er  sich  nicht  bcnanifirt  hat:  dicLeute 
verstehen  keinen  Spass,  und  Manche  haben  doch 
eine  Stimme  naeh  der  Art  Wetter!  was  hat  Ifan- 
oher  fnr  eine  Lunge!  Was  Er  aber  da  von  den 
Sängern  sagt,  hör  Er,  da  bat  Er  «einen  Tiialer 
redUcb  verdient.  Da  sollen  mitunter  wirklidi  sol- 
che Kanse  darunter  «eyu.  MÜ8«en  getrumpft  wer- 
flen  I  sollen  pariren  lernen !  Immer  oben  schwimmen! 
das  hat  den  bösco  Feind!  muss  abgetrieben  wer- 
doDl  bStV  keine  Oedald,  kann  ich  Ibm  «agen;  und 
wenn  mich  etwa  Einer  zu  »n  Theater- Director  ha- 
ben, wollte,  achlag  £r  '«  nur  ab  und  lass  Er  'a 
gnt  aeyn. 

Dem  Wasserträger  hat  Er  mich  hübsch  mit- 
gespielt, und  seine  Arie  Air  die  Gräfin,  die  werde 
ixh  ahesterTage  oomponirenj  Br  soll  mir  dieBlas- 
Inatmmente  dazu  schreiben,  und  die  grosse  Trum- 
meJ,  Sag  Er  mir  doch,  warum  hat  Er  denn 
nicht  Bsbar  ^o  Lodoisca  oder  sonst  was  Oute« 
genommen?  will  die  etwa  nicht  recht  in  seinen 
Knun  passen?  Da  sieht  Er  gleich  wieder,  was  Er  für 
ein  Mensch  ist!  Da  will  Br  einem  nun  weiss  ma- 
eben«  als  ob  die  Teutschen  allein  lange  Arien  mach- 
ten ,  wohin  sie  nicht  gehören.  Da  hat  Er  schon 
wieder  einen  tiichtigen  Bock  geschossen!  Hör  Er, 
veno  Er  mal  eine  Oper  schreiben  will,  will  ich 
Ihm  cn'  Text  dazu  entwerfen.  Nun;  nichts  für 
ungut  und  bleib  Er  mir  hübsch  gewogen,  der  ich 
ma  diMMtwülifv  « 


NACBmiCBTBII. 


Magdeburg.   Vvm  May  i8»8.  (Bcaofalus 

Nr.  2  3.) 

Zwey  Extraconcerte  waren  sehr  bedeutend; 
«ia  dritiM,  da«  de«  Herrn  Schmuckcrt,  liatte  viele 
ZabSiw  «ad  laad  vickn  Bsgr&U,  besonders  durch 


den  Gesang  des  Concertgebers  und  durch  das  do- 
li rate  Clavierspiel  des  Herrn  Detroit,  bestand  aber 
aus  Kieiuigkeileu,  um  welche  die  Kritik  sich  glück- 
licherweise nicht  «ehr  su  bekümmern  braucht.  Um 
so  angenehmer  ist  mir  der  Bericht  über  die  bey- 
den ersteren,  weldse  durch  die  Wahl  gediegener 
Compositionen  und  die  allgemeine  Liebe  der  aabl* 

reichi-n  Mitwirkenden  in  der  Au»führuiig  einen  sel- 
tenen Genuss  gewährten.  Das  erste  fand  im  Spät- 
sommer 1797  in  dem  trefflichen,  inr  eine  grosse 

Wirkung  gatiz  geeigneten  Ratliliaussanle  statt.  Es 
war  eine  Todteofeyer  des  suleUtt  heimgegangenen 
Meisters  der  Töne,  des  grossen  Beethoven,  nnd 
be4tand  nächst  dem  Requiem  von  Mozart,  aus  Com- 
positionen des  Verewigten.    Das  Requiem  ward, 
trotx  der  neueren  Stimmen,  die  sicli  gegen  seine 
Echtliait  erhüben  haben,  mit  sichtbarer  Begeiste- 
rung ausgcfiibi-t,  und  von  dem  Hörer  bewundert. 
Darauf  folgte  das  Clavierconcert  in  C  mol,  gewisa 
nächst  dem  Mozart'schen  das  grösste.  Werk  dieser 
Art     Herr  Musikdirektor  Mühling  spielte  es  vor- 
trefiüch  und  mit  der  Klarheit,  welche  bey  einem 
so  tief  gedachten  Werke  nur  dem  erreiddiar  is^ 
welcher  sein  Wesen  ganz  zu  durchscliauen  vermag. 
In  der  nach  demselben  vorgetragenen  Scene  in  Es: 
Ah  perfldo!  strengte  sich  Herr  Sehmuckert  gleich 
zum  Anfange  so  an,  dass  das  Ende  matter  ausfiel, 
sang  aber  doch  im  Ganzen  lobenswerth,  und  der 
«einem  Organe  eigenthumlidie  Zauber  trat  in  die- 
sem Locali   lipsoiulers  lurvor.  Die  uncrrciclite  Ou- 
vertüre zum  Egmont  scbloss  da«  dem  grossen  Mei- 
ster ganz  würdige  Cdncert,  dessen  Ertrag  einen 
eben  so  würdigen  Zweck  hatte,  näuilicli  einen  Bey- 
trag  zu  den  Herstelloogskosten  der  grossen  und 
schönen,  aber  sbbr  verfallenen  Orgel  der  St.  Jo- 
hanniskirclie  zu  liefern.  —  Ein  zweytes  Extracon- 
cert  gab  der  Herr  Musikdirektor  Mühling  mit  Un» 
terstützung  des  Seebach'schm  Gesang  vereine  ni  Mk» 
nem  Bestöi*    Es  enthielt  eine  Ouvertnre  und  ein 
Clavierconcert  des  Herrn  M.,  letzteres   von  ihm 
selbst  mit  Vii-tuosität  vorgetragen.  Es  möchte  wohl 
am  besten  mit  den  grosseren  Mozart'schen  zu  vcr- 
glpichen  scyn,    so  wohl  in    Hinsiclit   der  Frische 
der  Melodieen,   als  des  Concertirens  der  Instru- 
mente und  der  khren  Arbeit.     Dabey  ist  die 
Ciavierpartie  sehr  brillant,  verlangt  aber  einen  Spie- 
ler von  grosser  Fertigkeit  und  Einsicht.    Am  be- 
sten gefiel  das  lebensMsdie,  kecke  Rondo  mit  sei- 
nen sanften  Zwischensätzen ,  obwohl  das  tief  ge- 
dachte, geitthlvelle  Adagio  den  Beyüedl  des  Kenners 
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vor  •HemandsrainAiMpnidi  nahm.  —  Eine  Arie 
aas  JesModa,  gesungen  von  Dem.  Zumbach,  und 
daa  Sotdatenchor  derselbeo  Oper,  besclilosscu  den 
enteil  TheiL  Der  swejrte  entbkto  dm  FriOiUng  und 
Sommer  von  Ilaydn,  welche  »ehr  schön  und  prä- 
et«  und  sui-  allgemeinaa  Befriedignng  vorgetragea 
worden. 


Lauhru  Uay,  Hier  dxobt  eine  SonMolli  tob 
Concerten,  Theater  -  Vorstellungen  n.  s.  W.  4,en  , 
Ünleigang  eines  jeden  geninden  Gehör»,    Anf  je-  j 
den  Tag  kommt  wenigsten«  eiaCoocert,  «ndlWoU  | 
zwey,  und  auf  das  Uutxend  ein  Paar  intameante. 
Dennoi  li  sind  fast  alle  besucht,  nnd  die  «ligBMich- 
neten  walirliaft  glänzend.    Ich  will  Ihnea  mir  ▼oo 
dao  TwsS^Iiilen  Nadiriolit  entatten. 

Am  «taten  Apnl  gab  Hr  Moscbeles  nicht 
ein  besucbtes,  sondern  ein  höchst  überfüllt  besuch-  ; 
tea  ConcerU  Kaum  waren  die  Thüren  geöiluet,  so 
war  auch  der  gaoaeSaal  bis  auf  das  Orchester  völ- 
lig besetzt:  dvtin  nicht  allein  das  bekannte  Meister- 
spiel des  Concertgebers  hatte  dieMmal  die  Meugu 
gelockt,  sondern  «ndi  der  gaUebte  Stern  des  Ta- 
ges, der  Comet,  wie  sie  in  hiesigen  öffentlichen 
Blättern  genannt  würdig  leuchtete  in  demselben,  das 
heisst  Henr.  Sonntag,  deren  Talent  bereiU  über- 
raschenden  Eindruck  gemacht  hatte,  sang  darin, 
und  der  neue  Reiz  bewährte  hier  «eine  immer  fri- 
sche Wundeikraft.  Zwar  hat  «ich  allerdinga  eine 
Gegenpartey  gebildet;  die  Verehrer  der  mit  Recht 
berülimten  Piista.  deren  Süuime  und  tragischer  Vor- 
trag uobestriltca  unerreichbar  ist,  WoUen  der  tent- 
adien  ge^erien  Sängerin  nur  den  leichten  nnd  gra- 
ziösen Styl  zugesteliun:  doi  h  hat  sie  als  Donna 
Anna,  aU  Donna  del  Lugo  ihien  Ehrenplatz  rnhm- 
ficbst  behauptet,  und  in  Roaaini's  Barbier  hatte  i 
ein  die  bekannten  Variationen  von  Rode  mit  un- 
beaebMiblicbem  Be;  falle  vorgetragcu.  So  ein  Mag- 
net ridit  adion. 

Damit  man  sich  aber  einen  Begriff  macht,  was 
in  einem  hiesigen  Concerte  Alle*  geboten  wird,  nm 
e«  recht  anziehend  zu  machen,  will  kJl  IlUMttetnr 
nud  den  AnMUagnettd  hier  beyfiigent 

i)  Scene  nnd  Arie,  getnngen  von  Dem.  Sonn- 
tag, für  sie  geaetst  nnd  noch  Manuscript, 
von  Mercadante.  HnndertflBligee  Bravomfto 
durchhaute  den  Saal}  «ie  hätte  unfehlbar  das 
Stück  wiederholen  miiaaen,  wenn  e«  nicht  be- 
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kannt  gewesen  wäre,  dass  sie  sich  MB  dlMen 

Tage  nicht  völlig  wohl  fühlte, 
a)  Duett  von  Rossini,  gesungen  Ton  Dem.  SomH 

tag  und  Med.  Sehiits. 
5)  Ouvertüre  zu  Fidelio  yva  Beethoven  (erater 

TheU  des  Concerts). 

4)  Arie  Ton  Pacini,  vorgetragen  too  Madame 
Schütz. 

5)  Sestetto  Tür  Pianof,,  Violine,  Flöte,  «Wey 
Hörner  und  ViolonceD,  componirt  ymi  Bio- 
Scheies,  vorgetragen  vom  Concerlgeber,  den 
Herren  Mori,  Sedlatzek,  Platt,  Rae  nndliind^ 
ley;  hier  zum  ersten  Male  gespielt. 

6)  Ein  iiiadMe  liad,  vorgetragen  ▼on  Harm 
Fililipps. 

7}  Doetto  aus  Torualdo  e  Dorlüdca  „Quel  tor- 
bido  aspetto,*^  gesungen  Ton  Uias  Baeon  nnd 
Herrn  Pellegrini. 

8)  Arie  von  Mercadante,  gesungen  von  Madame 
Caradori  Allan  (ücl  aus,  weil  die  Singerin 
etwaa  nnwohl  geworden  war). 

9)  The  Anticipations  of  Scotland,  Phantasie  für 
da«  PianoC  mitBct^itnng  des  Orchesters,  von 
Moadidee  componirt  nnd  vorgetragen. 

10)  Sestetto  aus  dem  Don  Giovanni  „Sola,  sola," 
vorgetragen  von  Mad.  Caradori  Allan,  Miss 
Bacon,  Mad.  Schiits,  den  Herren  Begrcz,  Pel- 
lefciai  wid  FluUippa. 

Zweyter  Theil. 

11)  La  SentineDie,  Concertante  für  eine  Stimme^ 
Pianof.,  Violine  und  Violoncell,  componirt 
von  Hummel  und  Moscheies,  und  vorgetra- 
gen von  den  Hecron  Bcigre^  Ifoecfaele«^  Mori 
und  Lindley. 

13)  Baliade,  gesungen  von  Miss  Bacon. 

i3)  Phantaaie  ISir  die  Oboe,  componirt  nnd  voi^ 
getragen  von  Hrn.  Vogt. 

i4J  Das  Turnier,  eine  heroische  Ballade,  gesun- 
gen von  Hrn.  Braham,  in  Musik  gesetzt  Ton 
Mosdtcles. 

15)  Harfen -Solo,  Ouvertüre  zu  Semiramis  von 
Rossini,  für  das  Instrument  eingerichtet  und 
gespielt  von  Herrn  Labarnh 

16)  Ein  neues  Duett  von  Parry,  gtiSongCO  VOQ 
den  Herren  Braham  und  Phillipps. 

17)  Seena  nnd  Arie  ana  TorvaMo  •  Dorüaon 
vorgetragen  von  Herrn  Piozzi. 

18)  Phantasie   für  das  Pianof.,  in  welches  der 
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Coniponist  einen  allen  celtisclien  Lieblinsge- 
aang  Widtor  SootU  «ingeflocfaten  hat,  in  Mu- 
nk  gnetst  und  voi-getragen  vom  Concei-t- 
geber, 

ig)  lasti-unienlal -Finale  von  Haydn. 

Ob  mau  wob]  io  Deul<cbiand  ao  Vieles  ao 
«ineoi  Abende  geniMsbar  finden  wfitde?  Man  durfte 
sweifeb. 

Am  3o»ten  April  gab  Tem.  Sonntag  oiu«  von 
den  drey  Coneerten,  die  ihr,  dem  Contracle  gemSaa, 
für  ihren  eigenen  Vortheil  bewilligt  worden  sind, 
Au&scr  dicseu  i^t  ihr  noch  sogettandea  worden  in 
drejr  anderen  Coooerlen  sa  aiugen.  Die  glueUidien 
Cüiimlgeber ,  denen  sie  ihren  Bey&tand  zusagte,  sind, 
wie  eben  beliebtet  wcuden  ist,  Mo«chelea,  fenier 
Pixia,  welcber  die  SSngerln  als  Planofbrte- Accom- 
pagnaleur  begleitet,  und  der  berohmte  Violiniat  De 
Beriot,  dewen  Conoert  für  den  loten  Juni  fest- 
gesetzt worden  ieL  Die  Herren  Bohrer  sind  aucli 
hier  angekommen,  und  werden  am  i6tou  Jun.  üich 
hören  lassen.  Fräulein  Sonntag  wird  also  in  ih- 
rem Concertc  nicht  miticuwirken  im  Stande  seyn; 
•n^  dürfte  ihnen  vieUetoht  dieRivaUtit  mitLind- 
ley,  dem  selbst  Romberg  kaum  widerstehen  konnte, 
ob  gleich  L.  in  Teutschland  wahrscheiDÜch  Manches 
gegen  atdi  finden  würde,  doch  einigen  Nachtbeil 
bringen.  -  Dt-m,  Sonntag  ist  ausser  den  Opern- 
abcudcu  taglich  für  Gcsvllschafleu  «ugagirt,  und 
erhilt  far  jeden  Abend  wenigstens  So  Gnineen,  and 
von  der  Oper  für  jede  Vorslettung  90  und  noch 
ein  Beoefice. 

Am  SliB  May  hatten  wir  anch  das  Vergnti- 
gea  die  Gebrüder  J.  B.  und  F.  Gramer  in  einem 
von  ihnen  veranstalteten  Concerte  zu  hören.  Die 
ilteste  Tochter  des  Hiti.  F.  Gr.  trat  darin  zum 
ersten  Male  ölTeutlich  als  Pianistin  mit  J.  B.  Gra- 
mer auf,  und  zwar  in  cineru  eigens  zn  diesem  Be- 
hufe  von  &;(oscheles  compunirten  vierhändigen Rondo. 
Spiel  und  Composition  fanden  nngetfaeilten  Beyfall. 
Das  Werk  wird  nächstens  bey  Hrn.  Probst  in 
Leipzig  gestochen,  dem  grossen  Publicum  übergeben 
werden.  Worauf  ich  imVorana  die  viden  Freunde 
guter  Pianofui  ic-CorapotittaiKn  anfiueikaam mache. 
Bald  mehr  u.  s.  w. 


KVAZE  Anzeigbn. 


1.  Sedu  Lieder  mit  BegUUmg  dee  Piaaofarte, 


comp,  von  A.  Lteit,  BretmHeA^  i7*~Weik. 

Bonn,  l)ey  Simrock.  (Pr.  3  Fr.  So  C.) 

3.  Set  hs  Lieder  mit  Bei^ltitufig  den  Pinnuforte^ 
comp,  wn  A.  i./A^e.  Z  Wey  tea  Heft,  17'"  Werk. 
Bonn,  bey  Simrock.  (Pr.> »  Fr.  5o  C) 

• 

Weun  Recensent  auf  die  Menge  gewöhnlicher 
Gesangweisen  hinblickt,  die  oimo  alten  Nachklang 
verhallen ,  so  freut  er  sich  deslo  mehr,  auf  ^iw 
beeiden  Sanuniungen  aufmerksam  machen  zu  kön- 
nen, die  fowohl  durch  ansprechende  Composition, 
ab  gute  Auswahl  der  Lieder  jeden  Freund  und 
Freundin  des  Liedergesanges  für  sich  gewinnen* 
Sie  zeichnen  sich  aus  durch  Originalität,  zarte 
£mpfindurig  und  gute  Textbehandittog,  und  verbiiH 
den  glücklich  eine  gefiihlvollc,  nie  gewöhnlich  er- 
scheineudu  sangbare  Melodie  mit  der  Tiefe  der 
Harmonie.  Das  Aooompagnement  vereint  aidi  wirk- 
sam mit  dem  Gesänge,  und  ist  nirgends  überJaden 
noch  schwierig.  Doch  sind  diess  nur  Andeutungen, 
um  denjenigen,  der  mit  dem  geheimnisevollen  We- 
sen der  Tonkunst  vertraut  ist,  zum  Voraus  zu  ver- 
sichern, dass  er  es  in  diesen  beyden  Sammlungen 
nicht  vergebens  anehen  werde» 

• 

Die  eiste  •  Saoamlnng  enthllt  kiehte,  gefSlUge 

Melodieen,  die  dem  Texte  ganz  angemessen  sind. 
Nr.  I.  Die  Fier^elinjähri^e,  von  Voss,  ist  gemüth- 
lich  und  kbdlieh  unbefangen.  BinGioh  schmiegt  sich 
das  Accompagnement  an.  Der  jubelnde  Schiuss  in 
den  Worten:  Oja,  o  ja!  drückt  so  recht  den  Froh- 
sinn eines  kindlichen  Gemnthee  aus.  —  Nr.  a.  ITiqs 
Kränschertf  von  M.  H. ,  ist  zart  gehalten, 
das  Lied  selbst,  und  mit  gut  in  der  Kehle  liege 
den  melismatiscfaen  Figuren  verwobeo.  Das  Vor^ 
spiel  bereitet  das  im  fCinde  herrschende,  unschul- 
dige Gefühl  vor,  und  macht  durch  die  Fortschrei- 
tung seiner  Figur  ein  wirksames  Accompagnement. 
Nr.  5.  fViegmlied,  von  N.  Schütze^  wie  eine  sol- 
che Melodie  seyn  soll,  fröhlich,  kindlich  ansprechend^ 
das  Nachspiel  zur  süssen  Ruhe  einwiegend,  hallt  in 
aumntbigen  Clingen  nach.  —  Nr.  4.  HosBInm- 
chen  Melodie,  Vor-  und  Nachspiel  sind  ganz  mit 
dem  liebhchen,  gefühlvollen  Liede  vereint,  und  ei> 
wecken  eine  wahrhaft  heilige  Innigkeit.  —  Nr.  5* 
SilfcnUfJ,  von  Woltraann,  zeichnet  sich  ans  durch 
glückliche  Erfindung.  Nach  einem  anklangvoUeo, 
geistigen  Vorspide  schwebt  die  Melodie  wie  da|  lul^ 
tigc  Gebilde  der  Silfen  daliin,  und  wird  durch  den 
einer  einftiBhen  Fortscbreitung  der  Aficorde  in 
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dem  AcGompagnemait  noch  mehr  groben.  Auch 
die  bey  den  Worten:  „da  acbweben  wir  Geister," 
natürlich  aagebrachte  Ausweichung  gibt  dem  Liede  - 
dne  «igane  Form,  und  die  meUsmatifobe  Figur 
bewirkt  einen  leichten  uud  angenehmen  Schluss.  — 
Nr.  6.  Dea  Lebe/u  f^Füse/ucha/tf  eine  geistige,  aus- 
^mdcfToUe  Mdodio,  «wanf  du  «li^Mlle  Nach-* 
apid,  wenn  sie  mit  warmera  Gefühle  TOtgietntgen 
liriid)  um  so  wirluamer  hervor  tritt. 

Die  zweyte  Sammlung  ist  noch  höher  gehal- 
ten, aU  die  erste.  Der  Compooi«t  drang  noch  tie- 
ftr  in  das  lonere  der  Poeeie  und  Tonkanst,  ao 
dass  jedes  dieser  Lieder  einen  eigenthümlichen  Reiz 
hat.  Nr.  i.  JUMu^törichea,  von  Sophie  Me- 
reau,  u  ägt  den  wahren  Ausdruck  sanfter  Klage  der 
Selmsucht.  Ueberraschend  ist  nacli  vorhergehendem 
Zwischenspiele  die  Trugfortschrcitung  bey  den  Wor- 
ten „schon  mancher  von  Sehnsucht  gequält,"  worauf 
es  tnU  «inem  Nachspiele  Ucblicli  vcriiallender  Kla- 
getone endigt.  —  Nr.  a.  Die  Klage  des  armen 
Fitchersy  von  Stcigentescb ,  eine  Melodie. mit  dem 
wahren  Attsdmcke  der  Henensbeklemmung.  Naiv 
scherzend  erscheinen  die  vereinzelten  Buchstaben, 
ein  ein  I,  ein  B,  ein  £  mit  analogem  Nach- 
tfiulew  ^  Nr.  3.  R-nadu»  Idtä,  nach  der  U»- 
Mneugung  des  Recensentcn  am  besten  gelungen. 
El  ist  vom  Vorspiele  bis  zur  letzten  Not«  der  ei- 
gentliehe  Ausdni<i  wehnnthsvoUer  Klage  derSdm- 
racht,  welche  sicli  bty  den  Worten  „wenn  ich, 
wenn  ich  ein  Vügelein  war',"  g»r  innig  und  zart 
ausdruckt.  —  Nr.  4.  JCgnof  icA  dein  vergessen, 
von  Agnes  Frans,  wird  durch  ein  gefühlvolles  Vor- 
spiel vorbereitet,  wofmnf  eine  leidenscbaftUche  Me- 
lodie mit  steigender  Olnth  folgt,  wtdcho  durch  ein 
ai^oges  Nachspid  zur  Wiederholung  geföbrt  wird, 
und  90  mit  einem  Nachhall  heftiger  Sehnsucht 
schlieast.  —  No.  5.  jfbschied  vom  Rigi  und  Nr  6. 
Sehnnullt  nach  dem  Bigi,  von  M.  EL,  tragen  das 
Gepräge  des  freyen,  fiohen  Alpenlebens,  und  sind 
eben  so  innig  und  geistreich  componirt,  als  sich 
in  den  Gediditen  selbst  ein  sarts«,  inniges  GelSbl 
fiir  die  erliabene  Natur  ausspricht.  Ganz  ange- 
messeo  gab  ihnen  der  Componist  den  Charakter 
66$  Alpenliedes,  und  jenen  ihm  ngenthSolichen 
Ausdruck  <Irr  weliinntlisvollen  Sehnsucht,  der  sich 
wohl 'kein  Gemüth  beym  Anblicke  der  hebrnn  Al- 
paiiwlil  enbchlagcn  kann.    „Die  Sebnsockt  niseh 
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dem  Rigi"  ist  bereits  schon  als  ein  LieblingsUed 
vielfach  in  seinem  Vaterlando  bekannt,  und  wird 
WülU  (iui'ch  seine  öfientliohe  Bekanntmachung  auch 
den  Weg  über  die  OrMnen  flndn. 

Gern  möchten  wir  noch  Manches  zum  Lobe 
dieser  Sammhingen  anffibren;  doeh  wir  nberiassen 

es  dem  Freunde  des  Gesanges,  wenn  er  sie  selbst 
kennen  gdenit  hat,  and  schlicssen  lieber  mit  dem 
Wunsche,  dass  der  von  der  Netnr  reidilicb  bo> 
gabte  Componist,  dem  norh  viele  Producte  zu  Ge- 
bote stehen  sollen,  es  nicht  länger  aufschieben  möge, 
sie  iwbt  bdd  dem  musikdischco  PnUienm  mitzn- 
theilen.  —  Der  bekannte  Verleger  hat  fiir  Cor- 
reothdi  und  gefälliges  AasMsace  dankenswsrlh  gesorgt. 


Deal  acher  Liederl  ranz ,  fiir  ei/te  Singstimme  mU 
Begleitung  des  Picmof.^in  Muni  geaetat  von 
Aug.  von  Rullberg,  Dresden,  in  Comm.  bqr 
Wilh.  FauL  (Pr.  16  Gr.)  . 

a.  Die  Tlieiluag  der  Erde,  von  Fr.  Schiller,  in 
Miutik  gesetzt  —  —  von  Aug,  von  Jtuh- 
berg.  Bfeissen,  bey  F.  W.  Oowlidie.  (Frais 
fi  Gr.) 

Hin'  und  wieder  leigen  diese  Gesinge  von  le- 
bendiger F.mpfiudung  und  gutem  tnusikalisi  hcn  Sinne; 
neben  wirklich  recht  glückliiclieu  Eründungen  wird 
man  aber  auch  anf  mandie  nichts  sagende,  auch 
wohl  nicht  recht  angepasste  Phrase  stossen .  was 
wolil  weit  wahrscheiolidier  der  noch  zu  gi'ossen 
Uiigcubiheit,  musikdisdie Gedanken  auf  das  Papier 
zu  werfen,  als  einem  innern  Mangel  zugeschrieben 
werden  muss.  Man  sieht  an  der  Orthographie  deut- 
lich genug,  dass  dem  Verfasser  dieser  Lieder  der 
musikalische  Ausdruck  seiner  Gedanken  nodi  etwaa 
schwer  fallt.  Aucii  in  der  Wald  des  Textes  wnr 
er  uicht  immer  bedächtig  genug:  die  Theilung  der 
Erde  ist  kein  musikalisch  gutes  Gedidit;  die  Trso» 
nungsstunde  ist  musikalisch  verfehlt.  Wenn  der 
llr.  Verf.  eine  Zeitlang  ihr  sich  ernstlich  sludiren 
und  dusdne  tüchtige  Freunde  bey  seihen  Sltaea 
zu  Raüie  ziehen  wiU,  wurde  er  wuld  zu  den  will- 
kommenen Tondiditern  gerechnet  werden}  Vortreff- 
Uches  zeigte  .er.besoiiders  im  zweyleuGepangc,  Ge- 
müthevrheibttiif  von  Hohifcid. 
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Berichtigung  tmm  in  dm  Otm^uehten  der  Mü- 
nk fortgepflanzten  Irrtlnimcs,  die  Tonschrift 
de»  Papttea  Gregor  de»  Grossen  betreffend. 

(Fort,.*..«,.) 

W^emi  die  ErzSUnagen  der  angeflilutcn  Sclirirt- 
atcller  ia  den  Nameo,  and  in  einigen  Umstäuücti 
abweichen,  so  will  idl  —  da  auch  Gerbert  und 
Forkcl  die  Angaben  des  einen  und  der  nuiltncn 
unbedeuklich  aufgenomnaen  Jiaben,  —  zM'ischeu  den- 
selben nicht  entscheiden}  doch  gesiehe  ich,  das^ 
f&r  mieb  die  8.  Gelüacheii  Zengen  gewiclitiger  sind. 
Für  den  Biographen  Karls  waren  die  Namen  je- 
ner Säuger  und  die  Orte,  wo  sie  hingewiesen  wur- 
doDy  woM  nur  miader  widitige  NebeBamatinde  > 
amdi  ist  nicht  nachgewieaeD,  wolicr  er  obige  Da- 
ten geschöpft:  in  8.  Gellen  hingegen  halte  einer 
jener  Sänger  unter  den  Augen  der  CönTentnden 
gnnuiddt  und  gewirkt;  ihnen  war  auch  sein  Na- 
me wichtig,  und  dieser  sowohl,  aU  die  übrigen 
dahin  bezüglichen  Umstände  wurden  in  den  Anna- 
lan des  Stiftes  verzeichnet,  aux  wclclien  die  ge- 
nannten Schrifuleüer  (des  XI.  und  Xll.  Jalirhuri- 
derts)  ihre  ErzäiUuugcu  entnahmen.  •)  Der  zu  S. 
Gallen  verbliebene  Sänger  Romanus  hatte  eine  ge- 
treue Kopie  des  Antiphonars  S.  Gregors  dahin 
mitgebracht.  Und  so  wie  in  Rom  das  eigene  An- 
tiphonar  daa  lieiL  A^patea  tot  dem  Altaie  dea  lieil. 


WirLIidi  hat  Forkcl  dem  3Iou^chai  SagoIUmentii 
ffumie  ia  jener  £niUiing  einen  sefar  ergim  Fehler 
ndigewieeen,  nlmlldi:  im  naeli  dessdlMB  Aii|abe 
jener  Theodoms  und  Pei.ecllrins  noch  Ton  P.  Gregor 
d.  Gr.  telbst  im  Gesango  imterrichtet  worden  »ejn 
eoUten,  der  ungefähr  180  lakro  früher  geitorben  war. 
ITeltriaeM  fülirt  Forkel  nodi  (wvy  «ndeM  (minder  be- 
knmte)  Sdiriftataller  m,  mleben  safo^  Ibdiiw  I. 
mehre,  nach  deren  Eine»  eogsv  awW  Statß» 
Galliea  geeendet  heben  (oUle. 

Se<J*Jurs«i(. 


Apoatela  Petrus,  in  einer  Kapsel  oder  Theca,  als 
Autbenticum  zur  Rerichtigung  jeder  im  Laafi»  dar 
Zeit  sich  einsclileichcndcu  Abweichung,  an  einer 
Keltu  befcäüget,  zu  Jedermanns  Emsiciit  bewahret 
wurde:  so  stiftete  Romanoa  —  ehe  er  nach  Rom 
zurück  kehrte  —  bey  der  Abley  S.  Gallen  sein 
Exemplar  zu  gleichem  Zwecke,  in  einer  zierlichen 
Tbeca,  vor  dam  Altar  der  b.  Apeat  Palmannd  Paalna. 

In  diesem  Exemplare  hatte  Romanos  zuerst, 
nach  seiner  Erfindung,  kleine  lateinische  Ruchsta- 
ben  aber  oder  nnter  der  Notation  beygeftigt.  Die 
Bedeutung  dieser  Buclistaben  hat  in  der  Folge  ein 
Mönch  zu  S.  Gallen,  Notker  fialbulaa,*)  ei- 
nem Fkenade  «af  Verlangen  ia  einer  lateinisdieB 
Rpiatal  erklärt,  wcklie  dar  FSrstabt  Gerbert  in  »ei- 
nen fioripU  eec.  de  mus.  im  I.  Tille,  hat  abdruk» 
kea  haaaai  man  findet  sie  auch  in  Forkel's  Gesch. 
d.  M.  II.  TU.  8.  999.  Diese  Buchstaben  des  Ro- 
manns waren  aber,  der  Erklärung  zufolge,  kei- 
nesweges  Tonzeichen  (wofiir  sie  Forkel,  der  vor- 
hergegangenen BpiaUl  aaeiagedenk,  S.  179  und 
S.  3oo  gehalten  zu  haben  scheint),  sondern  be- 
zeichneten die  Art  des  Vortrages,  z.  B.  a,  altius, 
cidna,  m,  medioeriter,  pi,  preaäo^  1^  tanändo  a« 
s.  w.,  so  wie  wir  heut  zu  Tage  sdlteihan«  Jf^ 
piano,  f,  forte,  in.  v.  mezza  voce  o.  d|gL 

Daa-  Facsimile,  waichea  wir  Tor  nna  habea, 
begreift  die  zwey  ersten  Seiten  dea  S.  Gallischen 
Codex;  vollkommen  gennng,  am  aid»  über  dieaen 
ansapradben  sa  können.  J)ä  Teist  baaialit  aicli  auf 
deu  ur^teti  Advents-Sonntag,  mit  vrdflhem  b^anat- 
lich  das  heih'ge  Jalir  beginnt. 

Das  Autiphonar  des  Romanus,  nämlich  der 
Text,  ist  mit  lateinischen  (nicht  gothisclien)  Leb- 
tern,  und  zwar  mit  flinker  Hand ,  zicuilich  un- 
gleich geschrieben}  in  dieser  Hinsicht  von  der  stei- 


*)  Man  Mka  die  4emeikns  obsn  8.  4e4. 
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fea  Zierlichkeit  dar  MonduMbrihen  «piterer  Zeit 
nocb  weit  «itferot. 

Der  OoBiWg  nbiff  dem  Text  ist  weder  mit 
den  von  un*  aagenanotea  Notai  (welche  d«Aiels 
uoch  nicht  erfunden  waren),  noch  mit  deni  rev- 
neiirtUcIien  Buchebibea  Gregors  d.  Gr.  bezeichüet, 
aondem  mit  jenen  wunderliclien  Figuren,  welche 
BMI  in>  Mittelalter  Ncuma  nannte.  Diejie  Ntsamen 
im  VIII.  IX.  iumI  X  Jabilmtiderte  «ehr  flüchtig 
und  uniicrlich  geschriebra ,  wurden  später  aüma- 
iidi  »  einer  Art  zierlicher  Fractursclirtft  ausge- 
bildet, wie  mkD  «ie  ta  den  mf  mie- gdcomÖMMB, 

io  Raritäten  -  Kabincten  oder  Museen  aufbewahrten 
alten  Miasalen,  Antiphuuarieo  a.  d.  gl.,  biaweÜea 
auch  auf  Pvrgammt-BinbiMleo  after  Bficiier  (««t 
der  Zeit,  da,  nach  ßinfdhrung*  der  Noten  im  Cho- 
ral, die  alten  mit  Neumen  notiiieo  Bücher  unoäts 
geworden  waren,  und  aU  altes  Pergament  verbraucht 
WWdan)  finilt  Abbildungen,  und  theUs  Fautlniile 
solcher  Neumen -Schriftf^n,  findet  man  in  den  Ge- 
achichtwerkeo  eine»  F.  Marlini,  Ilawkius,  Burney, 
Porkel  S.  a«  '  IN»  Iltetten  bisher  bckaiintcn  gingen 
Jedoch  nicht  über  das  X.  oder  IX.  Jahrhundert 
zaruck.  Da«  älteste  möchte  wohl  jenes  -in  Bur- 
iM^e  Gcadi.  d.  If.  «oyn,  weldief  au«  einem  Iü*> 
sale  des  IX.  JahrliunderU  auf  der  Ainbroaianischen 
Bibliothek  su  Mayland  etitnommen  ist;  e«  befindet 
«ich  im  II.  Bd.,  8.  4ö.  Aneh  hat  dicce»  Faon- 
raüe  mit  dem  unsrigen,'  welches  sirh  aus  der  Zeit 
F.  Hadrian«  I.,  mithin  au«  dem  ietsten  Drittel  des 
.  Vlll.  Jahrhundert«  dalirt,  «owohl  in  der  Schrift, 
aU  in  der  Notation  die  grosste  Aehnlichkeit. 

Dass  die  Neumen  im  Verlauf  der  Zeiten  Mo- 
dificatiooen  erlitten  haben,  wekhe  mitunter  aettiat 
die- Bedentung  demiben  indcrtan,  iat  wohl  glaub- 
lich und  thcils  erweislich;  auch  ist  mit  Gi-und  vor- 
aunasetxeu,  dass  die  Abschreiber  in  den  verschie- 
denen Zeilaltani  dia  Nolitfion,  welehe  aie  in  den 
ihnen  vorgflcgten  älteren  Exemplaren  vorfanden, 
immer  in  die  su  ihrer  Zeit  und  in  ilurem  Laude 
oder  Orte  abna  nbKche  Tonaofarift  nbertragent  wie 

dilM  mit  allen  durch  Ahsclirifien  verbreiteten  W^ei'- 
ken  de«  Mitielaiter«  überall  der  Fall  ist}  daher  s. 
B.  die  handachriftliehan  Waka  des  Guido  von 
AntiO  in  ieder  Bibliothek,  wo  man  solche  findet, 
ander«  notirt  sind.  Dem  sufolge  könnten  auch  die 
im  X.  XI.  Jahrhunderte  nnd  später  geschriebenen 
Antipbonai  icii  nicht  m^r  als  vollkommene  Nach- 
bildungen des  Gregorianischen  Ur- Codex  gellen; 
Wold  aber  noch  der  Codex  de«  Romaous ,  wenn  es 


richtig  irt,  waa  der  Mönch  von  Angouleme  von 
den  Antij^honarien  de«  P.  Hadrian  L  sagt:  „Tri- 
builque  antiphonario.s  S.  Gtegorii»  HWt»  ijMe  no- 
taverat  nota  romana." 

B«  ist  hier  zwar  nicht  der  Ort,  und  liegt 
ausser  dem  Plane  gegenwärtiger  Nachricht,  eine 
auafiihjjiche  Beschreibung  oder  Nachbildung  der 
doi-tigen  Neumen  zu  Uel'eru,  und  zu  deren  etwa 
noch  möglicher  BntsiffiMrnng  Andentmigen  in  g»- 
hen.  Nur  folgende»  sey  mir  erlaubt,  an  diesem  Orte 
für  Leser,  weiche  beyläufig  einige  Notiz  von  der 
NoUtion  dee  Ifittelaltera  nehmen  wollen,  anso- 
führen. 

Di«  Neu  man  «ind  Puncte,  gerade  und  Bogen - 
atriofaot  Häkchen  u.  d.  gU  in  veraehiedenen  Bioli- 

tongeu}  theils  auch  aus  jenen  verschiedentlich  au», 
«ammen  gesetita  wunderliche  Figuren.  Sie  dienten 
nicht  an  und  (ur  «ich  rar  Bezeidinuog  eines  bestimm- 
ten Tones,  st,  B.  A,  B,  C,  oder  a,  h,  c  u.  dgl.» 
sondern  dieErliöhung  uder  Eriiitdi  igung  der  Stim- 
me wurde  durcli  die  liöherc  oder  niedrigere  Stelr 
lang  des  Zeicliens  angezeigt i  die  suaammen  geaatn« 
teu  Neumen  aber  dienten  sogar  zur  Bezeichnung 
gauser  Ton  -  Gi*uppen }  wie  in  der  Folge  in  der 
Choral -Notenschrift  die  aogenannten  Ligaturen  oder 
zusammen  gefugten  Noten.  *) 

Mau  begreUl  daher,  dass  diese  Tonschrift  kei> 
nMwe^  eine  vereinfadite^  nnd  krineawegea  anf  aio- 
ben  Zeichen  beschränkt  war.  Der  Füratabt  Ger— 
bert  luil  die  Nomendatur  der  Neumen  in  einer 
Beihe  von  sehn  HeoEUDetem,  welche  in  den  Mu- 
sikitchnkn  mat  Ertaiohlening  daa  GedScfatniaae«  üb- 
lich gewesen  zu  aeyn  «cheinen,  mitgetheilt:  auch 
Buroey  und  .Forkel  (letsterer  in  den  Kupteiufeln 
zum  IL  Th.  d.  Geich.)  haben  diem  Haxametcr  ia 


*)  In  d«r  That  war  es  «iaa  «ate  Idee,  weleka  der  Neo- 
Menseludft  saai  QfMad«  lag:  das  SMlgsa  «dar  Fslfea 

dar  Sriia—  dam  Aaga  durcii  die  höhere  oder  tii-rrre 
StattnnK  dei  Zehitu»,  dann  durch  die  Verlauf en.ng 
dci  Zeichen»  uarh  auf-  oder  abwart»  anjchaiilich  zu 
111,-n  heil  i  und  vuii  dicaer  Seite  beU-schtet,  WÜr«  die 
Nruniiüschrift  eine  flUdLlichcT«  Bribid|iBg,  als  die 
MoutioB  Bit  fiedMUbaa,  'ado-  ab  die  «MfHnraiae 
Anfsditelmng  der  Sylbee  asdi  dm  Tdeen  des  Guido: 
alUin  r«  war  nicht  möglich,  ohne  die  Bcyhiilfe  meh- 
rer  I.iiii-ii  ,  dio  Netimen  lo  gcuan  au  letien,  dact  toan 
«ich  nicht  um  eine  oder  mehr  TonstafaD  beja  V/i«- 
derleaen  hiitt  irram  kdanaa.  Dar  Mangal  dicasr  Hlifa 
Ar  das  Aug»  muAt»  diwe  ITonrtleB  «iadw  viel  aa. 
xnrerlliitger.  alt  e*  die  Hotatiea  adt  d«a  fiadMtaben 
gewaaea  aejra  wird«. 
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«tnam  goUreoeo  FavutuUe  Mch  jeiMm  des  Föritabt 
OoliOTt  aUniaktB  laiMo.  *) 

Die  Nomenciataren  in  diesen  Hexametern,  mei- 
atans  griecbttch  gebildet,  acheineo  iodeM  nicht  aas 
Gregors  Zeit  herxnrübren,  sondern  dem  XI>  nnd 
XII.  Jahrhundert  MMOgehSren ,  so  wie  auch  die 
Zeichen  von  jenen  unteic*  Hadrianischcn  Facaimile 
schon  merklich  abweichen.  Noch  andere  Nomen- 
datoren,  meistens  lateinisch  gebihlety  mit  nodi  mehr 
abweichenden  Zeichen  der  Ncumen  (5a  an  der 
Zahl),  hat  uns  der  gütige  Hr.  Einsender  aus  8. 
Gdkn  Ml  «UMB  ahanuda  dem  Stift»  Oltobenani, 
nun  dem  I'reylierrn  von  L«a8sberg  gehörigen,  den 
Liter^oren  biaber  ganz  uobekaantfln  Codex  des  XU. 
Jabrimadcrla  mi^eibeilt ;  sie  kommm  grSMtmdMib 
mit  janan  in  dem  Codex  dea  MSnchea  vm  E^es- 
biim,  Walter  Odiogton,  überein,  wo  sie  lugleich 
•  ia  Noten  dargestellt  sind:  man  sieht  hieraas,  dass 
mm,  iogar  nacii  Erfindung  der  Note,  die  Neu- 
men  noch  zur  Anwendung  auf  die  MflIUttral- Mu- 
sik, zu  aduptiien  versucfit  hat.  **) 


Ich  will  ea  dabin  gestelk  «eyn  lassen,  ob  es 
aberluinpt  der  Mfihe  lehieii  wurde,  beaehwwlidie 
Untersuchungen  anzu.st'-llen  zu  dem  Versuche,  jene 
alten  Nennten  su  entsiffem,  welches  ich  nicht  eben 
ür  «baalot  uuaS^kb  anadiei  Waller  bat  in  a«- 
aoD  Lanc  d^lom»  ihnKwihw  Terandit)  und  m  wire 


*)  Sctndicnl  st  laUaiSi  cUmaci»,  torculu«,  sBett», 
Penuionui,  tlrophicnt,  gnomo,  porr«rttii,  orriscu«! 
Virgiila,  cpphilicui ,  cliiiis,  quiliima,  juxlatiis, 

u,  w. ,  es  »lad  dar  Namen  nicht  wouJjer  alt 
.4o;  Uber  jaaasa  stdht  «e  Flgwr.  Dar  8Mm 
'laaAatt 

.•«•■«•■  BOB  ^hvAes  BtOV 

Neumanim  )igni(>  erra*  qui  plan  rsfiagU«, 

•*)  Dm  Werk  4i«MS  WalMr  Odii^Mi  ist  tosi  JaJire 
ia4o.  ii.  s.  IBnnsjr  Bist.  ToL  IL      169,  oder  hmy 

Forkel,  Ge«ch.  II.  Th.  S.  4|5  n.  f.  Die  Zeichen 
(^Neumeii;  «iud  bcy  Walter  Odington  nicht  mahr  zu 
finden,  die  Figuren  aber  hei-iaen :  Punctum,  Apoitro- 
yks,  Virgsi  dann  Biapunctuai,  Tripoactam,  Bittro- 
fkä,  Trtetrepha,  .Blfi^ga,  Tri«ir|Bt  4an  saaaai- 
men  goietzte  FigBroB,  a.  B.  Vw|b  btaeapaaMiSt  tri- 
coupnnctit,  condiateaaariea  n.  a.  w.  Fstuer:  Sbmou, 
Ans,  ilexa  renupina;  die  verschiedenen  Gattungen  de« 
Pas,  sU:  flezu4i  quasau»,  re>u|iinua,  gutturalis }  end- 
Bch  das  Qviliaaina,  eine  Art  Bockslllllwr ,  den  die 
FnnlceB  Kerb  des  Gr«  lückt  hatlsii  tm  wage  biiateii 
ltllBB«a> 


vielleicht  noch  mehre«  zu  errathen  durch  Vcagki- 
chung  der  (nadi  diaaam  Walter  abgedrudtaD)  Tb- 
fein  bey  Bumey  oder  Forkel,  dann  mit  dem  Ot- 
tobeuritfchcn  Codex,  nnd  mit  jenem  des  Walter 
Odington,  besrädera  aber  durch  Vergleichung  der 
ältesten  ia  Noten  gedruckten  Antiphoiiare  mit  ▼oiw 
handcnen  neumirten  FragmcnJcu  gleiclicn  Textes. 

Für  die  Kunst  ist  allerdings  auf  diesem  W^e 
keine  AuabeuteBU  gewinnen,  und  (nr  die  Geachiehle 
das  Factum,  das  man  in  dfr  bratfichneten  Periode 
(vom  Vll.  bis  zum  XV.  Jahrh.)  mit  Neumen  no- 
tirt  bat,  gerade  binreichend,  um  .gewiaee  Irrlfan-' 
mer  zu  berichtigen,  z.  B.  dass  vor  dem  TX.  Jahr- 
hunderte mit  sieben  lateinischen  fiaclistaben  notirt 
wordeb}  daii  die  Neomeu  Toa  Guido  von  Aiumo 
•(im  XI.  Jahrhundert)  erfunden  worden  leyen,  oder 
von  Notker  Balbulus  u.  d.  g|<  *) 

Gewisa  ist  es,  daaa  die  Nenmen  eine  sehr 
schwer  zu  leaende,  höchst  unbestimmte,  zu  unzah- 
ligen Zwey-,  ja  Vieldeutigkeiten  fuhrende  Ton- 
schrift gewesen  sind,  bey  welc:her  di|r  mündliche 
Unterricht  des  Lehrers,  und  dann  dm  GediohlBiaa 
das  Beste  gellian  luiheti  müssen. 

Joannes  Cottonius,  welcher  im  XII.  Jalir- 
bnudert  oder  elwaa  früher  (?)  galebl,  und  von 
welchem  F.  A.  Oerhert  eine  Epist,  ad  Fulgentium 
in  seine  Scriptor.  ecd.  de  mus.  aacra  (Tom.  II* 
p.  sSo  u.  w.)  aufgenommen  bat,  wrlbeiH  aber  die 
Neumen  in  eben  diesem  Sinuc:  „daher  geschieht 
es,  aagt  er,  dasa  jeder  diese  Neumen  nach  aeiaeni 
Ermcaaen  orhSht  oder  herab  aalst,  und  die  grosae 
Terz  oder  die  Quinte  singt,  wo  du  die  kleine  Terz 
oder  die  Quarte  nimmst;  und  daaa,  wenn  eio  Drit- 
ter hiuzu  kommt,  dieser  Ton  end!i  bejden  abwoiobt« 
Wenn  nun  etwa  der  ana  lagt:  so  bat  mich  Mei-  ■ 
ster  Trudo  es  gelehrt;  so  versetzt  der  andere:  ich 
aber  habe  es  so  von  Meister  Albinus  gelernt;  dar- 
auf der  drittis:  gewiss,  Meister  Salomen  singt  es 
gaos  ander«.  Und  nm  dich  nicht  mit  langen  UmF> 


')  Sehr  irrig  hat  niihlicli  Team.  Cöttenias  d!s  Erfin- 
duni;  der  Neumen  dem  Guido  zii^cs;  hricljcn ,  Trogegen 
Forkel  (II.  Th.  S.  3*7)  gana  recht  protestirt.  —  Aber 
eben  «o  itrig  ackreibt  Forkel  (S.  3oo)  die  Bhre  d«r 
Ssfiadsng  daa  Motkar  a«t  F.  A.  Gstfeert.  mvt  dea  sr 
sieh  Issiskt,  nad  tob  dsn  er  dh  Prabs  disaar  N«ik 
neu  entlehnt,  «pricht  divon  nirgend  alj  ron  einer  T.r- 
fniduiig  dea  NotlLer,  nud  die  Neumen  d^nclbit  «iud  den 
^l«irhreitig  IftaftM  üblichen  gerade  ao  ahnlich,  wie 
Us«d»ckrift«B  aas  vsraehiedeasa  Zeitea  nad  Orten  ebea 
aa  ssya  pflegea,  vad  flIlfliBh  saja  Mtoaeni 
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acliwetfeD  anfcoiuatMi:  seltea  kommea  drey  in  ei- 
nem Gesänge  fiboniii,  ^  iveoSgor  UQMnd;  wml, 

wenn  jeder  »einen  Lehrer  vorsieht,  eben  so  viel 
Singweisen  entstehen,  als  «  in  der  Well  Lehrer 
gibt.*)^'  ^  Bey  einer  eo  beecliaffnNB  Notation 
fcffff«»*  Guido  mit  gutem  Grunde  einen  seiner 
Tractate  de  ignoto  canta  betiteln,  da  ea  fiir  etwa* 
beynahe  Unmögliches  gehalten  worden  aeyn  musste, 
flinan  onbekannten  Gesang  nach  den  Neumen  zu 
mageui  und  mit  Recht  konnte  er  (in  dem  Mikro- 
lo^  die  Sänger  seiner  Zeit  „ewige  Lehrlinge"  nen- 
nen, die  immerfort  lernen,  und  nie  an  das  Ziel 
der  Kunst  gelangen."  (Semper  discentes  et  nnn- 
gnatn  ad  perfectam  hujus  artis  scicntiam  pervp- 

""****^  (per  BMoUaM  fUgu) 


NAcaaicHTJiii. 


I7«6er  das  dritte  Musikfeal  an  der  Elbe,  gcfeyert 
mHaihentadiam  S"",  i*«"  u,  ä'^»  Juay  löaS. 

Bl  ist  CvAmlich  zu  bemerken,  dass  diese  Ma- 
■ik&ste  sowohl  von  den  Mitwirkenden  als  von  dem 
Fablicnm  kräftiger  unterstützt  werden,  als  jemals. 
Sehen  bey  dem  in  Zerhat  gegebeneu  zweytcn  Mu- 
■ikfeste  hatte  man  gesehen,  tlass  sich  ganze  Sing- 
Tereine  in  die  Sudt  der  Aufführung  begaben,  und 
dieses  sdiSne  BeysjHel,  irdchas  uns  dbr  rnnstär^ 
haften  Vereinigung  der  Rluinstädtc  näher  bringt, 
wiederholte  »ich  auch  in  Ualberstadt,  wo  der  Qued- 
linburger nnd  «nm  Hieil  auch  der  Magdebnrgar 
Singeverein  nichat  dem  einheimi«  h(  n ,  gleicharti- 
gen Institute  und  dem  Domchore  mitwirkten.  Ein 
nicht  geringeres  luteresse  seigte  «ich  aoMerhalbdes 
mitwirkflodan  Farsonales.  Bisher  war  ein  Musik- 
fest immer  die  wagliche  Unternehmung  einaelner 
Kunstfreunde  gewesen:  in  Ualberstadt  hatto  aich 
nun  antan  Bfale  ein  xahlreieher  Venia  «ngesebe- 
ner  Bürger  gdnUet,  wekiw  ori>utig  wann,  den 

• 

•)  Audi  P.  Martiid  ipridkt  In  irfaer  8t«ria  d«lt»  Mut. 

T.  I.  p.  3g9  *on  dieiar  Acutlerong  des  CotlonJu» 
über  die  Neumen  :  er  i»t  aber  von  »einer  Torgefa«»ten 
Haiauig  eo  eingenommen,  daii  er  die  ganze  Stelle 
■ttsli  wieiar  auf  dio  NoUdon  mit  Bnchitaben  betioht, 
TOB  wsUImii  Uer  gar  alslit  di«  Ksde  ist ,  noch  «eyn 
konnte,  nnd  auf  weldk»  dl«  Sa^r»  des  Cettoaiiu  anf 
keine  W«iM  passead  »eja  wMa, 


möglichen  Ausfall  an  den  Kosten  gemeiuschaftlicfa 
an  dackan.  Unter  günstigen  Vorbedantnogen  be- 
gann demnach  das  dritte  Musikfest  an  der  Elbe, 
und  nicht  minder  günstig,  in  jeder  Hinsicht,  war 
sein  Erfolg. 

In  die  Direction  thellten  sich  zwey  Seht  deut- 
sche Meistert  Fr.  Schneider  und  L.  S^or.  —  Das 
Orchester  war  etwa  hnndert  Personen  (worunter 
sechsunddreyssig  Violinen  und  acht  Contrabisse), 
das  Sängerchor  über  zwey  Hundert  Personen  stark. 
Jn  dem  Letztern  bemerkte  man ,    dass  der  Baaa 
nicht  stark  genug  besetzt  -wari  im  übrigen  »chien 
ein  richtiges  Vcrliältniss  zu  seyn.     Noch  müssen 
wir  dem  Urn.  Musikdir  ektor  Geiss,  und  den^  Hrn. 
Oomorganiaten  Baak«  inr  da»  sorgfältige  Einstn^' 
diren  der  Chore  unsem  Dank  öfTenllich  abstatten« 
Der  ante  Tag  brachte  das  neue  Oratorium  Spohrss 
DU  leimten  Diage.  Daa  Werk  ist  schon  too  maa^ 
chen  Orten  her  beurtheilt  worden  ,  und  man  kaim 
sich  daher  ^ein  ins  -Einzelne  gehendes  neues  UrtheU 
daraber  ersparen.    Es  hat  durchweg  einen  mdur 
elegischen,  als  erhabenen  Charakter,   und  ist  voll 
von  einzelnen  Schönheiten «  namentlich  in  den  Sätzen» 
wo  die  Soli  mit  dem  Chan  «rarmisdht  «ind.  Das 
Orchester  that  seine  SciwHigkait  im  ganzen  Sinne 
des  Wortes;  der  Chorgesang  war  hier  und  da  un- 
rein.   Die  Soli  waren  besetat  durch  Mad.  Cuny 
und  Dem.  Teschner,  beyde  Dilettantinnen  aus  Mag- 
deburg,  von  denen  die  erstere  sich  durch  ein  herr- 
liches, klangvolles   Organ,  die  letztere  besonders 
durch  die  Reinheit  Aires  Gesanges  auszeichnete;  im 
Tenore  durch  den  wackern  Herrn  Diedickc,  herz. 
Dessauischen  Kammersänger,  dessen  Leistungen  um 
ao  mehr  Anerkennang  vcmKenen,  als  er  seine  Partie 
beynahe  a  visla  singen  nuissle;  im  Bass  durch  Hrn. 
Arendt,  einen  Dilettanten  aus  Hildesheim,  der  zwar 
nicht  eine  roUtSnonde  Stimme,  aber  aina  vortrelF- 
liche  Declamation  besitzt.  —  Ref.  und  mit  ihm 
alle  unbefangenen  Kunstfreunde  hStten  wohl  ge- 
wünscht, mit  diesem  Oratorium  den  ersten  Tag  be- 
schlossen sn  sehen;  die  Gründe  dafür  braucht  man 
in  einer  mnsicalischen  Zeitung  nicht  auseinander 
sn  setzen.    Gleichwohl  halte  m:m  aus  der  Kürze 
dar  AuHuhrung  Veranlassung  genommen,  demsel- 
ben noch  eine  zweyte  hinzuzufiigen,    und  das  Be- 
nehmen der  beyden  Dirigenten  in  dieser  Hinsicht 
verdient  eine  ehrenvolle  Erwlfannng.     L.  Spohr 
fiigte   sich   mit  fast  übergrosser  Bescheidenheit  in 
das,  was  mau  ihm  als  den  Wunsch  des  unscliul- 
difen  PaUicuna  darsld]t»f  obwohl  «r  am  naialen 
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darnnter  UU,  —  Fr.  Schneider  aber  setste  «ich 
fariftigy  obwohl  froobdo* »  jemnn  MinbrMobe  miI> 

gegen,  and  seine  Bestrebaiigcn  hatten  tiur  die  Folge, 
dam  ein  «olcber  jboffieotUch  nie  wieder  ataU. finden 
wird.  —  Die  WaU  daa  cwejten  Oralorioma  konnte 
für  den  kuvUklMI  Zweck  noch  dazu  nicht  un- 
glücklicher aeyn:  es  war  Beethovens  Chrittiu  am 
Oelberge,  dessen  opemmäasige  Soli  gegen  die  tieF- 
gffiibltea,  einiachen  Melodicen  der  leisten  Dinge 
grell  abstachen.  Niclit  minder  fühlbar  wai*  der  Un- 
terschied der  Texte;  die&er  mit  tiefer  Einsicht  aus 
den  KraftstcUen  der  heOigen  Sdirift  gewihlt»  jener 
freylich  durch  die  genial«;  Musik  geadelt,  aber  auch 
nidit  einen  neuen  Gedanken  enthaltend,  und  in 
den  oMlriadicBL  Theflen  «nertrlgllch  platt.  Die 
Auntiiirung  war  im  Ganzen  gut  zu  nennen.  Tenor 
und  Bas«  waren  wie  oben,  der  Sopran  durch  Dem. 
Boa»  «na  Quedlinburg  beaetit,  eine  jugendliche  8ln^ 
gerin,  wdche  einen  klangreichen  Ton  der  Stimme, 
und  «ine  bedeutende,  leirJit  anaprechende  Hobe  be- 
sitzt, aber  der  Ausbildung  noch  bedar£  — •  Daa 
Ltocal  war  aehr  gut  gewählt;  die  St  Andreaskii-- 
che  hat  eine  gerade  passende  Grösse  und  Constru- 
ction,  und  die  Musik  war  auf  jeder  Stelle  deutlich 
SU  Temehmen.  ! 

L.  Spohr  halte  sein  eigenes  Werk,  F.  Schnei- 
der den  Christus  am  Oelberge  dirigirt,  und  dieser 
leitete  allein  die  Aulfiihmngen  des  cwayten  Tagea. 
Sie  begannen  mit  der  vortrefllich  gegebenen  Beelho- 
ven'schen  Sinfonie  in  B  dur.    Darauf  folgte  die 
Alt- Arie  in  D     «na  dem  «raten  Tbeile  dea  Mea- 
sias,  jedoch    ohne  das  dazu  gehörige  Chor.  Bio 
ward  äusserst  schön  gesungen  von  Mad.  .Müller,  l 
Gattin  dea  Kammermnaikoa  MnUer  IL  «na  Brann-  | 
schweig}  ihre  Stimme  ist  ein  Contraalt  von  solchem 
Umfange  und  solcher  Stärke^  wie  Ref.  noch  nie  ge-  j 
hört  hat.  Hr.  KapeUmeiatar  Spohr  spielte  hierauf  ein  I 
neues,  besonders  für  daa  Fest  componirtes  Violia- 
Concertino,  mit  seiner  über  jedes  Lob  erhabenen  Vir- 
tuosität.   Die  Compoaition  war,  besonders  in  dem 
«ndaitandcD,  aehr  an^gadaihiilBD  Adagio,  vortreff- 
lich. —   Eine  neue  Ouvertüre  von  Fr.  Schneider 
in  C  ^  erölfucte  den  zweyten  Theil.    Ihr  Cha- 
vaktar'iat  aehr  graawrtigt  daa  gaan  afaifiiche,  all 
unisono  eintretende  Thema   ist  darin  mit  hoher 
Kunst  ohne  Künsllicbkeit  ausgeführt,  und  das  Ganze 
«tnea  HnaikÜBatea  glnu  word^    Darauf  folgte  daa 
Qarinettcn-Concert  in  F  moll  von  Spohr,  vorge- 
tragen von  dem  Herrn  Kapellmeister  Hermstedt, 
mit  aeiaar  aUgameiii  bakaanten  BigaiHhgmlidilMil 


und  Virtuosität.  Den  Scbluss  machte  Schneidert 
harrikhea  Werkt  dar  94ate  Psalm,  ein  wahrea 

Pracht-  und  Kunststück,  welches  mit  ■idhtiifhtr 
Begetatemng  ausgeführt  und  aufgenommen  wurde. 

Dar  dräle  Tag  hatte  wiederum  einen  eigen- 
thümlidMa  Bsbl  durch  die  Feinheiten  des  Vortra- 
ges der  versammelten  Virtuosen.  Die  aulgefuhr- 
Icn  Stücke  waren :  die  Mo/.art'sdic  Sonate  füi-  Fia- 
noforte,  Clariuette  und  Bratsche,  gespielt  von  den 
dirig.  Capfllmeistern  Schneider  und  Spohr,  und  Hm. 
Müller  IV.;  eine  italienische  Arie  von  Anschüts, 
gesangen  von  Mad.  Mfilkri  daa  arate  von  dea  spl> 
teren  Becthoven'schen  Violin -Quartetten  ,  in  C  |j, 
mit  dem,  besonders  durch  populäre  Melodicen,  ei- 
genihnmlidi  wirkenden  l^nale,  vorgetragen  von 
den  vier  Brüdern  Müller  aus  Braunschweig;  die 
Variationen  für  Clarinette  und  Fortepiano  von  Mar' 
ria  von  Weber,  gespielt  von  den  Herren  Solmei-* 
der  und  Hermstedt,  und  /um  Schlüsse  einige  Man- 
nerlieder.  In  Hinsicht  der  brillanten,  alles  in  Er- 
staunen aetaaaden  Anafnhrung  seich  nete  sich  das 
Quartett  aus. 

Eine  allgemeine  Frölilichkeit  beseelte  das  Fest, 
und  alle  trennten  sich  mit  der  vergnügten  Aus- 
sicht auf  das  nlehate  Jahr.  Die  Magdeburger  lie- 
dertafel  aber  zog  mit  einem  Theile  der  Deasauer 
Kapelle,  den  Kapellmeister  Schneider  und  den  Mu- 
aikdirektor  MühUng  an  der  Spitse,  «nf  den  Breie» 
ken.  Es  sollte  dort  ein  Lied  gedichtet,  coraponir^ 
gesungen  und  mit  den  Unterschriften  aUcr  verse- 
hen, in  da«  Brockenbnch  eingetragen,  nnd  fiber- 
liftupt  Liedertafel  gehalten  werden:  eine  herrliche 
Idee,  welche  an  die  Zeiten  der  Troubadours  erin- 
nert —  Daa  vierte  Muaiküsat  an  der  Elbe  wird 
in  NonIhausen  statt  finden,  und  von  den  aufzu- 
führenden Stützen  sind  ein  neues  Oratorium  von 
Fr.  Sdineidert  PAonn»,  nnd  eine  nene  Sinfonie 
von  Spohr,  fest  bestimmt.  Dem  Beyspiele  Ual- 
berstadls  gleich,  hat  sich  auch  dort  durch  die  kräf- 
tige Fürsorge  des  Herrn  Hofraths  und  Bürgermei- 
sters SeyOardt,  ein  Verein  zur  Deckung  dea  An«- 
falles  gebildet.  Wir  wünsclicu  ihm,  dass  er,  wie 
der  Haibcrstädter ,  nur  nöthig  haben  möge,  seine 
Bareitwüüigkeit  an  den  Tag  su  lagok 


Garraspomlam-^aciAmito»  «au  BvrUn, 

Der  Monat  May  übte  auch  diess  Mal  das 
Yoneohl  dar  «cbSiMn  Natur  iibar  die  acUhi»  Kmat 


Digitized  by  Google 


427 


tfttö.  Juny. '  No.  26. 


428 


aus.  Der  Geiaog  der  NachiigaUen  uberlöote  die 
Coaoert-  md  liaatei'-Philumelaa.  Anch  lieferteo 

bcydt  Büljncn  so  gut  als  niciits  Neues,  wa«  die  Oper 
aolsogt.  Oer  Cluriuellisl  Adduer  aus  Slockholm,  uod 
der  tiiehlfge  GoDtra  -  Viokmiet  Hindle  aw  Wien, 
lic^scti  «ich  auf  ihren  verschiedenartigen  laalnUDen- 
teu  mit  Beyfall  liöjeo.  Der  «chöoe  Ton  dw  da- 
rinettuten,  wie  die  stete  und  fertige  Behandlung 
des  unbehoiruien  Conlrabas«es,  auch  das  Tonngli- 
che  Fla^let  und  die  VioioiioeUiaäMige  Bogenfuh- 
ruDg  und  AppUoatar  da  Bn,  Hindle,  fand  ver^ 
diouLc  AuerkeuDUDg.  Boyde  Virtuosen  fanden  in 
deu  Zwischen- Akten  im  Königlichen  Opernhause 
nur  wenige,  doch  aufmerksame  Zuhörer.  Die  Theater 
behalüiu  sich  mit  Ga«troUen.  Auf  dar  Köoigi.  Bühne 
debülirle  am  meiotcu  und  mit  dem  cntschieclenslca 
'  BeyfaUe  Dem.  Rusei-  aus  Wien  als  Agathe  im  1  ley- 
•dints,  Pamina,  Anne,  in  der  weissen  Dame,-  En* 
meiine  in  der  Schweizer- Familie,  Znliiic  in  Don 
Juan,  und  Gräfin  Armand  im  Wasserträger.  In 
Potsdam  gab  D«n.  R.  auch  noch  «ine  Agathe  in  An- 

hci'a  Concpi  f  nni  Ilofc.  Diese  junge  Sängerin  ver- 
bindet eine  lu-äütge,  klangvolle  mvxxo  Sopraustimme 
mit  einem  deatUehan  Sprach- Orgaue,  natnrlich -be» 
Jebtcra,  freyem  Spiele  und  vortheilhaftcr  Gcittait, 
und  ist  datier  «ine  schätzbare  Aoquisition  Air  jede 
Opernbühne,  ohne  die)cnige  Ansiehuogsgabe  zo  be- 
sitzen, welche  die  Natur  der  Dem.  Sclio  liner  durch 
einen  seltenen  Grad  tiefen  Gefühles,  und  der  Dem. 
Heuriette  Sonntag  durch  den  Zauber  der  holdesten 
Anmuth  Teriiehen  hat.  Die  blt-ibcudc  Anötellung 
der  Dem.  Roaer  wäre  demnach  für  das  hiesige 
König!.  Thiisalar  sehr  wünsclieoswerUi,  da  das  ju- 
gen'dKche  Faeh  dar  Uebhaberinnf«  und  Soubrtrtten 

in  (liii  Sitigspiclrn  fiiil  ganz  uiibeselzt  ist.  Dem 
Veniehmcn  nach  sollen  indess  die  Forderungen  der 
Dem.  R.  an  hoch  gesteigert  aeyn,  um  erluHt  wer- 
den zu  können.  —  Mad.  Gantzd  sniig  noch  die 
Prinxessin  in  Johann  von  Paris,  und  Dem.  Flache, 
•ine  angehende  Singerin,  die  eich  in  Königsberg 
tmd  Danzig  routinirt  hat,  trat  bny  ihrer  Rückkehr 
snr  hteeigen  Bühne  als  Donna  Anna  mit  unerwar- 
teter Freyfaeit  in  körperlicher  Hakung,  belebtem 
Spiele  und  im  Gesänge,  bis  auf  eine  eu  grosse 
Schärfe  der  höheren  Töne,  nach  Verhältniss  ihrer 
kunalbiidung  befriedigend,  mit  Beyfall  wieder  auf. 
Bey  richtiger  Ausbildung  dieser  starken  uiuf^ing- 
reicben  Soprans timmi;  läs.it  sich  von  diesem  Ta- 
lente für  die  Folge  viel  Gutes  erwarten. 

Herr  LShle  ana  München  «nag  nar  den  lo-  I 


hann  von  Paris  und  Geot^  firowu  in  der  weissen 
Dame.    Dieser  angenehme  Taaoriat  wiliide  durch 

weniger  süssUchen  Vortrag  noch  mehr  gewinnen. 
An  KraA  sdiien  es  seiner  Stimme  mehr,  als  an 
Umfang  und  Bicgiamkeit  sa  6hJca.  Bin  Riral, 
der  gleichzeitig  im  Königstädtcr  Thealer  (Icbiitirte, 
sog  ergreifender  an.  Herr  Uailziuger  au«  Karls- 
ruhe, der  den  Lnidoro  in  der  Italienerin  in  Al- 
gier, mit  der  Signora  Tibaldi  an  Starke  und  V«- 
lubilität  der  Stimme  wetteifernd,  drey  Mal  mit  gro«- 
aem  Beylidla  afjbr  ausgezeichnet  (nur  fast  su  stark 
fiir  daa  UainereBma)»  demnädist  den  Georg  Brown 
in  der  weinen  Dame  xwey  Mal,  Cunadinu  zwrv 
Mal,  und  den  Grafen  von  Weiiau  lu  Aubet's 
Schnee  gab.  Mad.  Haitzinger -Neumann  debütirt« 
in  L.U51-,  Scliau-  und  Liederspielen  mit  gleichem 
iky falle,  wenn  gleich  der  iriihere  finlhnaiasmua 
•Iwaa  nadigehMaeo  hat. 

Auch  zwty  Bassislen  welttiferlen  neben  cip- 
auder  auf  der  Königlichen  Bühne,  ohne  dass  fo- 
dodi  einer  gana  den  Preia  emmgan  hltte.  Oaa 
Accessit  gebührt  Herrn  Woltereck  ans  Hamburgs 
hinsieht*  des  Umfanget  aeiner  (in  fler  Tiefe  nur. 
tu  gepreiateo)  fitimms  vmi  Contra  C  bis  e — f  in 
der  ei  sten  Octave.  Der  Ton  üu-^ts  Saugers  ist  kräf- 
tig, voll,  maiatens  rein,  nur  etwas  durcli  die  Nase 
tSnend)  anGeidmaek  und  guter  Meüiode  fehlt  es 
demselben  noch  sehr,  doch  sind  die  besten  AnUgeu 
«ur  Ausbildung  vorbanden.  Ein  tiefen  Sprachor- 
gan, Deutlichkeit  der  Rede  und  eine  imposante  Fi- 
gur Terlkindal  Hr.  W.  ant  ao  chargirteo,  linBer- 

artigen  Bewegungen.  Dieser  Gast  gab  den  Saia- 
sLio  (gut),  Don  Juan  (nicht  befriedigend),  und  den 
Grafen  Almaviva  in  Musart'a  Noaia  di  Pi^aro^  lab- 
tere  Rolle  am  genügendsten.  Herr  Preissinger  aus 
Wien  gab  ferner  den  Richard  Boll  in  der  Sbhwei- 
aerraaailia,  LeporaMo  m  Don  Juan  (genügend)  «ad 
den  Figaro  am  besten.  Sein  Bass  ist  in  der  Xiefa 
klangvoll,  das  Spiel  natüilich  nnd  ohne  Prateaaioa. 
Bcydv  Sänger  enUprachett  daBBOoh  nicht  hinreichend 
den  AufurcieruLigcn  an  einen  ersten  Baksisten  der 
grossen  Oper,  wie  Gepi  und  Fischer  sie  früher 
erfuHlen.  Woj  in  liegt  wohl  sonst  der  grosse  Man- 
gel ausgebildeter,  kunstgercohlir  flifaiger  in  neuerer 
Zeit,  als  iij  dt  r  KuthehruDg  guter,  dem  Zweck 
eiiUprcciundcr  Gelang  -  Couservatorien  in  Deulacli- 
laud  ? 

Der  zur  l'j  l  ichtung  eines  Drtikmales  füi-  Schil- 
ler, deu  ütulei'blicheo,  gegebeoeo  cifamatif^jlmiA^^ 
Wethen  erwlhnt  Ba£  nnr  inr 
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verdienten  Erinnerung  an  die  viel  zu  früh  ver- 
jjesseueo  Verdicuste  des  ventorbeaen  hiesigen  Ka- 
pcUmeuten,  Bwabard  AdmId  Weber,  deMim  ganiv 
Lebenskraft  der  ersten  EUnfiUining  Giuck'schei  Opern 
sur  Blütheseit  der  verewigten  Alargarathe  Schipk, 
niehstdeia  den  Udodramen  Hero,  SulaiaUe  nnd 
Sappho ,  wie  seinen  Berufsarbeiten  für  die  Bübne 
unter  lillaud's  rühm  würdiger  Direction  gewidmet 
war.  So  eutdtandea  die  Theater -Musiken  ku  Wil- 
helm Teil,  Wallenatein  o.  s.  w.  Einen  NaeUdang 
davon,  der  tief  zum  Herzen  drang,  piwälutc 
das  Reiterlicd  in  Wallensteius  Lager  duicii  den 
«eelenToUen  Vorlrag'  des  Herrn  Bader  ir.  vorge» 
dacbter  Akademie.  Zu  dem  Trauerspiele  Beiisar, 
von  Schenk,  hat  dei-  üerr  Concertoieister  Hen- 
ning eine  wirkeane  Onverlnr»  and  nr  Handlung 
geliörige  Musik  geliefert,  die  zwar  Weqig  origina- 
les, doch  viel  Kenntnis«  des  Instrumental -Eflecl's 
neigte.  Beeondera  trat  der  'nrömpli-  nnd  der 
Trauer -Marsch  hervor.  Leixteiw  erinnerte  sehr 
an  Beethoven's  Marcia  funebre  in  der  Sinfonia  eroica. 
FkwyUch  haften  solche  fieminiscenzen  gar  su  tief 
und  sind  schwer  zu  vergessen! 

So   hat  denn  das  Drama  in  diesem  Monate  i 
die  Oper  überflügelt     Die  Zeit  der  AuITübrung 
des  Oberon  iat  nodi  nicbl  lieituDait,  dooh  nwdea  , 

bereits  Proben  davon  gehalten. 

Nächstens  erscheint  iiier  Spohr's  neueste  Oper : 
Pictro  von  Abano  im  Kbvier- Ansauge,  «nf  der 
Blilioe  jedoch  so  wenig,  ah  Faust,  dessen  dra> 
malische  Ciaaticität  allgemein  anerkannt  ist. 


Die  Sarabande.  ! 

Von   diesem   vor  hundert  Jahren  noch  ge- 
brKncfalioben  Tanse  dürften  wohl  Viele  unserer  Zeit  j 
kaum  mehr,  als  den"  Namen  kennen.  Hätten  auch 
die  Unterrichteten  Koch's  Besclireibung  desselben 
in  eeinem  Lerieon  nkehgeleseat  «o  wni^len  sie  docb  I 

nur  einen  »elir  mangelhaften  unJ  unklaren,  ja  so- 
gar meist  falschen  BegrÜT  sich  erlesen  haben.  K. 
«chreibti  Die  Sarabande  tat  eine  Tauzmciodte  Ton  1 
langiamur  Bewegung    und    von   ernsthaftem  Cha- 
rader»  die  in  eine  ungerade  Tactart  gesetzt^  and  i 
init  dem  Niedencblage  desTactea  angefangen  ^rd.  | 
Sie  vertrlgt  Notenfiguren  von  aUen  Gattungen  und  ' 
Terluigt  einen,  wie  das  Adagio,  amgedarten  Vor-  j 


trag,     Sie  besteht   aus    zwfy    Theilen ,  jeder  von 
acht  Tacten  und  wii-d  nur  noch  zuweilen  in  Bal- 
leten  gebrancbt"    Mit  der  langsamen  Bewegung 
muss  man  es  aber  ja  nicht  zu  streng  nehmen:  lie- 
ber spiele  mau  sie  etwas  roscb,  aber  ki-äftig.  Es 
'  gibC  einige,  die  wollen  die  halben  Tacte  so  schnell- 
j  wie  nusere  Taiizachtel  gespielt  wissen:  man  wird 
aber    gleich    fiihlen,    dass    eine  übertriebene  Ge- 
scbwiudbeliandlung   dem    Tanze    die  nothwendige 
I  Gravitit  nimmt.    Es  fangen  auch  nicht  alle  Sara- 
banden mit  dem  Niederschlage  an,  haben  auch  nicht 
alle  2wey  Thrile  n.  »»  w..    Den  besten  Begriff  er- 
MH  Jeder  durch  Anrieht    In  der  nlehaMB 

Nolenbeylage  soll  daher  ciiK^  Sarabande  von  Hän- 
del mitgetheilt  werden,  aus  welcher  mau  das  Ue- 
brige,  waa  etwa  noch  gesagt  werden  kSnnte,  aicli 
selbst  bequemer  und  deutiiclitr,  als  durch  Worte 
ergänzen  mag.  Wie  ipächtig  ändern  sich  die  Zei- 
ten! Ob  wohl  Einer  miter  nna  Loat  bekommen 
könnte,  nach  solcher  Musik  zu  tansen?  Eine  Ge- 
schichte der  TMnie  nnd  der  Volkalieder  mÜMte  auf 
seltsame  Ansichten  fahren. 


Kurze  Anzeigbk. 

Archiv  für  das  practisrhr  f^n/ tsschulweaert ,  her- 
ausgegeben von  Heiiirich  Gräfe.  Ei*8ten  Ban- 
des Heft.  Mit  i{  Bogen  Noten.  Jena, 
iSjS.  In  dur  Exi)(<litiun  des  Ardiir«  Und  in 
der  Kröker'schen  Buchhandlung. 

An  die  vielen  SchulscJiriAen  theils  für  Lehrer, 
theils  für  Lernende,  reüiet  sich  hier  wieder  eine 
neue,  'ron  weldier  fihtlieh  vier  Hefte  rersproebeD 
werden.  Das  erste  vor  Kurzem  erschienene  Heft 
bat  i44  Seiten;  der  ganze  Jahrgang  kostet  3  Thlr. 
Sächsisch,  Dabejr  verdient  aber  angelegentlichst 
bemerkt  zu  werden;  dass  von  jedem  Exemplare 
2  0  Gr.  an  eine  von  dem  Abnehmer  des  Buches 
zu  bestimmende  Schuliehrer- Wittwenkasse  abgege- 
ben werden  aollen.  Ee  atdl  also  hierdurch  viel  Gi»> 
tes  zugleich  besorgt  werden,  und  zwar  in  dringen- 
den und  höchst  wichtigen  Dingen.  Desto  aufknerk- 
aamer  werden  wir  anf  das  üntemdimen  s^n  mü^ 
sen.  Desshalb  können  wir  aucb  nicht  umhin,  ein- 
mal ein  wenig  über  unsere  eigentliche  Pflicht,  nur 
die  Notenbeytiäge  zn  benrtbeikin,  hinansmgrei- 
fen,  ja  wir  glauben  es  nicht  nur  zu  dürfen,  son- 
dern in  aolcber  fiescfarXokung  «tun  Besten  der  Uu- 
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ternehmung  selbst  zu  miüsen.  Zuvorderst  spricht 
sich  der  Herr  Herausgeber  in  einem  lesenswertben 
Anfiolie  fibflr  Plan  und  Zweck  dieser  neuen  Zeit- 
schrift au«,  und  setzt  das  Untersclieidondc  von  d<;n 
alleitueisten  friiheiea  dahinein,  dasd  liier  nur  durch 
Br&IirDiig  B^hnbiftM,  keinesw^es  bloss  am  Palte 
verfertigte  Spcculationen  mitgcthcilt  werden  sollen, 
also  nur  von  wirklichen  Lehrern  an  Lehrer,  einzig 
■nnd  allein  nnr  Pnctisebea.    Dabey  maeht  av  auf* 

merksam ,  wie  der  Elnzolnn  seine  Frfahrungen  nicht 
iibenchitzea  und  für  die  alicin  rechten  aller  Zeiten 
wai  OffBodan  halten  solle  «—  «n«  Banarknng,  die' 
iMy  der  Anmaassung] Vieler ,  namentlich  in  einer 
so  wichtigen  Angelegenheit,  als  Volkserziehuag  ist, 
nicht  od  genug  wiederholt  wdw  kann.  Kurz, 
diaaes  Probeheft  lierert  im  Ganzen  recht  Brauch- 
bares, und  wird,  fahrt  es  so  fort,  gewiss  nicht 
ohne  maunigfaltigen  Segen  bleiben. 

Daa  bcygelugte  Musikalische  besteht  in  sieben 
leichten  Orgdstücken,  zum  Gebrauche  beym  öffent- 
lichen Gottesdienste,  Ton  Ch.  U.  Rink,  der  bereits 
Jcdam  rüfanilieliBt  hdEumt  ist,  dem  so  etwas  näher 
ftigpibt.  Alle  sind  leicht  und  pasM-tul,  alle  für  snnfle 
Stimmen  geschrieben  j  am  meisten  haben  uns  Nr. 
3,  4  und  7  gefallen.  Oaranf  folgt  der  Chorals 
„Eine  feste  Burg  ist  unser  Gott"  von  Pnul,  vier- 
stimmig mit  Blas -Instrumenten -Begleitung  ausge- 
aetst«  Daa  Orchester  besteht  ana  einer  Es-  ndd 
SWejr  R-Cbnnetten,  zwey  Hörnern,  zwey  Trom- 
peten, Posaunen  und  Paukeu.  Den  Schiuss  macht 
ein  Vorspiel  zu  demLäedet  „Nun  danket  alle  Gott^ 
von  Ebhardt.  Lauter  Gaben,  die  an  ihrem 
Platze  stehen.  Möchte  das  Archiv  in  künftigen 
Heften  auch  auf  kleine,  der  protestantischen  Li- 
siny»  angemessene  KirclKiigcsängc  für  Ciiöre,  leichte 
Wechsclgesäogo  des  vierstimmigen  Chors  und  der 
Gemeinde,  oder  des  Liturgen  umd  der  Gemeinde, 
«nf  Bweckmissig  geietate  Aman,  Rfsponsoi-ieu  u. 
dergl.,  Rücksicht  nehmen?  möchtAl  patscndtic  Me- 
lodieen,  als  sich  noch  bis  jetzt  in  manchen  Ge- 
genden Torfindeu,  wo  noch  die  Enmgdie»  mid  Epi- 
steln gesungen  werden,  eingerichtet,  die  scliönen 
alten ,  aber  durch  Missbrauch  hier  und  dost  scldecht 
gewordenen  Weisen  dea  Vater  Unsere,  der  Bin- 
aetiongs -Worte  und  mancher  Choräle  wieder  ver- 
hessert  werden,  am  «nch  dadurch  zur  Veredlung 


unserer  öffentlichen  Andachten  das  Seine  redlich 
beyzutragen.  Wir  wünschen  dam  nützlichen  Un» 
leradmun  dm  ^iSdtBclwleii  Fwriigug. 


Concerto  pour  Ffät»,  außte  aeeomp(^nement  de  3 
Violons,  Alto,  Batse,  Flute,  3  Hitutbois,  3 
Bataona,  3  Cora,  Trompelte*  et  Timhalea» 
eompusc  par  Gaapard  Kuamtr*  Op*  35.  k 
Offenbach  s.  M.,  chm  Jean  Aaäri,  (Preiw 
5  FL  So  Xr.) 

Eiv-  FlStenconcert  von  der  Länge,  wie  das 
vorliegende,  ohgk-ich  es  noch  nicht  das  längste  un- 
ter den  Conccrteu  für  diess  lustrumeut  ist,  muss 
wohl  eine  GednUaprobe  ffir  den  Zohdrer  aeyn, 
selbst  wenn  der  Inhalt  reicher  an  Idctrn  wäre,  als 
es  hier  der  Fall  ist,  da  nun  einmal  die  Flöte  bis 
jetzt  iftich  nieht  Mittd  genug  darbietet,  lange  hin- 
ter einander  gehört ,  immerfort  interessant  zu  bleiben. 
Dazu  verbreitet  sich  über  das  Ganze  dieser  Com- 
positiao  ein  etwas  matter  Geist,  dar  adieae^ 
ana  dem  gewöhnlichen  Gleise  zu  weichen,  und  also 
wenig  Neues  schaffen  kann.  Uebrigena  ist  es  mit 
Fleiss  gearbeitet;  der  Verfasser  hat  aber  schon  weit 
giMstcäfriscbere  Co^certe  geschrieben.   Ea  enchcint 

daher  zum  ölfentlic lioii  Vortrage  vor  einem  musi- 
kalisch gebildeten  Tubhcum  nicht  dankbar  genug, 
geeigneter  zur  blossen  Unterhaltung  im  l^eiuem 
Privatzirkel;  und  nm  anwendbarsten  für  Solospie] 
zur  Uebung  mancher .  Schwierigkeit  die  darin  ent- 
halt« ist* 


Si»  Gqn'cea«  ou  JSxeraces  pour  la  Fliiie  aeule, 
compotees  par  Gaapard  Kummer.  Op.  la.  k 
Leipzig,  chez  H.  A.  Probst.  (Preiss  i  Thlr.) 

Dieses  Werkchen  ist  oline  Weiteres  Jedem, 
der  eine  bedeutende  Fertigkeit  auf  der  Flöte  schon 
erlangt  hat,  zur  fcmani  Debrnq^  Mf*»  beste  an 
euipfelilen.  Man  wird  sich  alu  r  aucli  dabey  zu- 
gleich sehr  angenehm  unterhalten,  da  diese  Capri* 
cen  geordnete  Tonstüi^  bilden,  nnd  aich  dalmr 
(hrenvoll  an  die  Ssite  der  immer  höchst  schitybar 
bleibenden  2&  Exetdew  von  Hngot  stellen. 


(lli«rsa  das  Xatelligsasbiatt  ITe.  IX.) 
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Juiiy. 


JNT?  IX. 


Pro-M*moria, 

Die  Rrgiernngen  Deuttohland«  —  wenn  anek  nicht 
di«  aller  einxelnen  Suaten  — -  luban  4is  Bigmitkiiaunchte 
a«r  BacUiSBdler  mm  gapaMnu  Bwütikdchtikinf  «Mriir- 
aifl,  «ad  tie  naMv  dm  Sdwte  der  Gwetae  gestallt:  iä» 
muikllBdler  alw  ilnd  ^as  lolelien  Scbatae*  aldit  thdl- 
hafu'g  geworden,  und  es  bleibt  daher  ihiir^n  >elb<t  über- 
Usttn ,  auf  irgend  eine  Art  für  air.h  «elbit  ihr  Ei|onUlUiB 
(ichar  fo  (teilen,  da  «a  dai  Gesetz  nicht  thut.  la  itmm 
aoldiaB  Fall«  Iwiiidan  «ich  die  BodeauntanaichMln. 

Es  sind  nh'mlicli  baj  BsM  Ud  8pato  {> BwUCihWWg 

fol|ende  Musikwerke: 

Arion,  Sammlung  ron  G »sängen ,  mit  Begleitang  dta 

Pianoforte,  uad 
Orpheus,  Sammlung  Tieratimauger  Gatlnga 

arachianm,  iralclia  faat  nar  GatSage  «athalteSi  di«  muar 
nnd  «adanr  HniUibidlar,  idtit  «ter  dar  Baen»  Bnaa« 
■BdSpakrBiiaaAiuiaiad}  da  wir  am  dttHatwntate  obi- 
ger Werte,  wodnrdk  au  ein  niolit  iwbedealaBder  Wadw 

tlieil  zugefugt  wird,  ala  alun  Eingriff  in  unser  Eigenthum 
batracbten  müssen ,  ao  erUlren  wir  hiermit,  dass  wir  kein 
Exemplar  dieser  Musikwerke  weder  salbst  debitiren,  noch 
Dir  Anderer  Rechnnqg  Tenendaa  troUaa,  nad  fotdem  aueh 
muere  OeaelkIftalT«nade,  daMa  aa  ■aaarar  Aeitang  uad 
collegtalisrhcn  Frcandaoliaift  gala^a  iat«  aadarak  aa^  aia' 
Gleiches  au  tbun. 

Wir  anrartea  dieia^am  ao  aiebarar«  ala  wir  iibaraengt 
'aafja  aa  kttaaea  aaiaaB»  daaa  Katear  em  Am*  aa  aiaer 

Baebtrichtigung  anserea  ESgenthumes  Antheil  au  nehmen 
gaeonnen  sey-  Sollten  dennoch  Einige  fortfährcn,  den  Arion 
und  Orpheus  z:i  dubitJron,  ao  würden  wir  iirn  ,  so  unan- 
geaehm  «a  una  auch  wäre,  geswoagea  aehen,  au  Maasare- 
ga^  aasara  Zaflaafct  au  aahaiaai  waldha  daaadbaa  aidit 
arwBaacbt  aaiyn  Uaaea» 

JC  Jrtantu  JL  A,  Pnbtt. 

Brnttopf  et  Härtel.  Ad.  Jf.  SMenager. 

Fr.  IlofmtUUr,  B.  Schott  Sölum, 

C»  F.  Petere,  N,  Simrodt. 


1828. 


■Bey  BreUiogf  und  Härtel  in  Leipzig  ereeheiMn 
nächetent: 

Carafa,   KaaaBfana.    Kbrlaravaaag    mit  fraaa. 

und  deutschem  Texte. 
Anber,  die  Stumme  ( la  Muette  de  Portici],  Kla- 
rierauszug  mit  franz.  und  deutschem  Texte. 
»   Fiorella«  KUneravaaug  aut  fraa«.  uad  daut- 
adkaai  Iteta. 

Brscliieneii  aind  bereitai 

Aabart  D.  P.  B. ,   Onrert.   de  l'Op.  la  Muette 

Aa  Portici  (die  Stumme)  poor  le  Pianof. ...  lo  Gr. 

—  Ourert.  de  l'Op.  Fiorella  pour  la  Piaaef. .     8  Gr. 

Belloli,  A.,  Etttdea  poor  le  Cor   iTUr» 

Berbignier,  T.,  Fanulaia  faar  FMta  aree  aee. 

de  Piaaof.  Oenv,  89   ao  Gr* 

Raleba,  A.,   gr.  Qnintrtto  ponr  Fl.,  a  Viol.  A. 

et  B.   OeUT.  loS.  9  TUr. 

—  gr.  Quintotto  pour  Cor,   a   Viol.  A.  et  B* 

OeuT.  106....   iTUr.  8Gr. 

RoUa ,  A..  3  Daoa  pour  Violoa  et  Viola. Oeav«  la»  allilr. 
Roaatat,  I,,  SSoaaliaaa  paar  la  KaaoL  anaagte 

daa  Qaataoi*  par  F.  Mockwita.  Hr.         A  laGv. 


yf  n  z  e  i  g  e . 

Der  Unterzeichiiete  beekrt  aieh,  allea  daataehea  Blib» 
aanverwaltuagen  bierdarali  aaaaaeigea,    daaa  Farttar  aad 

Buch  der  von  ihm  componirten  Oper  ,,  fite  RäubefheUlf** 
nur  bey  ihm  rechtmäaaig  au  erhalten  iat. 

Fraakfurt  a«  M.,iB  lUj  i8aB< 

ArdL  Mite, 


M   tt   a  «  ti  m 
Pianofortemusik   und  Gesang. 

heratugf^eben  von 

A.  Miihltng. 

Sabaeriptionsprria   jedaa  HoRea  0  .Sf;r.  (4  ggr.  —  ad  Xr, 
CoBT.  Münaa.  —  16  Xr.  Rheint.) 

Vattr  diaasB  TItal  aiaahaiat  inm  1.  laaaar  iSat  aa 
bey  dm.lhMnriabaataa  alaa  BaMWlnM  *öa  WaeibatM^aa 
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Air  Pianofort«  ohn»  Begleitung,  in  monatlichen  Heften,  je- 
TOB  5  Boges,  auf  schöne*  Velinpapi«r,  mit  grösstcr 
Hlggif«  gadraekt.    I>er  Inhalt  beatdit  m  «waj  DrittlioUan 
»va  aen«  Originalconpositioaan  bvwlhiiar  KüBatlar,  an 

timum  Drittheile  aus  arrr.ngirton  und  Siteren  werlhtollen 
Saöhen.  Man  macht  lich  auf  einen  ganzen  Jahrgang  rer- 
bindlich,  und  aahlt  monatlich  hejm  Empfange  jede»  Hefte». 

Der  Freia  für  «ia  aiuolnaa  Haft  oluw  Snbscriptioa 
»a|  SgT.  (»o  ggf.  —  88  Xiw  OmT.  MBan.  —  45  Xr.. 
Ithsini  . 

Alle  Buch-  und  Muaikhandlangcn  aebnaa  SiAiorl* 
ftioa  n* 

C  Brüggemann, 
BiuftUtadbr  ia  HdbwataSt» 

tJLmU       S  ertten  Hefte ,  troron  die  heydm  latata«  aoeh 
ia  Druck  bagrifiian  aiad. 
L  Polonoba  tob  Lindiwr,  —  I<M  vna  imaalban.  — 
Uartch  au»  Amiida  ron  Rl^ini.  —  Ckar  aoa  te  weia- 
"     aan  Fran  (ohne  Worte). 

H,  Variationen  von   Erfurt.  —  Lied   von  demselben.  — 
Bcooaaoiaa  Ton  Hauptmann.  —  Roudo  ron  Haydn. 
n.  rphUBOlia  von  Hauptmann.  —  Menuette  Ton  Lindner. 
liad  TOB  HHUiag-  —  Tan  A  4  aiaiiu  tob  Liad- 
iwr.  —  Doatt  aua         Wammt  aal  Sdloaaar  (ohao 
^Vü^t^■;. 

IV.  DiTcrtimento  tob  SrootMr«  —  Lied  ron  Mühling.  — 
ao  coaManuatto  voa  denuelbao.  —  Allegrctto 
ItwalbaBa  —  H«Baatto  Ton  Moaart. 
T.  Oavartar»  von  Undnar.  —  Allafro  mwt»  voa  den- 
aalban.  —  Lied  von  KrcUchmcr.  —  Walxer  ron  Haupt- 
—  latruduciion  und  Chor  aua  dem  Maurer  und 
(ohao  Wort*}. 


IfgUM  y«rlags- Musikalien,  welche  im  Bureau  de 
Musiqiie  von  C.  F.  Peters  in   Leipzig,  Onlern 
l8a8  ertchienea  und  in  allen  Musikhandltmgen 
KU  haben  und, 

Miuik  fiir  Saiten-  und  Blasinatnunente^ 

Gerke,  O.  (EWra  de  L.  Spohr.),  FotpoorrT  tirt 
de  l'Opr-ni:  Jcsjonda  pour  Ia  Clarinette  aTcc 
Orchejtre  üp.  4   >  TMr. 

Maurer.  L.,  7*0  CeaflMto  foor  lo  Yloloa  «Tee 

Oiehealro  a  TUr.  la  Gr. 

Morer,  C.  R.,  VM^u  IBBtalra.  Lir.  a.  a  TUr.  aoGr. 

Rombcrc;,  H.  (Fil»  ain«?  d'Andrtf  Romberg.),  Va^ 
riation»  caracteriatique»  pour  le  Violon  aT«o 
Aeeomp.  d'un  lecond  Violon,  Alto  et  Vrlle. 
•<  oa  TliAma  far.:  de  I'Op. :  le  Ma« ou,  dana 
loa  goaioa  im  qaalquea'una  dea  plua  c^\i- 
bre*  Violon*  de  I'teole  moderne  Op..6.  ..  ao  Gr. 
_    Intermeszo  eoncerUnt  pour  F14m,  Vkloa 

oC  YMoBoalio.  Op.  7  ao  Gr. 


Walch,  J.  U.;  Piice*  d'Hannonie 

.  adUiaira.  LiiT.  le  «od  11  4  aTUraaoGni 

Für  PUmofiirle  mit  nnd  oIim  Ba|^flitniig. 

BeethoTon,  L.  v.  ,  Grtml  Sfptuor  Ocut.  ao. 
arr.  pour  le  Pianoforte  aeol  ou  arec  Aoc. 
d'une  FMto,  ^olo«  «t  Tdlo*  fur  J*  tf.  tbm' 

BolaTwAeoOiBp   aTUr. 

— ~   Do.  Do.  pour  Planof.  aeal   1  Tkltr.  S  Gr» 

Caorny,  C.,  Tremler  Cranil  Q  :a1uor  pour  le  PSo- 

noforte,  Violon,  Viola  et  VioloncoUe.  Op. 

»48   3  TUr.  iS  Gr. 

'    Roadolono  ooaentsnt  poar  lo  Pianoforto  ot 

FIAto  uvm  Vfeloaeoilo  ad  liUtaa.  Op.  «4).  aoGr. 
Görke,  O.  (Blöre  de  L.  Spohr.),  SixValaoi brillaa* 

tea  pour  le  Pianoforte.  Op.  5   |6  Gr. 

Groalich,  C.  W.,  Six  Exercicc»  pour  le  Piano- 

iorto»  a£n  do  perfoctioaBor  la  main  gauche. 

(dod.  1 1.  V.  Hoaanal.)  Oear.  ig.  Lir.  t.  i  BUr. 

—  Do.  Do.  afia  do  do  paofiDodoaaor  loa  da«z 
main«.  (ded.  1  7.  K.  HnmaMl.)  OeoT.  19. 

Lir.  3   1  Thlr.  4  Gr. 

Hu  n  in  in  o  1,  J.  N.,   Zwölf  neue  Farorit  Undler 
Walonr  1  ia  Sonatog»  Ar  d«a  Pinoforto. 

0«iT.  ita  ...<•  IS  Gr. 

Noctnrao  Oear.  99.  arr.  poar  loTlaaoforto 

a  doux  mains     16  Gr. 

Siegel,  D.  S. ,  Variation»  faciles  pour  le  Piano- 
forte, anr  un  Th£me  original.   Op.  46..  ..  SS  Gffw 

Spohr^  Im»  Graad  Qnintaor.  Oear.  5a.  am  •  4 

wKbu  pir  F.  Hbdcwiis   •  TUr. 

—  Jetaonda,  Groaae  Oper  ia  drey  Aufingen, 
arrangirt  fUr  da*  Pianoforte  tu  rier  Händen 

•von  F.  Mockwili  5  Tbir. 

Dia  vonügUchatoB  Stücke  dieter  Oper  aind  auch  eioaela 


Michaeli«  1827  waren  neo: 

o  • 

Mluik  inr  Saiten-  aod  BUu - IiuCraiiMnte. 

Kollor»  C*,  Jdt  varitf  poar  Ilto  avoo  OrdMatre» 

Op.  aa   iTklrtaGr. 

—    Air  vari^  poar  VlAto  arec  Piaaoforte   16  Gr. 

Meyer,  C.  H.,  Nooo  Tloao  Ott  Orekeater.  aG'" 

Sammlung   1  Thlr.  8  Gr. 

Rioo»  B.J        Siafoalo  i  gnad  Ordoatro.  Op. 

i46  .*   6  TUr.  16  Gr. 

Spohr,  L.,  OuTertare  do  lo  TVagddio:  MoAeth 

k  grand  Orchestre.  Op.   -jS  aTUr. 

Walch,  J.  H.t  Neue  Täaae  Für  Orokeater.  to** 

  1  TUr*  8  Gr 

(Oor  Boaoklaoo  folgt.) 
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MUSIK  ALIS  CHE  ZEITUNG. 

Den        July.  N?.    27.  ±^2^ 


SericM^iaig  «um  m  dem  GcadUdUe»  lUr  Mu- 

aik  fortgepflanzten  Irrthumes,  die  Tontchrift 
de»  Pe^püee  Gregor  de»  Groeeea  betreffend. 

(Betchlust.) 

fiine  geriage  VerbesMnuig  jener  Nenmenachrift 
wir  es»  ab  man  dannf  ▼erfld,  dem  Angs  n 

leichtcrm  Erkennen  der  Lage  des  Zeicheiur,  mit 
einer  ^oer  über  die  ganze  Textzeile  gesogenen  Lä- 
w&e  n.  BSUb  so  konrnMo.  Dieear  wurde  »pikier 
aoflh  eine  zweite  Linie  beygefiigl,  und  die  zwey 
Linien  (gelb  und  roth)  dienten  dann  zugleich  als 
C  und  F  Schlü««el.  So  findet  man  die  Erklimng 
cilMr  Tonasbrift  b^  Guido  von  Arezzo,  welchem 
inagemein  auch  die  EiGiidung  dieser  Verbeaaerung 
be;ygemeuen  wird;  obgleich  er  sich  dieses  Ver- 
dienat  nidit  ausdrücklich  selbst  beylegU 

Eigentlich  war  Guido  mehr  für  den  Gebrauch 
der  aiebea  Bachstaben  eingenommca ,  welche  er  als 
aiae  iwackmlaa^ere  Notatioa  empbhl,  nnd  bald  mit, 
bald  ohne  Linien,  bald  in  einer  Reihe,  bald  auf-  und 
abeteigend,  über  die  Textzeüe  setzte*  Eben  dieser 
Schriftaldhr  (weUer  oberlianpt  in  feiern  aeinar 
Tractate  etwas  anderes  Neues  v(  rguchie,  und  über 
das  Beste  mit  sich  selbst  niemals  dnig  geworden 
zu  seyn  scheint)  madite  ftraar  andi  Vanociha 
mit  mehren  Linien,  zwischen  weiche  er  die  Text- 
werte  oder  Sylbcn,  je  nachdem  die  Stimme  stei- 
gen odui-  fallcu  sollte,  bald  hoher,  bald  tiefer,  Yer- 
^Ulffilt  binoinibhiiab*  Auch  versuchte  er  den 
Ton  mit  Puncten  und  theils  mit  kurzen  Strichen, 
ainerArt  vonNeumen,  in  mehren  über  den  Text 
gpiwgrainn  Linian  m  bamiclman»  ain  Vatancb,  der 
dbnlblig  weiter  fuhren  konnte,  als  man  später 
daraaf  verfiel,  auch  die  Zwiachenriume  zn  bcnü- 
mnj  wodurch  andlidi)  obgkiah  dia  fifdia  noch 
sehr  lange  ihren  Neumcn  treu  blieb,  nach  Maass 
als  die  Kointniss  von  solcfaeo  Versuchen  sich  ei- 
nigennaassen  rerbmlata,  daa  Nclintngssystem  aU- 
S*.Jahfga*|. 


mlblig  vervollkommnet,  und  dia  haut  ca  Tage 
übliche  Notensclirill  vorbereitet  wurde,  deren  wahr- 
haft bewundernswürdiges  Kuustgebiinde  übrigena 
nicht  (wie  manche  aa  an  finden  ▼ermeynen)  ana 
den  alten  wunderlichen  Neuraen^  sondern  aus  di-n 
mit  dar  Mensural-  oder  sogenaantm  Figural -Mü- 
nk im  Xm*  und  XIV*  Jahrhandertc  gcbrim^ 
lieh  gewordenen  verbesserten  maaaharen  Notan- 
Viereckan  haraaigawaobaaa  iat.  *) 


*)  Die  Erfindung  der  Nota,  daa  iit:  der  in  ein  Sjitem 
mebrer  Linien  hoher  oder  tiefer  ge«euten  Funct« 
ist  TOB  Vielen,  wiewohl  nur  ia  aignr  Uawiiiwalni^ 
iea  JetaflB  de  Mini«,  eiiKei  beifhmtn  Sehriftitaller 
im  Fache  der  MtuiL  im  XIV.  Jahrhunderte  zugeschrie- 
ben wordeOt  Hieran  glaubt  nun  achon  lange  niemand 
mehr ;  woU  ab«r  iat  dio  Meinung  ziemlich  allgemeia^ 
•  di«  Notaa  Seyen  von  Guido  (ia  XI.  JsLrliiuidert)  er- 
ündsB'weidM.  AlMa  bartkni«  Sebiifbtellar  tmä 
8«w>clitig»  Zengen,  Viseensio  Galilei  und  P.  Kir- 
char,  haben  Pnactacliriften  geaehen,  welche  aua  einer 
noch  frühem  Zeit,  und  zwar  aui  dem  Jahrhun- 
dert, aufbewahret  worden  jeyn  aolltenj  e<  war  diess 
ein  Syatem  Ton  7,  8  bl«  10  Liaiea ,  ia  irelAe  TWiia. 
(MaUBnaigo  Fnaeta  hhiiiageisfcfciaet  wartiit  aai 
Aüftiige  aur  Seite  4er  Ltatm  staadea,  gleie&aaa  ab 
Schlilasel ,  die  Buchataben  a  b  c  d  e  f  g;  unter 
den  Linien  der  Text.  —  Pater  Kircher  echreibt  da- 
ber  dem  Guido  nicht  die  Erfindung  dsfllote  n;  wohl 
aber  die  (hddut  wiehtigs)  Verbesssraa^  s«ant  die 
Spalia  heelllst  an  l»ben*  AIMb  vgni  die  bis  auf 
den  heutigen  Tag  bekannten  Tractate  de«  Guido,  wie 
•olche  Ton  Gerbert ,  HawUna ,  fiumey ,  Forkel  u. 
n.  gana  oder  in  guten  Auaaiigen  mitgetheilt  worden, 
vollsSUig  und  echt  aind,  ao  oun  den  Guide  auek 
Uerfa  au  vial  Bbte  snrfaieai  es  Irnaiait  Ja  kslaaB 
diaicr  ieiiier  Tractate  eine  eigentL'cho  Paasl»  «te 
Notanachrift  Tor,  nnd  er  achcint  jene  frB&er  ver- 
auchte,  welche  in  ihrem  rulioien  Zuatande  beatcr  go- 
gewaaen  wXre,  ali  jede  der  von  ihm  erklirten  und 
•atpfohleuen  Methoden,  aogar  nicht  gekannt  au  haben. 
Km  ansa  Uasans  MMiewen,  daa«  jene  iWkan  PaasW 
■itaiil  Met  aack  GaM^  TMe  iigaadwo  trialur  a«^ 
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Doch  es  iat  Zeit,  die,  wie  ich  jelM.  w^br- 
mhuM^  gtgon  mmt  Vercprecheo  üut  »chon  su  bog 
■IHgrf"''"'"  Digiesälüu  über  die  Notation  de^  Mit- 
■idilUri'*  SU  beacUiuueu,  uud  m  ilem  Codex  voo 
S.  Gdbn  lurock  su  kdim.  ^ 

Au  der  Aathenticitit  die*ea  Codex  ist  gar 
sieht  xa  sweifehi:  iu  diplomaliscber  UinsiiJu  bc- 
wihret  «ich  da«  Alter  desselben,  als  c^ine*  Pi-o- 
dnctes  des  VIII.  Jalirhondei-ts ;  welches  auch  dem 
in  solchen  Dingeu  minder  Buwaiidci  itn ,  hry  viiun- 
VergleicbuDg  aosei-es  FacAimile  mit  audcrcn  derglei- 

Nbafabtldiuigaa  s.  B.  bcy  Mkkact  PrÜMiii^ 
p.  Martini,  HawUn«,  Bomcgr»  Forkel  «.«.«»- 
«chsolich  wird.- 

GowBnrnodbMMr  für  die  Aflublhcit  vkidf  dfe 
sehr  ahmrord^gn  Schriflsteller  von  S.  Gatlen:  S. 
Notker,  ein  im  Gerüche  der  Heiligkeit  im  Jahre 
qi'i  gestorbener  (iäi4  unter  die  Heiligen  versetz- 
ter) frommer  Mönch  dieses  Stiftes;  derselbe,  wel- 
cher die  Zeichen  des  Romanus  in  jenem  Codex  er- 
natert  hat;  —  em  Eckehardus  IV.,  Abt  zu  S, 
OaUen  im  XL  lahrirandwc  und  Edcabardiu 
auch  minimus  geuannt,  ein  Conrenlual  deisclben 
StiA«  im  XU.  iahrhuuderte  (deren  hinraujf  be> 
•agBelw  Aomga«  kSmmm  im  Geidaat  Tamm  HI. 
eingesehen  werde«;  sie  finden  sich  aber  auch  bey 
F.  A.  Gorbert  t  dana  bey  Forkel).  Sie  haben  das 
'Ob}vX  SU  ilixer  Seit  gfiichen^  nnd  oft  unter  Hio- 
im  yriiabt,  luid  kaonten  die  Geschichte  desselben, 
theils  aus  der  Traditü»  an  Ort  und  Stdin,  Uwils 
•US  den  Jahrbüdieni  ihras  Säftes. 

Die  ttber  die  Notation  geietiten,  von  dieaar 
ofienbar  unabhängigen  kl'.'iiu  n  Duclibtabt-ti  —  eine 
Erfindung  dea.  Borna nus,  nur  von  dieMUU,  sonst  nir- 
gend vnd  TOB  Niemand  luAr  angewendal,  —  be- 

geicliDcn  diesen  Codex  vollends  als  das  allereigenste 
und  als  dasselbe  Exemplar,  welches  Romanus  auf 
Befehl  P.  Hadrians  L  ra  d.  I.  774  «der  ;86, 


gefundwt  und  anj;eweii(tct ,  dann  altmKlig  Tcrbrcilet 
IfOTisB  My»  Da  man  übrigens  ilic  mitUerwcik^  ver- 
toallale  Gaidouscke  Lalmurt,  «aiiig«!«»  ia  Absidit 
auf  die  BIsflWBte  der  pniilBclMB  Kusik,  teybefcaltm 
bitte,  »uf  v,  c!i  !ie  jciio  Puncto  r«cht  wohl  angewendet 
werden  mochten,  lu  enttUnd  uniermerkt  dio  Sage, 
dann  der  Glaube,  da*«  man  auch  di^sr  Tunschrift  ron 
Gnido  ttberkooBnen  Ittbei  welchem  überbanpt  aoch 
leagk,  «ad  Us  ntf  «aaw*  Mt,  so  Maacfcss  wdankt 
Word««  {«t ,  wann  der  «brwikdlga  Haan  ia  siiaf 
Lsbea  aie  («dacbt  luttt*. 


i|um  Bohu^  d]H(  zu  lehrenden  authentischen  -Gre- 
gofianiMhea  Gaaangei,  ala  aina  getrene  Abacfarül 

dcü  damals  (nach  dctu  Zeugnisse  des  Joanw 
maaceofis^  zn  Horn  noch  vorhandoim  lXr«Godex  . 
nach  CaOiai  mftgenoinmen,  darön  er  lieym  Ün> 
terriclile  Gehrauch  g''niaclit,  und  das  er  endlich 
dem  ihm  theuer  gewordeueu  gastfreundlichen  StiAe 
zum  Andenken  nnd  zur  Betätigung  der  mitge- 
theiltea  Lehi'e,  in  de^seu  Kirdia  circa  aram  &  S» 
Apostolorum  gestiftet  hat.  Wollte  man  aber  ancb» 
worauf  eine  andere  Stelle  bey  Eckehardus  IV. 
(auUphonarium  «  «uo  exemplatum)  zu  deuten  scheint, 
der  Meinung  den  Vorzug  gt.))cn ,  Ruiuanus  habe 
den  S.  Galiemieru  eine  Cupio  sciuuk  Exemplare» 
suriick  gelassen,  so  yr'in  doch  auch  diese  nicht 
miiidt'i-  als  authenti'jfh,  d.  i.  iiiclit  iniiuler  für  eine 
genau  iibeixrmslimmende  Nachbildung  dea  S.  Grego* 
rianiflahdn  Anlipboaara  ansnerkennen. 

Eine  Ijcsundere  Beachtung  für  den  Archäo- 
logen rerdieut  nocb  die  Theca  (Kapsel),  in  wel- 
cher das  Anliphonar  dea  Rooiaaua  übarÜefert  wa»* 
den  ij>t;  und,  obwohl  in  diesem  Pacbe-  gänsdidb 
Laye,  kann  ich  mir  nicht  versagen^  aack  hiervon» 
so  gut  kfc  ei  vermag,  Meldung  an  than.  Diese 
Thaoa  ist  nämlich  auf  der  obern  Seite  mit  eUen- 
beinemen  Täfeichcn  belegt,  auf  welchen  in  acht 
Feldern  Kampfe  wikler  und  abouteu etlicher  Ge- 
stalten in  dem  sogenannten  batrariscIieD  Stile  ab- 
gebildet sind.  Solche  TäfcIcbeiJ,  von  den  Archäo- 
logen Diptychen  genannt,  wmdeu  in  dem  alten 
Rom  auf  de»  anr  Verwabrimg  der  Gbwmlar*  Be- 
schlüsse, spater  auch  zur  Verwahrung  der  Be- 
schlüsse vuu  Concilien,  päpstlichen  Bullen  u.  d, 
gL  beelimmten  GeGiaMB  gewShnlidi  aagdbfadi^ 
und  werden  jetzt,  als  «ehr  hoch  geachtete  Selten- 
heiten, in  Antiken  und  Kunat  -  Sammlangon  vor§e- 
wieaen.  Ich  liabe  jene  von  S.  GaHan  (almlidl 
das  uns  auch  hiervon  milgetheilte  Facsimile)  mil 
den  iu  dem  kaiserUchen  Antiken -Kabinete  vorhan- 
denen Dipt}'cbeu,  dann  mit  den  in  dem  berühm- 
ten Weike  Gori  de  Diptychis  enthaltenen  Abbil- 
dungen der  in  den  anseluiliclistcti  Sammlungen  in 
Europa  (zur  Zeit  des  VcrlasscrsJ  beündhchen  be- 
rohmlerten  DipQrcfaan  vergUohen,  nnd  -oeliaie  kei» 
n<  n  Atistand  zu  \  crsiclicru,  dass  jene  an  dem  S. 
Gallen'schen  Codex  alle  diese^  nicht  swar  an  Snhftn- 
heit,  gewiaa  aber  an  Aller  weit  uberr^en,  nnd 
schon  zur  Zeit  des  Runianus,  also  vor  mehr  ala 
tauaend  Jahren,  eine  Antike  von  jrniirm  Wartim 
fewcMB  aqrn  niiMii« 
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Die  Accbtheit  des  vorfiegenden  Antiphooart 
als  eines  von  dem  Romanus  binterlAsseneo  Exem- 
plaras  nun  alt  aDbezWetfelt  angenommen,  würde 
freylicli  in  Beziehung  auf  die  Tonscln  ift  P.  Gre- 
gors d.  G.  vielleicht  noch  eingewendet  werden  kön> 
iM»,  daia  dtoNeiUMa  radi  iraM  «iit  üi  dcrZwi- 
«rlif'nzpit  von  Gregors  d.  Gr.  Tode  bis  auf  P, 
Hadrian  I.  (6o5  bis  771)  dageiuhrt  worden,  und 
dai  AatiplMMiar  dea  mton  doch  aodi  airBnd»- 
ataben  notilt  gewesen  sryn  könne.  Foikel  neigt 
uA  sa  diier  kutem  Meinung,  waü  Iobbdc«  Dia- 
oMua  mdila  divoo  sagt,  daa«  P.OMgor  mitNeu- 
«MB  notirt  hA9>  Alleia  Joannes  Diaconus  hat 
eben  so  wenig  irgendwo  ausgesprochen,  dass  P. 
Gregor  sich  der  Buchstaben  bedient  balMb  Wie 
kann  man  sich  auf  flinan  Zeugen  berufeo,  dar  ge- 
irade  über  den  Punct  qnaesüonis  Nichts  ausgesagt 
hat?  —  Auch  der  Möuch  von  Angouleme  nennt 
die  T<Niscbrifl  P.  Gregors  nnr  di«  sota  roniam$ 
und  es  liat  kein  alter  Autor  citirt  werden  können, 
der  es  bezeugt  hätte,  dass  in  desselben  neuen  Aü- 
ttphonarien  die  Bacjistaben  bot  NoHinng  ange- 
wendet worden  Seyen. 

.  Dahingegen  ist  es  gewiss,  dass  die  ältesten 
Iniher  an^dfandeiwa  UebOTbleihsd  lateiniadien  Kir- 
cliengesanges  (welche  jedoch  bisher  nirgend  über 
das  IX.  Jahrhundert  zurück  reichten}  mit  Neu- 
men  notirt  sind ;  dass  nirgend  woher  -tva  P*  Ore- 
gon Zeit  bis  a«f  die  unsrigc,  ein  MIasal»  Anli> 
phonar  oder  BreTiär  n.  dgl.  hat  vorgewiesen  wer« 
den  können,  welches  mit  Buchstaben  notirt  wäre; 
und  dass  ein  in  seiner  Art  wichtiges  Breigniss, 
als  die  Abschaffung  der  von  dem  Stifter  des  Kir- 
cheiigesanges  eingeführten  Notation  und  die  Ein- 
fäinniBg  einer  neuen  Toasehrift  an  deren  Stelle,  in 
jener  Zeit  allerdings  gewesen  seyn  würde,  Toakeir 
Bern  Schriftsteller  angezeigt  worden  ist. 

Bine  Art  ▼on  BnchatabeB-BebrHI  hat*  wM 
schon  Hucbald  (im  X.  Jahrhundert)  erdncht  oder 
doch  erklärt)  und  Guido  (im  XL)  brachte  die  No- 
tation mit  den  aieben  ersten  htdniacheB  Bnehsta- 
hvnf  als  die  nach  seiner  Meinung  Kweekmässigste, 
in  Vorschlag:  renobiedene  andere  den  ransikaii- 
«eben  SpeculatioBen  rirh  widmande  Ififlner,  vor 
oder  nach  Guido,  meist  Kloster>-Geiil]iche^  Tersuch- 
ten  nene  Notationen  mit  neuen  oder  vermehrten 
Nenmen,  mit  Buchstaben,  Punctcn,  Linien  und  ma- 
eherley  ZakfacB,  nach  ihrer  Weise:  allein  da  ihre 
Schriften  nur  sehr  mühsam  durch  Abschriften 
verbreitet  werden  kunnlen,  daher  meist  ungekannt 


und  unbeachtet  in  den  Bibliotheken  ihres  Klosters 
liegen  blieben ;  so  konnten  ihre  Methoden  nnr  schwer 
oder  gar  nicht  in  das  praktische  Leben  übergehen: 
und  wenn  von  den  Erfindungen  derselben  allenrnlls 
etwas  an  die  Lajen  gdangte,  welche  in  der  Tliat 
in  der  mHO&Am  Ifnak  Manehea  siemlich  früh 
anwendeten :  so  ist  es  aber  gewiss ,  dass  die  Kir- 
che von  den  Ideen,  fiinGlUen  oder  Vorschlägen 
jener  Mlnaer,  vnd  natBentBdi  yvn  der  Bnchet^ 
ben- Notation  des  Guido,  keine  Notiz  genommen 

j  und  niemals  Gebrauch  gemacht  hat,  aondexn  noch 

I  fortan  ~  aocfa  nachdem  die  Ton  I^bdo  md  Tcn 
Johann  de  Muris  gelehrte  und  von  aehr  achtbaren 
Männern  erklärte  Mensural  -  Musik ,  und  mit  die- 
ser die  Note  im  XIIL  und  XIV.  Jahthnaderte 
schon  siemlich  gemetnnütrig  gewcidcn  war  —  in 
den  liturgischen  Büchern  ihren  Nenmen  (nur  mit 
den  seit  dem  XI.  Jahrhunderte,  doch,  wie  es  scheiut, 
aneh  nicht  fibendl  heggaffigt«»  swey&rbigen  Li^ 
nien)  sogar  noch  Us  sam  XV*  JahrluHidcirt  getren 

;  gebUeben  ist,  *) 

Wenn  daher  ehiige  Scbrifbleller  (■pitmr  Zeit) 
sich  rühmen,  da  oder  dort  alte  Gesangbücher  g«>- 
sehen  zu  haben,  wckhe  mit  Buchstaben  oder  mit 
aonet  ungewShnKdMB  Zeichen  gesdiriebcn  waren  $ 
ao  sey  man  nur  versichert,  das«  diess  bloss  Ver- 
suche, vielleicht  sehr  scharfsinniger,  aber  unbe- 
kannt und  unbeachtet  verlebter  Männer  geweaan 
sind.  Diejenigen,  weidlB  Ton  solchen  e|p|rikhen 
Ucberhieibseln ,  oder  von  den  Tractaten,  Worin 
solche  Tonschriften  gelehrt  und  empfohlen  wurden, 

j  auf  die  ublicbe  Notation  des  Zatalters  haben  adiliea> 
sen  wollen,   sind  in  denselben  Irrthura  Terfidlen, 

;  in  welchem  einst  unsere  Nachkommen  aich  bcfia^ 
den  Wirde»,  wenli  ihnen  etwa  nach  5oo  lafaran 
die  Schriften  einiger  unserer  Zeitgenossen,  welche 
gern  statt  der  guten  Notfmpai-titnreo  Lotterie -Ta- 
ftla  eii^efiihrt  haben  ndehten,  nnlar  die  Binde 
klmen,  wnd  aie  danrnf  hin  hehaaplelens  omni  habe 


*)  Ib  Dsttttcbhad  (dMint  ikh,  aodk  an  stuar  Zsit,  wo 

die  Frankonlscltcn  Ftgurea  lingit  allgemeta  im  6^ 
branclia  waren ,  und  togsr  der  lUnitlicIia  Contrtpunet 
*chon  Jm  Flor  »tand,  unter  Jcti  Gcisllich'jn  i.n  l  ge- 
lebrlen  Hu*ik«m  eine  betondere  Vorliebe  erhalten  su 
habsa  fdr  das  Art  Keleasckrift,  «alclie  aui  abge- 
sta«pft«i  ScUaMMfeila  eud  aerWtN*un  HiifaiMa 
bMtsnd;   Man  iadst  als  a«ch      Osbssasha  bsylri^ 

cas  Lr><9ius  ,  hey  Rouacliin«,  VCWalUish  kSJT  Sishr 
anderen  um  das  Jalir  1600. 
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im  XVIIL  Jwhrhniiclwrte  wahrhafUg  mit  Zahlen 
flotirtt 

Sohr  treffend  in  dieaer  Beziehung  macht  Bur- 
(Geach*  U.  B,  &  196.)  —  indem  er  von  der 
erat  im  XV.  Jahrbaadert  allganein-  «rfiilgten  Ein- 
führung der  viereckigen  Note  zur  Notation  des 
cantus  planua  spricht,  davon  diese  Note  die  Be- 
nennung Dota  Gregoriana  erhielt  —  die  Bemer- 
kung: daai  die  Siäh»,  iHOMr  aehr  bedächtig  in 
der  Zulassung  von  Neuerungen,  gewöhnlich  um  hun- 
dert Jahre  später  erst  jene  Verbesserungen  in  der 
Ifnaik  (oder  Veredilimmernngen ,  wie  sie  der  Le- 
ser nun  ebeo  nennen  wolle)  eingeführt  habe, 
welche  von  den  JLayeu  als  glückliche  Elrgebniase 
Cw^aaclixittanarGeiftealiildiitag,  Ungat  angenommen 
waren:  er  bringt  an  dieser  Stelle  sogleich  die  ge- 
acbicihtliche  Thataache  in  Erinnerang,  dass  ja  auch 
die  figmativn  Hmnoni»  aocli  von  Papst  Johann 
XXII.  (iSaa)  mit  dem  Bwmihiint  bd^^  woi^ 
den  aqr»  *) 

Andi  bqr  dem  Ffiralaht  Gerbert  (Hiet  T.  I. 
pag.  2 37)  finde  ich  ein  Citat  in  diesem  Sinne; 
nach  weldiem  „in  den  Kirchen  nii^ta  geanngen 
oder  gelesen  werden  soll,  was  nicht  von  der  heil. 
x6m.  Kirche  ansdrücklidi  oder  durch  Zulassung 
jabeiligt  und  bestätigt  worden  wäre.**  '*) 

Ist  es  oun  wohl  bey  sokben  von  der  römi- 
«dian  Ctthe  ma  allen  Zeiten  mit  der  etzcngeten 
Consequenz  aufrecht  erhaltenen  Maximen  nur  auf 
die  entfernteste  Weise  glaublicli,  dasa  man  so  kurze 
Zeit  nach  dem  Tode  Grqgore  d.  Gr.  von  der  durch 
ihn  in  den  Antiphonalien,  Missalen  und  arulcien 
liturgiachea  Büchern  eingeführten  (vermeintlichen) 
Bndifltaben-Notation  abgegangen  aeyn  würde,  wn 
an  deren  Stelle  eine  in  der  That  viel  unzuvcrlä»- 
tigere,  boehat  achwierige  nnd  vervielfältigte  Hie- 
roglyphenadirift  bu  aetien  (ieb  meine  d^  Nea- 
BM»),  deren  Aufnahme  und  nn^nblich  lange  ge- 
danarter  Gebrauch  sich  überhaupt  gar  nicht  an- 
deK»t  als   aua  der  mit  deren  Üebong  im  Kii^ 


*)  Die  dcmtlige  Haraonio  —  udi  dan  auf  au  gdang- 

»ten  Proben  —    niiichle  frcyUrh    ein    schlechte«  VeW- 

l^el  der  Erbauung  geweaen  »eya;  nad  nun  mute  ge- 
atahaa,  dass  der  baite  Aas^nicfc  kala  emanTch- 

tor  wer. 

**^  NoUbili*  eit,  qttsa  a  Durando  tradiu  est  regtila: 
In  Ecdeeu  generaliter  nil  canendnm  Ut  legendum  eit, 

'  fud  a  aaneU  Roauu  EodesU  eaeealsitBw  et  ap- 
ftohattB  a^ieiae  ant  fw  patfantiap  aea  aft> 


cfaeodienate  eingeeogenea  und  tief  gewurzelten  £hr- 
fincht  fiir  den  SttApr  dea  Klrebengesanges,  nnd  iür 

die  mit  diesem  zugleich  von  Ihm  ewcbto  Ton- 
achrül  würde  erklären  laaaea?  — > 

Mit  TolIem  ReGhle  konnte  daher  Forbel  («. 
oben  S»  4o4)  anasprechent  daaa  die  nach  Gallien 
gesendeten  Singer  Hadriane  I.  sich  der  rigrnen 
Gregorianiaeben  Notation  bedient  haben  mussten; 
und  dam  iffe  Frage:  ob  unter  der  nota  roniMMk 
die  Neumen  oder  die  lateinischen  Buchstaben  sn 
verstehen  seyen?  entschieden  seyn  würde,  wenn 
sich  irgcaadwo .  ein  von  jenen  Sloigem  H'Ml-ü^ny  g». 
brauch  tea  Exemplar  vorfände. 

Da  wir  nun  ao  glücUich  gewesen  sind,  daa- 
jenige  an&oflnden»  deeaen  aieh  einer  jener  Singer, 
Romanos,  wirklich  bedient  bat,  so  sind  wir  jetzt 
in  der  Verfaaaong,  einen,  aeit  Jahrhunderten  in 
den  Ceiehiditen  der  Uniik  und  dar  hitemiafliaiLiF 
torgie  fortgepflanzten  Irrthum  als  solchen  anaeigen» 
und  mit  Zaverliaaigkeit  veraichem  su  können: 
dam  8.  Gregor  d*  Groaae  nicht  mit  den  aieben 
JatCUiiscben  fiucbataben,  sondern  mit  den,  TOT 
seiner  Zeit  bis  in  das  XV,  Jahrhundert  go^ 
bräuchlichen  Neumen  notirt  hat. 
Damit  wollen  wir  aber  gar  nicht  in  Abrede 
gestellt  haben,  dasa  dieser  heil.  Papst  —  wie  die 
Geschichtschreiber  erzählen  —  die  alten  Tctrachorde 
abgeacbafik,  statt  deren  das  System  der  Ootavo  ein- 
geführt, tmd  an  die  Stelle  der  alten  griechischen 
Nomendatur  (nach  welcher  jeder  Ton  durch  die 
ganse  damaje  ab  brancfaliar  enganoniBwne  Ton- 
reihe ,  seinen  eigenen  scsqnJpeddni  Neman  hatte) 
die  sieben  ersten  BucJistalien  dei  hteiniadien  Al- 
phabetes, da  f&r  jedeeSycten  binreicfaend,  enrB^ 
nennuog  der  Töne  (im  Unterrichte  and  zur  Er- 
klärung dea  Gesangea)  aqgeoommen  haben  k^nne: 
eine  Methode^  wddie  dnreb  dia  von  Gnido  im  XI. 
Jahrhunderte  erdachte  Hexach ord  kmnenngee 
verbeaaert,  aondem  offimbar  verdorben,  erst  im 
XVL  Jahrhunderte  (nachdem  man  die  Jugend  bia 
dahin,  nnd  leider  noch  viel  länger  mit  dem  Hexa- 
chord,  mit  der  berühmten  Hand,  mit  der  Mnta- 
liun  und  dem  mi  fa,  genugsam  gemartert)  wieder 
hergestellt,  und  in  der  Gestalt,  in  der  aie  sn  P. 
Gregor«  Zeit  gelehrt  wurde,  auf  die  unsrige  ge- 
kommen ist:  indem  auch  wir  die  Buchstaben  a  b 
o  d  •  f  f  ^atdbetgeetalt  «nr  Benanrnrng  der  TSne 
des  Systemes  beybohaltan  haben,  ohne  dieselben 
darum  (wie  P.  Greger  aneh  nicht  getiian)  ab  Ton- 
Mhnft  SU  gelwiucihwii 
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fHgn,  MmUnUmhu  2Miwjl  «an 

Am  »t0B  in  A«garf«B-8a«l»t  Morgen- 

Gonoert  des  Hrn.  Schappanzigh,  woMlbst  eu  hd- 
ren  war:  x. Die  aisboite  Symphonie  von  Beethoven, 
in-A  dnr;  9.  Ali»  ane  Amiwilia,  gesangen  von 
Friolein Ehnes;  5.  ErinrnnugB  «■  Irland;  Phan- 
tasie von  Moschde«,  vorgetragen  von  Friulein 
Fürth}  4.  Declamation,  von  der  k.  k.  Hofschaa- 
spteledo»  Dem.  Koberwein  ;  5.  Polonaise  von  Puo- 
cita,  geJUTigen  von  Fräulein  Ehnes;  6.  Violin- 
Yariationea  von  Mayseder,  vorgetragen  von  dem 
iS)ifarigen  Joceph  Khay D.  —  Wiewohl  der  ao  ge- 
priesene und  lange  sehnlichst  herboygewünschto 
Wonnemond  in  diesem  Jahre  siemUch  unfreund- 
Uch  and  vqjaidroIiflBdaich  ainffSlirte^  ao  -veilaagt  ea 
doch  nun  einmal  das  eiserne  Gesetz  der  Mode,  die- 
aen  364  Tage  über  verachteten  Erholung» -Ort 
gnrada  ebon  hante  pfliditiDiMig  aa  baniehaii,  und 
«in«  endlose  Reilie  Fusswandler,  tansende  von 
•chmncken  Eqnipageo  atromten,  ein  stet*  sich  er- 
neuendes perpetunm  mobile  ans  allen  Stadt -Tho- 
ren, den  beyden  Donau- Brücken  zu;  doch  leider 
nicht  in  den  Concert  -  Saal ,  der  noch  Hunderten 
die  bequemsten  Plätze  dargeboten  bitte,  weil  Hohe 
nnd  Niedrige,  Jung  und  All,  SeiMlB  nnd  IHiaKdi 
daa  köstliche  Pluisin  licn  vorzog,  wohlverwahrt  ge- 
gen das  vom  Kahlengcbirge  ungalant  herunter  ge- 
candle  Mayen- LüfUein,  das  schone  Geschlecht  in 
Sluiwls  und  Mäntel  gehüllt,  die  loooo  Schritte  lange 
Haupt-  oder  sogenannte  Seufzer- Allee  maschienen- 
■aliaig  «nf-  und  ab  m  promenifan»  wn  an  ae- 
lun  und  gesehen  zu  werden,  und  endlich,  nach- 
dem man  aich  müde  gegangen,  halb  blind  gegukt, 
«nah  einiges  FHSateln  oerapiirend ,  der  ela> 
ganten  Tndterie  zueilt,  um  daselbst  für  die  Poly- 
kymnian  enlaogene  Opiergabe  für  drey  Fapiergul- 
den  den  nngaitinatan  auar  GUubiger  dnreh  ein 
tüchtig  restanriiandee  Gabel -Frühstück  für  alle  üher- 
standene  Strapataen  erklecUioh  an  consoliren.  Re- 
ferent, dieser  löblichen  Gevobnheit  keineawcge*  ab- 
liold,  vmdMäumte  nicht,  in  ainam  Unnen  Zirkel 
guter  Freunde  mit  Salbung  zu  geniessen,  was  der 
liebe  Herrgott  beschieden)  jedoch,  wie  es  einem 
^mUbaatalllan  KtennnaciMn  Coixaapondenten  zusteht, 
erst  dann,  nachdem  er  zuvor  das  musikalische  De- 
jeonar  an  Gemüthe  geführt,  und  moas  nun  offen- 


herzig bekennen,  daaa  er  in  beyden  durdi  kaiser- 
liche Mnnifiaena  dem  Pnblicnm  geweihten  Naob- 
bar-SOen  Tolle  Befriedigung  6nd«  Daa  €)>rciMaler 
unter  Schuppanzigh's  energischer  Direction,  spielte 
musterhaft;  die  Pianistin  sowohl  als  der  jagentUiehe 
Geiger  waren  ihm  bedeutendeo  Aufgaben  toU- 
kommen  gewaehaan^  nnd  in  der  debütirenden 
gerin  lernten  wir  eine  talentToJla,  idel 
chende  Dilettantin  kennen. 

Im  Saale  zum  Stadt  gute  veranstaltete  dec 
Chor -Regent  an  der  Gumpendorfer  Pfarre,  Herr 
Franz  Finkes,  zum  VorÜieile  eines  Pensions- Fonds 
für  Wittwen  und  Waisen,  Sffimtlicher  deatediar 
Lehrer,  gleichfalls  eine  musikalischeAkademie  in  den 
Nachmittagsstunden,  woan  Cherubini's  Ouvertüre 
ana  Lodinaka,  ein  VioKn- Rondo,  Variationai  fiir 
die  CSarinette,  Aeol- Harmonica,  und  den  Fagot, 
Cbgre  ans  Haydn's  Schöpfung  und  den  Jahresaei-' 
ten  V«  a*  n.  gewihh  wann,  wekhe  Tonatfiefea 
auch  relativ  der  zu  Gebote  stehenden  Mittel,  meist 
ziemlich  gut  ausgeführt  wurden,  wobey  nur  aa 
bedaoant  ist,  daaa  daa  loblicii^  aeinem  wi^illbltigan 
Zwecke  gemäss  gewiss  sehr  verdienstliche  Unterneh- 
men ao  anaeerat  geringe  Unterstütaong  fimd ;  denn  daa 
erwartata  Anditornnn  behandelte  aidi  aelbet  eigen- 
mäciitig  homÖopatisch  nad  wandelte  furbass. 

Am  4ten  im k. k.  grossen  Redouten- Saale: 
Viertes  Conoert  des  Hm.  Nicolo  Paganini,  ent- 
haltend t  1.  Moaart's  Ouvertüre  anm  Titti»;  >• 
Violin -Conoert  von  Rudolph  Kreutzer:  a.  Allegro 
maestoso }  b.  Cantabile,  in  Doppelgriffen,  von  Pa- 
ganini} Q.  Bondo  sdierüüso.  —  5.  Cavatine  von  Pi^ 
cini,  gesungen  von  Signora  Bianchi;  4.  Recitativ, 
und  drey  Arien,  uamiich:  a.  „Deh  cari  venit^** 
b.  „Nel  cor  pii  non  mi  aairte^'*  and  c  „Dioorli 
giovani  coilosco ,  l'arte,"  mit  Variationen  auf  der 
G  Saite  allein  vorgetragen}  5.  Arie  von  Merca- 
danta,  geanogen  Ton  Signora  Bianehi)  6.  Vaiia^ 
tionen  über  den  Hexentanz ,  Thema  von  Süssmayer, 
aua  dem  Ballete:  II  noce  die  Benevento.  — >  Aber- 
mala  ein  naocr  Trinmph  dea  nnvergUehbaren  KiinaU 
lers,  wdchem  mau  bey  jedem  Wiederhören  auch 
neoa  Bewunderung  aollen  moM.  Im  Kreutaer'aclien 
Conoerte  war  aundarliah  der  pikante  Vortrag  dea 
Rondeau  einaig  in  aeinar  Art;  daa  eingelegte^  £iit> 
während  aweyatiaamig  geführte  Cantabüe  aber  ein 
Conglomerat  der  reinsten  baxmonieen,  des  aus- 
drucksvollsten, melodiaenreiduten.  Gesanges.  Die 
mannigfaltigen  Variationen  boten  wieder  Unh^eif- 
Uches  im  UebermaaMO)  hauptsächlich  jene  auf  das 
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Thema  des  Hcxentume».  von  welcber  die  Anukdote 
enälüt  wird,  dau  aie  in  Italien  dem  Virtuos«a 
■Ad«  «A  Mi  wahraa  Retlera  in  der  Nolh  vrur- 
den,  and  selbst  hey  fincr  completen  Ebbe  duixh 
•io  Mürakel  übeiströmeade  Fiulh  in  die  defecte 
Cum  aniibert«. '  ESm  dmdbMt  ^  ^  Ifioor' 

Tonart,  worin  der  Meister  mit  läusrhenclci- Wahr- 
häl  na  näaeinde«  altes  Weib  parodirte,  seigt,  wie 
dmar,  trots  dem  in  MiMm  §mMMB  Wnen  ▼op*  | 
herrtohenden  Charakterzuge  von  düsterer  Melancho- 
Ue,  tXnab  iotem  Sobone  nnd  neckuclier  Feraiflage 
mAt  tkkM  Mtf*  Dar  8m1  war,  wie  «Muten,  ge- 
Mqgt  wtAi  dw  Beyfall  —  wio  «  mkbl  «ufan 
Mjn  kann  —  eaünuüwtiadi. 

Am  7len  im  Theater  an  der  Wien»  JB7a-  i 
bet/i ;  üder  du  Br  uidtchau  auf  Krontteinf  roman-  | 
tisch -komisihe  Oper  in  zwey  Aufzügen,  nacli  Hol- 
bein'« Wahnseichen"    frey  bearbeitet  vun 
Ifeidi  in  M onk  gewtzt  von  Gliav.    Ba  mwa  in  ! 
dar  That  ein  arger  Missgriif  genannt  werden,  ein  | 
baliabtes,  vielgesehenes  Bühnenstück  zum  Singspiel 
nMWüwaiwWn  und  den  nmek  fortschreitandeo  Gang  ' 

der   Handlung    eben   (Jurch    die  eingewebten  (le- 
sjinge  zu  hemmen  und  su  erlahmen:  ein  Uebel-  j 
stand ,  mkben  weder  die  thaflweiae  redit  gelon-  { 
gene  Compoeition,  norli    das  verdientliche  Bemü- 
hen der  DarataUenden  zu  beseitigen  vermochte.  — >  j 
WieiM4d  n«n«ritdMenlendiaieelIon«tea  «owoU  I 
das  nachbarliche  Klmtfaaardiorlheater,  als  anch  die  ' 
alliirte  Josephstldicr  Bohne  geschlossen  ist,  so  ei^ 
wachsen  dennoch  nicht  die  getrlomtan  peonmiren 
Vortheile  daraus;  das  Puhlicam  sieht  ea  Tor,  an 
den  herrlichsten  May -Abenden  im  Freyen  «ich  so 
ergehen,  und  Usst  den  Artisten  ihren  Sermon  den 
naokten  Wänden  imdewiinitrireo.     Die  Theater* 
liebhaberey  ist  bey  ons,  Wie  Cut  allenthalben,  ge- 
waltig in  Abnahme. 

Am  8tan  im  Apollo-Saale:  Grosses  Con- 
ccrt  der  Mitglieder  und  Schüler  de»  Kirchen-  und 
Musik- Vereines  der  Plän'e  Sanct  Laureni,  ent- 
holtendi  i.  Nene  Symphonie  in  O  nudl,  von  Krom- 
mer;  erster  Satz.  Eine  gediegene  Arbeit;  dessen 
Urucbstück  nur  nach  dem  Genüsse  des  Ganaen 
um  «o  lüetomar  macht.  9.  Groiaer  Chor  von  Rit- 
ter von  Seyfried.  Die  grandiose  Triumph- Scene 
Pharao'«  au  dem  bib|isciien  Drama:  Moses,  mit 
nanen,  paaiand  untergelegten  Teiztwortan  lom  Preis 
.  der  Tonknnat.  3.  Violin- Polonaise,  oomponirt  nnd 
vorgetn^eu  von  Fels.  Za  verwundem  war  es, 
daas  dar  junge,  unverzagte  Bogenheld  aich.aelbat 


durch  Paganini's  Gegenwart,  den  die  Vorsteher 
frcundschafUidi  geladen,  und  der  sich  auch  wiU- 
fShrig  eingefunden  hatte,  nicht  mehr  aus  der  Gott- 
tenance  bringen  liess.  4.  Terzett  von  Beethoven: 
MTremate  empi,"  gesungen  von  Dem.  Weiss,  den 
HaR«n  Baader,  nnd  WUlmann.  Dm  leime  Al- 
legro  wurde  um  die  Hälfte  zu  langsam  genommen. 
5.  Flöten  -  Variatiooeo  von  Drouct,  geqpicU  von 
Herrn  Wagner.  flcfaSner  Ton,  nnd  bedeutende 
technische  Fertigkeit;  sonderlich  eine  geläufige  Dop- 
pelxunge.  6.  Reoitativ  nnd  Arie  mit  concertanter 
darinettB,  von  RiHBr  Ten  Seyfiied;  gesungen  von 
Dem.  W^eiss.  Bin  schwnshm  doch  angenehmes 
Stimmcheo,  das  indes«  noch  sorgsamer  Coltur  bedarf. 
7.  Violoncdl- Polonaise  von  Meinhard,  vorgetragen 
von  Um.  Seib.  Reinheit,  Geschmack  und Bllgani 
betirkunden  eine  gute  Schule.  8.  Bittgesang  aus 
ilaydn's  Jahreszeiten.  g.  Pianofurto- Variationen 
Ton  Mosdieles,  gespielt  von  Herrn  Weiss,  Sohn. 
Brillanter  Vortrag  ist  nicht  abzusprechen,  doch 
verstehen  unsere  jugendlicheti  Virtaosinnen  mehr 
Sede  hindmsnieisn.  »o.  Oer  Waidem-Chor  ans 
Haydn's  Jahreszciteo.  Ende  gut,  alles  gut.  Wer 
würde  durch  dies«  joviale  Tongemllde  nicht  zum 
Frohsinn  gestimmt?DieAnsfnhrang  befriedigte  gross- 
tentheils,  und  TOD  einem  Dlictlnuten- V^ercine  fast 
ausschliesslich  MW  der  Bürgerklasse  einer  entfern- 
ten Vorstadt,  kann  wohl  nadi  den  Geeetsen  der 
Billigkeit  nicht  leicht  mehr  gefordert  werden. 

Am  gten  im  LeopoldstSdter  Theater: 
Die  Giraffe  in  ffien;  oder:  j4lle*  ä  la  Giraffe! 
modernes  Gemälde  mit  Gesang  in  zwey  Au&ügea 
von  Adolph  Biuerle;  Musik  von  Drechsler.  Zum 
Bene6ce  des  Dichters.  Bs  schien  über  dieses  sein 
jüngstes  Prodnct  ein  finsteres  Verhingniss  zu  wal- 
ten, und  dessen  rettungsloser  Fall  nicht  sowohl  im 
Buche  des  Schicksales  als  vidmehr  in  dem  eisernen 
Beschlüsse  einer  die  gnnno  BBhne  üQlendan  feind- 
selig gesinnten  Partey  pradestinirt  gewesen  zu  seyn. 
Wie  hätte  sonst  der  Fall  eintreten  k&nnen,  dos« 
schon  die  Onrartore,  n^d»  dedi  hieiorts  in  der 
Regel  wenig,  oder  gar  nicht  heaclitet  wird,  so  un- 
gewöhnliche Zeichen  fies  Missfallens  erdulden  mnss- 
te,  und  dies«,  bis  rar  Beeidigung  ausartend,  andl 
auf  die  bdiebtesten  SefaaoqNeler  Raimund,  For- 
mier, Sartoiy,  Lanf,  Sduffer,  Krones,  Ennokl, 
Jäger  a.  a.  sidb  erstreckte.  Bereite  m  der  driUeo 
Scene,  als  D.em.  Krones  alle  lächerlichen  Moden 
ä  la  Giraffi»  zu  bespötteln  anfing,  ging  der  Specla- 
kel  io«}  sie  hätte  wahrscheinUch  auf  dieser  Stelio. 
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amch  nodi  da  AriellAaa  m  petto  gehabt)  weil 
aber  da«  Gelachter  nicht  einmal  unteraeheiden  lieas, 
ob  daa  Ritornel  begonoen,  oder  aidit^  ao  fiwtto 
cie  den  vernünftigateft  Entachlnaa,  madris  im  iiar> 

liebes  Kuixchen  und  huschte  hinter  di«  ConKaami 
Aehnlichcü  I^oos  traf  noch  vieto  Scenen;  mehre 
kountcD  gar  uiciU  durchgespielt  werden;  die  Dar- 
fltflUer  empfing  Hohngcläcbter  bey  jedem  neuen 
Auftritte;  Btyralls-JuM  escortirte  ihren  Abgang. 
Daa$  bey  einem  «olchcu  Bachantiacheo  Tumulte  die 
«t^mlidie  BuMtag  ran  aoYmtlMdlleh  Ukb,  ja 
nicht  eiiimal  mit  Grund  sich  bcftimmett  liesa,  ob  die 
Sache  «elbst  gut  oder  acblecbt  aey,  lii^t  klar  am 
Tage.  Refewdt,  wcldber  a^wauafelMidot,  mitlMi 
im  Parkett  von  zwey  Uei  kules  -  Säulen  eingeklam- 
mert ataad,  die  honorig  Flügelminncr  io  Fried- 
ridia  des  BiadigeD  LeibregiHaeote  npribMÜrt  ha- 
ben würden,  und  ihn  durch  ihre  Satanalacbe,  ihr 
Stentor- GebrüU ,  wie  nicht  miadar  mit  ihran  ia 
raatloaer  Activitat  erhaltenen  PfeifirtSebAoB  k  la 
ftti-ifl»  gjßr  arge  Molestcn  verursachten,  konnte  sich 
von  der  zu  Gi  uudc  gelegten  Fabel  beylüufig  ao  viel 
suAammcu  reimen,  daM  hier,  gleich  wie  in  der 
iäladiea  Catalani,  die  arwarteta  Ankanft  des  viel- 
besprocbeitcn  afrikanischen  Giganten  dazu  l>enüljst 
wird,  um  milteUt  eines  nachgeäQleu  Surrogat»  d«s- 
adban  eine  achmachtende  SehSoa  glnckücfa  natar 
die  Haube,  und  trotz  aller  sich  entgegenstemmen- 
der  Inpedimenta  yw  Uymenäua  «ü^sen  Bauden 
wnadrinngen,  in  di«  .^nne  ihroa  dbtUcbaD  Co- 
ridon:^  zu  bringen.  AU  nun  solhane  Historie  un- 
ter bou^ten  betrübten  Cooateliationen  ihre  Eod- 
achaft  erreidte,  und  wShrend  der  letalen  Ac- 
oecde  des  von  einem  stattlich  besetzten,  ungemein 
pracia  ad  libitum  accordÄroideAPiaifiiui-Ordieatara 
begleiteten  SchloaachorM  endUdl  dn  DeetOBaa- 
tel  des  so  streng  gerügten  Sündenregisters  —  die 
C^urtine  fiel,  crhub  sich  ein  wüthendea  Geschrey 
nach  dem  Verfasser.  Duch  dieser  moebte  wohl  hinge 
aduM  Unralb  merken,  hatte  wahrscheinlich  seine 
Sthäflcin  berciU  in'»  Trockene  gebracht,  und  blieb 
unsichtbar.  Director  Raimoad  erschien,  wollte  spre- 
dwD,  kam  aber  mcbt  in  Worte,  und  ging  un- 
verrich teter  Dinge  seiner  Wege.  Fortwährendes 
Gctommd»  Klatschen,  Poltern,  Fieiffeo  et  cetera. 
4Jad  Bodiaiala  «rliob  aiieli'  dar  Vorliiag,  vaA  nodf 
mala  prlMStiKte  sich  Raimund,  der  au  diesem  ver- 
hängnissvollen  Abende  pav  «nmpaffii«  mitmaltrai- 
tirte  Güusiliug,  und  voiftntlMMe^  tiadi  Bunnher 
fltwilttiffff  Amtamgang,  dam  der  OkhUe.  nidu 


mehr  ingegea  aey.    MManroJeihn!  man  lasse  ihn 

holen!  Er  moss  kommen  1  brüllte  es  aus  allen 
Eoken  des  vollgepfropften  Schauspielhauses,  dem 
Zemiditung  drohenden  Toben  eines  Orkanes  ver- 
glctcbbar.  Und  ^um  dritten  Male  schlüpAe  Hai- 
mund,  fiuf  dessen  St  huHern  nun  alle  odiosa  laste- 
ten, nach  dem  Intermezzo  von  einigen  Min- 
uten zwischen  der  schntaendea  Scheidewand  Inttoiv 
nach  notbdiirfb'g  durch  bittende  Mienen  und  Ge- 
berden errungener  momentaner  Ruhe  also  spre- 
cbeadt  „wie  der  Ante»,  d«B  im  üma  BalUm 
schon  so  oft  das  Glück  zu  Theil  geworden,  den 
Bey  fall  des  gütigen  Publicnma  au  erringen,  über 
aeia  henf^  MiaageMhkk  «iif  betrfibt  aey,  ilnd 
bey  nächster  Gelegenheit  keine  Kräfte  sparen  werdi^ 
um  den  Wünschen  seiner  Gönner  au  entsprechen,''* 
n.  a.  w.  liit  aolcber  qnasi  Satiafiiötion  rnnaaie  man 
sich  nun  wohl  begnügen ;  der  KnäUel  entwiiTte  ai^ 
allmablig,  drängte  zu  den  Pforten  binana,  achlen- 
derte  gemldilich,  truppweise ,  aehmend  und  behend 
der  Stadt  zu,  unter  gegenseitiger  Versicherung,  aich 
lange  nicht  so  deliciös  amüsirt  an  iiabett )  uod  dieaa 
war  das  Ende  vom  Liede. 

(Dww  Baseilets  Mgtk) 


f^ermi«eA#ee. 

In  Nr.  123  der  Uaude-  und  Speaer'sciifla 
Beriinar  Zeitung  von  cKeaem  Jahre  bdSodet  aicfa 

folgende  Nachricht : 

nilerr  Scarborougb,  ein  Organist  zu  Spalding 
(Lineolaehire),  iat  eine  Welte  eingegangen,  daaa 
er  in  vleruodzwanzig  Stunden  eine  Million  No» 
ten  auf  dem  Pianoiorte  spielen  wolle.  Diese  son- 
derbare Wette  äbH  noch  var  dem  skaten  dieses 
(May)  entschieden  werden.    Daa  heiart  dedi 
Prestissimo  apielen!" 
Referent,   allerdings  ein  eifriger   Pianist,  des- 
sen körperliche  Constitution  auch  Ausdauer  erlaubt, 
erinnerte  sich  beym    Le^en  obiger  Notiz,   dass  er 
oft  anderthalb  DuUend  grosse  noteni-eiche  Sonaten 
nach  einander  gespielt  batte.   Er  nahm  daher  nah 
die  Mühe,  von  einigen  voUgriiBgen  Pianofortsätzen 
die  Noten,  welche  auf  einer  Seite  derselben  ent- 
lidlen  waren,  an  aUden.    Er  find  auf  einer  aol- 
tlien  Seite  von  Clementi  800;  auf  einer  von  Hum- 
mel über  1000,  und  auf  einer  dergleichen  von 
Mada  Teil  Weher  aa  iioo  Noten.   Ninrnt  man 
ntui  an,  daaa  in  nroder  Summe  eine  solche  Seite 
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1000  NotaB  «rfUDt»  jBe  tdiiwIlaB  entan  ud  leisten 

Sitze  mancher  grossen  Sonaten  aber  an  i5  Seiten 
und  darülier  aaafiüicn  and  diete,  wie  s.  B.  der 
letsteSett  der  Hnmd'MlMii  Fi« -looll- Sonate  in 
keinesweges  übereiltem  Zeitmaasse  binnen  nenn 
Minuten  abgespielt  werden,  —  Refi  legte »  um 
«einer  Sache  gewiu  au  «eyn,  neben  dat  Pianoforte, 
auf  welchem  er  diess  Rondo  spielte,  die  Uhr  — 
eo  wjlren  in  diesen  g  Minuten  circa  i5noo  No- 
teO)  mithin  in  einer  Stunde  iuü,üuo  NoLcu 
aaklMr  Silw»  baaaUigt.  DieM  Bärechnung  ist  kei- 
neaweges  zn  hoch  gestellt;  denn  es  stecken  in  ei- 
nem Takte  bisweilen  4o,  6o,  55  Noten  —  (s. 
t»  B»  CkOMOtis  Oradw  ad  PamtMom,  UL  p.  55 } 
Moarüieka;  Btndes,  L  pi^g.  5o}  ja  ce  gibt  aogar 


man  dio  Tkillcr  auf  gehörige  Weise  in  einadne 
Noten  anageschrieben,  86  Noten,  also  Töne  er- 
klingen lassen)  —  nnd  anf  einer  Seite  befinden 
aich  fönf  bis  aeeiha  CUTirrsystemc.  — 

Würde  man  nun  Ref.  Beiechnung  gelten  las- 
sen, —  (und  warum  sollte  man  das  nicht,  da  bey 
einer  Wette  dieser  Art,  wo  allein  e«  gilt,  in  vier- 
mdswanzig  Stunden  die  Million  Noten  abzuferti- 
gOiy  es  dem  Frovocanten  verstattet  seyn  moss,  die 
18r  aainan  Zweck  —  Gewinn  der  Welte  —  4or- 
theilhafleste  Art  der  Musiksatze  zu  wählen)  —  so 
würde  schon  in  sehn  Standen  das  Versprechen 
des  Heranalbrdamden,  iSr  den  wir  iüer  den  Or> 
ganisten  halten,  errüllt  seyn  können.  Mdobte  man 
▼iaUetcht  fragen  t  kann  denn  aher  ein  Ifanach  zehn 
Stunden  hinter  «inBador  dergleichen  Arbeit  treiben, 
d»  Ii*  30  bis  3o  TollgrilCge,  passagenreiche  Sona- 
ten abspielen  ?  Kann  so  etwas  der  Körper,  kön- 
nen es  namentlich  die  Ki^gar  nnd  Handgelenke 
emiHdIan?  —  so  gibtRe£  m  bedenken,  dass  Tier- 
«  undzwanzig  Standen,  als  am  welche  Zeitdauer  es 
sich  hier  doch  nar  handelt,  zwey  und  awey  Fünf- 
tel-MaJ  die  Zeitgrösse  enthalten,  in  wddier  es 
möglich  ist,  das  Versprochene  zu  leisten.  Der 
wettende  Organist  in  Spalding  behält  also  Erho- 
lungszeit  genug  übrig,  um  die  etwa  nothwendige 
Rahe  in  die  bestimmten  i\  Stunden  einzuscliieben. 
Er  kann  s.  B.  am  5  Uhr  früh  anfangen  Piano- 
forte an  apieUn,  und  fifirC  damit  fint  Ua  etwa  9 
Clwi  ~  Bn£  «pidle  Mbon  oft  Pitodbrle  4  bu 


5  Stmden  obne  UntBrinodMuigi»    MmIi  einer  ein« 

stiindigcn  Pause  treibt  Hr.  Searboroagh  abei-mals 
sein  Werk  drary  Standen  lang»  Zwcj  Stunden  gibt 
Ret  üun  som  Ifittagsessen  ftnd  sa  einer  Sieste* 
Jetzt  setzt  sich  ProTocant  wiederum  an's  Instrument 
und  haspelt  daranf  abermals  3oo,ooo  Noten  ab.  Be- 
vor er  sich  an  das  letate  ioo;ooo  Noten  macht,  mag 
er  ein  paar  Stunden  spazieren  geben,  Billard  spielen 
oder,  was  ihm  Sonst  bdiebt,  und  es  wird  ilim 
dann  leicht  werden,  das  letate  Restchen  Noten,  das 
noch  an  der  Million  fehlt,  zu  beseitigen ,  bevor  er  in'e 
Bette  steigt.  Er  wird  auch  auf  solche  Weise  keineswe- 
ges  durch  au  au%eregtes  Blut  um  den  erquicklichen 
Schlaf  konuneni  in  GegentiieQ  wird  aein  BrwMiben 
beym  Ablaufe  der  34sten  Stunde  ein  recht  lustiges 
seyn;  denn  er  hat  ja  seine  Welte  und  noch  dazu 
auf  gar  nicht  nnbeqneme  Weise  gewonnen»  — 

Nimmermehr  wäre  daher  Ref.  diese  Wette^ 
die  für  doi  Sachkenner  dorchaus  nicbta  Sonderba- 
res «nthBt,  eingegangen;  wie  denn  iiberlianpt  in 
jenem  Lande  der  Wetten  gar  manche  allerdinga 
schnnrrig  scheinende  Wette  zum  Vorschein  kom- 
men mag,  deren  Gewinn  aber  dem  mit  der  Sache 
völlig  Vertrauten  eben  so  wenig  wahrhaft  Bewun- 
dernswürdiges darbietet,  als  die  Uexenstiickchen 
eines  Bosco  oder  Habit  die  Coliegen  diesci-  Uerreo 
in  Erstaunen  setzen  werden. 

Wahrscheinlich  gehört  der  G^ner  des  Hm. 
Scarborough  zu  den  reichen  Sonderlingen^  die  aich 
aus  einigen  tanaend  Pf.  Sterling  wenig  machen, 
und  denen  es  sogar  Spaass  gewahrt,  ein  namhaftes 
Sümmchen  auf  drollige  Weise  los  zu  werden.  Wüsste 
Refer.  nur  dieaen  Herm  anfimSndenl  Er  achlüge 
ihm  zwar  keine  Wette  ,wir  Deutsche  lieben 
sie  nicht  —  aber  dodi  «tivsaa  ihr  ümlichea  vort 
ob  nimlibh  dieser  Herr  (oder  dieee  Herren,  falle 
etwa  mehre  an  j-ucr  Wette  Theil  genommen  bit- 
ten) wohl  dem  Ref.  als  eine  kleine  Recreation  für 
die  freylich  (doch  ohne  seine  Schuld)  etwas  zu 
späte  Beleuchtung  jwner  Million  Noten,  die  Herr 
Scarborough  dem  Herausgeforderten  gleichsam  in 
Münze  umgesetzt,  aus  der  Tasche  gespielt  iiat,  — 
für  jedes  hundert  Töne,  welche  Rc£  in  framtk 
Leben  auf  dem  Pianoforte  erklingen  liess  —  er 
wird  in  wenigen  Stunden  60  Jahre  alt,  und  fing 
daa  PianoCHTlMpiei  mit  dem  dcbentn  Lebena^ln« 
an  —  einen  sachsischen  Pfennig  zahlen  wolle, — 
Nähme  jener  Herr  denAntri^  an,  und  man  könute 
daa,  aaeh  miner  mit  Hann  flNrborough  einge- 
gansom  Wal^  deck  nicht  firio  gm  nngianbUdi 
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—  so  sollte  es  Ref.  nicht  schwer  su  b»> 
wciMD  «eyn,  da«  jean  hkMtnhtw  dm  acfaMi^;Nist- 

53,585  Thlr.  i  Gi.  8  Pf.  heute  zu  uhlen  hätte. 
Scr^  diäter  Berecho^ug  w2re  Profoofink  die  fiiUig- 
keh  eellMti  denn  er  idirieba  auf  adbh«  Wdae  rieh 
tIgUch  nur  ein«  einzige  Stunde  Pianofortespiel; 
und  in  dieser  nur  die  Hälfte  der  oben  berech- 
Noten  und  Töne  in  Pfennigen  gut}  auch 
er  die  Liberalitit  so  weit|  baek '  nbenein 
»immtlicfae  Schalttage  mit  StiUaolnpqgpa  m  ikber- 
gehen.  ~  ■. 

•  ..  •  «    ■        •        '       ■  •. 

K  V  a  s  s  ..4  II  s  B  1  o^s.x. 


GmttUche  Muail.    4  Hefte,  componirt  -  veo  JwwA. 
JOtin,   Berlin, . h^  T^Tnatmuk 

.._.'.«  ' 
Zimytm  Haft.  Öpqa  if,  (Jftm  f  TUr.) 
Sechs  Responsuricn.  Alle  in  angemessener  Kürze. 
Der  Verfasser  hat  sich  bekanntlich  schon  aeit  Uio- 
fwer  Zeit  dar  finheaaniik  aogeirandet»  ei- 
nem nur  scheinbar  und  nur  für  solche  undank- 
barem Gebiet^  die  auf  vorübereilenden  Beyfall  der 
wankdmöthigen  Menge  «efaea«  Wir  #ind  ihm  auf 
seinem  W^e  gefolgt,  nnd  hallen  ^fdion  manchmal 
^eine  Bemühungen  (or  frommen  Gesang  mit  freu- 
digem Lobe  begrüsst,  was  wir  im  Allgemeine!} 
jelit  wiadirhokn.  Sdn  8eli  iat  mnd  nnd  v  ull,  und 
seine  Stimmenführung  melodisch,  seine  Erfindung 
voll  £nMt  nnd  gehalten.  Auf  keinem  Pfade  der 
Knmt  iat  dar  Teni|id  dea  Rühnm:,  leicht -err«^ 
auf  diesem  bey  so  holicn  Vorbildern  am  schwie- 
rigsten. Die  Jhenndtiahe  -Menichanpüchts  ,,£iner 
sage  deU'>AadeM  ehneOimkei  and:  Hirtel«  «M^nt 
nna  auf  aolcfaem  Wege  stets  zwiefach  stark,  Wir 
sind  überzeugt,  der  Verl  werde  unsere  geringen 
Ausstellungen  als  das  nehniea,  waa  sie  «ind;  als 
ftenndfiebe  W&ke  einer  mditidnellcn  Annfcht  ei- 
nes Mannes,  der  «ich  selbst  sagen  darf,  er  schreibe 
nichts  au«  tadeböohtiger:  Anntaasaung,  uoolc  ohne 
wffl^.Oaheiiifcniyi* Wfflinhlertwrftii  deherindi 
willig  nnser  Urtheil  dem  Ausspruche  des  Pul)!i- 
Guma  und  der  Ueberiegung  des  Verfassers  seihst. 
Im  eeMM  Rfew^wriMB  tJbt  monle  cfireHonmi 
nd  palMB^ -eind  die.  Witrte :  transeef*  a'me  .edix 
lale,  gegen  die  vorhergehende  auf  einehn  fordan- 
fmiden  Accorde  gehahane  Stdle  -an  weklich^  me> 
lodiliai  W  in  dtf- VierlMi  Klimm«  ftitle  wnhk 


des  ersten  e  im  zweyten  Soprane  g  ge> 
i.  werden  aoUan,  damit  düo  vieretinunige  Har^ 
mome  nieht  .ohneNolli  nntmlMNMlHB  «erde.  Nr.  3. 
Tristis  est  anima  mea  usque  ad  mortem  u.  a.  w; 
für  Alt,  Tenor  und  Bau  iat  durchaus  schön  gcv> 
heltao)  da«  Ganse  schlieeat  «idi,  wie  es  der  Com- 
ponist  liebt,  streng  an  den  alten  Kirchenstyl  in 
aller  EinfachciU  Das  dritte,  6  stimmig,  wie  das 
voi-ige.  Nr.  4.  Vinea  mea  electa  u.  s.  w.  hat 
niandM  gnte  PBrtwiiPMtnng,  aber  an  wenig  Erfin- 
dung, wie  das  5te.  Nr.  6.  Ecce,  quomodo  mo- 
ritar  jnaUu  n.  s*  w.,  6  stimmig;  Seite  iS  erste 
Klammer,  ereter  Tenor,  mnaien  die  bejden  eraten 
halben  Takte  fis  statt  d  heiasen.  Was  wir  schon 
einfge  Biale  beiperkt  haben,  finden  wir  hier  xa 
wiederholen  nÖthig.  Alle  dieie  im  Gänaeh  sehr 
gute  Gaben  aind  in  Erfindung  der  Melodie  und  in 
der  Art  harmonischer  Fortschreitung  doch  zu  ein- 
förmig. Der  geehrte  V^erfasser  wird  es  in  reifliche 
Ueberlegung  nehmen^  ol^  ood  Ül  wie  6m  wir  Redlt 
haben,  oder  nicht. 

Da«  dritte  Heft(Pr.  j  Thlr.)  «ithält  ein  zwey- 
cbSfigea  Peter  noiieri  ea  InHt  198.  und  wSB  mu^ 
von  der  einen  Seile  betraclitet,  nicht  erheben,  und 
▼on  der  andern  nicht  ein&oh  genug  voxkom- 
man.  Auf  alle  Füto  iet  ea  idoht  for  muere 
proteatantische  Liturgiiw  Ba  achwebt  uns  für  das 
erhabcnale  aller  Gebete  ein»  aiideee  M naik  vor  der 
Seele. 

Das  vierte  Heft.  (Fr.  i  Thlr.)  Miserere  mei 
Dens,  (^Päalm  So)  für  Sopran  und  AU,  mit  Be- 
ttung des  Fianof.  Op.  ai.  Wir  halten  die«en 
Paahn  Inr  viel  galni^mar,  da  dea  V^tar  nnaeri 
die  Verwebnngen  der  Sätze  und  der  einzelnen  Glie- 
der derselben  aind  viel  erfindungsreicher  und  doch 
gegen  od'  fiv  einander  noihwendiger,  nnd  die 
Melodieen  viel  inniger.  Dieser  Gesang  ist  vorzüghch 
SU  empCehkn.  Nur  sollten  Fortscbreitungen,  wie  S. 
7,  Klammer  3,  Tact  i  doch  nicht  vorkommen: 


Viel  lieber,  obgleich  auch  nicht  ganz  willig,  woU- 


bildenden  Quinten  -  Verdoppelung,  die  schlechte  Quin- 
ten bringende,  aber  doch  qidiit  mehr  der  Stimme, 
MÜMt  aabwaafillig  springende  Vecdoi^ung  dää 

fioUte  der  .GDo^oaist 

27  * 
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nicht  b«sder  gethan  haben,  wenn  er  die  Harmonie 
entweder  auf  die  gewöhnliche  oder  auf  i'olgeode 
ibt  09».  a)  Ulli  teiMMM»  laaniit:.. 


BäUaäeque  de  Musiqü»  tttj^itt,  Livre  5.  llnu^ 
baj  B.  Schott»  SfihiMB.  (Fkdti  5^  FL) 

In  dieser  Sammlang  sind .  endialten : ,  i)  Ecc« 
quam  bonnm,  von  Neuner ,  für  &  Tenor  und  5 
Basse,  leicht  und  gefallig.  a)  E(aao  dies»  quam 
fecit  Dominus,  von  Caspar  Ett,  gleichfaUa  leicht 
und  gefiUUg.  Nuc  aind  wir  im  oraatai  Style  nicht 


fir  MiiniUwwlinirnngiin »  tri«  Iblgiod» 


ha«c 


auch  dafür  nicht,  dass  Tenor  und  Alt  edweilen 
eine  Stimme  mehr  bekommen,  so  dass  aus  einem 
vierstimmigen  Gesänge  ein  5  und  6  stimmiges 
Stückchen  mit  unterläuft,  Wir  wissen  wolil,  dass 
jeM  anch  aoiwt  tSoht^  GMnpoaiaten  so  Tcrfrli- 
ren :  aber  darum  wird  es  noch  nicht  schon ;  J.  S. 
Bach  wenigilena  hatte  die  Unart,  ein  »oiobes  Ver- 
fthren  mantcelieB  m  nemicn.  S)  OffwIorimB' 


omni  tempore,  von  G.  M.  Haydn,  als  Kirclien- 
Componist  Jedem  rühmliflhat  bekannt.  Da«  hier 
ni^gedieUte  ,,Doiiibm  D«in  .Mliitif  -|ii«w^  •  4  voci 
in  Canone,'  darauf  Allcluja  -f  '^^^  anspre- 

chend. 4)  Motetto  „Qui  timetia  Domiaam**' von 
Jos.  Graz.  Ein  kurzer,  Tierstimmigcr''! Gelang, 
keine  Motette,  oder  doch  nur  'ink  illerwei testen 
Sinne;  gut,  aber  nicht  lebendig  genng.  5)  „Qui 
confidnnt  in  Domino a  5  SoH,  di  Emdito  Eber- 
litt)  ein  kurier  iber  adbon  gehaltener  Gesang. '  6) 
Sicut  niater  u.  s.  w.  a  5,  von  Ernst  Eberlin,  sehr 
sanft  und  recht  gefällig.  Daran  schliesst  sich  für 
4  Stimmen  Totti  „JeroMlcm,  qaBe'aediScaliir  nt 
civitas  ejus*'  ein  sonderbarer,  aber  durch  und 
durch  gleicfamÜssig  gehaltener  Satse,  gegen  welchen 
abo  niclit»  euuniweBden  itt,  da  der  Geeehkraek  ei- 
nes Andern  dasselbe  Recht  hat,  wie  der  unsrigo. 
Allen  diesen  GeaSngeo  iat  auch  da  teotsciier  Text 
flotergelegt,  was  sie  für  Vide  oodi  liranohbaier 


machen  wild.  So  wird  ea  weniger  geübten  Chö- 
ren und  odclit  wenigen  kirdiVfcIien  Eiarichtangen 
«ehr  wiflknmmen  aeyu,  daaa  alle  Idar  'geBaftrtan 

Sitze  kurz  aind.  Die  Stimmen  sind  für  sich  ge- 
druckt dabey,  und  der  Umsclilag  iat  geacfanackrolL 


Breshu,  htf  -  F.  E»  Leoafcvt»  (Fr.  lo 

Gr.) 

Nr.  a.  Dn^  Gttaag«  für  vier  Mäaaeritimmeat 
x)  Gott  Iii  die  Iddiej  3)  AnlHnlalraiig  md 

ewige  Harmonie;  3)  der  Wmiderbare,  tob 
/.  SchaM,   Ebmd.  (Fr.  i%i  Sitt».  Gr.) 

Der  Verfasser  ist  ISngst  als  guter  Kirchen - 
G}mponist  vortheilhafl  bekannt.  Was  hier  in  Kr. 
1.  geboten  wird,  aind  drey  einfache,  dem  Texte 
nach-  adhr  liebnuto,*  gttts  lidkr ■  fM  Sifii,  dia 
wir  aber  der  IfdodJaBMhiddlt  «MfeMldlkNtMD- 
nen  kuxuen.  '  .    ^  ' 

jiti'  i»  lirffart '  WliUIcbe  Hdirt  Gedbige  mid 
zwar  recht  leichte  und  angenehme.    Im  zweyten 
Gesänge  sind  jedoch  die  „ewiigea  Harmonieea'*  xu 
oft  wiedetbolt  nnd  im  enften  htt  dUk  der  wwtyl» , 
Barn  in  "Hai  itt  der  Tiefih 

Seth»  r«ligio$e  Getänge  für  Sopran,  Alt,  Tenor 
iirnl  Bass ,  in  Mir<;il-  grartzt  von  Fnedr.  Schnei- 
der,   Drey  Hefte.    Bey  Breitkopf  uäd  Hirtel. 
•  Pjirlilnv.*  'Mf  Bfeft  .i6  Cr;  •       J*»  •  •  • 

.  ii  t.  $t  n  t*  .••'■'iv.  ■•  /  .  ■  •  '  / 1<(  in  I-  . 
XanMfc  :iqiM;  Mnaiksatie,  niohl:  MiWar,  Uai^ 
toQ  aod  MBgemeasen,  aUo  für  klettae/Ch&re  and 
gesellige  Verein^  die  ernste  Musik  an  sich  kom- 
men lassen.  Einer  weitem  Auseioandersetzung 
wird  es  hier  um  so  weniger  .bedürfen»,  dt  .dMA 
diese  Gesinge  bereits  in  mehren  Veifciaen  Torg^ 
tragen  wurden  und  dahat' Vidm  bekattnt  aiaidr  die 
ante  Sammhmgi  djathnteran^gehabttiaSilm  KJop- 
stocks  enthiBt,  ist  nämlich  der  Leipziger  Sing- 
Akademie,  die  sweyte  der  Desaauisdwn  und  die 
dritte  dem  SmfcaÄ'idiM  Sitag^eNine  in  Magde- 
bnrg  gowidmety-imMWia.aiflh  ergibt,  für  welche 
Zwecke  sie  der  UfflK^  'Ulillltt  athriftiH  DnMk.uid 
Papier  sind  gut        >•  .  i '  . .  <  ,  , 


Le^paig»  bey  BreitlM)^  und  BärtaU  Mtügirt  ihm  fi.  fV*, Sink  .mattfi  atimr.  y«nuittiwtliehj^. 
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M  U  S  I  K  A  L  I  S  G  H  £  Z  £  I  T  U  N  G. 

Den  9*-  Ji4y.  .   NS;  Qj^m 


Abhandlung. 

EtUHU  über  da»  Dunkele  und  GeheimniufolU  in 
Ar  JAhrI  wmI  dSw  Gegenihnl  dtmlben, 

ßekanaüicli  scheiden  «ich  die  Menschen  in  derRe- 
fdi-  in  acMw,  di«  «ich  slaric  «uf  die  Seite  dee 

VenUndee  neigen  mit  mehr  oder  miriJer  Ver- 
nachliUrigiuig  des  Gefühles ,  und  in  andere^  die 
«dl  kbliaft  der  BBp6nduDg  zuwenden  mit 
riagachätzuag  der  BegriiTswelt.  Dnsa  beyde  Theile 
im  EiDseUigkeit  be&iigen  sind,  leuchtet  «ogleich 
ein..  Wenn  ee  mm  eiioli  eben  eo*  onleDohteiid  ist, 
dess  beyde  Arten  der  Einseiligkeit  dorchaus 
nicht  zum  menschlichen  Verdienst,  also  auch  nicht 
nun  wahren  Rahme  irgend  eines  Erdgebornen  ge- 
ilfirea,  freil  der  Hang  angeboren  oder  angezo- 
gen ist;  und  dass  vielmehr  die  Bildung  und  al- 
leinige Begünstigung  irgend  einer  Seite  unseres 
Weeene  zum  menscMieh  CTnerienbten  geradehin  ge- 
rechnet werden  müsse:  so  werden  sich  hier  doch 
schon  nicht  Wenige  finden,  die  das  aus  begreifU- 
ckM^OnacilMn  nialit  begreilen-  «elatf^  'nnd  daher 
einen  erwünschten  Hinterhalt  allein  fiir  den  rech- 
ten Standponct  wahrer  und  hoher  Menschenwürde 
eiUIren,  anatalt  de«  cßeUBn  geraden  Wege«.  Be 
iat  eine  alltägliche  Erfahrung  ^durch  die  sich  kein 
Tüchtiger,  d.|b.  unter  Meoaobeny  eineri  der  innige« 
Vorieogett  nnd  gute  Thailanift  Iwt,  tfiebtig  «n'.tNKw 
den,  irre  machen  laseen  UBis),  dass  man  fast  mit 
übermüthigem  Bedauern  von  der  Rechten  zur  Lin> 
ken  blickt.  Von  beiden  Seiten  her  schilt  einer  den 
Andern,  als  wäre  auf  seiner  Seite  das  Rechte  nur 
allein.  Ja,  je  einseitiger  die  Menschen  sind,  desto 
gewaltiger  erheben  sie  natürlich  für  und  wider 
ihreSUmman,  «»  daaa  cidi  Unübariicte  leicht  verlei- 
ten lassen,  den  einen  Radius  des  Zirkels,  der  Lcich- 
tigkeit  de«  Verlb^gen«  wegen,  für  de«  Ganze  an- 
So.laki|Bag. 


zundimen,  waa  Jeder  gern  tiliiiMii  aiMite,  wem 

es  nur  —  keine  Mühe  machte,  die  man  scheut.  Man 
überredet  sich  also  lieber  nnd  lasst  sich  überreden, 
der  Bequemlichkeit  halber.  Wem  aber  die  eine 
Seile  gaUHnnt  oder  dech  so  versteift  ist,  dass  er 
sie  nur  unter  Schmerlen  und  schwerfallig  gebrau- 
chen kann,  ist  ein  Krüppel.  Dieser  Zustand  hin- 
dert elier  nieht,  im  O^patbail  rebt  er  dium  an, 
sicli  in  vickrief  Fällen  dadurch  Bewunderung  su 
gewinnen,  daaa  man  die  gesunde  Seite  ansgeeeicb- 
net  in  TUttigkeil  aeHna  kmt.  So  thMDI  ee  «ich 
anch  in  der  Kunst,  wie  überhaupt  in  Allem.  Den- 
noch bleibt  es  offenbar  gewiss:  der  Geaunde  liat 
zwey  siemKch  ^cfa  thätige  Seiten;  kein  Glied  IBUt 
sich  besonders  für  sich,  sondern  alle  dienen  einander 
zum  Wohlseyn  des  Ganzen  ohne  Ueberhebung. 

Das  Leben  und  Alles ,  was  dazn  gehört,  Tom 
Grossten  bis  zum  Kleinsten,  ist  begreiflich  id  «ei- 
nen einzelnen  Darstellungen,  während  der  tiefste 
Grund  des  Lebens  überall  unbegreiflich,  aber  eben 
so  notiiwendig  ist,  als  das  Begreiflichste  selbst. 
Das  Gefühl  liebt  da«  Unbegreifliche,  der  Verstand 
das  Gegeotheil:  der  gesunde  Mensch  ehrt  beydes 
und  erkennt  es  als  gleich  oolliweudig.  Freylich 
bat  ca  die  Knnat  annlchat  mil  dem  GefSUe,  ao 
wie  die  Wissenschaft  mil  dem  Erkennen  zu  thuu. 
Vor  Vielem  ist  das  Erste  iu  der  Musik  lebendig, 
schon  weil  ea  achwer  bUt,  die  ganz  eigene  Sprache 
der  Töne  in  eine  auch  in  Worten  veruebmlich 
gemachte  au  überaetsen.  Wir  werden  aI«o  dem 
Gefulde  und  dem  G«heimni««ronen  in  der  Tonkunst 
ihre  Rechte  nicht  nehmen  dürfen,  und  das  bezwecken 
wir  auch  nicht.  Reden  wir  also  zuvorderst  Einige« 
über  das  Dunkele  und  Gefaeimoissvolle  in  der  Ton- 
kunst mit  bestindigcr  fimmianiiig  anf  die  entgegen 
gesetzte  Seite. 

Man  hat  die  Frage,  ob  man  bey  Musik  den- 
ken solle  oder  nicht,  bekanntlich  verschieden  be- 
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«ntworiet.  Ich  erkläre  mich  dal^a  *,  ^  M^blu  .  g^e 
nidit  daraaf  aiu,  beym  Aiili8nn  etner  Muaik  dem 
«achenden  Verstände  die  erste  Rolle  emzuräumen, 

ihm  hier  nicht  sukommt;  überlaue 
TidnMhr  nüiig  dem'  Eindrndte  d«a  '  Wcirkea  mit 
«einem  ganzen  Mensclicnwesen.  Allerdings  liegt  es 
in  dei*  JSatur  der  Sache,  daM  durch  ein  ^ulpa 
MüritTT*«***  snvSrderat  die  fimpfindung  in  ^tjt^tr 
Tliatigkeit  gesetzt  werde.  Es  ist  mögUcir,  ja'^ 
trifil  sich  »og/u  nicht  selten ,  das»  man  wahrend 
des  ganzen  Spidee  nicht  xu  einem  klaren  Bewnsat- 
aayn  irgend  eines  bestimmten  Gedankens  kommt, 
dass  vielmelir  das  [lerz  in  den  fteundliciien  Tou- 
wellen  leicht  und.goiÄUig  daluu  wugt,  bis  ^  tu 
den  liwiihi  dar  Seligen,  als  an  der  UaUaatU  peiuer 
enteückendsten  GebiM«  sicli  getragen  fühlt.  FoiV 
«eecbankaU  von  unouunbartu-  Gewalt  tramat  sich 
im  IfaMcJisn  bwdirliklai  flejn  dar  mMvoQan 

Wirklichkeit  entiückt  in  Gefilde  schönerer  Wd- 
ten.  Aber  dort  angekommen  in  der  ecsehnten  ÜWr 
math  haharep  Waoaea»  uauwvacht  Mo  den  Bln- 

nieti  des  Feiedens,  umgeben  von  freundlichen  Schate 
tenbildem  beiliger  Liebe,  von  den  Tvöstifro  d«s 
Kummers,  und  durchglüht  rom  FHiia  dv  Engel, 
die  vor  dem  Throne  des  Höchsten  das  tausend- 
«timmige  Uallelujah  stammeln — :  soll  auch  dann 
-  kein  b&herer  F'lug  der  Gedanken  sich  in  den  «wi- 
gen  Proaagesang  miscfaeo?  .Soll  dumpf  und  matt  da« 
Menschen  Geist  in  den  rausclienden  \A'ügen  ver- 
smkeu  und  im  wüsten  Traume,  am  Boden  sclilafeb? 
Wir«  er  dann  der  beaierai  Wdten  Warth,  wohin  das 
Heilige,  das  Scliönc  der  Kunst  ihn  heben  wollte? 
wira  er  weilh,  ein  Genosse  jeuer  Beglückten  /,u 
»eyn,  di«  durch  liebtTollera  Haina  unter  erquicklicher 
Bcarhattnng  wallen?  Als  Uii\v{ii<nger  wird  er  «ich 
nur  in  bald  zurück  geschleudert  scheu  in  tieftre 
Sümpfe  irdischer  Noth,  nnd  die  Kinnat,  von  der 
ar  Labung  und  Stärkung  hoffle,  hätte  nichts  wei- 
ter -getlian,  als  dass  sie  das  Licht  seiner  Augen  so 
verdunkelt  bitte,  dass  er  noch  von  grossem  Glucke 
aagen  könnte,  wenn  er  sein  aich  selbst  lici  bcy  ge- 
rufenes Ungliick  nur  mit  geringem  Nachtheüf,  nicht 
Ulli  dem  iunern  Lebeu  büsst. 

Jede^  tüchtige  Werk  und  jede  äelite  Kunst 
iflt  nicht  ein  Diener  des  Todes,  der  mit  seiner 
Urne  aua  den  Ruthen  deri  Lethe  achSpfk,  aoiidem 

sie  ist  ein  Engel  des  Lebens,  der  aus  Brunnen  le- 
bendigen Wassere  iri«ohe  Gaben  dem  Wanderer 
«nigegen  tälgu-  Hafar  Mtet  in  Ümm  Januur  dw 


Rauschen  der/  Quelle  und  füllt  mit  Mutterwonne 
den  Krug,  ihr  balbvaradimaditetea  Kind  sa  nancn 
Genti^n  kommoder  Tage  ffttfirlrt  entgegen  zu 
leiten«  —   Ein  reclites   Knnatwerk  finss  Trott, 
Prende,'  Kraft  und  neuen  Lebanamuth  geben;'  ai 
muss  durch  den  Genuss  Gedanken  aoa  der  Seele 
locken ,  die  neue  Thateu  jung  und  firShIich  machen. 
Denn  Empfludung  für  aich  allein,^  «Sine  dM  LaUk 
9er  Gedanken,  ist  trüg,  weil  sie  nicht  weiss,  was 
«ie  «oll  und  was  sie  iiat.    Welche  Gedanken  und 
welche  Richtung  de«  innernMuthet  aber  in  irgend 
einem  Emielnen  aufgeregt  werden  scjlen,  das  wird 
allein  vom  individuellen  Zustande  seiner  äusserli- 
cben  und  innem  Wesenheit  abbangen:   aber  der 
ganzen  dafiir  eaapGhiglichea  Menge  wird  es  gleich 
segnend,  Jedem  für  sich  und  seinem  Bedürfijisse 
nach,  ein  helfender  l'reund  erscheinen.     Gibt  es 
KnnalianMnfwae»»  die  daa  ior  die  eineadardie  an- 
derc  Muoschenart  nicht  vermögen :  nun  so  sind  sie 
Hiebt  fw.  «ia,  weil  iltr  Wesen  entweder  au  iwch 
oder  nnlBh  ni  tief  ateht.  Nach  jenattdovchaoaneth- 
wendigen  Erfordernissen  hat  Jeder  seine  Wahl  zu 
traffi>i,  ndaV  aie  muss  für  ihn  von  Anderen  getrof- 
ÜBB  ward««.    Bringen  aie  «bar  Erschlatung  und 
nicht  neuen  Lebeusmuth  borvOTy  ginge  ans  der 
Fülle  des  Gefühle»  nicht  wie  ans  der  Nacht  ein 
frischer  Moi-gen  auf:  so  sind  solche  Stücke  höchst 
verderblich;  man  sollte  sie  lla-licn,  wie  eine  ent- 
i  nervende  Seuche.  Alles,  was  wir  thun,  schadet,  dass 
!  CS  Tag  werde,  und  dass  das  Lebea  b-öhlicher  in 
und  um  naa  blühe.   Im  Traume  gaaAuht  atalM^ 
aU  dass  man  sich  in  falschen  Freuden  abmattet, 
nnd  iiir  das  wirküche  heile  Tagesglück  uaempüihig- 
lieh  OMciht.  Oadankenwaakeiin  .  soll  ai«  myn ,  dte 
lierrliche  Kunst,  wie  die  Mondnaciit  es  dem!  Dich- 
lar  ist«   lat,  sie  Einem  niohl  auait^bas,  wie  dem 
Aniani,  Was  liegt  damaJ  wm»  aia  aa  noi*  von  ir-' 
gend  einer  Seite  her  ist. 

Auch  ist  kaio  Oiuikd  absolut  dunkel.  Vor 
Gott  ist  keine  Fhifteinuaai  >irtr  ringen  uns  aus  Nacht 
zur  Dämmerung  dem  lidhlan  Tag  entg^n.  Die 
hellere  Beleuchtung  des  noch  GcbeimnissvoUen  in 
der  Kunst  musa  also  darum,  weil  sie  die  Nacht 
noch  nicht  voUig  überwunden  hat,  nicht  gnraido 
hin  für  unmöglich  gehalten  werden.  Oder  ver- 
stünden wir  uicht  jetzt  schon  so  Manches  deutlicii 
mit  Worten  an  baM>clmeii',i  waa  früher  aneh  deo 

Gewiin(ll(  !.ten  uniuöt;lieli  ersdieinen  musslc ?  Wenn 
der  bekauii.te  Römer  eiust  «einen  Zeitgenossen-  und 
einer  laageat  Nadueit  vorher  sagte,  «an  wifrde 
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wie  dia  BaJin  der  äbrigeo  una  bemerkbarea  Was- 
del«tei-ne  gntuia  beBtimmeip  kamen«'  «o  waren  et  §p- 
rade  die  Aberglüubigatea,'  die  ihn  an  ni«4stea  Ver-' 
lachten.  Gleich«  Baacha^ntieit  htX  ea  mit  dem 
Geheimniaavolleti  in  den  Künsten.  Viilea,  sehr 
Viele*  freilich  iat  nameDlUch  in  der  Muaik,  die 
'jgma  dia  dhuikdrts  Mc  nhata  «id«  aaeh  Herder, 
dM"  •berglaabigüte  uDter  alfen  genannt  wird,  aller- 
diOfi  Boob  nnnacbweiabar :  aber  man  überi^e  doch| 
daaa  bemta  BlMrlifli,  wm  m  mnmI  war,  jetil  «i 
nicht  mehr  ist.  Bey  recHicher  Mühe  der  Besseren 
wird  es  mit  der  «teta  treuen  Uölfo  deMco,  der  den 
MorgBo  koBiiiteii  kamt,  adien  IJm^  wdnr  ^Vac 
■ch  zu  viel  Wunder  und  Unbegreaftidlkiii  gm 
und  willig  gefallen  ISaat,  ist  lichtachen,  ein  elgen- 
aädüiges  Kind  der  Nacht,  das  Wüaten  Schlummer 
odar  Diebstahl  liebt.  Man  hat  gar  nidit  ca  Mr> 
gen»  das«  der  Wnuder  und  des  Geheimnisses  ru 
wenig. würde;  es  werden  deren  woht  bleiben,  und 
dio  «wthwaMlig  «wigte  Wimder  wacdea  dardiAh»* 
Weisung  der  geringeren,  obwohl  für  ihre  Zeit  nkht 
minder  erliebiioßeii,  erst  recht  an  Gebalt  und  darum 
an  BrMkiogsknift  dea  GefiUet  gewianaof  gahei- 
Hgl  vom  Verstände  seihst,  wird  es  ilinen  dann 
arät  mö^lidi  aeyn,  den  ganzen  Menschen  unduidit 
Ua»  «fMB  -aehlMk  ud  trag  beg\iosiigi4;n  TImü  dea« 
adbad  ttfatig»  m  mdien. 

(Dar  BaasUiiM  fol«t.)  - 


fFitn,    MutihalMm  7Vij$w6(ieA  -Iwrft  Monat 

Mty,  (Besc}duB.s.) 

Am  Ilten  im  k.  k.  gro'*ai6n  Redouttfn-* 
8«*l*i  LMMm  Ooncert  dat  HernrPagattini^'frortitf 
TodEaMs'l«  Ouvertüre  ans  Lodoiska;  a.  Violirb^ 
Coocert  von  Rode,  mit  eingelegtem  Adagio,  itt 
Doppelgrilfen,  von  Paganini|)  3.  Arie  von  Pacini, 
gesnngeo  von  Signora  Bianchi.  4.  (attf  'Verlan- 
gen) Die  Sonata  über  die  Prcghicra  aus  Mosö; 
anf  der  G  Saite  vorgetragen ;  5,  Variationen  über 
'ato  Tlwtta-  raa  Koanoifi  AHBidh^,  geitiiigen  wA' 
Signora  Biancfai )  6.  Capriccio  mit  Variationeti  niiT 
das  Tbema:  ),La  d  därem  la  mano.'*  — ^  Immer 
'fcatar  ottd  »nyBrtiet«-  dringt  ekÜ  dte  Oe^ilMiieit* 
anf,  {etat  erst,  nach  so  ttiancher  vorhergegang;Men' 
Tiaschung,  nach  der  logisch  eWdedteh'  Ut^rseu-' 
gang,  daaa  aitf  hStüMTy  adiönereff  Verdii  vonßra- 


!  vbw-  ttod  CrfKU  im.  fUUkm       Um  ■will  aoa- 

ser  den  GränEen  nnseres  Denkens  und  Fassens  liega^ 
das  absolute  non  pku  altra  der  Knnst,  die  Vio» 
line  za  behandeln,  kennen  gelent  an  haben.  Pa^ 
I  ganini^M,  'diesem  Orpheus  auf  aalMtn  Instrumente, 
'  war  die  Löating  dieses  Problems  vorhehallen.  und 

Idie  ungebenre,  nicht  xu  beschreibende  Wirkung, 
walob»  Min  Zmibarspiel  hi  den-  GaaüAa  hervor- 
bringt, liegt  eben  darin .  dass  durch  seine  Hand 

Iaeeh  aoine  Seele  mitspielt  und  mitfahlt;  und  Ge- 
fühl, actiT  wie  passiv  genonaMo-f  iH  md  Uaibt 
doch  gewiss  der  Tonkunst  ersties,  einzig  beleben- 
des Princip.    Möchten  aokhaa  dadi  alle  Jene  sich 
iBflhl  annittelir  s»  OamUth»  fKhnii,  de#Mi  Banpt^ 
aogeamerk  bloss  auf  mechanische  Fertigkeit  gerich- 
tet ist!    Möchte  dieser  Stern  erster  Grösse  doch 
die  gaoKe,  weite  Welt  durchziehen,  und  allentbal» 
ben  «aiailB  Himmela-Accorde  erklingen  lassen; 
denn,  wiewo)il  er  den  Kreis  der  Möglichkeit  üher- 
'  schreitet,  dass  durch  ihn  ein  Zweyler,  aasgerüstet 
I  iMk  dMMibav  gOtlHebett  GafSfala  nmi  gM  k»- 
[  lossalef,  anr  unaufhöibfiren  Hypothrsc  «ich  gestal- 
:  tenden  Bravour,  jemals  entstehe,  weil  die  Indivi- 
daalitlt  dea  Omi}<^  aidi  leider  —  afc  paycfaiaehcr 
Ausfluss  —  nicht  übertragen  Hast,  so  mnss  den- 
noch der  Sti-ahlengiami  einer  solcbcti  Vollendang 
wenigstens  Nacheifei-ung  erregen,  nnd  Manchen, 
der  aidk  bereite  auf  der  Meisterschaft  Gipfel  wälmta^ 
finspornen,  fort  und  fort  zu  lernen,  und  eu  stu- 
dircu,  um  dem  freylich  unerreichbaren  Ideale,  wenn 
aoob  io  wtfUii ,  weiter  Perae,-  doch  einst  Etwaa 
'aidt  nähern  zn   können  I  —   Ungerecht  würde  es 
aeyn,  der  trefTlicben  Sängerin,  Signora  Bianchi, 
nicht  ebeiimlsaigen  Beyfall  an  mUm-i  ilire  Stimnie 
ist  schon    und    rührend;    die    Töne  -weich,  voll, 
mnd,  subtil,  nnd,  wo  es  Nolh  thnt,  auch  kräf- 
tig dnrcbgt<cifend.;  ihr  Trfller,  in  der  H5be  wie 
in  der  Tiefe,   musterhaft;  Methode,  Porlan»ento, 
Volubilitüt   b^underttngewürdig;  innige  Empfin- 
dung und  Auadruck,  aidi  assimittrend  mit  deo 
Sph&renklikl]pAi  ihlca  Kunstfreunde»,  daa»  die  go- 
genscitige,  magnetiSehe  Anziehungskraft  unverkenü" 
bar  hervor  tritt.    Ehre,  dem  Ehre  gebührt  1  — 
I        AUk  tSteaiiiii  k.  Ir.  Hofburgtheater,  attf 
Allerli ochsten  Befehl   Seiner  M«jest8t  des  Kaiser»  = 
,  eine  musikaüacLe  Akademie,  Worin.  Herr  Paganini 
'  «ÜIK  ak  detti  Capricctd' und  R«iid6  '  eoUa  campa- 
'  nella,  der  militairisrhen  Sonate  auf  der  O  Saite, 
nrid  deh  Vanationen-  fttif  eitt  Thema  aus  der  Cene- 
retlfoU-p^daeMB,  Madame  t\mM  «tber  di«m> 
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schenraume  mit  Arien  voa  PIr  und  Pacini  full- 
U,  Da  nur  eise  miMlf»  Erfaobnng  der  gewöhnli- 
«hM  EiDtriU«preüe  statt  fand,  so  konnte  sich  dieas- 
mal  auch  der  Minderbemiltelte  das  ersehule  Ver- 
gaügco»  den  «dtenen  Phönix  zu  hören  .  und  zu 
bewmidflni,  -vcndiftlBHi,  und  da«  Hana  «w  bcMiti 
Nachmittags  um  4  Uhr  zum  Erdiücken  voll.  Den 
K^jMtW  lohnte  nicht  nur  der  ehrend«  IkyfaU  der 
■innufdea,  gfiamintm  HamdMr-Fwailief  aon^ 
dem  auch  noch  obflidiMs  «in  mfarluiA  bdMÜciMa 
GnadeDgescfaeok.  — 

Am  i5tea  im  landttlndiaoheii  Saale: 
Gottoart  san  Baitn  eines  armeo  Hausvaters  und 
seiner  acht  unversorglcu  Kinder.  Die  gutmüthi- 
geu  Wiener  sind  guwiss  recht  gerne  wohlüiäiig, 
wai  luhttk  diesen  löUioheD  Hang  oft  aod  vielfäl- 
tig bewiesen ;  allein ,  wenn  eine  solahe  Börsen  - 
Specnlation  «ich  gar  an  oft  erneuert » .  uod  nichts 
gibotan  wird,  was  tu  reitsen  oder  *u  ÜMaabi -ver- 
möchte, ist  auch  ein  günstiger  Erfolg  keineaweges 
wa  erwarten,  und  eine  alte  Ouvertui^e  von.Um- 
laaff,  viehnala  wi  baaaer  gehSrte'Fie^an.  fSr  PiaT 
Boferte  und  Violine,  das  Ablesen  eines  Gedichtes, 
eine  Rossini'sche  Arie,  welche  bereits  die  Sperlinge 
aui  dem  Dache  intoniren,  endlich  ein  Eisenholer'- 
«dMa  Vocal- Quartett,  sind  doch  wahrlich  oiaht 
ggaignet,  ein  dergleichen  Mirakel  zu  bewirken. 

Am  i6ten  im  k.  k.  grossen  Kedouteu- 
Saale':  Coaeert  sum  VorlhaÜ»  de«  Bürger- Spital- 
Foods,  veranstaltet  von  Herrn  Pflgaoini,  worin 
derselbe  ein  Allegro  maestoso,  Recitativ  und  Va- 
xialioneo  «nf  der  G  Saite,  dam  eine  nene  So- 
nate über:  ^pria  ch'  iü  riuipcgno"  spielte,  auch 
Sigoora  Bian«^}  mit  anbcsciü^eiJI^UcheT  Delicaiessc 
in  der  Conoertant-Arie  ana  Tancredi  lieglcitetc, 
welche  nebst  dieser  noch  Bravour -Varialiooeii  von 
Mercadante  sang.  Eutremets  waren:  Ali^o  und 
Andante  der  Beethoven'schen  A-dur -Symphonie, 
1^«^  der  cnto  Sate  dea  Fianoforte- Concertcs  von 
Herz,  vorgetragen  von  Fräulein  Blahclka.  Durd) 
ein  aolches  donum  gratuilum  pro  ,boao  pijil^pa, 
wurden  aogar  die  «wgaflaäichifn  9toä(-l|atfjoteD, 
worau  es  wolil  nirgend,  weder  im  köiiigliclicn  Ba- 
bylon, noch  im  verrufenen ,  Abdeca  .K|t  ,|uangeln 
pfl^t,  versöhnt)  die  aUlianito  Zeter  vnd  Aferdjo 
m  admun  .bqaanen«  über  die  unmenschlichen 
Summen ,  welobe.  .«Ml  Frpoidlii|g.,fUia  dem  Afutt«;^^ 
lande  schleppt.  —  • 

Am  i^ten  im  Theater  an  tfer  Wien: 
ßtr  ZaubniampJ',  fraaae  FantomMiia  in  3  Au£- 


tügen  von  OtAtsi,  mit  Mnsik  Ton  Faiitenbai'gBi. 
Weder  neu  m»ob  miterhaltend.  Um  die  Niediifc 
läge  ni  vollenden,  rerunglückteo  ancfa  zum  U»» 
berflussr  fast  sammtliclic  Maschinerieen.  Die  Com- 
position  ist  baarer  Dideldumday  vom  Tanzboden 
endelmt.  Daa  Hsnonr  mag  «oU  moh  daiWMli 
seyn!  — - 

Am  aoatea>iaB  k«  k.  Hofburg theat er  auf 
allgemeinea  Variangant.  Goneert  dea  HetmPaganini, 

mit  folgender  Auswahl:  i.  Adagio  appasaionatO) 
und  Rondo  brülanto  für  die  Violinai  a.  Arie  von 
Romani,  gesungen  ' votf  ttgäon  Bianelii)  3.  So- 
nate nber  die  Pnfbiera  aus  Mose,  auf  dar  G 

Saite  vorgetragen;  4.  Scene  von  Cimarosa,  ge- 
sungen vuu  öignora  Bianchi ;  5.  Variationen  über 
den  Hexentanz.  —  Man  sidit,  wie  wenig  in  nn* 
seren  Tagen  gedrückte  Worte  Glauben  verdienen: 
dem  letz  ton  Conoerte  sind  bereits  schon  drey 
andere  gefolgt}  vnd  anch  dieaaawird  hSelist  waht^ 
scheinlich  noch  nicht  Jas  allerletzte  seyn.  Na- 
türlich, dass  wenigstens  ein  Dritlheil  der  &oo,ooo 
Binwohnar  Wiens  niehta. angelegentlicheres  kennt, 
da  den  grösste«  Violinisten  der  Welt  einPra- 
dicat,  welefaes  dem  einzigen  Paganini  unbestritten 
gebührt  —  zu  hören  und  zu  bewundem;  rechnet 
man  noch  hierzu  die  Menge  TOn  Fremden ,  welcbe 
einzig  dieses  Zweckes  wegen  ans  den  l>cn«chbarten 
Provinzen  zureisen,  und  die  wahrlich  nicht  kleine 
Anzahl  hiesiger  Kunstliebhaber,  denen  ea  eine  nn- 
verzcihüche  Sünde  bedünken  würde,  einen  solchen 
Göttergenuss  auch  nur  einmal  zu  verabsäumen,  ao 
ergibt  aidi  von  adlMt,  wie  aDerdin^  eine  feine 
Reihe  von  Produclionen  erforderlich  wirdy  nm 
nach, und  na|ch,a^  jtur  .Theilnahme  gedangen  sn 
lasaen.  Wohl  lohnl  ea  aieh  ah»  anali^dbey  diesen 
r hänomen  ^eder  Mühe  npdi  cAofbpierungen  su 
«ciieuen,  denn  solch  kühnes,  grosaartiges  Meister- 
spiet, des  Tones  Schlankheit,  Kraft  und  Schönheit 
in  allen  Streicharten,  im  iffnlimTnHm  Adagio,  wie 
im  siegreiclien  Allegro.  wenn  er  mit  ätherischem 
Flügelschlage  zu  den  höchsten,  ungekannten  Re- 
gionen aephirartiK  alnaelnd  enpor  aebwint,  «ad 
wieder  im  gewaltigen  Schwünge  zu  des  AbfMndoa 
Tiefen,  wie  in  der  ünternrelt  dunkle  Hallen!,  siidi 
hinab  atiir«^.— r  jifi  nunarTialiniKrlni  Bi^ifiihi  iiiig, 
der  nie  geborte  Gebranch  des  Piazioato,  das  Dot-ch- 
fliegen  Tp9  .T^rpaq^  Ocfaven,  Deoimen  im<  chro- 
matischen Gefiqld^te,  vom  donnergleichen  Forte 
bis  znin  ftififjlia'  ersterbenden  ,  Piano^  —  .die  oii* 
gauU»,  gKf»  von  den  iiierkdaM9lidiaai:F«nMii  -«^ 
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weichende  Auwendung  des  eia-  und  zweytBnigen 
FUgeoleU,  —  der  kmutmcha  Doppeltrillar  —  die 
Fiitte  TOD  HmnoiiiMii,  w«Mw  di«Mr  Bant,  w«Ba 
er  de«  Orchesters  Fesseln  ab^chüllelt,  seinem  In- 
«tnuneote  entatrömen  UU«t,  —  die  Wunderdinge, 
M>  dar  Zaabanr,  fam  wtm  fakit  OHurkliclirriari- 
schen  DonqnizollRie,  alleio  anf  der  G  Saite  voll- 
bringt, warn  «r  jstit  du  Theau  ctofacb  und  er- 

trigt,  dann  au  diesem  festen  Gesänge  eine  Wech- 
aelbcglaitaog  erschafft,  welche  bald  den  Grund- 
iMsa,  bald  dia  das  Qoadricimam  ergänzende  Fnli- 
Intervalle  bilden,  und  onter  dieser  oscillirenden 
Bewegung  der  reizende  Canto  filato  in  unbeschreib- 
licher Zartheit  durchschimmert,  —  endlich  zum 
Sohhiase  dn  Heer  TOB-Harp^giea  wie  im  Sturmi 
ilugc  vor  sich  her  treibt,  und  nun,  ein  unbesieg- 
barer Alcid,  auf  seinen  Trophien  ruhend,  dasteht  — 
sokhe  fcaain  deBUMuro  VoraSfr  nSgan  vieDeidit 
vereinzelt,  doch  gewiss,  wenigstens  bis  aur  Stunde, 
wahrlich  nicht  in  so  eminenter  Volleadong  als 
flwaiiimliafirtlmm  mm'Eiamgjm  «nfrafiodaD aeyn. 

»  Am  ssateD»  im  Tbaätor  mn  der  Wien: 

Der  falsche  Virtuose,  odart  Dat  Convert  cuif  der 
G  Saite^Voate  in  a  Auistigen  von  Meislj  mit  Mu- 
atk  vom  KapeUmeister  Gliser.  Man  sieht,  wor- 
■nf  ea  luer  gemünzt  ist,  und  es  stand  zu  erwar- 
ten ,  dass  unsere  rüstigen,  immer  «chlagCertigeu  Por- 
taaters  die  schöne  Gelegenheit  schnurstracks  heym 
Schöpfe  erfasaan»  vad  in  möglichster  Schnelligkeit 
eine  Parodie  vom  Stapel  laufen  lassen  würden. 
Abgesehen  nun  diese  Eile,  uin  jedem  Nebcubuiiler 
das  Prlveoire  afasugewinnen ,  so  gehSrt  diese  Färse 
mindestens  nicht  zu  den  Missgeburten,  und  einige 
Bonmots  und  Anekdoten,  welche  auf  Rechnung 
das'gefeyerteii  Ton&dden  «ouniren,  sind  mit  tU^ 
lern  Humor  benützt.  Unter  den  MusikstSciken  spra- 
chen am  meiateo  an:  die  Ouvertüre  durch  An- 
klänge mehrar  EbunptmotiTeii  aas  Paganioi'sohcit 
Cuuccrtsätzen,  und  ein  von  Herrn  Hopp  wirklidi 
recht  er^otxUch  snsammengestc^tes  Quodlibet  — 

Am  agatetty  im  Eivnerthortheater:  Groa- 
aes  Cuncert  der  Z5gliBge  des  TaterlindischeD  Ifo- 
aftoGoDaerraUnriums.  Nebst  dem  einleitenden  Pro- 
loge wurden  folgende  Initrumenfalwerke  ausge- 
führt: die  Ouvertureo  aus  Anacreou  und  Semira- 
nis,-Te»;GiiaNiMa&>«idi  Oatil;  —  eioe  GlaiiiNtb* 
Polonaise,  "'—  «fa  Concfert  für  zwey  Hoboen,  — 
Fl&tSo  M-Variatioiieiiy  — *   ein  Rondoletio  fiir  die 


Violine,  und  eine  Polacca  für  zwey  Violoncells,  voi^ 
getragen  von  den  Eleven  Franz  Limmer,  Alexaa- 
der  PStsdiMlcflr»  »Wühem  Kropsh,  Alois  Hirsch, 
Jacob  Dont,  Leopold  Böhm  und  Carl  Burkhart: 
von  Geaangstiicken  hörten  wir:  swej  Vooalchöre 
lor  SopriB-  md  Altstimme  tqh  Oyrewetif 
den  aSsten  Psalm  von  Schobert;  —  einen  vier- 
stimmigen Chor  ans  Abb^  Stadlers  Oratorigm» 
Da»  be/reyte  Jemtalemf.  —  das  Sextett  ans  D«i 
Giovanni,  und  zum  Schlüsse:  Hallcli^tAt.'ifam 
Seyfried,  welches  vielleicht  der  Schwaneagesang 
dieses  Componisten  seyn  durfte,  da  derselbe  be-: 
reits  gegen  ein  halbes  Jahr  an  einer  scfamennrviw 
len  Krankheit  darnieder  lif^,  und  die  Aerzte  nur 
geringe  Hoffnung  aar  Wiederherstellung  geben.  <— 
Die-PradadioiB.  simmiliriwi'  Pie^  muss  durdip* 
aus  gelungen  genannt  w<!rtien,  und  der  BeyfRll  war 
gleich  ehrenvoll  als  ermuntemd  für  die  fleissigeo, 
taloMtvticlMin  Cvo^ffii^sr*  Bondediah  etfrsute  sich 
der  kleine  Dont,  der  sich  sogar  an  FlageoleC-Paer 
sagen  wagte,  eines  IsbhaAsn  Aotheiles  doaiaowa- 
saodenPtoganini,  weMier  von 
beheinten,  unverzagten  Davidsii 
n Bravo!  Bravissimo aaricf. 
dass  die  Btnnahaia  in  diasar, 
stungen  missgünstigMI  JahMSMit, 
ausfällen  konnte. 

Mitcellen.  Die  Stelle  des  verstorbenen  Hof- 
kapcli -Sängers  WeiumüliL-r  iat  zur  Stunde  noch 
unbesetst;  jedoch  lässt  sicli  mit  halber  Gewissheit 
annehmen ,  dass  solche  Herr  Borshitzky  erliailen 
werde,  weicher  nicht  nur  unter  allen  Cumpetcuteu 
die^  ansgenidmetsle  Bassatimme  faasitit,  sondern 
auch,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  und  was  bey 
dieser  Anstellung  vorzugsweise  berücksichtigt  wird, 
ein  tndhtigier^  nicht  Idcht  «u  dam  Coacepte  sa 
bcingaider  Trcflisr  iA  '  \ 

Ein  amtliclicr  Artikel  der  hiesigen  Hof-"  md 
Staalsseituflg  zeigt  an,  dass  Se.  Aiaj.,  der  KmacTt 
den  iRittor  Nioolo  Paganini,  aoa  Würdigung  aeinsr 
j»eltenen  Meisterschaft,  taxfirey  au  Allerhöchst  Ih- 
ren Kammer« Virtuosen  ernannt  haben,  und 
demselben  das  betreflende  Ehrendiplom,  nebst  ei- 
ner kostbaren  mit  dem  brillantnen  Namensznge  das 
Monarchen  gezierten  Gold  -  Tabatiere  durch  den  Hm* 
Oberst- Kämmerer,  Grafen  Rudolph  von  Caermn, 
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BauMuM  der  Karne^'aUopern  und  uti^tuig  der 
.  Fruhling*opera  in  lUUUtu 


Mailand.  (Teatro  alia  Scala.)     Voltaire  sagt 
iq^endhf«  (wtfui-  kh  nkht  irre)         «iaem  Phy- 
«ikcr,  er  sey  zu  seiner  Zeit  dämm  gross  genannt 
Wordea*  weil  aeine  Mitmeuschea  klein  waren.  So 
■mdiMAHrti  wd  mm  Thal  amh  urkblig  et 
^irifaro,' dkw- Vodkiel  aaf  den  grossen,   und  wie  sie 
Un<MHBMl»-Witiariili«b0n  RoMini  auaweodeu,  so  , 
Ml-'««  .ndraveili  jmut  allxiiwalir,  data  «Um  bMher  | 
gfgen  diass  erhabene  Genie  geschrieljene  unnütz  ge- 
««•en,.tiad  die  Prapbexeyung  vom  £ada  derX^per 
aieht«  weniger  ab  eif^etrofln  ist.  *  Der  Oirfeo  . 
pe^areso  entzückt  jetzt  mehr  als  je  die  BewohMT 
von  Wien,  Paiis ,  Peterabarg,  Lissabon,  Madrid, 
L<oudon,  Neapel,  Mailand  u.  a.  'w.,  überlebt  die 
ganze  Raga  Mins-NacUUlcr«  imd  kann  im  Karteo 
Ttelk-icht  sogar  von  MMBi  «ehr  wenigeu  Gegnern 
«ogebetet   werden  *).    Itt-  der  Tbat  regnen  seine 
Optra  anf  dieaer  ■ahdaan  HattuiMel  acit  iSaft ] 
gewöhnlich  stark,   was  eben   nicht  schwer  zu  er- 
klireo  ist.    Funüusbn.  Jahre  «ind  es,,  dass  Rossini  i 
da«  'Reieh  dar  Ohsea  bahamdit,  nnA  obwohrilmi  | 

Niemand  Talent  und  Phantasie  abspricht,  so  liat 
er  doch  wa«  Aufi'allendes,  das  bey  keinem  waiiiea  i 
Meiatar  imd  «ofenaDoten  Maestro  in  dem  Grade 
anzutreffen  ist:  man  kann  ihm  sehr  leicht  nach-  i 
ahmen,  ol;ma  ihn  absaoopiren,  wesswegan  «•  auch 
Ünem  «inaigan  adosr  .  «ntbutiaaliaGben'  Lobrede 
»er  dDge&Den  iit|  ihn  faiimilahito  «a  nemen  (wia 


*)  Tananiil  -w^ltsr  aalfnt^*  «mw  Saktiftt  *^*>*  f** 

grawIbUiaa  VerAlI  dar  Oper**  berensgeboB.    Adi  d« 

Ijaber  HIbImI  (jussi-rtt-    ein    Anderer)!    ^sas    i>t  iHcht 
in  IlalleB  und  anderwärts  «ciion  getchrieli'^n  Warden^ 
und  der  ansgeertete  GMckoMck  nahm  immer  mehr  su.  1 
MGtaile  uiwar  Pnhlisus  ja  aickt  hugm  Usnaa  ai^  ' 
oder  bej«  Vantande,  aakae  «a  bay  Leibe' aickt  aa  | 
*  etwas  Rfliiatea  als  aa  Coaversatiun,**  aagt  e!a  daut- 
selier  Sehr!natalter,  und  aebeint  recht  an  haben,  Dai 
Thriitt-r  ist  dcrnialtfu  ein  bloiier  sinnlicher  Ergötrungs- 
«rt,  Componüt  und  Siagar  aielen  bloaa   aack  dam  ■ 
Bagiiril  dsp  MekrMkl.    Neeh  sakaiat  es  mir,  als  ktfie. 
iab  joan  Aasralar  aaf  daai  Poata  di  Rialio  auVaae- 
dSg,  welcher  dsa  Versefekalas  der  Prediger  fitr  die 

r*iU-iin  U  folgciiilcrmaiisscn  aiilUmlip;!!' :  I'.i  i  n  la  iinla 
de'  predicatori,  rhe  vengono  a  perdere  il  Inio  tenipo 
a  Vanasia.  (Hier  ist  daa  Verxeicbaiaa  der  t>r*dig«r, 
die  aaek  Vaaadig  kemmai^  ikra  Zsit  so  vanchlcudern). 

jiiAmL  dt»  Corrtup. 


man  diese  «onat  von  grossen  Genieen  au  sagen 
pflegt),  um  sich  mcbt  licharlich  zu  machen.  Na- 
türlicherweise vermobrteo  sich  seither  unsere  «in* 
heimischen  Maestri  weit  mehr,  als  sonst,  darun- 
ter einige,  deren  Daseyu  in  einer  andern  Epoche 
«chwerikh  «um  Vorschnn  gakomnaan  amym  wirda^ 
'  Allein  so  lange  ilir  bischen  eigenes  musikalisches 
,  Talent  hier  und  da  hervorglänzle,  ging  das  Uebrige 
';  naak  ,attr  varHi  aia.  mit  d«tat  Ik«^  finriig,  ao 
lieferten  sie  nichts  al«  eine  schlechte  Nachah- 
mung, eine  sinnlich  adialaüaalicbe  au«  Mangel  an 
Kaut  hSdMt  flinfikMiga  Mntik,  wi»  d«te  iik«r. 
haüpl  die  heutige  Schule  alle  Opern  mit  zwey  oder 
drey  Formelu  oam|ponirt«  .  Oenaoacb  «iod  mehre  - 
diaaar  nenan  Uaaalri  dwib  hAA  vandNniBddp, 
tkaü«  schon  am  Ziele  ihrer  Lanfbalal,  wie  letate- 
res,  s.  B.  bay  Marcadante,  Vaccaj^  u.  a.  der  Fall 
BU  seyn  acheint.  Pacini,  dessen  Grenepunct  die 
Aria,  allenfäUs  ein  Daeltclien  ist,  nimmt  sehr  ah. 
Bi-y  diesem  Staude  d*-r  Dinge,  und  alle-s  Bekannt« 
und  uit  VViedurhuite  voraus  gesetzt,  ist  es  kern 
Wunder,  dass  man  ia  einer  aalekan  Bnaikalisekaa 
Noth,  die  vielleicht  ihres  Gleichen  niclit  findet, 
abermals  und  wieder  zum  alten  Liebling  zurück- 
kehrt, der  doch  gewia«  alle  «Ana  Nachahmer  >a- 

sammcn  genoniiuen  ühertriflt.  Wenn  nuix  der  Car- 
teiluue  der  weltberühmten  Scala  noch  ÜJC  die  Sta- 
giona  de«  Kai-nevals  nnd' de«  Prubjahrm  iSaff  'BIt- 
sahetta,  EiToardo  e  Cri«(ina|  Otdlo,  Italiana  in 
Algeri  unter  den  «ecbs  Torgeschri^MDen  Opern  an« 
kündigt,  so  geht  man  gleichgültig  yornbar.  Wenn 
aber  eben  dieser  grosse  Theaterzettel,  anf  Welchen 
Iiier  zu  Laude  ao  viele  tausend  Augen  gerichtet 
sind,  für  die  Hauplätagiuue  des  Karnevals  drey 
anslündische  Prunedonne,  eiue  Französin  (Lalande), 
eine  Deutsche  (CJngei),  und  eine  Engländerin  (Le- 
wis) ankündigt ,  t>u  iälll  daa  Mauclicm  auf  und  gibt 
Anjaaa  nber  den  gegenwirtfgeti  Zustand  nnsecer 
Componistcn  und  Sanper  naclizudenkcn.  Sonst  war 
es  so  zu  sagen  ein  Crimen  laesae  majestatis,  auf 
dem  ersten  Theater  ßklien«  andi  nur' mittiRlmässige 

Sänger  zu  den  ersten  Rollen  /u  engaglren ;  jetzt 
sieht  nuin  nioiit  aelten  an£  der  Scafat  ^pgaa  indi- 
Tidnen,  dia*  aiah  rarkar  kania  aikif  den«  ihUMa« 
Bühnen  erhalten  konnten,  und  daher  »nA  •^lainh 
nach  ihivm  «raten  Ecachetnea  von  der  Snene  ver- 
adiwiudbn*  80'  kaban'.'kioli'  dia  Sachen  «ait-  wemgni 
Jahren r  geindart^  rtadmet  mau  den  ati«geartetea 
Geaang-hiiiin,  «o  ist  da«  Facit:  Mangel  an  allem, 
not  Diekt  an  Theater  jouraalen  und  Theaterartikein» 
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die  iiciQoder«  ^eUt,  aus  leicht  begreiflicUen  Uraa- 
^MB,.  Art  Alba  ungeoiela  loba»,  daa  Wahr»  aaf 

eine  abschealiche  Art  verfalscJien ,  dabey  Künstler 
und  der  anberufene  Journalist  aich  aufblasen)  ei^ 
■tMPBr  die  BadccB  und  bMaMr  die  TaacliHi;  die 
Leser,  und  besonders  die  iMfCeMOri  «W  gnuMM 
liitttergas^en  werden. 

Am  den  Geaagten  ergüit  aidi  ancii  dar  Han- 
m  inasikaliscfaen  Neuigkeiten,  und,  um  die 
ewigen  Wiederholnngan  au  vermeideo,  fo^  hier 
kürslich  von  ihnaa  bloss  daa  KrhebUehei  Wie 
schon  gamaldet,  gab  man  Tcrwicheaen  Karneval 
Elisabetta,  in  welchw  die  Lalande,  namentlich  das 
ohnehin  verblümte  Duett  BeU'  alme  generöse  mit 
noDOtsen  Schnörkda  hat  «BkenntUch  machte;  al- 
lein sie  wird  jetzt  von  vielen  (ur  die  erste  Sänge- 
rin Europas  gehalten,  und  man  wagte  es  daher 
kann,  «ieh^a  im  die  Ohren  au  flSstera/bllla  nicht 
ein  hiesiges  Joui-nal,  la  Vespa  genannt,  liärm  da- 
mit geschlagflo.  Die  Unger  und  die  Lewis  traten 
oaofahcv  in  der  Oper  Bdnardo  e  Oriatiaa  mf»  Eie- 
stere  (als  Mann  gekleidet)  faui!  ihrer  guten  Ge- 
aangimeihoda  und  vorzüglichen  Action  wegeoj  mehr 
BeyfSdl*  IKa  Fran  Englinderin,  die  aidi  anf  ilire 
Kaaat  aehr  viel  einbilden  8ull,  und  von  den  Jour- 
nalen so  sehr  gelobt  wird,  distooirt  wenigstens  in 
diesenl  grossen  Theater,  und  hat  noch  viel  Sta- 
dium nölbig.  Die  darauf  gegebene  neue  Oper  VOB 
Vaccai,  Sakdino  e  CTotilde  belilelt,  zu  welcher  man 
eigens  die  aus  Paris  aarückgekommene,  von  in- 
upd  andfodiaelMO  Zeitaehriften  schon  als  grosse 
Sängerin  aosgesdiriehene,  Cesari  engagirte^  alles 
inagesaaunt  maeiUe  hasco,  und  der  Saiadiuo  ver- 
jciiwaaid  bald  ana  der  Seene.  In  der  Fasten  wie- 
derholte mim  Pacini's  Arahi  nello  Gallie  mit  Bey- 
üail}  der  ao  eben  um  eine  neue  Oper  fürs  Frühjahr 
sn  sdttobed,  angafcenwaane  lleeibro  bgle  maMbaa 
Neue  ein;  David  gewann  wieder  die  Gunst  des 
PubUcums.  —  Die  für  dieses  Frühjahr  gleich  sa 
Anfange  angekündigten  Opem  OMlo  and  Italiaaa 
in  Algeri,  sprachen  sehr  wenig  an.  Die  Lalande 
als  Desdemona  schnörkelte,  überdieaa  war  die  seel. 
Morand  i  noch  frisch  im  Andenken,  wekbe  das  fa- 
noe  seyn  »uUende  il  Padre  mi  abandona "  mit 
so  vieler  EmpCndung  sang,  und  stets  die  Zuhörer 
entaückte,  was  nun  dics&mal  in  dem  Grade  nicht 
der  Fall  war«  Der  Cavaliere  Farini  vertfaeidigte 
iudcsaen  die  Lalande  im  hiesigen  Theaterjournale, 
und  schrieb  ihr  Mindorgdingen  einer  UnpässUchkeit 
an.-  Hr.  Winlcri  voo.dom  «mhi  aich  als  OMb 


sehr  wenig  versprach,  war  glücklicher,  un€  fand 
eise  fato  AnfraluM^  da  ar  aeine^nune  jaMibca- 
ser  zu  beherrschen  weiss,  und  diese  daher  sieh 
auch  weit  besser  ausnimmt.  Von  den  übrigen  nn> 
bedeotenden  Tndmdoen  veranglaaLla  beaondera  Hr. 

Gentiii  in  der  Rulle  des  Rodrigo,  —  Die  Unger, 
als  Italiana  in  Algier,  war  auch  nicht  am  rechten 
Orle,  wall  dieaa  Solle  ftr  4m  nicht  paaaty  länd 
aber  Beyfall)  Hr.  Särafino  Gentiii,  iur  welchen 
jene  des  Lindoro  orsprüngiich  geschriri)en  wurdet 
gebort  dermalen  aaf'a  alte  Etaen.  Ranfagna  spradi 
ala  Taddeo  nicht  an.  Hr.  Biondini,  als  Mustafa, 
verdient  Lob.  —  Die  in  diesen  Blattern  oft  b«> 
sprochene  Oper:  Clotilde,  von  Hm.  Cocda,  ge- 
fallt auf  dem  Theater  Carcano  mit,  Bottari  abge- 
reehnet,  ricmlieh  mitlelmässtgeo  Sintern.  —  Ein 
VVunderknabe  liäit  sich  seit  einiger  Zeit  hier  auf^ 
Er  beiaat  Oiaeemo  PHipiia  anaTnrin,  an  flor^liaM 
gebürtig  eilf  Jahre  alt,  Mitglied  der  pbilfaarmoniscben 
Akademie  au  Bologna.  Ein  bologoeaer  Blatt  nennt 
ihn  achon  pradigioao  eelebre  praftaaore}  daa  naai' 

länder  Zeitung.saohreilier  heisst  ilin  Paganini  in 
Miniatur.  £r  liesa  sich  anf  dem  hiesigen  Theater 
Re  den  9ten  Hin  in  den  gwiadienaeten  mit  e(> 
nem  Mayaederachan  Stnofce  anf  der  Violine  hören, 
und  man  versichert,  er  soll  iur  aein  Aller  groeae 
Geaobicklidikeit  beaitzen.  Auf  dem  Zettel  Ueia 
es,  er  hal  t;  unter  seinem  Valer  und  Polledro  atn- 
«firty  tmd  aich  unter  Paganini  vervollkommnet;  was 
aber  Paganini,  wie  man  sagt,  widersprochen  ha- 
ben soll.  Uebermorgen  gibt  dieser 
ein  öfintUcbes  Concert  in  der  Scale« 
(Der  B«m1i1iu4  folgt.) 


KlTRZB  AmZKICEN. 


i)  BewährU»  Methodenbuch  beym  ertten  Klavier- 
vMenichtB  mit  5o  Natanlafein       —  ptm 

Justin  Heinr.  Knecht.  Freyburg,  in  dar  Har» 
der'schen  Kunst-  und  Buchhandlung. 
i)  T/ieoretisch-practie^Generalba$a»chu/e, welche 
in  90  NotentafAh  fubtt  idUn  Intervallen^ 
alle  mögliche  Betvegitngsarten  der  Tone,  Ui- 
butigen  aller  vorkonune/tden  Accorde,  die  ver~ 
»chiedenen  Uebergäag«  und  daa  Ineina/ider- 
tveben  der  Töne  durch  alle  trehräuthlichen 
Dur-  und  Moll  -  Tonarten  enthält,  von  J. 
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Nr.  1.   Dfv  36  QuarUeileii  lange  Tuet  de« 
■lUUt\iar  dM  G«wöhalicbe  für  die  er- 
ätm  AnQoger,  die  Lehre  von  den  Tönen,  Noten, 
la,  Noteo^aUuDgeo,  PatMeo,  Tact,  den  ge-' 
■idMB  MuritaJiadien"  Zodiai  and  Kiuutwdp- 
tcrn,  Tonleitern  und  Tonarten,  Tonvprbindungen 
(bödut  eiiifacit),  FingenaUe  und  kurze  Bemerkun- 
gm  vhat  die  Methode  dum  BofllMa.   Dm  Oraw 
M|-  Imhannllirh  in  Frag'  und    Autwnrt  abgehut, 
döofa  tOf  daM  die  Fragen  auch  übergangen  oodnot 
als  kwrse  UcbeMchriftai  «mgeaelw  werden  küWMii; 
Beriet  alles  deutlidi,  ao  dasa  ein  Mann,  der  von 
uoserer  Mu«ik  keinen  Begriff  hatte,  «ich  daraus 
wenigstens  in  den  Grundlagen  einen  nothdärftigen 
bilden  könnte.   E«  wfirdft  ledern  unter  uns  gewiss 
höchst  willkommen  8eyn,wenn  uns  die  in  der  Hinsicht 
unbestreitber  weit  iiberschätcten  Griechen  von  ih- 
nr  deaidigen  Musik  ein  ihnlich  deutlirhea  Werk 
hinterlasaen  hatten.    Damit  ist  zugleich  ausgespro- 
oheOf  daM  uns  jttt  Manches  in  den  Erklärungen 
ttherfliieig  eneheineo  afettie}  wu  «ir  jedodi,  die 
mancherley  Fähigkeiten  bedenkend,  kÜMflweges  ta- 
deln. Für  grössere  Genauigkeit  des  Abdruckes  hatte 
äber  Inllig  geeoi^gt  wwden  mween.  Die  «afallend- 
ste,  den  Anlanger  fei  will  ende  Beyspiel  einer  nacli- 
UUaigen  Corredor  Keit  man  S.  4  in  der  ersten 
Anmerkm^,  d»  heiat  et:  „So  befindet  «ieh  ewi'- 
aohen  den  hdban  Tone  eis  und  d  in  dar  Mitte  der 
eoharmonische  Ton  es  (statt  des)$  £>nier:  „Es  ent- 
steht vom  erniedrigten  g  (statt  e).  So  ist  auch  stets 
flw*fc»»  atatt  Haken  gedruckt.    S.  6  in  Nr.  4. 
wird  es  undeutlich,  dass  Stiel  anstatt  Nebenstrich 
oder  Haken  gesetzt  worden  iöt.  Auch  schreibt  der 
VerfiMMT  eeiner  Zeit  sofidge  noch  ciscis,  dcsdes 
für  das  jetzt  angenommene   cisis,    deses.      S.  35 
iat  ausführlich  berichtet,  wie  vielerlei  Secunden, 
Terven  n.  e.  w.  et  gibt.    Vom  Mordent  iat  fol- 
gende  Auseinandersetzung  beygefiigl:   „Es  heisst 
•uf  teutach  beiaeend,  knirschend.    Diese  MAnier 
baiMt  deewegan  ao,  weil  sie  dem  Ohre  fo  top- 
kooant,  als  ob  etwas  hartes  zerbissen  wurde,  wel- 
diea  ein  Knirschen  Temrtachte.*'  <—  Wiaa  den  Fin- 
gersaU  betrifit,  ao  ist  dieser  swar,  wie  eich  des 
erwarten  lisst,  in  den  unurastösshchoB-  Henptre- 
geln  allerdings  gut,  enihäll  aber  doch  auch  Man- 
ches ,  was  daü  Spiel  unnütz  erschwert ,  und  Meh- 


res,  was  mit  unserer  jetzigen  bessern  Art  nich| 
mehr  überein  stimmt.  £r  ist  also  auch  nicht  uui» 
bedingt  zu  empfehlen ,  wie  denn  überhaupt  das  ganze 
Werk  auch  in  seinen  UebnngMtücken  nichts  bietet, 
was  wir'oieht  schon  besser  bilten.  Aber  des  Bes- 
sere ist  es  darum  nicht  für  Alle:  es  gibt  Kopfe, 
die  mit  einem  aolchen  gans  soblichten,  das  Nolh- 
wendige  allein  Uer  MaefaMudeB  Buche  gerade  am 
besten  fahren ;  selbst  eine  gewisse  Steifheil  der  Dar- 
atellung  wird  anfangs  weit  mehr  Zöglingen  vortheil- 
hafl^  als  nuindier  Unerfthiene  oder  nicit  Aofinerk* 
same  zugeben  dürfte.  Es  gibt  also  gewiss  Gegenden, 
fiir  welche  da«  Werk  sehr  empfefalenawerth  isti 
doch  für  Teutschland  können  wir  dem  Buche  keine 
grosse  Verbreitung  vorher  sagen. 

Nr.  3.  Im  Ganzen  verhält  es  sich  auch  mit 
diesem  Werke  so:  das  Aliernothwendigste  ist  hier 
beygebmeht,  die  Angaben  sind  dentlich,  und  daa 
Meiste  nach  herrstheriiler  Art  mit  einer  gewissen 
VVeitschweifigkeit  beiiandelt,  die  Manchem  gute 
Dienste  leislen  mrd;  besonders  wird  die  Interval- 
len-Tabelle  nicht  W^enigen  sehr  erwünscht  deyn. 
Sonst  können  wir  aber  nicht«  Aoageieichneles  darin 
finden.  'Hoflentlich  wird  Niamend  dieses  nnseree 
freymüthigeo  Urtheils  wegen  glauben,  als  kennten 
wir  die  Berühmtheit  des  Ver£users  nicht  <  viehnehi 
■mai^Mni  wir,  daas  wir  den  lange  schon  im  Theo- 
retischen und  Praktischen  der  Tonkunst  sehr  nüta- 
lich  wirkenden  Mann  nach  Verdienst  hochzuschitzen 
wissen.  Wir  kennen  sein  übriges  Ausgezeichnete  recht 
wohl;  es  ist  uns  auch  gar  nicht  unbekannt, dass  er  ala 
liichliger  Klavier-  und  Orgelspieler  seiner  Zeit  in 
grossen  Ehren  stand  und  es  verdient«:  aber  eben 
dämm  halten  wir  es  doppelt  für  nnaswi  Ffliniit, 
genau  zu  bestimmen,  fiir  welche  Gattung  von  Zög- 
Ungen  diese  Werke  nülzhoh  seyn  können,  nnd  für 
wekhe 'nicht.  Das  heben  wir  mm  nach  besber  Ue- 
berzeugung  gethan,  ohne  uns  von  ülih  Ruhme  des 
geehrten  Namena  irre  führen  an  lassen.  Jeder  prüfe 
nnser  nnnmwnndenea  Urtheil  und  verfidire  mit  nne 
und  dem  Werke  nach  eigener  Einsicht.  Auch  spra- 
chen wir  ihm  die  Nützlichkeit  keinesweges  ab,  son- 
dern beseidmeten  nnrj  wie  wir  überaengt  sind, 
das«  es  überall  geschehen  eeUtef  dm  fltandpnnc^ 
den  M  offimbar  einnimMt. 


(Hierae  die  musikalisch«  Bttjlage  No.  I.) 


ier  SniOogf  und  UnUl,   MMÜgift  vtn  G.  JF.  FM  wttar 
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'Sarabandk 

in  Musiii  gesetzt  von  G.  F.  HAENDEL. 
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Meister  Albrechl  Dürers  Worte. 


Gesang  fär  Tier  Männerstimmeu  von  Friedrich  Schneider, 
comp.  Nürnberg  2  April  J828,  nach  einem  Spaziergang  zu  Dürers  Grabe. 
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Wer  in  allen  sein  Herz  rein  b*hdi(,  der  hat  der  Weisheit  Krön  erwühl(,l'nd  wer 
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Wer  in   allen  sein  Herz    rein    b' hält, der    hat  der  Weisheit  Krün  erwühit,  Lnd  vier 
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flott  ganz  reiht  iie_bendis(,  der  ist  ein  Irommer  neiser  (<hrist  i und  Her  Goit  ganz 
crfis     .-3.  dol  0>  ~ 
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Gott  ganz  rei  ht  lie_b<  nd  ist|      der  ist  ein  f  rommer  weiser  Christ :  und  wer  Gutt  canz 
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und  wer  Gott 
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Glitt  ganz  r«'«hl  lii'_h»-nd  ist,      der  ist  ein  Irommer  weiser  Clhrist }  \ 
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Glitt  ganz  recht  iie.bend  i^i,der  ist  «     ein  f  nimmer  wei»er  Chri-^t  i 
"Ä.  O  f      ^      >  dol 


und  wer  Gott 
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recht 


lie  _  bend  ist,  der  ist  ein    frommer,  ein  i'rummer    weiser  Christ 

eres  /Ts  ^  ^ 
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lie  _  hi-nd  i^t,  d<-r  ist  ein    frommer,  ein  frommer    weiser  Christ 
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ganz  ri-iht    lie  _  bend  i>l,  der  ist  ein    f  rommer,  ein  frommer    weiser   Christ   . 

eres  /TV  — — ^  ^ 


gar-        *•   lie  _  bend   ist ,  d«T     ist       ein    fromini'r,  ein  Irumnifr     ««  ivt  r    Christ   • 
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Abhandlung. 

JSSbvOi  »kr  deu  Dunkele  und  0$hemudaei>üU»  in 

dtr  Mutih  tuid  das  Gegenthal  deeeMen, 
y«a  G,  W,  Füik, 

(BmoUih.) 

Man  fangt  ea  jetzt  von   einigen  RIclitungcn  her 
wieder  lebhafter  an,  das  Weieo  der  Kuiut  in  Un- 
begreülldikeit  und  Dinkel  m  Ntoeo,  und  iet  lo 
wundcrlicli,  seltsam  ge«tellle  Redensarten  gerade- 
hin höhem  SUmdpunot,  ebea  eo  aiunaassend  uls 
wlnvadi,  sa  nennfn}  ja  man  entblödet  ncfa  nicht, 
trahndieiiilicli  aus  dem  guten  Grunde,  weil  man 
rie  nickt  golcrut  hat,  selbst   die  Grammatik  der 
Moük.  herabzusetzen,  und  das  Dringen  dai-auf  fiir 
PodmlKn  n  «ridlnn.  Oaa  wir»  am  Ende  nichts 
Anderes,  als  wenn  Einer   behanpten    wollte,  die 
Sprache  ungebildeter  Völker  und  einzelner  von  Na- 
tur gut  begabter  Menschen  zeige  ihre  beste  Kraft 
jmd  Schöuhcit  nur  iu  iliren  Anfangen,  Lörto  da- 
g^pn  auf,  «chön  und  kräftig  zu  seyn,  weuu  man 
noh  WSh»  gegehen  ImIm»,  ihr»  GeMtae  sa  «rfbr- 
schcn,  und  nach  den  verschiedenartigsten  Richtun- 
gen hin,  fester  zu  stellen.  —  l'rcylich  kann  Einer 
dcMbalb  noch  nidit  geifftrnch  spredien  «mdsdirei- 
ben,  weil  er  die  Grammatik  erlernt  hat:  alHi-iiiic 
verbreitelere  und  übertchautere,  geregelte  Kennb- 
niM  denelb«n  bewirkt  jedoch,  ^it  Jedor,  der  aidi 
darin  mnbt,  tbm  seiner  Gabe  nnd  Bildungsstufe 
nach,  besser  ra  reden,  und  seine  Gedanken  tmd  Go- 
Jnhle  bestimmter  damuteUen  vermag.  Dadurch 
verliert  auch  der  Geist  der  Begabtesten  nidit  das 
Mindeste,  vielmehr  gewinnt  auch  er.    Die  :\\\gc- 
tneia  gekannte  Richtigkeit  seines  Werkes  wird  dem 
hSbem  Inhalte  desselben  nur  desto  lebendigem 
Bingang  und  desto  grössere  Bewunderung  verschaf- 
Sotu  Die  schwächer  Begabten  werden  sich  von  bey- 
dflB  fleilm  hv  angeaoge»  ittUa^  dunil  durch  die 
Be*J«kr(sa(; 


Last  dee  Deutlichen^  das  ist  des  Geregelten,  was 
alle  etwas  Gebildete  zu  überschauen  im  Stande  sind, 
und  dann  wieder  durch  die  Lust,  die  du  ihnen 
Tsrborgeoe  Huhere  eines  begabten  Geistes  In  den 

Gebilden  tieferer  Empfindungen  und  Gedanken  in 
den  erstaunten,  und  doch,  um  jenes  Klaren  willen, 
erfreaeten  HiBrem  entxnndet.     Dabe^  wird  im 

wahrhaft,  nicht  im  eikiinslelt  und  nur  seliciubar 
Höhem  folgende«  natürlidie  Gesetz,  als  eine  Oxd> 
nung  GottM,  sein  ewiges  Recht  hehanpten:  Es 
wird  den  minder  Begabten  swar  wunderbar  und 
gebtrimnissvoll,  aber  doch  als  ein  Mitglied  der- 
selben Geistesregion  ahnend  nothwendig  und  folg- 
lich aufrichtend  ansprechen,  etwa  wie  eine  Para- 
bel einer  liefern,  dem  jetzigen  Standpuncte  nodi 
nicht  angeliürcndüu  ^^'ilJll•hcll  de»  iunern  Lebens: 
dem  Geber  dieses  '  Tiefem  wird  es  hingq;en  nur 
wie  fcslc  Nüüiwendigkeit  er:icheinen ;  er  wird  ei- 
nem Manne  vcigleiclibar  seyn,  der  festen  Fuss  auf 
Quito's  Ilochebcuen  gcTaast  bat,  über  deaseil  Haupte 
sich  aW  wieder  ein  anderes  Firmament  erhebt, 
iu  dessen  lichtbeglänzten  Wolken  wieder  neue  Ge- 
hejmm'sse  des  hohen  Anschanen»  Ton  den  Lvfkea 

freundlich  getrnt^;eii  werden. 

Auf  diese  W^eise,  so  Verschiedenes  wir  audt 
nach  den  versdiiedenen  Standfmncten ,  auf  welche  uns  - 
die  Natur  gcslullt  luit,  sehen  und  gemessen,  haben 
wir  doch  für  die  wahrhafl  geistige  Uöherbildung 
nnserif  Lebens  Eint  und  Dasselbe,  aiUnlida  m* 
gleich  etwas  Erkennbares  und  etwas  GoheuuiiM- 
volles,  noch  nicht  Erkanntes.  Was  uns  nun  aber 
auch  erkennbar  oder  unerkennbar  ist,  wir  werden 
;  uns  saountlich  in  einem  Gesetze  wieder  finden,  in 
der  Pflicht,  immer  iiöhcr  zu  steigen,  und  folglich 
das  nächste  uns  noch  Geheimnissvolle  klar  zu  ma- 
chen durch  Anschauen  in  der  Nähe.  Ich  wüsste 
daher  durchaus  nicht,  was  irgend  einen  Menschen 
von  der  Pflicht  befrc^rcu  könnte:  Jeder  suche  tag- 
Uch  MiiNB  Genchtilircii  m  erweitem»  damit  wir 
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immer  mehr  waadelo,  wie  am  Taf«.  Bey  dem 
AUen  wird  dodi   das  Unergrfiiidet«  atots  vokt 

llöchfiles  bleiben,  und  fiihrvvabr  es  wird  der  Kunst, 
wie  dem  Leben,  nimmermeiir  mangeln»  Eins  nur 
moM  dabcy  feAtgehaltao  wiardaa:  dia  Uoerforadi- 
lidiB  BUiaa  uns  für  jetzt  nothwendig  unerforsclilicb 
weyHt  wie  Gott  es  isL  Aber  aach  selbst  im  Den- 
ken aber  den  unaassprcchlich  Heiligen  soll  in  De- 
mutlt  sich  des  Menachcn  Kraft  yon  flialii  wct  Stofe 
aufwärts  schwingen ,  damit  sein  ganzes  Wesen  in 
Au1}eluug  vor  dem  Ewigen  hinsinke,  und  gestärkt 
doixh  den  Wonueacbanev  der  Verelurnng  kriftiger 
lieh  wieder  erhebe. 

Wenn  wir  hingegen  träge  fortfahren  wollten, 
das  Weaen  dar  Knoat  «od  der  Wahrheit,  diemw 
allcnlings  als  Dinge  an  sitli  nnerrticJibar  sind,  in 
das  Dunkele  und  UnbegreiÜicho  zu  setzen  und  da- 
bey  zu  Terfcirren:  ao  entarten  nnd  Terderben  wir 
uns  selbst,  rauben  uns  selbst  die  Flügel,  die  uns 
als  Genossen  der  Engel  gebübreo,  und  lassen  uns 
daä  frenadliche  Vorrecht  des  unmer  liShem  Den- 
kens und  Strebens  su  willig  nad  duldsam  nieder- 
beugen. Jeder  strebe  darum,  so  Vieles  klar  zu 
machen»  als  ihm  möglich  ist;  darauf  thut  nach 
den  klaren  Geboten.  Hallet  sie  auch  darum  nicht  | 
filr  geringer,  weil  hie  klar  sind:  sonst  wiirdit  ihr  ! 
jeucu  Christen  gleich,  die,  sich  streitend  über  das 
Wesen  der  heiligen  Drcyeinigkeit,  darüber  die  lich- 
ten Gebote  der  Liebe,  der  Frciintlürlikcit .  Ver- 
sölmlichkeit  und  dergleichen  Tellig  unciiristlich  ver- 
nachläsaigen  nnd  misifaandeb,  dasa  Hnnderttansende 
armer  Schlachtopfer  fallen  durrh  ilioriclit  unmensch- 
liche Wuth  in  blinder  Anmaassung  wie  Unkraut 
herangewachsener  Tyrannen.  Vergebüdi  dienen  sie 
mir,  spricht  der  Erhabene,  denn  sie  Uhren  solclic 
Lehren,  die  nichts  denn  Menschen -Gebote  sind. 
Erhebung  von  dner  Stufe  mr  andern  iit  nns  nidit 
oienacbliches,  sondern  gStUiches  GeboL 

Wohl  glaube  ich  auch  zu  wissen  und  zu  em- 
pfinden, was  der  Mensch  dem  Gefühle  verdankt, 
und  wie  tief  das  Gelieimnissvolle  dem  strebenden 
Wesen  unserer  Natnr  für  Immer  eingeprägt  blei- 
ben muss,  uud  wie  wenig  wir  ohoe  dasselbe  wä- 
ren, bitten  wir  .anch  allen  Verstand«  riier  ich. 
weiss  auch ,  dass  das  Gcmüth ,  von  dem  gern  so 
viel  Leeres  gefabelt  wird,  soll  es  nicht  mit  lie- 
bendem G^hle  Eins  nnd  Dassdbe  seyn,  mcbts 
anderes  bedeuten  kann,  als  Gcrdhl  und  Verstand 
Englcich,  die  mit  «äuander,  was  allerdings  seine 
Scbwierigkciten  haben  jnnss,  in  guten  BinUang  ge- 


bracht worden  sind.  Dazu  gehört  Kraft  nnd  gu- 
ter WiUe^  nnd  nidit  «in  bestSndig  mattes  Dedami- 
rcn  vom  Unbegreiflichen  und  Unaussprechlichen. 
Und  dajrum  schüesse  ich  meiu  kurzes  Bruchstück  mit 
der  frenndlidien  Brinnerong  tu  mein  eigenes,  so 
wie  an  jedes  schlagende  Herz  mit  Jean  Pauls  Wor* 
imt  M Wollet  nicht  njuniadi  aein^  liebe  LentelV 


Macbbichtb«. 


Betchlum   der  Karnet>aIsopern  und  A/^aag  der 
FtüJUingtopern  in  Ilcdien, 
(Besekluss.) 

Trieat,  Generali's  neue  Oper  Jl  tUvorxio  per- 
uano,  o  il  gran  boMMon  di  Btutara  ^«mnglnekt»^ 

Die  neue  Impresa  des  Ilm.  Primidoli  (S.  mein«i 
Torigen  Bericht)  ist  so  eben  ,ganz  verunglückt. 
PIrs  Sargino  Ueas  man  uidit  endigen,  und  das 
Theater  wurde  geschlossen.  ■ 

Venedig.  Morlacclii's  neue  Oper  EnCtmia  di 
Messina,  o  sia  i  Saraccm  in  Siviäa,  verunglückte 
ebenfalls,  SoU  aber  nach  geschehener  Abkürzung 
einige  gute  Aufnahme  gefunden,  und  nach  der 
hiesigen  Zeitung  mehre  gute  Stücke  habra,  als  die 
Ouvertüre^  der  Chor  ZVa  i  farH  d*Itolitt,  ein  Dnett, 
die  Stretta  und  das  Crescendo  dss  FSualc^Sy  Ond 
das  Gebet  im  zweyten  Akte. 

Bergamo.  Kapellmeister  Bfoyr  wurde  Ton 
S.  M. ,  dem  Könige  von  Neapel  zum  corrcspündi- 
rcnden  Mitgjliede  der  königüchen  neapolitanischem 
Akademie  der  aehgnen  Künste  ernannt. 

Bologna.  Zu  Ende  des  vorigen  Jahres  starb 
hier  der  rühmlichst  bekannte  Bassist,  Raniero  Ro- 
morini ;  er  nahm  eine  der  herrlichsten  Stimmen  mit 
in's  Grab.  —  Eine  gewisse  Madamigella  Mayer 
Hess  sich  am  7ten  Februar  im  Teatro  dcl  Corso 
auf  der  Flöte  mit  ausserordentlichem  Beyialle  hören  j 
das  hiesige  Theaterjoamal  lobt  ihr  Spiel  ungemein. 
—  Den  i5len  liess  sich  ein  Deutscher,  Namens 
Frans  Schalk,  ebendaselbst  auf  dem  Bassethome 
hScen.   Besätes  Jonmal,  wdebes  diese  Naduieht 

erst. in  seiner  Nr.  20'5  vom  5tfn  April  crtheüt, 
ohne  SB  sagen,  ob  er  gefallen  hat,  drückt  sich 
bieruber  eben  so  knis  da  nnreratfindltdi  ans. 

Florenz.  Im  Theater  Pergola  gab  man  die 
neue  Op.  bufifa  I/AU>ergo  incantato  von  Herrn 
Maua,  eiasm  Sdnhr  Blattei'«^  die  einige  gute 
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Stücke  haben  soll.  Vorher  schrieb  er  eine  andWe 
Opera  buJffii)  La  vigiUuuM  deluta  betitelt« 

Tiavh  Das  Iikoga  kUine  Opandieater  Sa- 
tcra  wurde  in  der  NMlit  Tom  autao  Fbhr.  «in 
Raab  der  Flammen. 

Muttova*  Bejr  CMegealwft  dea  Uer  nik  ▼!»• 
In  Bayfallo  gegebenen  Crociato  drückt  sich  die 
häadgi  Zeitung  über  Mayerbeer  follgeodetmaaMen 
anat  ,,PreiiweD,  jenem  mit  aolebhaftan  Fkrben  ron 
der  Frau  von  Stael  geschilderten  VaterUnde  des 
Denken*,  rerdankt  M'«.  moaikaL  Genie  eein  giin- 
aendee  Ltdit  Keine  Roesini'eclie  Oper  hat  riA- 
Isfalit  daa  Erhabene  der  Oadanken  des  Crociato 
erreicht;  allein  das  Schwere  and  Studirte  dieser 
Composition  zeigen  ulii^usehr  die  Eigenheit  jener 
Nation»  die  im  Theater  meditirt,  wahrend  muer» 
sich  am  KöslUclicn  dor  Musik  (delizie  dell'  armo> 
nia)  eigotst.  Der  Gompooist  merkte  wohl,  das« 
adn  cmatfaafter  8t3  idcht  eben  ao  angeneiHn  den 
Italienern  seyn  konnte,  darum  lä'sst  er  von  Zeit 
KU  Zeit  schöne  Motiven  von  italienischen  Mei- 
stem  (?!)  hSrai}  aUeia  dies»  Anfopfemng  eeiaer 
Originalität  entstellte  die  Production  (disnaturö  la 
prodoaiooe)  ohne  dassles  gelang,  den  Geschmack 
iM^er  Nationen  ra  befriedigen.**  Waa  hiecMtf  go- 
eagt  wird,  dass  die  gute  Aufnahme  dioMr  Oper 
«llenthaiben  grSastentheils  den  Siogcm  angeacbrie- 
ben  wird,  ist  eben  so  grundialach,  ala  im  Wider- 
sprudie  mik  deaa  nn  Anbqpa  nnsgeapracbanni 
Lobe. 

Som,  Rossini's  Mose,  mit  den  zu  Paris  neu 
-daxu  ooniponiiten  Stücken,  wurde  im  Saale  des 
Palazzo  Siiiibaldi  zu  S,  Chiara  fünf  Al)ciide  hin- 
durch unter  der  Leitung  des  Marciiese  Muti  Pa- 
pasieri  von  Dilettanten  aufgeführt.  Viele  Kardi- 
näle und  Vornehme  der  Slädt  beben  der  AnÜfib- 
rang  beygewohnU 

Ttrradna,  Zn  Ende  dee  vorigen  Jahiea  ataxb 
der  hiesige  Dom- KopcIlmeLsler ,  Ferdinandn  Hu- 
tini au«  Fiorens.  Er  studirte  unter  «einem  Vater, 
GioTaooi  Uaiio  (wdeber  deraelbe,  den  Gerber  im 
seinem  alten  Lexicon  citirt,  zu  scyn  scheint);  soll 
aiflb  Torfaar  in  «einem  Vaterlande  und  in  Doatsch- 
lend  mit  Theatralmnsik ,  nachher  besonders  als 
Kicchencomponist  ausgezeichnet  haben. 

Neapel.  Die  bereits  angezeigte  Donizclti'scbe 
Oper  VEmle  tli  Houm  fand  eine  besonders  gute 
Aufnahme.  Ein  Deutscher  sagt  in  einen  Briefe 
daher  über  die  Musik  dieser  Oper:  „sie  habe,  wie 
CS  lange  nicht  geschehen,  augesprocheu,  »ie  schien 


ihm  so  redend,  von  tiefem,  Innigem  Gefühle,  und 
machte  ihm  jede  Situation  fühlbar}  ein  Terzett  sey 
besonders  ergreilend,  die  Reeilative  Ton  dramati- 
scheu  Interessen,  die  Instrumentation  mit  dem  Ge- 
sänge genau  versdiwisteit,  der  Schluss  aber  nicht 
▼oll  genug,  nad  etwa«  ebmpl}  ea  freue  flu,  dasa 

Ilr.  D.  sich  Mayr'n  und  mehr  der  deutschen  Schule 
nähert.  Von  einer  andern  angekündigten  neuen  Upcr 
17/tiM»  in  Itaea,  rtm  Hm.  Rioci  ist  mir  nidita 
bekannt  geworden.  Die  neue  Oper  gli  Aragonesi, 
von  Hrn.  Conti,  «oU  auf  dem  Teatro  nuovo  «eni> 
lieh  gefallen  haben.  —  Den  ■  j\m  diena  worden 
die  Frühlingsspectakd  im  Teatro  Fondo  mit  der 
neuen  Oper  Osmann  Paacih  d'Egitto,  von  Hm. 
Magagnini  eröffnet,  über  deren  Aufnahme  noch 
beine  sicheren  NiaÄiiehtan  «ngegangen  sind.  Ein« 
gewisse  Darbois  trat  zum  ersten  Male  in  der  Oper : 
II  ßglio  bandito,  von  iii-n.  iiiagiuii  (vielleicht  Ba- 
fßtk)  maii  sie  «eO  gute  Methede  Inben  md  ^ 
hübsch  von  Person  seyn. 

Genova.    Diese  Stadt  gibt  diese«  Jahr  da« 
wahre  BejtfvA  tob  partnrinnt  montea  et  naadtnr 
'  mas.    Seit  einem  Jahre  h'orl  man  nichts  anderes, 
I  als  von  dem  in  dieMB  Ostern  zu  eröflhenden  neu 
erbeuten  Theater  Carlo  FeKoe^    Iba  veraelirieb 
die  für  jetzt  geltenden  besten  Sänger  (danrntarD»» 
vid,  Tamburmi,  die  Tosi,  Lorensani  o.  s.  w.) 
und  besten  TInzer.    Hr.  BeHini  «ebste  eine  ältere 
Oper  von  sich  mit  neu  eingelegten  Stoeken  um 
loo  Louisd'or  in  die  Scene;  femer  war  angekün- 
digt L'aaaedio  di  Corinto  und  Barbiere  di  Siviglia 
▼on  Roesini;  die  neuen  Opem  Colombo  in  Ame- 
'  rica,  von  Morlacchi,  und  la  Regina  di  Golcondct, 
von  Donizetti.    Am  3ten  Osterfeyertage  ging  auch 
die  BAhd^Mh«  Oper  iManen  e  Femandih  «nd  ein 
neues  Ballet  von  Hm.  Galzeraui  in  die  Scene,  abei- 
aUes  iosgesammt  machte  fiasoo}  kaum  konnte  sich 
^  Tosi  retten,  und  Devid  soll,  tHiereiDatinunett'' 
den  Nachrichten  zufolge,  ausgepfiffen  worden  aejB. 
Das«  aber  die  hiesige  Zeitung  in  einem  ganz  aiH 
dem  Tone  spricht,  ist  in  der  Regel,  und  eben  so 
wahr,  als  dass  das  Hervorrufen  des  Meisters  und  der 
Singer  den  fürchterlichen  fiascu  nicht  aufhebt.  Auch 
der  gleich  darauf  gegebene  iui^iiiLile  seyn  sollende 
Barbiere,  di  SiidgUa  hatte  dasselbe  Scbicksnl,  was 
man    den   Sängern    zusehreibt,    dahey  behauptet, 
Tamburini  sey  unpäs^hch  gewesen.  Bekannt  ist  e» 
andi,  das«  am  mreyten  Abende  i55,  an  driUen 

Abend  <)8  Bilicte  eingegangen  sind,  wozu  aber 
grösstcuthcils  das  iheure  üLulree,  der  Speculatiwus- 
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geist  der  Gaatwicthe  «•  Wt  vidM  irnygitiar 
gen  hat. 

Nächst  Jiriß.  Zorn  ScUomo  etwas  Nagelneues 
und  gnnz  Uubt-kannlcs ,  da  eben  von  Assedio  di 
Corinto  die  Hede  ist.  Aiu  guter  Quelle  erfahre 
ich  ao  ciieBf  data  Roasiai  den  gitediiaehan  Iffanch 
vom  Anfang  bis  eu  Ende  aus  Mayr*«  Oratorium 
AuUiaf  weiches  er  vor  wenigea  Jahren  in  Nea- 
pd  so  erbirndteh  dirigirts,  «bgeaduiebeo  hat 
Vom  ai'**"  Juny.    (Neue  Folge.) 

Mailand  (T.  alla  Scala).  Bey  Abgang  mei- 
nas  vorigen  Beridites  erkrankte  der  Hauptpfeiler 
dieses  Theaters,  Mnd.  Lalaude,  und  konnte  erst 
▼orige  Woche  die  Bühne  wieder  betreten.  Einst- 
wnlen  gab  man  die  Utere  Flora'raiiti'iiche  Oper  Ade- 
laide  e  Comingio,  die  wegen  allzu  leerer  Instm- 
nientation  mit  der  Trommel  verstärkt  wurde,  aus- 
ser einem  eingelegten  builo  Duetto  aber  wenig  ge- 
fiel. In  ihr  dcbiilirte  der  neapolitaner  Buffo  Ln- 
zio,  welcher  mit  einer  niclit  auserlesenen  Stimme 
im  Ganzen  seine  fa«!  ausgestorbenen  Collegen  in's 
Gedichtniss  ruft.  Der  ans  Wien  aagekoaunene 
Lablache  fand  im  Matrimonio  aegreto  eine  glän- 
eende  Aufnahme,  nnd  theiite  gleich  danmf  in  der 
Cenerenfofo  den  Beyfali  mit  den  itaiBsirten  engli- 
schen Sängern  Fanny  Corry,  Paltoni  und  Monelli, 
der  nunmehr  noch  die  rudera  eines  guten  Teno- 
risten  hemtet.  Gegen  die  HSUke  Jimi's  ging  end- 
lich die  neue  tragische  Oper  von  Hm.  Pacini:  / 
Cavalieri  diValenza,  nach  einer  Ossianischen  Epi> 
sode  vom  Dichter  Rossi  bearbeitet,  in  die  Soene, 
und  fand  im  Ganzen  eine  laue  Aufnahme;  der 
erste  Akt  machte  einen  completen  fiasco;  den  iwejT- 
ten  rettete  von  diesem  Unglücke  die  Finalarie  der 
liahmde  nnd  ein  Seetreffen.  Hr.  Rossi,  dessen  Verse 
überhaupt  nicht  zu  den  schönsten  und  besten  ge- 
hören (was  er  selbst  eingesteht),  ist  längst  für  den- 
jenigen unter  nnaeren  Diditern  anerkannt,  der  die 
Theatercßccte  am  meisten  versieht;  nur  selten  ver- 
unglücken seine  Opern.  Von  ihm  sind  auch  mehre 
Roasini'aehe,  damnter  TonersdH^  Am^rami»;  Bfayr's 
Ginevra  di  Scozia ;  Mayerbcer's  Crociato :  Morlac- 
.dn^  Tdxüdo  ed  Jaolina  und  eine  sehr  grosso 
AnnU  anderer^  Andt  dia'CaiHÜien  Va- 
ieiasa  haben  gute  Situationen,  dabey  aber  auch 
übei^grossen  Lärm  und  andere  forbesie,  akt  Glok- 
kauy  Tince,  Banden,  verstirkiea  Ordiester,  \  io- 
lin>  und  Violoncellsolo,  Kanonen,  Morser,  Bom- 
hen,  Seetreficn,  nebst  einer  sehr  langen  von  Re- 
minisoenxen  wimmelnden,  grösstentheils  abgedro- 


schenen,  weinerlich  ermüdenden  Musik,  mit  tragi- 
komischen Kabaletten.  Wie  haben  sich  die  Zei- 
ten geändert!  Sonst  war  es  Regd,  im  FMhlaihro 
kurze  Opcre  buffe  zu  geben,  die  eben  so  lachend, 
wie  die  herrliche  Jahreszeit  erfrischten  und  er- 
qnidcten.  Damit  nnn  Alles  hent  sa  Tage  Dampf 
sey ,  beschenkt  uns  die  Zeit  der  Sonnenwende  mit 
einer  tragischen  Oper,  in  weldier  man  bey  so 
vielen  Meoadien  nnd '  llaadticnen  mf  der  Soene^ 
verstärktem  Orchester  und  vielen  Znliörcrn  vor 
lauter  Hitze  Terdampüaa  möchte}  sum  Glücke  wird 
diese  Oper  nidit  atark  hemdrt,  nnd  endiget  aadk 
mit  dem  5osten  dieses.  Von  den  Sangern  verdisttl  • 
nebst  der  Lalaode,  die  wackere  Unger  einer  beson» 
dem  ErwShnung.  Ilir  aedenvoller,  guter  mit  treff- 
licher Action  verbundener  Gesang,  erwirbt  ihr  stets 
starken  Beyfall.  Ueberhaupt  nimmt  diese  gebildete 
Singerin  in  ihrer  Kunst  imuicrwäbreud  zu;  auch 
Winter  Midinet  sich  jetzt  weit  besser  als  Sänger 
und  Actenr  aus.  (T.  Carcano.)  Auf  die  Cloiilde 
folgten  die  Agnete^  der  Barbiere  di  Siviglia,  in 
welehan  Opern  besonders  Hr.  Bottari  in  der  RoOn 
des  Uberto  und  Figaro  sehr  gcGel;  nnd  die  zu  »ei- 
ner Zeit  in  diesen  Blättern  angezeigte,  nr^rü^g- 
lieh  fnr's  Theater  Argennes  an  Tnrin  von  Bau 
SalHoni  componirte  opera  baffa:  la  casa  da  ven" 
der  et  die  als  Erstling  etwas  minder  fiemde  Ge> 
rüdie  haben  kSnnte.  (Teatro  Re.)  Als  Sdtanheit 
gab  man  Matilde  Sluihran  und  den  Barbiere  di 
Siviglia,  Von  den  beyden  Prime  Donne,  Ang^ 
Una  Corry  (Schwester  der  obgeaannten)  und  (Hn- 
seppina  Merola  (in  Männerrollen),  gibt  man  letc« 
terä  den  Vorzug.  Der  schon  erwähnte  Knabe^ 
Filippa,  liess  sich  in  diesem  Ihcatcr  noch  zwey- 
raal.  in  den  Zwischenakten  mit  vielem  Beyfalle  auf 
der  Violine  hören;  er  zeigt  für  sein  Alter  vide 
Geschicklichkeit,  nur  fehlt  es  ihm  bis  jetzt  noch 
an  einer  guten  Schale.  —  Ueber  Paganini's  un- 
erhörte Lobeserhebungen  in  Wiener,  auch  in  die- 
sen Blättern,  haben  unsere  einheimisdien  Journali- 
sten, die  aidi  ds  Grenmadthsm  des  Orients  in  der 
Uebertreibungskunst  nichts  nehmen  lassen,  recht  lange 
Nasen  gemacht.  Ist's  möglich,  sagten  aie^  dass  sich 
der  Norden  in  Soden  verirandeltlHdw?  dass  PSganini 
auch  cin/ig  als  Adsgidapieler  genannt  werde,  ds 
ihn  doch  iüerin  unser  Greis  Bolls,  Rovelli,  Spohr 
nnd  dfo  meieten  beinlunten  Violinspieler  tibertiel- 
fen,  wie  diess  vor  einigen  Jahren  hier  in  eiosn 
Doppelconcerte  zwischen  ihm  und  Lafont  gar  zu 
deutlich  der  Fall  war?    Dass  man  eine  Biaochi 
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in  den  Himmel  crliebt??!!  Da  es  sich  aber  von 
der  Vergötterung  ihre«  Landsmannes  lianddic,  was 
tliirten  diese  Herren  loanMliftan?  sie  imiltiplioürtea 
die  übertriebenen  wiener  Lobspriiche  Paganini's, 
und  diTidirtcQ  jene  der  Bianchi  ••••••  Was 

ihrigWM  in  der  igt«  Nr.  der  iniit.  Zeit  Toii  ei- 
atm  loidflaMhaftlichen  Larghetto,  das  er  im  Gc- 
flhiguhie  orinnpftnirt  haben  aoU,  gesagt  wird,  so 
hat  P.  diaNm  allenduiWwn,  radi  in  ItaBen  tw- 
brdteten  Gerüchte,  nis  habe  er  mchro  Jabn  in 
Annrt  gaeeiaen,  in  «iner  am  Tagt  tot  aeiiMrAb- 
cdi»  aaeh  ^en  mir  diolirten  (eben  mebt  baioifr- 
ders  interessanten)  Lebensbeschreibong  von  sich 
iejerlioh  widersprochen;  auch  heisst  es  da,  er  sey 
1784  geboren,  also  bis  jetzt  noch  kein  Foniziger. 
Seine  überraschenden  Pi»icato-Lin&  bringt  er  mit 
dem  Anschlagen  seiner  verhärteten  Fingerspitzen 
aoi  der  Saite  hervor.  —  Barbaja,  dessen  Impresa 
m  "Wien  beendigt  ist,  gibt  audi  dia  vea  llailand 
TU  Ende  künftigen  Jahres  auf,  zn  welcher  Zeit  der 
Cootract  mit  der  hiesigen  Regierung  abläuTt;  in 
Naapfll  wttrde  jadooh  aeba  luiptma  ▼erilagert. 
Gegenwärtig  ist  er  hier,  und  hat  öffentlich  im 
Drucke  bekannt  machen  lassen,  das«  ihm  der  Te- 
aoffiat  DonaiOi  dia  GeldbiiMa  mit  x>,ooo  Dncati 
(ungefähr  eben  so  viel  Thaler.  8.  die  ni  Ende 
Törten  Jahres  in  dioeac  2laitang  ini^eiheiKai 
aBMmyaMH  Briefe,  und  maneii  ▼«irig«i  Bai%dit)ba- 
tahlt  habe,  und  daher  TOD  aBaa  yarUndliehkdtMi 
g>CBO  ihn  itey  ist. 

(D«r  WaasUaii  folgt.) 


JBerlin.  Der  Juni  war  fUr  beyde  hiesige 
Thastar  an  GaabroHeB  rekb.  Anf  dar  K8iii|^iciiiea 

Bühne  setzte  Dem.  Roscr  ihre  Debüts  fort  und 
aang  die  EmmeUne,  iu  der  Schweizerfunilie  swey- 
nal,  wiedariiolla  iweymal  noch  die  Anna  m  der 
(yWaissen  Dame",  gab  die  Agathe  im  „Concertam 
SUAf*f  und  besonders  ausgezeichnet  den  Sextns  in 
Ifoaarla  TÜn«.  Herr  Fkvissingcr  sang  noch  dw 
Figaro  und  Astaccio  im  Concert  am  Hofe.  Bnr 
Woltereok  schloss  seine  Gastspiele  mit  der  Tocang» 
lieh  gelungenen  Darstellung  des  Grafen  in  Mosart'a 
Figaro ,  in  welcher  Oper  Mad.  Milder  .die  Grüfin 
atatt  der  beurlaubten  Mad.  Schulz  sang,  welche 
jetzt  verreist  ist.  —  Eiu  Tenorist  von  sehr  aoge- 
nahmer,  kräftig  tonender  Stimme,  Herr  Bieiting 
ans  Mannheim ,  sang  den  Georg  Brown  in  der 
lyWeiMcn  Dama*f  mit.  mehr  SeyfaU,  ala  den  Titos 


in  der  ^foz^^t'schen  Oper.  Dem.  Flache  War  der 
ViteUia  noch  nicht  ^ana  gewachsen«  obgleich  sie 
mit  Kralk  and  fieliwnng  die  aehiwren  Arien  m8g- 
lichst  zu  besiegen  strebte.  Für  die  Abgebrannten 
eines  nahen  Doi-fies,  TempelhoiF,  wnrde  Sponlini'a 
Alaidor  gegabant  vmI  im  WciBiBarltte  aDieh  aiii-' 
mal  zu  hohen  Preisen  wiederholt.  Ein  nanaa  DS- 
yertissementi  Da»  GütMeabild  und  dm-  TmAauTf 
hat  dnreh  dia  Reiaa  einer  nan  engagirtaB  Tln- 
■erin,  Dem.  Mies  St.  Romain,  sehr  gefallen.  Auch 
der  indische  Tempd  des  Herrn  Carl  Gropins  er- 
hielt Bey&ll.  Der  Contrabassist  Hindla  ana  Wien 
gab  ein  besuchtes  Concert  im  Saale  der  Sing -Aka- 
demie und  zriclinete  sich  darin  besonders  durch 
Variatiuuua  aui  das  Tbctua:  „O  cara  memoria^ 
aua*  Weniger  für  die  Schwerlalligkeit  des  Instru- 
mentes geeignet  war  das  Rotnbcrg'sche  Violoncell- 
Rondo.  Audi  eiu  artisle  de  Faris,  Ur.  Brioe^  liaaa 
Bich  m  dieaem  Conearla  mit  einer  PnceiuradMO 
Tenorarie  und  französischen  Romanzen,  bey  schwa- 
cher Stimme»  doch  gebildetem  Geschmacke,  hören. 
Hr.  K.  M.  Gans  wnaata  anf  daa  Ooaeert-PiÄli- 
blicum  (etw^as  an  Alex.  Boucher  erinnernd)  durch 
brüknte  Variationen  üir  die  Violine  su  iricken, 
«deha  dieaar  gesdudtte  «md  fleiaaige  KSnadar  vor* 
züglich  fertig  executirte.  Doch  wünscht  Ref.,  dasa 
derselbe  für  die  Folge  die  zu  absichtlich  das  Stre- 
ben nach  Effect  bezeichnenden  Kunstmittel  Ter- 
scbmShett  möge.  Der  echte  Künstler  mosa  daa 
Fnhlionm  zn  sich  erlieben,  nicht  sich  dem  vei> 
derbten  Mode- Geschmacke  hingeben.  Fräulein  v. 
Scliätzel  sollte  sich  noch  nicht  an  solche .  groase 
Arien,  wie  die  aus  Tilus  ..Parte"  wagen,  SO  an-  , 
genehm  und  biegsam  ilue  Stimme  auch  ist.  Sehr 
adiSn  trog  Hr.  Anudd  ein  Adagio  md  Rondo  fiir 
daa  Pianofiirto  ana  aiaain  Kalkbreoner'schen  t7onp 
oorta  v«K»  fu»  daat  aoliden  Künstlers  würdig. 

Daa  KBnigMdUtar  Thealar  hat  dem  KSmgfi. 
eben  im  Laufe  dieses  Monates  den  Rang  durch 
Koritütcn  abgewonnen.  Ausser  den  £i»tgeaetstea 
GastroHoi  des  KdtsiBgn*sdian  Bhepaarea  wnrdo 
anf  ersterer  Biihno  ein  neues  Melodram:  LenorCf 
nach  der  üürger'achen  Ballade  von  Ctarl  von  Hol- 
tei  sehr  wirksam  bearbeitet,  mit  zweckmSssig  dia 
Handlung  unterstützender  Musik  von  Eberwda^ 
mit  lebhaftem  Beyfalle,  das  dritte  Mal  zum  Vor- 
thcUe  des  Dichters  gegeben  — -  eine  aufinunterndc 
Einrichtung ,  welche  bey  Deutschland«  BShnen  häu- 
fige Naclifolge  finden  möge!  Nächstdem  wurde  ein 
neuea  (langweilig  aenlimentales)  I^ederspiel:  JJas 
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Milchmddclim  von  WaidUng  am  Bache**  in  fiinf 
Akten ,  frcy  naeh  dem  FmuSoMliai  v«a  Angely, 
gegri>cn,  (]a3  nur  durch  die  gem&thTDllo  Daratel- 
lang  der  Mad.  Uailzinger  ephemerflo  Beyfall  er- 
hielt. Aach  Herr  Sptxeder  trug  dazu  wcMDÜich 
bey.  Mehr  Deyftll  vhidl  ein  Vaadevillet  JHe 
JBraut  awi  Pommern,  vorzüglich  durch  das  naiTe 
Spid  der  Mad.  Uaitzinger.  Zum  Beneßz  des  Hrn. 
vnd  dar  WA  HmItdogae  wurde,  der  Sc/mee  von 
Auber  gegeben.  Auwordem  sang  Hr.  Haitzinger 
deo  Prtnzea  ia  Rouioi'«  Asc/ienbrödelf  uad  zuletzt 
den  Saigin  in  diäter  Oper.  Mad.  FrandMtti  atu 
Wien  fand  nur  getheilten  Beyfall.  liirc  Stimme 
ist  schwach  und  nicht  gaos  rein,  wiewohl  üemlich 
gebildet.  Groeie  Aeogrtlichkeit  und  der  Vcrgleidi 
mit  Dem.  Sonntag  in  dieser,  einer  ihrer  Toraüg- 
ücheten  RoUeo,  war  der  übrigena  ni^  mnaige- 
nelimiai  IMntantin  nachtheifig. 

Die  bedeutendste*  Neuigkeit  dieser  Bühne  war 
die  Umgestaltung  des  alten  Wranizkysdien  Oheron, 
einer  koniischen  Zauber  -  Oper  tnit  glänzenden  neuen 
0aeorationcn  von  Ferdinand  Gropius. 

Der  Umstand,  dass  die  Webcr'sche  Oper 
Oberon  dei-eu  Partitur  die  Köoigsstädter  Bühne 
mm  dar  Wittire  aoqairiit  halle  —  fduedanciitMP- 

liebem  Aussprudle  gemäss  zur  Anffülii-ung  auf  der- 
selben nicht  auiässig  belundcn  wurde,  sur  DarsteUung 
■dereettian  aber  bereita  Veranetaltungen  getroffen  wa- 
ren, veranlasste  den  Director,  Carl  Blum,  die  alte 
Üper  neu  au  bearbeiten.  Doch  ist,  aoiaer  der 
aÄelvollen  Soenerie,  dieea  neDe  GeetaR  dee  rtx» 
'idlateil  Werkes  ohuo  dramatisches  Leben,  und  b^ 
sonders  olme  Einlieik  und  Verbindung  der  Theile 
aam  wohl  geordneten  Garnen.  Eine  knrae  Anieige 
der  Mneikeäoke  wird  dies»  am  evidentesten  zei^ 
gen.  1")  Ouvertüre  von  FrMnzel  in  sehr  modep- 
uciu  Eüect-Slyl.  i**)  Alte  lutroduction  von  Wra- 
niaky.  .  a)  Unbekaanta  Arie  von  Mozai-t.  Es  sind 
nämlich  die  vom  Ritter  von  Scyfricd  aus  Mozart'- 
schen  Klavier- Compositionen  für  den  Gesang  und 
daa  Orchaeler  arrangirlen  Masikitfid»  4m  Mol»» 
drams  Ahasverus  mit  zu  diesem  Oljeron  benutzt 
worden.  5)  Neues  Duett  von  Carl  Blum.  4) 
-Chor  TÖn  Moaart.  Alk  Tnrea  dar  khner- So- 
nate. ^'),  6)  und  7)  Alte  Wranizkysche  Musik. 
8)  Geisler -Chor  von  Mozart.  Uo  bekannt.  Zwcyter 
Akt.  9)  Ohor  tou  Mocart.  Rondo  der  4  maina 
Sonate  in  P  dar.  10)  Brarour-Arie  von  Merca- 
dlalaU  11)  und  la)-  wieder  Ton  Wranizky.  25) 
Dia  afebäna  Homavie  ana  Azer  und  Zemira  von 


Spohr  an  die  Rose,  von  Dem.  Ubaldi  als  Ritt» 
Hdon  TörtrdRtflik  irorgetragen.  i4)  und  iS)  ron 
Wranizky.  16)  Duett  von  Carl  Blnm.  17)  Zwej^ 
tes  Finale  von  Wranizky.  Dritter  Akt.  18)  Duett 
von  Präger.  19)  Arie  Hüon's  von  Carl  Blum.  30) 
und  ai)  von  Wranizky.  si)  Btfcn  -  Chor  von 
Carl  Blum,  missglückte  bey  der  ersten  Anflöhniog. 
a3)  Moxoi-t'scher  Schluss-Chor.  Unbekannt.  Daaa 
ein  solchea  Quodlibet  sowoU  an  lang,  ala  n  go> 
mischt  ist,  um  eine  Total -Wirkung  von  drama- 
tischem Interesse  hervor  zu  bringen,  leuchtet  von 
adbel  ein.  Nnr  daa  aehSoe  Talent  der  Dan.  Ti- 
baldi,  die  lebte  Komik  Spizeder's ,  die  ausgezeich- 
nete Kefalfertigkeit  der  Dem.  Eva  Bamberger,  und 
die  neoe  Brecfaetmiog  eiuee  Wnnderkindef,  in  der 
Person  der  11jährigen  Mariane  Bamberger,  weichte 
den  Oberon  mit  bewondemswerther  Sicherheit  und 
Vohabilitlt  in  den'  lioob  liegenden  Bravonr- Arien 
Wranizky's  meistens  rein  und  fertig  (obgiach  na- 
türlich mit  kindisch  schwacher  Stimme)  sang,  konnte 
mit  den  wirklich  schönen,  kostbaren  Decurationun 
diese  Vorstellung  zu  einem  sehenswertlien  Pracht« 
Sppctakel  crliebeii  Kiiizehie  Musikstücke  sind  vott 
aufige^cichuclem  Wcrthe,  besondei's  die  Arie  Nr.  a. 
das  Duett  Nr.  5  und  die  Aiie  Mr.  19»  Dofll^ 
wie  gesngt,  das  Ganze  langweilt,  und  der  Gdst 
ächt  romantischer  Dichtung  und  musikalischer  Cha- 
rakteriatik  ftbU,  der  Weber*a  Oberon  ao  lieeh 
stellt.  Am  atcn  July  sollen  wir  endlicli  nun  auch 
diesen  Uochgenuss  erleben.  Von  der  Besetzung 
und  aeenaeben  Anaetattong  UeH  aich  mit  Recht 
eine  auaearordentlieha  Wirkung  erwarten,  insofern 
nur  die  dramaliicbe  Bearbeitnog  des  engltscheo 
Dichten  iiiaht  an  aehr  die  Itfiarischen  Schwingen 
des  WieUnd'schen  Genius  lähmt.  —  Jetzt  sind 
die  ConoerCe  mit  militoiriccher  Musik  in  den  Gär- 
ten an  der  Tagsordnung.  Sonntags  früh  von  6 
bis  8  Uhr  bqrm  Hoi)Sger,  unter  den  Zelten  und 
im  Schulgarten;  Montag  und  Freitag  Abends  im 
Wtngut'schcu  Etablissement,  Dienstag  und  Freitag 
im  Sdndgarten,  Mittwochs  imBhunaogarten,  Do»* 
nerstngs  im  Kemper'sdieu  Local.  Auch  das  Ar- 
rangement des  Weber'scheo  Uberon  von  Wello", 
und  die  Pasloral-  nod  D  dor-Knfeaia  von  BaeC> 

hoven,  auch  die  Es  dur- Sinfonie  von  Haydn  ist 
auf  diese  Weise  gut  ausgeführt  worden,  und.  daa. 
Streben  inr  BefSrdemBg  dea  Getcbmackaa  «n  ge- 
haltvoller Musik  von  tüchtigen  Meistern  verdient 
rühmliche  Anerkennung.  Wesshalb  richtet  aber 
uiemauU  Coucerle  mit  ganzem  Orchester  ein. 
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wie  sie  in  Dresden  im  Linkischen  Bade,  im  gros- 
sen Garten  and  auf  der  Brüfal'splien  Terrasse  so 
vorzüglich  zu  Giulen  sind  l  Beständig  die  grosse 
Trommel  zu  liörcu,  ist  liüchst  tTunidtiid.  Auch 
sind  die  Blas-Iustrumeute  nicht  allein  genügend, 
um  ia  Bfmjfiumtm  tu  «.  w.  den  Mangdder  Sdteo- 
Instrumente  eu  ersetzen.  So  wie  es  nur  an  einem 
so  Uiätigen  Untemebmery  wie  der  Musik -Directoi: 
IfoeMT  jM  «udan«nid  ist,  lehlto,  mn  den  Ge- 
schmack an  ganzen  Symph<  nii  i  n  wiedrr  neu  zu 
leben,  eben  so  wäide  aacli  nur  ein  Impuls  dasa 
mä&iß  seyn,  dis  GaKtan-tOomavt«  Jiur  volbtln- 
diger  za  organisixoi,  mi  dam  FaUico  Qmäm^k 
4aBir  be^snbringen. 

hUt  lat  Dem.  Müller  ans  Wien  ihre  trelF- 
lidlMI  Gastspiele  im  Drama  und  itt  der  Tragödie 
lügoonen.  Polyhymuia  wird  daher,  ausser  Oberen, 
wohl  im  uachäien  iiade- uud  Heise-Monate  um  so 
mehr  feyern,  als  auch  Mad.  Setdlar,  Milder  und  Hr. 
Stümer  auf  Urlaub  verreisen,  und  Ilr.  Blume 
aus  felersbuj;^  noch  nicht  zurück  gekehrt  ist. 
Oberoa  trird  ddwr  ancb  nur  drey  ▼m' 
gegeben  werden,  und  dann  vorläufig  ruhen ,  wie 
die  AbencerageD*  Aach  die  üranzösiscbe^Scbauspier 
laT'-GenOMliaft  adiloM  am  sgttMi  Jnni  ihre  Vor- 
stellungen, welche  in  Bezug  auf  Musik  nur  in  von 
Uxn.  Moser  amngirtan  VaadeviJli^s  bestanden} 
doflh  ^vvda  Kuob.  dar  „noae  Gntabenr*!  von  Boidp 
diao  gigAuä»  - 

f^ermitchtet. 

Goldene    Ehren  -  Medaille, 

Der  Magistrat  der  Stadt  NumberK  bat  rar 
Erinnerung  an  das,  hi  nnseren  Blittern  bereits  ec^ 

wahntc,  Fcat  der  Grundsteinlegung  zu  Dürers  Denk- 
mal eine  gewiclilige  goldene  Medaille  prägen  las- 
sen, die  auch  unter  andern  dem  iirn.  ilolkapell- 
meUter  au  DeHan»  Rriedr.  Schneider  für  die  dor- 
tige, vom  Coinponislen  selbst  geleitete  AulTTihrung 
•eines  neuen  Oratoriums:  C/uistus,  der  Meister, 
sa  angraehoMT  Erinnemog  an  diese  featUdieii  Tage, 
wie  es  iu  dem  beygefugten  Ehren  -  Schreiben 
eines  wohlweisen  Rathes  dieser  alten  Stadt  lau- 
'Ut,  fibtttmdat  'Wittdan  iiti 


AscBatioH. 


MagdebiuTgtit  XAedertafel.    Zwölf  Geaänge  von 


A.  Briiggmnann ,  für  vier  Männerstimmen, 
comp.  — — voa  A.  MiUUmg,  53'^«=*  Werk.) 
Balbentadt,  hej  Q,  Waammm  (Fb  if  TUc 

Die  immer  weitere  Verbreitang  der  Liedert»* 
Ida  hat  actt  Iftigenr  Zeit  so  Tide  Componistea 
for  mehrstimmigen  MSnncrgc^nng  angeregt,  dass 
vir  tiber  Mangel  an  gescliigcn  Liedern  der  Art 
duKhana  nichk  ma  Uagen  haben,  ja,  sie  hdbennah 
bereits  so  vermehrt,  dass  wir  es  gerade  mit  die- 
aer  Gattung  desto  genauer, nehmen  müssen,  damit 
iildil  daa  Bewaw  mit  dam  Oeringexn  gleichea 
SduiAml  habe  und  imbeachtet  Ucibtti 

üm  so  sfrenlidur  ist  es  aas,  nrft  Gnmd 

und  Wahrheit  alle  Freunde  des  vierstimmigen  Man- 
nergesanges auf  eine  Sammlung  aufmerksam  ma- 
I  chen  an  blSanen,  die  weit  mehr  Lobanawerthe«, 
I  als  manclic  niulcre  bietet.  Der  IMfihtav  hat  durch 
Mannigtalügkeit  des  Inhaltes  in  mefat  acbfiner  Foim 
dem  Mnaiker  erwSnidite  Gdefenbett  an  aHerley 
BflhandluDgsweisen  gegeben,  die  dieser  auch  oft 
sehr  gescÜckt  au  benutzen  verstand.  Die  Melo^ 
dieeu  sind  natürlich  und  doch  nicht  sdlen  eigen 
erfunden,  der  Character  ist  nirgend  verfehlt,  und 
die  Stimmeilführung  ist  durchnu»  melodiös,  wie 
CS  seyu  soll.  Alle  Numern,  die  wir  sowohl  in 
Dichtung  als  Musik  for  trefflich  halten,  und  man 
wird  sehen,  dass  es  die  meisten  sind,  übergehen 
wir  völlig  und  überlassen  die  grössere  oder  gerin- 
gere Anerkennung  dem  iBdividndhni  Geachnacke 
eines  Jeden  —  und  heben  nur  diejenigen  aus,  in 
denen  wir  irgend  etwas  Wesentliches,  und  wäi-e 
es  inob  mir  eine  Kleinigjkeit,  aweNir  Aaaicht  ga- 
ToMuf  cu  benerkan  findm» 

Nr.  3.  Abendgenusa.  Eine  artige,  recht  ge« 
fällige  Kleinigkeit.  Vielleicht  dürfte  Mancher  das 
Uebereiuanderscbreilen  der  Stimmen  tadeloswerLh 
nennen:  er  wurde  jedoch  hier  unrecht  daran  thnn, 
denn  bey  sprudelnder  Freude  nimmt  sich  das  eben 
recht  gut  aus,  so  wenig  wir  es  sonst,  oil  ange- 
bracht, für  ISblicfa  halten. 

Nr.  4.  Erinneruftg.  In  diesem  gefüldten  und 
wohl  scandirten  Liedchen  hätte,  ausser  einem  Reim- 
Ucbelklange,  in  der  vorletzten  Zeile  statt  „jetEo** 
vielleicht  auch  den  Sinn  verstärkend  „jetzt  noch** 
geaalst  werden  kSnnea.  Die  Composition  ist  wie- 
der sehr  anspreclipnd.  Wenn  wir  etwas  erinnern 
•oUeUi  würde  es  nur  den  .oll  dagewesenen,  bewn- 
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ders  dardi  Call'f  Art  sweydeoUg  gswoidenen  Um- 
•taad  betreff»,  ämm  im  sweytan  Baaie  der  Teoct 
n  Mhr  nrnueo  word«i  kt^  wu  «iv  in  vier- 
stimmigm  Liedflca   ßke  iwwigWMiewn  crUim 

müssen. 

Nr.  7.  SloU§,   Dar  «nlo  Sato  ist  so  vor- 

trefiücb,  wie  das  ganze  vorliegergangeno  Lied  in 
Musik  und  Dichtaog:  dagegen  will  im  sweyten 
moDtera  TbeUe  dw  m  kogi»  AimniclMaig  dem 

Bicbt  gan?;    zusagead  6^ 


uk  oae 


Flor 


nberfloMigo,  Bklht  gat  wirimide  Vorlingcrang ; 
nnd  sollte  der  cinfkcho  Schluss  doch  nieht  völlig 
be&iedigen,  woran  ebenfalls  die  za  hag  gehaltene 
Awwmcbung  sdiiild  wäre,  so  liilt«  lidiw  „die 
Mähende  Flur"  im  SdhluMMCCfd«  noch  dünal 
^fiederholt  werden  sollen. 

Nr.  8.  Mentchenglück,  Diese  Dichtung  ge- 
fifflt  WM  der  inneni  Lebensamielit  wegen  eben  *o 

wenig,  aU  der  rhythmischen  Anonlimng  lial!)or. 
Der  Verfasser  scheint  zu  seinem  nnd  Anderer  Glück 
wnt  <iwnigeir  ISr  Verdnstemdet,  ale  fvr  Gemnth- 
liches  nnd  Fröhliches  zu  seyn.  Begehe  sich  der 
Dichter  doch  nie  ohne  den  anabwoissUchsten  Drang 
in  ode  Steppen!  Es  gehört  ein  Tom  Sdiialcaale 
schwer  gedrängtes  und  doch  im  Innern  stark  ge- 
bliebenes Menscheagemülh  dazu,  wenn  der|^eichen 
nicht  als  etwas  die  Schwachen  nur  zu  leicht  Ver- 
führendes wirken  soll.  Die  Musik  konnte  dalier 
auch  nicht  wohl  eine  andere,  aU  eine  bloss  kiinst- 
Lche  werden,  die  nur  einen  zweyJeuligeu  Eia- 
dmek  rariick  liast    Üad  dam  wünschen  wir  den 

Verfassern  und  allen  Anderen  Glück,  und  haben 
unsei-e  Gründe  dazu.  Da  ist  der  folgende  I  rink- 
•prnch  dodi  von  gans  anderer  Art,  nndderCom- 
ponist  hat  das  Iciclite,  frische  Wort  dorda  aeiae 
^üno  sehr  gut  zu  hebeu  ver:>tatKlen. 

Nr.  xo.  Sommernacht.  Eine  wohlthucnde, 
nur  entweder  etwas  zu  viel,  oder  nioht  tiug  in 
sanfte  Traner  versenkte  Dichtung,  an  welcher  ei- 
sige Kleinigkeiten  leicht  zu  hesciligcu  gewesen  wä- 
'  SO  iat  s.  B.  in  der  iwagfteB  Strophe  das 


Fürwort  „sie"  in  der  vierten  Zeile  falsch  ge- 
braucht.   Es  soll  auf  die  Venus  besogm  werden: 


man  wird  es  aber,  ao  gestdlt,  auf  die  leta^genannte 
Aurora  beliehen  misMo*  l^Vir  adüagaa  daher, 
anstatt  „kündet  sie  das  JOBgen  Morgen  an,'*  enb> 
weder  so  za  ändern  yor:  „kündet  jene  fangen 
Morgen  an,"  oder  „kündet  jene  neu  den  Morgen 
an."  In  der  leisten  Strophe  wollen  Sonne  nnd 
Throne  sich  für  ein  solches  Lied  nicht  wohl 
reimen»  Die  Musik  ist  recht  schön,  nur  dass  der 
T^nor  iviader  bradMtüdcwdee  den  TeoBk  m 
gea  hat. 

Nr.  ti;  WintanatM,  Auch  hier  hat  der 
Compoaist  in  ednem  «oost  aohtaea  Oeaaags  den 

Text  gan?.  (Amv.  Nolli  zerrissen;  er  hatte  es  um 
so  weniger  thun  sollen,  je  musikalischer  dieser  ist. 
Im  «atea  fiatw  bitte  dicaer  Uebaiptand  ao  Udit 
▼enaieden  werden  werden  können,  dass  wir  das 
Ganse  ohne  Textserstückelung  soglaich  niederschrei- 
ben Wiarden,  wenn  nna  der  Raumnidit  daran Un» 
dertc;  im  zweyten  Satze  würde  jedoch  hin  nnd 
wieder  eine  etwas  veränderte  Anlage  nothig  seyn, 
die  wir  billig  dem  Componisten  überlassen,  der 
Talent  und  Uebung  genug  besitzt,  auch  diese  Wün- 
sche leicht  zu  befriedigen,  sobald  er  die  Anforde- 
rung gelten  lässt,  was  wir,  wie  es  sich  stets  von 
selbst  versteht,  seiner  Prüfung  anheim  stellen.  Der 
letzte  Trinksprach  ist  trelfiich.  Da  alle  diese  Ga- 
ben eine  massige  Bildung  der  Sänger  verlangen: 
so  werden  aie  aar  desto  mdir  gaid%B  Zirkebi 

Freude   zu  bringen  im   Stande   seyn.  IVir 
scheu  ihnen  daher  verdiente  üerüc 


Gemeinnuimig»  Frag»,  (Eiqgenadt) 

Wie  sind  einem  Musiklcruenden  am  si- 
chersten und  geschwindesten  richtige  Begriffs  von 
Eintheilung  und  Takt  beyzubriDgen  ?  eine  Snrlio, 
die  im  Allgemeinen  gewiss  sehr  oft  ausseror- 


Berichtigung: 
In  Nr.  a5.  il—*»  Jahrgi^gM  hthvi  üth  fo^cade  Ornck« 
UkUt  «uigMdlicbeB:  8>  4to,  Zwl»  so  tob  ebm,  statt 

1737  lies  1837.  S.  4|S,  Zeilo  9  Ton  oben,  lUtt  Tom. 
lies  Dem.  In  Kr.  a6.  S.  436,  Z«ils  i  tob  oben,  statt 
Kuuititück  lies  Krüfiktiick.  8,  4a6,  Zsile  le 
(Utt  üftoJir  üe«  llorauUdt, 


(Hi«rsu  Aas  latelllgensblstt  Mo»  X.) 
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INTELLIGENZ  -  BLATT 

zur  allgemeinen  musikalischen  Z  t  i  t  u  n 


Stdy, 


1828. 


A  n  %  •  i  g 

titit'Sni»  vdittändigt  Alavierattaug.  ron  der  noch 
mmäg  MkMUMM  Oyv  Moiürfa:  ßit  Qärtaerin  att$Lüt§, 
«ndMht  fa  aetBea  Vwh'g«  ■!■  6te  IdeTerung  der  wolil- 

feileu  Ausgabe   TOn   W.   A.    Moiart'i    »ammlliuliL-n  Opern. 
Alle  Buch-,   Kumt-,   und  MuMkalienluudiuojen  neiunta 
BMteliaogen  darauf  an. 
MiMilMitw,  im  Jmj  t8s8> 

K,  Ferd,  HtcUh 


'Aitfige  für  Militär-  Mu$iichore4  •■ 

Zu  IGdMAli*  d«'  1.  crsch«ui«ii  iwSlf  groue  Orlgla«]-» 
Pmflo  und  Geachwind-Märsch»  in  Aufl«g«atuaiMii  geato- 

chen,  von  der  Compoaition  dea  Herrn  C,  F.  MülUr  in 
Batlin.    Bit  daUn  ,ttli«r^piM(  Harr  Friodi^ .  HoinMiater  in. 

paur  Im  Ckoam  dt  muueiau  miUtair»»* 

A  la  St.  Jlictol  a.  c.  pirnJtront  la  ^rarchcs  Je  pa- 
ndo  et  Pa*  redüubles,  grarce«  au  parLies  tepartie«,  de  la 
»aition  de  Mr.  C.  F.  Maeller  k  Berlio.  Jtt«q«'4  ce 
Ur^  ¥i*L  Hofiaektw  4  Uifä»  $%.iku§t  im  Ma> 
ftm  1«  pii«  d«  h  MBteriptiM»  tat  Ä  nlMB  4* 
4  TUr.  IS  Gr. 


U  e  u  e  Muaikatien* 

b  mt'"**"  Vairl«g*  iiBd  «raeUweni 
t««ek«1»i«  Im  flM^  MtoSa  für  Am  Fk- 

nn  forte   mit    be^gelfigtem  FingertaUe, 
Voripielo  ru  TonitSeken,   »o  wie  alt  Vor- 
Bbungen  su  dea  VerfBaaera  Pianoforte  -  Stu- 
4am.    75'*" Werk.   Ludenpreü. ...  x  TUr.  8  Cr. 
Vatnevr  •• 
[oacbeles,  J. .   Studien  Tür  das  Pianoforte,  rur 
böiiera    Vollendung    Lireiti  auagebildeter 
Klarierepieler,  bcatehend  aua  34  charakte- 
riiliMhm  ToBttückea  Ja  daa  ▼•raehiadran 
D«r-  «nd  XoU-ToaurtMt  nlt 
VIiigiWMtM  vn 


•■   den   Zweck   und   Vortra/5  dcrulVi^n.  7o'"* 
Werk,  a  Hefte.    Ladenprcia  jcdea  iiefkea 

a  TMr. 

Bta  aaarkaiMta  IMUtUilik  «aiir  WMfat  «M«  «w» 
ft»  BAdringen  in  <!•  Kmwt ,  dia-  lufillehato  Fftaakd«  und 

der  gebildetste  Gecc&inack  verbunden  tinJ,  macht  allea 
weitere  Rübinen  iiberflftaiig.    Sie  «iad  in  allen  tolidea  Mu- 


Iialf^»  ^  ae.  Au^ ,  iSil. 

Griamaiache  Gaaaa  Nr*  576. 


» -  ,t 


Mutiittli^n  -  Anzeige,. 


:» 


Die  aeueti  Compoiitionen  loiivrer  beriilimten  Piano- 
Carte -Meiater  nehaan  gewöjukiick  piae  K.i^^rtifka^t  if 
Aaqpncih,  waleh«  wV»k  Um  vi^Ia«  Piaaofif^ftvSrifJ^ 
nnr  die  UeiMn  2aU  ^cnidrt*  Dennoak  wöttaii  l|KW  DU 
lettanteu  gern  aiaaÜBtarlnltang  haben,  dtä  daarbaadmiaeka 
der  Zeit  aowoHl  ala  ihren  Krj'ften  angemetten  ist.  Lehrer 
lind  SeMUfr  w8nwhi)n  oft  cum  Vortrage  im  häualicheu 
Kreiaa  aia  klainaa  Muaikatück,  welohe«  faaalich  fiir  Jeder- 
maast  ai^iBaita«  vaA  uiUilialund  4aa  ZvMrari  aaglaicli 
aneb  danU^  fBr  tan  ^ialar  aylbat  a^.  Vm  dJeaam  Var- 
iangen iu  begegnen,  bat  der  berfflunte  TonkUnMler  Hr. 
Carl  Csarny  in  Wie«  folgeodo  Wacka  in  Buiaam  Ver^ 


Ifdeamdron  miuicaL  Rtctmi  d*  Gmpoittttm  fkoilm 


pia^ta  antUDt; 

Caluav.f.  !taMaM6  i J  .■»  1 ^.  Gr. 

II«   Tbifiie  Tane 8  Gr» 

>-    III.  Quatorsa  Walaaa . . . «  .  »....  8  Gr. 

.  tßdOi.^.  .  ..   8  Gr. 

— '  V.  Jlonanaäqna  n^/ dea  HoliÄ  'ütoÜb'^ 

Preeipaa.,   13  (<r, 

—  VI.  „Le  ,d(fpart  du  Croiad."    Improm^tiL».«.  la  Gr. 

—  Vn.  Capriccio   lo  Gr. 

—  VUL  troia  PoloMiiW.t..i  J....V. .  8  Cr. 

—  IX.To«artwa   i«Cr. 

X  RMid*..Ml]aal«k..   tarCr. 
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Dia  gaiise  SanBlttuf  fMduuckroli  brooUrt  bU  Uie- 
I  Rigiilw  tWMbM»  kertrt  la  LkdaqnlM  BTUr. 
8  Gr. 

Pamar: 

■jUaamirm  »mtical,  Aemtl  d$  Oompotäkm  fuA$ 

«(  iriüanles  pour  k  Pkm^'BtU  ii  ^UUn  mtdiu, 

Bat&ältt 

Calötr  r.  Drax  Poloiuitaci  8  Gr. 

—  II.  Grando  ^VaIIa   8  Gr. 

—  III.  rreghiera  de  l'Opera  Moai   8  Gr. 

^    IV.  Ronuneaqua  «mr  na  Hotif  da  BaloMMdi  la  Gr. 

V.  Air  aapoUtaia  vnU*  la Gr. 

—  VL  VailatloiM  aar  n           ifarofl  1W 
FreltcliUu   a6  Gr. 

^    VII.  Fantaiaip  aar  direr«  motift  de*  Op^m» 

do  Mozart  .«»av  Gr« 

VIII.  Capricfto«  »w  1«  Ouoi  „4U<Mtt  a^ 
oore,"  (Zankdiiatt»)  dn  OhifOB  da  Anbat  *  >  i*  Gr. 

—  IX>  Siz  EoaaMai.»...}  «....«....  «a  Gr» 

— •   X.  Boadaan.  ....•>•«•.  tS  Gr. 

Die  ganzo  Sammlum  «baaftlb'  'bioaUit  im  ^-»fr*- 
preiao  4  Thlr.  la  Gr. 

Bayda  Saamiloafeii  könaan  dnrdi  jado  toUdo  Bndi- 

kau  iah  smIb -atato  «roUMitirtaa  L«gcr 
von  Musllcjücn  (Sr  PiaaofeitOt  Gaaang  und  all«  iUnigan 
Initrum i^nto  um  ao  gewiaaer  eupralileB,  da  ich  aa«iar  mei- 
nen ciKciicn  gewählten  Vcrlagiwerl'  n  dr  r  brüten  TuiftiBnat- 
lar  fortd«uemd  atit  dam  Nauaiten  yeraohen  werda,  vaa  in 
WiWi  BarÜBi  Ikila  ted.tslMii  Qrtan  ancbAtb 

La^ldig,  to  aiKa  Jmr  i8a8. 

TL  A.  Probat. 
Grimmiadto  Gaaaa  Nr.  676* 


Nem  Feiiagt-Miuü^iqn,  tVfh^.un  Bureau  de 
MudfM  '9oa  C  r,  IW»  £•  X«Mr>  OaUrn 

KU  haben  n/td. 
■.'•*'«• 

(Aeiahlvaa        Vr»  tX.) 

Für  Pjandiwla  mii       'olww  Bt^tfwtnBg. 

Hnnaial,  1.  K.,  Vroia  Fiie«  ft^sOat  panr  la 

Kaaoroiitak   Op.  m   16  Gr. 

_   HawbH  OaaT*  98.  arrang(!a  paar'  Piuior.  i 

fut>»  malu  par  F.  Modcwit^. 1  TUr.  S  Gr. 

Krastaar,  C,  Faat^a  adlitafa«  p.  Fftfiior.  VIo- 

Ton,  Viol.1  et  Vcll«.  Op.  76,  Nr.  1.  1  Tlilr.  4  Gr. 

Noctumo  p.  Piaiiof.  Violoa  ou  Fl&to  obli- 

Vte.   Op.  76.  Mb  a   X  Wr.  4  Gn 


Krentcar,  C.»  FaaUUia  «ir  na  Menuet  farori 
p.  Flmof.  yioloB  on  FIdta  oUigc'e.  Op.  76. 
N'--  3  1  TUft 

Fautai^iu  MelancoÜque  ponr  lo  Pianof.  Vio- 
loncello ou  BaaaOD.  Op.  76.  Nr.  4   1  nir* 

—  Uaiurka  rariö  p.  Fiaaot  Ciariaatta  ou  Vio- 

ba  eUlgde.   Op.  76.  Hr.  6  1  TUr.  4  Gr. 

—  Faatalaia  aar  aaa  Walae  faTorita  de  la  Reina 
de  Fruaaa  p.  Pianof.  deux  Violona,  Viola 

et  Violoncello.  Op.  76.  Nr.  C   1  Thlr.  4  Gr 

Jünytt  C.  H.»  Nana  Tiua  für  Fiasoferta.  afi*** 

Sammltmg  ,  16  Gn 

Hoacliolcs,  J. ,  Divertissement  sur  de*  Ain  tifO> 

liona  etc.  pour  le  I'iauoforte..   tSOr. 

Uoaart,  W>  A.,  CoIlaetloD  de«  Coaeortoi  ponr  lo 

riannforto ,  arfc  Accomp.  iVniic  I'Iütc,  dcur 

Violcs  et  Violoncello,   arraugii  p^r   C.  H. 

daaing  Nr.  4   3  TUr. 

Fataraaaf  Aiic>i  Aondo  acbersando  pour  la  Pia» 

Bofbrte  A  qualra  ■«».  Op.  i3   ao  Gr. 

Pa^oarri  pour  Pianoft  Hr*  7-  'ur  tlea  Theaiea  de 

Mosaxt,  Spoatlldf  Baaaiai  etc.  ao  Gr. 

RIaBi       QaatwMri  Op.  i5.  airw  k  faitra  anfaa 

par  F.  Mockwita.   1  tUr«  4  Gr. 

— ■    3  Qnatnora  Op.  70.  arrangd  i  quatre  mana 

par  F.  MockufLt  Xr.  1   1  Thlr.  4  Gr, 

Sahwaafca»  Gnct.,  Seaoada  Fantaiaia  p.  la  Fldto 

av.  Aeeemp.  d»  Pfauf.  Op.  a   .  <  t4  Gr. 

Spohr,  L. ,  TroisiJme  QuIntattOt  Op.  69.  irr.  1 

4  main«  par  F.  Spohr.   x  Thlr.  16  Gr. 

•  —   OuTertura  da  b  TirafMUt  MMIwdi,  pg» 

Piaaofotta.  ....1...«  sa  Qv* 

»   h  miaie  A  4  aurfaia.   saGrw 

— •    Potpourri   de  l'Opcra:  Jessnnda,  Ocnv.  64, 
afrangö   pour  Violou,   VioloacoUe  et  Pia- 

Bpjhota  iTUr* 

Walch,  J.  IT.,  Nene  TSue  für  Fjanoforte.  10** 

Saiimlang  ■........>.  16  Gr. 

Schordaa«  C,  F.,  Sammlang  aimgawililtar  LIa* 
darvaiaaB,  IBiacha,  Tfaaa,  ata.  .«r  .dla 
Onüaini  a**Biaft  .......»,  a6  Gr. 

Craaallt  B.»  Zwölf  GeaXnga  aua  der  Friihlofa 
Saga  nm  S«  TagaAr,  aaa  dam  SehwadiachaB 
voa  0*  .C»  I!.  Mafcaifcai  aJt  Begiaitaag  daa 
FSaaolbrta»  Opw  aa.   %  TUrk4Gr* 


IWrifty , .  ^y  Breitkoiff  uad  Härtel'  Aedigirl  von  G,  IV.  I-'iak  luUer  feiner  fera/Utvoti/iddeä. 
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AL.L.6EME  XN£ 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG- 


Den  23**^  July. 


N?.  30. 


182  8. 


Auf  F'eranlaatung  9on: 

ji,  Grand  Quatupr  —  pour  deux  Violon»,  uiUo 
«#  f^hioncetUf  temp.  •<—  par  Louü  van 
Beethoven.  Oeuvr.  i3i.  Mayence,  obes  Im 
ms  de  B.  SchoU.  (Px«iM  4  FL  3o  Xr.) 

3.  Grand  Qiuititor  —  — t  «»  partUion  — •  —  (Prt 

a  Fl.  43  Xr.) 

TOD  Friedr.  Rochlitz. 

Ejs  ist  schwierig  and  bedenklich»  jetzt  über  die 
letzten  gro«a«n  Werke  Beethoven's  zu  schreiben. 
Dies«  Schwierige  nnd  Bedenkliche  liegt  tlitils  in 
den  Uinsländcu,  thvlla  in  dcu  Werken  selbst.  Wir 
erklären  uus  darüber,  obgleicli  diess  keine  Rcccii- 
aion  jenes  Quartette«  (eher  eine,  des  Recensenlen) 
abgibt.  Es  scheint  uns  nämlich  ülxn  haupt  der  Ei- 
klärong  nicht  unwerth,  mehren  Le^icrn  zur  Kr- 
jHSgaogt  wo  nicht  ntttliig,  wenigstens  nützlich,  und 
■dblt  am  gewisser  neuester  luvignisse  willen,  die 
^rir  nicht  weiter  bezeiobnea  woUen,  ratbsam  und 
wohlgethan. 

Das  Schwierige  nnd  Bedenkliche,  jetzt  über 
die  letzten  grossen  Werke  Beethovens  zu  schrei- 
'beu,  liegt,  sagten  wir,  theOs  in  fUa  Uoutinden. 
B«  üt  entschieden  der  Held  der  musikolisciien  Welt 
in  deren  jetziger  Periode;  er  ist  dafür,  und  mit 
vollem  Rechte,  anerkannt  nnd  prodamirt  Ton  allen 
rechtmässigen  Wählern  und  selbst  von  denen,  welche 
selbst  in  die  W^ahl  kommen  könnten  ;  er  ist  es  so- 
gar (nach  dem,  wus  verlautet)  einstimmig,  wenn 
nicht  in  allen  Richtungen  aeiner  KmitUhitigkeit, 
doch  gewiss  in  der,  zur  Instrumentalcomposition. 
Für  den  anerkannten  Heiden  irgend  einer  Zeit,  und 
worin  «Ai  teff  entsundet  aidi  der  Enthnaiosmns  j 
durch  diesen  wild  sogar  er  sclb.-.t  erst  vollciidcl, 
nicht  nur  äusseriich,  in  seineu  Wirkungen,  son- 
dam  «Mut  innerlich»  in  Miom  Vorzügen.  Dm 
5«*ltlufug. 


•oO  aneh  $o  aejn.    Dnrdi  jeden  Helden  dar  Zeit 

soll  ja  Etwas  werden  in  dieser  Zeit,  imd  zwar  etwas, 
innerhalb  aeiner  Sphäre  Grosses  nnd  Weitaua-; 

was  wird  dann  «bar  Grone«  nnd  Wat» 
ausgreifendes  in  der  W^elt  überhaupt,  ganz  ohne 
Eutiiusiasmus ?  Aach  etwas  Neues,  gans  Unge- 
wohnte«  «oU  wvrdeo)  da«  finde!  anTennadlich 
Hindernisse,  die  nun  weggeräomt,  Schwierigkeiten, 
die  besiegt  atyn  wollen  —  Hindernisse,  Schwie« 
rigkeiten,  aicbt  ttttr  !■  dar  Uaherigen  Lage  der 
Dinge  im  Allgiwnrfnwy  fondm  auch  in  jedes  Eim- 
selnen  eigenem  Innern,  in  seinen  bisherigen  Ge- 
wöhnungen, Yorneigungen ,  oft  auch  in  seinen 
Fassungsfähigkeiten:  wie  goHnge  diess  aber,  ganz 
ohne  Enthiisinsmus?  Für  unscrn  Beetliovcn  wird 
nun  eben  jel^t  dieser  Enthusiasmus  noch  gestei« 
gert  (allerdings  aunächst  durch  das  laidlifthg  Dnrob* 
dringen  seiner  vortrefflichsten  Werke  selbst}  wo- 
von wir  aber  hier  niclit  sprechen,  sondern  von 
den  Umstünden)  durch  seinen  Tod  nnd  daa  1^ 
bendige  Gefühl  für  die  Lücke,  die  dieser  geschla- 
gen hat  und  die  auszufüllen  Keiner  vorbanden  ist; 
durch  den,  auf  diese  Veranfausnng  von  nenem  nnd 

lebhafter  erregten  Anthcil  an  dtiu  grossen  Leiden, 
das  uunachlasscnd  ciuo  Reihe  von  Jahren  über- 
schwor  auf  ihm  gelegen,  nntcr  deaaan  Last  erden» 
noch  sich  so  mächtig  hervor  in's  Frcye«^eaibeilfll 
und  CO  Treülicbe*,  auob  so  Vieles,  und  zum 
TheS  selbst  ao  Heitere«  hervorgebracht  hat;  durch 
den,  aal  dieeelbe  Veranlassang  von  oeucm  und 
lebhafter  erregten  Antheil  an  der  bcti  übten  I^ge^ 
in  die  er  zumeist  durch  jenes  Leiden  veriulzt  wui*d^ 
ohne  aucii  nur  im  Mitgeuussc  seiner  eigenen  VtTarfce 
entschädigt  und  erfriscJit  werden  zu  können,  u. 
dgl.  nu  Wenn  nun,  wer  über  B.s  neueste  Werke 
jelst  schriebe^  ndien.  dani,  wa«  ra  preiaw,  wm 
aber  als  fiwt  erschöpft,  in  der  Darstellung  niclit  mehr 
sonderlich  wirken  könnte,  auch  Manches  auszu- 
•ets^U;  (der  Hdd  Uid>  je  doch,  wie  jeder,  ein 
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Meiucl)!)  weno  er  wobl  gar,  obschon  nicht  den 
Gdst  im  AUgemeiiMii,  doch  die  Venraadiiog  des- 
fielbea  im  Eiuzclneu  und  flir  gewisse  besümmlc 
Zwecke,  gera(tt:iüa.zu  tadeln,  odec  wenn  er  etwa 
iande,  der  geniale  Hdd  habe  (wie  ja  «choa  man» 
eher,  selbst  der  allergiosslen ,  wenn  anch  garniclit 
musikaliAcbea!)  in  letzter  Zeit  «ich  überapruDgen, 
ndlL  t^^F*^^^'  wurde  ...  „iaa  Ba%aMin- 
nen  werden? nein,  so  fragen  wir  nicht;  son- 
dern: wie  würde  dadurch  der,  an  sich  schon  üchünC| 
und  bicj",  auf  einpji  so  würdigen  Gcgenslaud  ge- 
fiäMUt  scliönere  Bnthuaiacnuu  verletzt 

werden,  und,  je  nachdem  er  mit  diesen  oder  je- 
nen audvru  GetsU»-  und  Geuiütliscigenschalten  ver- 
banden wire,  in  Miattrancn  nnd  Kühle  gcigan 
den  Mcislcr  und  seiuc  Werke  überliaupt  verkdirt, 
od«ff  zur  Erbitterung  aufgereizt,  oder  endlich  zu 
hUnd« '  SchwImMrex  angebbaan  irerdaaj  wofram 
Eini  inuner  übler  als  das  Andere  wäre,  nicht  nur 
für  die  Personen  und  ihre  besseren  Intereaaen»  aon* 
dem  aeU»st  für  die  allgemeine  gute  Sache  der  Ton- 
knnat  unaerer  Tage?  ,,Waa  da!  wer  sich  für  ei- 
nen Rccensentcu  gtl)t,  der  hat  um  alle  das  gar 
niciit  sich  zu  bekümmeni,  sondern  einzig  um's 
Werk.  Zeigt  das  jene  MiMtinde  oder  Missgriflc : 
so  hat  cr's  rund  herauszusagen,  möglichst  zu  be- 
weisen, wenigstens  zu  belegen}  und  damit  Punctum. 
HeUe  nA  dmrdi,  was  kann$  nnd  was  nicht  kann, 
dos  gfh'  linier!"  Diess  führt  uns  auf  das  Zweyte, 
wovon  wir  sprechen  wollten,  und  was  zn  einiger 
Antwort  dienan  mag,  obachon  nht  vm  Am  Wer 
für  keinen  Recoisantcn  gegeben,  auch  keinesweges 
erklärt  haben,  ob  wir  in  dem  obengenannten  Werk* 
und  den  anderen  aus  B.e  letzten  Jahren  Jene  Mb- 
ggl'  öder  VerimUlgan  finden  oder  nicht. 

Wir  begannen :  Es  ist  schwierig  und  bedenk- 
lich, jetzt  über  diese  Werke  zn  scfarribCB,  «idl 
um  ihm  adbst  wilien.  Erst  das  Allgemeine!  Der 
geniale  Held  irgend  einer  Zeit  und  worin  cr's  seyi 
wodurch  ist  er's,  und  wodurch  beherrscht  er  diese, 
als  dadnrch,  dass  er  hSber  steht,  wie  sie;  höher, 
uach  der  grSsscrn  Summe,  Stärke  und  Erreg- 
barkeit der  Naturkräfb  flir  seinen  Zweck,  nadi 
der  TolttonuBnem,  hSheni  AnsbOdaBg,  dm  en- 
gem Znsamm^altcu,  der  mäcljtigcm  Energie  und 
der  unvennickbarern  Beharrlichkeit  in  der  Anwen- 
dung derselben  für  diesen  seinen  Zweck)  nach 
dem,  sey  es  mm  instinclmässig  oder  aus  Einsicht, 
fernen  Erkennen  und  scharfen  Trefifen  eben  dieses 
Zweckes  selbst,  als  des  dringendsten  mitten  unter 


dcu  viel81t%ai  Bediirinissen  des  Moments  bey  der 
MehrzaM;  und  endlich  —  was  ficqrlidi  hier,  wie 
überall,  mit  hinzukommen  ipnsa  —  nach  dem 
Glücken  der  Versuche,  der  „Gunst  des  Augen- 
blicks*', jener  AUen  imponiilMiden  GSttetheslSti^ 
gung?  Stehet  er  aber  höher,  als  seine  Zeit,  so 
kauu  diese  zwar  ihn  salbst  missbandeln,  geg^  seine 
Werke  sich  Terslodcen  und  erbittern  t  it^  sie  aber 
mit  diesen  sich  befassen ,  so  muss  sie  sie  durch* 
schauen,  sich  klar  und  geläufig  machen,  sich  im 
Geiste  aneignen,  nnd  nun  urtUeüend  sie  zu  wür- 
digen —  erst  Ic'i-nsn}  AD  ihnen,  aus  ihnen  es 
lernen.  Je  fnnidartlger  sie  nun  sind,  je  weiter 
sie  von  dem  bi;sher  Gewohnten  sich  entfernen :  de* 
sto  traniger  sdindl  gsbt  das  tob  statten,  kann 
das  von  sLnlten  gelui.  Mit  B.s  neuesten  Werken 
ist  aber  jenes  ofienbar  der  Fall:  so  wird  es  auch 
mit  diesem  der  Fall  sejm  müssen;  und  — sie  sind 
tiocli  niclit  ein  Jahr  in's  Publicum,  aucli  ist  nur 
das  eine  od^  das  andere  da  oder  dort  einmal  zu 
Gehör,  gehmcbtl  Zwar  ,  steht  jeghcbet  Hensohen- 
werfc,  niidun  auch  eines  Zeithelden,  unter  den  aUr 
gemeinen,  unwandelbaren  Gesetzen  der  Natur  und 
seiner  Gattung;  und  nadi  diesen  muss  es  anch, 
recht  erkannt  und  genau  geprüft,  sclion  bald  be* 
urtbeilt  werden  können:  aber  dass  in  der  Kunst 
man  damit  so  wenig  ausreicht,  als  sich  zu  be- 
gnfig^  pfl^  Waat  Jeder  oder  «Ohrtes  tl^öb)*) 


')  Es  Btj  trcBipteni  in  einer  Anmerkung  erlaubt,  einon 
nahe  bezüglichen  Rüi  l.li!iVk  zn  ilnin.  AI»  Beethov«  it 
ssia«  wMcn  droy  l'rioi  für  PianoforM,  Violio  uuit 
Violoaettl  herausgegeben  hatte,  und  Bidit.luig»  daiaaf 
salM  snta  SjmplioDie  an«  C  dar«  da  fand  ein  Re> 
coumt  fSr  recht  vmä  gut,  jene  «nten  &rt  nur  scherz» 
haft  zu  brhandeln,  ah  tiemlich  confuse  Evplü^iunen 
dreisten  Uebcrmuthet  eines  jungen  Menschen  von  T«- 

'  leatj  die  zweyte  ernsthaft  und  Trarnend  lu  beteidl« 
aan,  als  eiaui  sbs  Binmri*  ütt  bis  sur  Karikatar 
InmiifgeltSalMiira  Bayda :  «nd  dar  Wnra  war  wfrUid  «In 
tüfhtifcr  Blusikcr,  ■wohlbcwnndcrt  und  maucrfcat  sitxend 
in  »einer  Zeit  und  ihrer  Theorie  i  auch  hatte  er  selbst 
maaches  mit  Recht  gesiliit/tc  W  ert  geliefert  nnd  der 
B.  war  sogar  gewiaaefauacsen  ihn  lieb!  Uätt«  der 
Hbmi  akh  gaaaiurt,  edar  trtra  awn  aidit  aaelt  d«B 
Todten  Diaoretioa  adialdSg:  jeder  Leser  würde  dies«, 
und  mehr,  zugeben,  wenn  wir  ihn  nennten.  Als  danrt 
D.  »eine  zweyte  Sjmiihonio,  ans  D  dur,  vollendet 
hstic,  und  Fürst  Lichnow&ky  aie  uns  iai  Maniiaeripta 
nach  Leipzig  brachte,  schrieb  BSeh  dar  Aalilunutc 
Stszier  ia  aafaMr  Uhilidi  aatstaadenMi  Zaitasf  fftr 
die  elacanta  Walt  Bas  als,   (er  naato  sid) 
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ond  dass  B. ,  nach  jenen  Gesetzen  benrthellt,  in 
Miner  IiutrtiaientaltniMik  bewondernawürdig  itt^ 
«rin  gWcMHs  Jedwr,  «olto  or  rach  t,  B.  Min: 
„Freude,  schöner  Golterfuuken "  nach  jenen  Ge- 
MtMO  für  einen  unstatdiaflea  MiMgrifi  «rkUren 
iwffMBii,  md  finden,  ww  «na  Uum  Ton  Geitt 


kSadig  tJch  wfa4«ntoi  Lindwura,  der  nidil  «ratcrben 
wolle,  und  »elbtt  Tmrblutend  (im  Finile)  nocli  mit  atif- 
(MVcktem  Schweife  yergeblich  wüthend  um  :'c!i  f  :L];  gc 
B>  vr.  Und  Spuier  war  ein  guter  KopT,  ein  miinDig- 
Hch  gebildeter,  nicht  nnerfäliwr«  gewandter  Manu} 
•b  MhutfcOT  kante  «r  ADm»  wa»  iBMiowJEeit  mniig- 
Itcfc  galtt  ab  Krftftnr  IlBer  "HwtHk  ww  er,  iSm  8cb  li- 
ier Und  treuer  GeI:LiIfr;  Itcichardl'« ,  nicht  wenig  ge- 
«ch)itzt  und  «clbit  gefürchtet t  Seitdem  lind  etwa  fünf 
snd  zwanzig  Jahre  TnAeMW:  und  vrio  worden  jetzt 
in»  Werke  von  der  (nuw  Welt  befondeo?  Sollen 
dem  dargleldwB  Bifabaagea,  die  rfdi  «ielit  etwa 
MTt  ja  nicht  ztimci^t  i^n  Blu&ik,  ■onileni  {;i%t  an  AI- 
km»  wai,  durcli  Gei»ter  den  Geiitem  geboten ,  aaa 
dem  Geleiie  des  rn  jeder  Zeit  Gewöhnlichen  und  am 
gewlaaer  Zeit  Gewobatea  herautritt,  Ton  aeaeoi  «ie- 
darbott  btben:  loUeit  aie  «icih  iauner  von  mnem  nie- 
derholen? aoU'a  damit  immer  wieder  Ton  rom  an- 
gehen? Dem  Schreiber  die*ea  will  doch  bedünken, 
ei  sey  boiscr,  jedem  Werke,  worin  ni;.u  Geist  wenig- 
•ten«  im  Allgemeinen  ahnet,  oder  worin  man  Geiitauch 
BBT  TOimusnotzen ,  achon  um  deaten  willeiitWU  der 
Mana  «onat  sou^ty  aieht  «oU  wtterlaaaca  kam  — 
wu  aber  trm  |eur  beaoiiderea  Bigmiachaftan  wiUen 
nicht  aogloich  munden  und  zusngi>n ,  Wohl  auch  nach 
einiger  Bemühung  damit  noch  nicht  recht  dem  Kopfe 
einleuchten,  dem  Henau  eich  aneignen,  den  gManuB> 
ten  ioaeni  Henaebe»  aleht  xedrt  m  die  in^,.banno- 
atid%  «eUAaeade  Veiftafeng  den  eSgeatUebeB  Kvmt- 
genusaea  Tenetien  will  — ;  et  aey  besser,  jedem  «ol- 
chen  Werke  nur  erat  Zeit  und  Raum  zu  gönnen  — 
ur.;]  ;  Ii  selber  gleichfalls;  das  Werk  sich  an  Anderen 
«nd  Andere  aich  aa  ihm  wiederholt  verancbea  an  laa- 
aea  aa  aieb  eeeh,  vad  aieb  aa  ibn  >—  ehe  aiaa 
,  berTOibricht  aiit  achreffMa,  erbSItendem,  wo  nickt  weg- 
werfeadaB  Tadelt  oder  auch  mit  unbedingten,  Ter- 
gölterndem  Jubel  im  entgcgengeictzt'ju  Falle,  dass  näm- 
lich ein  Werk  sogleich  gans  anspricht,  einleuchtet, 
labbaft  erregt,  überall  oder  aadi  fand* aat,  una  gerade 
jetat,  alao  afl&cirt.  £adUch|  an  a»m  eietea  Falle  su- 
ifiekm  kabrea  eadlidi  aotita  aua  deeb  enm  allerwe- 
nigsten dem  Gedanken  Kaum  und  Folge  geben:  Wenn 
das  Werk  dir  nicht  zusagt,  ao  tat  mindestent  e*  mög- 
lich, daaa  dies  nicht  an  iba^  aondern  an  dir  liege; 
oder  wie  Licblenberg  ea  aaböfllcher  auadrfickt: 
Weaa  ela  Baak  nmd  aht  Kopf  snaammenttotaen  aad 
ee  kliait  boU:  nma  tan  iae  allemal  im  Buche  scj  ii  ? 

X>er  r*rf. 


(FTr.  Marx  in  Berlin)  zu  dessen  Rechtfertigung 
geaagt,  möge  wolil  mit  Meinung  snaammen 
•liianiMi  und  ctUlm  die  ftidia  gnt,  reciitferUgp 
aber  ihn  nicht,  den  Griff,  sondern  stelle  viclmelir 
aeiu  UostaUhaßc»  erat  in  daa  reckte  Licht.  —  Wa« 
mm  MU  dieaen  Betrachtongca  über  da«  Allgemenie 
nnterM  Gegenstandes  ftir  der^seitige  Recensenten 
Ibigt:  das  liegt  sa  nahe,  als  daaa  wir  erst  mit 
Worten  daran  r  hinweisen  dürften» 

Non  das  Besondere!  von  diesem  aber,  aoa 
Vielem,  nnr  Wenigem!  Beethoven  sclionte  nicht j 
er  schonte  ganz  und  gar  nicht,  und  in  keiner  Uin> 
«icht:  in  aeinen  apStmUn  Warken  aber  ~  waa 
aas  dem  Entwickdungsgange  menschlicher  Eigen> 
thümlichkeit,  aua  der  bekannten,  ganz  beaoiulero 
Lage,  in  die  er  TenMit  «nr>  nnd  eva  dem  nn- 
verraeidlichen  Einflüsse  dersclljcn  auf  seine  Stim- 
mung oder  audi  Verstimmung,  leicht  erklärlicli 
ist  — •  in  arinen  «plteaten  Weiteiy  M  MAoata  er 
am  Allerwenigsten,  und  verfuhr  mitunter  auch 
so,  dass  er  den  Leuten  aa  fühlen  geben  wollte; 
Ihr  müsst  mit!  So  findet  nofaa  bekanntlidl  adtoB^ 
was  die  Ausführbarkeit  dieser  seiner  Werke  an- 
langt. Indessen ,  da  zwar  der  Menschengesang  (in 
den  Organen  fixr  dessen  Ausführung  selbst)  seine 
Gränze  lia^  die  Instrumentalmusik  aber  keine,  und 
da  diese,  grossentheils  durch  B.  selbst,  für  die 
Ausführung  zu  einer  Höhe  und  Vollendung  gehe» 
ben  wortlen  iat^  weiche  sn  erlangen  man  nnr  nadi 
vor  fünfzig  Jahren  fiir  rein  unmöglich  erklart  bitte: 
so  wäre  das  Ton  nicht  viel  Bedeutung  an  sichy 
ist  es  aber  in  Hiwaielit  anf  nna  in  dieser  Zeit  md 
auf  das  Schicksal  (darunter  auch,  auf  die  Beur- 
theilung)  der  Werke  selbst  in  derselbigen.  So 
hoch ,  nieht  nnr  an  QeadiickKehltei^  tondem  aneh 
an  Sinn  für  das  Vorzutragende«  mithin  an  Aus- 
dmck,  die  jetzigen  Orchester  im  Vergleich  mit  den 
vormaligen  stehen:  wie  viele  gibt  es,  die  z,  B.  B.s 
letzte  Symphonie  so,  wie  es  seyn  soll,  ausführen 
können  ?  odt  i-  könnten  sie's,  es  mit  allen  den  hierzu 
durchaas  nothwendigen  Vorübungen  iiiöclitcn?  Ganz 
dasselbe  ist  an  mgen  von  unseren  QnartettgeaeH- 
schaften,  was  das  hier  angeführte  Quartett  betrifft; 
nnd  von  eben  diesem  eigentlich  noch  mehr.  Nun 
win  aber~  aage  man,  was  man  wolle  Mnaik» 
vor  nllcm  Musik  einer  Art,  die  von  jedem  bisher 
Ueblichen  ganz  abweicht,  nicht  bloss  gelesen  oder 
adbst  atudirt,  aondem  andi  gehört  seyn;  nnd  von 
jo  mehr  Tiefb  des  Geistes  nnd  Reicfathum  der  Kunst 
sie  ist,  desto  volikommcner  an  sich  und  in  ihrer 
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Ast  will  ftie  gehört  tejjt:  $o  d&as  sdbst  dergröiste 
imd  oi&lireBate  Könner,  daw  aogu  ddr  Kfioatler, 
der  vicUeicIit  Aebalkhes,  nur  in  andrer  Art  zu 
achreiben  Termocbt«^  bey  gar  Manchen  darin,  und 
sieht  selten  eben  bey  dem  Entscheidendslen ,  nie- 
maU  ganz  aicber  iu  seinen  Urtbeile  seyn  kann 
mich  l)lossfr  Ansicht  oder  versuchsmäskipetn  Atj- 
achlagen  auf  dcu  Tasten !  Da«  achciul  ollen  da 
wa  liegea  und  sich  von  aelbtt  sn  verstehen:  es 
mnss  aber  doch  nicht,  da  man  so  oft  das  Gegen- 
ihcii  behaupten  und  Versuche  hört,,  diese  B9- 
Inaploag  nit  fleharftun  ra  «nraiaeM.  D«q  JGitr 
genstaiid  zu  erörtern,  raüsste  weit  Kurück-  und 
laogficuu  forlgogangea  werden:  da  das  liier  nicht 
geschehen  kann,  niSge  Torlaufig  einigen  Beyspie- 
len  der  Raum  gegöuuet  s.vii.  (Man  will  ja  auch 
Gescliichtclien  lieber,  als  Ei  örteruogenl)  AU  Adam 
UiHcr  Tor  'etwa  Tierzig  Jahna  danit  nmging, 
Händel'«  Oratorien,  cunÜchst  den  Messias,  in 
Deutschland  su  Gehör  su.  bnngen  7^  in  Deutsch- 
land, wo  dleu  noch  nie  nnd  ^nirgends  versucht 
war,  wo  nur  einzelne,  vorzügliche  Meister  diese 
Werke  aus  den  gestochenen  Parlijurtn  kannten  — 
widerriethen  fast  Alle  das  Unterueiimcu  gänzlich, 
thails  wegen  mandier,  damals  allerdings  bedenkli- 
chen Schwierigkeiten,  vomamHch  aber  um  der  Hc- 
schadeohcit  der  Werke  selbst  willen.  Gross,  lierr- 
lieh,  snwvOea  enchnttemd,  «her  in  dnen  Style, 
der  jetzt  nicht  mehr  ansprechen,  nicht  mehr  wir- 
ken kann,  ausser  in  £ugland,  wo  mau  sich  in 
ihm,  und  in  ihm  allein  (daauda)  erhalten  hatt 
darauf  liefen  die  Urthcilc  hinaus,  und  auch  das, 
des  verdienstvollen,  vielgeehrten  Naumann's.  Hil- 
ler liess  sich  nidit  stören,  und  Tcranatidtete  die 
grosse,  feyerliche  Aufführung  in  der  Leipziger 
UnireraitStskirche.  Aus  weitem  Umkreise  eileten 
Kenner  utid  Meister  hei-bey:  aOch  Naumann.  Die 
Ausfülirung  gelangs  wie  wendeten  ihre  drey  Stun- 
den daÄ  .Taliie  lang  grhngti^  Urt!icil  AlUr!  Dm 
Abend  iu  Hiilers  iiausc  iaiie  mau  Naumann,  wahr- 
haft Terklirt  von  [edelster,  innigster  Ilegeisterung, 
eintreten,  nnd  Vater  llillern  ciuc  feine  Weile  in 
fester  Umarmung  halten,  ohne  ^ Vörie  finden  zu 
können.  Die  ersten  ab«  waren:  O  yö^  wahr 
liaticst  du  mir  geschrieben:  Höre!  und  siehe  nidlt 
bloss  1  — -  Reichardt  —  wie  man  auch  über  aetne 
Compositionen  nrtheile^  (wir  meinen:  Was  er  ein» 
mal  gut  machte,  das  machte  er  auch  tremich — ) 
ala  flinen.Mann  von  Geist,  Talent,  vielseitiger  Kcnnt- 
oiM  nnd  Bildung  wird  ihn  leder  «aerkenien«  Er, 


bis  «um  letalen ,  kuraeu  Abschuilte  seines  Lebens, 
kannte  lIoMrt*s  Oponi  .flHt-  ttor  «m  den  Partilik- 
ren.    Bloss  einige  hatte  er,  und  nichts  tna%Ma|i 

gut,  aufführen  hören  —  hören  mögen;  denn  er 
liielt  sie  —  allenfalls  die  frnhMte  in  DeutschUnd, 
Idomeneo,  abgerechnet  —  für  Documexite  durch» 
I  aus  verkehrter  und  wnlnliaft  verderblicher  An- 
I  Wendung  grosser  Talente,  grosser  K.uuät ;  und  weil 
er  ihr  gcwaltigea  Bingreiren  übenli^  ihr  Zurück- 
drängen dessen,  was  gleichfalls  gut,  aber  nach  ent- 
gegengesetzten Ansichten  gebildet  war,  nicht  iiin- 
d«m  konnte:  «o  haaste  er  sie.  Bndlich  (in  C^Mad, 

I  am  clat)ialip;rn  französisdi  -  wcstpliälisclicn  ITofe) 
hörte  er  sie  gut,  ja  trelTlioli.  Wie  sie  auf  ihn 
wirkten;  wie  es,  snnlcfast  dordh  aie,  die  Dinge 
anders  zu  fassen  begann:  das  olTen  heraus  zu  sa- 
gen, wie  Naumann,  ging  ihm  wider  die  Naturj 
auch  hatte  er  vorher  gar  cn  hiot  nnd  gv  ra^oBl- 
scheidend,  mit  oder  <^e  scinnt  Namen,  Oppoai- 
tion  gehalten;  es  vcrrictli  sicli  aber  von  salber: 
er  wurde  verworren ,  unsicher,  in  all'  seinem  Ur- 
thcilenj  er  wurde  irre  an  »ich  aeihst,  nnd  konnie  - 
iiiclits  ron  nur  einiger  Bedeutung  mehr  hervor- 
jjriugeu.  —  Eüdhch,  unser  Manu  selber  1  Als 
Webeifa  Freys  eh  üts  i»  Deutschland  Alles  in 
Bewegung  zu  setzen  anfing,  studirte  Beethoven  ihn 
flcissig  üurcii  und  nahm  dann,  wie  es  ihm  ge- 
bührte, ein  derb  entacheideadea  Wort  darSber. 
Er  pricss  mit  grosser  Lebhaftigkeit  erst  ^^eber'u 
im  Allgemeinen:  „Das  sonst  weiche  Minnd  — 
ich  hltt*a  ihm  nimmermehr  ragetrant"  n«  a.  w. 
,.Nun  rauss  der  Wclji  r  Opern  schreiben;  gerade 
Opern }  eine  über  die  andere,  frischweg,  ohne  viel 
daran  zn  knanpetn"  etc.  Dann  die  Oper  im  Beaoi^ 
dern :  „Der  Kaspar,  das  Untliier,  steht  da,  wio 
ein  Haus.**  „Ueberall,  wo  der  Teufel  die  Tatae 
'reinstreokt,  da  lliblt  man  sie  auch"  u.  s.  w.  ESa 
erinnerte  ihn  Eliner  an  das  zweyte  Finale.  Ja, 
sagte  er:  da  isl's  freylich  auch  so:  aber  —  mir 
geht  es  liumtu  damit.  Ich  sehe  freilich,  was  We- 
ber will :  aber  er  hat  auch  Terteufelt  Zeug  hinein- 
gemacht.  "Wenn  ich's  lese  —  wie  da,  bey  der 
wilden  Jagd  —  so  muss  ich  lache  nj  und  es  wird 
docih  das  Rechte  wvfik»  80  *waa  mnaa  npan  hS- 
ren  ^ -bloss  hören:  aber  da  —  ich.«  •  . 

Wir  kommen  zurück!  Es  musf  dch  War,  die 
Meinung,  Mehrea  vereioigen,  was  sich  höchstsdten 
vereinigt,  um  ein  gesichertes,  mit  Reclit  entschei- 
dendes Unheil  über  Werkte  die  güasUch  aus  der 
gewohnten  Bahn  hennit  adirriten  «—  nithin  auch 
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über  ,  jene  Beethovenacheii  mSglieh  mijiiaclien; 
oe  nnif  nai  vercinigeD  edlMt  vor  denen  udü  in 

denen,  die  dea  UrtheiU  aonst  fähig  wSren,  anch 
fiir  solch  ciu  Werkj  solcher  UrÜieilsfiihigen  kön- 
am  m  erster  Zeit  nar  Wenig»  Mjniy  und  doch 
oben  um  diese  Wenigen  xnuss  c»  sich  Teranigen! 

Beethoven  schont  auch  nicht,  hinsiohtUck  sei- 
■mr  Ideen.  Van  hat  ihn  den  Erfinder  -aeiner  Zeit 
in  Hinsicht  auf  Musik  genannt,  und  er  ist  es. 
Kaum  aus  dem  Jünglingsalter  geschritten,  gab  er 
'  BOT  Nenea,  ihm  alleui  Zugehörigea,  ihm  Eigen- 
thaoiUdiee*  DIcss  war  gar  nicht  zu  verkennen 
nnd  waid  Ton  Niemand  verkannt:  «•  ward  aber 
auch  mianfiiSrBcih  nnd  ron  nicht  Wenigen  tw« 
gotternd  und  aussclilit  ;,s' Iii!  geprieHnyiDdeüs  andere 
Vorzügo  seiner  Werke  bey  weitem  nicht  so  vie- 
len Beyfall  und  nicht  selten  scharfim  Tadel  fim- 
den«  So  wollte  er  nun  aucli  vor  Allem  neo,  nber- 
all  neu ,  auch  möglichst  aufTallcnd  neu  sc3m.  Da 
er  aber  gegen  andoi  lhülblmudcrt,  grossenlheils  wcil- 
llnfigo  Werke  aobridb:  wie  Ware  es  nur  gedenk«  1 
bar,  dass  er  immer  den  nahen  Seiten pfarl  von  Neu- 
heit zur  Sonderbarkeit,  von  Sonderbarkeit  zur 
WnnderUdikeit  vermieden  hilta,  nnd  daae  aleht 
auch  zu\vcilen  das  Absichtliche  jenes  seines  Bemü- 
hens hindurch  blickte  ?  Hierzu  kam,  was  von  noch 
mehr  Belang,  wenigstens  fSr  Wirkung  und  Ur- 
tfaeil  gleiclisam  auf  der  Stelle,  sejrn  mnsste:  dass 
'  er,  grösstentiieils  durch  sein  bekanntes,  grosses 
Unglück,  eine  lange  Reihe  ron  Jahren  gewisser- 
maassen  ausserhalb  dar  Wd^  aucli  der  itiusikali- 
achcn,  lebte.  Keiner,  der  in  und  mit  der  Welt 
lebt,  wird  oline  alle  Hinsicht  auf  sie  leben j  pro- 
testirte  er  auch  dagegen,  wie  J.  J.  Rousseau.  Selbst 
solch  eine  Proteilalion  ist  eine  solclie  Hinsicht, 
nur  absonderlicher  Art.  Ist  er  nun  von  Haus  aua 
Erflnder,  iria  B.*  nnd  angleidi  ein  fiater,  adbat- 
tländiger  Charakter,  wie  B.  gleichlälls:  so  wird  er 
in  Hinsicht  auf  die  Welt  sein  Urspiiinglicbes,  Neues 
nnd  Bgenthümliches  nicht  Teriengnen,  vieOeicIit  anch 
nicht  umbilden ;  aber  er  winl  es ,  scy  auch  nur  ' 
in  ZnGUligem,  an  das  anknüpfen,  was  sie  za  sei- 
ner Zdt  Gntea  hat,  was  Gntea  in  ihr  an  aeiner 
Zeit  ▼onraglidi  gUt.  So,  was  Musik  betriff,  Dü- 
nnte-im  l7ten,  so  Joseph  Haydu  im  iSlcn  Jahr- 
hundert, nnd  Beyde  vortreinicb,  ohne  Nachtheil 
für  die  Werk«,  m  groiaam  Vortheil  der  Urthei- 
lendcn  tmd  Gcnlesscndcn ;  so  auch  Bcclbovcn  selbst, 
bis  er  des  äussern  Sinnes  beraubt  ward,  der  uns 
«m  nodnwndigrtaa  iat,  wn  in  und.  mit.  der  Writ 


ra  letsflii.  Von  da  an  flöhe  er  sie  immer  mehr  — > 
und  das  hcisst:  schon'  bald  naeh  der  Zeit  der  Ent- 
stehung der  Sinfonia  eroica;  und  in  melircn  sei- 
ner letzten  Jaliro  Hohe  er  sie,  so  weit  das  irgend, 
zn  erreichen  war,  ginzlich.  Ja  vielleicht  trieb  ihn 
zuletzt  die  (wcnigsfrtis  örtliche)  Ahgötlcrcy  mit  ei- 
nem Manne,  dessen  Standpunct  bey  seinen  Arbei- 
ten dem,  BiZ  hcy  den  aamigon,  achroOSn?  entgegen« 
gesetzt,  wohl  kaum  ersonnen  werden  kann;  mit 
einem  Manne,  gar  nichts  wollte,  an  gar  nichts 
dadite,  als  an  die  Wdt,  im  AngenUirk,  die 
^Yclt  in  diesem  Augenblicke:  die  Abgöticrey  mit 
Rossini  —  vielleicht,  sag'  ich,  trieb  ihn  dieie^ 
«eine  sebarfe,  würdige  Opposition  nm  so  entsefaie« 
dcncr,  in  krafb'gem  Trotz  und  rauher  Hai'tnäckig^ 
keit  zu  halten;  wohl  auch  in  ihr  noch  weiter  zu 
gehen,  als  sonst  geschehen  seyn  würde.  So  ste- 
hen die  letzten  seiner  Werke,  die  grossen  nim»  - 
lieh  —  die  M^isc,  die  Symphonie,  die  Quartette 
—  auch  der  Idee  nach,  unter  Allem,  was  diese 
Zeit  uns  sonst  gehricht,  ganz  abgetrennt,  fremd 
und  isuUrt  da.  Was  hieraus  folgt  für  die  Bcur> 
Ihcilung  und  den  Genuas  dersdben  noch  in  dieser 
Zeit«  das  liegt  wieder  so  nahe,  daaa  «a  nicht  erat 
angeführt  zu  werden  braucbt. 

Endlich,  so  schonte  B.  auch  nicht,  was.dia  ' 
Ausarbeitung  anner  spiteaten  Werke  anlangt.  Wir 
wollen  nur  einige  Momente  kurz  andeuten.  Der 
Reicfathum  seiner  Harmonie,  wie  er  hier  erscheint, 
will  zieh  von  uns,  die  wir  daran  nicht  gewöhnt 
sind,  kaum  noch  übersehen,  vid  weniger  über^ 
hören  lassen ;  das  Wunderbare  seiner  Combina- 
tionen  wird  oft  grüblerisch,  so  duss  es  dc'm  jctsi« 
gen  Hörer  als  unklar,  wo  nicht  als  nnzusammenhau» 
gend  vorkömmt;  das  Ucberbauen  seiner  durclipc- 
fubrten  Melodieen  mit  immer  mehj.-  variirenden  in- 
atmmenlan,  nnd  immar  anders  Unsutratenden  Fi- 
guren lasst  sie,  diese  Melodieen,  kaum  noch,  aucJi  mit 
Anstrengung,  heraushören  nnd  ungestört  n<  licti  der 
FuHe  der  Znihat  lest  halten,  wie  Tiel  weniger  ge- 
'  niessen  —  alles  dio.^s,  jetzt,  wo  man  hieran  noch 
nicht  gewöhnt  ist.  Dieses  nun,  und  noch  Vieica, 
waa  wir  fibergefaen,  was,  soll  es  gebut  nnd  Mh* 
gleich  im  Ganzen  und  im  Einzdnen  naoh  Wnr« 
den  ailfgenommen,  nach  Gebalt  genossen  werden, 
des  Geübtesten  nnd  Eifrigsten  gesamratc  Kräfte 
in  \  ollen  Anspruch  nimmt,  finden  wir  überdie&s 
noch  mcistentheila  mit  einer  Ausdauer,  wohl  auch 
mit  einer  Hartnäckigkeit,  zu  einer  L>äuge  aosge- 
iponnan,  die  betricfadidi  über  AUaa  gah^  waa  wir 
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an  Mhlik  gewohnt  sind,  and  dto,  bi»  mit  VOM 

anders  gewöhnt  haben,  bcy  jener  Bescliafienhcit 
die»er  Alusik,  den  tyeniger  Fälligen  ermüdea  and 
n  cineni  bloMcn  DaUn,  aber  auch  äm  Fthig* 
*ten,  der  nicht  nachlassen  will,  zuweilen  fast  zu 
eiaer  Art  Versweifloag  oder  unwilliger  ^^ofwal- 
]aag  tnilMB  mmM.  (DwBHdAHt  folgt.) 


NACHaiCHTBN« 


Be»cJiluM   der  KarnevaUopern  und  Anfang  der 
FütkUngm^em  im  IbOüft, 
Vom  ti*»*»  Juny.   (Neu»  Fol|ge.)  . 

■  (Bvsehlusa.) 

•  Neapel    (Teatro  S.  Carlo.)     Die  Sedlaczek 
Und  vielen  Bey  faä  iu  der  SemiramUj  in  der  Rolle 
dea  Araaoe.    Hm.  Bdlini'a  Pirota,  der  am  Sisten 
May  zum  ersten  Male  gegeben  worde^  machte  kein 
Olöci}  Rubini  fand  jedoch  eine  sehr  gute  Auf- 
nahme. (T.  Pondo.)  Die  neue  Oper  Oamano  Baa- 
cia  d^Egillo  von  Hrn.  Magagnini  aoH  aioiga  gota 
Stücke  Jialx-n.     (T.  nuovo.)  In   der  vor  mehren 
Jaluea  von  Caraia  cumponirten  Oper  II  vaaceilo 
tUP  oeddente  trat  zom  ersten  Mala  dar  Tenorist 
Antonio  Poggi  auf,  der  hoffen  lasst,  einst  ein  gu- 
tea  Sobject  zu  werden«    Die  Beisteiner  au«  Wien 
fand  vielen  Beyfidl  im  Baiiürv  di  Seingluu  — 
Der  koiiigl.  Hof,  der  dänische  Prinz  Karl  Cbri« 
«tian  und  andere  vornehme  Personen  wohnten  di»> 
aaa  Frnfijahr  im  Murikcpilcfiam  «nem  von  Hra. 
Zingarelli  oompooirlen  Miserere  baj  (in  der  hiesi- 
gen Zeitung  hiess  ca  a  55  vooi,  es  war  aber  rier- 
stimmig),  welches  von  Hbn*  Florimo,  Zögling  und 
Archivisten  benannten  Consercatoriums,  ainstudirt 
und  dirißirt  wurde.    Im  mailänder  Tlieatcnournal 
sagte  ein  aiigcbiicber  Brief,  der  Director  Crescen- 
tiu  habe  die  Ifnaik  ainstodirt  und  geleitet  (boso 
Zungen   behaupten,    er  selbst   habe   diess  seiner 
Schülerin  Tosi  nach  Genua  berichtet,  die  es  so- 
dann baeaKtam  Jonrflala  aebidtte))  allein  Ziogarel- 
li's  Freunde  in  &biland  haben  die  Saclie  schnell 
widerlegt,  bewiesen,  daaa  Z.  Solo  DireUora  sey,  und 
Hr.  Florimo  allaa  geleilet  habe,  dtirtan  anchdahey 
den    hierüber   erschienenen  ofBcielien   Artikel  im 
üioraale  delle  due  Sicilie.    Darin  heiast  es  aber 
nntar  andenn  docb:  JJ.  MHIiaben  dan  Herren 
Dtractoran,  Zinfardli  and  Occaontiiii  u.  a.  w. 


ihr  'woklgafillett  an  arhanBan  gegeben}-  wekhe 
Stelle  wenigstens  das  mit  groaaett  fiuchatlAan 
drudLte  Solo  aufbebt.  Mich  haben  übrigens  Mehre 
vcnicfaert,  daat  dieaer  snm  Erstaunen  Vieler  so  be- 
rühmte Zingarelli  es  seinen  ConservatoriitMi 
GeseU  macht,  katne  ^**i*ffhwi  ra«— '»r-ir  m 
diren.  «— 

Floren»,  Hier  gab  man  nntar  «ndarm  Mo- 
aart's  Don  Juan,  in  welcher  Rolle  aber  Bonoldi 
schon  etwas  zu  alt  befunden  wurde.  —  Der  eng- 
lische Gesandta,  Lord  Burghaniiy  vanmalaltato  di^ 
ses  Frühjahr  in  seiner  Wohnung  eine  grosso  mu- 
sikalische Akademie,  in  welcher  mehre  Stücke  ana 
seinen  Opvni  I/Eroe  tU  LanoaOro,  ond  ü  Zbr- 
neo,  mit  vielem  Beyfalle  gegeben  wurden.  •—  Die 
SeraGna  Toccbini  («.  die  mnaik.  ^««tnng  1827, 
&  S75),  weidie  bey  fi».  Oeoohariiii äUUar  aeit  ei- 
nem Jahre  den  Gesang  studtct»  luit  Mch  faarale 
zweimal  bejr  Ho&  h6ren  lassen. 

Xorefo.  Der  Pater  Bonfichi  in  Mailand  hat 
Tom  römischen  liefe  die  Eiuladung  aar  Amnlune 
der  durcJi  Abgang  dcj  Hrn.  Basily  hier  vacant 
gewordenen  Kapelimeisterstelie  erhaltenj  fi'a  Be- 
dbgnisso  sind  aber  ven  der  Art«  dwa  adniwlidi 
ana  dar  fiacha       werden  ditiAe.  *) 


0  Sdt  laa  entsa  Baode  der  CMcili«  i8a4  Seite  au, 
bis  sidB  «iabenten  1828  Seite  198  wein  Herr  Sic- 
Ter*  ia  Rom  noch  niclit,  wo  F.  BonGcki  (den  er  »ehr 
anriiliBt)  lebt,  ja  ihn  einmal  «ogar  todt  (Uuibt,  da  er 
flu  dodi  i8a5,  al«  er  in  jen«r  Bnptatadt  war,  touea 
talaint  babsa  sollt«.  Oa  ist  ten  in  ataten  Bande  er 
ud  die  Radaedo«  der  CfdlSa  migewka,  wa«  gii  reli- 
gio»o  h«i5»t,  da  ßi.i  in  dlcacm  Sinne  dem  lateimtcfaen  ex 
genau  ent«pricht:  proie»»ore  =  £x-Prof«saor  | 
poeta  =:  Lx-Poet  u.  w.  Im  aiebaalaa  Bande»  abo 
1818,  wird  J}.  gar  la's  Napolitaaiidia  venotst.  Fei- 
saades  Ist  dfo  Debenainnff  der  aMoftaiOUBdbai  famea 
LehaMbssataiibnDg^  die  «r  «jr  ihsar  tf^^ir* 
■ittheifte:  " 

Paolo  Boufichi,  geboren  m  Xinafa  ia  dar  Prorfaw 
Lodi  den  6.  October  1769  von  bürgerlichen  £Item, 
Migt«  acbon  in  «eber  Ktndbait  eine  nstürlichc  Anlage 
«nr  Muiik,  lernte  von  »ich  selbst  cuf  dim  Klariere 
Arlettcben  und  Sonatinen  ipiclen,  und  niacite  For^ 
tchritie.  Obne  Metater  nad  Anleitung  renucbta  er,  die  Or- 
gal  in  aaiBMB  Oabartaorta  an  «pielan.  Für  dieaea  Inatmaient 
bat  ar  enaii  imsr  da*  b«Mwd«ra  Knaeigung  gebabt,  tiad 
könnt«  sich  auch  In  der  Folge  als  SpiLltr  der  gröiiteii 
Orgel  in  Italien  auitcichnen.  AIj  iiui  scii;o  Eltern  auf 
die  rniveriitit  nach  Parma  achirklen,  um  einen  Stu- 
diencura  sa  machen^  lernte  er  d«a»Ibat  tob  einen  al> 
Um  MuMioaiBs  P.  IbrtU'a  Safada  baaUkrta Siisa  ae- 
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Genua,  Die  hiesige  Zeitung  spridit  von  ei> 
«Mb  Maettro  Fiüppo  Mercadaate,  der  jüngatlüa 


coBpagnEren.  Von  sich  «elbit  lernte  «r  flei«»'g  Partitu- 
ren leien  uml  lici^Icitrii.  Ali  er  im  |8.  JaJire  in  den 
SerThcnordcn  tr.u  und  Ileligioauyttenu  halber  .daoMoaik» 
dlenit  zncy  Jahre  rerlMMa  muMte,  »alirta  av  inA  tia» 
t/U*  batondara  LeidaaMidk  Ax  aie»  Sala  OaaMaf  arlUir 
iu  mi  Haf  !ha  daher  Iii  aainan  lo.  Talkra  meh  "Rom,  wo 
er  «ich  scclij  J.ihro  aufliirlt,  und  nebit  scincu  geijtlithen 
Studicu  uud  PiliclitcQ  bffcntliclic  Kirchen-  und  Friratmuti- 
Ican,  ainh  (!ie  baitea  Singer  au  hfiran  fialnganlicft  hiHo, 
dabej  Bit  dea  aralam  Jiaütan  bakfiiat  m  werden  inch- 
OvgUabü,  daaala  Kapdlmaiatar  am  Tatlean ,  gab  ihm 
■afcra  XaaetioBcn  im  Contrapunc(e.'Bon£chi  «tudiric  nnch- 
&ar  die  UlMitches,  itaJienitchen  nnd  deutscheu  Meister: 
ii:  (]'  El  ersten  Klarheit  und  Schönheit  dea  GcsaDge*  mit 
(utor  I'uhnuif,  ia  das  andaraa  die  Tkfen  dar  Xonat, 
vereint  mit  da*  Kraft  and  deaXolorH  darteinnaatiraiig. 
Nach  einer  aolchan  Anleitung  konnta  ar  aisa  srnsse 
Menge  Voeal-  und  Inttmmentsimnirk  aller  Art  cumpu- 
njren,  die  vom  Pubiictim  nit  Xa  hsirKt  aufgriiomun-a 
(lentita  con  compatimeutoj  und  iu  gaitz  Italien,  auch 
auiwSrt*,  getucht  -wurde.  B.  blieb  in  aeinen  Orden  bi« 
tSei»  m  «nlehar  Ztit  alla  Kldatar  aa^pihobatt  müden, 
«ad  baaoadan  Ia  Panaa,.  wo  ar  für  dia  nefhapana  ei- 
nige Messen  und  eioe  groito  Kantate  bcy  Celogcuhcit 
der  VennaJilung  de»  lötügl.  Prinzen  Ludwigs  mit  der 
Infantin  von  Spanien  componirt  halte ^  vrelche  der  Hof  ! 
hnldroU  aufnahn  nnd  groaaa&thig  balohnta.  Hierauf 
aatata  ar  aich  in  Mailand  feit,  wo  er  in  5g.  Jahre  ei- 
ner guten  Gesnndheit  pnncsst,  yon  der  Regierung  als 
Ex-Frate  cino  Pcn\Iun  bezieht,  und  sich  ganz  der  Ton- 
kantti  dem  Componircii ,  Unterrichte  (besonders  im  Ge- 
lange} nnd  Kirchcnmuaikea-Anlfuhrea  widmet«  Ijlur  swey 
Opain  bat  ar  far*a  Thaetar  g«aekitebea,  cJaa  Par- 
inesan'*che  auf  Einladung  de*  damaUgaa  franrCaischen 
Generals  Moreau  St.  Mery,  la  CUmene  hetitelt;  die 
andere  fürs  kiLiiiglirhe  Turiner  Theater,  mmlicli  die 
eraatliafte  Ofotjibradal«,  welche  Theatermuaik  er  je- 
doch als  aeinem  Charakter  snwider,  aufgab  >  und  fast 
ggaaliah  Kirehaamatik  conKwiirf.  Hiar  folgt  dia  Liate 
aatner  'Conpeaittonen : 

Mchrstimir.ige  Ora!<irii-r!  mit  Bcglcifunt;  des  Orchesters 
für  Rom  componirt ,  thcils  in  der  neuen  Kirche  de'  Fi- 
lippiui  oder  iu  PriTatgeselUchaften  aufgeführt  zu  xrer- 
den:  i)  La  geneai,  achtstimniig  und  Doppelohöre.  a) 
.  Ii  paradito  perdnto,  dreyatimnig  aad  Chfire.  3)  La 
mortc  d'Adamo,  awayatimmig,  4}  II  paasaggio  dcl  mar  ri  ssr), 
vicrst.  mit  Ch&ren.  5}  Elia  aut  carmcio,  drcystimmi^-  nut 
d\  6}  Ester,  fünfstimmig  und  d'.,  theatral«  -j)  la  :.i  i'c 
di  Baldaaaart  wia  daa  Torhargeheeda«  8)  U  trionfo  di 
Giadltta,  dragralianaig  adt  Chflna.  Caalati*  9)  II  tra»> 
porto  dell'  arca,  ebenso.  10)  I  fanriulli  nella  fornaca, 
fünfstimmig  mit  Chören.  Cantata.  ii)  II  natale  di  G. 
C.  drejstiromig  mit  DoppeUhorrn.  Cautata.  1  a)  La  Epi- 
£utia»  fdaUt.  nit  Chören,  C.  iS)  La  reaanr«aioaa>  aecka- 


in  «einer  Vaterstadt  Sansana  ein  Miserere  von  aich 
aafgefukrt,  dad  «ehr  ge£dleii  haben  loU.  —  Ala 
im  liieaigen  noMB  Tkealer  der  EinUittopivia  woii^ 
feiler  geworden  war  ,  stellten  sich  auch  mehre  Zu- 
hörer ein.  Eine  gewiaoe  Carolina  Derincenti  er^ 
cetito  dw  Corlaai  ind  Coda  im  BaHiiere  di  8mg~ 
lia.  Die  nacliher  gegebenen  Opern  Otello  und 
Aaaedio  di  Coriato  geielen.  DonisseUi'a  neaeOjpar 
jiluia,  Xßgina  di  Gdeonday  scbeüit  Iniii  QWäa 
gemacht  zn  Iiaben.  lioriaedii  sogerte  sehr  mit  seiner 
neuen  Oper,  die  erst  vorgestern  den  igten  in  die 
Scene  gegangen  seyn  soll,  und,  da  die  Stagione  nüt 
dem  .!<  stcn  dieaa»  «odig^  nnr  wanjge  VMatdUnn- 

geil  xäliiru  kann. 

Parum.  Der  iiicaige  Uof  lud  Ro&sini  ein,  fiir 
das  Uer  knnlUges  Friibjabr  sa  cvSAende  neue 
Theater  eine  neue  Oper  fiir  1 000  Louisd'or  (nach 
andern  inr  5o,üuo  Franken)  zu  componiienj  der 
iferr  Maestro  lasserte  aber  den  Wtraadi,  sdbe 
in  Paris  zu  schreiben,  was  Hirn  dtni  Vci nehmen 
nach  nicht  bewilligt  wurde.  Jetzt  sagt  man,  es 
sey  die  Rede  davoB,  er  nfiebt«  nw  dae  mim  Oper 
von  sich  (rerstdil-  aidi  Got  mktntm  Gd^  in  die 
Scene  solzcri. 

2)iest.  Herr  FrividaU  (Siehe  Hwipwi  Tori> 
gen  Beriebt)  OMohle  grosatentfaeUs  gute  RaiMnaea, 

bildete  unter  andeim  ein  Orchester,  es  dlisc 
Stadt  noch  nie  besass;  aber  eben  diese  Aefor» 
men,  dnxdi  wekhe  viele  alte  Angeätzte  farad- 
los wurden,  bracliltn  seinen  Sturz  Jiervor.  Schon 
trachtete  man  nach  seinem  XjebeOy  und  wie  man 
beliauptet,  entging  er  dar  Gefahr  nur  dadurch, 
dass  er  sich  in  einem  Sacke  gehnaden  heimlich 
aus  dem  Thealer  habe  tn^ea  JaMcn»  admeU  snr 


atima^g  n{t  ChAf««.  Ontoiio.  i4)  La.-  disetsa  al  lim- 
bo,  achtatianig  nit  ChSrea.    Otatorio.    iS)  La  Pairto^ 

coste,  sweyslitnmig  mit  Chören.  Canlatai  16)  L'aacen- 
aione  di  Maria,  drehst,  mit  Chäreu.  Oratorium.  17)  II 
iigliuol  prodigo,  viorstimmig  mit  Chftren.  Oratorio.  18J 
La  daeollasiona  di  S.  Gio.  Battiata,  aochsitiaanig  mit 
ChOrea.  Oratorio.  19)  I  dlvortiaenti  dl  8.  Pillppo 
Kcri,  drcystimmig.  Cantata.  au)  Cnnliro  di  Znrmria, 
iweyslimmig  mit  Chcreii.  Die  scliöne  und  krifiige  Poe- 
sie besagter  Stücke,  Nr.  3  und  1 7  abgerechnet ,  ist  l  on 
Um.  Gio.  fiattiata  Kaai,  ItSnigl.  aardinitchen  Conaul  an 
plpatli^an  Höfa.  2aka  dr«j«  aad  viaratiainiga  '« 
Hessen,  ein  Requiem,  wwtj  Hiearata,  Piatnan,  Jl^fn» 
nen,  fiinf  Magnifical,  ein  Te  Dettm,  ein  Stabat  Mater, 
oino  Menge  T.-iitiim  ergo,  eine  gro».ie  IMcnf;e  Vcrsct- 
tea ,    rielo  Our A'taren  nnd  andere  laatrumentalmuaik. 
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See  «äte,  und  die  Flacht  oalim.  JeUt  inl  Herr 
Basti  aberaiaU  Impreiario.   Nadident  man  mehre 

Tage  hindurch  Comoedicn  gegebco  lialle,  wurdo 
das  Theater  am  Sten  May  mit  dem  Barbiere  di 
Siviglia  erölTiiet,  worin  die  Annette  Fiscfaeir  rau- 
schenden Beyfali  erhielt.  —  Der  Knabe  Scaramelli, 
als  gater  ViolitispiL-ler  auch  aus  diesen  Blättern 
bekannt,  aaternimint  jczt  eiae  Kunstrcise  in  IlaUen. 

lutnu  lu  diesem  reichen  1  lecken  am  L<ago 
mnggiore,  nahe  bcy  den  borromäi-schcn  Inseln, 
wurde  dieaea  Fi*übjahr  ein  neues  Thealer  mit  ei- 
ner —  Roenniachen  Oper  erSflNt. 

Cadix.  Auf  die  niaitänder  Sängerin  Erco- 
iina  Bresaa  wurde  bey  ihrer  Rückreise  iu's  Va- 
terland folgendes  Gedidit  im  Drodie  beikannt  ge- 
macht. Sie  hat  auch  in  uiulercn  Slädlea  *^Pi4lif 
wid  Fortai^aia  vielen  fieyfaU  erhalteo« 

So  n  e  t  0. 

Trieiatt  aas  dal  ya  pasado  dia 

La  lux  (jue  dj   ä  natura  scr  y  oocaato» 

Cttsado  Ja  aoclio,  »sdr«  d«l  •ipsste^ 

8«  oniaasa  tlaMla  al  tn^lo  caTia. 
Y  cu!<tidu  !a  Te;er  con  diealra  fria 

AI  muri^l  cubru  de  nevado  nisiito,  * 

Mai  amablc  le  oxlenta,  ea  *u  quebranto 

Da  jurealud  qua  hujö,  la  losania« 
A'sl  al  fottrto  d*  att»  aalgo  aaela 

Recnarda  Gadea  laa  amaatoa  quajas 

Que  aplaudiö  oa  Zora,  quo  adrairö  Otalo: 
Sias  )>rcciu  ticiien  cuaüdo  da  cl  te  alejas, 

Y  bajo  el  patrio  j  reaturoao  cielo 

Slavas  nil  kuea»  all  ramaties  dejas. 


jibgcnütliigte  Erwiederung, 

In  Nr.  1  i8  der  BlSttPr  für  literarische  Un- 
lerhaUung,  bey  Bruckhaus  allliicr,  liess  ciu  kleiner 
Unbekannter  seine  unreine  Stimme  darüber  naali 
Kräfleu  eiiiliallcn ,  dass  icl!  jti  Nr,  ao  unserer 
Zeitung  Bc'clhuvcns  Marsch  mit  Chor  zu  den  Rui- 
nen von  Athen  unter  den  kurzen  Anseigen 

Ivlo-ss  habe  anzeigen  lassen,  und  gibt  den  liöfliclicn 
Raüiy  solche  Receuseuteu  mir  doch  vom  Halse  zu 
«duiflün.  Wie  anstXndig!— Weiss  denn  der  kleine 
Uubekannte  nicht  einmal,  dass  man  in  einer  Zeit- 
schrift, dio  so  Vieles  umfasst,  nicht  jedes  Werk 
eines  so  weltberühmten  Tondichters,  sondern  nur 
dif^enigen  recensiren  kann,  die  den  Heroi  von  ei> 
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nec  andern  Seile  zeigen?  Hat  er  denn  ao  wädg 
FWnngakraft,  dasa  er  nioht  einmal  b^greiik,  daaa 

auch  talentvollen  Anfangern  und  geschickten,  aber 
noch  nicht  im  Rufe  stehenden  Künstlern  ihr  Recht 
wiederbhran  mnsa?  n.  a.  w> 

In  «einer  Unwissenheit  behauptet  er  sogar 
keck  genug,  wie  soIr!ie  Leutclien  sind,  dass  besag- 
te« Werk  vor  Kurzem  erschienen  sey,  da  ea 
duch  B.s  ii4'"  Op.  ist  (das  a3j'"°  ist  gedrudtt 
und  höhere  Nummern  stehen  in  den  Katalogen),  das 
bereits  1836  erschienen  und  der  damaligen  Re- 
daction '  übergeben  worden  ist. 

So  ein  Herr  Geheimsclircibcr,  der  sich  nur 
gar  zu  gern  wichtig  machte,  stützt  sich  gewöhn» 
lieh  darauf,  dass  ehrücben  MXnnem  ein  aoleber 
Tun  widerstclil:  in  Sachen  der  Redaction  balle 
icli  es  aber  für  meine  Pflicht  >  jeden  Unberafonco 
gehSrig  snreolil  n  irdien. 

G,  W.  FMc, 


f^ermi»  eht«am 

Die    singenden  Pfeile. 

In  der  Reisebeschreibung  des  Kapitain  J.  Fa- 
rcfay  in  den  7abren  i8o4  und  i8o5  von  Man- 

chao  nach  Kanton  wird  cr/.äblt:  Die  Einwohner 
der  bedeatenden  Stadt  Huah-can,  die  so  glücklich 
ist,  data  de  sogar  keine  Bettler  hat,  ergötzen  sidk 
mit  der  eigentiiümlichen  Unterhaltung,  singende 
Pfeile  abzuschiesscn.  Die  Pfeile  sind  eigens  da- 
zu eingerichtet,  etwa  fünf  Fuss  lang^  oben  ist 
eine  höhle  und  dnrehbobrt»  Kngel  angebnullt. 
Schiesst  man  nun  diese  von  dem  nur  dafür  benutz 
ten,  gemeinschafthchco  Bogen  senkrecht  in  die  Höhet 
so  gÄen  sie  «inen  uerkw&digen  Ton  Ton  eich,  der 
^bcyin  Aufsteigen  immer  schwacher  und  bejTii  Fallen 
wieder  zunehmend  stärker  wird.  Mit  diesem  Toa- 
spiele  vertreibt  man  «ieb  dort  nidit  sdten  die  2ieit. 
Gegen  ihre  Muaik  gehalten,  tung  ihnen  das  musi-' 
kalische  Vergnügen  allerdings  aomuthig  genug  vor- 
kommen. Erg5lMn  sich  dpch  Thüringens  Knaben 
auf  ähnliche  Weise  mit  ihren  siogenden  oder  brum- 
meudcn  Nonnen,  einer  Art  grosser,  Jioliler  Ki-ei- 
sel ;  und  das  Pfeifen  der  Fliolcnkugclu  war  ja  Carl 
dem  XII.  andi  daa  achonata  ToiuiptL 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  30*'"  July.  1828. 


Auf  f^0ranlas$ung  von: 

1»  Grand  Quatuar  ^lour  thu»  KkUmt,  Alto 
et  yUHonedU  «.  «.  w.  —  «ai  s«  OrancI 
Quaiuor  — -  —  m  fortition  n.  W*  eomp. 
por  Beethoven. 

Vom  Prisdrich  Rochlits, 

Nuh  diM«m  Albm:  wat  i«t  jetit,  eben  jetzt, 
mit  dieaen  Wflfken  zu  thun?  Wir  erlauben  uns, 
nnsere  MeiiiaD^  b«Kheidfliit]ich»  wie  aich'a  gehört, 
auszasprechen ,  «o  da»  wir  niu  damit  an  daa  Pa- 

blicum,  ao  die  Directionen,  an  die  aaaführenden 
Künstler  oder  Liebhaber,  und  an  die  Reccnsenten 
richten,  aber  dabcy  un«  nur  an  das  Allgemeinste 
halten,  jede  Nebenhinaidit  übergehen  —  z.  B.  wie 
diese  ^Verke  eigentlich  zu  studiren,  wiu  ihre  Aus- 
{tthrong  anzDordncD,  wie  auf  das  Anhören  der- 
«dbcB  ▼onaberatcn  aeyn  mSchte,  o.  dgL  m. 

Das  Publicum  müssen  wir,  in  Hinsicht  auf 
Mnsik.  —  uDgeiahr,  wie  in  Uiosiclit  auf  Leclüre, 
und  gar  BUMciMa  Andere  auch  —  nnter  wwey, 
dem  Sinne  und  den  Neigungen,  wie  der  Zahl  nach, 
höchit  verachiedenen  Claasen  betrachten!  die  eine 
win,  hörend  oder  anaäbend,  durch  Mnsik  sieh  nur 
aiuüsiren  —  einen  angenflhUHIt  Zeitvertreib  schaf- 
fen} die  zwoyte  will  iliren  gcsnmiiilci)  iniicni  Men- 
schen^ nacli  allen  seinen  Kräileu  und  diese  mög- 
lidnt  gleidmiarig»  erregen,  besdiifkigeii,  nmi  bele- 
beOy  heben,  starken,  fördern;  wozu  selbst  gehört, 
man  aich  Gelegenheit  bietet,  ihn  erweitern  durch 
NaoMt  daa  man  hlma  lernt.  Die  erste  Gaasef 
UMinan  wir,  wird  wohlthun,  auf  jene  neuesten 
Wecke  B.a  zu  verzichten;  sie  wird  aber  hoifentr* 
Udl  attdi  dar  Ehren  seyn,  keine  Ansprüche  an 
sie  in  machen,  aondem  aie,  mit  dem  vollkommen 
begründeten  Worte,  wozu  aie  vollatindiges  Recht 
hati  aie  sind  nicht  iiir  mich;  ich  bin  nicht  für 
9e*lakrfaa^ 


aie  —  aof  aich  beruhen  zu  lassen.  Werden  sie 
wo  aufgeführt  and  sie  will  ^Vunders  halben  doch 
beywolmeu:  desto  besser,  wenn  es  nur  bey  jmer 
Voruiaaatnuif  UaibL  Vielleicht  gefiOlt  ihr  doch  in 
ihnen  das  und  jenes,  oder  der  und  jene  der  Aus- 
führenden}  tmd  aie  hilft  durch  ihr  Eintrittsgeld 
die  Büttel  Sa  SfotKeher  Function  herbej  acha£> 
fen  —  was  sogar  Dank  verdictit.  —  Die  zwiyte 
Classe  komme  mit  Sammlung  und  gutem  WiUen, 
möglichst  ohne  Vorarthefl  rar  oder  wider,  aait 
bedeutenden,  aber  nicht  falschen,  und  auch  nicht 
allzusehr  in's  Allgemeine  und  Unbestimmte  (in'a 
Blaue,  sagt  man)  hinaua  laufenden  Erwartungen« 
(Um  Letztes  an  nnaerm  Theile,  wenn  nicht  m 
hindern,  doeh  zu  mindern,  ist  das  Meiste  des  Vor- 
stehenden geschrieben  worden.)  Sie  wird  eben  hier 
diess  Alles  bntndien.  Deae  de  aidi  wilmid  da« 
Ausführung  in  allen  ihren  Kräften  möglichst  zu- 
aammen  halte,  ist  bey  ihr  eben  ao  vorauazuaetsen, 
■b  daas  sie  aich  dem,  waa  sie  ergreift  nnd  in  jener 

\Vcisc  beschäftigt,  gänzlich  liingtlie.  Aber  es  wird, 
es  kann  sie  nicht  Alles  ergreifen  und  eben  ao  be- 
achäftigen;  am  wenigsten,  beym  ersten  AnhSren,  wem 
auch  unter  noch^  ao  geateigertem  Aufmerken.  Dann 
lasse  sie  aich  grillen,  dass  bald  fast  nur  ihr  Den- 
ken, bald  Aatnnr  ihr  Empfinden,  bald  nnr  ni  nnb»* 
atimmtem  Spiele  ihre  Phantasie  in  Bewegung  ge- 
setzt wird;  sie  lasse  siclr.s  gefallen,  vorläufig, 
bis  sie  mit  dem  Werke  näher  bekannt  worden  ist. 
Auf  Jeden ,  der  worin  m  aey  ^  nach  V«f^ 
hällnisa  zu  dem,  was  er  zu  empfangen  gewohnt 
ist,  gar  SU  Vieles  und  zugleich  sehr  Befremdli- 
cihes  eoapflhigt,  kann  nnmflflicli  Alles  sogleich  die 
rechte  Wirkung  machen:  je  nachdem  er  selbst 
ist,  wird  er,  wie  das  Kind  bey  allzoreicher  Chriat- 
beächeiung,  erat  nnr,  entweder  Tom  Gmaen  be^ 
rauscht  werden,  oder  aich  an  einiges  Einselne  halten. 
Hernach,  da  findet  sicli^s  wohl.  Finde  sich'«  aber 
auch  hernach  nichts  dann  mag  er  den  Spender  in 
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An«pruch  nehmea.  Zwar  bleibt  immer  noch  eüie 
andere  IfSglicbkott  abor  mai^  daiT  es  wenigstens 
Keinem  verübeln,  wann  er  daua.diMen  ,ia  An> 
«prncb  nimmt. 

An  die  Direcüonen  und  aiufubrendea  Kütut- 
1er  dorfSm  wir  nur  t&n  knnee  Wort  riolrtent  die 

erstmi  fuhren  es  lieber  selbst,  die  zweytcn  lassen 
nicht  gern  sich  von  ihm  fuhren.  Unaer  ik.ai'ze« 
Wort  «n  Beyde  lieiait:  Gebt  die  Werke  une  nnd 
euch  zu  hören;  gebt  ai©,  wenn  fs  irgend  die  Ura- 
•tände  siUauQO«  wiederholt ,  aus  angefiihrten  Ur- 
aaebeo)  und,  was  noch  ndtbiger  ist:  gebt  «ie  in 
gnS|j|jfth«b>r  Vollendung  —  wozu  freytich,  auch 
wenn  ihr  noch  so  geschickt  und  uuch  «o  geübt 
oeyd,  gar  manche  Proben  noamgauglidh  n5thig 
werden.  Ohne  jene  Vollendung  verstehen  ganz  ge- 
wiss die  Zuhörer,  ohne  diese  Proben  verstehet  ganz 
geWiM  ihr  selbst  diese  Werke  nicht:  und  ohne 
Veretlndmu  —  wie  könntet  ihr  sie  nur  augemes- 
scn  vortragen?  wie  könnten  wir  und  ihi'  wahren 
üeuuss  vou  ibuen  haben?  Die  Nuten  gäbet  und 
blttflfe  ihr:  aber  di«  tloten  lind  nur  &o  Sylben 
äet  Gedichtfla. 

Den  R»>enmli'ii  endlich  dürfen  wir  nur 
btttweiae  tuu  tmkm%  da^  «ie  bekanuiliich  Alles  wis- 
aai^  and  baneri  «ndi  haben  wir  nnc  hofUehat  da- 

hvy  an  benehmen,  indem  aic  unsere  Bitte  wieder 
receoeiren  werden,  and  luw,  die  fiittstoUer,  daz», 
and  dos  Blatt,  daa  eie  und  nna  avfiiimnt)  nnd 
•o  weiter.  Unsere  Bitte  läuft  ab«r  auf  folgende 
Puncto  hinaus.  Beliebet  bey  diesen  (und  anderen)  of- 
fenbar bedeuteudcu,  aber  auch  für  das  Urthcil 
aohwiflrigan  nnd  sonst  bedenklichen  Werken,  de- 
ren Wirkung  und  Aufnahme  noch  zweifelhaft  ist 
beliebet  die  auf  soiciie  Geistesenscugnisse  nicht 
dban  nHfawSbnlidi  angewendete  Mathode  mm  ver- 
warfen: die  Methode,  gnr  nichts  Von  ihnen  zu 
aaganj  denn  —  aUe«  Andern  iiier  nicht  an  ge- 
denken <—  gate,  oder  doch  nidit  nUs  Werl»  in 
jetzt  gebräuchlichen,  wuhl  auch  beliebten  Welsen^ 
helfen  «ich  leicht  selber  durch:  jene  aber  adiwo*, 
nnd  wvuigatena  erat  spät;  dteaa  aber  «m  an  Tid 
mehr,  da  ein  sehr  grosser  Thcil  des  Publicums, 
der  auf  eoer  Urtheil  zu  laiiern  pQegt,  ehe  er  selbst 
an  «ehen  nnd  an  hSren  sich  entscJiUeaaen  kann, 
von  dem,  worüber  bey  euch  die  Rede  nicht  wird, 
kaum  Kunde,  oder  auch  Misstrauen  dagegen  fasi>t. 
Redet  also,  verehi-te  Herren,  bitt^  wir;  und  mit 
dem,  was  ihr  i^adet,  übaraOat  oocb  -iuditt.  dien  iai 


die  zweyte  Bitte.    Ihr  wnrdet  aber,  scheint  una, 

euch  übereilen,  eben  so  Wohl  mit  bloasem  Jubel, 
als  mit  blossem  Tadel;  denn  ausserdem,  dass,  i!rr 
Sache  nach,  Bey  des  ungefähr  so  viel  ah  uicbls 
ist,  würdet  ihr  auch,  der  W^irkung  nach,  mehr 
schaden  als  nützen,  und  zwar  den  Werken  selbst 
und  euren  Lesern.  Blosser  Jubel  und  blosser  Ta- 
del —  beyde  reisen  jederaett  snr'Ppiidiition;  nnd 
—  wie  nun  die  Welt  ist  —  die  Opposition 
fallt  immer  zahlreicher  aus,  nnd  derber  ein,  ge- 
gen den  Jnbd,  als  gegen  den  Tadd.  Dab^  ist 
uücli  das  Schlimmste,  dass  eben  an  diesen  Wer- 
ken, (und  allen  von  der  eben  beliebten  Weise  sehr 
abiv«ielieBden)  nioh  ihrer  dgpnen  Baa^alfadicät, 
die  Menge  voT  der  Hand  fiiat  gar  keinen,*  and 
auch  von  denen,  die  höher  stehen ,  doch  nur  We- 
nige einen  lebendigen,  liebevollen  Anlheil  nehmen 
können.  Darum:  nichts  so  AlJgemeinaa  nach  dem 
einen  oder  dem  andern  Aeusserslen  hinaus,  son- 
dern —  das  ist  die  dritte  Bitte  —  etwas,  das  in 
den  Gaiat  nnd  ffinn,  auch  in  die  DarstelUngewciae 
des  Autors,  selbst  in  seine  Wahl  und  Anwendung 
der  Mittel,  in  seioe  Technik,  in  die  besondere  Be- 
stimmung dea  Werfe«,  hat  es  eine  sokhe  —  kurs, 

in  dn-i,  was  es  eigen tlirb  zum  Kunstwerke,  und  eben 
ra  eiiwm  atHchea  mache,  möglichst  eingehet  1  So 
etwas  erregt  snerstnndsn  nnterateino  gowisao  enMtt 
und  respectuöse  Aufmerksamkeit  anf  Üie  Wnrk0|  (auf 
eaeh  auch})  und  so  wenig  das  «n  sich  ist:  für  die 
Werke  nnd  ihren  Sngang,  sind  sie  nämlich  von  äch- 
tem  Gehalt,  ist  es  viel  (fiir  euch  anch.).  Es  bringt  so- 
dann hervor  <ien  \^'nnsch,  die  'W'erke  selbst  ken* 
neu  EU  lernen,  und  dass  man  die  Gel^enheitcli 
benatst,  wo  dieser  Wunsch  erfüllt  Warden  hnn 
womit  zugleich  diese  Gelegenheiten  selbst  ver- 
mehrt werden.  Wäre,  was  denn  dahin  triebe^ 
aneh  nnr  Nangieiido,  an  erfi^rcn,  ob  wftrklieh  'waa 
an  der  Sache  sejf'oder  der  Versuch,  an  sich  selbst 
au  erproben,  ob  Ihr  Recht  oder  Unrecht  hättet—- 
wire  es  auch  nur  dieasi  stdbt  as  mit  dhn  Wer- 
ken selbst,  wie  es  soU,  nnd  mil  4m  AosGihnutg 
desgleichen:  so  wird,  bey  jener  von  euch  erregten 
Anfinerksamkeit  nnd  Stimmung,  fast  anf«4ilbar  Je- 
der das  Ganze,  nach  seinem  W^esen  und  Zwecke^ 
wenn  auch  nur  dunkel,  ahnen,  und  au  Einzelnem, 
das  eben  ihm  nicht  allznfern  steht,  Wohlgefallea 
finden.  Diess  Beydes  ist  alMr,  bey  OdilBaoi  loug 
nisscn  überall  das  Erste;  und  das  Erste  iibrrall 
das  Nothwendigste,  wenn  Btwas  damit  wei-deii  »oll. 
I  Dä»  Udxige'stitt  aiofc  daM  aflmifalig  am}  und 
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selbst,  wenn  es  «ich  nicht  nnttellte,  so  wäre  man 
doch  nicht  leer  au«gegaogaa.  Es  wird  sich  aber,  dör- 
ho  wir  faoAn,  iillniihlig  eüuMka}  nnd  da«  vm 
80  sicherer,  wohl  auch   bey  um  so  Mehreren,  je 
gefiuster,  i^nJissi^ter,  ruhiger  ihr  euch  aeibst  hal- 
tet, nnd,  in  itmtu  Folge,  je  be«tiiD«rt«r,  AneB- 
dMr«  fibMMigMder  —  auch,  kann  es  seyn,  je  hei- 
terer and  ansprechender,  ihr  eure  Vorträge  gestal- 
tet   Sehet  da  unsere  vierte .  Bitte  \    Dass  ihr  In- 
hrit  nidlt  m   tadeln,  ist  WoU  offenbar;  darum 
setzen  wir  anch  nichts  hinzu  —  nicht  einrnnl:  dass 
ihr  nicht  achauUen',  viel  weniger  schmaiien  sollt, 
««m  «kh  dM  PoUican  HMit  Mgkioh  iii^toMMa 
Warkn  mvoht  finden,  sie  erst  si<h  nidit  weiter, 
ab  oben  g^aagt,  aneignen  kann}  denn  das  werdet 
ihr  hej  jaaer  Plusung  ohoeUii  enafa  aicikt  «riaa- 
ben.    Mit  alle  dem   Erbetenen   hell^  ihr  hinweg- 
rihinaan,  was  «okhca  Werken  iast  überall  entfä- 
gm  titbti  «nd  wo  maa  ihtten  Eingang  an  berai- 
tan  avcht,  da  helft  ihr  diesen  ebenen  t  das  aber  ist 
ein  wahres  Verdienst  und  kein  geringes;  es  ist  auch 
allcnralls  genug,  und  mag  dann  gclteu,  was  oben 
aner  modisch  -  inaroyabUr  CbHege  ausrief  $  Helfe 
sich  durch,  was  kann,  und  was  nicht  kann,  dns 
gäbe  unter!    Beethoven  aber,  meinen  wir,  wird 
riek  «mhl  danihhdlbD.   Ob  ihr  mehr  thon  woNt, 
und   was  ?    das   muss    so  gänzlich  euch  anheim- 
geatelit  bleiben,  dass  es  uo bescheiden  aeyn  würde, 
dannf  ra  dringen.  Denbalb  aehlieMen  wir  nrit  «i^ 
aar  fünften  Bitte  anderer  Art,    mit  der  kleinsten 
MMB  süleo,  and  der  allein  eigennützigen:  Veraethet, 
dnw  wir  •»  gaoMitto  Dinge  auf  Varanhiannig  eines 
an  nidlt  gemeinen  Werkes  sur  Sprache  gebracht, 
jn  sogar  diese  zum  Theil  an  euch  gerichtet  haben,  j 
Glaubet  nur:  es  ist  ein  Hauptgrund  des  unver-  j 
kaonbaren,  höchaC  geangen  Einflusses  bey  weitem 
des   Meisten   eben    von    dem   Allerbesten  der 
deutaohen  Literalnr  auf  die  Nation  —  man  dürfte 
rieUeidit  aagaat  voa  der  üaliniditbarfceit  deradben 
fiir  diese  —  dass  ihre  begabtesten,  fähigsten  He- 
roen, nur  mit  einigen  Aufnahmen,  über  bedeutende 
Gegenatlnde  Uoas  da»  und  alao  aohraiben,  oder 
doch  schriebea,  WM  Mid  wia  m  mm  für  ihres 
Gleichen  passt.  —  — 

Ungeachtet  wir  nn«  mm  gleich  Anfangs  nnd 
achba  durch  die-  Ueberschrifl  verwahret  haben, 
dass  noan  diesen  Aufsatz  nicht  für  eine  Rccension 
des  genannten  Werkes  ansehen  solle:  so  halten  wir 
oM  doaii  IBr  Tv^pfliditet,  waoigatena'  Btaigea,  in» 
Jnaaallirr  atwaa  olbcr  becekhucn'  kaitn»-  Ubumm* 


setzen.  Wir  glauben '  diess ,  und  nebenbey  noch 
aioiges  Andere,  was,  nach  dem  Vorhei^gesagten, 
Jeder  «dbat  afanehann  mag,  adion  dadnrdli  so  «r- 
reichen ,  dam  Wir  einHiltiglich ,  doch  treulidi  schil» 
dem,  wie  aa  ainam  gewiasenj  naa  aehr  wohlfae« 
Inuatett  Fraande  mit  dIeaMi  WuuJetbaren  Quax^ 
tett  ergangen  ist. 

Er  hatte  dasselbe  erst,  wie  es  oben  nnter  No* 
1.  angezeigt  worden,  in  Stimmen  gestochen  er- 
halten* Nicht  ungewohnt,  sich  fnit  Musik  dieser 
Gattung,  allenfalls  auch  und  vorläufig  so  in  Stük- 
ken,  zu  beschäftigen,  breitete  er  die  Stimmen  neben 
einander  ans,  rarhoffimd,  aa  .twar  nicht  daa  Wark 
eigentlicli  kennen  zu  lernen  —  es  zu  durchdringen  — 
aber  doch  über  sein  Wesen,  seinen  Zweck,  seine, 
Ooaatnictiun  nad  aaine  Art  sich  in  natanriohteB 
und  daraus  eine  angenehme  Vorkost  zu  geniessen. 
UDgewöhnUcheSy  wohl  auch  Sonderbare«,  hatte  er 
aiwarteit  aber  was  er  mm  find,  aafa  ao  bont  nad 
kraus',  cum  Theil  so  höchst  wunderUch  nnd  wiB" 
kürlich  aus,  dass  er  oft  gar  nicht  wusste,  wohin 
damit.  Die  Melodieen  —  was  sich  als  solche,  so 
vereinzelt,  kund  gab  — -  meist  ganz  befremdUch, 
aber  tief  eingieifend ,  auch  wohl  einschneidend; 
eine  ForlIülu*ung,  Ausai'beitnng  derselben  grossen* 
ÜtaS»  nicht  an  erkennen,  viel  wanigar  m-  rmki» 
gen,  nnd  doch  scliicn  sie  überall  dunkel  vorhan- 
den, brach  auch  suweüen  bewundemswördig  her* 
-vor)  die  Modniaticaett  nidit  aeilen  gea«AIvft  bif 
zum  Bizarren,  ja  Kreischenden:  und  so  durch  alle 
Momente  hindurch,  bis  auf  iaasern  Zaaehnitt^ 
(wie  eine  ubcrgrosse,  immer  wedudade  nnd  von 
neuem  sich  uraietzende  Phantasie^)  die  Tonart  (Cis 
muH,  als  litrrschend :  aber  im  Verlauf  ziemlich 
alle  Tonarten  der  gcsammtcn  chrumatlscheu  Leiter 
mehr  oder  weniger  berahrend )  nnd  die  Taktarten 
(im  wunderlichsten,  aleta  einander  anterbrechenden 
Wechsel,  von  den  ainfitthsten  bis  zu  den  künst> 
Kebsten,  s.  B.  Nenn  «Viertel -Takt,)  iaat  ABeä,  wilr 
gesagt,  erachien  ihm  bunt  und  kraus,  Vieles  höchst 
wunderlidi,  Manches  ganz  willkürlich.  Dessen, 
was  vom  Gauen  ihm  wirkKdi  dentUch  ward,  nad 
dessen,  waa  ihm  aaffi  Herz  sprach,  war  so  we- 
nig, daas  er  davon  Keilie  Worte  .machen  wollte: 
nur  das  glanbte  er,  mehr  tfoeh  zu'  attaen,  ab  ein- 
zusehen, dass  der  tiefe,  beschwerlich  zu  durch- 
fahrende Schacht  so  reich  an  Goldadern  sey,  ala 
irgend  einer,  den  Beethoven  entdeckt  und  auage» 
graben.  Er  lud'  nun,  durch  das  Ohr  HnUe  an- 
bakottmed»  «da  ihm  befineandata  QiiarleHpatft» 
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achaft  BU  »ich:  durchaus  tüchtige  Musiker,  auch 
mit  einander  trefilich  eiogespielt  und  säountlich 
«frifo  V«rdinr  Baediowa*«.  Sie  kannten  das  erat 
seit  einigen  Tagen  angekommene  Werk  noch  gar 
nicht,  und  waren  bigierig ,  es  kennen  au  lernen. 
Der  ftmoA  Üutübi  Ümaa  orft,  m»  Thaen  war  Yov- 
bereitnng  nölhig  oder  docli  nützlicli  schien :  diess 
naclite  aie  nur  begieriger,  wie  das  seine  Absiebt 
ggwam  war,  vani  aie  begumm  in  gr3ister  Span- 
■ni^,  mit  grosster  Genauigkeit.  Der  erste,  nicht 
kurze  Sata  (Adagio  molto  espressivo),  mit  seiner 
vielversprechenden,  spannenden  Melodie  —  Wte 
dieM  Mlfongs  von  der  ersten  V'iolin  alleio  vorge- 
tragen, und  daun,  bey  dem  Anscheine  von  Ein- 
falt, höchst  kuDsti'eich- thematisch,  in  lauter  Bin- 
dWigflB  md  Hut  bloss  in  Viertelnoten  vorgetragen 
wird,  gelang;  er  griff  auch  in  die  Seele,  obschon 
M  unmugUch  war,  ihm  in  allen  seinen  VVin- 
auBgao  vmi  vidjEBligMi  UmgestBltongeB  tu  feigen  j 
er  steigerte  sogar  die  Begeisterung  bis  zu  einzel- 
nen AasroÜBn  der  Spieler,  besonders  bey  gewissoi 
Antritten  dea  Basses,  die  nicht  nliier  angegeben 
au  werden  brauchen ,  da  sie  Jedem,  der  das  Werk 
hört,  von  selbst,  und  fast  grauerlich  aoilaUeo  möa« 
»eu.  So  kam  man  anm  Allegro,  daa  ntSh  an- 
achliesst.  EU  ward  heiterer  im  Werke  und  durch 
dasselbe:  aber  die  Heiterkeit  in  ihm  ward  oAnials 
wie  durch  zackige,  blendende  Bhtze  durchschossen; 
die  Schwierigjkcitfln  Tottkommcner  Ausführung  meh- 
retcn  sich;  man  wusste  nicht  mehr  überall  be- 
gtimmt,  was  man  hörte:  aber  man  liess  nicht  ab 
md  hoAe,  aa  werde  aich  finden.  Ea  fiind  noh 
auch,  besonders  als,  nach  den  zwey  kurzen  Zwi- 
achenaitxeni  Allegro  moderato  und  Adagio,  (sie, 
«o  wi«  tfliB  Sitae,  gehen  in  einander  über,)  daa 
■nCaclie,  liebliche  AiKlaiUc  cantabile  eintrat;  und 
man  schöpfte  erquickt  Athem.  Aber  dazu  wird 
nicht  lange  Zeit  und  Gelegenheit  gelassen;  bald 
tritt  Unruhe,  sich  mehrende,  zuweilen  wahrhaft 
angätende  Unruhe  ein;  der  Wechsel  der  Figuren, 
der  üarmonieen,  der  Tempo's,  der  Taktarten  wird 
hinfiger.  Alles  leideuschafUicher,  Alles  tat  di«  ge- 
naueste Ausführung,  ohne  wclclie  ein  Chaos  entsteht, 
achwieriger:  es  ging  nicht  mehr  zusammen  und  man 
nmaala  aUNreclMB*  Bfan  «riiolets,  man  liaipradi 
sich  :  man  begann  nochmals  von  vorn.  Was  vor- 
her deutlich  gewesen  war,  ward  nun  auch  wohl- 
gefällig; waa  daa  Hos  wgnBm  hatte,  hew^gto  m 
nun  gleiclimäsaiger ;  Manches,  bey  dem  man  sich 
wader  dea  Einen»  noch  dea  Andon  halte  rühmen 


können,  that  aich  nun  aof,  obgleich  noch  nicht 
Alles;  man  drang  aoch  weiter  vorwSrts,  und  ge- 
noss  besonders  jenes  wunderbar  ansprechende  Ada- 
gio im  Neun- Viertel- Takt,  und  was  sich  unmit- 
telbar daran  schhesst:  aber  dann,  schon  in  dem 
ersten  Presto,  ward'a  wieder  dnnkal,  im  Innern» 
und  hernach  auch  vor  den  Augen.  Man  beschloss, 
für  heute  abzulassen,  und  ein  Jeder  wollte  vor 
einer  Wiederholong  aahie  Stimme  in  Hanae  eni- 
üben ,  um  dann  durch  die  ühergrosscn  mechani- 
schen Schwieri^gkeiten  nicht  mehr  gehindert,  oder 
dodi  für  Sinn  nnd  Aaadra«fc  belangen  an  seyn. 
Diess  geschähe,  und  man  ^irl«  dabej  flklllMiSM^ 
noch  Flciss.  Die  Spieler  kamen  sogar  susammen,  um 
sich  über  die  häuGg  wechselnden  Tempo's  und  Takt- 
arten, so  wie  über  die  ciamlich  zahlreichen,  theila 
willkürlich,  theils  in  zwar  vorgcscluicbcncr,  aber 
ganz  besonderer  Art  vorzutragenden  Stellen,  za 
vereimgfln.  Ifan  Uaaa  aneh  da  nidrt  ab;  adbat 
der  Aerger  half:  endlich  brachte  man  das  Ganze 
richtig,  rein,  sicher  heraus)  man  hatte  es  ein -ge- 
lernt, nnd  nnn  wurde  ein  Bin-Stndiren  erat 
I  möglicl).  Der  Freund  erfuhr  jenes,  lud  zu  diesem  in 
seinem  Hause  ein,  und  da  nun  eben  auch  die, 
I  oben  unter  Nr.  9  angezeigte  Partitur  angekommen 
I  war,  wüilurch  diess  Einstudiren  ungemein  crleicli> 
'  tert  werden  konnte:  so  theilte  er  dic^e  zur  Voi^ 
I  bereitung  hierauf  den  geehrten  Gästen  mit;  auch 
I  nnterliet»  «T  niflht,  aie  in  ihr  auf  daa  Dritte  ant 
I  merksam  zu  machen,  was,  narh  Besiegnng  der  me- 
.  chanischen  Schwierigkeiten,  als  zwischen  diesen  nnd 
I  dem  eigendidi  Geistigen  mittenimmi  Kegend,  den 
vollkoramencn  Vortrag  so  selir  erschwere.  Das 
£rste  und  Zweyte  ist  nämlich  eben  das  ,  worüber 
man  aich,  wie  gesagt,  schon  vereinigt  hatte;  dieaa 
Dritte  ist:  der  Meister  hat  die  melodischen  Gmnd» 
ideen,  die  ohnehin,  als  sämmtlich  ihm  eigen  und 
snm  Theil  sehr  fremdartig,  nicht  leicht  zu  behal- 
ten sind,  durch  die  jedoch  nnd  deren  Hervor- 
hebung im  Vorti-age  das  Ganze  erst  Folge,  Zu- 
sammenhang, Deutlichkeit  erhält  —  diese,  sag'  ich, 
hat  B.,  bald  durch  sehr  knnatliohe  Yerariiaitnn^ 
bald  durch  launiges  Zerstücken  oder  Verslnckens- 
Spielen,  bald  durch  vielerley  für  aich  wieder  an- 
sehende, pilumt»,  nur  alhnaehr  beacUftigcnde, 
mithin  auch  ablenkende  Gegen-,  Zwischen-,  Zu- 
sätze —  dem  Spieler,  aie  genugsam  geltend  2u 
machen,  dem  ZnhSrer,  aie  hemuMufinden  und  ih- 
nen neben  jenem  zu  folgen,  mdit  aeltra  sehr  er- 
«chwart.  Man  gins  darauf  «i%  mm  |ab  dam  Fnundo 
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Recht,  man  versprach,  darauf  besonders  Bedacht 
zu  nefamen.  Nun  freueie  er  sich  erat  recht  auf 
die  Amßbnmgf  nnd  ntui  renjpndi,  sie  baldigst 
zu  veranstalten.  Aber  man  hatte  bey  sich  selbst 
«eine  Virtuoseoebre  gerettet,  indem  man  nun  wusste, 
Buat  IcSone  dat  Mdnt-fdiwierige  Werk  —  hei^ 

ausbringen;  man  sahn  auch  ein,  dass  in  öfienlH- 
ohflm  Vortrage  vor  einem  gemischten  Quartett  > 
PAUkUB  dH  Woric  und  um  MUMtwilkn  die  Spie- 
kr  fittt  oomS^ch  lauten  Beyiall  finden  würden; 
überdiess  war  zugleich  mit  dar  Partitar  auch  der 
Frühling  angekommen:  da  hat  nun  der  Mann,  un- 
geachtet aller  Erinnerungen»  die  gewünschte  Wie- 
derholung noch  heute  nicht  erreichen  können.  Nun 
rechnet  er  aber  diese,  so  wie  die  andere  neueste, 
wunderbare  und  ram  Theil  auch  wunderlicbe  Mu- 
sik Beethovens  ganz  besonders  mit  zu  denen,  die 
man  nicht  bloss  gelesen,  sondern  auch  —  und  gut, 
und  mdiriiials,  g«li8rt  haben  muM,  ehe  maa  ein 
entscheidendes  Urtheil  über  sie  zu  fallen  sich  cr- 
laubea  dürfe.  (Und  darin  gebe  ich  ihm  Recht.) 
Gleiehwehl  mnase  anf  dieae  Werice,  mejmt  er, 
die  Aufmerksamkeit  oftmals  gdankt,  dessbalb  von 
ihnen  wiederholt  gesprochen  werden,  was  es  auch 
•ey ,  nur  mit  Bedacht,  mit  gutem  Witten,  nnd  so, 
dua  man  hoffen  dürfe,  die  Leute  würden  es  le- 
sen m5gen.  (Und  darin  gebe  ich  ihm  wieder 
Recht)  So  ist  demnacli  unser  Auisatx  entstanden; 
nach  dem  Aiudrucke  S.  Augoatin^at  Nim  vt  aü- 
fuid  tUcätuTf  tad  ttt  taetatur, 

Nachkichtbü. 


ff^ien*  Musikalisches  Tagebuch  vom  Monat  Junjf- 
Am  laten,  im  Leopoldatldter-Thea- 
ter:  Harlehin's  Fahrt  nach  dem  IS^ordpoIe;  oder: 
Di»  Vermählung  im  Blumenreiclie}  grosse  Zau- 
ber«Pantomime  in  zwey  Aufzügen  tob  Bainokli, 
mit  Mnaik  yom  Orchester- Director  Sladbr»  — 
ZnaammenperafRer  Flitter,  nichts  weiter. 

Am  5ten  im  Karo thnerthor  -  T h ca ter : 
Zweytea  grosses  ConeMrt  dar  Zöglinge  des  vater- 
ISndischeo  Musikconscrvatorloms ,  welche  diessmal 
mit  lobenswertber  Fräcision  und  feuriger  Jngend- 
krail  aadShttmi  u  Zway  Onaartutau)  vomWolfr 
ram,  zur  bezauberten  Rose,  und  vom  Baron  Lan- 
noy  eine  noch  ungehörte,  aas  dem  Drama:  uibu, 
der  edkunra»  ffundemumth  Mar  clwaa  ndtRoa- 
«ini'schen  Anklangen,  übrigens  aber  recht  flcissig, 
«nd  mit  hfittinncnrnr  Qmaeqaens  thematiacfa  dorcb- 


gearbeifet.  2.  Instrnmentalsllze:  Doppel  -  Concert 
für  zwey  Fagotts,  von  Krommer  j  — •  Rondeau  für 
die  Hoboe,  Tom  Baron  Lannoy)  —  Variationen 
für  das  Violoncell  und  für  zwey  Violinen,  von 
Maurar,  vorgetragen  durch  die  Eleven  Leopold 
Eiakr,  Bdaard  Biaeliof,'  Absaadar  Petsdiaehcr, 
Leop.  Böhm.  Pliilipp  Broch  und  Bernhard  Schrei- 
ber. 3.  Mehre  Gesangstücke,  und  als  Finale  daa 
Halldnjah  ana  BindeN- Meaiiaa. 

Am  6ten,  ebendaselbst:  Concert  des  Ritters 
Nicolo  Faganini,  Kammer- Virtooaen  Sr.  Maj.  des 
Kaisers  von  Oesterreich.  Elr  wiederholte,  dem  all- 
gemeinen 'Wunsche  zu  begegnen,  das  H  moU 
Concert  mit  Glöckchnnhegleitung ;  die  Sonata  va- 
rialu  aut  der  G  Saite  über  die  Preghiera  aus  Mose; 
und  spielte  als  Sdiiossstück  zum  ersten  Male  aeno 
Varialioncu  auf  ein  Rossini'sclies  Motiv,  in  wel- 
chen er  ^  weim  die  Anwendung  eines  so  oft 
miMbranchten  Oemeiophtsea  bejr  einem  aolehaB 
Meister  anwendbar  wäre  —  sich  selbst  iiba>>rofr 
fen  zu  haben  scliien.  Sigoora  Biandu  sang  swcgf 
Arien,  und  die  groaae  MoaartWie  OdorSympho* 
nie  wurde  in  vier  Abschnitten  gegeben.  Der  Zu- 
drang  war  abermals  unbeachreiblicb}  sünuntlicbe 
Lugen  nnd  Sperraitae  wurden  acbon  mehre  Tage 
früher  ^aidiaam  im  Sturme  erobert;  mancher  bey m 
Tiicater  angestellte  Subaltem  ofinete  seinen  Be- 
günstigten ein  heimliches  Hinterpförtchen,  so  dass 
man  die  Plätze  bey  Eröfihung  des  Hauptthnea 
grosstentheils  besetzt  fand.  Die  Sprache  ist  zu  arm, 
den  Enthusiasmus  zu  beschreiben,  welchen  des  Mei- 
atar- Künstlers  jedesmaliges  Wiedererscheinen  in 
allen  Gemüthern  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  her- 
I  vor  bringt}  vorzüglich,  wenn  er  bey  Anwesenheit 
der  erhmdbten  Herrscher- Familie  so  gana  nner- 
wartet  da»  allen  treuen  Unterlbanen  so  überaus 
theure  Volkslied:  „Gott  erhalte  Franz  den  Kai- 
ser 1**  anstimmt,  jetzt  in  den  leiieslen  Scfawingnn* 
gen  ätherischer  Zauberklänge  diese  edle  National- 
melodic  als  reinste  Sphären -Mosik  erklingen  lasst, 
und  dann  sie  wieder  mit  hinrnaiender  Kraft 
allein  ein  volles  Orchester  nftrlianlirend  —  zur 
wahren  Jubel -Hymne  aller,  unter  einem  Sccpter 
beglückt  vereinten  Völker  umwandelt.  —  Dass  die 
Leistungen  eines  solchen  Virtuosen  der  ausscliliess- 
Uche  Gegenstand  sammtlicher  Tages -Gespräche,  der 
Unterhaltung- Wendepunct  in  hohen  und  niedrigen 
SBiUn,  daa  Ünifenal-Thema  aller  JonmaliaUB 
geworden,  ist  eben  so  natürlich,  als  dass  mitun- 
ter wohl  auch  recht  wunderhche  Lobeserhebungen 
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aas   Licht  treten,   welche   bey  Jenen,    die  nicht 
Ohmuengen   waren,    beynahe    zu  herabwiirdi- 
ftaäm  Baoomioa  aidi  geiUdtea  mösaas.  Um 
ao  «rfreulicher ,   die  Wahitheit  begründender  er- 
MlMtBt  dagegm  das  klar  uod  nnbefangen  auage- 
«proobene  Urllidl  doM  vattnt  gaaehtotalen  vod 
acbarfsinnigsten  Konstkeaner,  der,  ruhig  und  he- 
ManMH»  frey  von  dem  FaoatiMDaa  kritischen  Ka« 
stangeutea,  wadsr  baatochen  düch  «in  güustigea 
Vorurtheil,  noch  geblendet  yoa  dem  maofatigea 
Impuls  des  Augenblickea,  aeine  Ansichten  in  Wor-  j 
ten  mittheilt,  die  den  Hochgeprieaeiien  mehr  noch  | 
lohnen,  als  jener,  tausend   und  abarllial   tausend  | 
KoliIi'H  entströmondc  Bry falls -Slurm.  —  ,,Pi)pani-  ' 
m's  uuubertrollbae  Meisteräcliaft*'  —  äussert  Aich 
derselbe  unter  anderm  —  „ist  von  ao  kolossaler 
Grösse,  und    sein    chamaleontiichcs  Wunderspiel 
übetflügeit  so  weit  die  selbst  ron  ergrauten  Mu- 
aikcm  anerkaantm  GiiiiMa,  die  Bnan  UAer  di»- 

scm  Instrument^!  zugemessen  wähnte,  dasd  ein  sei-  ' 
cbes  Fluinomen  der  Gegenstand  höchster  Bewon-  I 
dennif  Warden  mnaato.  Ba  iit  ib  einer  Zeit»  wie  I 
die  unsere,  wo  die  Uchte  Kunst  auf  Abwege  der 
TMraohiedaaaten  Art  geleitet  wurde,  eine  doppelt 
arhdbende  Bnalwinnog,  wenn  die  Maelit  it»  Ge- 
nies und  Talentes  in  einem  Individuum  sich  so 
siegreich  verklärt,  und  ihre  ewige  Herrschaft  be- 
urkundet, uud  iu  dieser  Beziehung  Paganini  von 
Miner  achwindelnden  KünaHerliShe  herab,  doppelt 
-  ergreifend  auf  seine  Zeitgenossen  einwirkt.  Er  ragt 
hoTor ,  ein  sinnliches  Zeugniss  geistiger  UeiTschaft 
fiber  die  Kaoat.  In  ibm,  wie  in  keinem  aeiner 
Zunftverwandten ,  bewahrt  sie  ]i  eh  r  rein  romanti- 
«che  Geist  der  Musik,  durch  die  wanderbar  ge- 
heimniMToDe  Wirkung  auf  daa  Unbewnaale,  auf 
die  Ahnung  in  uns  selbst.  Durch  sein  Spiel,  durch 
dia  nnbegr^che  Allgewalt  über  sein  Instrument 
Teriodart  daMttio  gleichsam  toioe  biafaer  bekannte 
Natur.  E»  aehaint  nidit  mehr  das  Watasng,  mit 
welchem  er  wirkt;  in  seiner  Hand  wird  ea  ein 
Wesen,  dem  er  den  himmlisdien ,  prometbeischen 
Fnnkon  einhaucht;  es  gewinnt  Athem  und  Leben, 
und  gehorcht  dem  Rufe  seines  Gebieters  rieht  als 
todte  Form,  soudem  als  beseelte  Masse.  So  weit 
dia  Phaiwimie  daa  lUicli  dar  Empfindungen  mil  ih- 
rem magischen  Bogen  umspannt,  so  weit  hclKTrscht 
M  der  seltene  Meister  in  seinem  ganzen  Uiufange; 
und  wo  wire  daa  Fdaenhers,  ans  wekfaem  er  mit 
dem  Mosisstabe  seiner  Harmonie  nicht  den  Silbcr- 
queU  der  Lua^  oder  die  aussen  'I'ropfon  der  Rüh« 


rungsthi-anen  entlocken  sollte?  Wer  erwehrte  sich 
des  leisen  Schaudürs ,  wenn  der  Magier  die  furcht- 
bar kreiadMUden  Geafage  der  nnliflimlicben  Zan^ 
berschwestem  des  Beneventer  Waldes  herauf  be- 
schwört? Wo  gäbe  es  wohl  ein  Marmor -Hen, 
daa  meht  woUtUtig  evwiümt  wiiida,  wami  de« 
wundervollen  Schwingungen  der  isolirtcn  G  Quinte 
Dcsdcmonen's  aGhwarmeriaches  Abendlied,  oder 
des  geretteten  bnab  frommei  Dankgebet,  odar 
die  erhebende  Hymne  der  Völker  Oesterreidis  ent- 
strömt? Wer  würde  nicht  begeistert  bejr  den  Aeols- 
Tönen  daa  GlB<&dienspieIee ,  and  den  anmathigen 
Veraddiugnngen  der  iu  solcher  Reinheit  nie  ver- 
nommenen Flageolet- Klänge?  Wer  fühlte  sich  nicht 
hingerissen  von  der  Macht  des  Staunens  uud  der 
Bewunderung ,  wenn  diaaer  Tonfurst  einlMr  nmadit 
im  Sturme  der  Saiten,  und  in  nie  geahncten  Gän- 
gen und  Griliiea  der  Uarmoaieeo  wogenden  Berg- 
atmm  anUSMaelft,  daaa  ar  indi  fivtwSat,  alle  Grib»- 
zen  überflutliend,  und  stets  dennoch  sichtbar  bleibt, 
wie  der  Meister  ihn  beherrscht,  und  sügelt  mit 
Grasie  und  Anmnlh,  wie  Bro^  der  GSttarknabe,  den 
König  des  Tlxierreiche«?  —  Es  ist  indessen  nicht 
allein  der  Zauber  eines  bisher  anerreiebten ,  kaum 
im  Gebiete  der  Mogliehkett  gewihnten  Vortrages, 
welcher  dieson  Künstler  vorzugsweise  ausaeichnat* 
Innig  veracliwiatert  geht  mit  ihm  der  Reiz  aeiner 
{Kompositionen,  welche,  uaendi;cfa  geistreich  und  ge- 
nial,  vereint  mit  dem  Spialawüan.  Die  Verschlia- 
gung  der  schwierigsten,  so  wie  der  ailerlieblichstra 
Formen,  ihr  Wechsel  und  das  Spiel  mit  Allem, 
was  gross,  edel,  scherzhaft,  reisvoU,  tioftinnigy  an- 
däclilig,  kühn,  wild,  erhaben  und  hoch  leidenschaft- 
lich ist,  bietet  dum  Kuusllreunde  in  den  Ton- 
Diohtongen  dioMa  MMatarB  ~  ao  maaa  man  diean 
Erzeugnisse  nennen,  dami  ilnrM  Schöpfers  gances 
Wesen,  ala  Compomat  wm  alt  Virtuoae,  athmat 
den  anbCmaten  poeliaehHi  Otiit  in  dar  "ifa— A. 
sten  Bedeutung  des  Wortes  —  nicht  weniger  iw 
teressan^  Beobachtungen,  als  die  Ausfuhrung  der- 
selben. Also  beherrsdit  Paganini,  aaf  dem  Gipfel 
i>eincr  Kiinsllcrgrösse  thronend,  die  Herzen  Aller, 
denen  das  (»tluhl  liir  die  liimmliachc  Kunst  tncht 
versagt  ward.  Es  ist  keui  Zauber  eines  augenbück- 
Itohen  RaiaeaydardaaainneUendel^nndaiMBflfirii. 
tigen  Enthusiasmus  gebiert  Die  Bewunderung  die- 
ses Künstlers  wursek  um  so  tiefer,  je  mehr  man 
sich  dnrch  wiadarboltee  HStcb.  tob  aainar  Ch'Sna 
überzeugt,  Schreiber  dieses  kennt  ilin  seit  17  Jah- 
MO)  er  hörte  ihn  o£t  in  Italien  und  teUte  hier  in 
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keinena  aeiner  Cuuoerte:  aber  mit  jcMier  oeaeaLc»- 
«toBg  wvurdc  die  Ucbakeagung,  vckhe  Hudi 

in  ganz  Wien  keinen  Widersprach  mehr  findet, 
lebendiger  in  ihm,  Faganini  aey  der  gr8«to  In- 
strumenialist,  den  die  Geschichte  der  Toidaiiut  aaf^ 
suwoiaen  vermag.  Bald  wird  dicae  evidente  Wahr- 
heil  auch  das  übrig«  Europa  theilnehmend  aner- 
kenneOi  deaaen  bedeateodste  Städte  der  uoerreich- 
IwM  BIwtBr  nf  gaÜMb  Rnaan  oder  aaiaen 
Trinmphzuge  vielmehr  — -  berühren  wird ;  und  wenn 
auch,  leider!  «eine  Kunst  da«  Lrf>ofi  des  Mimen  theü^ 
da««  ihm  „die  Nadiwrifc  Mm  Kriant  ffidit,«  a* 
wird  doch  sein  NuM  und  das ,  was  er  der  Kunst 
und  «einen  ZeitgenoÄten  iwar,  nicht  nntergehon, 
46  'hoge  die  göttlicheTönkoiet  Am  Bild«  fioepter 
ober  die  Börsen  der  Menschen  anabrcitetf  n.  s.  w. 

Au  i3ten,  in  demaclben  Locak,  aliermalaein 
Concert,  und  zwar  diessmal  znm  Vortheile  der 
Signora  Diaiichi,  welche  mit  zwey  Ai*ien  — »  VOB 
Pär  und  Romaui,  über  5ooo  Silhrr- Gulden  ge- 
Waoo*  Ausaer  dem  ersten  Allcgru  nebst  Schei/.o 
der  Beethoivea'aclien  D  dar  Symphonie,  und  dem 
humoristischen  Paukenschlag- Andante  von  Ilaydn, 
horten  wir  vom  Bestgeber  sein  Violin  -  Concert  in 
'E»t  dfe  Ptindpalatimnie,  tvie  gewShnlieh,  mit  her* 
abgestimmtem  Instrumente,  in  D,  ausgiführt;  ft-r- 
neri  Recitativo  oon  tre  Arie  variate,  und  zum 
SchlasiO  8olo-Variadonea  übert  nd  cor  pii^  non 
mi  sento,  Wobey  das  Orchester  f]uicacirt.  Da  die 
Geschäfte  «o  vortrefTUch  gehen,  so  durften  wir 
wohl  wöchentlidi  vier  Coneerte  sn  erwarten  ha- 
hen;  um  su  mehr,  als  der  kränkelnde  Meister  sich 
von  dem  berühmten  Feld -Staabs- Arzt  Marenzel- 
1er  homöopatliiach  behanddo  llsat,  und  diessfälls 
afliaeo  liifftfj||Tr  AnCnthalt  bis  Ende  August  hin- 
■UlEIMütlt  hai  iP**  B«wMaM  fol^ 


'  0^dmar,  am  tttea  itaj  id»8.  In  deo  Mona- 
ten März  und  April  fanden  im  Thealer  nur  Wie- 
derholungen schon  bekannter  Opern  u.  s.  w.  statt, 
nlmlicfa:  FigmV»  HatihmBitf  aweyuial,  Belagerung 

tH>n  Corinth,  zweymal,  Tancredi  (ilalianisch),  Ca- 
milla,  Maurer  t  fVaeterträger ,  Neue  Sonntag»- 
tiad,  Selwlerachvmnkt,  «weymal,  Jungfcitu  von 
OrUmrUt  Beliaar.  Zu  bemerken  hat  Ref.  nur, 
dass  in  seinem  letzten  Berichte  vom  isten  Mir« 
ein  Irrthum  ist  in  Beziehung  auf  das  zuletzt  ge- 
mmnto  BdUar,    Ea  wurde  nimlidi  dort 

von  ihm  gemelcfet,  es  komme  zu  Anfange  dieses 
Stückes  nur  ein  Frauenchor  von  Foissl  vor,  das 


nicht  bedeutender  aey,  als  e«  an  «einem  Orte  Ufm 
ktnw  imd  dorftu  Jenei  Chor  aber  ist  nidbt-  vea 
Poiail  (Ref.  hat  auch  nicht  erfahr<-n  können,  wer 
es  componirt  hat),  und  die  Foissl'sche  Musü^  wel- 
che wahrsohMnlich  nicht  zu  rechter  Zeit  von  Mün- 
chen anbini,  aai  daher  erst  bey  dei-  zweytenVoi^ 
Stellung  angewandt  vrurdc,  besteht  aus  einer  Ou- 
vertüre, dem  genannten  Fraueacbor,  und  5  Mär- 
«ehen,  deren  einer  mit  Chor.  Die  lAuik  iat  dunkle« 
ristisch  und  von  schöner  Wirkung. 

Im  Theater  bliessen  in  Zwischeoacten  Her* 
XjunfliennneieBa  IBcty  teid  Hr.  Hofinnaiona  Stro- 
meier ein  Concertino  für  zwey  Horner  von  B.  Rom- 
berg mit  vielem  DeyfaUe,  den  auch  die  angenehm^ 
den  TnstmnMDten  aDgeoMaaene  md  cflbctvoUe  Ooni~ 
Position  Aowohl,  als  die  gute  Ausführung  vei*dienteu 
—  U.  üochstein  bliess  ein  Potpoorri  inr  dm  Fa- 
gott mit  gutem  Tone,  bedeutender  Fertigkeit  und 
angenehmem  Vortrag.  Die  höchste  H8he  des  In- 
strumentes schien  ilnn  einige  Anstrengung  zu  ko- 
sten uud  der  AUicm  zuweilen  etwas  zu  fehlen ;  was 
aber  wahrsclieinlich  nor  Ton  seiner  Befangenheit 
herrührte,  da  er  zum  ersten  Male  öffentlich  mit 
einem  Concertstücke  auftrat.  Die  Leistung  des  jun- 
gen Manaea  berechtigt  übrigens  sn  sehr  bedeuten- 
den Er\^  arlungen.  Diu  Cumposition  (der  Componist 
war  nidil  genannt)  be»teht  aus  mehren  beliebten 
Thema*8  mit  Verlnderungen ,  iat  Inaeeret  gefll]ig, 
dem  Instrumente  sehr  gut  angemessen  und  daher 
von  angenehmer  Wirkung.  Composition  und  An»- 
iahmng  erhielten  ausgezciehneten  Beyfall. 

In  der  Kirche  führte  Hr.  Mosikdirector  Ebeiw 
wein  mit  gewohnter  Sorgfalt  auf:  J.  Haydn's  .sie-' 
ben  Worte,  einige  geistliche  Liedei*  eigener  Com- 
pontion  (gedruckt  bcy  Fr.  Hofmeister  in  Leipzig), 
lllotettcn  von  Scliicht.  eine  Messe  von  ^yhkr  nnd 
mehre  Sätze  aus  iiänders  Messias. 

Am  3ten  April  wurde  im  Tboalar  an^e» 
fuhrt:  Kraft  dex  Glaubens,  Oratorium  in  drev 
Abtheiluogen;  Dichtung  von  Gustav  Moitke,  Mu- 
sik TOD  A.  F.  HEser*  Der  junge  DicAiter  (Sohn 
des  Grossherz.  Kammersängers,  Hrn,  Mollke,  Schau- 
spieler in  Wien)  hat  die  Eroberung  Jerusalems 
durch  Gottfried  von  BoniHon  ab  Snjet  gewühlt, 
und  die  Ausfuhrung  macht  ihm  Ehre.  Die  erste 
Abtheihmg  versetzt  den  Zuhdrer  in'«  Lager  der 
Krensihhrer,  in  dem  Zeitpooete,  in  wetebem  Moth 
und  Kraft  der  Krieger  durch  unerträgliche  Hitze 
und  gänzlichen  Mangel  an  Regen  gebeugt  sind, 
i  Fcter  und  Gottfried,  festen  Glaubens,  trösten  das 
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fast  venwei&lnde  Heer.  Gewitter  ataigu  aaf,  er- 
qaidioukr  Rafen  flOH,  du  Kraudieer  ut  ggrcttet 

and  singt  Dank  und  Preis  dem  Erbarmer.  In  der 
swqrlHi  Abtbeiiang  «racheint  Soliman,  König  von 
Jenmleni  mit  mIimii  Getreoen.  Sofroidft  und  Olind, 
wetteifernd  in  dem  edelmülhigen  EntscfaloMe,  sich 
iür  ihr  Volk  zu  opfiem  (nach  Tasao'a  Mhöner  £pi- 
aods)  imdflB  som  Tod«  Tordammt,  alwr  anf  won- 
dorlMm  Weiae  gerettet.  Die  dritte  Abtlicilung  be- 
gMHik  mit  dem  Siegesmarscbe  der  Ciiristea  nach 
lenuatlenu  Eroberung,  Gottfried  drückt  seine  Ge- 
fühle der  Freade  und  des  Dankes  gegen  Gott  aua, 
Peter  ermahnt  zur  Busse,  verkündet  nach  einem 
Chorale»  in  dem  Demuth  und  Reue  sich  ausspre- 
dMO,  Vergebuof  der  Sünden  und  a^net  das  Volk 
■ —  mit  einem  grossen  Cliorc  dos  Dankes  und  Prei- 
aes  schliesst  das  Werk.  —  Das  ganse  Gedicht 
adunat  innige^  tiefea  GefiaUf  luid  bieteC  dem  Com- 

ponisten  häufige  Gelegenlieit  zu  schöin  t»  Wirkun- 
gen. Die  zweyte  Ablheüung  ist  vielleicht  etwas 
sa  kuig  nnd  ra  bedeatend  gsliallan,  nidit  ebm 
an  sich ,  sondern  im  VcrhSltnisse  zur  ersten  und 
dritten  AbtheiJung}  übrigenti  ist  die  Anlage  des 
Oanmo  nnr  sn  loben.  In's  Einzehie  einzugehen, 
würde  uns  für  den  nächsten  Zweck  dieser  Blätter 
zu  weit  führen.  Die  Composition  des  Hrn.  Chordir. 
A.  F.  Uäser  fand  die  Anerkennung  iJues  Werlhes, 
die  aie  verdient.  Dem  Componisten  ist  es  gelungen, 
eine  Einlicit  dta  Slylcs  zu  erreichen,  wie  er  dieser 
Gattung  augemessen  ist,  und  sicii  dabey  eben  so 
lam  TOD  trodtuem  Pedantiamii«»  wie  von  modern 
nem  Schwulst  zu  halten.  Er  malt  die  Gefühle 
einfach,  aber  innig  und  wahr,  und  die  Cbaraklc- 
ristik  glSckt  ihm  ohne  aweckwidrige,  inasere  Mit- 
tel. Ausgezeichnelen  Werth  haben  zwey  sanfte 
Arien  Gotlfried's,  eine  Peter'a,  und  eine  kräftige, 
feorig- wilde  Art«  Soliman^.  Khr,  fnirig  und 
von  grosser  und  schöner  Wirkung  sind  beiondera 
die  beyden  Chöre  und  Fugen  am  Schlüsse  der  er- 
sten nnd  dritten  Abtheilung.  Der  Componist  scheint 
es  sich  mm  Gesetz  gemacht  zu  babon,  überall  so 
kurz  zu  seyn,  als  möglich  —  diese  an  sich  lobens- 
werlhe  Absicht  aber  hat  er  in  einigen  Sätzen  doch 
wohl  etwas  zu  weit  geti'ieben.  Wir  würden  ihm  ra- 
tlien,  diesen  kleinen  Uebelstand  durch  eine  Ucbcrar- 
beitung  zu  heben,  wenigstens  in  dem,  der  Anlage 
aaeh  trefflkften  Chor  in  der  cratoD  Abth«Qang  beym 

Gewitter,  (l;i  clirst-s  Clior  ofTi  tibar  mehr  Iicr^'orgcho- 
bcn  zu  werden  veidicnt.  Bemerken  wir  noch,  dass 


nns  der  Siegeamarsch  sa  Anlange  der  diitlen  Abthei- 
Inagnkht  brillant  gemg^md  das  Terxett  mfil  Ghar  ia 

der  zweyten  Abtbeilung  etwas  sn  frey  geschienen  hat, 
so  haben  wir  alles  genannt  y  was  wir  an  dem  höchst 
auhluugiwn  llifti  \7«ik«y  daa  einer  wcitan 
breitung  würdig  ist,  anders  wünschten.  Die  Ausfuh- 
rung unter  der  eignen  Leitung  des  Componisten  war 
in  jederffittriclit  sa  loben.  Dio  Solopartnn  hatlenGb'. 
Slromcicr  (Gottfried),  Hr.  Moltke  (Peter),  Hr.  Frank« 
(Soliman),  Dem.  Sdmiitt  (Sofronia),  Mad.  EberWflili 
(Glind),  Hr.  Stromeier  d.  j.  (Argant).  Da«  l^eater- 
chor  aang  die  Chöi-e.reoht  brav,  war  jedoch  für  einig« 
derselben  nicht  stark  genug.  Da  Oratorium  nur 
ungefähr  anderthalb  ätuuden  dauert,  sü  gab  man  vor- 
her einen  Tbeil  der  letsteh^Symphonie  Beethoven*«» 
die  von  der  Grossh.  Capelle  vortrefllicli  ausgeführt 
wurdei  abflfr  wenig  gefiel.  Auch  der  Kenner  bedarf  der 
vertrautem  Bekanntschaft  mit  dieaem  Riesenwerke 
des  genialen  Meisters,  im  atcfa  mit  denuelben  bo> 
freunden  an  könueu.  {P*'  BescUoM  tolgu) 


K  V  K  Z  it  AWSBIOB. 

Recitatiy  lind  Cavatine  aus  der  Oper  Cah'pso,  ge~ 
dichtt  t  von  Rcllatnb,  in  Musik  geseUt  von  Joneph 
Klein.  Klavier  -  Auszug  vom  Componiaten.  Borlmi 

bey  Fr.  Laue.  (Pr.  |  Tlilr.) 

Je  seltener  jetzt  gute  Roeitatu'e  werden,  desto 
grösseres  Lob  veiilient  das  vor  uns  litfgende ;  es  ist 
durchaus  einfach,  gut  dcclamirt,  und  wahr.  Eine  ge- 
schickte Sängerin  wird  viel  Gelegenlieit  erhalten,  gu- 
ten Ton  und  Ausdruck  zu  seigeu.  Die  Cavatine,  Aa 
dur,|,  And.  sostcnuto,  ist  lusserst  lieblich, in  einfkch 
schöner  Melodie  ungesucht  gehalten.  Nur  Eins  hätten 
wir  etwas  verändertgewünaclit,  nXmlich  den  zwey- 
maltganSdünaa  d«r  fibuptmelodie,  der  t»  geatallt  iat : 


Nie,  nie  ki'lircn    sie  zu-rück. 

Er  kommt  nna  für  die  Innigkeit  dea  Textet  nnd  d«r 
Melodie  cn  rahig  nnd  so  fivondlich  rott  et  bitte  die 

tiefe  Sehnsucht,  die  durch  den  schönen  Gesang 
herrscht,  hier  eindringlicher  ausgedrückt  werden  sol- 
len; vielleiclit  wäre  diess  schon  OlWft  «of  fillgfSnil« 

Art  besser  erreicht  worden : 

Nie,  nie  kehren     sie  aa-rfli^" ' 
Sollte  man  diese  Heine  yerlndenmgwmOkii  sweek- 

raässiger  finden:  so  würde  sie  Jeder  selbst  auf  d.n 
Leichteste  anbringen  können.  Wir  empfehlen  die- 
sen wahrhaft  schönen  OcMMgäUni  gafShiToUniSln,- 

gern  mit  Vergnügen. 


Im  fug,  btiy  Brntiopf  und  Härtei,   Rtdigirt  von  G,  iV,  Fütt  uattr  täaer  FtnuUuwUiehktit. 
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mit  deutschem  und  italienischem  Texte,  comp, 
von  Carl  Maria  von  IVeher,  VoUiUndiger 
Kbritminag,  vom  ComponUtoo.  NmieAiu- 
gabe,  mit  BenierkuDg  der  Iiutrumenlc,  nach 
der  Paititur.  Berliai  be/  Schieuo^er.  (Preü 
6  Tlür.  la  Gr.) 

Weber'5  herrliches  miuikaliachea  Talent  drängte 
•ich  schon  in  Kinderjahren  henrorj  die  Umsläude  und 
Umgebungen,  unter  denen  9C  aafwndUy  botM^i*- 
•em  Talente  fortwährend  neue  und  fast  nur  vor« 
BÜgUche  Nahroog}  «ein  geniales  Wesen,  das  gleich- 
ftUt  «dum  früh  «icb  mddato  und  «ich  nmichst  auf 
Musik  warf^  sogar  sein,  schon  in  frühen  Jahren  hSchst 
beweglicberi  unruhiger,  bald  trübe  und  verschloa- 
asD  lunbrfilMidw,  Iwld  aoflhckflnidflr  8imi, 

bey  einem  zarten,  schwlchüchoif  überaus  leicht 
■nfsaidsendeo  Köipery  «teigertaa  «•  lam  Bewun- 
dem)  und  du«  m  nun  auch  «dum  am  Knaboo 
«o  sehr,  so  laut  bewundert  ward,  vermehr le  diese 
"Wirkung,  ob«dioii  dies«  ihm  von  anderen  Seiten 
Schaden  that.  Dicaem  Schaden,  wo  nicht  über- 
haupt, doch  in  Btnaicht  auf  seine  Kunst,  abzu- 
helfen, ward  er  cum  alten  Michael  Haydn  nach 
Sah&burg  gebracht:  aber  dieser  grosse  und  jener 
Udne  Ifuin  standen  auf  einander  so  ganz  entge- 
gengesetzten Punkten,  dass,  auch  bcy  herzlicher 
Läebe  und  möglichstem  Fieisae  von  beyden  Seiten, 
Bifler  dem  Andern  nlclit  viel  wenhn  koonteb  ^Ni» 
weit  es  Weber  bey  Haydn  durch  diese  Liebe,  ilic- 
Fkisa  und  kindhche  Folgsamkeit,  dem  Drange 
indiviUoellen  Nalnr  entgegen ,  gelmohl  hattet 
davon  hat  er  selbst  Rechenschaft  abg(tl<>gt  in  «ei- 
nem ersten,  öffentUdi  «ofgeataUten  Werkdieo in 
den  «Wölf  Faghc^lMi  fiir  dia  Planfffiwt«}  dSm 
SofJakigsm. 


Vater  stechen  lies«,'  als  er  dm 
Knaben  zurück  nahm.    Seiner  individuellen  Natur 
entg^en,  «agten  wir}  denn  diese  eignete  nnd  sog 
ihn  >ttm  drüattlschea  Componisten.  Hdndidimd 
gegen  das  Verbot  fing  er  schon  damals  mehr  als 
Eine  Oper  an:  kam  aber,  wie  leicht  zu  erachten, 
in  himat  weit,  nnd  da^  grussenihaib  micli  darum» 
WaQ  er  eine  jede  gleich  so  stürmiscfaf  Wohl  auch 
ib  ao  krausen  Harmonie«i  nnd  mit  einer  solchen 
Venehwendung  aller  Knnstmittd  anfing,  dos«  er 
itir  die  Folge  nicht  weiter  hinaus,  nodl  mufcr 
hoher  hinauf  konnte  und  in  Verwirrung  gerieth. 
Hatte  er  nun  eine  Zeit  lang  gehörig  verzweifelt 
nnd  aich  über  sich  «ettiet  das  Hers  abganagts  lo 
griff  er  nach  Trost  und  fing  —  eine  neue  Oper 
an,  mit  welcher  es  ihm  ungeijUir  wieder  so  er- 
ging.   Am  weitesten  kam  er,  einige  Jahre  ^ter, 
mit  einer,  die  den  Titel  führte:   der  Beherrscher 
der  Geister}  doch  waren  es  auch  nur  iiinf  odeir 
aedu  Nnmmera  von  Ttom  herein,  nnd  einige  Tem- 
pos eines  ganz  ausgelassenen  Finale,   was  er  zu 
Stande  brachte.    (Die  Oavertore  hat  er  spater 
drucken  laaaen.    Sie  ist  aehr  brar  nnd  liiogtauch 
gut  zusammen.    Br  hat  aber  zuvor  noch  Manches 
daran  gethan.)  Da  er  nun  aber  durch  eine  sehr 
nnerwartete    Fügung   schon  als  achtzehnjähriger 
Jüngling  einer  ziemUch  bedeutenden  Oper  als  Ma- 
sikdirector  an  die  Spitze  gcslelU  wurde,  und  einer 
Oper,  die  nur  ciucu  Tlieii  eines  ausgezeichneten, 
damals  trefflich   geleiteten  Tbeaterinstitntes  ans- 
machte:  so  lernte  er  jetzt  an«  Erfahrung  kbcndig 
sich  von  dem  ülicrzeugen,  was  Salomo  auadiückt: 
Zum  Laufin  bijft  nicht  sohneU  «eiyn,  nnd  snm 
Ergreifen  nicht  rasch  scyn  —  — 

Da  wir  hier  nicht  Weber'«  Lebensgang  su 
ersihlen  haben,  wie  wir  «s  an«  vertrantem  Um- 
gange mit  ihm  seit  seinen  Jünglingsjahren  wohl 
dürften,  rermödite  Einer  Alles,  was  er  dürfte; 
&  vir  nur  .Twans  achirken  wollten ,  was 
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uns  nölbig  oder  doch  dieilli«h  wh^,  \di<$  Ei^tfrf^^ 
Iiung  (lor  Silvana  uud  manche  ihrer  wescnllichen 
Eigeaheitsa,  die  sicli  ,  von  (ler  Geschicble,  ihrer 
EatsteliuDg  bei'schreibcu ,  zu  erklÜrMiy  um  damit 
falschen  'Erwartungen  von  ihr  ad  Megegaea  vni 
ein  billiges  Unheil  über  sie  zu  vei-mittcla :  80  setzen 
wir  nur  noch   Folgendes  iiieiier.    W.  wünschte 
OQB  dl«  «iagesammdten  Erfabnuigen  in  einer  neoen 
Oper^  aber  auch,  aus  Vatoi-zartlichkeit,  die  besse- 
ren Stücke  der  unvollendeten  früheren  zu  benutzen. 
Er  bewog  «neo  FVeand  am  Orte»  ibm  eib  Ge- 
diclit  ZU  iieferb,  dak  Beydes  mögUch  machte  nhd 
dms  darum  fast  muno^ck  ein  MMKlerlichea  wdcdea 
bMntefSrnnal  da  dar'Frmurid  anjirLiaba  silW.»  um 
der  Musik  desto  leirlitern  Eingang   zu  verschär- 
fen, sich  auch  Hoch  anderen  besonderen,  örtlichen 
Rüduichtan  vnSarzog  —  a.  B.  auf  eine  mit  Recht 
aalnr  baUabts  Abtrixe,  die  aber  nicht  singen  konnte. 
Eben  io  fast  anmoglich  konnte  die  Musik  Einheit 
im  Style  und  in  der  Haltung  bekommen  —  übcr- 
hanpt  ain  «igeotUchea  dramatiaehaa  Ganze  werden  $ 
sie  konnte  das  nicht,  selbst  wenn  es  möglich  wäre, 
dau  irgend  ein  junger  Künstler,  was  Brlahrung 
ihn  kSnBflb  neu  gdälir^  aogUddi  ToUkommen  ans- 
fiilirete.  Diese  Einheit,  diaaa  Ganze,  erhalten  wir 
nun  auch  nicht  in  der  SÜTanai  und  darum  su- 
nielut  bat  ais  nia  eniscbiedco,  nie  anf  «finiga  Daner, 
eingreifen  komwil*     Sic  wird  es  auch  nie.  Aber 
wir  erhalten  in  ifar,  tbeüs  nidit  wenige,  wahrhaft 
treffliche,  eirndae  Stucke,  ttieila  nodi  atwaa  im 
Baasodanililtarefisirende,  das  sich  so  ziemlich  durch 
die  ganze  Oper  hinziciiL     Zu  jenen  gehören  be- 
sonders die  kleineren,  leichteren,  meistens  auch  hei- 
teMit  einigei^D'a'issen  dem  Liede  sich  nähernden 
Gesänge  für  Eine  Stimme,   oder  einige,  oder  den 
Chor)  und  wir  haben  auf  diese  hier  noch  vor- 
BugHdi  aufinailuam  za  machen,  da  wir  dm  Kla- 
vioraoszung  anzeigen,  indem  diese  Gesänge,  deren 
nicht  wenige  sind,  auch  auf  dem  Zinuner  sich 
adir  gut  aüoebaaaB,  aneh  obne  aUe  Scbwierigkdt 
vorzulragf^u  sind.     Mit  jenem  im   Dcsondci'n  In- 
leressirenden,  das  sich  durdi  das  Ganze  hinxiehe, 
uajiieB  wir  die  nnyarkannbarea ,  nur  da  odev  dort 
Ucbter  hervortretenden  Spuren  von  Weber's  ge- 
sammter  Eigenthümliclikeit ,  wie  sie  sich  später  in 
seinen  Uauptwerkan  eittfaltet  hat,  und  allen  Deut- 
sehan,  ja  diesen  nidit  aUeio,  ao  thener  und  werth 
geworden,  wie  sie  es  noch  ist,  und  lange  bleiben 
wird.    Schon  hier  meidet  sich,  wenn  auch  nur 


Qo^  4diöp»r,/fn«dradEa7aIler,  genau  bezeichnen« 
der  melodisclier  und  harmonischer  Erfindungen: 
schon  liier  macht  sich  bemerklich,  bey  jenen,  \V.a 
liebenswürdige  Vorneignng  zum  gewissermaassea 
völksmasäigen ,  bey  diesen,  die  auffallende,  zuwei- 
len fast  abstossende  Vorneigung  zum  Scharfen,  Schnci- 
dlondcn^  aa'i  WillkürUche  Stieifcnden,  Dass  W. 
in  der  Fortführung  nnd  Ausarbeitung  aaate  UmA 
nicht  gern  bis  zur  Befriedigung  beliarrete,  weil  es 
ihm  schwer  wafU,  oder  in  Künsteln  verfiel,  weil 
er  es  entwiageo  wdltes  seigt  aicb  bier  ooeh  nidit 
durch  h5hei:o  Bildung  pnd  Stetigkeit  des  Willens 
vermittelt,  nnd  sdlea  ist  es  hier  auch  nur  mit 
betrididichem  Glncke~lR9Elffi'pfti  dagegen  adneori- 
ginaib,  i^izeodo  Iiulrumentation  (bclb^t  <>chon  seine 
gans  dgenthümliche  und  efTectvoUe  Bdtandinng  dar 
Waldhörner)  tritt  adwn  ari&eaüdi  henroir  n.  a>  w. 
Würde  uns  daher  die  Silvana,  bloss  an  und  für 
sicli,  wie  sie  ist,  gut  vorgustellt,  nicht  wenige 
angenehme  Momente  gegeben  haben:  so  liat  sie 
uns,  bey  mehrmaligem  Anhören,  diese  sehr  er- 
liöhet,  und  durcligehcnds  im  Antlicil  erhalten,  durch 
die  so  eben  angeführte  Ansidit  derselben.  Und  ao 
wird  es  wohl  AndeNO  gkidkbUa  ergangan  aeja; 

audl  ferner  ergeben. 

-  u/ Sollen  wir  nna  noch  .die  einzelnoo  StÜ5)c4 
im  Besoadem  darehmuatani?  Nadi  Voratdiendem 

scheint  das  ima  unnötbig;  und  da  wir  Unnölliiges 
nicht  gern  thuu,  so  bitten  wir,  uns  dessen  üb^» 
haben  an  dürfen. 

Dass  im  Klaviendaaange  die  Bamerknag  nicht 
■er  der  Instrumentation,  aoodem  auch  der  Iland- 
lung  des  Personale  und  des  Soeniadien,  genau  nach- 
getragen worden  ist:  das  muss  mehr  gelobt  wer- 
den, als  dasa  der  Verleger  sich,  bey  millelmässi- 
gem  Stich  und  geringem  Papier,  seciis  uud  einen 


1  .'Iii 


»Ii  -.^^ 


Zuräyatunmig«  KindwUtder  mit  iHUiiirlieher  J6f 

gleUung  des Pianof orte.  iS^  Samtnhmg.Zwijlf 
IMLWf  comp.  *i->  —  von  uiugii&t  Mühling, 
:  40***  Warib   Balbenladt,  bey  Biüggemama« 

'CP«.-1S  Gr.)-    ■  ,  i  I9ni. 

JSs  ist  uiobta  weniger,  als  leicht,  Kinderlie- 
der', wie  sie  seyn  sollen,  m  achreiben;  die  IMoib-. 
lungen  und  die  Musik.  Wir  haben  hier  nur  von 
letzter  zu  sprechen.  Sie  sollen  seyn  —  erstens: 
goto  Ifnaikttäcka  übasiMipt  voA  gnto  Liedartiba». 


.  kj  ^  i  y  Google 


621 


1828*   August.   No.  32. 


522 


}iaupt.  Wa3  äizu  gehBrt,  wollen  wir  als  bekannt 
vorauMetMP}  diirfea  es  aach  wolü.  Sie  niüsen 
dien  aber  nm  «o  metir  aeyn,  da  «!»  die  jungen 
Wesen  zuerst  zur  Musik  überhaupt  hinführen,  sie 
fiiir  «ie  gewinnen  sollen)  und  da  e«.  mit  ^ea.JLic- 
dem  für  na  mcfat  geht,  trie  mit  den  tiMeni  fifar 
Erwaduene,  die,  gelallen  sie  nadi  einiger  Zeit  nicht 
mehr,  bey  Seite  gelegt  und  YtTge^en  werden, 
aoodem,  haben  «ie  die  Kipder  einnial  wahrhaft 
aageeprodieD,  haben  sie  sie  Ueb  gewonnen  nad  ticfa 
EU  eigen  gemacht,  durch  ihre  ganze  Jugend  hin- 
dorchtSnea,  ja  durch  diese  nicht  allein,  vielmehr, 
wie  Alles ,  was  uns  in  der  Kindheit  wiiWdi  ^,Ub- 
gpsprochra,  lieb  und  eigen  geworden,  in  dns  gdittai 
Lieben,  bewusst  oder  unbewuast,  mit  hiueinkltn- 
gan  und  auf  seine  Richtang^  dardi  Zuneigang,  Ge- 
schmack,  GcAVohnhpit,  Riickerinncrnngen  u.  s.  w. 
erkaout  oder  unerkannt,  mehr  oder  weniger,  aber 
gewiss  einigen  BunfloMT  haben  nnd  bdialtcD.  Sie 
soUc-n  aber  auch  Mjn  —  zweytens:  gute  Kin- 
der-Läeder$  das  faiiiitt  aie  «ollen  j^nes  seyn  in 
d«r  Wöte,  wdbhe  Kindern,  ihren  geistigen  nnd 
phyiischen  Fähigkeiten  und  Fertigkei|«iiy  ihrem 
flian  und  ihrer  Art,  ihren  Bedürfnissen  nnd  Nei- 
gungen, die  angemessenste  ist;  doch  aber  zugleich 
sie  allmäblig  in  alle  dem  weiter  und  höher  leitet. 
(Kindlich,  nicht  kindisch.)  Sie  müssen  dalier,  diese 
Liedei',  jene  ersten  lürfordcrui^se  mit  mügliclist 
wenigen,  möglichst  natürlichen,  der  noch  schwachen 
Fassungskraft,  wie  den  noch  wenig  geübten  Organen 
^ohl  zngewogenea  Mitteln  erreichen:  doch  aber 
•twas  Eignes,  inneriidi  Bdebtät  nnd  BaidMudos, 
etwas  Scliwunghaftes  besitzen ;  denn  sonst  gefallen  »je 
Kindern  nicht,  werden  Ton  ihnen  nicht  behalten 
ttnd  nnp,  weuu*s  gesehdien  nmss,  durchgesungen* 
Das  Muss  ist  aber  ihnen  hier  um  so  billiger  zu 
erspai-eu,  da  e«  ja  doch  nicht  gerade  nothwendig 
ii^  dsss  aBelKinder  dngen  lernen,  itnd  ffitos  Huts 
ftaen  bey  gar  Manchem,  was  not]:wcndig  ist,  nicht 
erspart  werden  kann,  noch  soll.  Endlich,  soll's 
recht  herrlich  hergehen,  so  müssen  die  Kinderlie- 
der auch  in  diesem  Eigenen,  Belebemlen,  Schwung- 
haften ,  noch  die  besondere  Art  des  Reizes  für 
Kinder  haben ;  eine  Art,  die  sich  nicht  weiter  be- 
sdireiben,  nocli  erküren,  ja  von  Erwachsnea  md* 
stens  nicht  einmal  anders,  als  aus  ihren  Wirkun- 
gen auf  die  Kinder  selbst  bemerken  lÜsstj  die  mit- 
bin von  «ns,  wird  «ie  getroffen,  nnr  gelreifai 
wird.  Es  ist  mit  Anderra,  was  Kindern  zu  ihro 
Freude,  wenn  auch  nicht  blos  zu  dieser,  geboten  I 


wird,  gleichfalls  nicht  anders.  Das  Ding  kann  gut, 
es  kann  Ireiriich  seyn,  und  nicht  nnr  überhaupt, 
sondern  «ndi  IBr  Kindert  eine  diesen,  uns 
mals  lIcherlichcD  Reiz,  werden  sie  dabey  scmi. 
und  gern}  aber  mit  jenem  Reise  könunt  erst  die 
tedrte  ZASt  daan,  wlrs  «ndi  das  Ding  edbal  we- 
niger gut  oder  trefilich.  Lasst  Knaben  militairiscli 
exercireat  «ie  nnd  euch  gewiss  dabqr,  und  gemj 
selbst  die  SeUtfiantien  dlmmem  auf  nnd  tuae^ 
schiren  im  Ctfiede  mit  fort:  «oU's  ober  köstlich 
werden,  ao  mn««  da«  PatrontSschchen  nnd  der  pap- 
pene  Tschako,  mit  Goldpapier  umklebt,  noch  dazu 
kommen.  Da«  gibt  nun  jenen  Reiz.  Jedermann 
weiss:  wir  besitzen  weit  bessere  Mährchen  und 
andere  Enuthlungsbücher  für  Kinder,  als  die,  von 
liBlir.  Aber  TenncbVftt  gebt  ihnen  ebnes  von  je> 
ncn,  dann  eines  von  diesen;  ob  sie  nicht  zu  letz- 
tcrm  mit  besonders  aufgeregten  Kräften  und  ver- 
doppeltem,  freudigem  Eiftr  «irSdc  kdiren  ww- 
denl  Warum?  Der  Mann  trifft  den  Schnitt  der — 
Fatrontaschchen  und  goldpapiemen  Tschakos.) 

Diess  sind,  wenigstens  im  Wcsoidichen  «nd 
in  Umrissen,  die  Ansichten  de«  Reo.  von  Kinder- 
liedern, und  «eine  Anforderungen  an  «ie.  Er  hat 
diese  Ansichten  und  Anforderungen  Toraus  g»> 
schickt,  um  seinem  Urtheile  über  die  obeagsniBll* 
tcn  eine  Unterlage  zu  geben ,  welcher  man  trauen 
oder  nicht  trauen,  und  darum  sein  Urtbeil,  das 
er  ohne  unstatthafte  Weitllafigkdt  dnrdi  alle  jene 
Instanzen  nicht  durchführen ,  sondern  nur  als  ei- 
nen subjectiven  Ausspruch  es  becsetien  kann,  an- 
nehmen oder  Terwerftn  mag.  Diesem  seinem  Ur- 
theile nach  hat  der,  als  ein  sehr  achlungswürdiger 
Componist  bekannte  M.  die  Gedichte  gut,  doch 
nieht  mamdehfaltig  genug  gewihlt;  andi  dem  Me- 
trum nach  nicht  niannichfaltig  genug  —  was 
hier  von  Wichtigkeit  ist.  Auch  ist  des  kindlich - 
nisdiett  wää  kindlich-FMiUiohen  m'weuigdanm- 
ter.  Es  sind  die  Diditungen,  einige  ausgenom* 
men,  von  Hesekid,  nnd  nähern  sich  am  meisten 
denen,  von  Krummacher.  In  der  Musik  zeigt  Hr. 
M.,  gleich  was  den  Plan  und  die  erste  Anordnung 
belrifil,  etwas  ihm  Eigenthümliches ,  was  geloht 
werden  mnss.  Der  (übrigens  reine,  leicht  zu  Us- 
ssnde^  mit  «dtenen  Ansnalunen  Ton  den  wen^  ge- 
übten Kinderorganen  leicht  auszuführende)  zwey- 
stimmige  Gesang  bedarf,  wie  auch  der  Titel  sagt, 
kdncr  Begleitung  de«  Pianofbrtet  aber  diem  B*. 
glcilung,  wenn  sie  nun  hinzukommt,  hebt  nicht 
nur  den  Gesang  gar  sehr,  sondern  ist  auch  für 
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die  Kindel*  gevis»  rorliereiletul  ood  vorbüdend  Sag 
hSheve  vad imdieraMaiUcj  domiie ist  ftik  afagands 

bloM  nnterslülzead,  auch  nicht  blou  füUflndy  tom^ 
dem  in  gewiMem  Grade  obligat,  nnd  was  man 
geerbeitet  nennt ;  nnd  rie  ist  daa,  ohne  zu  künst- 
lich an  werden,  auf  auagezeichnote  Weise.  Ree 
hat  mit  verschiedenen  der  kleineren  die-ser  Lieder 
ohne  B^eitung  und  an  verschiedeneu  Kindern  den 
Venuch  gemaclit:  sie  sangeo  sie  gern  und  behiel- 
ten sie  bald.  Dann  nahm  er  die  Begleitung  dazu: 
nun  wurdea  die  Kinder  erst  recht  kbeodigj  denn 
di«e  gaghitng  bnolile  «tira*  'vao  fm&m  Bmm 
ISr  aie  noch  hineu.  Freylich  würde  dic«es  kind- 
lidl -Heilend«,  kindlich -Aufregend«,  noch,  bes- 
lar  dem  Oeemg»  «elfaet  iowdineot  aber-  diaai  ut 
nur  bcy  diesen  Liedern  nicht,  oder  doob  nur  da 
und  dort  der  FaU.  Dies«  aber  abgenduMt  und 
jenes  Snrrogat  MgenomaieB,  nosMB  wb  diaHii 
Gesang  loben,  nicht  nur  überhaupt,  aoi^dm  auch 
io  «pecieUer  Hinsicht  auf  Kinder,  wie  wir  das 
oben  niher  beetimmt  babeo.  Nor  sweyerley  dürfte 
dabej  noch  su  wanschoii  Mjm:  daas  Ur,  M.  weite 
und  einigermaasscn  springende  Intervallen,  wie  sie, 
wiewohl  nicht  oft,  in  der  zwcyten  Stimme  vor- 
kommen, noch  mehr;  und  die,  aus  dar  Soalm- 
nicntulinusik  in  den  Kuust- Gesang  übergegangenen, 
durch  Erhöhungszeichen  gescbürilen,  melodischen 
buniaatMlNB  Fortoehreitaogeo  glmliA  vttt^ 
im  hilte.  Wie  gewohnt  wir  diese  auch  sind, 
WM  «icher  sie,  gut  angebracht,  iür  una  einmReix 
IvlNas  cie  «iad  etwa«  «diarfe  Wiine,  niid  ivea 
bedarf  das  Kind  nicht,  sie  bekönimt  ihm  auch 
aidit»  Auch  werden  diese  erböbetea  Intervalle 
TOD  Eiadem  sebwer  nnd  selten  gans  rein  getro& 
Jign*  (In  dem  Licde,  womit  wir  unsere  Anzeige  be- 
schliesaen,  meynen  wir  weniger  das  Fis  im  äteni 
als  das  Dk  nnd  Füi  im  8ten  Takte,  von  hinten 
gezäiilt.)  Der  UmfitBg  dar  Gesangtöne  ist  den  jun- 
gen Organen  angemessen  nnd  ihr  Gang,  jene  eben 
angeführten ,  seltenen  Ausnahmen  abgerechnet,  flies- 
send und  bequem*  Damit  man  die  Art  nnaerea 
Autors  ilnigerraaasseti  abtichmcn  könne,  setzen  wir 
das  kürzeste  seiner  Lieder  hieher,  doch  ohne  die 
Beg^eitang,  anf  Eine  Zeüe  soaammen  gniidt^  nnd 
anc  mit  der  «rslan  Sbrofha  des  Tcjctcs : 


^      r    ^      >    >  >    f    ^  > 

Der  Lern  ist  g)i-koininm  milBlüthea  aadOAnrn} 
der  SduMeist  aer^ronaCA  ver  wlraMadoi  LMaa) 


II 


dar  HinuH«!  ist    UMr.  dfa  .  Buvn  Mnd  M»ni(,  i& 


Hcrtm  w(ji(er,  dwLe.ben  so  won  _  nig. 
So  möge  denn  das  ^^''erkchen  erwünschten 
Eingang  Gudcn,  und  seine  guten  Absichten  au  Vio> 
len  erreichen  1  Der  Verle|;er  hat,  .dien  an  «rieid»* 
lern ,  das  Seinige  gelhan :  der  Druck  ist  deutlicll 
und  gat|  das  Papier  iiallbar,  der  Freias  woblÜBÜ« 


Nacbai.chtsn. 


Wien.  MMikalitcItet  Textbuch  v<m  Monat 
Juny,  (Beschluss.) 

Am  i4ten  im  Leopoldstad  tertheater : 
Die  Met(UUckmelte  in  Venedig,  historisches  Scfaan« 
apiel  mit  Gesang  in  zwey  Aufzügen,  nach  einer 
Sage,  Ton  Gleich:  Musik  von  Herrn  Salzmann, 
Profiaior  das  Oenanlbasses  und  der  Gonipoiitioi»i 
lehre  am  Conservatorinm.  Von  dieser  muss  ge» 
rühmt  werden,  daas  sie  gründlich  und  regelrecht 
gearbatlat  ist)  dagegen  enfbehtt  ai«  dm  dramati- 
schen Colorits ;  das  Uarige  Publicnm  acfaflt  rie  all» 
zugelebrt  und  übenatiidivt  Der  Stoff  ist  trodEca» 
und  Jisst  kaH.  — 

Am  i6iea  imk.  fc.  laralidaiihanaet  VBu^ 

liehe  Gedäclitiiiasfeyer  des  glorreichen  Trinmph- 
Einzuges  Sc,  Majestät  de*  Kaisers  im  Jahre  i8i4. 
Bey  den  lorehliidhea  Ftmctionen  wurde  produdrt: 
1.  Te  Deum  laudamus,  in  C.  a.  Neaa  iium,  üt 
EU.  3.  Graduale;  „Cantate  Domino  canticnmno- 
vum,"  in  G.  4.  Offertorium:  „Tc  decet  Hym- 
nus Deus  in  Sion,"  in  B;  sämmtiich  Ton  Hexm 
Kapellmeister  von  Seyfried,  dessen  Krnnklieit  ilmi 
jedoch  nicht  gestaltete,  seine  Werke  persönlich  sa 
leiten,  wie  er  es  rieh  seit  der  Gründang  Asses  iNrtrio- 
tischi  n  Festes  x4  Jahre  hindurch  zur  Pflicht  machte. 
Die  Missa  ist  in  den  Hauptsätzen  ziemlich  kurz  ge- 
baiteai  dar  Styl  zetn  kirohUchf  besonders  Oredo^ 
Sanctus,  Bencdictus  und  Agbus  Dei  von  trefllicher 
\\'irkuog.  Der  grossarlige  Ambrosianische  Lobge- 
•ai^  so  wie  dia  bcydea  Motsttso»  «ratere  ein 
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«climelzend«  Tenor-,  letzlere  ein  kraftiges  Bass- 
Solo  mit  WecliselchörcDi  sind  bekannt,  und  wer- 
de» Met*  mit  cfBencrlara  V«rgnäg«>  g«hB>^  vor- 
züglich von  £0  seelenvollen  Sängern,  wie  di*  Star- 
ren Tietie  und  fior*cfaitxky,  aiugefülirt.. 

Am  iStoi  im  Theater  an  der  Wient 
Jtoderich  und  Kunigunde ^  die  gelangenate  alJcr 
FuodieeD,  von  Castelli,  mit  melodramatiMherMa- 
«k  Ton  Sqrfried,  und  am  aostan,  ebeadaMllMt 
das  doroh  CuA  Maria  von  Webei-'a  Gmie  anf  al> 
len  Bühnen  accrediürte  Zigeuner- Kind  PrecioiOf 
beyde  neu,  und  theilweiae  aiemlich  erfolgreich  in 
die  Scene  gesetzt.  Dagegen  hat  man  mit  kanni- 
balischer Lust  in  den  Eingeweiden  der  Partituren 
gewiithet}  «calpirt,  sugestutzt,  verkürzt,  hineinge- 
swlost,  oltae  «di  riel  danon  n  künnMn^  obee 
gerade  passe ,  oder  nicht 

Am  ?4«ten  im  Karnerthortbeaters  Con- 
««t  de«  Hm.  Nieob  Pagamtii.  Er  spielte,  auf 
■Ugemeines  Verlangen,  ein  VioUn  -  Cuncert  von 
Krfttlser»  mit  ein^^dcigtem  Canlabile  in  Doppcdgcif- 
üu,  die  Seoata  nilltai«  anf  der  O  8aite^  aunmt 
Indrodnction  und  Variationen  über  „di  tanti  pal- 
piti.*'  Signora  Biauchi  sang  Arien  Ton  Raimondi 
«ndMercadantej  und  aus  Beelhoven'tSmfonia  eroica 
dienten  der  mie  Satz,  die  Marcia  funebre,  und 
das  Scherzo  zn  EinschaUungeo.  Da  sich  weder 
der  beispiellose  Zudraog,  noch  der  abgöttische  En- 
thnnaamtu  Termindert,  so  dürfen  wir  wohl  mit 
Gewiashcit  noch  mehren  Productionen  entgegen  se- 
hen« — -*  Wir  haben  unseren  Liesern  von  des  Mei- 
elMM  UnliegMiflichfceit  bereite  edioa  eo  viel  mitg»* 
theilt,  da,ss  uns  vielleicht  nur  diejenigen,  denen 
da«  Glück  za  Theil  ward,  ihn  selbst  zu  hören, 
kinner  1JebertKibnn|{e*>  flnade  benuhtigen  wenied* 
So  sey  es  uns  denn  bloss  noch  vergönnt,  den  Ein- 
druck an  schildern,  wekhen  seine  Compositionen 
hervorbringen.  Faginini's  Allegr</s  und  Finale*s 
langen  in  der  Regel  höchst  brillant  an;  nach  ita- 
lienisclicr  Art  ist  dabey  die  complclc  Janitscha- 
rcn-B.iuda  in  Activilat  gesetzt;  mit  dem  Eintritte 
der  Solo'ü  gestaltet  sich  das  Aooompagnement  cum 
flosteniden  Zeplilrs-Uauche,  wogegen  wieder  die 
rauBciienden  Zwischen -Ritornello  den  sohäristen 
Cbnirast  bilden,  nnd  hier  erseheint  nun  die  gran 
Cassa  wahrlich  nicht  als  Lückenbüsser ;  denn,  in- 
dem nach  jedem  Abacfanitte  der  Jubelbeyüdl  or- 
kanmlssig  locbridit,  nnd  lavinenartig  aneehwillt» 
vermag  der  Mitspielende  kaum  nichr  seinen  Ne- 
benmann sa  höreni  und  ohne  die  rbytbmiechm 


I  Kraft  -  SchlSge  des  taktfesten  Tamhonrs  dürAe 
eine  chaotische  Verwimmg  nicht  wohl  zn  besei« 
(igen  aeyn.  So  wird  denn  dbsar  gWcfasam  cum 
erfahrnen  Piloten ,  der  das  auf  sturmbeweglir  See 
nmher  achwankende  Geschwader  im  Cun  eriiill^ 
und  durch  akberes  Fahrwasser  snm  ankerfassen» 
den  Fort  steuert.  —  Als  universdle  Hanpt-FrS- 
rogative  seiner  Tondichtungen  steUen  sich  uns  dar  i 
nnandlidie  Energie,  gepaart  mit  der  ergreifendsten 
lieblidikeit ;  colossale  Kraft,  yerbnnden  mit  ent- 
zückender Anmutli;  ein  Riesengeist,  an  der  Hand 
des  kindlichsten  Gefühles;  alles  diese,  vereint  von 
seiner  Hand  ausgeführt,  rechtfertigt  einen  Bllbilgt 
dessen  sich,  vor  ihm,  noch  kein  Künstler  ersten 
Ranges  rühmen  konnte;  ja,  man  muss  die  Erha* 
benheik  dei  8^,  die  «De»  besiegende  Gnune,  die 
emphatische  Gewalt,  und  das  tief  in's  Innerste  des 
Herzens  dringende  GefüJil,  welches  seine  Scbö* 
pfungen  dnrcbglübt,  für  elieB  eo  grandioe,  vnll- 
endet ,  nnd  unerreichbar  anerkennen ,  als  sein  Mei- 
stezspiel  selbst,  da  beyde,  in  demselben  Grade 
hSchst  originell,  noch  nieht  ihres  Gkichen  hatten, 
und  wahrscheinlich  auch  nie  finden  werden.  Ist  ee 
dann  ein  Wnnder,  wenn  uns  eine  solche  doppelte 
Göttergabe  so  hinreisst  nnd  bezaubert,  dass  wir 
wpUUdich  in  des  Geisterreiches  Wunder -Regio» 
ncn  versetzt,  die  verschiedenarligslen  Wechsel« 
Empfindungcu  um  unser  Seeion -Auge  kreisen  se- 
hen? —  dass  wir  bald  von  dem  SpharenUango 
der  heiligsten  Liebe,  bald  von  dem  im  Echo  ver- 
hallenden Tone  tiefer  Wehmntht  bald  von  dem 
hehr  anffanehwideM  Jnbel  der  inoigiien  Fkwde^ 
bald  wieder  von  dem  bange  erschallenden  Klage- 
rufe herber  Traner  uns  umgarnt  und  gefesselt 
fühlen?  Ist  es  rin  Wnnder,  wenn  unsere  Seel^  durch 
seiner  Harmouieen  Allgewalt,  ihre  Hnlle  vecg^ 
send,  sich  emporschwingt  über  die  engen  Riame 
der  Brde  in  die  nneodlicho  Welk  der  ZnkunlV, 
und  wenn  diese  im  SonneOi^Hlie  sie  uautralilct, 
Gestalten  des  Entzückens  ihr  vorgaukelt,  und  dui  cli 
Engels  Gesänge  in  ein  Meer  von  Wonne -  Taumel 
sie  versenkt?  Nein,  fSffwahr!  es  grinst  an 
keine  Ucberspannung  einer  cxaltirten  Phantasie, 
wenn  man  solclie  Wirkungen  der  Composition  und 
dem  BpielQ  cinei  Faganini  «Mnsdnreiben  wagt, 
dessen  unci&lsUches  Genie  immer  sich  emenemde 
HochgenÜMe  darbietet,  dass  bey  einem  solchen 
Grade  von  gigantiedier  Unnbertrefflidikeit  auch 
die  geringste  Verminderung  des  allerregstea  Al^ 
theilee  kaum  als  denkbar  erscheiiU* 
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Am  aJsten,  im  Gasthofe  «um  Sperl,  TOB 
der  Gemeiode  doi'  LcopoldsUdt ,  zum  Besten  ih- 
res ibnMB*V<Bnorganga-Haaw«,  ein  Blamenfest. 
Solches  begann  mit  einei*  maslkalischen  Akademie 
i'M  Saale,  worin  Torkam:  i.  Ouvertüre  aiu  dem 
Berggeist  Ton  OrBclulsr;  9.  Pi«iiofnrte-V«ri«lio- 
ncn  von  Carl  Citerny,  vorgetragen  von  Fraulein 
SaUuaoDj  .5.  Ari«  voa  Rossini  |  gesungen  von 
Fdhibin  Kinntoia}  4.  Rondeaa  «ni  Bflmliwd 
Romber^c  Sohweieer- Gemälde,  gespielt  von  Ilru. 
Friedrich  GroM)  5.  Batread}  6.  Oruuatische 
Scene  am  dem  LncUpielet  iKe  Heirmth  Aireft  die 
Pferde- Komödie ,  dargestellt  von  den  Herren  Rai- 
mund und  Joseph  Schuster.  Die  Unter  ha]  tangeo 
im  geschmackvoll- iUuminirten  Garten  wai-en  ab- 
wedudnde  Prodactionen  eines  volltUUidigeii  Or- 
chesters, eine«  zwöUstimmigen  Trompeter-Chors, 
Vocal- Gesang«  mit  Echo  und  Uöruerbegleilung, 
mid  die  Blnnaen- Spende  der  Kinder  Florens  an 
Wiens  wohlthätige  Schönen.  Der  Zweck  lieiligt 
die  Mittel.  Da«  unentgeldliche  Mitwii'ken  sämmt- 
Ueher  IndiTidnai  gemobt  denadben  nur  JStat» 

Am  o-slcn  —  wie  gedacht,  so  geschehen!  — 
Kärnthnerthor-Theatert  Zwölfte«  Con- 
cert  dM  'HemtPaganini,  welcher,  dem  eigenen  G*- 
gtlndaisae  infolge,  «elbst  in  Italiens  IlauptstSdlcn 
es  nie  hoher  al«  aof  iiinf  bia  «ech«  Producüonen 
brachte,  und  daher  den  Comtliui  der  Wiener, 
dar  ihn  also  bereicberty  nicht  genug  zu  rühmen 
vermag.  Heute  kam  wieder  «in  Rode'sche«  Con- 
cert  an  die  Reihe,  mit  ebgeschaltetem  Adagio  re- 
UgioM  Doppelgriffen}  repetirt  wurde  aof  B»» 
gehren  das  Capriccio  über:  La  ci  dnreni  In  mano, 
und  als  NoviUt,  «o  eben  erst  aus  der  Pfanne  ge- 
hacken,  beechloea  ein«  Sonata  aentimenUle  auf  der 
G  Saite,  mit  Orchesterbegleitung  nnd  Variationen 
über  unser  Nationallied:  „Gott  erhalte  Frans  den 
Kaiser!**  Sigra.  BiancM  sang  Arien  twi  BaMneol 
und  Pave'si;  das  Vorder-,  Mittel-  und  Hiuler- 
trefien  aber  bildeten  die  Ouvertüren  zur  Fatiieka^ 
(bm  BUnäm  von  nnd  Amintniw,  Ton  dem 

herrliehen  trifolium:  Ch^rnbini,  Mi^hul  und  Cat^-I. — 
Item:  am  Sosten  descelben « sogenannte«  —  letz- 
tes Concert  (vermothlidi  in  diesem  Locale),  wel- 
ches ein  Concert  von  Viotti,  das  Rondo  mit  Glück- 
chtnbegleitung,  und  die  obige  Sonata  sentimentale, 
zuüammt  den  Variationen  über  die  Haydn'sche 
Volka-HjmM^  femor  nrey  von  Sigra.  Biandd  g»-. 
snngene  Rossini'sche  Arien ,  nebst  den  OuverturHl 
zur  Zioubtrjlöte  f  Egmont  imd  Oberon  enthielt 


Eine  interessante  Zugabe  waren  Harfen -Variatio- 
nen, welche  aus  Gefälligkeit  Dem.  Bcrtraud,  erste 
Harfen^iilerin  Sr.  Maj.  des  Königs  von  Frank- 
reich, vortrug,  über  deren  künilkrischeu  Stand- 
punkt b^  Gelegenheit  ihres  nächst  zu  erwarleo- 
den  eigenen  Coneertea  unalnhriiclwig  die  Rede  seyn 
soll.   

MiscelUn.  Als  Beilage  zur  hiesigen  Hof* 
Zeitung  erschien  jüngst  Ton  Seiten  des  bitendea 

Ausschusses  der  Gesellschaft  der  Musikfreunde  des 
dsterreichischen  Kaiaerstaates  eine  DarsteUong  dea 
Eoatuidoe  des  WtarUbduAm  ObwervatociooM.  O«» 

miss  diesem  umstindliehen  Prospcctus  erhalten  im 
laufenden  Jahre  193  Z5gUnge  nnentgeldlichen  Un- 
terricht j  nehmlich:  54  Midchen  und  5i  Knaben 
in  der  Gesangscfaule ;  46  Violinisten,  6  Violonoe|> 
listr>n,  4  Flötisten,  4  Iloboislen,  6  Clarlneltlsten, 
6  iiurnisten,  4  Fagottisten,  5  Posaunisten,  4  Trom- 
peter und  a6  Sckiiler  im  Generalbass.  Dia  it»* 
licnischo  Sprache  wird  gemeinschaftlich  gelehrt.  Der 
ganze  Lehrcors  erstreckt  sich  anf  rolle  sechs  Jahre, 
und  anator  den  ftslbettimmlan  Sdralslnnden  Ycr> 
sammeln  sich  einmal  wöchentlicli  sämmtiiche,  ein 
compietes  Orchester  bildende  instrumentalisleo,  und 
vnler  der  Leitung  der  ComiM,  nnd  der  Pro» 
fessorcn  im  Vortrage  grosserer  Werke,  als  Svm- 
phonieen,  Ouvertüren  and  d*  gL  sich  zu  Tersn- 
eben;  ao  wia  ancb  sweymal  &  Woohe  hiodordk 
besondere  Uebungen  im  Quartett- Spiele  statt  fin- 
den. —  Seit  dem  Bestehen  der  Anstalt  sind  be- 
reits 90  Eleven  so  vollkommen  ausgebildet  entr> 
lassen  worden,  dass  der  Name  Künstler  ihnen  nn» 
bestritten  zusteht}  sie  liaben  tlieils  bey  Orcliestera, 
llieils  bey  Theatern,  theils  in  den  Kapellen  frem- 
der Höfe  Anstellungen  gefimden,  nnd  sind  auf  Le- 
benszeit ihres  Erwerbes  gewiss.  •— •  Die  jährlichen 
Auslagen  dieser  vaterländischen  Unterrichts- An- 
stalt —  fast  Ifielha  de*  gerlanfgeny.  mit  Lelw* 
und  Uebungs- Zimmern  verselicucn  I.ocals,  Be- 
soldung de«  Beamten  und  der  Dienerschaft  ^  die 
Gehalt»  von  i4  ProfiMSoren,  Unkosten  der  4  Oo- 
sellschafb - Concerte  in  den  Winter- Monaten,  An- 
schaffung Ton  Bedttrlhissen  aller  Art,  Instrumen- 
ten, Requisilen  n.  «.  W*  auf  Vermehrung  der  mtt- 
sikaliscfaen  Biblioth^,  welche  gegen \<,iii(i.^'  schon 
zu  einer  der  grossten,  zahl-  und  iulialtrcichsten 
Deutschlands  gehört,- —  für  Beleuchtung,  Heitznn^ 
Druckkosten  u.  s.  w.  In  l  iulcn  sich  auf  16,700  il, 
W.  W.,  oder  ^icht  enini.il  volle  65o()  Silber- 
Gulden,   Wi-lcfae   von  den  Bcy  trägen  der  GeseU- 
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•cbafU- Mitglieder  bettriUea  werden  mÜMcn.  Da 
unn  ein  nntorrtnlnadM  IndiTidumn  i^dit  mehr 

als  5  Fl.  Conv.  Münze  jahillch  zu  entrichten  hat, 
und  dafiir  noch  den  fieyea  EintriU  su  den  Ge- 
Mlliohsft^Coaoarlen  geniesst,  ao  kann  mui  wohl 
init  Zuversicht  annehmen,  dass  ea  an  Theilneli- 
nehmera  und  Beförderern  einer  «oldbea  heilbrin- 
genden Anatalt  in  unaerer  kunalUebcndeB  Kaiacxw 
Stadt  nie  fahlen  wei  Jl-.  —  Auf  die  in  Nr«  90  die- 
fcfs  Jahrganges  geschehene  Anfrage,  wo  sich  Wohl 
die  Partitur  der  von  i  rancesco  Couli  1719  com- 
pouirten  komiacben  Oper:  //  Don  Chisci^Uttf  Tor- 
fimltn  luijgc,  dient  siir  Nachricht,  dass  unser  un- 
crmüdcter  Kunst- Sammler |  Hr.  llofrath  von  Kie- 
«ewettcTf  Besitssr  denettwa 'iat,  und  diew  biato- 
riscli- merkwürdige  Reliquie  in  sfliipn  gtislrelclicn 
Musik- Ciikeln  für  Werkq  «Iterer  Meitler  bereit« 
Wifiderliolt  sa  CdiSr  gcbradit  btt  *) 


Weimar  am  laten  May  i8a8.  (Besdilaas.) 
Am  a4ateii  April  Tcranttaltete  der  Mifitir-Mii» 

sikdircctor,  Hr.  C.  Th.  TJicuss,  eine  musikalische 
Abendunierlultung  im  Saale  dea  Stadthanaea,  die 
dch  vkm  sdilretdiai  Anditorinm«  mid  einea  aoa* 
gezeichneten  Beyfalls  erfreute.  Wir  horten  FoiaaPa 
Ouvertüre  zum  Wctlkampf  zu  Oliinpia,  ein  Pot- 
pourri für  den  Fagott  von  Bäimann,  sehr  brav 
Torgetragen  von  dem  oben  genannten  Hm.  Boch- 
stein,  ein  Rondo  von  Ilunirael  (für  vier  Haude 
arrangirt)  mit  Orchester  -  Begleitung  und  lobens- 
Werth  amigBffilnrt  von  swey  noch  sehr  jvngBH  Di- 
lettantinnen, und  fünf  Musikstücke  (Choral,  Varia- 
tionen über:  „das  waren  mir  aelige  Tage,"  Ro- 
manae  ans  Eoryanäie,  Tranm  ans  Obcnron  und 
die  bekannten  Rhode'sclien  Violin- Variationen  ar- 
rangirt), vorgetragen  vom  Concertgeber  nnd  einem 
Dilettanten  auf  dem  AeoIaUavier,  erfimden  von 
dem  Gutsbesitzer,  Hm.  Scliortmann  in  Buttelstedt, 
md  die  Tier  enten  Nommero  mit  Beglutoiig  auf 

■  •)  Vor  einigen  Woclien  erfulircn  wir  Ton  Hm.  Ffilcliau 
•ua  Berlin,  dem  tioermüdeten  S«mDiler  und  Inhaber 
•iaer  der  bedeuteudtien,  ja  wahrichtilibA  9»  eriten 
•lUr  fliiuikaUschcn  fiibliothekaa»  daraa  gMan«  fie- 
acfcnübanf  und  VQrtffgrnr  wu  vorlictalten ,  da^i 
aucli  er  die«es  intorc^i: nie  Werk  besiiit.  Der  hn- 
Bano,  Suuertt  gefällige  Kuaitkenncr  bat  uns  unter 
Anderm  ancli  dieio  MerkirUrdigkeit  auf  da*  Freund- 
liahtU  BD  «igeaar  Anajcht  aii|aaa|t,  wofür  -mir  ihm 
fiffeadldwB  Oaak  aehaUIg  «iad.  Hr.  P.  befiaiat  «Ich 
jatst  auf  satnar  aaaataB  ^roMen  Kunstrrise. 

,  Jtntatrk,  tUr  iUdactioa» 


der,  von  dem  .verstorbenen  Etchcobach  in  Butt- 
städt gcfeanleB)  too  Hin.  SehoiteaBB  absr  rer» 

vollkommncten  Aeoline.    Beyde  Instrumente  erzeu- 
gen ihre  Töne  durch  Stäbchen,  welche  von  einem 
Lnftitrome,  den  der  Spieler  Tctmittdat  euiet  tob 
ihm  selbst  getretenen  Blasebalges  in  seiner  Gewalf 
hat,  zur  Schwingung  gebracht  werdoi.   Der  we- 
aentliche  ünteradicd  beyder  Instmmente  ist,  daas 
in  dem  Aeolsklavier  die  StSbchen  von  Holz,  ia 
der  Aeoline  von  Metall  sind.  Die  Töne  sind  wahr- 
haft ätherisch,  am  nächsten  Verwandt  den  Tönen 
der  AeoLshaHe,  nnd  der  Spider  kann  sie  in  allen 
ModiCcationen  vom  leisesten  p/3  durch  Anschwel- 
len bis  zum  0^  steigern,  so  wie  umgekehrt  im  pp 
■veilialkn  lassen.  Mehre  BlasinslniBMiite  ksssn  rieh' 
durch  bcyde  Instrumente  tauschend  nachahmen.  'In 
dem  Mecbauismua  derselben  liegt  es,  dass  zwar 
auf  llmeii  andi  rasdiera  Sadien  vorgetragen  wer- 
den können,  langaamey  gesangvolie  aber  sich  am 
I  besten  liir  sie  eigoen  —  und  in  der  Tonfärbci 
dass,  so  schSn  auch  die  Wirkung  ist,  ein  lange- 
,  res  Spiel  doch  den  Zuliorer  anstrengt.  .  Geister- 
I  und  Sphärenmusik,  wie  man  sie  in  dieser  und  je-' 
i  ner  Oper,  s.  B.  im  Oberon,  brauchen  könnte, 
I  wüxde  dnch  eines  dieser  Insbnnnente  effisctroDar 

2U  geben  scyn,  als  auf  irgend  eine  andere  Art. 
I         Im  Theater  wird  Oberon  von  C.  M.  von 
'  Weber  vorberatet. 


KUSSB  AVSSIOBH. 


Motette.  Befielil  dem  Herrn  deine  IVege  m.  s.  w. 
Jiir  Sopran  t  jiltf  Tenor  und  Bas«,  mit  Kla- 
vieT"  oder  Orgel^Begleitung  ^  comp.  —  — 
von  Ch.  IL  Rinl.  Op.  85,  Nr.  8.  der  vicrst. 
Gelangst.  —  Marnz  und  Paris,  bej  B.  Schott 
"  86IuMD  n.  «.  w.   (Pkdae  a  fl) 

Die  Einleitung  (Andante  ^)  bis  anm  Ein- 
tritt des  Chotals«  „Befiehl  da  ddne  Wege,"  ist 

gut  und  dem  Inhalte  angemessen,  wie  man  es 
von  R.  erwarten  kannj  nnd  wenn  auch  der  Sats 
keinen  hdicn  An&ehwnnig  nimmt»  so  wird  er 

doch  gewiss  die  Erbnuong  Vidw  belordera.  Aber 
declamatorische  Fehler,  wie  im  swcyten  Tacte 
der  zweiten  Klammer  hÜtten  vermieden  werden 


sollen :    Bwk'    ^pj^^^^^^  =  Dessgleichca 
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Saite  i, 


hoffe  auf  ihn 

und  M  nacligeahmt  aach  St^nn  uud  Alt.  Der 
Ohoml  ist  recht  geschickt  nach  bekannter  Art  Ogu- 

rirt,  und  wird  einen  gaten  Eindruck  hinterlassen. 
Aui  schönsten  ist  der  Anfang  dea  Chorals  bearbeitet: 


Solo. 


VVe      -  ge. 
Da  aber  dieNr  Anfang  nnr  xa  grosM  Br* 

Wartungen  erregt,  die  hernacli  nicht  befriedigt  wer- 
den: so  hatte  der  Verf.  onstreitig  besser  gethan, 
wenn  er  dabdier  begonnen,  und  lieber  Bacb  mid 
nach  den  Satz  za  sokbeii  MelodBDeii-VMibditaiH 

gen  gesteigert  hätte. 

Die  zweyte  Strophe  dee  Liedee,  Andante  con 

notoy  i,  hat  bcy  allen  schonen  Harnaonieen  doch 
t;twas  zu  wclllich Leichtes  in  Melodie  und  Aussdimük- 
kang.  Am  meisten  spielend  uud  hierher  am  wenig- 
sten passend,  flfMheint  uns  fbl|g«ldery 
dasa  ziemlich  vertagter  Gang: 
Akonil 


Mor  -  gen     tagt      —      — J 
Die  dritte  Strophe  gibt  den  vierstimmigen  Choral 
im  Chor.    Darauf  folgt  Fuga  moderato.    Auch  in 
^        findet  man  raweilen  eins  fehleiliafle  Beto- 


nung. Uebrigens  ist  sie  klar  durchgefülirt,  und  not 
adten  werden  einadne  Tone  wenig  geübten  Siegern» 
denen  das  Ganze  vorzüglich  zu  cnipfcblcn  ist,  etwas 
schwer  fallen.  DieVerwebungeu  der  Fuge  dürlle  swar 
hSandut  hin  und  wieder  nodi  kunatvoUer  «ün- 

seilen:  wer  Jedoch  aus  solchem  Wunsche  einen  Tadel 
machen  wollte,  würde  ungerecht  werden  und  den 
Standponet  mu  den  Angn  lawen,  den  das  OanM 
ofTcubar  einnehmen  solL  Die  Stimmen  sind  besonders 
abgedruckt,  und  zwar  coxrect  und  deutlidu  Die  f  or- 
tilorcmfailtiSr 


TMaiime  grand  Rondeau  pour  le  Planof.  comjU 
par  Charles  Mayer»  Jjtipgjg,  ch$»  j?«  Ä^PnUit^ 
(Preise  i6  Gr.) 

Ein  treffliches  Rondo,  das  wir  allen  geschmadcvoneii 
n.  nicht  unfertigen  Pianisten  angelegentlich  zu  empfeh- 
len Otts  anm  Vergnügen  maebea.  Hier  werden  nna  tticbk 
leere  Phrasen,  nicht  bloss  modische  Sclinörke],  nodb 
bloss  briUant  lüiqgende  Liu&r  a.  Ausschmücknx^gen 
geboten,  wieea  ao  oftgeichiehlvaondeni  ein  inderThat 
gehaltvolles,  eben  so  schon  erfundenes,  als  gut  durch- 
geführtes Ganze.  Es  bewegt  sich  olme  Ueberladung  ia 
natürlicher  n.  doch  oft  neuer  Fortschrei  tnng  angemea- 
aea  und  angenehm  firL  fiey  allem  der  Zeit  Angepass- 
ten  in  manchen  Figuren  n.  ihren  Verknüpfungen  tragt 
der  Vf.  doch  auch  kein  Bedenken,  im  Bass  u.  im  Dis- 
cante  Ootevenbrechungen  erklingen  zu  lassen,  die  anf 
den  ersten  Anblick  alt,  ja  Mancliem  woiil  veraltet 
scheinen  dürften,  die  aber,  genauer  betrachtet,  an  Ort 
undStoUeaind,  nnd  mit  einir  gewiaaen  Notbwand^ 
keit  den  ernst  wohlthuenden  Character  des  Ganzen  ver- 
vollständigen helfen.  Dass  man  hin  und  wieder  ia 
manchen  Wendungen  an  Glementt*a  und  Gramer*«  Axt» 

das  Instrument  zu  hcliaiulflii,  oritincrt  wird,  gereicht 
ihm  nur  zu  noch  grösserer  Empfehlung,  da  von  eigeofc» 
liehen  Nadiahmnngen  liier  nicht  die  Bede  iit.  Wenn 
wir  an  dem  Ganzen  ja  etwas  anders  wünschen  soll- 
ten, so  wire  es  die  Kleinigkeit,  dass  Seite  4,  Klammer 
4,  Takt  5  im  Basse  das  letzte  Achtel  besser  wegfallen^ 
oder  statt  d  der  Grundion  h  wiederholt  scyn  niöclito 
—  und  so  gleichfalls  in  den  wiedcrkclircnden  Stellen. 
Wir  hoüeu,  es  werde  Jedem ,  der  es  mit  Geschmack 
vorzutragen  versteht,  und  es  ist  vn'hiltnitsmäsaig 
nicht  eben  sehr  schwierig,  Vergnügen  gewähren. 
Druck  und  Papier  sind  so  schön,  wie  man  dies« 
von  dieser  Handlang  bereito  gewohnt  i«t. 


LMpng,       BniAoif  und  ßärUt*   Rtdigiri  von  G»  fF.  Fiat  wtUr 


FmuaMwOiehieii» 
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Abbandlang.' 

yian  SdriflttMern  über  Musil,  die  t7iml$  nur 
ivenig  gehen,   und    doch   geiVolinUch  angeführt 
werden  f  t/ieila  wichtig ^  aber  nicht  gehörig  beach- 
tttf  mAm'  «Itr  «icft         ungena/int  tind, 

Vob  6.  W.  Fittk. 

gar  sn  seltea  triA  m  ndi,  4us  aian  in 

unseren  bekannteatcn  und  mit  Recht  gcsclialztcstcn 
Werken  über  masikaliftclie  Literatur  auf  Namen 
•tÖMt,  die  in  andrer,  als  mu«ikalischer  Hinricht  sa 
den  bedeutenden  gehören,  hingegen  in  Ansehung 
der  Tonkunst  nur  nebenher  höchst  Unbedeutendes 
leisteten.  Andere,  weit  gehaltreichere  werden  gar 
nicht  angefahrt.  D«  mm  aHardings  von  einem 
Lexicographen  kaum  verlangt  werden  kann,  dass 
«r  alle  angeführte  Schrillen  selbst  nachgesehen  ha- 
ben aollt  ao  wird  gewöhnlich,  birjr  •dtenen  Wer- 
ken am  meisten ,  der  Fall  eintreten,  dnss  einer  den 
andern  auf  Treue  und  Glauben  ausschreibt,  ohne 
dan  die  Wiehtigiceit  oder  Uowichtigkeit  dea  im 
Altgeiieinen  genannten  Mannes  bezelclincl  wird» 
Gerade  diejenigen,  die  es  mit  ihrer  Kunat  wirk- 
lieh ematlieh  meinen,  geben  sieb,  in  Hoffimng  ir- 
gend einen  Au&chluss  darin  zu  finden,  alle  Mühe, 
das  obenhin  angegebcno  Werk  zu  erhalten  und 
adien  sich,  oft  bey  nicht  geringem  Aufwände,  sehr 
getäuscht.  In  einem  andern  Werke  der  Art  fin- 
det sich  unerwartet  höclist  Brauchbares.  —  Ich 
glaub«  daher  den  Kunstfreunden  einen  Dienst  zu 
eraMgeBy  wenn  ich  von  Zeit  xu  Zeit  einige  jener 
Schriftsteller  ihnen  vorführe,  theiLs  um  ihnen  eine 
äemlicb  TergebUche  Mühe  zu  ersparen,  tlicils  um 
eis  «nf  einige  mit  Umredit  übergangene'  anfinerl> 

—>  m  tnedien  n»  et l>  Aui  ^^vcckmassigstcn  sclieint 
et  mir»  aiu  solchen  Scliriftea  Üebersctzungcn  oder 
fibereettt»  Anuüge  sa  Kelen,  nnd  diaae».  wo  ce 
aflthig  iet,  mit  kmea  Anmwrkwnfea  m  Tcndieii. 


Das  Unttruchmen  soll  nichts,  als  ein  Versuch  seyn, 
wissbcgicrigen  Kuustireundeu  nützlich  zu  werden. 
GefiUlt  den  Leeeni  mein  Plan  nicht:  so  haben  aia 
nichts  zu  thun,  als  ilaiiibcr  zu  schweigen,  oder 
ihn  auch  gei-adehin  als  unuöthig  zu  bezeichnen, 
md  ich  wwde  sogleich  Ton  der  weitern  Antfnh- 
rung  desselben  al«ti  lirn  ,  in  welchem  Falle  ich  Sie 
ersuche,  wenigstens  meinen  guten  Willen  nicht  za 
▼erkennen.  Sollte  jedoch  der  Plan  BeiyfiiU  finden  i 
so  würde  ich  immer  mit  einem  zu  viel  nnd  an 
wenig  oder  aach  nicht  genannten  musikaliaehen 
Sduriftsteller  wechseln,  aach  lieber  die  fortgesetzte 
Arbeit  in  einem  eigenen  Werkchcn  cndieinen  las- 
sen, da  in  diesen  IMättern  doch  nur  von  Zeit  zu 
Zeit  davon  die  Rede  se^n,  und  also  das  Ganze 
viel  zu  langsam  vorwärts  aehreilcn  kSmita»  Ali 
Probe  diene  Nntalis  Comcs. 

Unser  fleissiger  Ernst  Ludwig  Gerber  gedenkt 
dieaee  Mannea  in  seinem  Leocieon  mit  M^endeii 
Worten:  „Comcs  oder  de  Comitibns  (Nntalis),  ein 
gelehrter  Veoetianer,  starb  ums  Jahr  i583,  nach- 
dem er  miter  mehren  Werken  eine  Mythologia 
geschrieben  hatte,  welche  nacli  der  Zeit  auch  ins 
Französische  übersetzt  worden  ist.  In  selbiger  lian- 
■  delt  er  Ldb.  I,  cap.  4  nnd  loj  Lib.  11,  cap.  6; 
Lib.  III,  oap.  19;  Lib.  IV.  cap.  5,  10  und  la; 
Lrb.  V,  cap.  1 ,  3,  5  nnd  6 ;  Üb.  VI,  cap.  i4 
nnd  i5  nnd  Lib.  VIII,  cap.  i4  und  i5  andi 
von  musikalischeu  Gegenständen*'* 

Icli  linbo  die  zu  Frankfurt  bey  den  Erben 
Andreas  Wechela  iSo^S  in  8  lierausgckommene 
Ausgabe  vor  mir,  wdcher  za  gleich  sein  Gedicht 
„Do  Venationo  L.  IV.  und  Geofrcdi  Linocerii 
Mythologia  Musarum"  angehangen  worden  ist.  Der 
l^tel  ist  lolgendert  „Natalie  Gomitia  Mylhologiae, 
sive  explicationis  Fabularum  Libri   X.'*  u.  s.  w. 

Daa.  Werk  stand  in  nicht  geringem  Ansciien, 
ond  tke  Mythologie  wird  ai  nodi  immer  aehr 
hnuuhlMor  Mgrnt      Huül  htng^gm  iit  die  Ana- 
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beute  nur  «ehr  gering.    Wu  ilaiia  «WM^nnieaBr 

Kunst  i)cbcnb»y  gfsagt  wird,  möge  in  gedringtera 
Aufzöge  hier  alchca^  am  den  Jdudkeni  das  gKze 
Werk  ubecfluMif  sa  nadeib 

Im  ersten  Buche  liest  man  nicht«  weiter,  als: 
„GSlter  und  Dämonen,  von  welcUeo  JamblicbuSj 
Tri«megi«t  u.  «.  w.  über  5o,ooo  annahmen,  er- 
götzen nih  an  Weiliruucb,  Geaang  und  mnsikali- 
silui)  Instrumenten.  Dalier  versöhnten  die  Grie- 
clicu  nach  Homer  ihren  Apoll  durch  Singen  der 
Fianen.  Bey  den  Opfern  erUangen  Flöten  und 
man  sang  StropTie  und  Gegenstrophe,  damit  die 
Bewegung  der  Gc&lirnc  auszudrucken.  Chöre  om- 
atanden  den  fiammenden  AHar  und  fangen  Hym- 
nen." — 

Im  zw^ten  Bache  wird  nur  ersahlt,  Vul- 
kan'« Sohn,  Ardalos,  aoll  dleTibia  (eine  Art  Flöte, 

die  auf  dc-iu  Theater  uud  besonders  bcym  Oiflillle 
der  Cybelc  gebräuchlich  war)  erfunden  haben. 

Das  ig.  Cap.  dos  dritten  Baches  handelt  von 
den  dyseiscben  Feldern,  die  unter  Andern  nach 
Gadcs,  dem  heuligen  Cndix,  was  früher  Culiuusa 
hieos,  versetzt  werden.  Nach  einer  Jiüchst  rei- 
senden Betohreibnng  der  Gegend  flbzt  er  fort: 
„Dort  vernimmt  man  die  angenehmsten  Gesänge; 
schöne  Jun^frauan  führen  mit  reizenden  Jünglin- 
gen Chore  «nf ,  die  Ton  den  Geachickteilen  mit 
Tonwerkzeugen  begleitet  werden,  gleich  den  Lie- 
dern des  Arion  aua  Melhymoa,  auf  der  Inael 
Lesbos,  Eunomoa  dea  lioeren,  Stesidionu  Hlme- 
raeus  (aus  Ilimera  in  Sicilien)  und  de«  tejlschen 
Anakrcon.  Der  voriiberfalircndo  Carthaginenaer 
Hanno  vernalim  von  dort  her  den  Schall  der  FIB- 
ten  und  Cymbdn  nnd  daa  Gerlnaeh  dar  TraiD- 
nelo." 

Von  der  Pallas  Minerva  (L.  IV,  c  5.)  wird 
mdits  als  das  AUbekannte  beriditet,  daaa  sie  Er- 
finderin der  Flöte  sey.  Arion  aus  Lesbos  warder 
erste,  der  ihr  zu  Ehren,  als  der  Vorsteherin  des 
Krieges,  Lieder  setzte  nnd  sang,  die  man  carndna 
Orlliia  nannte  (ein  Bey name,  der  aurb  dem  Bacchus 
und  der  Diana  gegeben  wurde,  und  auf  die  Athene 
bezogen,  etwa  sUrktSnend  benSchnet.  Am  besten 
därllu  cai-incn  orlliiutn  mit  Kriegslied  übersetzt 
werden).  Der  Rhythmus  dieser  Gesänge  war  Ton  ei- 
ner Art,  die  die  Herzen  der  Menschen  wunder- 
aam  snm  Kriege  entflamtntc. 

Das  10.  Cap.  handelt  vom  Apoll,  der  die 
Musik  zum  Tröste  der  Menschen  erfand»  Eine 
«■den  war  ne»  wanp      die  Uinnv  snm  Knegt' 


tfgJrtwfte^  triA  andere  bey  Gestmlleni,  eine  an- 
dere bey  den  Opfern  der  riöltcr.  Dalier  waren 
ihm  dir  Cioedcn  heihg,  und  der  am  Ende  aeioea 
irdiseben  licfeene  Iror  Fkenden  singende  Schwank 
Päanen  sind  LoUieder  de«  Apoll.  Man  hiiUe  aber 
zwcy  Arten,  die  eine  rar  dem  Kriege,  war  dem 
Mars  gcweilit,  die  andere  nach  dem  Siege  dem 
Apoll.  Mit  dem  Gesänge  dersr^lben  glaubte  man 
den  Zorn  der  Coitcr  zu  bciaufligen  (Iliad.  I>.  I 
wird  der  Tod  sendende  Gult  mit  der  Hecatombo 
versöhnt),  wesshalb  euch  vide  das  Wort  von 
aaveiv,  besänftigen,  nblcitcn.  —  Die  Sonne, 
die  er  über  den  Himmel  führte,  wurde  als 
Herr  der  Plüieten  mitten  .nnter  sie  gesetsL  Die 
Pythagorler  meinten,  dass  die  Bcw<  gungcn  der- 
sdben  eine  noglaubliche  Aomatli  der  Harmo- 
nie (nicht  in  nnserm  Sinne  tu  Tertteheo)  hervor» 
brächten,  wesslialb  der  Gott  flir  den  BrEnder  der 
Musik  angeschen  wurde.  Nndi  der  rermeintlichett 
Zahl  der  Planeten  gab  man  auch  der  Cillier  ApoHsy 
deren  Erfindung  bald  ihm,  hald  dem  Merkur  sn- 
geschricben  wird,  sieben  Saiten  (der  Cither  des 
Merkur  gaben  die  Meisten  vier,  Manche  drey 
Satten  cum  Unterschiede  der  lijve  ApoUe).  Im 
Cnj).  dcssHben  Bnclics  wird  Chiron's  Cilberspiel 
so  hoch  gerühmt,  dass  der  krSuterkundige  und 
liederreicbe  CSotttanr,  der  tceSfiche  Bnielier  vidair 
Helden,  mit  Minen  TSneo  banklicileB  md  Sa«- 
cfaea  heilete« 

Im  5**"  Bacibe  wird  aneh  da«  i***  Gap.,  daa 
von  den  olympischen  Spielen  redet,  mit  SU  den 
musikalischen  gezählt:  es  enthält  aber  gar  nichts 
Muaikalisehc«.  Dagegen  wird  im  3**^"  Cap.  über 
die  j^tliischen  Spiele,  die  allerältesten ,  der  Hym- 
nen zu  Ehren  Apolls  gedaclit,  die  mit  Tibien  und 
Lyren  gesungen  wuidcu;  auch  liessen  sich  dort 
Flötenspieler  hSren  (anf  Rohrpfinfen).  Die  Ami- 
pliyktloncn  (l)crühmte  RicJifer  der  griechischen  Voi^ 
zeit)  haben  jedoch  die  ganze  Kunst,  der  Ilötcn- 
Spieler  ausgeschlossen,  weil  ihr  Ton  unangenehm, 
traurig  und  von  keiner  guten  Vorbedeutung  seyj 
ihre  düstern  und  kläglichen  Weisen  wären  der 
Freude  entgegen.  —  Im  5**"  Capitel  wird  Mei^ 
kur  Erfinder  der  Iijra  genannt  nadi  der  1mm 
kannten  Erzählung,  und  das  Wort  Lyra  von  Xv- 
tqa  (Lytra),  Lohn,  abgeleitet.  Ausser  den  oben 
angegebenen  vier  Saiten  ,  die  er  fiber  die  am  Ulbr 
des  Nils  gefundene  Scliildkrofenscliaale  spannte, 
werden  hier  auch  neun  Saiten  |;eoaunt|  die  Apollo 
«nf  aiclMn  einscfaribikte. 
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Cap.  6.  Pan,  der  Gott  bewaldeter  Berge,  der 
Hirten  aod  Jäger  und  Führer  der  Nymphen,  trägt 
ja  der  maat  Haad  «eine  PiUfti,  in  d«r  andom  den 
gekrümmten  Fichtenslab.  Dio  vor  ihm  fliehende 
und  in  Schilf  verwandelte  Njrtnpha  Sycinx  gab  ihm 
aar  ■rfodiuig  sdnar  nebearBhrijsm  Fleif«  Veran- 
knai^.  (Ovid.  Metamorph.  L.  I.  v.  689  u.  s.  f.) 
Aoch  hier  wird  die  Zahl  7  um  der  sieben  Plane- 
ten willen  angenommen.  Darum  wird  auch  vom 
Pan  eraählt,  er  habe  die  Clio  geliebt,  weil  sie 
die  Alten  für  die  Harmonie  der  Spliären  nalimen, 
die  von  der  Bewegung  der  Gc^liiuc  erklang. 

Des  Bnobes  Cbp.  jmMUk  die  Fabel 
TMD  Thamyris,  dem  Sohne  Fhilammoos  und  der 
Nynpha  Arna  «ider  vielmehr  Agriopa,  ttoar  Be- 
WohMrin  dea  PamMs.    SeMd  und  geistrddbt  aang 

er  so  wohlklingende  LitJcr,  dass  sie  die  Musen 
•elbat  verÜBWt  an  haben  «chieneo.  Piutarch  in  «ei- 
Bon  Bmlw  n^"^  ^  Mnaik**  tiendital  von  ihm, 
ar  habe  den  Kampf  der  Titanen  gegen  die  Gölter 
mit  <o  viel  »inniger  Wohlredenheit  und  so  gros- 
aem  Reise  des  Melodischen  besungen,  dass  kein 
Gadidil  vortrefnicher  seyn  könne.  Stola  gewor- 
den ,  rief  er  die  Musen  selbst  zu  einem  Weltstifit 
im  Gesänge  auf,  wurde  iiberwunden  und  büsslc 
adne  Aamummag'  anl-  dem  '  Varlnate  der  Angen 
und  der  Kunst  zu  singen. 

Das  i5**  Cap.  berichtet  die  Geschidite  des 
Muayaa,  dee  jknjißMAm  BIStaMptekn.  Sisin 
Vater  Hvagnis  erfand  die  Weisen,  deren  sich  die 
Griechen  sum  Ltobe  der  Gölter  bedienten«  Nach 
Anderen  wd  ihm  anefa  tageschrieben,  er  habe  an- 
trat gdehrt,  w'w  ruan  durch  GrilTe  auf  der  Flöte 
Terschiedene  Töne  hervorbringen  y  aucii  wie  man 
auf  swey  Flöten  zugleich  spiden  k&nMk  Er  nnd 
sein  Sohn  lebten  lange  vor  dem  trojMtticlMa  &tMm% 
Bekanntlich  fand  Marsyas  Minervens  vreggewor- 
fene  Flöte,  die  aie,  erzürnt  über  das  Verziehen 
dea  Gesichtee  b«fm  Bbuen  derselben,  wegwarf, 
und  gelangte  auf  ihr  zn  einer  solchen  Meister- 
adiaft,  dass  er  den  Lyra -spielenden  ApoU  selbst 
■0  lai^  nberlnf,  de  der  Gott  eeine  StiniBe  nidit 
za  seinem  InalrwiMnte  ertönen  Hess.  Nach  An- 
deren werden  dem  Manyas  auch  die  Erfindungen 
Maiee  'Valere  sugeechri^en)  TorzügUch  wird  er 
als  Erfinder  der  dorischen,  «o  wie  Amphion  als 
Erfinder  derlydiscfaen  Musik  geehrt  (Phatardiy  von 
der  Musik).  Ufa  harte  9tnh,  db  dar  eninte 
Gott  über  ihn  ergehen  lieea,  raaete  dea  ApoU  «• 
tAtf  dMa  ev  die  fliitea  äainev        aaeria»  tnd  | 


das  Instrument  wegwarf.  Dio  Musen  fanden  sie 
und  fügten  noch  die  Mese  (den  mittelstes  Ton 
des  Systems)  hinia,  eo  wie  der  Singer  linaa  den 
Ton  Licbanos  (vom  Grundtone  A  gerechnet,  die 
kleine  Septime,  .G  oder»  was  eins  ist,  der  dritte 
Toa  in  sweytea  Tatrpdiord),  Orpbena  die  hj- 
pate  (E)  nnd  Tbaayne  die  parbypele  (C)i 

gtB»  Buch,  Cap.  i4.  Arien  aus  Methymna, 
von  unbekannten  Eltern,  bald  für  einen  Sohn 
Neptnne  und  der  Nymphe  Oneaee  (Andere  nennen 
auch  den  Kyklon  als  Vater),  bald  des  Jupiter  und 
der  Erde  ausgegeben,  bald  für  einen  Sprössling 
der  FuniKe  dei  Melampus  (wahracheinUcb  dee  in 
Athen  gottlich  verehilen  Arztes  und  Wahrsagera, 
oder  des  Vorfahren  aus  der  Familie  Homer'a)  gfr« 
halten,  war  seiner  edeln  Dichtung  und  seines  trefl— 
liehen  Lyraspieles  wegen  so  berühmt ,  das«  er  dem 
henlichcn  Philoxen  in  keiner  Sache  nachstand. 
Beyde  blüheten  zu  den  Zeiten  des  Corintliischen 
Perianders,  eines  der  ateben  Weisen  Griecfaealande. 
(Herodot.)  Er  reiste  nach  Italien  und  Sicilien,  wo  er 
sich  durch  seine  Kunst  grosse  Reichthümer  er- 
warb, vm  deretwillen  die  Seefahrer  den  Heim- 
kehrenden todten  wollten.  Sein  lr:t;'tc5  lAn]  hntte 
einen  Delphin  herbeygesogen,  der  ihn,  als  er  in's 
Meer  sprang,  auf  «einem  Rndm  nadi  dem  Vor- 
gebirge TinÜnm  im  Peloponnes  trug.  Die  Schif- 
fer Warden  mit  dem  Tode  bestraft,  seine  Lyra 
aber  unter  die  Sterne  versetzt.  Er  soll  die  Dithy* 
ramben  (BacchoiKader)  exfimdcn,  oder  doch  a^ 
nusgrhildtl  hab<*n.  Hellanicus  von  Milet,  Dikaear- 
chus  aus  Messene,  Schüler  des  Aristoteles,  und 
Demarchus  in  seinemBucho:  „dt  ctrlanunibus  Dio- 
nysiacis,"  schreiben  ihm  die  Erfindung  der  Dithy- 
ramben zuj  dahingegen  Antipater  ans  Tharsus  und 
Bnphronine  (beyde  junger  eJa  yene)  die  Srfindaag 
dem  Lagns  Hennioneus  beygemessen  haben  sollen« 

Im  l5'*"  Cap.  wird  das  Ljraspiel  Amphion's 
erhoben,  der  nicht  minder  durch  das  Unglück  sei- 
ner Fainilie,  ab  durch  eeine  Ennet  berühmt  ist* 
Merkur  selbst  oder  die  Musen  waren  seine  I^ehrer. 
Er  fii^.  an  den  vier  Saiten  noch  drcy  und  er- 
find die  Note  (BddnfitoB  det  dritten  Tetracborda, 

d  f  oder  die  doppelte  Oelawe,  Ten  e  weBa* 

halb  auch  eines  der  sieben  Tborc  Tlubrns  so 
genannt  wurde.  Uebrigena  macl>t  ihn  und  den  Or- 
pheua  PKnaaniac  sn  einem  Aeg^ptcr  (wenigsteae 
ra  einem  dort  Gebildeten),  nnd  gibt  üwi.  fidjgilicli 
«Hl  fftrfant  WMMnaobafteii. 
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Im  7"'  Baclie  ist  von  Gcrher  dns  iS"  Cop. 
niclit  angegeben  worden,  da«  von  den  Moaen  han- 
delt, die  bekannlUek  alt  Oeboinnea  der  Maaik, 
im  wdtesten  Sinne,  ei«  TrSsterinnen  und  ZSbmc- 
rinnen  wilder  Begier  gerühmt  tind.  Hier  gibt  nn- 
ser  mjthologiicher  SchrilUtelter  nna  liooh  Folgen* 
de«  com  Besten:  Plntarch  aclirvibt  dem  Linas  die 
Erfindung  der  Traucrmclodieen  ku;  Anthedonius 
Anthes  soll  die  ersten  Hymnen,  und  Pliilamraon 
an«  Dclph  die  ersten  Lieder  zu  Ehren  der  La- 
tooa  nnd  ilircr  Kinder»  dee  Afdl  nnd  der  Diana, 
gegeben  haben« 


NACBaiCBTKS. 


JCopenftagen  im  May  1828.  Da  mehre  Jahre 
bereita  TerfloiMn  aind,  aeildem  dieaa  Blatt  cum 
IcUten  Male  eine  Nachricht  aus  Kopcnhngen  mit- 
tiieilte,  holTo  ich,  das«  eine  gediäo^te  Ücbersicht 
von  dem  Merkwnrdigrten ,  yfu  iniwiadiea  in  der 
Masik  geUurtet  worden,  nidit  ohne  InlereeN  aqrn 
dürfte. 

Von  nnserm,  dem  dentaehen  Pnblicam  vnnm> 

liclist  bekannten  Componisten  Weyse  nnd  Knhlao, 
sind  wir  mit  folgenden  neuen  Compositionen  be- 
reichert worden.  Von  Weyse  mit  einer  Neujahrs- 
Canlii»  von 'J'liaariip,  einer  Passions- Canlale  von 
Liebenberg  nnd  einem  Ti-  drum  laudaraus.  Diese 
geislUcben  Compositionen  sind  sämmtlicli  des  gros- 
aen  Componiiten  «nrdig,  «na  öner  reUgiöaen  Be- 
geiatctung  entsprungen,  und  mit  sicherer  Kün&t- 
leihaud  vollfiihrL  Meiner  individuellen  ütberzcu- 
guug  uacli,  gehören  sowohl  diese  Arbeiten  als  auch 
mehre  allere  des  Componisten  in  diesem  Faclic, 
sn  dem  VonügUduten,  was  die  neuere  musika- 
lische Literator  «nfweieen  kann.*).  Ffir  die  Bäbne 
componirte  Weyse:  Floribdia,  romantische  Oper 
in  drcy  Aufzügen  von  Boye,  und:  Ein  Abentbener 
im  Roscnburgcr  Garten,  Operette  in  einem  Akte 
Ton  Imberg.  Floribella  darf  ohne  Zweifel  als 
Weys^e  treSUchsto  Arbeit  fiir's  Theater  angeae- 
lieu  werden.  Origjoalität,  Tiefe,  ein  eriiabeoer, 
po«tiiebev  Atanf».  «o  wie  ein  nutoi  Nnannren 


Art  TOn  dfesem  fcscliälz- 
Blüttcrn  dem  Publlctim 


in  der  Zeichnung  der  Charaktere  und  eine  nn^ge- 
zeichnete  Bebaudlung  des  Textes  in  declamatori- 
seher  Besiehnng,  finden  aich  hier  in  eo  hohem 
Maasse  vcrfinigt,  dass  man    ohne  Uebcrti-eihung 
dieser  Masik  die  Benennung  eines  ckusisdien  Wer- 
kes beylcgen  dar£    Bs  ist  doHbelb  en  bedanem» 
dass  der   Text,    welcher   von   der  mu»ikalischen 
Seite  recht  viel  Verdienst  besitzt,  in  jeder  andern 
RÜdutcht  ao  massig  ist;  doch  glaube  idt  unroery 
dass  das  Ganze,  wenn  ein  talentvoller  Dichter  aus 
Interesse  für  die  Musik  es  übernehmen  woUl^  ei« 
neu  neuen  Dialog  an  adireiben,  noch  reohftr  in- 
teressant werden  könnte.    Mit  dem  t  ab  dem  Stuekn 
ist  der    Componist   glütkliclier    gewesen,  —  was 
man  denn  auch  von   ciucr  Dichtung  des  genialen, 
beliebten  Heiberg  sn  erwarten  berechtigt  war.  Ea 
zeichnet  sich  durch  einen  K-irhten,  fliessenden  Dia- 
log, heitere  Charaktere  und  Situationen,  und  durch 
eine  eben  ao  vielGeadimadc  ala  Saohkctontmia  ver- 
ratheade,  vorzügliche  Belmndlung  des  MuMkali- 
schen  ans.  -~  Ohne  eine  in's  EinzeUie  gehende 
Kritik  (weldie  jedoch  anaierhalb  äe»  Zweekee  die- 
ses Beriflhiea  liegt),  kann  man  von  der  Musik  nichts 
anders  sagen,  als  das«  aie  sich  Tortrefflich  iiir  den 
Text  eignet,  und  alle  die  Lenne  nnd  jugendlich« 
Frische  athmet,  welche  dct   G^enstand  hetacht. 
Nur  selten  findet  man  Musik  und  Text  dergeatalt 
verachmolz»,  wie  eben  hier, —— Von  Kublau  erhid- 
ten  wir  iwey  nene  Opern  t  £if2u,  romanliache  Zau- 
beroper in  drey  Aufzügen  von  Günlclberg,  nnd 
fJugo  und  ^deUteidf  Oper  in  drcy  Aufzügen  von 
Boye.   De  die  ante  dieier  Opom  dem  deutschen 
Publicum  bereits    seit  gennmer   Zeit  durch  den 
Klavier -Auszug  bekannt  geworden  ist,  bedarf  es 
hier  kdner  weitem  B«merknng,  als  daaa  aie  Toa 
den   znhlrclclien    Frennden  des   Componisten  mit 
vielem  Beyfalie  aufgenommen  wurde.    Die  sweyto 
dieser  Opern  hat  dagegen  nicht  lid  Glück  gemaeh^ 
wom  denn  der  Text  das  Sdnige  reichlich  bejg^ 
tragen  hat.    Betrachtet  man   jede  Musiknnmmer 
für  sich,  so  UUst  sich  nicht  täognen,  das«  die  mei- 
sten dersdbcn  vid  mnsikalischcs  loteream  beiitMa 
und  den    ansgcrcichnctcn   Componisten  verrafhen. 
Betrachtet  man  dagegeu  die  Musik  als  ein  drama- 
liichea  OansMf  so  vermisst  man  besonder«  Gha- 
rakterzeichnung  nebst  objectivem  Auffassen  der  Si- 
tuationen, —  und  es  herrschet  daher  ein  ziemlicher 
Gnd  Ton  Monotonie  in  der  gemen  Unaifc.  Daae 
der  Couiponist  übrigens  in  einem  nicht  geringen 
Grade  dnunalischea  Talent  besitzt,  hat  er  durch 
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«meine  Stücke  diesefr  Oper  tiewieden,  und  man 
mnis  desihalb  bedauern ,  cIam  er  ao  ok  die  dra- 
.awtiMilMii  Fordeningcn  an  die  Seite  setitey  mid 
nur  den  masikalUchcn  EQcct  beachtete.  Eben- 
üalls  kann  man  mit  Grund .  dem  Componiaten  den 
Vorwurf  machen,  dui  er  in  aehr  derjenigen  Art 
hnldigt)  weklic  so  reichlich  dazu  bcy^lragen  halt, 
über  ganz  Europa  deu  Gesclimrick  zn  verderben, 
anstatt  dass  ein  Mann  von  so  ausgezeichnetem  Ta- 
lente und  Eo  seltener  mnaikaliacher  Grandlichkeit 
cur  Veredlung  dcssellico  b^ytragcn  niüssle.  Die- 
ses Tadels  ungeachtet,  glaube  ich  iazwisclien  doch, 
das»  mn  in  WchriMtl  von  dieser  Mnaik  lagen 
kann,  das«  sie  BilligiBI  von  dem  Schönsten  ent- 
hält, was  Kuhlaa  bffnd  leistete,  und  dass  sie 
•nnerlialb  des  Theaters  gewiss  ein  sahlrddies  Pn- 
blicum  finden,  und  in  Pi ivat- Ciikeln  stückweise 
den  musikaliscJiea  Genuss  gewähren  wird,  den  das 
Game  auf  der  Bfihne  berTonnbringan  nicht  im 
Stande  ist. 

Mit  Compositioncn  filr's  volle  Orchester  de- 
bätirlen  drey  junge  Männer:  Fröhlich,  Hartmnun 
nnd  der  blinde  JanaeOf  und  legten  sämmtlicli  Pro- 
ben von  Talent  nnd  gnlen  Keruitnissen  im  'IVdi- 
piscbeo  ab.  E»  ist  sehr  aeb wer,  in  den  ersten  Arbeiteu 
junger  Componialan  des  Oaüt  an  bamribailan,  nod 

ich  werde  dcsslialb  mein  Urtheil  über  die  genann- 
ten Personen  in  dieser  Beziehung  aufschieben,  bis 
tib  «nf  der  Kfinatlecbahn  etwas  unüet  vorgeadiri^ 
Im  seyn  werden. 

Die  Theater«  Direction  ist  in  mehren  Jahren 
mit  Nenigicetten  aebr  sparsam  gewesen}  ao  arm 
aber,  wie  das  Repertoire  in  dieser  Saison  gewe- 
sen, kann  ich  mich  nicht  erinnern,  dass  es  je 
war.  Vom  laten  September  bis  Au$^;ing  März 
sind  nur  drey  neue  Opam  producirt:  Hugo  und 
j^delhrid;  der  Maurer  and  dns  JUädchen  am 
See.  Die  beydcn  letzten  Stücke  fanden  hier  so- 
wohl ihr  Publicom  als  ihre  Widersacher.  Doch 
wird  sich  kaum  eins  derselben  lange  auf  dem  Re- 
pertoire iuiltcn}  denn  obschoo  der  Singe- Director, 
Frobasor  Siboni,  slah  seit  mebran  Jahrco  aUa 
Itfühe  gab,  Rossini  und  dessen  Nachahmer  hierzu 
vaturaUsiren ,  so  ist  es  ilim  doch  uiclit  gelungen, 
den  Sinn  fnr  das  Tiefe  nnd  Ernste,  weiches  eben 
sowohl  in  der  Musik  wie  in  der  Poesie,  im  dä- 
nischen Nationalcharakter  begründet  ist,  zn  ver- 
dringen. Dan  mm  übrigens  bicr  abm  aowobl 
wie  an  anderen  Orten  Leute  findet,  (votaSgUch  in 
dm  höhann  Klaaaen,)  die  sich  fiv  kainm  dieser 


Theile  intrressi'rcn ,  bedarf  kaum  bemerkt  an  wer- 
den, eben  so  wenig,  wie  es  einen  Wunder  neb- 
nam  mnia,  dass  dieae,  wail  ea  gerade  som  Mode- 
ton gehört,  Enthusiast  fiir  Musik  zu  seyn  (oder 
doch  zu  scheinen),  am  liebsten  die  leichte  Nah- 
rung lieben,  und  Boasini  als  den  grossten  Cktmpo- 
mstan  ansehm,  dar  jemals  existirte,  und  jedesmal, 
wenn  sie  etwas  von  diesem  Götzen  hören ,  in  die 
Phrasen  ausbrechen i  „Ah!  c'est  charmant,  c'est 
divin.  etc."  —  Diese  Leute  bilden  diar  ni»-' 
gends  die  Nation,  und  ihr  BeyfalJ  eben  sowohl 
wio  ihr  Tadel  moss  als  Null  angesehen  werden.*) 

Von  Utarm  Opam  warm  dk  bamaricenswe»- 
thesten  in  dicker  S  iison  :  Don  Juan ,  zweymal;  Fi- 
garo, dreymal}  die  Zauherilöle,  zweymal ;  derWos-!- 
serträgei-,  einmal}  der  Freyacbüts,  Tiermä^;  der 
Schlaftrunk,  mit  Musik  von  Wcyse,  zweynial; 
das  Abenteuer  im  Rosenburger  Garten,  zweymal; 
Lnln,  mit  Musik  roA  Kahlau,  zweymal;  der  Bar- 
bier von  Savilla,  viermal;  Tancred,  fünfmal;  die 
weisse  Frau  von  Avanel,  Tiermalj  das  Scfaloas 
Monlenei'o,  zweymal. 

Maduiue  Catalani  hielt  sich  hier  nngefShr  vier 
Monate  auf,  und  gal)  fünf  Conccrte  für  eigene 
Rechnung,  so  ytie  sie  iu  fünf  anderen,  wolUtiiäti- 
gm  Conoertm  rilsislirte.  In  aUea  diäten  Concer- 
tcn  war  das  Haus  fast  überfüllt,  ungeachtet  der 
nicht  unbeträchtlich  erhöhten  Preise.  In  pecuniä- 
rer  Htnsicbt  llsst  sich  desdudb  nicbt  in  Abrada 
stellen,  dass  Mud.  Catalani  in  Kopctiliagen  ausser- 
ordentliches Gluck  gemacht,  Dugcgcu  kann  man 
aber  nicht  sagen,  dass  ibr  Gesmg  den  Erwartna- 
gen der  Menge  entsprach}  und  hatte  sie  sicli  nicht 
früher  an  anderen  Orten  den  Titel  einer  Königin 
des  Gesanges  erworben,  bitte  ibn  hier  kaum 
erlangt.  Freyliclt  bewunderte  das  Publicum  an  ihr 
die  ausserordentliche  Kraf^  der  Stimme,  so  wie 
die  seltene  Fertigkeit,  Rundung  nnd  Weichheit  in 
den  Passagen,  es  vemusste  aber  die  beaanbamde 
Stimme,  wel<  lic  sie  vielleicht  einst  besessen,  so  wie 
den  Ausdruck  der  ächten  Begeisterung,  von  wcl- 
bber  sie  kaum  jemals  im  Besitze  war.  —  Mad. 
Catalani  ward  bewundert,  aber  sie  entzückte 
nicht,  und  man  verhess  ihre  Concerte,  ohne  den 
Bint'fff'*  emplasgen  an  haben,  dm  ein  gelahhrdi- 


'j  Oh  aas  «aU  Uf  aas  andk  so  Ist?  Wir  MoImb  «oe 
ibsr  Bosdal  sii^  BsaMtknagsB  vor. 

Anmtrk,  d,  Red, 
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ler  Gesang  zn  tnacbea  nieninls  unterlHast.  Ich 
habe  wohl  nicht  erst  nölhig,  iiituusafogen,  das  «wir 
hier  dieedben  gebaldoeea  CoiBpoeitioaea  vwrdanm 
mu.'istcn,  mit  welchen  sie  an  so  vielen  anderen 
Orlen  aufgewartet  hat,  nnd  welche  dieee  Sängerin 
Mi  lo  Bdiinn  Chrade  ^arakleriairea. 

Die  muüikalischon  Goseliscbaflen :  die  Harmo- 
■ie,  die  fimmdschafUicbe  GeteUschaA  und  Euterpe 
haben  den  Winter  die  bestimmte  Anzahl  von 
Concerten  gegeben;  doch  hat  «ader  die  Wahl  noch 
die  Ausführung  des  Gegebenen  zur  Beförderung 
der  Kunst  sonderhci)  beigetragen,  öchlüsalich  macht, 
es  vom  iadew  Vorgnfigen,  berichten  an  kSnnen, 
dass  der  nnsgezeichnete  Clarinettist  Bärmann  im 
Köoiglichea  Schauspielhaose  ein  Conoert  mit  au»- 
ierocdenllidum  Beyfatte  und  tot  einem  sabbochen 
FabUean  g^pban  hat» 


jiua  R§ptU  in  BMiand.    MiAaw  B.  G. 

Maro  lag  txl  unserm  grossen  Leidwesen  im  ver- 
gangenen Uerbsto  einige  Munatu  an  einem  Erkäl- 
tnngsfieber  krank»  Nun  erfreuen  ^^ir  uns  wieder 
ihres  vollkommenen  Wohlseyns.  Sie  beschäftiget 
sich  noch  immer  reeht  ileissig  mit  der  Beschrei- 
bimg  ihre«  Lebana  vaA  ilnw  Kwut,  mid  dabef 
sind  mehre  Revalenserinnen  fortwährend  io  glück- 
lich, ihren  ausgeseichneten ,  Tortreü  liehen  Gesang- 
Unterricht  sn  geniesNir.  Zar  AasbÜdong  der  Stimme 
empfiehlt  sie  vorzüglich  den  einfachen  Choral-  und 
den  figurirten  Kirchen-Gesang  der  berühmtesten 
BAHster.  —  Fria}ein  ron  Kanlbara,  die  Aeltere, 
ist  noch  immer  ihre  Torsüglichsto  Schülerin.  — - 
Unser  Sing- Verein  wird  im  Herbat  1828  die  hohe 
Ehre  haben,  Madame  Mara,  aU  KuaatUldnarin 
desselben,  in  ihrer  Mitte  zu  aehob  Jede  Uebe- 
stunde  wird  mit  einem  vierstimmig  gesungenen  Cho- 
rale angefangen,  und  geendet  werden,  —  Made- 
moisdle  Jeanette  Gabler  nnd  Agathe  Goedike  wett- 
eifern im  Pianoforte-Spiol  mit  einander.  Beydo 
sind,  jede  in  ihrer  Art,  vortreffliche  Kiinstle- 
nnnen» 

Iti  der  Hclhalle  der  St.  Olai -GempintTe  ist 
am  Sonntage  Cantate  eine  neue  Orgel  eingeweiht 
Word»,  m  wdcher  Fayeilidikeit  dem  dasigen  Ter- 
dienten  Oiganisten,  Hrn.  A.  Hagen,  eine  Bitte 
und  eine  kurze  Anweisung  für  Verbesserung  des 
Kirchengesanges  drucken  ZU  lassen,  erlaubt  wurde, 
der  wir  den  besten  Erfolg  wünschen.  Die  Haupt- 
pniwto  sind  fo(gondat  Jadaa  Mi^^bod  dar  Gamainde 


singe  mit  sanfter  Stimme;  a)  Jedes  gehe  einCB 
Beytrag  zur  Unterstützung  eines  Singe -Chors;  Q 
Jeder  Vatar  Im»  mkaib  Kiadar  den  GeMmgaoalHr- 
rieht  in  den  Selmlcn  benutzen,  und  4)  Jeder  for- 
dere das  Choralsingen  in  aeinem  hioslichen  Kreise. 
LMw  w  Mnak  staigt  mtk  Uer  iamer  höh«. 


Ebcbnsiom^ 


Sali»  Gedichte,  in  Musik  geaetmt  von  F.  J,  Greith. 
Mtaa,  9le»,  Siei,  4tai  Heft.  FMbvrg,  bay 
Hardar.  (ProM  de»  4  Hate  9  TUr.  16  Gr.) 

flafia  Gediehte  —  da  aie,  nod  diu  mitReob^ 

so  beliebt  sind,  vorzüglich  auf  Erregung  schöner» 
anmuthiger  Gefühle  ausgehen,  in  vorsügUcb  ge- 
bildeler, wohnaatendar  Sprache  Wicht  dabin  fltea- 
scn  u.  8.  w.  —  mögen  schon  viele  Componiatm 
eingeladen  haben,  sie  in   Musik  zu  setzen:  wenn 
sie  das  Vorhaben  aber  reiflicher  überÜHchten,  und 
fanden,  in  welch  eAMOl  engen  Kreise  sie  sieh  hitt» 
sichtlich  auf  das,   was   dem    Musiker  geboten 
wird,  bewegen,  auch  innerhalb  dieses  Kreises  «idl 
Sllera  wiederholen,  wia  der  Dichter  daa  AoaifiiB- 
ncn  seiner  EmpGudangcn  oder  das  Ausmalen  sei- 
ner Schilderungen  hebt,  wodurch  er  für  den  Mn- 
aiker  oftmals  nn  bog  wird      a.  w.)  wem 
das  niriiclicr  überdacliten:  so   Hessen  sie  es  hej 
einer  kleinen  Auswahl  aus  ihnen,  wo  dieses  und 
anderaa  Ungünstige  ridt  wenig  oder  gar  nicht  fand, 
bewenden)  und  diese  ausgewihlten  sind  nun  auch 
von  Raichardt,  Znmsteeg  u.  A.  gut  und  schön 
in  Mnsik  gesetzt  worden.    LeUteres  soll  indessen 
Spätere,  die  diese  Meister  so  fibertreflcn  glauben, 
oder  doch  die  Gedichte  von  nener  Seite  zu  fassen, 
wenigstens  in  gleichfalls  schöner,  aber  anderer  mu- 
sikalischer Form  dassdbe,  was  aia,  antiaapreoheB 
vermögen,  nicht  abhalten,  sicl)  an  ihnen  zu.  ver- 
suchen, wie  iir.  G.  hier  gelhau  hat.    Ist  er  nun 
in  einem  der  angegebeneB  Filla?   Er  achefait  aleh 
mit  der  Antwort  auf  diese  Fksge  und  auch  mit 
den  vorher  bcrühi  ten  Uebeil^guigen  nicht  befitatt  sa 
haben.    Er  gibt  aeioe  vier  und  zwanzig  Gedidhte 
nach  einander  weg,  wie  sie  ihm  gefallen.  Und 
wie  er  sie  im  Ganzen  mnaikalisch  behandelt  hat, 
konnte  er  dia  aoch  wobl}  kSnote  auch,  wie  wir 
nicht  mniiUn,  die  übrigen  nachliefern.  Telemann, 
difliBr  m  MiMr  Zeit  benUtmto  Oompeaut,  muktA 
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«ich  anhetfdibig,  wdito  mip**«  '^cn  Hambut-ger 
Tliorzettel  in  Musik  7u  setzen;  und  er  hätle  es, 
in  der  Art,  wie  er  im  Sinee  lutte,  glücklich  za 
Standd  fabncht:  er  Wirde  nlmlidi  irgod  cim  an 
sich  häbMbo  Ifasik  erfunden  tind  sie  so  einge- 
richtet haben,  das«  sich  die  Worte  des  Zettels  S^lbe 
ISr  Sylb«  unterlegen,  mithin  ebtiageu  fietseo;  und 
damit  gut.  Ohne  im  Geringsten  Hrn.  G.  wehe 
Ihun  oder  auch  «eine  Musik,  als  Musik  an  und 
lur  eich,  berabsetzen  tä  vollen,  muieen  vir  «sa- 
gen: seine  Art  im  Ganzen  gleicht  wirUich  j«ncr 
des  sonst  wahrhaft  verdienten  Telemnnns.  Dass 
das  wirklich  so  sey,  wird  der  urUieilsfahige  Leser 
•dion  aus  Einem  Beyspiele  abnclimcn  k&nen.  Wir 
wählen  dazu  eines  der  nllerlxknnnlcsten  Lieder 
unseres  Dichters,  damit  sich  Jeder  sogleich  dessen 
«rinnem  kSnne^  was  es  «berfaanpt  und  was  es  be- 
sonders für  den  Musiker  enthält:  die  Kinderzeit. 
Diess  liisst  Hr.  G.  also  singen:  (er  wird  erlauben, 
«läse  wir  die  Noten  ao  adiwinien,  wie  er  aie  ge- 
sungen haben  will:  er  :;ie}it  die  Adltal 
als  wenn  sie  gegeigt  würden:) 


1  f-M — 

O  ms-  si  /.ril  lierz-in-ni-grr  Ge-fiih:lt-,  lirr 
\A  ic  ilcuL' ii  Ii  ili-iu  »o  gern  im  NS'fltgp- m  uli   1p,  ilu 


mm 


i 


Kind  -  lieb- krit:  \_  .  « 
,&M  -  se    adli;'»"'  ^ 

Nun  gibt  es  aber  jetzt  der  Sauger  viele,  und  der 
Säugerionen  mehre,  die  gar  nichts  wollen,  als  «ich 
4lurch  Singen,  oäo^l^oh  durch  eigenes  Hervorbrin- 
gen menscbboher  Gesangeatone,  Unterbiltang«ii  ver^ 

achaflen,  wozu  ihnen  ausreicht,  dass,  was  zu  sin» 
£en,  nicht  zu  unbequem  fidle  und,  mit  der  Be- 
^«jtamg  nuanmen,  hübacb  klinge,  aneli,  da  man, 
um  zu  singen,  dociv  Etwas  nussprcclicn  rouss  und 
das  ewige  Aaaaa  der  Solfeggies  f^uS  die  Lange 
langweDt,  Worte  darbiete,  die  gnt  flieeeen,  andi 
Ton  anderer  Seile  keinen  Anstoss  geben:  diesen 
Sängern  und  Sängerinnen  haben  wir  alle  jene  vio- 
Befti€mnd  an  empfdbleB.  Wae  aie  wollen,  finden 
j|§  lilic  wii'klicli ;  (selbst  jenes  angeführte  Lied,  wie 
e*  nun  stellt,  mit  einer  secuudirenden  Sing^timide 
und  einem  mässigobiigalem  Accompagnement ,  klingt, 
wenn  man  bcy  jeder  Strophe  über  die  dicyin.il 
drcy  Achtel  des  Anfangs  hinweg  ist,  recht  hübsch  |) 
und  dass  die  „Worte,"  nicht  nur  in  jeder  Ge- 
'aallediaft  »it  SchicUiiShkett '  voigiMcageo  -wardoi 


können,  aondeni  anch  Gntet  nnd  ScbSaee  gM  mid 

schön  aussagen,  wird  ihnen  auch  gefallen  und 
selbst,  wäre  es  sogar  ohne  klares  Bewusstseyn, 
mdrt  gSacIlch  ohne  aDen  Eiaflnaa  anf  aie  adliet 
und  ihre  Zuliorcr  bleiben.  Eine  musikalische  Zei- 
tung aber,  indem  sie  diess  alles  nach  Würdeil 
anäkennt,  maia  doch  aneb,  waa  ai»  niebt  aner- 
kennen kann,  wenigstens  erwähnen.  —  Der  Stidi 
ist  nicht  aonderlich,  doch  paanrt  erj  und  der  Pxdai 
ist  billig. 


Uehet  das  5»«  Musilfeit  an  der  Elbe, 

In  Nr.  i56  der  Blatter  fiir  literarische  Un- 
terhaltung, so  wie  in  Nr*  xaS  nnd  136  der  Zei^ 
tung  für  die  elegante  Welt,  siod  in  gleieber  Zeit 
EWcy,  einander  treffend  ahnhche  Aufsätze  über  das 
obige  Fest  erschienen,  in  denen  sich  das  Bestreben, 
Tbatiadie«  so  eobteDett,'  und  die  VerdienM»  dea 
Herrn  Kapellmeisters  Schneider  bnvbzusetzen,  Mbeh 
einem  offenbaren  Mangel  an  Sachkenntniss  ana» 
spricht.  Die  Ursache  jenes  Bestrebens  möge  veiv 
schwiegen  bleiben,  um  niemanden  wehe  zu  thnil« 
Meine  Absiclit  ist  aurb  nicht,  Fr.  Schneider  zn 
rechtfertigen,  denn  er  bedarf  dessen  nicht.  Aber 
es  soll  kein  Störrafried  sich  in  den  Verebi*  ddt 
Elb  - Musikfeste  eindrängen,  keine  Truggestalt  sich 
zwischen  ihren  würdigen  Beförderern  erheben,  und 
daa  Wdrt  dar  Wahrheit  aSge  ailee  v«KMbendM% 
waa  dem  Xbnlich  aiebt. 

Ea  ist  BBwabr,  data  L.  Spohr  im  Chaistiu 

am  Otlherge  am  passendsten  gefundoi  habe,  nach 
seinem  Werke  aufgeführt  zn  werden.  Zum  Be- 
weise dienen  folgende,  mit  «einer  ausdrücklichen, 
zu  diesem  Dehufe  erbetenen  Erlanbniss,  aus  aeifllB 
vor  mir  li<^enden  Briefen  a%adra«klc  SteUans 

a.  „Es  lässt  sich  nichta  daia* (aa dkn  Ofeir 

torium  die  letzten  Dinge)  „geben,  oIÜm  die  Wic^ 
kung  desselben  ganz  zu  s^stören.'f 

b.  „Wenn  es,  um  den  Anforderungen  Ilires 
Publicums  zu  genügen,  durchaus  nöthig  ist,  dass 
die  Mtisik  des  inten  Tages  länger  als  cwey  Stun- 
den daure,  so  halte  ich  die  Wahl  einer  Beetho- 
ven'schcn  Composition  allerdings  ior  eine  sehr  paa- 
sende,  obgleich  Christus  am  iMbtr^fe  doch  auch 
ftit  sn-brng-iat* 


i  tu.. 
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Daraas  geht  henror,  das»  8po&ff 
Modern  ungei-n  nachgab. 

Ei  ist  richtig,  dasa  die  AuITUhraDg  der 
leisten  Vinge  nur  fünf  Viertelstunden  gedauei't 
httf  alw  eiaa  falsche  Anwendung  dieser  Thatttp 
che,  wenn  man  (Intiüt  den  Miisbiauth ,  ein  zwey- 
tes  Oratorium  uiiuiiUelbar  hinterher  zu  gdjen,  zur 
Nothwendigkeit  erheben  will«  Der  Beweis  liegt  in 
folgender  mündlichen  Aeusserung  des  Herrn  Ka- 
pellmeislcrs Sphor  gcg^  mich:  ),ich  hatte  allerdioga 
gefWUBfldit,  d«ü  man  am  cnten  Tage  nur  die 
letzten  Dinge  gÜMt  WUrde  iu  diesem  Falle 

die  Paa«e  swiaduD  dem  tatoaTheile  uud  der  aten 
Oovertnre  enreitmrt,  und  ein«  nana  swiaohoi  die- 
ser und  dem  3len  Thelle  gemaoiht  ]ialWDy  WBX  dai 
Ganze  zweckmässig  zu  Terlingem." 

El  ist  unwalir,  daM  die  AufTühruDg  des 
CSkriettit  am  Oelberge  gegen  die  der  letzten  Vinge 
tarück  gettandan  liat.  Den  Schöpfer  d«s  Wehge- 
richts,  den  grossen  Tonsetzer,  konnte  man  in  tr. 
fichneider  uicht  an^rcikc,  dcä^halb  versucht  mau 
es,  sein  Talent,  ein  Orchester  zu  letten»  oho«  eine 
Ursache  anzugeben,  in  Zweifel  za-ziehen,  und  es 
gegen  Spohr's .  Fälligkeiten  in  dieser  Hinsicht  hei^- 
alMBitlmi,  Oaa  ial  achr  kbin  gedacbt»  «baiird» 
Ja  QuMiclii  SdiaaidaR*«,  hdaM^and  iür  8polir. 

Es  ist  laclicriicli,  aus  Schneidar^a  Orgd- 
apiel  gehört  haben  zu  wollen,  dass  seina  Phantasie 
arm  irad  einförmig  gebUeben  sey.  Die  Domorgel 
in  Halberstadt  ist  fast  gänzlich  veriallen,  der  Wind 
wird  nidtt  gehörig  angeführt,  das  ganse  Pfeifenwerk 
apricht  dessbalb  nicht  mehr  an,  die  Mixturen  aber 
achreien  dnrch.  Darnm  gab  die  Orgel  die  Ton- 
masse  nicht  wieder,  welche  Schneider  durch  sein 
Tollgrifliges,  grossartiges  Spiel  hervorbringen  wollte; 
darum  war  das  Letztere  grösstcntheils  undeutlich. 
Der  Meister  sell)st  aber  konnte  dessen  Wirkung 
nicht  recht  bcurliieilen,  weil  er,  Termöge  eines  son- 
derbaren Banee  der  OrgA,  mitten  in  dem  Werke 
saass,  anstatt  vor  demselben.  Wenn  dem  Herrn 
Ref.  darüber  ein  Urtheil  zustand,  ao  konnte  es 
gjao  nnr  da«  «ctyiti  da«  Orgelapi«!  Uba  ilna  nicht 
gafflilan,  er  «im«  aber  mit,  waronu 

Fem  sey  es  von  mir,  ein  gewisses  Privile- 
ginm  anzuerkennen,  vermöge  dessen  die  Freunde 
groaser  Künatler  alles  iur  vortrefflich  gehalten  witi- 
aen  wollen,  was  von  diesen  ausgeht;  fern  von  mir, 
irgend  yenandem  ein  ütjet  Uxtbail  nbar  die  Kaut 
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streitig  an  machen;  aber  wenn  ein  soldiea  Urtheil 
öffentlich  gcHUlt  wird,  aich  also  als  der  Ausspruch 
eines  ganzen  kunstverständigen  Publicums  hinstellt, 
so  darf  et  nicht  mit  Nebenabsichten  bnfalen,  und 
muss  mit  gewichtigen  Gründen  belegt  seyn,  oder 
va  tuuss  sich  gefallen  lassen,  geradezu  für  ein  U- 
stemdai,  oberflleldidMa  Oareda  ariUlrk  m 


Zorn  ScUoaee  TeriMtnl  der  tierr  Refisr«  ein 

frolillchcs  Wiedersehcu  zum  vierten  Feste  in  Noi-d- 
hauscn.  Ja!  die  beyden  Meister,  .  welche  durch 
keinen  firemden  MiaeUm  in  ikrer  aegmareiclianHar* 
monie  zu  stören  sind,  alle  die  treuen,  ns^gilk* 
nütj(igen  B<^rderer  der  heiteren  ^b-Mnäikfeitn 
werden  aidi  dort  '^e'^  biedere  Hand  drucken }  — ^ 
sollte  ich  in  Nordhausen  auch  Jen  Herrn  Refer. 
treffen?  Damit  er  mich  zu  finden  weiss,  setzeich 
meinen  Namen  hierunter ;  meinerseits  würde  es  ein 
Inleresae  eigener  Art  für  mich  haben,  denjenigen 
kennen  zu  lernen ,  welchem  Deutschland  die  Her- 
abwürdigung eines  seiner  grossen  Männer  verdankt* 

FHedr.  Adolph  Brüggenuump 
Ztaaeragr  -  CoatTClaer  in  Hagietai. 


O-edanht»  und  Meinungen, 
hm^Uh  at^  Mueitjeit»  md  Oraimen, 


Ich  lernte  dnmal  amen  fttnen ,  jungen 
kennen,  der  sprach  äusserst  klug  und  mit  grosser 
Entschiedenheit  über  Muaik}  ich  erfreute  mich  sei- 
ner Bekanntschaft,  bis  an  einem  Tage,  wo  von 
verschiedenen  Componisten  die  Rede  war,  nod  Mo> 
zart  über  alle  gesetzt  wurde;  dazu  wollte  er  auch 
ein  Wörtchen  sagen,  und  dieses  Wö rtcheu  war 
das  Eselsohr  in  der  Ldwanhantj  er  meinte  nin»* 
lieh,  Mozart  sey  gross,  grosser  als  alle,  aber  man 
höre  ihn  doch  stets  heraus,  und  desshalb  sey  er 
biaweilat  abnsitig.  —  „Halt!**  dachte  ich,  „eoOlib 
der  junge  Mann"  —  mich  schauderte  unwillkür- 
lich vor  dem  Gedanken,  aber  nach  und  nach  mnsate 
ich  immer  vertrauter  mit  ihm  werdeu, 

blieb  mir  kein  Zweifel  luelir:  der  falna 
ein  musikalischer  Philister. 

Er  ist  eine  Art  in«««r«t  gefährlicher  Thier« 
pflanze,  und  am  geiahriidulen,  wenn  er  ein  ma* 
alkalischer  Philister  ist.     Man  findet  ihn  in  den 
.nwnnigfijligatinn  Gaataltant  and  .aa  gahört  vidn 
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Aafmerfcsanfkeit  ^za  j  nm  darunter  das  'vraclienid« 
Blau,  DBfil  die  «ob  eimtehlniMie,  Mhrende  .Wur- 
bA  ttt  erkennen.  In  CbnoeitMi.fiadBC  Ikr  ihn  mil 
ttlüicben  Zügeu  in  der  Stutzperik-ke,  eben  ao  woU 
als  mit  dem  Milchgcsicitte  au/  dem  iusektenartig 
zusaniuiengeschaiirteB  Rorapfe.  Er  lausolit  einer 
riiiaen  Pamge,  «cia  Geaicht  ist  verklärt,  und  all- 
gemach erliebt  sicli  sein  Köiper  auf  die  Zi.}ieii, 
ilrängt  den  Oberleib  voi',  veiiicit  piöLdicii  «cbciu- 
kmt  daa  Oleicbgewicht,  und  richtet  mA  daw  wie- 
der, mit  Blicken,  in  denen  such  das  Er&tautiMi 
»alt,  in  der  WirUkULcit  an  a^n.  Verändert  die 
Ifuaik  flMD  'ClMniakievv  M  kehrt  «r  aieh  adiwl- 
SadMld  Ml,  nnd  scbuupfb  Tabak.  Oder  er  sitzt 
teil  «inor  KeDnermiene  i$i  der  Ecke  und  lieefit  die  Par- 
titar  iiMit,  die  «r  nicht  reffatdit,  nickt  dea  Takt  a» 
lange  er  kann,  und  wenn  ihn  die  Rucknotcn  Iicr- 
anabringen,  ao  kaaet  ee  an  den  Nagdn.  —  Ein  niuai- 
kalischer  Philister  aclnmpft,  w«nn  die  Mnaik  eine 
iialbe  Stunde  früher  aufliürt,  als  gewohnlich ,  idoiH 
weil  sein  Gcnuss  verkürst  wird ,  soudern  weil  er  MHI 
Geld  basahit  hat,  nod  aoine  volle  äcbüjtsel  Mnaik 
"versebren  muss,  ivenn  er  aatt  werden  aoll.  Er 
sucht  sich  seinen  grossen  Mann  aus,  zum  Bewun- 
tltarn,  der  aber  möglichst  klein  aeyu  muaa,  denn 
«llaa  Gmmm  iet  iltai  heindieli  snlvider,  «ad  am 

lUfiaten  unter  seitu-n  Zi-itgetiosseti.  Ist  es  ihm 
müglicU,  sich  aelbat  dieser  grwsse  Mann  zu  seyn« 
dann  aÄt  ihr  einen  heglüekten  Fiiilialer.  Nor 
■eine  Grösse  ist  (or  ihn  in  der  Welt,  es  sey  die 
•de«  Sebastian  Bach  «der  Roaaini«  .Nur.  ein  Werk 
geOUt  ihm  anateblieaafidii  ßkc  dieaet  Weric  ancht 
^  aioh  ein  Publicum,  und  das  muss  aufgeführt 
'Werden,  ao  oft  als  rav^ichy  oder  die  J^unat  iat 
«lüem  Untergange  nahe^ 


tet  jedea  Uagewolinliche  als  einen  Fehler,  nnd  ala 
die  Folge  dar  NichUchtong  «eiaar  tiefen  Einaiiob- 
ten.   Bef  TSadie  gebührt  )lun  darebaoa  dn  Vi- 

vat;  ist  er  ein  Virtuose,  ao  muss  er  nothwendig 
ersucht  werden,  sich  börcn  zu  lassen;  ist  er  ein 
Versmacher,  «o  muss  ein  Lied  von  iljm  compo- 
nirt.nnd  iifientlicb,  alamöglic]j,  aufgeführt  wer- 
den, aoust  spricht  er  von  Mangel  au  TheUoRlUM^ 
von  Undank,  von  verkanntem  Talent. 

Da  der  musikalische  Philister  schi-  scliädllch 
auf  die  Kunst  einwirken  kann,  a«  iat  ea  die  Pflicht 
feäeB  waduren  Uoaikflwaadea,  auien  Eiafloaa  n 
bekämpfen,  damit  er  keine  Proselyten  mache,  und 
au»  der  achwammigcq  Rinde  aeinea  Stammes  nicht 
ein  Heer  Von  grünenden  PIiiliaterdMn  adiieaae. 
Die  Stilleu,  liebenswürdigen  Seelen,  welche  in  je- 
dem Blümchen  Honig  finden,  aind  hier  nicht  zu 
Hauae:  auf  [ihrer  Duldung  schiesat  er  in  krSAigen 
Zwaigen  empor;  die  fcungen,  herrschenden  Gei- 
»ter,  welclie  im  Geflihl  ihres  Rechtes  niederdrük- 
Iceu,  was  ihnen  widerstrebt,  sind  ihm  keine  ge- 
fiibrlichen  Gegner:  unter  ihrem  Drucke  wichst  «r 
acbleidiend  fort,  und  der  Saft,  welcher  nicht  in's 
Laub  aehieasen  kann,  n2hrt  nun  anaacUiesslich 
•aaiMB  SMHBtn,  der  inner  aneiir  Bäk  anaalit)  der 
lächelnde  Salyr  aber  ist  sein  Erbfeind,  der  scharfe 
Witz  verletzt  ihn  tödtüch,  und  daa  innerate  Mark 
iieaat  ana  der  Wnnd<&   Barhcj  denn,  ihr  Jünger 

des  Comus!    Schärft  eure  Pfeile,  und  bewahrt  dfo 

Welt  vor  dem,masik«lia«hen  Phiüaieiium!  • 


K  o  &  s  B  A'vznt  -O  S  Wi 


Nichts  toller  nnd  unerträglicher,  als  er,  Wenn 
-er  in  einem  Mnsikfeste  etwas  mitzureden  Itat.  Er 
■achnddat  ea  an,  wie  ein  Kleid;  jeder  Theil  des- 

aelhen  muss  «einen  Begriöen  entsprechen,  und  er 
bittet,  intrignirt,  sträubt  sich  so  lange,  bis  der 
GegoaCand  aeinaa  WUlena  ala  «n  aothwendigea 
Erforderniss  durcligeselzl  ist.  Wehe  seinen  Um- 
gebungen, wenn  der  Künali»-,  den  er  bezeichnet, 
aiciit  eingeladen,  wenn  der  Meieter  bernfen  ial^ 
der  ihm  niclit  gross  genug  scheint.  Mit  Blicken 
^tea  atolsen  Mitietdea  geht  er  dann  umher,  er  will 
akb,  anm  Unglück  daa  gauHnFaMionus,  gäozUch 
er  bedauert  e«!,  jenab  mitgewirkt 
»I  ■  «K  ijpübit  jßäm  Vann^  Aüi^..« 


Vierstimmige  Gesü/ige  für  zwey  Soprane  f  Tenor 
und  JBtu»  —  van  Jl*,  PohUnM,  Op.  6.  aMa 
Heft.  Leipsig,  bey  FtiednchHafimiste«  (fr, 
i  Ihlr.)  • 

Nicht  Gesänge,  sondern  Lieder  und  zwar  recht 
eigentliche  Geselischaftslieder  werden  uns  hier  g»> 
hoMbt  dünit  iat  sngletcfa  aosgesprochen,  daaa  eis 
in  Melodie  und  Harmonie  leicht,  gerülig  nnd  mun- 
ter sich  bewegen,  wie  man  ea  in  harniloam  Vec- 
aammlaogen,  die  ddi  gern  mit  lAuik  «iterliallcn, 
eben  liebt.  Zu  diesem  Zwecke  sind  andi  die  gross- 
tontlMtf«  «vi^^YT^  .Texte  (die  Mehrsahl  von 
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PIoss)  meist  recht  gut  gewählt.  Am  wenigsten 
«agt  na«,  doa  Worten  and  den  Tönen  nech,  da» 
Bettleriied  wt  Aet  «nch  diMM  «itd  ctae  frSMU 
olie  TbchgeselUchaft  nm  so  angenehmei'  leichüiia 
nnterliallen ,  je  mehr  man  satt  und  froh  dabey  Go- 
h^genheit  bekommt,  im  stillen  Herzen  Gott  su 
danken,  duf  BUM  das  Vergangen  hat,  nicht  nator 
die  Gepriesenen  zu  gehören.  Dua  scliönste  und 
originellste  der  fanden  Sammlung,  ohne  da^a  es 
darum  den  nbrigen  an  Leidit^oil  nachstünde,  ist 
das  bekannte  Lied  von  Hebel  „Freude  ia  Ehren.** 
fichade,  dass  der  Componist  üi  eiaem  vurtümmh- 
gwn  Lkth  «ino  durduHW  «khl  m  Iwfl^^ind»  Foc^ 
adureitwig  «ioh  ertaubt  Iwti 


0    ,   .  ß    0    g    0  , 

Die  in  beyden  MitttisUmmen  in  gleicher  Be- 
wegong  über  die  kteiae  Septime  aar  verdoppelten 
Quinte  fortschreitende  Harmonie  ist  und  bleibt  leer. 
Die  Wiederkehr  desäclbea  Ganges  im  Tutli,  wo 
Alt  und  Tenor  di«  Töne  wechs^,  bat  denselben 
Fdikr.  äuA  Udbft  tkr  Chapodrt  folgende  Mdo- 
diMqel"^  ^  im  i.  LM« 

DiMoklancny  mnitfirden  Hm. 

^    al  -W  — 

Yce£  ^chriebenen  Bemerkungen  werden  den  Ge- 
nuss  der  Hörer,  die  sich  um  dergleichen  Dinge 
nicht  kümmern,  gewis«  nidit  im  Geringsten  b«- 
ctnlrlcl^t^cn ,  und  wir  diirfiM  diese  freuudllclie 
Sammlung  allen  Liebhabern  eines  geselligen  leich- 
ten Gesanges  mit  gutem  Gewissen  bestens  empfeh« 
leik.      int  ii^  StimmcD^  dhM  Fartilv»  alMV  tH*^ 

Schul-  und  Gesangbuch  ßir  die  Singmutalt  tu 
Freyburg  im  Breitgau»  ister,  ater  Band.  Frey- 
Inuy,  hqr  Herthor.  0^.  i  RlUr.  li  Gr.) 

Die^  Vieles  und  Vielerlejr  enthaltenden  Heile 
dad  oldrt  fiir  dan  MbtlmlaRicfat  vad  «nth  anr 


tfaeüweise  für  eigene  Nnchhülfe,  sondern  zum  Leit- 
fiideu  fiir  Lahrer  und  au  £rinncru«gsaüUdn  für 
Soküler,  V«r  allem  abar  ab  MtcUiAar  Stoff  fbt 

jene,  diese  zu  üben  und  weiter  zu  bringen,  h^ 
stimmt.  Das  Elementarische  isl,  iut  ohne  aUe  Eiv 
Uluterung,  Uoaa  hingcstelltt  dar  JjAkk  soll  die 
Erläuterung  hinzuthun.  Es  ist  auch  nicht  in  syr 
steinaliscljer  Ordnung  mkr  doch  melhodisclicr  Folge 
mitgetheüt:  der  Leluer  &oU  nacli  BcCudcu  vtrlalirca 
und  die  Dinge  enlwicki^,  wie  und  so  weit  mft 
nötiiig  eraclitel.  Die  iiernach  folgendeu  Gesänge 
Sur  Anwendung  des  Erlernten  uud  zu  weiterer 
BUdnof  aind  adir  sahlreieli  «ad  efflur"v«iielllidM 
nach  Inhalt  (geistlirh,  weltlich,  fiir  Gross  oder 
Kleini),  Form  (Lieder,  ausgeiuhrterc  Ge&ange, sclhsl 
aus  Opern,  ein-,  zwe^-,  drey-,  vierstimmig,  mit 
oder  ohne  Begleitung  u.  s.  w.),  Aufdruck  (groat 
aentheils  munter,  >t\xm  Thcil  auch  spashaft.  Einige 
Letzlere  fiir  ein  Schulbuch  wohl  gar  zu  sehiv)^ 
grösscrm  oder  geringerni  Werüie,  grösserer  odfl^ 
geringerer  Schwifi  i^kcit  fiir  die  Au^fübiciiden  j 
und  auch  diess  uicht  in  geuau  iurtschreilender 
Melliodet  d«r  LatuMr  «oll  wÜilen,  waa  eben  Jali^ 
eben  diesem  oder  jenem  nütat.  In  dem  zweyte» 
Bande  sind  nicht  wenige  Stöcke  anderer  guter  Com* 
pooialM  neben  die  deaV&geetdl.  Zunldiatirt  auf 
Bildung  der  So|>ran-  und  Altstimmen,  vornämlich 
der  Knaben,  Bedacht  genommen,  und  sie  werddl» 
ungefähr  bia  dahin  g<nibt,  das«  sie  dann  bey  Aue» 
fiihrung  leiehter  Kirdwamawk  n.  ^1.  mit  angestellt 
werden  können:  was  dann  mit  müssiger  Nachhiilfe^ 
ja  Ton  selbst,  weiter  bildet.  Der  Preiss  ist,  uacU 
Verhältniss  der  Stirke  der  Helle,  sehr  mÜss^^ 
und  das  ist  bey  solch  einem  Buche  von  Wiclilig- 
keit.  Wo  man  in  allem  oben  AngeCofarten  de» 
Lehrora  aidier  aeyn  kaaai  da  kann  dleaa  Buch 
NutTTen  bringen.  Käme  es  zu  einer  zweyten  Aus- 
gabe, ao  würde  es  aber  doch  wohlgethan  aeyii, 
miTor  euw  goMnate  Folge  das  Au%eManaMa«n  C|i 
Stande  zu  bringen,  wie  sie  ja  den  einsiohtsvoUeEil 
und  erfahrnem  Lehrer  nicht  pedantisch  fesselt,  den, 
der  dies«  nicht  ist,  leitet,  und  ea  Alien  eckichtert. 


III*  ci 
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Air  MlUlUHrMlmr  kay  tiatm  gntm  TkMtar,  A  9t- 

UMr  Kapelle  oder  ah  Masiklchnr  (&I  lo  fern  eine 
fMtA  Beiotdung  (lauiit  verbunden  ist),  tli^t  Jemand,  wel- 
ch'jr  schon  nielir«  J.liro  ein  «olchel  Geickä'fC  *U  »llge- 
meiner  Zufriedetilieit  geführt  hat,  ein»  «aderweitige  Aa- 
■telluiig.    Näbei«  KukricLt  erthailt  UerüW  asf  ftaaUrto 


.  y  0   r  i  a  f  f 

MiflitflnraBt«  »»IktliMA*  hitramwte  mA  «■•ifeaR- 

•ehe  Schriften  stellen  tu  Coburg  bey  der  vernittweten 
Kammemuticu*!  Augiuto  CumlJcii,  um  müglichst  billlgo 
Preifsa  au  vcrkauTen  und  wird  an  dia  «ich  hicrsu  mclden- 
i«n  K4ufliabl»ab<r  auf  frankirto  firi«Co  Ten  dar  £i§m- 
Aiukwaft  «rOalh. 


1.  £&ia  Pedaihwfi»  —  «M  0»«tIao  pir*  «t  fll* 
Ii  Paria  —  aa^naalalnn»  aokta  gaarbakat  »4  tob 

'«fmm  TonBglid  gntm  Tom.    8f«  wwd»  vor 

fahr  zehn  Jahren  in  Pari«  rUr  5n  Carolin  erkfnjl^ 
xmi  befindet  «ich  noch  in  dem  besten  Znstande« 

a.  Ein  yioloncallo  —  tob  Steiner  —  eine«  d«r  al- 
l«rrorsüglich<ten  Inttrumente  dieser  Gattung  und  noch 
»  dem  bellen  Zuttande.  Dicaea  Violoncello  wurde 
TOB  dem  Hersog  Friedriok  tei  -IIL  tob  Go^  nn- 
limlbir  von  Sieiaar  baa«|gaa(  nai  ta^  vigmiktitt 
tiippf  kleinem  uad  dMahalb  fSr  daa  CoaeavtiiteB  te&r 
geeigneten  Form,  einen  starken  und  dibey  TolHom- 
men  reinen  und  sehr  angenehmen  Toiu  Vor  einigen 
Jahren  wurde  der  Hai«  deuelben  zum  IIcKcr-  und 
TMantaUam  ^«  GtßMtft  n^iafaricbta«.  ^uf  dja<a* 
liif  i  Ua  So9  Fl^  gaaaUlato  Ibitemii^  ajU 
•  flppi^jg  300  Fl.  rheinL  geboten  vordon* 

darflaichaa  ßtSrnm»»  TonügBch  fir  Am  Ol^ 
tadgMt,  von  Kirok«aa«kl«f 

4>  BÖM  CkveoliM,       gutem  ZmMm^t  ■ 

.      1H»  4  (jp^  bflfft«^        , , 


5«  Von  irr  Loipjiger  allgemeinen  nraiikalisclieTi  Zeitung 
die  Jahrgänge  i8l»  bi»  iSaS.  —  Von  der  Berliner 
nuaikaliachen  Zeitung  die  JahrgSi^e  i8a4  bi«  1837, 
und  raa  dar  »««ikaliaclm  Zaitadirilt  HCieiUn"  fid*  % 
Ut  6.  — •  fst  gabnalaa.  Paraar  ain«  Meqga  aaderar 
■waikaliacher  Werke,  welche  un  «ehr  billigen  Frei«a 
•bgelaa«en  werden  «ollen,  und  worüber  auf  Verlangen 


Meoe  Verlags -Mu9ikaliei^ 

welche  bey 

M.  J.  Leides dorf  in  WieA 

Ostdr-JÜMN 
AaiHafamgi-lagag  baf  Hana 

Für  BUtia«trnAOiite; 

Htlllar,  Ii^BB.  AdakMe  de  Beetliovai^  wrila 

h  Clarinetta  erae  «ceompagaaBaBt  ä»  PW 

Boforte.     Oeurre  48   li^Clft 

later  Qnatuor  da  JR.0J0  pour  la  Clarinetle 
avee  aeooaip»  d'une  ade  Ctarinctte,  d'Alto 
•k  Baaaoa«  oa  Cladaattat  Violon^  ^t»  at 

Vlotaaedla.   i  Thür* 

Pfeiffer,  Fr.,  Rondo  alla  PoUacca  per  dna  Flanti 
eon  accompagnamento  die  doe  VioUnJ,  Alt« 
et  Violoncello   l  TU» 

mm.   Daaeelb«  fiir  »  Flötan  «lit  Kaaoforte-Sa- 

^ehaaf.  *•   16  Offb 

Sollaar.  Jo«.,    TbeoTetlach  •  praotlacJ»  Obot  > 

Scbule,  ar  und  3r  Theil  anaaBUwa.  <  TUv. 

(Alle  3  Theilo  zusammen  9  Thir.) 
Traka,        J.,  la  Walxer  fiir  d^  Onisn  aad 

VinMbrta.  aBal«a  Wadlu  *  <  Qf. 

Fvr  B«f«iiiii«|»^«|9«t«. 

7an«a,  I,.,  Pot-Pourrl  pour  Pianofort«  at  Violon  «oa- 

cert-iitt.     Oeur.   SS   ao  Gr. 

ILnbfn,  Leon  da  St.,  Quatuor  brillaot  poor  9  Vio- 

loaa,  Alto  et  VioloteaUa.    Oaarre  37.. . .  1  Tblr. 
Ifaarar«  Loala,  Pst-Poant  piMV  la  Violoi»  fvae 
aeeonpagnemeat  4*0nlMana  OB  da  Qmfan, 

Oenm  S»^   1  TUr.  8  Gr. 

..jmm.  La  Bi£mo  püur  la  Yisloa  aTec  accompagne- 

4o^MBo/ot*.M  ••••••..*•  »  f,  •  Gr. 
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Maurer,  Lmiis  Viiriatiom  inr  nn  thtme  ruMO  pour 

ie  Violijn    sTcc  acc.    d'Ordi,    Oottr.    6S.  i  Tlilr'. 
mmm    hsi  «i^iiic«  avec  arrompagnement  de  Quatuor  la  Cr. 

Majttder,  J.,  TnU  Duo*  poor  Fiaaofort«  «t 

yUAa»  wacwUuL  Omm  So.  ate  Sdftioa.  i  Tliir. 

—  Owm  9l.  3 de  Edition.   i  T)i1r. 

Oaum  0a*  ada  Edition   i  T^lo 

Ititckanbaeher»  TaltH  4  la  Giraffe  pour  I«  VIo- 
loa  aTM  MMBfasMB*"'  Fitnolort*  en 
Gliftar«.  . .  «Gr. 

Für  Pianoforlc  mit  Begleitung. 

Blahetka,  L.,   Sonate  pour  rianofortc   et  Vio- 

lon.  Op.  i3   I  Thlr.  «  Gr. 

|<BbiB|  L»aa  da  S(.|  Daa  Coaeert  in  KrShwialcel, 
CaBeartantaVtriatioBea  lUr  ISaaofsrt»,  Vio> 
ilno  lind  Violonccll.  Mutikalitcher  Scherz. 
aSstos  Werk    ao  Gr. 

Laidaadorr,  Sonate  pour  PitBolbita  at  Ti«lon- 

oatlai   Oaurra  i6i....,^  i  Hilr. 

Für  Pianoforte  «110111. 

A«b«r,  D.  F.  Et,  Ottfwlaaa  4a  fOpfei  L«««aUt.  8  Gr. 

Fiachliar,  J.«  Galoppea   6  Gr. 

—  Yiro  la  daaae!  Suite  da  Valaaa  brillaata»  8  Gr. 

—  Rondean  brillaat.  OapTr»  ig   %»Ct, 

Gallenberg,  Ie  Conte,  Sonrcnir  du  Carneval..  8  Gr, 

G  ö  r  n  e  r ,   A. ,  Valtaa   H  Cr. 

Uers,  ala^,  VariaUona  aar  im  Üi^me  de  l'Optrra: 

U  Das»  tlMifciii  Oaarra  17.   i»  Cr. 

Sara»  Baari,  8«1  amgiaa  d^as  lio;  wU,  0«u- 

na  88   10  Gr. 

Tfai*  Airt  rarici.    Oeuvre  5>).   3  Calläaiaa 

Kr.  I.  Pariant  pour  la  S^rie   8  Cr. 

Nr.  a.  La  Suiaicise  au  boid  du  Lac  8  Cr. 

Nr.  5.  War«  a  noddaUf  aar  aecoaaia.  8  Gr, 

—  Kondoletlo.  Oaavra  4a,.   10  Gr. 

Hrachoweti;,  Ig.,  Pülonaise  lirillante.  Oeuv.  i5.  1 1  Gr. 

Kunt,  C ,  Grande  Marche.  Ocutio  3..   8  Gr. 

—  VaUe«  Elegante«.  Oeurro  4   8  Gr. 

Lana»  L  und  Fr.,  Salabur^r  Ländler.   6  Gr. 

Laidaadorf,  RoadaaB  bälaat.  OaBna«f9..>4  la  Gr. 
Koiafcalae»  1.,  Lei  Cbannea  d«  Loadrea»  Ron- 

'dain  briUant  pour  la  Fiaaofotta.  Oaur.  74.  co  Gr. 
'Roatiai,  C,  Ovftitnia  ia  l'Ofte:  TamMe  «t 

Dorliska  8  Gr. 

—  Ouvertüre  do  rOpi^ra:  II  Siglsaoada. •  • . « •  8  Cr. 
»   Onvait.  da  l'Op.  Xiaifoco  aliaiuaali .    ,.  <8  Cf. 

Schabart,  Fh,  Honaaa-BBaieBb.  .Oaava  94.  «Ma 

Liefortiiig  ,  ,  ....  ,...»..,  la  Gr. 

—  do.    do.  ate  Liefertinf..     >a  Gr. 

Trnka,  W.  J. ,  Valsej   g  Cr. 

'W'abar,  0.  M.  de,  Oaavraa  eoi^leta  eoaapoa4a 

'  poor  la  PiaBoilafia  laal,  ia.  »  Stadaa,  aSt 
i....   -''j-';   ->  -      ■    ?  •   ^ 

£«9Kig,  bey  BniOogf  und  BarUl.  Ätdigirt 


dem  wohlgatroflenea  Partolta  de*  Verfaitera, 
«nd  ceaehmaekroUaB  Pawa^liga,  )ad*r  Baad»^ 

4  TU«.  IS  Gr. 

KB.  Niberaa  Sbar  dietea  interessante  Werk  tagt  der 
Proapeetaa,  irakbar  ia  aUaa  Bueb-  nnd  Muaikkandluniea 
gratia  an  babaa  iat. 

(Der  Rcicklaaa  foI|t.) 


IVeuc  Musikalien 

im  Vcrlaco 

TOB  " 

Breitltopfund  Häxt«! 
inLeipsig.  ■ 

jSaaebluaa  aua  Hr.  YJL) 
Fat  Gelang. 

Baat-llOTen,  L.  »an,  Mette  für  vier  Singstimmem, 
italiiuiia«h  and  deutacb,  mit  Begleitung  dae 

Piaaafeita  anr.  wa  ClaMdiaa  

Brfart,   lecba  Gealage  Itr  alaa  Singatioinie  mit 

Begleitung  des  Ftanoforti»^   16  Gr. 

Fi^ldlf  L,  iwey  Getaner,  ii^ilienisch  und  dei(U4;bf 

aacb  Fotrark  und  FiedeaioBte,  mit  Beglaitaag 

dea  PjaBoforla. . .'   g  Gr. 

f  iak,    G.  W.,   Mein  H'AU-r  Orl,    für  eine  Sing- 

itimme  mit  Begleitung  de»  Piaiiof.    Op.  17,    .6  Ot. 
Hau  komm,  S.,  Meise  da  Requiem  h  3  Parties  eB        '  * 

Choeur  arac  Ase*  da  graad  Orobettra.  Far> 

tHSoB  Op.  So.  t  TUr* 

Onslow,  C,  Le  C>>Iporteur  (der  Ilr.n  rrcr},  voH- 

»tämliger  CJarier-Auiiug  rem  Cumpoui^ien,' 

mit  doulKkem  uad  iraiiziUischem  Text.  .  •  «  ^ 
6ebaaider.  Fr,,  Kawucino,  Gaaang  fitv  -riarlÜB« 

amn»^mmm.   RCr. 

Sutor,  W.,  6  Liciler  Hlr  rier  Slitgttiaaico.  a'** 

Heft.    Neue  Aut^abe  la  Gr. 

_   sechs  Gesänge  fSr  vnj  TaBor-  vad  twtf 

BaaaatuBaua.  

Frants,  K.  W.,  Anireisnng  zu  modolirea,  fSr  aa> 
gehende  Organisten  und  DilettaBlTB  dar  Wa» 
aik  ia  Sejapielea  dargostalit.  ^ 

80  abea  sind  artcliieDant 

Pixjj,  Varlst.  s.  im  a'iT  nngl.  p,  Pf.  op.  g5   tB^hw 

T.  BeethoTcn,  Fidelio,  KJ.  A.  ohne  Worte....  • 
Maraadtata,  SDaat  eoa8.p.9«diM.LIr.a.  »imcOff. 
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A     L  GEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  20*«  August  Ji}2^  34'»  *828. 


„  Cenni^  sullo  stato  presente  del  conto  italiano^* 

^Ueber  den  geg«nw2rÜ£en  ZasUnd  des  italienischen 
GflMngMi**  Ton  L  Ä.  Bridi.  Nadi  d«m  Itaüeni- 
Mhw  TOB  Willi.  Hii^r.  . 

den  Wünsdien  UMiner  Freunde  an  entipre- 

chen,  unternahm  ich  es,  meine  Meinung  über  die 
jetsigp  Geeangamethode  nied«snsohreiben,  und  die 
Grfinde  «naogebwi  f  iMnia  ee  eo  WMig  gut«  Sin- 
ger und  Sangerinnen  gibt;  aucli  will  ich  versu- 
chen, SO  leigeoyin  wieweit  unsere  modern  cu  Tonset- 
cer  selbet  die  Sdnild  an  diesem  Xfangcl  tragen, 
lud  wie  yielleicht  diesem  UebeUtande  abgeholfen 
werden  könnte.  In  jener  Zeit,  wo  HÜndel,  Gluck, 
Sacchini,  Joradli,  Haydn  und  Mozai*t  lebten  und 
wirkten,  mit  ihnen  Piccini,  Guglieimi,  Sarti, 
Cimarosa,  Paesiello,  Anfossi  und  Zingarclli  ein- 
fache und  natürlich -schöne  Cantilencu  und  gemüth- 
wUe  lielodioen  dichteten,  damals  standen  auch 
die  vortrefTIicben  Sänger  Pachierotti,  Marchesi, 
BabineUi)  Crescentini  und  andere  in  ihrer  schön- 
alHi  Blüdiej  mit  ilmeii  wetteUarteo  die  awgWMirh- 
B^a— t  KnnsltaleDte  einer  Silva,  BantI,  Grassini  n. 
S,  w>  Ferner  entsückten  sowohl  durch  ihren  sin- 
a^ian  and  idianMkleMBOeiuigi-yortnig,  als  auch 
dnrdl  ihr  herrliches  charakteristisches  Spiel,  die 
annerkannten  Künstler  Ansani,  Mafoli,  Babini, 
Darid  (Vater,}  MombeUi,  Tadiinardi,  Viganoni|  so 


*)  Die  in  dieicm  Aufxtie  entlialtcnen  Meinangen  und 
Kniut -BeortheiluDgen  lIcMen  «ich  nicht  ohne  Grund 
mmIi  snT  das  KuMtwcMa  ia  DeBtacUaad,  wenigtieM 
im  AlIfWMiBVM,  tmä  «af  aaJae  Slagar  «sd  Ceasponi- 
sten  besiahaa.  Wer  kennt  wohl  unter  na«  nicht  tol> 
che  ?  M0c&teB  diMe,  dem  obism  Motto  cn  Folge,  avcb 
gleichaim  in  einai  >fla|rt  bU«k«^  aad  sidl  aia  Bej- 
•piel  Qcluiwa. 


wie  die  vorzüglichen  Sängerinnen  Storace,  Mori- 
chelli  und  Tomeoni,  weil  sie  der  holden  Natur, 
der  SehSplierin  allea  Guten  wid  Schönen  treu  biie« 
ben,  und   die  Werke  jener  wahrhaft  berühmten 
Meister  mit  innigem  Gelühle  und  aedienvoUem  Aua« 
dmeka  wiedosab««.  DaamU  war  die  Hiidk  noch 
einer  sittigen,  gcistreiclien  und  elirbaren  Matrone 
KU  yergleichen,   welche   durch  keinen  ^otesken  _ 
Flitteralaat  mid  fibetiadeneD  Sobrnncfc  nnd  Tand 
entweiht  wurde.  Die  Sohnle  dee  wahren  Gesanges, 
welche  durch  Gnardod»  Milico  nnd  Aprile,  und 
einige  andere  den  IiSchtk  -  möglichen  Gipfel  der 
Vollkommenheit  erreicht  hatte,  und  eine  gJoRai- 
che  Epoche  in  der  Kunstgeschichte  bezeichnet,  war 
noch  nicht  untergegangen,  nnd  fand  in  ihrer  Aua- 
übung eine  ihr  j"»«gfcMiJ«;  wfiidige  AiiHrtannung, 
Eine  BilÜnglonf  Mara,  Danzi  und  Campi,  der  Te- 
norist Braham  nnd  ähoUche  Kunatsänger  brachten 
zuarat  nach  Italien  einen  nmgeformten  Vortrag, 
und  fillirten  einen  sclilecliten  Gesclimack   ein.  Ihre 
gesuchten,  auf  einander  gcLäuIico  Verziei'uog,eu, 
Schwierigkeitett  aller  Art,  glänsende  Gellnfigikrit 
in  Fassagen  und  Läufen,  öftere  und  immer  wie- 
derkehrende Scalen  dnrtii  die  halben  Töne,  ihr 
Flöten -Getriller,  aiu  erzwungener  Kopfstimme  her- 
vorgelockt, erregten  zwar  Staunen  und  Bewunde- 
rung bey  der  profanen  Menge,  wirkten  aber  auf's 
Naciithciligste  für  das  fernere  glückliche  Gedeihen 
der  wahren  Knnat)  dem  darcih  dieaa  Knaatelejen 
wurde  das  Tragen,   Ebenen  und  Balteil  der  Töne 
der  entnervten  und  geschwächten  Brmtitimmft  un- 
ruöglich,  «o  wie  Eraft  nnd  Energie  nA  Tericn*,  . 
und  an  ein  Schwellen,  Abnehmen,  Vibriren,  Aua- 
tunen  nnd  Verschwinden  des  Tone«  hanm  mehr 
tu  deakflo  war.    Die  Worte  aogar  vailoren  da- 
durch alle  Bedentuag  and  Deutlidikeit,  und  ort 
wäre  selbst  «cljwer  zu  unterscheiden,   in  welcher 
Spraciie  die  Künstler  deuu  eigentlich  sangen,  ao 

Bahn  dia  Tamadittmigta  Aoa^adw  fibarbau«!. 

34 


Digitized  by  Google 


551 


1828*  August  Ko.  34* 


4152 


Diese  neue  Gesang» -Manier  hatte  nun  znr  Folge, 
daM  nicht  allein  xuillelmässige,  sondern  viele  gute 
&bogHt,  dmnik  jenem  im  mclien  Maasse  gecpende- 
deten  Beyfall  verfiihrt,  sich  dieselbe  Art  zu  sin- 
gen aneigneten,  um  gleiche  Auazeichnung  zu  er- 
riagea.    Ein  mIcIim  bSin  Bsyapid  wirkte  aber 
»ocli  writer  auf  die  Coiiipoiiisteti  und  Kiipellmei- 
fter^  und  der  begonnene  Uulug  stieg  immer  höhet.  , 
Iba  bequemte  eich  nnii  elletn  nach  den  Laaimi 
und  Einfällen   der   SSnger,    und  fiigte  sich  dem 
gebietenden  Wunacbe  dea  achon  verwähntea  Fu- 
Mionou,  wddhe«  an  disaer  Art  m  dngen  setM 
fixende  hotte.    Die  ainnige,  wohl  überdachte  und 
berechnete  Begleitung  der  Instrumente,  welciie  deo 
Singer   uulcrstiitzcn,  aber  nirgenda  die  Stimme 
ubertönen  und  decken  aoll,  wurde  glSnsendea  iMp 
atatthafttn  Figuren    und  überfüllten  Versierungen 
in  allen  ParLiecn  des  Orchesters  aufgeopfert,  and 
•0  entfenite  nao  aiefa  nach  nnd  naeh  immer  mehr 
von  aller  Wahrheil,  Empfindung  und  Natur.  Die 
Componitften  in  unseren  Tagen  besonders  denken 
Bvr  danrnff  neukUngende,  noeh  nidht  gehSrlt 
acbwierige  Stellen ,  gesuchte  frappante  Harmoniecn- 
Zusammenstdlungen    und    überraschende  Ueber- 
gängo  zu  erfinden ,  iraler  irdebe  dann  die  vorhan- 
. denen  Worte  des  Dichters,  sey  es  in  burlesken 
oder  tragischen  Sitnation«!,  oft  ganz  gegen  Sinn, 
Geschmack  und  Gefühl,  geeetst  werden;  ja  man 
kSni^  aogar  Componisten  anfuhren,  \vc]che  schon 
früher  eine  Musik  mit  ihren  Cah  ileüihen ,  Varia- 
tionen und  Cavatinen  fertig  halten,  che  der  Dich- 
ter noch  mit  dem  Baebe  zu  einer  Oper  im  Rei- 
nen war.     Vm   die  "auszudrückenden  Leidcnscli  if- 
ten,  da«  richtige  Auflassen  der  Scenen,  um  reine 
Dedamation  and  Wahrheit  dea  Anadradcee  be- 
kümmern sie  sich  wenig  oder  gar   nielifs  mehr. 
Sie  haschen  nad»  Effect,  wollen  Staunen  nnd  Auf- 
sehen erregen,  bidden  im  ulieiflSchbclien f  flnehlif 
gen  Beyfall,  ohne  das  edlere  nnd  geistigere  Ver- 
gnügen, welches  die  Musik  atatt  blostes  Sionenr 
rcizcs  und  Ohrenkitaela  bewirimi  aoll,  ia  Betradrt 
zu  ziehen.    Ihre  AUegro's  aohdnen  ganz  dazu  ge- 
macht zu  seyn,   die  Sänger    zu   verderben,  und 
man  merkt  an  ihrer  Anstrengung  und  dem  Matt- 
werden  ihrer  Stimme,  dass  aie,  Ton  Beängstigung 
getrieben,  das  Vorgeschriebene  zu  vollenden,  kaum 
einmal  Zeit  finden,  gehörig  Athem  zu  schöpfen; 
nnd  so  können  sie  weder  anf  die  Deetiiebbtait  der 
"Würln  Rücksiclit  ncliracn,  noch    auf  die  Klarheit 
und  Bestimmtheit  in  üervorbringun^  der  Töne 


gebSrig  achten!  Die  IMM  Art  aa  componirea  bo^ 
einträchtigt  aber  andi  Mhr  die  dramatische  Kunstj 

unser  Ohr  ist  an  sinnlosen,  militlrischen  LärOi 
gewöhnt,  alle  Ciuurakterislik  ist  verschwunden,  eine 
Person  singt  wie  die  andere,  wess  Standes  sie  auch 
seyj  die  musikalische  Behandlung  steht  also  mit 
der  poetischen  Diclion  ganz  im  Widerspruch,  und 
zwey  Schwestern,  welche  su-sammen  und  vereint 
wirkea  aoUrni,  am  Qaa  SokSne  ia  der  K*'aat  deaUi 
inniger  zusammen  m  lultfln,  sind  von  einander 
getrennt  worden*  fiesciiluts  folgt.) 


ft  B  C  ^  V  8  .1  9  V» 


Der  T^anipyr ,  rrrosse  romantin  Jtc  Oper  in  zwey 
AkUn  von  /f.  A.  fVoldliriM^k,  ia  Miuik  ge^ 
aetst  <—  —  pon  Heiarm  Mandktter,  VoUatün- 
diger  KlavierausBUg  vom  Componisten.  43''^<^* 
Werk.  Ijeinzig,  bev  Fr«  Hofineister,  (Fceiaa 
6  TUr.) 

Wir  wecdeii  bejr  der  Anzeige  doa  vpai  Cook« 
poidaleB  aelbst  veriertigten  KlaTieranssagee  diaiw 

mit  Recht  geschätzten  Oper  nur  wenig  uachzuhoa 
len  haben,  da  wir  bereits  das  Werk,  nach  ge« 
neuer  Durchsicht  der  Partitur  und  nach  mehrma* 
ligcm  Hören,  ia  Nr*  l6  nnd  17  di^cr  Blätter  nach 
bester  Ueberzeugong  !)eurtlieill  Jiaben.  Zuvörderst 
bemerken  wir,  das«  der  Compouiät,  die  ÜuTeituro 
und  S.  45-^4$  saiigeBomaieB,  nirgend  da«  aiii> 
Iretcndcn  Instrumente  namhaft  gemacht  liat,  was 
sclion,bey  anderen  Gelegenheiten  in  mehren  Beoeii> 
sioaen  aasarer  Zeitang  als  eia  Maagd  einea  Aaa* 

zuges  einer  mit  Sachkcnnlniss  initrumcntii  ton  Oper 
bezeichnet  worden,  auch  in  einigen  i-aileo  sieht 
dme  ABerhananng  geblnbea  iat.  Ofiodiar 
höht  es  das  Vergnügen  Alier,  die  sich  daraaa 
•in  Bild  entwerfen  oder  sidi  das  Gehörte  wieder 
vergegenwärtigen  wollen,  ungemein;  es  wäre  also 
wohl  zu  woofdien,  dass  ee  überall  geschehe.  Da 
tritt  aber  nun  wieder  der  pecuniäro  Vorlheil  des 
Componisten  liemmend  dazwiscfaeu.  Alan  fürchte^ 
CS  möchten  sich  Leute  finden ,  dia  nach  eiaem  aoI> 
chen  Auszuge  alsdann  eine  Instrnnienl.'ilion  fertig- 
ten«  ohne  dem  Componisten  auf  rechtlichem  W'ego 
die  Fartüar  iteahaadda*  Dia  Belarchtang  mag 
auch  wohl  hia  nnd  wieder  zur  Wirklitl»kcit  ge- 
worden aejTB«    Auch  dürfte  es  «icii  in  eoln^mem 
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He,  und  Terpfoscht  der  Ehre  des  Com- 
poniaten  nachlheilig  würde.  Unter  «olcben  Um- 
ständen müssen  aach  WOld  iu  gereciite*ten  Wün- 
sche der  BaiMMi  MnpeilaB  nnbefriedigt  bleiben, 
ohne  dass  man  Jefnanden  zu  schelltfn  Uraacfae  hätte, 
als  eben  die  «  Diebe.  Ks  gebt  in  vielen  Dingen 
•0.  Uad  «>  heben  wir  andi  hier  ra  bedauern, 
dass  wir,  wn'irscheinlich  nm  solcher  Rücksichten 
willea,  die  Angabe  der  Instramentatioa  entbehren 


in  unserer  ertten  Reoendon  (der 
Witar  allen,  die  über  dieses  Werk  enofaie- 
ms)  Biiv  gans  'ktirs  einiger  kleinen  Nacfallcsigkei- 
ton,  die  wir  nun,  da  Jedermann  das  Werk  selbst 

nachsehen  kann,  näher  bezeichnen  können.  Erst- 
lich hätte  es  der  Verfasser  in  mancben  Chören  mit 

im  ersten  Cliore  der  Jäger  Nr*  4k'  S.  35  n.  s.  f. 
wird  man  in  eineoi  und  desMÜMB  Rhythouu  den 
Tier-,  drejr-  nai  swejretinmigeii  Sets,  obglridi  kdae 
Stimme  schweigt,  willkürlich  wechseln  sehen.  Das 
thnt  aber  nach  unserer  Meinung  den  Ansprüchen 
fcdiicaweges  Genüge ,  die  wir  an  dn'  Kflnäder  m 
machen  berechtigt  sind.  Wenigstens  haben  wir 
Sic  nnsem  Ausspruch  einen  tüchtigen  Gewähra- 
mann,  J.  8.  Bach.  Die  Singstimnien  gaas  vor» 
sü^ich  dürfen  nidit  an  jedem  beliebigen  Offto  ia 
«inander  überlaufen  und  sich  wieder  entfernen,  um 
nlchsteus  wieder  einen  Besuch  abzustatten}  es  darf 
■Ml  «am  die  andere  im  Uaiemio  aof  eine  Mimttc 
verstärken  ,  und  dadurch  den  laufenden  Rhythmus 
lim  eine  Stimme  ärmer|  hingegen  die  Teratärkte 
fltiain»  ao  knt  naekni,  dam  dia  beyddi  ander« 
ila  miterdrückte  erscheinen.  Man  weiss  bcy  sol- 
iftar  Willkür  gar  mdtt  mehr,  was  man  hört) 
daaWoUllmeada  mmr  «Imaklerietieclien  oder  raa> 
Wffiflihflf  wd  lianonisoben  Stimmen  folge  geht  da» 
bey  ganz  verloren.  In  den  meisten  Fällen  wird 
dieses  Ueberiauicn  der  Stimmen  auch  sichtlich  ge- 
Mtg  mir  ane  Nolh  vorgenommeai  utm  iat  im,  Vwla« 
genhclt,  die  vierstimmig  begonnene  Harmonie  fort- 
miuhren,  und  geecbwind  wird  fiir  einige  Natm 
marige  gaimmm«,  Ut  aidi  die  ^netta 
le  i)rquem  wieder  findet.  Regel  wird  also 
H  Einen  vierstimmig  «ageftingcnen  Sata  führe 
lo  lange  m  hirftaMV Verschiedenheit  fer^  bis 
das  Rhythmische  in  irgend  einer  Stimme  eineo  Ab- 
satz zulässt.  Ausnahmen  werden  sich  Ewar  anch 
iuu-  iiuden,  s.  B.  wo  *  einmal  der  Charakter  des 


Mliiniidig  nuMÜt;  dbM  fttmßnä 
gewisse  Gesangtöoa  «iofa  verstärkt  vor  VW  nbngcn 
bervorheben.  Aber  daa  wird  gewiss  nnr  sehr  sel- 
ten erfordert,  und  wo  es  erforderlich  wird,  dürfte 
die  Ursaelm  eiwr  solchen  ansgenommenen  Behand- 
lung klar  genug  einleuchten.  Kurz,  wir  werden 
uns  von  unserer  angegebenen  Regel  nicht  eher 
luM^gau,  ab  Inj  man  dia  UnriÄt^keit  daradben 
deutlich  bewiesen  haben  wird.  Wir  bemerken  nur 
noch,  dass  Fortschreitungen  von  vierstimmigen  zu 
zweystimmigen  Sitsen  Ti«l  dier,  all  an  dn^Mim* 
migen  erlaubt  sind,  weil  die  Stimmen  dabey  doch 
wenigstens  in  einem  guten  Gfcichmaasee  derStirke 
Udbeni  aneh  findet  nA  m  ao^dier  HiiiBiidhiHft 
wie  wir  an  mandian  Bafapidan  bamarklani  WiiI 
öfter  Grund.  — 

Ferner  würde  der  Weheruf  Janthes  S. 
eiao  beiaaia  Wirknng  gelhan  haiieny-  ipenn  «n* 
statt  daa  Glaidiförmigen  nnd  ubel  DakhinirUB 


Wckourl.  vAairt 


Weh  mir!  web  mir I 

Daa  vnorthograpluadi«  Gea  wollen  wir  Bingaban 

lassen.  Eben  so  würden  wir  es  auch  besser  fin* 
den,  wenn,  wenigstens  im  lüavierauszugc  (denn  in 
voller  Besetsmig  verkliogt  ao  etwas)  S.  39  'mioin 


das  letzte  Achtd  aa  im  ersten  Takte  der  rechten 

Hand  in  g  aufgelöst  worden  wäre.  Hätte  «bar 
der  Verf.  das  schaurige  as  hey behalten  wollen:  ao 
würde  er  noch  dienlicher  für  das  Gauzo  gesorgt 
haben,  wenn  er  im  sweylan  Takte  etwa  ao  modn- 
lixt  bitte; 

3  \  5- 


Auch  in  den  vier  folgenden  Takten  bitte  darcl» 
einige  andcn«  gestellte  MiUelnoten  dar 
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noch  mehr  ängstlich  Schwankende«  gegeben  werd*B 
können.  So  ist  auch  die  Melodie  dorcbaiu  nicht 
charakteri»ti«ch  genug,  wwm  Barkley  fi.  4o  den 
RathvaOydsr  TOU  den  Dienern  aus  der  Höhle  ge- 
bnMbt  wxif  mit  folgenden  fireondiidtfn  Tönen 
•nsingt: 
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Arie  des  Vampyrs;  am  aufFallendsten  S.  24  aot 
Bade.  Und  wie  leicht  wäre  das  Klappernde  zu 
▼enneiden  atymml   VielWeht  iieliaMn  Einkn  ia 


Frecher  Räuber  meines  Kindes, 

„Hier  nimm  d«iner  ThAten  X'ohal".  i«t  gleichfalls 
matt« 

Kr.  6»  Scene  nnd  Arie  Malvinen«  hat  der 
Componist  mit  Recht  nicht  wenig  verkürzt,  "Wir 
wäna<;ULen  auch  noch  das  kurze  Recitativ  verbfiMert 
geeabMi  an  haben.  Wir  wissen  nicht,  ob 
BncilttiTsilM,  tri«  diese,  schön  findoi  IMnnf 


auf  —        baut      —      —    —  getchmilckle 

Wer  wbeA  anf  der  letsten 

Sylbo  des  „Alles"  einen 
Taktanfang  suchen?  Ua> 

berfaanpt  können  wir,  auch  in  dieser  verbesserten 
GoetnUi  diese  Arie  nicht  zu  dem  Schönsten  der  Oper 
redwcst  die  Erfindung  hat  in  wenig  AnagcMidi- 
nclcs.  Auch  das  gleid»  folgrnde  Duett  xwisolien 
Malvinen  und  Aobry  ist  bedeutend  verkürzt,  Wo- 
durdi  es  dlerdings  gewonnen  faal$  es  enäiOt  avoh 
gcttgll»  Einzchilieiten:  dennoch  müssen  wir  bey 
unserer  ersten  Mcuaung  verharten}  wir  finden  n&m- 
licli  durch  die  ganze  Oper  die  reineren  Menst^en 
udlt  eo  charaktervoll  gut  gehalten,  als  das  8pdt> 
artige  und  mit  ihm  Verwandte.  Un^er  die  nicht 
gelungenen  Sätze  des  Duette«  gehört »,  B.  folgender» 


^  

Das  Uebrige  der  Art  wird  Jeder  aus  dem  Be-; 
merkten  lacht  -von  selbst  auffinden  t  daher  genug 
da%'on.  Kur  eine  kleine  Anfrage  erlauben  wir  utis 
noch:  Wenn  der  Componist  selbst  den  Auszug 
seiner  Oper  besorgt,  eoUlen  da  Dteht  ioldie  Ginge, 
die  sich  wohl  ftir  die  Insteumente,  aber  nicht  fiir 
das Pianoforte  eignen,  etwas  geändert  werden?  Oft 
konnte  das  durch  eine  Klciaigkcit  geschehen.  Sol- 
ch»  fiir  das  Pianoforte  «eUnolit  wiikaid«  Qioge 
iidtt  md  hfat.flMii  B.  3.  iran^gamta.  in  d(to 


Bkaig»  ja 

Zukunft  darauf  Rii(  ksicht.  Schlüsslidl  luthen  wir 
nur  noch  zu  versichern,  was  sich  frq^idi  aigenli> 
lieh  'TOD  selbst  Tenteht^  dfaa  -wir  dnreh  nneera 
geringen,  aber  hoffmth'ch  nicht  ganz  unnützen  jNua- 
atellangen  dem  Tiekn  Gutent  ja  Originellen  dieser 
Oper,  weühalb  trir  anf  sniere  frohere  Recension 
in  den  Nuramern  i6  und  17  dieser  Blatter  ver- 
wrisrn,  durchaus  keinen  Eintrag  thun  wollen*  vioii» 
mehr  cmpielden  wir  das  Ganse  mit  wahrem  Ver* 
gnügen  ntod  wünaohen  dem  Verf.  wiederholt  Glück 
KU  diesem  ausgezeichneten  Werke.  Dnick  und 
Papier  sind  gut}  auch  habea  wir  nur  wenige  und 
nur  gering»  DmakfeWer  bemrict. 

In  demselben  Verlage  ist  nudi  die  Ouvertüre 
(li(Hfi-  Oper  ^vam  Cgcnponiiteu  seihst  iür  das  Fia~ 
äofortn  Tieddtodig  .  Jimagitk  wocdan.  Ma»  t4 
Gfi,  aehr  döilliflli.  and  idiSn  Mdntokt. 

-  C.  Fink, 


NAoaax«STB]i* 


Berlin.  Den  6len  August  1838.  Die  einzige 
Kunst -Nachricht  von  Bedeutung  im  heissen  und 
nassen  Gewitter-Monate  Jnly  ist  die  eodlidie  Er- 
scheinung des  lange  ersehnten  Oheron  von  C.  M« 
von  Weber  am  ateo  Joiy  auf  der  grossen  König«» 
liehen  Opem-BffluH.  Dae  Haos  wor  iilMiii8M> 
und  die  Aufnaliuic  des  genialen  Werkes  im  hoch-* 
aten  Grade  enthusiastisch «  woran  die  Opposition 
contra  B.  anoh  wohl  ihren  nidit  ^ngen  Antheft 
haben  mochte.  So  sehr  indess  die  Originalitll 
der  Musik,  deren  Reiohtbum  an  Phantasie  und 
Schönheit  der  Melodie,  neben  der  effiMJtydlMi  &»• 
ttrumentation  bey  jedem  Unbefangenen  geBBühi» 
Anerkennung  fand,  eben  so  störend  trat  die  un- 
kian,  oft  ganz  den  lyrischen  Bedingnisseo  entgo- 
genwiihenda  dnunatiadie  Bearbeitung  des,  mehr 
zur  Erzälilung  geeigneten  Wieland'schen  GwJirhts 
hervor.  Die  zu  grossen  Ensemble-  Gesängen  höchst 
wikksante  Modwnta-  aiiid  oft  onbeniiat  geUiebon 
und  frostiger  Dialog  tritt  in  die  Stelle.  Nament- 
lich müsste  Oberon  gar  nicht  sprechen.  Auch  der 
dAtsdie  TaoEt  ist  hSufig  schwer  aanglmr.  Kern 
Wunder»  da  er  nadi  <i(T  licreils  vorljanJrtit'U  Musik 

nad  dam  ann  Gesuc^.  wenig  günatignn  Finglisdlnai 
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Original-  Texte  sich  bequemen  mnaste.  Docli  keh- 
ren wir  SU  der  reizeDden  Miuik.  sarück»  Hier  ist 
lut  Alles  nea  erfonden  iwd  gliieUidi  raagefilirt} 

wenn  auch  liier  und  da  eine  aufgeregte  Reizbar- 
keit de«  CompoDÜten  und  einige«  SUxbea  nach 
CbnvMcliesdMn  JSttMt  bnoeifcbar  wird.  Dar  Ton 
die  Haupt- Farbe  de«  reichen  Tongemäldes  ist 
tren  und  glücklich  8ufgefa««t  und  durchgeführt. 
Romantik  waltet  überall  vor,  und  «chon  die,  je- 
derseit  da  Capo  begehrte,  von  der  K.  Kapelle  mit 
wahrer  Virtuosität  der  Einheit  ausgeführte  Ouver- 
türe beweist,  wie  tief  Weber'«  Genius  in  den  Gei<t 
dw  OndUilr>rtfnflrt1riin|itiii  ist.  Die  Besetzung  der 
Oper  war  so  gut,  als  nur  möglich.  Mad.  Scidler 
sang  den  anrnuibigen  Theil  der  Partie  der  Rezia 
OBgMaeni  bcfirMdigeiid,  wie  sb  B«  än  enien  Finale. 
Die  grosse  Scene  im  zweyten  Akte  überschreitet  ei- 
gentlich die  Kräfte  diaser  pwdüam  Sängerin  j  mit 
Amlccngung  kutatv-dieaalli«  d— nofh  m£r  yik  und 
erhielt  ausgezeichneten  BeyfidL  Herr  Slümcr,  ob> 
gleic)i  ia  Hinsicht  seiner  Persönlichkeit  weniger  aa 
ritterlicben  Helden  geeignet,  sang  den  Hnon  doch 
«dal  und  kräftig,  als  «ifrlnsier  Künstler.  Fatime 
war  der  Dem.  HoiTmann  zugethcilt,  welche  die 
Romanzen  mit  inaiger  Empfluduug  und  irischer 
fliiiame  sang,  auch  die  Lach -Scene  gut  ausführte. 
Berr  Dewient  der  jüngere  lies«  den  gutmüthigen 
Humor  des  Scherasmin  gelungen  h^vortreteu.  Ur. 
fiader  aaqt  dia  nidit  aalir  bedaaUode^  doch  in  den 
wenigen  Gegangen  ungemein  ansprechende  Partie 
des  'Oberon  mit  der  ergreüendsteu  Empfindung, 
^uck  war  aiaelr  ^Anfibigaria  aa  Theil  gcwoadea» 
^felche  die  tiefen  Alt -Töne  verlegen  musstc,  und 
daireo  Stiaune  swar  reiui  doch  so  schwach  war, 
dasa  in  dar  OaialaKbaadiwBnings  -  Seena  db  Con- 
mbllin  achweigen,  und  durch  Violonoelle  ersetzt 
werden  mnstten ;  der  Componist  würde  diese  Aeor- 
demng  sicher  nicht  gebilligt  haben,  d«  IdacAnrdl 
die  tialafcia  Bass-Octave  der  den  Stonn  Mabiiden 
Figur  ganz  wegfällt.  — •  Die  Chöre  waren  sehr 
aorgCiUig  einstudirt,  und  wurden  nicht  bloss  rich- 
tig, aondera  mit  angemessenem  Vortngey  s.  B. 
der  erste  Elfen -Chor  höchst  discret  ausgeführt. 
Von  grosser  Wiriomg  war  auch  der  monotone 
OkMOK  der  Bafama-Wiatear  im  antan  Finala 
n  der  reizenden  (etwas  rossinisirenden )  Cantilene 
darRasia  und  den  heiseren  Oboe- Tönen  der  Ver- 
ffff^nm^  anf  der  Bnfane.  —  Das  Quartett  im 
■wajien  Akte:  „Ueber  die  blauen  Wogen "  wurde 
iMt  ^adeoud  da.Capo  bc!gebxt|  we  das  Daatt  d« 


Patlme  nnd  des  Scherasmin  im  dritten  Akte.  S<ihr 
ansprechend  und  lieblich  war  der  Gesang  des  Meer- 
mUahana  (PrXnMn  von  Sebltsd);  innig  ergreiM 
der  seelenvolle  Vortrag  der  elegischen  Cavatine 
der  Rezi%:  „Traure  mein  Hers,''  wie  de«  rüh- 
renden Gebel^a  des  Hnen,  ndt  Vidoncelien  be^ 
gleitet.  Kur  dessen  letzte  Arie  blieb  <^e  Wir- 
kung. Im  zweylen  Akte  war  zweckmässige  Bal- 
let-Mnsik  Ton  G.  Ahr.  Schneider  eingelegt,  die 
sidi  sehr  dem  Wcbec*sdien  Styl  annäherte.  Der 
Tanz  im  Harem  Almansor's  mit  Chor  (Akt  5.) 
wirkte  indes«  weit  mehr  durch  die  eindringliche 
Melodie  und  die  SitnatieiB.  Voni^ch  acbSn  war^ 
den  die  besonders  hervoi  tretfiidfn  ITorn  -  Soli  vod 
dem  Herrn  K.  M.  Lens«  ausgeführt.  Auf  Soe^ 
nerie  und  Coatnassfa  war  tob  der  KBni^.  Gene« 
ral- Intendantur  die  höchste  Sorgfalt  gewandt,  und 
der  feine  Geschmack,  wie  die  vorangawaise  Theii- 
nahnw  daa  Ohaft  an  Waber'a' Werken  sprach  sich 
in  den  gewählten  Anordnungen  thätig  aus.  Auch 
der  Opern -«Regisseur,  Herr  Baron  von  Licbten- 
«tein,  zeigte  den  regsten  Bifir  durch  «orglallige 
Anordnung  der  häu'fig  sehr  schwierigen  Scenerie. 
So  von  allen  Seiten  mit  Tiieilnahme,  Liebe  und 
Eifer  dargestellt,  musste  da«  letzte  Werk  unseres 
verewigten  vaterllndtschen  Tondichter«  die  rege^ 
ungef heilte  Anerkennung  finden,  zu  der  sein  Frey- 
schütz hier  den  Grund  gelegt  hat,  wo  WebePa 
Rnlu  ala  dramaliadier  Gompemst  ganz  eigentfidi 
mit  unserui  neuen  Scfaauspielhauäc  gegründet  is^ 
und  von  wo  aus  derselbe  «ich  in  alle  Welt  v«:* 
hieilat  hat  Bia  fairt  ist  in  ebum  tfonate  Oben« 
6  mal  hey  vollem  Hanse  und  hohen  Opernpreisen 
in  der  hei««e8ten  Sonunerszeit  gegeben.  £ia  so 
glndtüdier  Erfolg,  wie  ihn  kanm  Wabat^ 
sehr  '.;aIiIrcicho  Freunde  erwarten  komlBBi  WUi 
der  die  G^ner  vorigen  macht. 

Dar  KSttigslidiflr  Faendo-Obeoroii  kann  gegen 
den  ichten  nicht  aufkoanneD,  «o  Tiel  auch  anf 
die  äussere  Ausstattung  verwandt  ist.  Jetzt  wird 
für  das  Königl.  Theater  Onslow'«  Colporteur  ein- 
•tudirt.  Im  July  gab  es  an««er  den  häufigen  Oast> 
spielen  der  Dem,  Müller  ans  Wien  im  Drama 
und  Trauerspiel,  auch  iür  die  Opor  folgende  De> 
biüiitent  i)  Borr  Oramolini  aoa  Wien  (mitai- 
ner  angenehmen  Tcnorstünme  und  routinirtem  Spiel) 
aang  den  Joseph  in  Egypten;  Roger  im  Manrer 
nnd  Uax  Im  Frayachiita  mit  BeyfdL  s)  Hr.  Brei«- 
ting  aus  Maunhclin  gab  den  Johann  von  Paris 
aadlieoB  im  Maurer  mit  npch  mehr  BegriaU,  den 
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seine  achSne^  starke  und  hohe  Tenorstmime  er- 
warb. Sdbadei  daas  liicsai-  Sänger  AnUge  zur  Cor- 
yaSm*  aaigt!  Wie  es  lieiüst,  wifd  «Icraalbe  Iiior 
engagirt  werden.  5)  Hr.  Sodlmayer,  Bassist  vom 
Theater  su  Hannovw,  gab  deo  Leporello  in  Don 
Ia«n,  und  den  Kapdlmaiitw  ia  dem  QaodliiMt 
ebenfalls  mit  Bcyfall,  der  seiner  reinen  Stimme 
Toa  miasigem  Umiaage  and  dem  guten  Spiele  sa 
Thett  wurde.  Dietw  Slognr  tcbiarrt  da*  r  «in 
wenig  störend,  spricht  -sonst  aber  deallich  aas, 
und  scheint  recht  brauchbar  Jiir  ein  betobrlnktea 
Fach  £u  seyn.  Die  via  conioa  feUt  aeiiiam  Spiele. 
Ausserdem  debotirte  im  Konigsstadter  Theater 
Dem.  Clara  Siebert,  nen  angestelltes  Mitglied,  als 
Sophie  in  Sargin  mit  Beyfali.  Die  Stimme  dieser 
jongen  Singarin  bat  Cmlang  in  der  Höbe,  und 
ist  biegsam,  auch  bereits  sehr  gebildet.  Nur  die 
Grazie  und  da«  Schöne  su  dem  Guten  Ichit,  nm 
daD  Bindmck  «inar  Somdag  n  Wirirfcaa.— Dam. 
Tibaldi  verlSut  diese  Bühne  wiedr^r  im  (hpfj^ff 
d.  J.|  ohoe  data  ihre  Stelle  erseUt  isU 

Die  Königliche  Bühne  hat  an  Fraukia  Sohat- 
sei  einen  Schatz  für  die  Zukunft  gewonacB*  £ine 
•o  ungemein  angenehme  Stimme  mit  goter  Schale^ 
|»eraöalicher  Anmuth  und  Jngendlrische  verbanden, 
findet  sidi  höchst  selten,  und  verdient  dio  aorg- 
ialtigste  'Pflege.  AU  Donna  Elvira  in  Don  Juan 
leistete  Fr.  8.  unerwartet  viai.  Aach  Dem.  Flaclie 
hat  eine  starke,  scliöne  Stimme  und  vortheilliafte 
iÜgur.  Nor  fehlt  griindüche  Kunslbildung,  daher 
4ie  theitweiA  «Mmae  IntonalioB,  daa  Trennli- 
ren  und  die  zu  starke  Anstrengung  der  nicht  gleich- 
anüsaigeu  Stimme.  Dieaen  übeia  Angewohnheiten 
fiaaae  sieh  indem  bajr  dar  Jagend  mid  dem  Talente 
dieser  Sängerin  wolil  nocli  bcy  Zeiten  ablidfen. 
Im  Königsstädter  Theater  sind  swey  neue  Sing- 
tfide  mhttä  hedeataadan  Konatwerth  gegefaetat  Der 
Ttufelutein  in  Müdlingen,  von  Weniel  MüUcr; 
:und  die  fVunderiamptf  von  Carl  Blum.  Lertore 
Ton  Holtey  iat  ibrtwHhrend  bey  vollem  Hame  ge- 
fjdien.  Jetst  ruht  liic^s  patriotische  KaiaeBltück 
Vfegen  Abwcsculieit  der  Dem.  IloUbecher.  —  Das 
königliche  iheater  hat  Kleists  Prinz  Friedlich 
4>on  'Homburg  mit  iiBiUi>ufllii'  Ouvertüre,  Zw»*- 
achenakten  und  zur  Hnndlmig  gehöriger  Musik 
Tom  Concerlmeister  üenning  gegdien.  JeUt  berei- 
tet wia  Bedaiffa  Omtepid  neoe  Konatgenfiaee  ür 
das  höhere  Drama.  Die  Musik,  oi-warlct  den  Herbst, 
am  «och  maniglaltigere  frodoctionea  an  üden^ 


baeoiidaM  wu.  die  ernsten  Opar  balrifti  mW^  ■ 
im  Sommer  gaas  ruht. 


Stuttgart.  Leber  unsere  Conetrt'Miuii,  Di* 
KSaigüche  HefkapeU*  gab  «m  late  flbr 

seclistes  Abonnement- Concert.  Ich  verschone  Sie 
und  die  Leser,  billig  mit  der  Aafiuihlang  allee  Ge* 
gdiemn  nad  Nammng  tSkr  Virtnaaan,  dfe  daflt 
mitgewirkt,  und  erlaube  mir  blos«  neben  An£äli* 
rang  einiger  RiMdnhaitan  eia  Paar  allgemeine  Sac 
merkungen. 

Das  erste  Concert  erSfibeto  eine  Symphonia 
von  Beetliüvcu.  Seit  die  interessanten  Notizen  über 
dieaen  Feuergeist  von  Rochlitz  in  Ihrer  musik.  Zei- 
tuag  an  uns  gekommen,  and  ioh,  eia  aie  in  «»• 
nem  musikalischen  Cirkel  vorgelesen  wurden,  voa 
aolchen,  die  ihn  persönlich  gekannt,  noch  Weite? 
sm  ana  aaiaaaa  Labear  wamwen»  «eiaa  idi  aan« 
Eigenthümlichkeit  schon  etwas  mehr  zu  br-gniHen; 
wohlwiaaend  jedoch,  das«  die  OriginaÜtäi  jedev 
Art  immer  ein  UnbegreiflidiM  hWbt 

Wenn  eine  Kunst  (oder  Seiens)  lange  in  ge.^^ 
wiaaen  geaetamiaeigwi  Sdnankaa  gegangen,  daeilm 
MaialK  da  nad  dort  an  er weitmu  gestrebt,  eo  «iid 
cndiidi  ein  Mann  kommen,  der  aUa  dime  Baada 
loet  nnd  aof  einmal  die  GrÜnaen  naaaigMMrlfadbt^ 
ToDkonunenheitjo  weit  hinaaaatedtl^  dam  die  Tfaaiij 
rie  erschrickt  und  alle  balMrigen  Handbücher 
brauchbar,  wenigstens  unmreichend  erscheinen. 

Das  iuui>ik.aiuche  Schicksal  hat  sich  hiersa 
etaen  von  Natur  reichfaegabtan  Genins  gewifall^ 
der,  durch  kein  Bürgerliches >  oder  Famiüen  -  Vct' 
hälmiaa  gebunden,  getragen  oder  gedrückt,  die 
Mnaik  aa  aainem  Raiflii,  «a  aainar  Wek  maflirta^ 
der  in  seiner  Denk-  nnd  Handlungsweise  aus  Selbst- 
Tcrtraocn  eigenthünaiicb,  «onderbar,  diese  £igei»> 
dmmKaldkeift  anf  aefa*  Kanal  Sbiirtmg,  der  ytm 
einem  enthnsiastischeti  Musildiebhaber  und  desaeo 
Kiti$  angeaogen,  verehrt^  and  göoneriadi 'gepflegt^ 
seine  leiaeatea  mnatfcaliachea  Bntfelbmgcn  behorcht, 
seine  knaatlariachen  Launen  mit  liebendem  Airttwil 
anfgoiommen  fand,  und  nein  lautes  Dichten  so- 
gleich von  einem  Krcts  aa^gczeichneter  Käustler 
in  der  MiendigslBn  Form  ansaetüch  dargestellt  aak^ 
der  mit  den  Jahren  durch'«  Schwinden  der  Gehor- 
kraft  Toa  dem  freundhchen,  beschwichtigenden  Ver^ 
Mira  dar  Meaaefaea  anagaaddoomn,  JUiaa,  wenit 
ihm  das  Geschick  wohl  und  weh  gelhan,  alle  Ent- 
behrongea  dea  Manne«,  der  die  üehliche  fixtaa  dea 
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Famillenglücket  von  der  Elam]  gewiesen,  in  seinem 
«ich  selbst  beborciieudeu  iunera  Suui,  in  einer  mu" 
riMiiAtn  Trwmwdt  auwngUciMD  basoht  war, 
die  ilire  FhantasmOD  oa  kiilMr  "WfrVKt^^t  Uefar 
conigiren  konnte. 

•      MUaL  Cmm  Um  tWi  in  ^er  CotMertm  h5* 

fen.  Man  i*t  geneigt ,  sie  für  eine  Italienenn  zu 
kaltoilj  iM  int  aber  ein9  DeaUche  mit  italieniAcher 
Sdiiileii  Ilv  fipraehloB  liaft  stark  gattnnda 
Beymitchaog,  «o  auch  ihr  Getangton  in  der  Tiefe. 
Aber  eben  ihre  Schale,  ihr  beseelter  Vortrag,  die 
lUtfdliche  Ausarbeitung  ihrer  Vcrsierungen,  ihre 
ftHTgftlt-  bis  in  die  kleioslMl"  Details  und  ihr  be- 
Vllulm  Spiel  nuf  der  Bühne  machen  sie  aa-  einer 
giola  aehr  Wilikommenen  Erscheinung. 

Fxaa  TOD  Pistridi  beaitzt  bey  «mb  ranflni 
Organ  Wll  •atSrkerer  Tonfülle  dieselbe  l'ertigkeit, 
wie  ia  eiliMB  Ton,Beyden  rorgetragenen  Duelle  ver- 
iiieidiend  ddi  ergab,  wobey  mir  aber  die  Bemer- 
kutig  kam  .  wie  Ix  ytn  Künstler  so  vii'l  durch  den 
gancen  _ organischen  Uabitua  bedingt  ist,  so  das« 
den  lartem  Ban  anch  daa  fiantta  Zaspitun  .d«ir 
^arnmingea  gdingt 

Aus  dem  „  Freyschützen,"  der  jetat  als  Oper 
mht,  vmrde  Mehres  gegeben,  überhanpt  Manches 
Ton  Weber,  auch  fiir  Instrumente.  Ein  Gast,  Mlle. 
Carl,  sang  die  bekannte  Arie  Agalhcns  und  ein 
Dnett  von  Spohr  so  tief  gofiihlt,  wie  man  sich  es 
Wnnadiea  mag. 

Es  gibt  ein  Etwas  in  der  Musik,  was  uns 
immer  von  Fhantasieen  nnd  Gefühlen  wieder  auf 
tnia  fdbat  im  OaDsen,  a«f  ah,  iah  mSahta  aagaa 
behaglidies,  reines  Gemein-  und  Lebens- GefiiW, 
etwa  wie  die  Lectüie  Göthe*«,  suräck  fuhrt.  Dic- 
aea  Etwaa  iit  IwrraclieBd  ia  Haydn*»  Symphonicen, 
Wdclie  die  Königliche  Hofkapelle  stets  mit  eben 
ao  viel  KraA  alf  SergiäU  gibt.  Hiar  wird  man 
atch  seiner  mit  arlanbler  meosddidieo  Zafriedei»> 
liett  bewusst,  wahrend  man  bey  so  vieler  andern 
Musik,  Gott  weis«,  welchen  13esücderheilcn  nach- 
denken, uachiuhlen  lo  müssen  glaubt. 

IMa  Ourertüxe  der  Zaaberflöte  borten  wir 
iMÜd  nach  einander  zweymal.  Wie  oft  könnten 
wir  sie  des  Jahre«  ohne  Uebersattignng  hören? 
IHb  Jagdsymphatiia  ToaMänd,  ein  Meisterwerk  an 
den  Gränzen  des  Erlaubten  stark  slrcirend,  niöclile 
doch  Mancher  gern  durch  einen  Dämpf-  und  iie- 
•inAigungs-  Triclitar  gemessen. 

Bey  der  Mozart'ächen  Symphonie  ans  D  war 
mit  «onderlMr  tun*«  Herx^  ich  glaabta  nadi  der' 


Ergiessung  der  einen  Musik -Seele  immer  eine 
sweyte  eintreten  an  hören ,  die  harmonisch  mit 
dieser,  aber  in  gann  anderen  AnsAveken  sieh  Ins* 
scrt.  Diese  Doppelsprache  kommt  zwar  in  der  Musik 
sehr  häufig  vor,  namentlich  auch  in  fugii-ten  Säl2«n, 
hier  war  es  aber  dooh  anders,  viel  nuthr  riävendi 
als  bloss  kunstreich^  etWa  so,  wie  wann  Gattin 
und  Kind  ihre  Sehnndit  nach  dem  rfiwwaenden 
Vater  sugleich,  jedes  aber  aadi  seiner  Weise^  «aa- 
drücken. 

In  der  übrigens  geistreichen  Ouvertüre  aus 
„Anakreon"  von  Cherubini  weiten  Einige  weder 
Anakreon  nodl  Oherabini  erkennen. 

Der  iite  Februar,  als  Seculartag  der  Gebart 
des  verewigten  Hersn^s  Carl,  StiAers  der  Carls« 
Alndenna,  gab  Veranlassong  an  einem  Peels  vm 
eben  so  eigen ihümlichem  CfauralBteri  Wie  jene  Alh» 
$tall  selbst  ihn  getragen* 

Meiir  als  soo  Iflmer,  einst  ZSgBoge  der« 
selben,  rulun  ihnen  noch  einige  ehemalige  Leh- 
rer'—  vom  SchicJcsai  in  die  verscfaiedenslen  Stände 
nnd  Lagen  gestellt,  znm  Theil  in  grosee  Entfis»- 
mwg  auseinandergerückt,  sahen  sida  bieT)  Msncbe 
wer  weiss?  nach  wie  vielen  Jahren,  wieder^  die 
Jüngsten  darunter  den  Funfagen  nahe. 

Vennittags  Tareamwelto  man  sich  im  Museumi 
Die  Ouvertüre  aus  Titus  eröffnete  die  Fcyer.  So 
viele  frohbewegte  und  jeder  schönen  Anregung  mehr 
als  je'ofiene  Gern  ül  her  hatte  sie  vielleicht  noch  nie 
getroffen.  Was  sich  die  Guten  mit  'W'orlen  nielit 
innig  genug  hall«!  sagen  können,  das  trug  die  lö- 
sende Gewalt  der  sdiSosten  Ofnndfl|Nnidie  von  Hers 
zu  Herzen,  und  wirkte  wie  ein  allgemeities  Um- 
schlingen. Näher  nocli  legte  sich  dann  der  Hym» 
nu»  von  Ritter,  gesungen  von  Pesold  nnd  dentf 
Chor.  In  einem  kräftigen  Beyfalle  gab  die  Ge- 
sammtheit  dem  Kwdhneister  Lindpaintner  ihren 
Dank'fSr  «mne  genblroUe,  klare  nnd  'eindringli^ 
che  Tondichtung  zu  erkennen,  worauf  Ifofinilli 
Haug  und  Bitter  zweckmässige  Verse  sprachen, 
Slaatsrath  von  Eyser  durch  eine  Rede  voll  tiefen 
Ernstes,  von  Humor  erbeiterl,  sidilbar  anf  die 
Versammlung  wirkte. 

Ein  glänzendes  Malil  im  Saale  des  Bedoutcn- 
hanses  V  von  ÜMtKdier  Musik  begleitet,  mit  awfe^' 
brnchtrn  Tuasi.i  und  liedsrsaog  dnrdiwoben/ ep^ 
füllte  den  N'acluuiltag. 

Die  geschmaefcvolle  Verrienrog  des  bintem 
Halbrundes  vom  Professor  v.  Tliooret  Hess  man 
nnrerändert  iiir  den  folgenden  Ooncui  -  Abend 
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Itelien.  Die  Statue  des  gcfeyerten  Stifters  anf  ho- 
hen Piedestai  war  wii'kMin  von  oben  beleuchtet. 
Bin«  magüche  Helle»  überbietend  die  des  Saales, 
erfüllte  den  lialbranden  Raum ,  unJ  verlor  sich  in 
dem  klüiaeu  L&ubwaide,  der  das  Standbild  hebend 
«Bflll. 

Der  8m1  mce  gedribgt  -voll  von  ZobSroro} 

viele  waren  gewiss  von  der  unbcstimmlen  Erwar- 
tung eines  Schaubaren  gezogen  worden,  und 
hen  mögen  dio  Mditon  Booh  Tul.  lubor  ab  HSvtiu 

Eine  boioadere  Wirktmg  der  Oamtnn  von 
Honrt  lag  aehr  nahe,  wenn  man  bey  dieMn  Td- 

Ben'  sein  Auge  auf  das  von  Licht  umflossene  weisse 
Standbild  richtete  —  die  Erinnerung  an  die  Erscfaei- 
aung  des  Gouverneurs  in  „Don  Juan*'  abflT  mit 
einem  rühreuden  Hinblick  auf  diese  nicht  gespen- 
stisch drohende,  unheimlich  unterirdische,  nein  — 
nberindiach,  aegnend  über  ao  vialeD  Oankbaren 
schwe])endc  Gestalt.  Die  menschliche  Schattenseite 
war  aus  den  Augen  gerückt,  nur  das  Gute  und 
.'Sohone^  iraa  jaoar  kriftige  Geist  gewollt  und  ge- 
«tallcl^  tnur  in  dM  aaglicli»  Luht  augetanchb 

Aus  Zumstceg's  „Gclslcrinsel"  wurden  zwcy 
Stücke  gegeben j  Schülers  „Gang  nach  dem  Eisen- 
Inrnmar,'*  mit  Moaik -Begleitung  von  Hflm  ICan— 
ter  dedamtrt.  Dichter  und  Tondichter  sind  ZSg« 
Hnge  der  Carla -Akademie  gewesen.  Von  Jomdli, 
der  von  1758  bis  1765  in  des  Herzogs  Diensten 
gdebt,  gab  man  ein  wOiaconne"  genanntes  Stück; 
tnm  Schluss  wurde  der  gestrige Pestgesangwiederliolt. 

Wenn  ieh  die  Concertzettel  noch  einmal  durch- 
laufe, so  finde  idi  aosschliesaend  moderne  Musik; 
daa  Ictstgennnnle  Stück  Ton  Jomelli  war  das  Ein- 
zige !>i!s  friilierer  Zcitj  und  so  einfach  es  war,  so 
vharakterüiLisch  fand  man  es.  Oh  mochte  man 
WÜnadbaDy  viader  wie  die  Kinder  cu  werden,  nicht 
mehr  zu  verlangen,  als  solches  und  Acbnliches  oder 
doch  nicht  daa  Uebermässige  der  neuesten  Musik, 
^ann  ging  aber  je  dta  Welt  sornck?  Um  aber 
auch  die  Blüthen  der  neacsten  Kunst  recht  zu  ge- 
niesaen,  ist  Nachnahme  des  Alten  nöllüg,  denn  je- 
der Bbidmdc  niß  aeinen  GageoaalB  auf,  nnd  je 

seltener  wir  Sinn  und  Gemütli  zum  RÜLklilkk  um- 
,weuücn,  desto  mehi'  kommen  wir  iu's  Rennen. 


Schon  einhsal  hat  unser  geschätzter  Kapell- 
meister einen  Versucli  mit  Altena,  Mittlerem  und 
Kraem  in  Zusammenstellung  gettiacfat,  and  dfe* 
durcli  einem  Bedürfnisse  aller  Muaikfreande  cot> 
sprechen.  Auch  dem  bloss  Höraödbligitn.  gewihrtn 
aa  üntarballnng»  dam*  ein»  Andiwlnng,  Huta  dm 
altern  Meisters  und  Jahrssabl  sagten  ihm,  dau  er 
eine  fietonderheit  au  erwarten  habe,  nnd  ao  ein- 
geiokit  durfte  aiob  aelbak  der  alt»  Sabaatian  Baaii 
mit  einer  Sonate  hören  lassen.  Jeder  Conccrt- 
Sohmaoaa  aollte  neben  aeinen  mit  roanisqbem  P£e£* 
ftr  \mi  Tadäbd  .  .  «k  gairanlaii  Waian  ww^ 
alHia  ffUTgf  ICflTftffiP"  in  d«  Schab  iw^igi^ 

Andi  der  Ensemble -Stücke  und  Chore  wa- 
ren wenige,  und  auch  hier  sliludc  das  Aelteste 
recht  hebend  hinter  dem  Neuesten.  Wir  glau- 
ben gara,  das  dergleichen  Mühe  nnd  selbst  Ko» 
sten  verursachen  würde,  wogegen  WoMdian  nd 
Fordern  bequem  und  wohlfeil  ist. 

Freyiich  aind  die  Virtuosen  und  eralen  Sin- 
ger immer  schlag-  und  aohtusfartig,  und  erfirenen 

selbslfreudig  durch  ihre  Kunstfertigkeit,  wogegen 
die  ChorgUeder  gewöhnlich  der  Anfeurung  be- 
dürfen, traun  aie  Aellaraa  oder  Bcbwiarig«  mu 
vollendeten  Klarheit  und  krafliger  Einheit  blOH 
gen  aoUan.  Aber  wo  und  waim  dürfen  wir  dann 
jene  nnafMlriwr«  Wadw  dar  iUeran  itaKaniadiaB 
Meiatar  hören,  wenn  nicht  —  da  onaw  Ooltnt 
ta.  wenig  CU^geobett  darbietet  nnd  deaaen  mosi- 
kaliacher  Tbetl  adion  seinem  Gwohnheits- Gange 
verschriebeani't  —  wenigstens  in  Prob  -  und  Mu- 
steratücken  im  Concerte?  Wir  haben  das  Beyspicl 
anderer  muäiidicbuuder  Städte,  als  Frankfurt,  Leip- 
zig, Beriin  n»  a.  w.  nna  mr  SeU»,  ve  «Un  diaaa 
GewünschtQ  gesdudit. 

Der  unlängst  verstorbene  Hofrausicns  Schef- 
fauer wurde  uoter  einem  vom  KapeOmeiater  an- 
geordneten Grabgesang  mit  angemeaMnar  Ba|^- 
gleltUDg  zur  Erde  bestattet,  welcher,  tiefergreifend 
schön,  mit.  den  Wehmoths- Gefühlen  dar  aalil> 
reidutt  Varaawmlnng  anTa  Ino^ste  accoitfite. 


(Hieran  daa  latelHieaablatt  Vo.  ZIL) 

Leipzig,  bey  Breitlopf  und  Härtel,    Redigirt  pca  ß,       Fink  unter  »einer  Veratüworiltchkeit. 
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imuikalücher  ItuirnmaUe  und  mu»ikaU$Aer 

Sclirtjten. 


NMkbmual*  «»»»»»dw  Initnmeato  xaA 
Mkv  SdiHAfB  atdtn  wm  Coburg  hty  dar  ti 

Kamniennusicu« ,    Ai  Cumlich,    um  möglichtt  billifO 

Pmim«  SU  rarkanfen  uuU  Wird  aa  die  «ick  Elana  MldM- 
d«a  Kanfliebhabar  auf    frtnkirta  Briaüi  VOtt 
aSlier«  Aiuknaft  aKth«ilb  - 


^•.Si|M  PcdaUiviii  —  vo«  Coaaino  pir*  «t  fila 
1  Pvr  ia  ~  anagasaldmat  acbfin  gearbeitet  ud  tbb 
einem  Toniiglich  gute«  Tone.  Sie  wurde  Tor  ung»- 
■INlir  .««)ut,  Jabffsa  in  Paria  für  60  Carolin  aikaufti 

3.  £lii  VioIotacoUo  —  Ton  Stalnar  —  eine«  Acr  al- 
torToraflgli«!haten  lutruaanto  dieaar  Gattuog  und  nocb 
im  dav  fcaat—  Swtaad«.  Oiaaea  Yioloncallo  wurde 
TOB  das  Haraog  'JJfaadrfak  daai  HL  von  Goilia  un- 
■ilttelbar  ron  Stainar  batogan,  und  tat,  ungeachtet 
iciiiiT  kleiticrii  und  Jcsihalb  fiir  den  Concertiitcn  ae)ir 
faeigneten  Form ,  einen  »taricen  und  dabay  vollkom- 
akan  'xaiaen'  und  «ehr  angenebmaa  Ton.  Vor  'alnigen 
lalMB  «uda  dar  Hala  daiaalben  zum  Röber-  nnd 
TtaTaratallaB  alt  Gotekiek  aingerichtet.  Auf  diaaaa 
Air  4  bii  5oo  Fl.  geichätsta  Initrument  awd 
gciiw4rtlg  aoo  Fl.   rheinL  geboten  worden. 

5».  £in    dergleichen  grö<«era«|    Toraüglicb  Tur  da«  Or- 
tf  von  Kirokanaaklaf  anaa^rC  ■ 


4«  Bim  Clareoline,  in  gutem  Zuamd*» 
gebot«  Ton  4  Carolin  beaetit. 


Von  dar  Laiy«igar  aligaaiciaaa. 
dl»  Mtrgltago  aSii  bb  tSsS. 


ZeitoBg 
Von  dar  Battlaer 


iri!»ikiiH jchen  Zelfuni;  rlio  Julirgängc  182  i  bi«  1837, 
aind  ron  der  uiu^iLi>luchcu  if^eitachriit  „Cacilia**  Bd.  1 
bi«  6-  —  gut  gebunden.  Fairaar  «ine  Menge  anderer 
Buaikaliacher  Werka,  weldw  am  aahr  bilJigea  Preiaa 
akfalaaaan  waidaa  aoUaa,  aad  «ertbar  aaf  Tarhagaa 
Yaraninkaitw  voisalagt  mrdaa 


T  •r  t  auf, 

Eine  Violine  von  Antonio  Stradirari }  Eine  dergleS- 
cbea  Toa  Klota}  Eine  dargleicben  von  GeiuanboA.  «i^imi^t- 
U«k  fnt  arkallaa,  tiad  an  T«rkau{en<  Da»  NSkera  auf 
portofraj»  A'fr-if  im  Bana»  ia  Hadfo»  ^onTaltn  ia 

-   -    -  .  .     .  •    .  '  r;/ 


.0 


Anerbieten,  ^  , 

])M-Hamn  Moaacrailagari  iraMa  Varkaftr  Auk 
bmda  kAen,  geben  in  deai  dantackaa  Taacta  dar  XlatftÄii* 

anizUgo  deutscher  Opern  gern  eine  itnlienlicbe  UibaMdS> 
(uDg.  Der  Unterzeichnete  erbietet  «ich  zu  metritckaa  Vb>^ 
bertragungen  au«  dem  Deutacben  in'«  Italienitcbe»  '£ine 
Proba  aaiaar  Arbait  i^ndet  «ich  \m.  J.  JV.  tbtmimt^'Mm-i- 
«UU>  VMI  (hte.  Laijpaig,  baj  PMtN.  l^ÜMri'faa  Jktfllitf 

itoBb'  •'  ■  •  

■  ,  A,  F,  Heuer. 


In  dar' 
«cbienent 


.       .5:  .  .  J  d 


,CU«jr  .An,  Bau  der  SogemÖMtntnunifi  vnA, 
über  ArheUin  der  vorKugliehatea  Inatru- 
mentenmarhrr ,  zur  JJelelirung  fiir  Musiker. 
Nehst  Andeutungen  zur  Erhaltung  der 
line  in  gutem  Zustande,  Von  Jac.  Anif*  OttO^ 
Grossherz.  Weimariadhm  Jiof -  b^niBIftttpIlTt 
macher.  &  9  Gr.  i*- 


jFur  Orgelspieler  und  <2(0  es  werden  wollea, 

Grüntiliche  Anlcituag  Ztir  ^Erfindung  harrr^o- 
monis^h-müodiscbo'ChortUaviscJwiapiele  nach 
einet  auf  mlle  iis.  dietem  Oehiale  vorhmmen- 
den  Fälle  eingericlUeten ,  und  den  Begriffen 
angehmdo'  Orgeispieler  eiitepreci^deu  sysUt 
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Jienen  Lehrmethode.  Den  Herren  J^orsiehern 
.  \  deuUdur.  Sohullchrer^Setmnarien  gtuidmet  if, 
G.  F.  JBthardt,  HofiMTgaout  in  SeUeur.  Ne»- 
stadt  a.  d.  O.,  bey  J.  K.  G.  Wagner,  8.  7$ 
Bogen  Text  und  6  Bogen  Noteobey«piciew  (Fr. 
91  Gr.  pder  1  FL  So  Xr.) 

Vorgcua&Dtet  mutikalitchet  Wark  iat 


M. 


Nene  -Teriags-liBalkaliai» 

wclcho  htj 

J.  Leid  Osdorf  in  Wi 
Oster -Me««e  1838  er«cbieaen  sind, 
t-lagn       Htm  IVSIMb  Hbtal  in 

Für  Pianoforte  zu  vier  Händen. 
▲  sber,  D.  F.        Ouvertur«  d«  l'Op<Sr«:  JLeoc» 


e  n 


die. 


•  •  «  •  «a«.-^  •  *  • 
1» 


I»  Gr. 
'  8  Gr. 
8  Gr. 
16  Gr. 
6  Gr. 
la  Gr. 


7^««Jki)o/,  ,J.,  6iz  Val«M  v 
Ck«IM)it*^f  i>  CoBto,  TraiaGalopipM  favoritM 
^VP^IjAV***!  Ig-i  VsUm  amataate«.  Oeurr»  ii. 

■„<»?1fc  Pmi;Kaxuri  

L«a&«^r,  Fr.,  Sonata.  Oaurre  ao  1  ThJr. 

.<    >V  .  .pjiir  Guiurro. 

Vliokkof,  I.,  Vaiiatlona  lirillaBt««  poQr  Guitaro 

•t  FlAte   1  a  Gr. 

Oiallani,  M.,  Cabsletta  della  Caratina  dall' Opera 

Aleaiandro  aell'  ladle,  ridoUn  per  Ckitam.    6  Gr. 

BA*tM>  Vatiatjoiia  mir  un  AJ^m»  Mk9»H  ,  $  Gr. 

L*flaftBi,  Ii.,  Varitttow  buHn  et  irilhatea. 

0«Bm»9.-..   8  Gr. 

SVIIh^V  Vidfttioiu  brillant««.  ...'.«»    •  Gr. 

Für  Gesang. 
Au-bfri-  J^.  F.  E.,  Rovianse  aui  der  Oper:  Leou- 
,^  cadSt  (PovT  iBoi,daiu  1«  nalnre)  mit 


Nr.  6^. 


.  V .  ■ » # 


eor. 


Bilfgfacrs,  Lord,  RiiaUl»-Mil 

di  Pianoforte  nella  tragedla.:  An^enip  Foaea- 

riai   6  Gr. 

leosardt  Mic,  Sei  Dnattini  per  Soprano  eTMor« 

„  eceoaip.  di  Pitaofoirla.  Feaatolq  t..  ..  uGr, 
Luhiu,  tieok  äit  8l.,''ir>>ifcHjMMiir  filr  a  Twoi^i^  «.  ' 

a  Ba**- Stimmen.  Op.  a6   8  Gr. 

S^liubert,  Fr.,  Der  Maienaoho.  —  Auf  änrn  See. 
See.  —  Geiatea  Gm»«.  —  5  Gedichte  von 
GdtlM,  für  GtiWg.  Bit  FiuoÜMM-B^ei- 

•      mNc  O^  9*   t<  Gr. 

«•■Ii  i.  n  IM   ;  ,  ^  ,  


Sobaltert, Fr., lieber  Wildemann.  —  Todctkiua.« 
Die  Eraclteinniig.  — .  .3  GcdicLte  Sir  Gceau  adl 
KnMferM.J}«gi;itB>f.  Öp.  9!.. . . 7i\7.  .,'  ti  OÄ 


Von  dar 
Collection  des  Op6r9fl 
do  Roulni  radoitt  poar  I«  PimofiMts  aml  pv  V.  3. 

aoaiiai,  O.,  1.  LmT.  Andda  5  TMr.  8  Cr. 

Moae  in  Bgitto.  ...  5  Thir.  8  Gr, 
II  Turco  in  lulia  , .  5  Thir.  8  Gr. 
II  Barbier«  de  Sen'clia.  9  TUr.  8  Gr. 
MriUMa  4e  Ckabran  oaaia 

U  Coradino  ...  3  Tblr.  8  Gr. 
Bdoa4»  0  Criatiu.  5  Thir.  8  Gr. 
L'IngaiuM  felie« ...  5  TUr.J^S  Gr. 
OteUo.. SXUr.  8^G«<t 
Adelaide  diBcis«gBil.«rlllnJ-GK. 
iUMi«4e.a  ZanM*.  S  OdkrtlfaL 
Lh  BoBt  del'ZMttg«  Smtbt  Gr, 

II  Bruicbino    a  Thir. 

La  Scala  de  Seta.  a  Tblr.  8  Gr. 
L'Italiana  in  Algieri.  5  Thir.  6  Gr. 
■AnretiMo  in  Palminu  9  TU». «  Gr. 
1«=  Gani*  la«t«  . . . .  ^-Tllln  -  8  Gr. 
:]>MBWrft>-  e  PoHblö.    5  Thir.  8  Cr. 

U  Taneredi   3  Thir.  8  Gr. 

Eliäibetu  3  Thir.  8  Gr, 

La  Pietra  deir«ra|oiM  9  TUr.  8  Cr. 
La  CeaarantaU. . .  •  S  tÜt.  9  Gr. 
]fatrimo.oio  p«r  Camiiale.  a  Thir. 
Torraldo  e  Dorliaica  5  Thir.  's  Gr. 
B^uiroco  atravagaute  5  Thir.  8  Gr. 
Ii  Sisiamend«. ...     9  Tblr.  8  Gr. 


—  3.  — 

—  4.  — 

—  Ä.  — 

^  <V  — 

■       8.  -.-  . 

—  •   .:  9«  :— 1 

.  — •.. »  .xo.  <— -i: 

—  I«.  — 

—  — 

—  i4.  — 

—  I».  — 

....•,»«- 

—  .  ig- 

>—  ao. 

-r-'  ;..iv 

—  a4. 

—  :  aS..* 


so   cbea  ai^ 


Bejr  G.  r.    Aderhola    in    Breslau  Ist 
achienen : 

Di»  kUioo  Liedarttfal  su  Brealaa.  lai 

famag.  '  Seeb«  Tfentfaiaiice'Gadtaga   laGfi. 

Sieben  Lieder    von    Th.   Brand,   G.  Coelestin, 
,  /       Falk,  C.  Fiichor,  Agnea  l'rana  und  Grünig,  * 
für  eine  Singatimme  mit  Begleitung  de«  Pia- 
noforte^  in    Muaik    geaatst    Toa  Wilbela 
Bfittaar  .-. .  .e.fc... .•  la^Sih 

£a«  und  iwansig- JSgorüader  ron  H.  Bn!T~ 
•)  .  aana- von  FallaralabeB.  NtbatUelodieeu.  cum 

■11i|ttjiiitHonibegl.vvk'A.Mnwn»i8.|ah.  4  Gr. 
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MUSIK  ALIS  CHE  ZEITUNG. 

De»  27««  August  /  •  35.'  182  8. 


lyCMiMr  AtB  gcguu wfatigvb'  Zustand  det  itNÜMboben 
GeuiijM^^  von  I.  A.  Bridi.    Nach  dam  lUK»- 
<>       diMbea  von  Willi.  UÄa«r. 
'  •'  (BetehloM.) 

E.  wäre  dahoi'  eine  Reform  in  der  Musik 
WoU  an  der  .Zfljik  Um  diese  herbeyzaliihrea, 
•oUten  die  Directoren  und  Lehrer  der  Musikschu- 
le (CoDservaloriep)  auf  die  .  ihnen  anvertrauteo 
Sohnler  dn  «orgMinecM  mid  krididiflN*  Aogoi' 
merk  richten,  und  aie  mit  Liebe,  Ernst  und  durch 
belehrende  und  übenengeiide  BfyspieLo  za  dem  em- 
dgm.  SmdiiiiB  der  Wot«  MmwiHiw  lfdiW  ap- 
leiien.  Unter  diM  jgtUren,  aniwr  feam  id  der 
Einleitoog  «aplaltrlMif  «in  Lao»  FMfokal,  Hata^ 
Dnrante  nad  Maroelloj  unter  den  neiiaraii  SaUari, 
Paer,  Simon  Mayr  u.  e.  a.  Die  jungen  Sünger 
und  SjiQg«riunen  mÜMten  aber  saTÖrdent  voD  j»- 
nan  lappischen,  affi»tirten  und  varadirolNBaD  Ge- 
MpgmiaaiereD,  welche  den  guten  GesdbflHMk  und 
den  gefubl vollen  wahren  Vortrag,  der  vom  Her- 
zen kommen  und  zu  Herzen  geben  soll,  unter- 
graben, entwöhnt,  und  dazu  angehalten  werden, 
kleine  und  grössere,  cinfuche,  selbst  durch  die 
Diction  dcf  Worte  schon  gehaltvolle  Gcvangsslücke 
nit  reinari  miUlAMiidar  nnd  mwfldifba  Sluape  rot- 
ntragen,  nnd  aich  an  eine  uogpmdllet  luunMlu- 
aohe  Begleitung  zn  gewöhnen« 

Die  Compositanrt  aoUten  au»  Watt  grtaaara 
Sorgfalt  auf  die  Singstimme  rerwenden,  und  sich 
aller  rremdartigeu,  ausaerordeoUichen  Figuren  nnd 
i^naaclunSckungen  in  dm  KOatrnnenldMHrtiMB  cntp> 
lialtaa,  welche  die  Stimmen  bedecken  Utnoftt:  ihr 
«ratna  nnd  hanplsachlichatea  Augenmerk  ninaste 
darauf  gerichtet  aeyn,  den  Sinn,  das  Geluhl  und 
den  Ausdruck  dea  Gedichtes  mit  Feuer  und  Enci- 
gie  wiederzugehen,  und  das  exceotrischc  Zusam- 
mengi-«ileu  des  Orchesters  in  Masse  iiir  besonder« 
SetJakigia^ 


AnabrSoiia  daa  Jabda  nad  der  Rrmde,  ftir  glan- 
zende und  pomphafte  Aufzüge  u.  d.  gl.  und  den 
Cenflict  mit  hcnigen  und  aufbrausenden  Leiden- 
•chaften  anfzuspaieii,  wo  es  irgend  einen  Contrast 
bildet,  an  seiner  Stelle  ist,  nnd  den  Efiect  steigert. 
Alle  aber  sollen  mit  vereinten  Kräften  dahin  wir- 
ken, dass  vor  allem  jene  geschmackwidrige  lud 
der  menschlichen  Stimme  so  unnatürliche  Manier, 
sich  der  Semitone  als  hinauf-  uud  herabsteigender 
]Uanfe  zu  bedienen,  bej  keinem  Sänger  mehr  ge- 
duldet wfiidi^  da  sie,  andi  aodi  ao  gnt  nnd  x«in 
ausgeführt,  mit  dem  weinerlicheu  Liebes- Lamento 
gewisser  Hausthiere  die  grösste  Aehuiichkeit  hat. 
M6ehlen  doch  andi  die  Geaangddirer  darauf  be- 
sonders bedacht  seyn,  die  Bruststimmen  ihrer  Schü- 
ler und  Schülerinnen  fui-  den  grossen ,  erhabenen 
nnd  getragenen  Gesang  zu  bilden,  und  dieselbeB 
gut  und  unmerklich  mit  ihren  Kopfstimmen  la 
varbinden  aneben,  TOtsügUch  die  Tenoratimmen} 
fernen  nidit  nur  die  Knut  daa  itiditigea  Alheni- 
holens  berücksichtigen,  sondern  auch  darauf  wx- 
ken,  die  Töne  ab-  nnd  zunehmend  mit  lang  ge- 
haltenem Atliem  heraus  strömen  zu  lassen,  den 
Vocalen  ihre  ursprüngliclie  Reinliait  feben,  nnd 
wiederum  einen  feurigen,  bestimmten^  aecant-  und 
kraftvollen  Vortrag  der  Rccitative  ftn  Ton  allen 
neniBodiachen  Zierratben  rinJnhran.  lidbira  dar 
besten  und  für,  das  waliro  Gute  empfanglichen 
Tonsetzer  und  Sänger,  mit  welchen  ich  über  alles 
dieaea  midi  ofbnala  nntarliidt,  stimmen  ind> 
nen  Ansichten  bey.  In  Beziehung  auf  das  l)is- 
ber  Gesagte  mache  ich  noch  auf  folgende  Schrif- 
ten über  Gesang  und  Geaangnnethode  anfinerkaiBi^ 
welche  jedem  Lehrer  und  GcsangskunsUer  auBi 
Nachlesen  nnd  Ratbgeber  su  empfehlen  sind:  i) 
Gesangsscbule  von  VlBOenz  Manfiredini,  a)  desglei- 
chen von  Job.  Baptist  Mandni,  5)  von  Girolam» 
Crescentini. 

Im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  sihieu  in  der 
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Tliat  an  dem  musikaliscliea  Horizonte  em  nevii 
leacliteudea  Gestirn  aufgegangen  zu  seyn,  um  un- 
aefe  «i»Idi1mimd  Bbfinungea  fitr  dai  •Wicderaufle- 
ben  der  .  Kunst  zu  beseelen.  Diess  war  Rouini,  ^ 
TOD  du*  Natur  mit  seltenen,  trefflichen  Gabeo»  mit 
eirier  raehcn  Phaotam  und  cioflai  ftBttMBHrdantUr . 
lieh  musikalischen  Genie  ausgestattet.  Bey  ihm 
bäU»  «t  jeatanüen,  den  verdorbenen,  schlecht  Ga- 
adnaadc  ni  TWibeMern,  eineB  natiMich  tSe$»6aSm 
Gaaang,  den  Wftfaren  seelenvollen  Ausdruck  und  die 
rein  dramatiadten  Formon  der  Compuaition.  wieder 
tsnzadxhtea. 

Seine  ersten  Werke  befestigten  uns  in  diesem 
Glauben f  denn  er  scIiien  auf  dem  rechten  >Vege 
all  aeynfT  Mine  Gedanken  waren  geordnet,  Idar, 
«ein  Gesang  ungekünstelt,  reiti  und  fliesscnd;  er 
aeigte  Tbeaterkenutniss  und  Bekanntscbaft  mit  den 
Toodiditiingea  der  beaaeren  Meister,  und  ob^dkoil 
nidk  hier  und  da  sein  Genius  zu  mancher  Licenz 
iind  Verinung  binreisaen  lieu,  so  verzieh  man 
ihm  dergleiehen  gern,  da  er  Kt  die  Fotge  naeli 
aolchem  glücklichen  Beginnen  Grosses  versprach. 
Leider  aber  worden  wir  in  aueren  Iroben  Er  war» 
tuDgen  getäoadit.  Entweder  lieaa  er  dch  dtteb  den 
^Ubueoden  Beyfall  der  meistentheiU  unkundigen 
Menge  liinreissen,  die  betretene  Bafan  zu  verlassen, 
oder  Aussicht  nacli  Gewinn  vci'leitele  ihn  nach 
einander  mehr  nnd  Vieles  zu  schreiben,  oderanch 
verblciiclelc  ihn  Eitelkeit,  sich  bald  einen  ausgebrei- 
teten iluf  zu  erwerben.  Hatte  er  doch  oft  niclit 
einmal  die  nSthige  Zeit,  aetne  Geiateaprodocte  aber- 
mals durclizusehen  und  zu  feilen.  Seine  ihm  ge- 
wordenen fortwährenden  BcyfalUbezeugungen ,  die 
ihm  in  hat  gans  Enropa  «i  Theil  worden,  vnd 
wahren  Triumphen  glichen,  liessen  ihn  den  wahren 
Gesichtspunkt  der  Kunst,  den  er  früher  vieiieicbt  im 
Auge  behalten'  Vitte ,  ganz  TerliereB  und  Terllag- 
nen,  und  die  einst  io  linrlich  blühende  Gesangs- 
mclhode  wnrde  noch  mehr  durch  ihn  zu.  Grunde 
gerichtet,  so  wie  die  Sänger  immer  mehr  anaarten, 
und  sieh  und  ihre  Stinune  vor  der  Zeit  verder- 
ben. Eiullieli  whd  das  Volk,  Welches  durch  die- 
sen Sireacugcsdiig  cingcscliläfert  wurde,  die  Augen 
5Sben,  wad  aich  nach  der  alten  lange  Zeit  ver- 
iiüclilässigted .  von  ihren  Vätei  n  so  hoch  gehalte- 
ucu  wahren  Kuust  wieder  sehnen.  Das.  Genie  von 
Peaaro,  welchea  von  der  Katar  beatimmt  war,  in 
den  Tempel  des  Ruhmes  und  der  Unsterblichkeit 
einzugehen,  wird  schon  bicr  und  da  nach  seinen 


Weiken'  geri<Jitet  nnd  gewürdigt,  und  wird  bald 
genug  der  verdienten  Vergessenheit  aaheimfallen. 

•  •  •  «  »» 

1       V-  — ^  

RscBitaioM. 


fli^en  -  Schulet  von  A,  £k  JFiir4tenau ,  ertitm 
TikuUh  thr  KSnigUSSdi&uA,  Uof-KapdU, 
Op.  43.  Leipzig,  bejr  Bnidupf  nnd  Hlrlal. 
(Preiaa  5  Thlr.) 

Von  einem  wahrhaft  ausgezeichneten  MAster 
kann  Jeder  lernen ;  und  ist  ei"  zugleich  vorzuglich 
beliebt,  so .  ist  auch  Jeder  geneigt,  yon  ihm  zu 
lernen.  Jenes  Beydes  passt  auf  Hcii*  F.t  ao  wird 
wohl  auch  dieses  Beydes  auf  diejenigen  passen, 
welchen  dieses  Werk  bestimmt  ist«  Es  fragt  aich 
äntt«  lat-daa  Werk  edbat- geeignet,  wna  man  Hill 
Recht  von  ihm  erwartet,  zu  erHülen?  Diese  Frage 
wird  bey  ihm,  wie  bey  allen,  besonders  prakti- 
aehen  Werken  ieglichen  Inhahea,  nnierer  Meynung 
nach,  am  besten  beantwortet  — •  nicht,  wenn  man 
ein  Ideal  adch  einea  Werket  eninnt}  nnd  daunt 
das  in'  benrlheileiide  snaammen  bllti  andi  aielrt, 
wenn  nlan  foirlgBfilbrte  Vcrgleichungen  des  neuen 
mit  ihnlichen  älteren  Werken  anstellt :  sondern 
wenn  man  möglichst  genau  angibt,  was  jeder  Vf. 
eigenlUdi  gewdU»  yn»  er  akh  zuvorderst  zum 
Ziele  gesetzt  hat,  und  nun  untersucht,  ob  und  in 
wiefern  diess  Ziel  von  ihm  erreiclit  worden  iat, 
oh  'nicht,  oder 'in  wie&m'  nit^t.  Mag  der  erate 
Weg,  vom  Ideale  aus,  den,  der  ihn  geht,  irapo- 
nirenders  der  sweyte,  von  Vergleich  ungen  aus, 
'  ihn  gelehrter  eraclieinen  laaaens  wir  Teiliaiml  auf 
dem  dritten,  hier  und  sonst,  weil  sich  auf  ihm 
sicherer  erreichen  lÜsat,  gerecht  zu  seyn,  und  weil 
dorcli  aolchea  Verfahren  ngMdi  det  Leaer  aatbak 
am  besten  vorbereitet'  wird,  das  Werk  richtig 
zusehen  und  unparteiisch  zu  beurt  Ii  eilen.  Was  • 
hat  nun  Hr.  F.  mit-  diesem  Werke  cigeutlicb  ge- 
wolls?  welclies  Ziel  hat  er  sich  zuvörderst  gesetzt? 
Fcilneiide  Satze  der  Einleitung,  die  wir  in'e 
Kur^o  zusammen  ziehen,  deuten  es  ziemlich  deut- 
lidb  an: 

Die  Flöte  selbst  und  das  Flöfenspiel  sind  in 
neuester  Zeit  ausserordentlich  verroUkommnet}  daa 
letzte  beaondera  ist  ohne  Vergleidi  annniofablti- 

ger,  ausgreifender,  im  Geschmackc  frcyer  und  lu- 
xuriöser geworden:  der  ehemalige  Unterricht  reicht 
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lucfat  mehr  mn$,  Ab«r  auch  oeM'Inwi^Mk  od«» 
MiMgrifie  sind  beliebt  wordeu,  bMotHlnt  durdi 
Kinitekyen  und  Erzwingang  von  SjfMlMjlMi»  die 
wie  z.  B.  ein  scharfer,  gewisaermnauen  schmet- 
ternder Toa  —  der  Natur  de«  Laslromenlc«  nk> 
«War  nndt  der  ^jbrif»  ÜHlMriiitt  mD;  ümtm  W- 
gegtfen.  Diebisherigea  gei1ru<  kt<  n  FloteiuGfaalen  lei- 
itan  nua  tlMi|«  nicht«  was  mati  ia  jdncn  iünMoh- 
iMi  wUmAm  mmmi  -Iteilt  rfrid  d«',  ealwider  w 

ToUstandig  überhaupt,  oder  auch  gegcnllieils  mit 
lUHun  Teralindiich  aiug«sproclicii«a  lidira«tsea  gur 
•tt  ilMrbdeit,  «hMb  Mc  .ano>  .M  sb  OMe« 
vortragen,  nicht  genug  und  so  geocdnet,  dass  der 
fiobfikc  Schritt  Tor  Schritt  veiter /gelahrt  würde. 
Dieaee  .«Iso  ^iU  unser  Ver£  .besser,  doch  dabejr, 
vis  er  «udrücklich  sagt,  den  nomiitelbaren  him 
ter  aicbt  entbehrlich  machen.    Und  an  Letsterm 

er  ganz  recht;, denn  wie  Vieles,  was  entwe> 
dar  aus  Brleiebletalig  und  Foixlening  im  AUg»- 
aaeineq,  oder  zur  specieUen  Anwendung  auf  den 
«ioMlnen  Schüler,  seine  besondren  l;'äiüglu>ii£o  oder 
UaHUglMitaii,  irartliaüliiAeB  'oder-  mAdmiigen  Ei- 
genheiten n.  8.  w.  gehört,  ist  in  Lehrbüchern, 
ohne  NadihiiUe  des  liehrers,  ▼ersliodlieh  voriur 
tragm  onmögUeh,  «der  wiiide.  eib  ta.OoHTblatMi 
ansdivveUcn,  vur  denen  Jedem  grauen  miiasle  und 
ia'  doDcn  mao  «idi  aieht  «ü^mal  ««irfeolit  laodel 

F.  meynt  daher  tiocb  weUi  dee  IVcrk  aoU 
bcym  Unterrichte  des  Lehrers  au  Grande  gelegt 
Verden,  und  bey  dea  eigenen  Ud>iuigen  de«  Scho- 
leae.ohbc  ü«ysejra  dM.Xidmn  alt  lAdlalt  dienen. 
Diees  Zid  m  «audum,  gelü  H«r  F.  den  n 
Werke. 

.  t  Er  sebt  beym  Schüler  noch  gar.  keine  musi- 
kalischen Kennlaiaee  Tonms,  nimmt  daher  auch 
die  allerersten  und  allgemeinsten  mit,  behandelt  lie 
abstr  kurz  a,nd  nur,  wie  es  iür  die  onfuittetbare 
Pwde  auf  dieeem  batrnmenta  ttwnitigin^ich  ■  iet. 
Seine  Erklärungen  sind  freyüch  richtig:  aber  sie 
aeUien  meistens  auch  scharfer  bestimmt  und  pr»- 
cieer  ausgedrückt  seyn;  Was  andi  eohon  bey^  der 
Einleitung  ao£utncikcn  gewesen  wSre.  Wie  konnte 
Utu  k\  da  2.  B.  die  Flöte  dae  „velltSnendrte 
der=BlaainatrvaMnl»"  nennen?  oder  faehaopten,  der 
gute  Flötist  trage  die  „Kraft  der  ganzen  Ton»* 
Jk|Uist"  auf  «ein  lostnunent  über,  das  der  Har- 
Vonie  enlbelvt?  oder  wer  kann  im  ersten  Ab- 
^hniUe  des  Buches  selber  mit  der  Erklärung  der 
Schlüssel  zufrieden  seyn:  ,,Die  Sclilüsjel  sind 
Zeichen,  wodurch    dxv  beueuaung  irgend  cina* 


Stufe  bestimmt  wird"  —  und  damit  Functam! 
Wer  die  Sache  sdion  kennt,  der  siebet  wohl,  was 
der  Verf.  aagca  willt  aber  er  sagfa  doch  a^enl^ 
lieh  nicht  oder  wenigstens  nicht  so,  dass,  wer  sie 
noch  nicht  kennt,  «ie  kennen  lernte.  Zum  Glüci^ 
dad  da«  alke  C^gitlnde,  die  jedem  Maeiker  ox 
nett  gellufig  genung  sind  und  die  mithin  selbst 
«in  mittelmüiaiger  Lehrer  dem  Schiüer  deutlich 
midMB  kihn)  woaa  ihm  aacli,  wo  m  Practiach« 
gilt,  die  in  den  Text  eingesclialteten  Notenbey- 
spiele  Gelegenheit  geben.  In  dem  hier  Gerügten 
liegt  dftnbar  die  aeimaeha  8dta  dm  Bndiee$  nnd 
wenn  es  nun  einrnd  dla  lldten  sollte,  so  wird 
eben  diese,  au«  den  aagefihrten  Ursachen,  diejenige 
seyn,  die  ihm  nnd  aeinem  Gebrauche  am  wenig- 
sten Nacbtheil  bringen  wird.  —  Jene  allgemeineren 
Vorkenntnisse,  doch  zunächst  in  Beziehung  auf 
die  Flöte,  handelt  nun  der  Verf.  in  folgenden  Ah- 
•cknitten  etat    .  - 

I.  Benennug  und  Schreibart  der  Tonej  No^ 

Iten,  Linien,  Scidüssd,  OclaroB-Eintheilung,  Ver- 
setAngsseidMn.  Gdtang  dar  Nolao  der  Zeit  MMh:  - 
,  Einilicilungen,  Punkte,  Pansen.  Besondere  Ncben- 
seicben  und  hierher  gehörige  .Kvn«twörter:  Wie- 
derholung, Rohepunkt,  Bogen,  AJbetoeenog  u.  «.  W» 
Bey  letztangefiihrler  nimmt  der  Verf.  den  kleinen 
Sukh  und  den  Funkt  über  den  Noten  ale  gleich^ 
bedeutend;  was,  wenn  begrde  ancJi  jeltt  Ton  den 
Meieten  also  gebraucht  werden,  dooh  g^gen  dir 
genaue,  keinesweges  pedantische,  soadem  auf  den 
Vortrag 'eiofliessende  Beneichnnng  ist,  nnd  eher  be^ 
«tritleo,  ds  unbedingt  angenommen  Werden  sollte| 
wie  jene«  C.  Fh,  £.  Bach  ia  «einem  bfkaiyntap 
Werke  that  <  •  ■  .   ■  j 

IL  kömmt  der  Verf.  mehr  in  seine  Heimath, 
und  hier  bewegt  er  sicli  weit  besser:  freyer  und 
doch  bestimmter,  leichter  und  doch  gemeasmer« 
Er  handelt  hier  ▼on.&lgendeB  GJjjfeoilfcdan.  Di« 
Flöte  selbst.  (Das  Nölln'gste,  am  Leichtesten  Fass- 
Uche  aus  der  Fhysik  hatte  doch  wohl  auch  kun 
angegeben  werden  eoBen.  Wekher  nvr  dniger^ 
maassen  an  Nachdenken  gewolinte  Musiker  oder 
Masikhebhaber  wollte  nicht,  wenigstens  im  AUgO- 
meinen,  darfiber  nnterriohtet  ae|yn:  Wie  gehet  ea 
■n,  das«  Röhren  tönen?  dass  Röhren  der  Art, 
wie  Flöten  sind,  also  tönen?  dass  ihre  Töne  durch 
Oeffuung  oder  Verschliessung  dieser  nnd  dieser 
Löcher  so  und  so  vermehrt,  modificirt,  dnrdl 
diese  Hülfsmiltel  temperirt  werden  ?  und  was  zu- 
i  nauiist  sich  hieran  scjl^liesst.     Was  der .  Vprf.  vou  ^ 
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den  Torsügiichsten  deatscfaen  PMteli  bekaont- 
licb  und  zugestanden,  disnr  Tttttt— M— tod'itfd* 
Vrdk  nod  dann  von  den  fraasöaiacben  '  aagt, 
intissen  vrir  unbedingt  bestitigen»  (Die  nevestem 
engliacben  Flöten  —  kotora  wir  mdtts-  desto  in* 
lereaMnter  war  uns  des  Verfassers  genaue  üeschrei- 
huu^  derselben.)  Halludg  der  Flöte  und  StelUmg 
des  Kör^tfrs.  (Hierzu  dio  lilhugrapbirten  Blätter 
des  nStedspielen  in  fnser  Person,  und  dana^  be«- 
träclitlich  yergrössert,  der  bcydcn  Haiidc  bcym 
Spiele.)  Ton.  (Nämlich  Hervor briugang  eise»  ga» 
tfitf  «id  -dei  betten ,  'de»-<-etgenaidien-  FIBtaa-jfo^ 
BM  ia*  «einer  Fülle  und  Zartheit,  gleich  entfornt 
'vnnk'eÜMUcii-MAUen  nod  vom  scharf -fidiaJncyen- 
den.  WM  d«r-Va£  Idar  sagt,  iaVmamhn 
empfehlen.) 

III.  Fkjfenwdnng  n  allen  TSom  ttad  Too- 

leitem.        •      •'  •  •*  '  •''  '••    '    ''-1  - 

IV.  Takt.  Athembolen.  (Beym  ^Ersten  -wird 
nun  Afriedcr  ans  der  idlgeraeineft'  BlemenfaHehre  al- 
ler Miuik,  was  dem  Veril'  nSlbig  sohien^  heriiber- 
geoomnMii.    Et  geechielrt  dae  niebt  «Ime-  nancha 

Veranlassungen  zu  Bemerkungen,  wie  wir  sie  oben 
hilf  ihnlichen  FiUen  angegeben  haben*  Vom  zwey- 
teB*wifd  gut  geblödelt,  dodi  k&uUa ' iMhl- man- 
bben,  nnr'  aUzugem^hiiliGhett,  ja  zum  TJüA  'fiwi 
modisch  gewordenen, '  üblen  Angewohnheiten  dabey 
nmständlicher  begegnet  seyn.  Die  Liisslgkeit  vie» 
lor  jetiiger  Sänger  und  Blasinstrumenli&ten ,  selbst 
aolcher,  die  in  Jintlcrpr  Hinsicht  Virtuosität  be- 
litcen)  gellt  iu  Hinsicht  auf  Athemholen  weit.  Sie 
fcM  eidl  daroh  da«  Unnatürliche,  dem  AÜMm  naob^ 
fast  gar  nicht  vollkommen  Ausführbaro,  da»  ihnen 
beyden,  den  Säugern  und  Bläsern,  so  oft  in  neue* 
•ter  Ziul  TorgeeefaridieB  worden  jet»  naeh*  nod 
nach  cingcfülut;  und  weil  »5e  so  oft  gehört  wird, 
eo  bat  sich  «ock  das  Pablioom  nach  und  nachj 
•te  an  BlMit  dae  mm  «mmal  ao  ist,  gewBhnCt 
aber  eehr  £Alerha(l,  hSchst  störend  für  Alte» 'die 
PS  besser  wissen  und  beeaar  gewohnt  sindy  ja  nicht; 
selten  gänzlich  sinnterreiesend ,  wahrhaft  widrig 
und  abgeschmackt,  bleibt  es  doch.)  Gt-brauch  der 
Zunge,  der  einfachen  und  der  eliippLlttn.  (Dir  \\\ 
ist  gegen  die  Letztere.  Ev  scheint  uns  auf  diaser 
Seil»  an  weit  au  gehen,  wie  andere,-  -n.  B.  A.  E* 
llnUer,  auf  der  enl^egt  ii  gesetzten  zu  weit  gin- 
gen« Abusus  non  toUit  usum.  Wahr  ist  freylich, 
dau  man  die  bekannten  Vortbeite  der  Doppel- 
Kunge  auch  ohne  sie  erreichen  kann :  aber  wie 
•ohwierig  ist  csl  Einem  sa  ge^'issea  Zwecken  be-r 


trSehlMcben  HäUi-  und  BrleichterTiaBmiftllel  > 
demircban-,  mO*  «f,  A]Mi,  an  entgegen  geeiMü 
Zwecken  verwendet,  nachtheilig  wird  —  gSt«  das 
als  ürundsatst  wie  vielee  Jiödwt  Wichtige  im  Le> 
ben  mÜMten  wir  entbehrenl  Indesaen  ist  das  Wi»' 
derstmben  das  VevtMa*«  nor  tin  \Vid«rratbent 
rr  gibt  sogar,  wie  g«nz  Recht,  die  bck.Tnnte  Ver- 
Hahrangsart  beym  E^rnen  der  Doppelzunge  kam 
anw  BekaiMliah:  gMrt-  abekr  dieee  ganiM  KUpM 
unter  die,  wo  mit  geschriebenen  Worten  nicht 
Ttet  erlangt  wird:  die  Sache  will  vorgemacht  aeyn 
wti  •  dcmt  fMiMiirndntd^da*  mjndMdnuWwt  Mdi« 
geholfen;)  .]■  Abechnitt 

V*  dnH  ia^gendey  etwa«  disparaie  Gt^/uttiaM 
zndbnuiebgktdU.  VehMnngen^  adl  «wnr  y«*i> 
schllge,  Triller,  Mordent,  Doppelschlag,  Ziehen 
de«  eitaen  Tones  zu  dem  andern.  (Von  Allem  daa 
Nötlüge  nnd  iZweckmässige.)  Vortrag ;  nämlich  gu- 
ter. Der  Y««i  >faai^  Me  «chwierig  darüber  xa 
schreiben  aey,  anerkannt  und  -~  bewiesen.  In- 
dessen hat  er  daa  AUgemeinere  wenigsteoa  aoge- 
dnllat,-'hn4  IBr  manahm  EMwOmv  aeh#'  gntie  «n4 
gerzeige  gegeben ,  wie  das  nur  der  erfahrne  Künst- 
ler und  Ijchrer  vermag.  Hierantw  gehört  wr- 
züglicb-mieh  Folgendes,  was,  wedMr-^  devlidiM^ 
Dodi  in  der  (Jobuag,  gowolmiich  vorkommet  ,^MM 
gebe>  dem  Schüler  (euweilen^  Mnaikatiicke,'  iit'  d»^ 
nen  jede  Beaeicbanng'  dea  Ansdrackte  xalS 
lasse  ihn  diaie  adbel  «niherkai.**  (Wenn  auch 
nicht  Letzteres,  doch:  man  lasse  ihn  selbst  darauf 
kommen,  dass  er  die  Stücke  so  vortrage,  als  wenn 
die  Bezeicbbong  da«twide>)  „  Das»  Jdiawe  nnter  AnCt 
siebt  des  Lehrers  geschehen  müsse,  und  dass  dle^ 
ser  «ich  hier  die  Gelegenheit,  dem  Geschmackn 
dea  Sdiülera  eine  skhere  und  TOt  Abw^en  bn<t 
wahrende  Leitung  zu  geben,  nicht  cnlgclun  lase^^ 
vereteht  sich  von  sclbeUt  Brhallapg  der  floi||( 
(lüml&dl  hnd  gut.)  ''s  fr;<»sA 

-So -weit  der  Text  dieser  Flötenschule.  Wa» 
in  ilim  gelehrt  oder  doch  angedeutet  und  gemeynt 
ist,  dem  Sohüler  practiadi  zu  eigen  zu  macheu,- 
lässt  nun  der  Verf.  eine  sehr  beträchtliche  AnsahT 
Ucbungsstiirke  folgen,  die  sich  sämmtlich  bestimmt 
auf  die  iVorher  wörtlich  vorgcliageuen  Lehrsätx» 
benieben^.  nud  iwobejr  taheb  daa  'nidit»  Tiir|j,uiinii. 
ist,  Was  etwa  zur  Erleichterung  der  AnwtTndan^ 
und  Ausübung  im  Einzelnea  noch  oöthig  eejm 
mScfate.   Hier  ist  Hr*  F*  nn  Hanse,  nnd  dlason^ 
der  stärkere  Theil  seines  Buches,  ist  ihm  bey  Wo£i» 
tem  bcaserj  er  ist  ihm.  dnichgehenda  . rühnieQ««>»' 
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msi  «npfeMengwunTip  fftnngen;  Er  nimmt  tleo 
ficbti^  hier  gaas  eigealiicii  bcym  Animgo  «uf, 
fihrt  ihn  «InftmniM^iiMb  gatiV'Ordaa^  traiter, 
und  entlässt  ihn  erst  da,  wo  er  geübt  und  schon 
iicbe^  geaog  ist.  um^.  will  er  da  stehen  bleiben, 
mä  "NiDer  ÜatanMltoBg  nnl  Treode  genog  zu  ha'- 
ben,  will  er  weiter  gehen,  sidi  selbst  heift^n  zu  kön- 
feaa.  Aaflb  diu  ist  eweckmisug  und  wohlbedadit, 
iiM  'dMi'U«bangsstiickeii,  M-  irdM'  ä*-  tiM  Ble- 
mentariscbe  belrefleo,  mithin  uoTemuidlich  flir 
den  Schüler  etwas  Trockenes  haben,  eine  sweyte 
ein  wenig  ausgelührtere  Stimme  fiir  den  Lehrer 
iM^f^eUt  ist,  d«|Dit  -M  dpd^.  waxk  'was  klinge 
ond  jenes  Trockene  gemildert  werde;  dass  lur- 
lirh,  wo  die  Stimme  des  Schülers  schon  melo- 
diSssr  wi  fiberbanpt  uMsrbaltender  wird,  dia^ 
dn  Iiehrers,  jener  ungcTahr  glcldi  steht,  mit  je- 
SflC  altoroixtj},  und.  da^is  endlich^  wo  der  SchülfT 
mm  '  aciion '  liedeatiadcrat  und  bcModm  l^oklmi 
Stt  üben  bekommt,  was  ihn  nach  und  nach  zu 
betriflhtUcber  Fertigkeit  bilden  soll,  mithin  ihn  rcich- 
lldl'md  aoiregend  genag  beschäftigt,  die  zweyto 
^^■wiM  enpart  wird,  so  dass  der  Lehrer  hier 
Tor-  pnd  mj^wacliea  kann  —  was  eben  bey  die- 
aeu  Ueboogep  jdaa  Beste  aeyn  wird.  •—  Der  swey- 
atimmigan^  Sitichen,  in  alten  gangbaren  Ton-, 
Taktarten  und  Tempos,  sind  48:  der  einstimmi- 
gen Studien,  in  den  verschiedensten  Figuren  und 
Vortragsarten,  sind  4«.  Daaa  der  Ver£  oflenbar 
vielen  Helss  darauf  verwendet  hat,  durch  grosse 
lilumigfaltigkeit  und  durch  Angenehmes  für  das 
Ofar  tmA  in  dan  BrfhdBOjaai,  diese  Uebungea 
iind  Studien  interessant  zn  muchen :  das  werden 
ihm  Lehrer  und  Schüler  noch  besonder«  verdan- 
kMf  und  ea-  wird  asin  Bach  deato  tMliebter  ma- 
ofaeo.  Denn  leugnen  lässt  siclrs  iiiclit:  wenn  die 
maisten  der  Lehrbüclicr  fiir  «Ufl  Instramente,  und 
4ett..Gaaang  gleichfalls,  eine  Baiha  Yon  Jahren 
Undnreh,  bis  etwa  vor  fanfzehn,  liSdiatens 
w^rmip^t  Nützende  dem  Angenehuen  ndr  all- 
madir  nachsetztcü,  nicht  wenige  der  neueren,  weil 
■HB  über  fenes  mit  Recht  geklagt  hatte,  denen, 
der  vorigen  Jahrhunderte  in  dieser  Ilinsiclit  sich 
mehr  näherten,  nnd  nun  das  Angenehme  dem 
Ntttiaadea  «IfaniMlir  nidiMtotni.  Letstea  war  wobl 
in  früher,  wie  in  der  Musik,  so  in  Allem,  stren- 
gerar Zeit  lathsam :  es  ist  diess  aber  nicht  in  jez< 
slger,  wo  sieh  aUo  Verhiltmsae  gvlodert  haben. 
—  Angehangen  ist,  wie  in  anderen  Flötenschulcn, 
eine  Afplicator-  und  Triller- Tabelle.    Sie  ist 


sehr  vollst&dig  nnd  aorgfiQHg  eosgearbatet^  —  die 
erste  sogar  ättfhtk  —  nnd  wird  in  jeder  Hin« 
sieht  MUaSgMi  4fiiM»,  obgUdtin IlMdbrn  tim 

immer  einige  VeWchiadaJMtt»  dw  IMalOT  MJB 
nnd  bleiben  wird. 

'Oofvbi'diaäcriinaaaadliolw  Dnlagnng  deaaen^ 

was  das  Bucli  enthält,  und  wio  es  dargettellt  ist, 
so  wie  da|«li  xuutn,  wenn  auch  nicht  sahlreiclian, 
docb  wohlbadadUatt  tdid  rfckhaWot  •nsgcapracb** 
nen  Anmerkungen  glauben  wir  den  Liener  ia  den 
Stand  gesetzt  zu  Jiabeh,  die  schätzbare  Arbeit  des 
Hrn.  F.  richtig  zu  würdigen ,  und  diejeniga  Art 
des  Gebrawihaa  daradben,  welche  to«  entschied«- 
nem  Nutzen  se3'n  wird,  zu  erwählen.  —  Das  A äus- 
sere des  J3uchcs  ist  von  der  Variagahandlnng  sehr 

'       .  .   t  i*.-  . . 


Na  o.a  a  t  e  ii  T  B  «•  ■ 

IF'eänar»  MitU  Juni  i8a8.  loa  May  und 
in  der  oralen  BBfto  daa  Jnni  galt  BNn  im  Hof- 

theater  die  Belagerung  von  Corintb,  die  weiaao 
Dame,  den  Maurer  (worin  Hr.  RSder,  Sohn  dea 
bekannten  braven  Tenoristen,  Hm.  Rädert,  in  Bres- 
lau, in  der  Rolle  des  Schlosser«  nicht  ohne  Bry- 
fall  als  Gast  auftrat,)  Oberen  viermal,  Sieben  Mäd- 
chen in  üniioim,  das  Hausgesinde,  Macbeth,  die 
Bürger  in  Wien,  und  StaberU  Reiaeabentbenar. 
Mit  Oberen  sollto  am  i5len  Juni  die  Bülinc  vor 
den  Sommerierien  geschlossen  werden,  diese  letzte 
VwalaMmig  konnte  aber  idcbt  Statt  finden,  w«l 
an  demselben  Nachmiltnge  die  tintnige  Nachricht 
von  dem  am  Juni  Abends  in  Graditz  bcy  Tor« 
gau  erfolgtea  vvcrwutston  Todo  waarea  Ludea- 

herrn,  des  Gt'üJi.sh erzog«  Gttl  AflglllC  C  B<  dnrdi 
Courier  hi«:  «otraf. 

Daa  einxlga  Nona  io  dem*  flimHimiiM  Z«it» 
rauma  WU'  Oberon  von  C.  M.  von  Web^r.  Dicta 
Oper  war  mit  Garderobo  und  Dekorationen  un- 
gewöhnlich reich  ansgeatattet,  und  mit  der  höch- 
sten Sorgfalt  einstudirL  Die  Cesangpartieen  hat- 
ten Dt'fn.  Schmidt  (Rezia),  Mad.  Ebwwcin  (Fa- 
lime),  Dem.  Breul  (Puck),  Hr.  Mollke  (Uüon), 
Hr.  Laroche  (Scherasmin) ,  Hr.  Stromeier  d.  j. 
(Oberon)  und  führten  sie  sclir  lobeoswerth  aus. 
Auch  die  zaidreiciien  und  zum  Thcil  schwierigua 
Cfaora  wurden  aabr  gnt  geauagia.  Die  Oper  gefiel^ 
maehtc  aber  doch  nicht  so  ausseiordenlliches  Glück, 
wie  vor  Jahren  der  Freyschülz,  der  nach  Re- 
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iHiBtiiii  llriauii^  UMh  i^olil  überaU  dm  Oberen 
tttarteb«!  wild.  NMh  MufiUltlMlMI  gedie- 
gen en  Beortbeilung  der  Miuik  voo  Rochlilz  (S. 
diese  Zeitong  1837.  Nr»  16,  16.),  und  der,  g«ni 
besondere  den  Text  berfickrichligenden  gründli- 
ckea  Reoeneion  von  Gehe  in  der  Zeitung  ftir  die 
degante  Welt  i8j8.  Nr.  86  u.  ff.  hält  es  der 
Eefereot  sehr  iiberflüssig,  sich  über  beydes  weit- 
liufig  mona^mdMa,  glaobt  aber  bemerkMi  m 
dürfen,  dass  man  es  grösstenlheils  dem  Texte  cur 
Last,  legen  müsse,  wenn  die  Miuik  in  mehren 
^  8tom  nUht  MuroU  da  TSHig  ■■ipiahrt,  «oa^ 
dem  vielmehr  als  Skizze  wd  Ättdeatiing  crsdieiot 
und  daJaar  keinen  Tolakfibot  iMTVonubringen  im 
flteda  iafe«  da  ▼mehiadanso  SoeDoi  onr  nolb- 
dürfüg  in  einander  greifen,  und  in  solcher  Menge 
Torbaudea  sind,  das«  swar  da*  Auge  Mina  volle 
]Bafriedigung  findet,  der Oonttpodirt  ab«r  nur  adten 
vermag,  seiner  Musik  dl«  nothige  Au&delmung  und 
Bedeutung  au  geben.  Das  Ganze  ist  nicht  Eins, 
«ondem  ein  hübscher  Gukekasten,  der  eine  grosse 
Ansahl  lieblicher  Bilder  scbaneo  lasst,  zu  daiM 
meist  herrliche  einz'lno  Musikslücke  ertönen  — 
man  gukt  ein  paar  Mal  mit  Freuden  hinein,  be- 
fcoaffnt  dw  Dimg  aber  bald  aalt,  da  man  davon 
zwar  angenehm  unterhalten,  nicht  aber  im  In- 
nem  tief  ergriffen  wird«  Wenn  demu^geachtet 
diaie  Oper  andarwirla  ain  gam  amserordairtliclMa 
Glück  macht,  so  möclite  man  darüber  fast  mehr 
trauern,  als  sich  freuen,  weil  es  ein  sichere«  Zet* 
«hao  iat,  daa«  di«  neiatan  Eiasdnan,  die  naan^ 
men  ein  Publicum  ausmachen,  sich  leicht  mit  et- 

Ausserwesentlichem  abfinden  lassen,  wenn  «« 
nur  den  äussern  Sinn  ergötzlicH  aaspri^hl.  Blas 
deute  diese  Klagen  nicht  als  Tadel  de«  früh  voll- 
endeten Meisters,  dessen  hüben  Genin«  ond  grosse 
Keuntniaa  der  Referent  so  innig  und  freudig  an- 
«rkennt,  -ab  irgend  Einer. 

Vor  dem  Schlüsse  der  Vorstellungen  waren  die 
Farlieeu  der  Opern:  Graf  von  Gleichen,  v.  Eber- 
wvB,  und  Mose«,  vo«  Roattat,  sum  Binstudiren 
nu'igetheilt,  die  letzte  zur  WicdettTÖn'nung  des  Thea- 
ter« am  3teu  September.  Wegen  der  Trauer  aber 

non  wafanebeiolioh  da«  Theater  noch  Hager,  ab 
gCwShnliicIl,  geschlossen  bleiben. 

.  la  der  Kirche  wiederholte  Ur.  Musik- Dir. 
Sberwcin  mit  gcwohster  Sorgfalt  GanlaUn  r<m 
Zumsteg  and  Misien  voo  Mosart  aad  Eyfalar* 


G^räch  über  d«n  Udnm  UnUmmtm  in  Sm 
Biäfitra  pkr  UttrmMm  UtHtrhO^  bty  - 

A.  (mit  einem  gedruckten  Blatte  in  der  Ifatid,  Itef^ 
tSg)  Hsbea  Sie  sckoa  Ur*  167  dar  lilaradsehan  Uaier> 
&s!tuiii«i  gdesMiT  "'•      '      •  ' 

B.  Ja  wohl,  tnein  Fretindl 

A.  Was!  und  Sie  kömoea  Btr  4as  so  rdU(  sagaa} 
Sehen  Sie  deata  nicht,  «Ja  im  H«t|W  flshsjaiitmilm  iala| 
Spiaaemutsr  «sercirt? 

B.  Dm  wird  er  wabndieiallek  sinreilea  «iae  MBdka 
fangen.  Vamät  «oHi»  Ick  addi  liUr  aeba  UeUabcnu 
ereifern?  '  ' 

A.  Sind  Sie  denn  nicht  der  Reeenteat  der  g»«ii«ii 
Be«iko*«*'adkta  OBvwtare  sii  KMs  »tsf*»? 

'  B.  Das  werte  ich  aiehk  ISMäan,  wmm  9bm  ab« 
kurxe  Anzeige  eine  Ilecettiion  xu  nennen  belieht. 

A.  Aber  das  i*t  e*  ja  eben!  Der  klciuo  Uubekannts 
geifert,  data  Sic  keino  groii»e  Rerension  dari^ber  ge- 
achrieben  hsbea,  und  stellt  lich  dabe^  ao  sUfgebUies,  daas 
ick  Sick  b  flu«  SM»-Ua«{a  tigere. 

B.  Thun  Sie  das  aishtl  Laasan       den  KMaea  safas 
Unereame«  Spjiaehea:  er  wfll  dodk  aiwk^|eni  wiM  w^tW. 

A.  Vermiithen  Sie  denn  gar  alckt,  W«K  dsr  Iba»  WÜM 
der  eiaemea  Stirn  »tyu  könnte? 

B.  Mir  koauat  alckt«  darauf  an.  Gehört  er  unter  die 
Wardigan  j  ao  Ualbt  er  kein  ScUncker  aad  aaaat  ekk, 
wie  rieti  'Bae  hT  solekea  FlUea  gehlrt  UlfliSSSM  baiaa 
Sie  dtirh  ichcn,'  ob  ^r!^  nicht  viei]«jd4  aia'.a«baM  ebMR^ 

Tolleu  Werke  etw-ia  Mähere«  errathen. 

(Uaat)  „£«  »at  da«  «weyte  Mal  in  kurzer  Zeit, 
dais  dia  Leipa.  musik,  Z.  (in  Nr.  aS)  iiber  ein  fieethoven'- 
achss  Werk  Niektt  m  aagea  #slss.  Dein  «•  bt  HkktS^ 
ja  mehr  ala  Ni'chU«*  — 

B.  Halt!  Da  lifCfen  wir  *ks«  Sllrasl  Dar  lUafaa 
■IU5S  ein  grosaer  Philosoph  aua  der  Nebel -Schule  eeya» 
Denn  eratUck  lysiw  er  mehr,  ala  ein  geaundreratändigeij  • 
Bbasdi.wbsea  ksaa.— r  «r  waiae,  4«m  Jsaund  Nicht«  au 
«agan  weiss,  wsnn  er  «tiras  0asa(t'kat,  was  sabs^  Voll» 
heit 'nickt  breit  genng  iat* 

A.  Aber  iat  dwM  KbuMm  wd  WeBsB  Vtj  dsM  Kbl» 

nea  einerley? 

&'  Bf  BiBa,  der  KiefasI  gekttrt  unter  die  rhJnt»|>e^ 
dia  fnr  oatarsckeidsK,  wo  .«s  ia  akr.  Sjr*{e>s  pas^t» 
A.  Welch«  BrsrkeU!  Walek«  Geistmstirka/  ' 

13.  D.inn  überlegen  Sie  sweyten«  den  erhabenen  Ca- 
daiilrn  :  „Denn  c«  ist  Ni<ht»!  |a  mehr,  all  Kicht*  •  „Be- 
merken Sie  dal  Sublime.  E»  i»l  so  tief  gedacht,  i}.>^^  e» 
Suunen  uad  I.achen  «uglcich  erregt,  daaa  bmb  avch  aa 
diassn  wiwlj|aa  Bejapiele  wieder  eianal  siakt,  auf.  weU 
cliar  aeliaialaa  Linie  sick.afi  dia  JBatroM  be|C|gBsa,  Wtt 
aich  Weisheit  and  Thorheit  die  Hand  reichen,  und  d!«  ai^ 

älu  im  Arme  der  ymk  rn   lrii!iVi;n  d>  n  Crlsl  aiifi^jUit. 

A.  Welche  Gradation  weiti  der  Geitt  hervor  an  San« 
bern!  „Denn  ea  iat  ffickls,  ja  mehr  «h  Mlskttl'*  —  Wb 
acharffinntg  I 

B.  Gani  uaUberiTCSUch  1  Leasn  Si«  doch  waiUr« 
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Wtoi«,  die  allgemsta  «Mfndim  ■rollt 

B.  N\iti,  da  teilen  SI«,  ^vio  der  grone  Philosoph  wi- 
der (einen  Willen  Recht  bat.  Da«  düiil^t  mich  doch  %\irk.- 
lich  mehr,  aU  Nicht*.  Denn  wrr  w'ire  wohl  to  uner- 
frima  umntlsd^i  da«  tm  «llan,  irad  auMotUeh  TM 
4m  UtrtM  W«fen  B.«  Wkavytad  M  iraHMl.  WUmt 
•»«ia  Freund  1 

A*  ()>Mt)  T<S!a  iit  »bea  «o  reratSadiich,  al«  lebendij ; 
betchaftigt  hinlä'ojjlich  und  «pielt  sich  gar  nicht  ichwer." 
(lacht)  Oaa  iit  {nylioh  voa  BaeÜutTvn'achan  Warkra  auch 
«ritte  «twaa  tuH»,  «fi  Mlchta  tangti  Da  kat  dar  KMaa 
ia  aaiacai  Sdiarfdane  »ckoB  wledtr  laAti  kÜHT  «ttf<  ga- 
fta  aalaa  rein*  Abaicht. 

B*  Und  dsrftuf  iiilirc  ich  in  ineiiirr  liiri'n  Anzeige 
fort,  denen  einen  hohen  GenuM  zu  TcrhcLt^en,  die  dicaa 
burerlure  zu  GlkAv  ^^aa  hellen,  und  {ehe  die  dabej 
baashSfligtea  laaliaMata' aa»  daait  jader  CoBcaartmaiatar» 
$ar  ate  aocih  nltM  kemian  teilte,  aehaa  mB^e,  oh  er  ale 

aa  ke»eJzen  im  Stande  ist.  Diu  jchcint  mir  KWcVmJBvi- 
far,'ab  Declamatiana-'i'^iuniph.  Waa  >igt  dcau  der  Kleine 

A>  wixi^  aich  iB  die  Bjniat  uad  .Migt  aeiaa  be- 

«aadaräawirdita  'Beleaanhalb    „Maaa.da  Ga^at  ko»» 

aian,  uaa  da*  zu  sagen?  ipricht  Hamlet," 

B.  AUhicr  hüben  trir  die  Ehre  auf  ein  rwejrte*  Kenn- 
teichen des  kleinen  V'nbcVanulcn  aurmerkiam  xu  machen: 
£r  aaiua  gaoa  baaondera  ein  gnter  Aeathetiher  aajn,  denn 
ar  kaaat  aagar-  itft  Uwalat; .  WahiedieialiA  kat  er  irgend 
.eiamal  eiaaa  froaaartifaa  Baileht  ttbar  aiaa»  awqrten  Wulf 
wohin  geliefert  und  hat  <!eh  dahey  daa  S^rfiehalchen  gc- 

VcrVt. 

A.  Wie  tollte  man  wohl  bey  dem  jetzigen  Stand  dar 
Umatar  iaa  Allgeneinea  nur  einigermaazaen  durcbkomaien, 
«aaa  aia  ai^  aicbt  eeiaaa  Phn  naehen,  oder  Tonns»- 
walaa  w  tob  afam  Vaaae  Allaa  raBaaaliaB  wolltal  Wia 

Vieles  und  liöchat  Achtbaraa  von  Spohr,  Cheruhinl,  Hnia- 
mel,  Fr.  SrJineider,  Lindpaintner  n.  t.  iW.,  tom  allen  nnd 
aAUBB  Componisten,  von  theorctiichen  und  prakti»chen  Wer-  I 
kaa  iat  aiAt  noch  an  beaprecheni  und  wie  Vialea  iit  nicht, 
«nd  awar  aeataudlck  fatat;  ia  diaaea  BUttem  geachehen! 

B.  Was  geht  daa  den  Klaiaaa  aa!.  Dir  hat.aieh  vor» 
geaetzt,  wichtig  zu  thon.  Da  hXh  er  aldi  deaa  en  daa 
Kleine,  wie  e*  ihm  gclnihrt.  Das  in  die  Augen  »iiringinJ 
Tticbtigato  der  besten  Musik- Kenner ,  die  wir  haben,  laut 
Itt  dahin  gcitellt  leyn:  daa  itt  gegen  seine  Katur. 

iL.  Wision  8ia  Aeaa ,  iria  ich  nir  den  kleinen  Uaba- 
kannten  roratalie?  ' 
B.  >'un? 

A.  Gelb!  ~  Ich  sehe  ihn  im  Geiste,  wie  er  sich  im 
Spiegel  beadapft  and  dabey  paihetiaeh  auiruft:  ..Muss  ein 
Caiat  komawa»  aaa  daa  au  aagaa?  apricbt  Ilanüeu"  Auf 
IViederaehea.- •)      '  '  • 


*j  Hier  w3re  also  dem  Kleinen  etwas  in  diesen  Blättern 
vOUig  Vngewdlmlichea  geboten  .worden,    was  er  doch 
koifentJMh  d4|ttr:erkvu|Ba  wird.  Wir.h^PMw  «a,  f*- 
.«ar  Aaal^a  wag^^  kläia  draakaa  Immo.  . 

'  JlmirL'  d,  Btd. 


Stuttgart.  Seit  tneinea  letiten  BericMa  im 
Januar  diea.  J.  encitieiien  für  mu  naobatehan^ 
Nenigkahea  mflrieaigm  Hbftliartärt  OÜM'ZaMfr.  • 

luiiis  am  T fahle  oder:  Einer  fürchtet  suh  for 
d^m  jindtnif  Singspiel  in-  einem  Akte,  mit  Muaik 
-TW  Nioolo  iMmtrdt  daa  s#ar  gute  mifl  mMIb«^ 
rechte,  aber  etwas  veraltete  Composidon.  Die  Ue«- 
bersetaoog  an«  dam  FraosSaiacban  tob  eineiD  Unii 
Zon,  iat  naoUdb  Mdaaladi  md  holpricht.  Nor 
das  an^rMÜModa  Spiel  unserer  Komiker,  and  dife 
Einlage  eines  hübschen  und  einfachen  Liedeheiia^ 
welclies  Dem.  Canei  recht  lieblich  vortrug,  tei^ 
schaff  dieaer  Bnricskc  eine  fiitlibdlidie  Aufnahia^ 
ja  sie  wurde  a]s  Lücken biiaser  sogar  einmal  wie- 
derholt, a)  FiUuirivh  Rummel pujf  oder:  dat 
jroaaa  Oaaemrt  w  -KräluvinM  (fiAiahv  CalaU«IX 
eine  Wiener  Original -Posse  mit  Gesängen.  Ob- 
gleich das  Stück  manches  wahrhaft  Komische  und 
Witaig«  arthm,  mt  Itt  doch  dia  Zeit,  in  der  «t 
Wirkung  machen  konnte,  mit  den  Tönen  der  von 
gans  Buropa  gefeyertcn  Künstlerin,  auf  welche 
ein«  Menge  Anspieltmgen  dariir  TDÄnidfla  lind^ 
verklangen.  Unsere  prima  donna  wa^  attdl-ill  dar 
That  eine  faisclie.  Unsere  basten- Schävapielail  wa» 
ren  dabey  beschäftigt;  eine  Wiederlibiang  diesea 
Schwankes  fand  aber  nidlt  Statt.  Ueber  die  Mn- 
sik  lässt  sich  nichts  sagen.  o )  Rossini'«  Et^fibt- 
rung  von  Corinth,  welche  Oper  sowohl  von  Sei* 
ten  des  Singer-  aod  Chorpersonalea ,  alt  flsdlviNt 
der  K.  Hofkapelle  unter  Lindpaintner's  aneikanrit 
trefflicher  Leitung  mit  vielem  Fleisse  eiustndirt 
virar,  nnd  mit  rfUiulidieni  Bttbrmd  MMMwaMlMr 
Pünkllichkeit  ausgefülirt  wurde.  Die  Composition 
erregte  zwar  keiuen  ungewöhnlichen  Enthusiasmus, 
doch  erlmliaa  viele  beirUeli»  EiimiDbcilai  nnd' die 

nusgczcif  Iiiietf  I?(Mrl)i'ituiig  imlirer  Musikstücko  deii 
Beyfall  des  g;rössten  'I'heiies  unserem  Pnbhcumi,.  jk 
seibat  die  Atwtkemning  derjenigen  KnntUi'feiwdy^ 
die  aonat  Rossini's  ausgeniadlte  Gegner  sind.  Dem. 
Canzi  feyerte  als  Palmire  einen  glänzenden  Kunst- 
Triumph.  Die  Herren  Pezold ,  Hambuch  und  Be- 
neach  in  den  Rollen  des  Malionied,  Neocies  uild 
Cleomenes  leisteten  viel  Lobenswertlies.  Besond^irs 
kräftig  und  retn  trug  Hr.  Hambuch  seine  gtx)aih 
lÄ*  eddm  Styl  gearbeitete  Arie  im  dritten  Akte  vUlr; 
und  es  wurden  ilira  die  lebJiaftesfen  wiedeilioUrn 
Beweis«  der  allgemeiuen  Zufriedenheit  zn  Thcil. 
Hr.  HIser  madite  die  an  aich  Ueine,  aeiieinbar  wih 
Ici  gl  Ol  dticte  Partie  des  Hieros  zu  einer  bedeuten^ 
den  und  intcreasanteu  Eracbeinang  durch  aeinan»i 
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4rtick*ToIIe0  Spid  und  den  tniuterluftca '  Vor- 
trag «(silier  Recilaüve.  DieM  Oper  erscbien  noch 
cinigemale  auf  dem  Rapnrtoir.  4)  Der  Kreusritler 
in  J^ifyplen  (II  crocialo)  von  Mayer-Bccr.  Auch 
jter  Aiuiulu'uug  ÜAeiier  Oper  gebührt  eia  uozwey- 
4ut»i§m  Lob.  Binsdae  Sohöallettan  nnd  «ehr  ge- 
laagene  Siellea  hat  die  Mosik  Qllerdiags}  doch  be- 
jteht  MO  im  Gänsen  «tu  CompUatioaea  oft 
McMr  MMiw  und  OdhriM  mw  WMmI  BtaMr 
fliad ■neuerer  Meister,  oft  glücklich,  ofl  Bufallig  an 
^aipMwlac  gweiht)  sudam  waltet  eine  kneohtiiche 
jßvfim.  IUwiDi*^ar  RfaTliHMn,  UodnhlioMa  und 
Manieren  vor.  Schon  der  rerewigte  C.  M.  von 
JWaher,  ein  Frevudi  de«  juafCB  Componi»leD,  hat 
«»»beklagt,  daei  dtfMlbe  «A  raf  Abwegen  be> 
fimAt<  Aach  bedanem,  dau  das  wirklich  vor- 
iuindeoe,  eiiiit  eo  tmI  Tenprechende  Kuaattaknt 
iAe«  Hm.  Mayer- Beer f  dem  verbildeten  Geschmacke 
Aaaknde«  frSboeÖid»  TM  Ostentation  und  Ge- 
JalUucht  verführt,  es  verschmäht,  seinem  liehen 
deutschen  Valcilande  ein  der  Kunst  und  der  Bes- 
jieran  und  Kunat- Verständigen  seiner  Zeit  würdi- 
ges Werk  zu  schalTfu ,  das  ilin  und  seine  Zeit 
iih^l^ben  könnte,  ha  fand  noch  eine  Darstellung 
iiam  Op«r>  dodi  nklit  ibH  gfinetigem  BrMge 
statt.  Unsere  Theater- Directiun  hat  so  Wohl  den 
JLtvsafi^iKt  als  die  Erobei-ung  von  Corinlii  reich- 
liah  loii  naoeo  Goataaice  und  aehSaeii  Deeontio- 

neu  ausgeschmückt,  uuJ  weislich  Kapellmeister Lind- 
j^isjltr  die.  Längea  und  Breiten  beyder  Composi- 
^onm  nebet  Tiden,  sduden  'WiederfaokiDgen  abge- 
^nret.  Die  Haupipartieen  waren  folgeudermaas- 
aen  beaeUtt  Sultan  Aladiu,  ilr.  Häaerj  Palmtde^ 
seine  Tochter,  Dem.  Consi  (ausgeteidmet ) ;  Adrian 
und  Ehnireno,  die  Herren  Hambuch  und  Fc/.uld. 
(Ueyclc  fanden  iu  ihrem  grossen  Duette  lebhaften 
j^evfull.)  Herr  P.  ist  selten  im  Stande  eine  solche 
atar^  l^rlw,  «eviger  noch,  wenn  er  sich  zu  sehr 
fUMteiengt,  mit  derscilien  Kiiift  und  dem  Feuer,  wie 
flr  l^eginnt,  dui-chzulüüreu.  Auch  möchte  er  sicli 
einer  wordigvm  Hai  long,  eines  oogeswangenern 
Anst'indcs  befleissigen ,  und  seinen  mimischen  Ge- 
)t>ürdeu  and  , seinen  übrigen  Gesten  mehr  Ausdruck 
m  geben  andien.  Sollte  aidi  Eb.  F.  Tielldeht  nidil 
durch  die  aUzuliäuGgo  Darstellung  niedrig  komi- 
scher  Qbaraktere,  (in  dieser  Beüebuog,)  in  wel- 
dhen  niin  ibn  im  Scbmspiela  ateU^htgem  aieht, 
ja  sogar  seiner  Stimme  schaden?  Fdiaiat  Frau 
TOD  1^0^,  trug  das  Recitativ,  in  welchem  ate  in 
tlalmidana  Kvide  die  Zü^  ihres  Geliebten  eotdedt^ 


mit  vieler  Empfindni^  Tor.  EndKcht  S)  Atiter** 
Coacert  bey  Hofe,  eben  knne  gehaltvolle,  aber 
recht  freundliche  und  melodiBse  Coroposilion,  wd- 
che,  da  das  Stück  reclit  niedlich  und  unterhaltend 
ist,  und  gut  und  lebendig  ddigt:>tclLl  wurde,  geüelf 
und  wiedergegeben  werden  musste.  Dem.  Oanaiy 
als  Pseudo-Zerline,  und  Hr.  Häser  als  Kapell- 
meister' Astuccio,  verdienen  besonder*  erwähnt 
and  gdobt  sn  werden.  Di»  mm  iMOmm  ein* 
gelegte  und  componirte  Arie  fand  bey  der  er- 
sten Vorstdlluoi;,  so  wio  bcjr  der  Wiederholung 
dea  Singspielea  «inalimmigen  BeyfidL  -m-  Von  üto- 
ren  oft  gesehenen  Opern  sahen  wir:  die  weisse 
Frau  (dreymal),  Möllenn  (sweymal),  den  Scbnecb 
Fnnchon,  Siabeii  MIddferi  in  Unilbrm,  Maurer  nna 
Schlosser  (zweymd),  Joseph,  Othello,  Marc- Anton, 
Tancred,  Prezioaa»  diebische  Elster,  Grenadier  von 
W.  MüHer ,  das  unterbrochene  Opfer&st,  die  bey« 
den  Hofmeister,  Faust  (zweymal),  das  neue  Sonn^ 
tag-ikind  u.  a.  Die  Tänzerfauiilie  Taglioni  hat  una 
Endo  Marz  wieder  verlassen.  Ausser  einigen  Di- 
vertiieantenta,  wddia  «ndi  in  einig«  Opern  v«r« 
flochten  wurden ,  waren  von  BalletvorstellungeA 
neu:  Zephyr  und  Jioaa^  mit  lieblicher,  analog« 
Ifnnk  TO«  Lmdpaintner»  nnd  dar  latela  2V|r 
//«  CarnevaJ ,  mit  zusamraengetrngenen  Musikstük- 
ken.  Dem  einen  der  erwähnten  Divertissemeuta 
ging  dia  Introdnction  ane*8pontini'aCorte>  Torana, 
vou  den  Sängern  und  dem  Chore  in  vollem  Co- 
stiime  aasgeführt  ^  wogegen  die  darauf  folgenden 
flachen,  niditsbedeotenden  BaBat - Melodiaen  aefar 
abstachen.  Gäste  von  fremden  Bühnen  waren  fol- 
gende: Dem.  Carl  aua  Berlin,  der  rühmlichst  be- 
kannte Tenorist,  Herr  Jäger,  gleichfalls  ^m  Ber- 
liner Theater,  und  Dem.  Spitaader  von  Hambm^ 
Erstore  trat  als  Prinxessin  vonNavarra  im  Johann 
von  Paris  und  als  Julie  in  der  Vestalin  auf,  und 
lic^s  zwar  als  Anfängerin  noch  manches  zu  wän^ 
sehen  übrig,  doch  besitzt  sie  eine  schone,  klang- 
volle und  reine  Sopranstimmc,  nicht  ohne  Bildung, 
und  kann  bey  fbrtgaaetalam  Fleiaae  nnd  lünUbigVi- 
cherUebung,  wenn  sie  auch  ihre  allzugrosse  Schüch- 
ternheit überwindet,  vielleicht  in  kurzer  Zeit  ein 
adir  brancbbarea,  |a  bedentendea  Mitglied  jedea 
Tlicatcrs  werden,  da  sie  aucli  eine  -sdir  cimuIi- 
mende  Fignr  liat>  —  Hr.  Jäger  sang  den  Georg 
Braun  in  darwdaaen  Fran,  den  Rodrigo  im  Othdlo, 
und  den  Graf  Almaviva  in  Rossini's  Barbier  von 
SeviUa  mit  vielem  Beyfalle.  ReL  kann  und  will 
ibaa  das  Zeugnias  eines  guten,  aosgdiildaten  Sängers, 
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der  aacli  als  Schauspieler  Berücksichtlgaag  Ter> 
dimt»  nicht  versagca :  alleia  eine  eigen  llidie  Te- 
norstimrae  besitzt  llr.  Jager  niiht,  denn  es  fuUen 
ihm  die  kräftigen  woülthueudea  Mitlellöne,  die 
dae  mtniAehe  filimiiie  ent  zu  einer  solchen  ma- 
eben  und  zieren.  Sie  konnte  fiiglich  einem  haut- 
contre  der  Fransosen  vergUcbeo  werden,  dessen 
Umfang  Tom  kktnen  f  bU  sunt  »weygestrichenen 
c  rciclit.  Ilr.  J.  singt  Iiaufig  sogar  bis  d,  e,  öf- 
ter bis  ins  f ,  was  an  sich  weder  schön  noch  aauh 
nagendim  ist,  da  er  diese  T8ne  »n«neiilir  fercir^ 
and  die  Kop&linune  om  so  greller  hervorsticht. 
In  einfafllian  xarten  CantUeoen  und  Liedern,  in 
welchen  Hr.  J.  seinen  Ton  massigt,  ist  seine 
Stimme  höchst  angenehm,  oft  hiurcij>send  schön. 
Dem.  Spitzeder  gab  uns  die  Vestalin,  Gräfin  Al- 
maviva and  Duuna  Anna  iu  Mozart's  Figaro  und 
Don  Juan  mit  sehr  mässigem  Beyfalle.  Ihrer  Stimme 
fehlt  es  ßn  Sciimelz,  ilirem  Vortrage  an  Geschmack 
und  Seele,  uud  ihrem  Spiele  gebriclit  es  an  JKÜar- 
hdt  nnd  Lelien.  ^  Die  Abwanenimla-Conoarte 
dtT  Hofkapelle  haben  uns  im  vcinossenen  Winter 
sehr  vielen  Genuss  gewährt.  Unsere  Sänger  uud 
SingarittMii  baben  aich  gjlflkh  den  Inttmmental- 
VirtaiOiaa  darin  sehr  hervorgethan.  Die  Verdienste 
der  Herren  Molh'que,  Heim,  Abenheim,  Lorch 
«nd  dniger  andern  sind  anerkannt,  nad  ikr  Spid 
anf  der  Violine  zeigte  nns  den  hohen  Grad  von 
Kunstfertigkeit  an,  zu  welchem  Studium  und  Fleiss 
fuhren.  Audi  hörten  wir  mit  wahrem  Vergnügen 
tliü  Herren  Kraft,  Vater  und  Sohn,  auf  dem  Vio- 
loDcirll ,  Herrn  Krüger  auf  der  Flöte,  die  Herren 
HuLhard  und  Schuuko  Vater  und  Sohn,  auf  der 
Oboe  nnd  Waldhorn.  Onverlüren  und  Syniphu- 
nteen  waren  von  den  hohen  Meislern  Mozart, 
fibydoy  Beethoven ,  Cherubini,  Mehul  u.  a.  Von 
grSlMcren  Gernnga-M neiketücken  iubve  ich  J.  Haydn'a 
Schöpfung  an.  Am  ISten  Febr.  halte  zur  Nacli- 
Ibyer  des  Säcnlar-Gebartalettes  des  Herzogs,  Carl 
Engen,  ein  beaonderea  Conoert  der-K*  Kofkapdle 
statt,  worin  sich  alle  anwesenden  Schüler  tkr  ehe- 
maligen Carls- Akademie  ans  dem  Königreich^  wie 
«OS  entfernten  LSndem,  die  meisten  adion  Grosc^ 
■ahlreicii  einfanden,  um  das  Andenken  ihres  ver- 
ewigten Wohlthätcrs  und  Landesvaters  dankbar  zu 
begehen.  Ueber  Herzog  Caj  Is  Verdienste  um  Kunst 
nnd  Wissenschaften  verweise  ich  die  Leser  dieser 
Blätter  an  Nr.  5 9  und  4o  der  musikal.  Zeitung 
ibui  uuter  der  AuCtcUrift  „ Kunstgeschichte  Wür- 
lembergs.    Die  in  dem  «rwibnten  aridiaicli  be- 


suchten Concerte  angeführten  Stücke  waren  fol- 
gende: Ouvertnm  aas  Mozart*s  ZaabeiflSte^  Rondo 
für  die  Clarinette  von  Lindpaiutner ,  meisterlich 
vorgetragen  vom  Kammennusicns  Hrn.  G.  Rein- 
bart  Arie  an*  Zoawteefa  Geiateriaad  »8eaft  and 
herrlich"  gesungen  von  Hrn.  Hambach.  Finale 
aus  derselben  Oper,  Hr.  Mosikdirector  MoUique 
cntanckle  dardi  den  mlcbtigen  Zauber  eeinea  ge« 
diegenen  Spieles  in  neuen  Variationen  fiir  die  Vio- 
line von  Lafont.  In  der  cweytea.  Ahlhdlung  hör- 
ten wir  die  einst  berobnate,  and  aooli  jetzt  tref- 
lieh  erfundene  Chacoone  voo  Jomelli  lar's  ganse 
Oi*Ghester.  Der  Hofschaospider  Hr*  Maurer  de- 
damirte  SoUUer's  Ballade  „der  Gang  nach  dem 
Eisenhammer"  mit  Musik  vom  ehemaligen  Kapell- 
meister Anselm  Weher  in  Berlin.  Dem.  Canzi 
saug  die  Arie  des  Sejitus  aus  Titus  mit  obligater 
Clarinette,  von  Herrn  *^*^**r  ^  neu  eogagirleai 
Mitgliede,  recht  brav  accoropagnirt;  sodann  trug 
Hr.  Krüger  Variationen  für  die  Flöte  vor,  und 
den  ScUnae  dae  Gaaaen  maidite  ein  Pcrtgeeaag»  an 
Ehren  Herzog  Cail's  vom  hiesigen  Senator  Riller 
gedichtet,  von  Ländpaintner  sehr  treffend  compo- 
nirt,  und  vom  Boisänger  Pecold  milBrlwhang  nnd 
Ausdruck  vorgetragen.  —  Extraconoerte  fremder 
Künstler  waren  folgende;  i)  der  Fräulein  Laura 
Maliir  von  Wien,  einer  fertigen  nnd  ausgebildetea 
Klavierspielerin,  welche  lauter  gediegene  Compo&i- 
tionen  und  mit  vielem  Ausdruck  und  nett  und 
sierlidi  vortrug  |  9)  der  Mad.  Carolina  Passei-ini, 
einer  Modesängerin  der  jetzigen  itahenisclien  Schule^ 
welche  durch  Läufe,  Rouladen,  Triller,  TriUcrchcn 
und  Sprünge  auf  und  ab  durch  halbe  Töne  imponir^ 
aher  kalt  liiat,  da  andi  ibre  Stimme  schon  passirt  ist. 
5)  Ein  grosses  mit  ernsten  wie  mit  heiteren  De- 
damationen  abwechselndes  Vocal-  und  Instrumen- 
tal-Gonoert,.  gegeben  ron  Wilbelm  BUen  (dem 
ehemalige!!  als  Sätipcr  und  Schauspieler  sehr  be- 
lieb ten  und  bdubten  Tenoristen  in  Wien),  FroÜessox 
von  (?)  Gesang  nnd  Deklamatioa.  (So  lautete  de* 
Anschlagezettel.)  Herr  Jäger  saug  die  Ai'ie  des 
Belmont  aus  Moxart'a  JBntfiihrung  „Wenn  der 
Freade  Tbriaen  flieesen*  nnd  „den  Traum  dee 
aniea  Kusses,  ein  von  ihm  sdbst  oomponirtes  Lied 
zur  Gaitarre,  mit  Zartheit,  Empfindung,  Ausdruck 
und  mit  sehr  gemässigter  Sliuiine,  und  erhielt  rao- 
sdienden  Beyfall.  Hr.  Ehlers  dedamirle  unter  vie- 
len anderen  Gedichten  Schiller 's  Taucher,  tiiil  un- 
termischter, sehr  lubeuswci-thcr  Musik  vou  Uber, 
mit  KuaeUiiinidit^  KraA  nad  Feaar.  Dia  K.  Ka- 
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pelle  hat  an  einigen  aeam  Mitgliedern  reclit  gute 
Acquiditionen  gemacht.  Diese  sind:  Hr.  Lange, 
Fagottist  «US  Müüchcn,  und  Herr  Barnbeck,  Yio- 
Uuist  aus  Brauuscliweig.  Dagegen  hat  dieser  Kunst- 
yntvm  swvgr  «mpfindliche  Verliute  erlitten  durch 
den  Tod  des  Hrn.  Stern,  eines  ausgezeichneten 
und  lehr  talentroUea  Violinspidera ,  und  des  Cla> 
rioeltitm  Hm«  Scheffamr,  walcher  idt  nngefilhr 
einem  Jahre  eine  musikalische  Uebiing  für  junge 
Leute  auf  allen  Inatrumentea  ei*riclitet  iiatte,  und 
kmnen  Flein  und  keine  Mnhe  aparte,  nm  dmdi 
SelbstunteiTicbt  und  zweckmässige  Naclihülfe  diese 
Dilettantea  dahia  sa  bringen,  kleioe  und  grÖMcre 
EnaemblMtSidw  OnTectam  imd  Aymphonieen 
Vater  fich  «umfahren.  Die  Leitung  dieses  Pii- 
Tatvereinea  hat  nun  der  Regiments  -  Kapellmeister 
Richter,  ein  sehr  thStiger  und  geschickter  Mann, 
fibemomiiien,  deaaen  »cbon  einigemahl  ervlhule 
Harmonie -Unterhaltungen  auch  diesim  Sommer  ih- 
ren Fortgang  haben,  und  mit  Vergnügen  gehört 
werden.  —  Oer  Karamermusikus  G.  Sdianke  war 
kürzlich  mit  seinen  Kindern  in  Paris,  wo  er  so- 
wohl mit  aeinem  jüngern  Sobue  Ernst  auf  dem 
Waldhome,  ale  andi  aein  lllarerSoiiB,  Loai%  auf 
dem  Fortepiano  mit  sehr  vielem  Heyfallesich  mehr- 
mahls  öiFentUch  hören  liesa.  Louis  S.  wird  eine 
Sait  lang  in  Pari«  verweilen,  nm  «oh  nnler  Ret- 
oha*e  lioitong  in  der  hohem  Composition  noch 
weiter  anasabilden.  Im  Hecbate  .wiitl  auch  Herr 
Mollique  nadi  Frankmieii  eine  KmutreJae  antreten, 
und  wir  sind  gewiaa,  daaa  er  dort  seinen  RuhOi 
bewahren ,  und  .  die  Anerkennung  und  den  Beyfall 
finden  wird,  die  dieser  wahrhaft  ausscrordenllirhe 
und  geniale  Kttoatler  verdient.  Dur  Stuttgarter 
Liederkranz  und  die  Liedertafel  liabcn  einen  fiöh- 
lichen  Fortgang.  Auch  dauerten  bis  jetzt  die  mu- 
alkaliadien  Unterbaltnngen  im  Museum  fort.  Vor 
Kurzem  horten  wir  mit  wirklichem  Vergnügen  da- 
aelbst  das  erste  Finale  aus  Haasens  Oratorium:  der 
verlehm»  SdAa,  eine  trefflidie  Arbeit^  die  den  groe- 
sen  Meislet-  bezeiclinct.  —  In  der  katholischen  Kir- 
che wurden  zu  versdiiedenen  Zeiten  Messen  von 
Uadyn  und  Mosart  wai&  des  TerdientaroUen  swey- 
ten  Musikdirectors  MüUer's  Leitung  aufgeführt.  — 
Der  italienische  Singlehrer  und  Compooiat  OrJandi 
hat  seine  Entlassung  genommen,  niid  iit  in  aein 


Vaterland  zurückgekehrt.  Unsere  Singerin  Frau  von 
Pistrich  ist  auf's  Neue  auf  die2!eit  Toa  acht  Jab> 
ren  fiir  Theater-  und  Hofroocerte  angestellt  wor- 
den. HoQ'entlich  wird  uns  auch  Dem.  Cansi,  die 
mit  Recht  ein  groeier  Idebtiog  dea  PnUienma  ial^ 
nach  Ablauf  ihres  gegenwärtigen  Conlractes  auf 
längere  Zeit  erhalten  werden.  Seit  dem  i^teu 
Inni  Uaibt  die  bienigo  BSbne  anf  tmtj  Monat» 
geschlossen.  Nach  den  Ferien  haben  wir  den  Vam- 
pyr,  eine  neue  grosse  Oper  von  M.  Heigl  ge- 
dichtet, nnd  ifvn  nnaerm  Kapellmeisler  Lindpaint- 

ner  compoiiii  l,  zu  erwarten ,  worauf  djo  Kwitt- 
hreunde  aich  im  voraus  sehr  üre^ien«. 


Sonate  pour  le  Piano/.,  comp,  par  Conrad  Berg. 
Oeuv.  5  o.  Mayence,  chezSchott,  ^Fr.  i  Guld.  1 2  Xr.) 

Hr.  B.  liebt  vorzügüih  die  volIgrifTIgc  und  rnu- 
acbende,  wohl  auchstiirmiscbeKlaviermnaikj  das  zeigt 
dieee  Sonate  nnd  manche«  andere  «einer  Musikatncke^ 
das  dem  Ref.  bekannt  worden  ist.  Da  nun  viele  andere 
Fianoforte  -  oder  auch  Forlespider  aie  jelst  gictchlaUa 
▼onn^Udi  lieben,  nnd  Or.B.  andi  nklit  ohneGeiit  ia 
den  Bffindnngen,  mit  viel  innerer  Lebhaftigkeit,  and 
auch,  wa«  di«  Kanal  der  Ausarbeitung  anlangt,  we- 
nigstens mit  8ftenn  guten  Ansetzen,  schreibt:  sower^ 
hen  seine  Arbeiten,  so  wird  auch  diese  Sonate  nicht 
geringen  Bcy fall  finden;  und  sie  verdient  ihn  wenig- 
stens vor  gar  mancher  der  neuesten  Musik  aus  dersel- 
ben Klasse.  Elnergic  und  Raschbeit  dea^iidea  VWlangt 
diese  Sonate,  ohne  darum  allzuachwer  zu  scyn ;  und 
an  jenen  Erfordernissen  fehlt  es  den  Spielern  jetst  we- 
niger, abjemali.  Die  Sonate  baalaht  an*  einem  Alle- 
gro  non  troppo,  ma  agitato,  aus  F  raol!,  —  dem  Re- 
ferenten der  liebste  Satz  }  einem  Audante  cantabUe^ 
anc  B  dar  —  wo  dem  Referenten  das  artige  Th»- 
ma  sehr  wohlgefaüt  :  das  Andt  rc  abi  r  ihm  nicht  als 
Musik,  sondern  nur  als  Noten  erscheint;  und  einem 
Rondo  Allegrelto,  ani  F  moll  —  das  7  Seilen  &st  in 
Einem  Athem  liaft^  dahin  raudit»  Btidi  nnd  P«. 
pier  sind  gut. 


L^fngf  bey  Bmih^f  und  Härtel.   Medigüt  voa  G*  IV*  Fiak  unter  eeiaer  VenuOwertUtMe^ 
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.        tiit^0  PutüttB  dtt  itjOBfirfoii  der 

allgem.  mutit.  Zeitung»  von  A  Dem, 
im  5i»'«'  Hefte  der  Cacilia, 

Von  G.  W.  Fink. 

Seit  Jahren  bat  «dl  bekanntlich  ein  wüctM  Ge- 
»durej  gegen  .ttoMr»  »ahe**  SSatung  doidi  «nar» 
miidete  Wietlerhobing  EinfloM  zu  verschaffen  bo- 
möbt.  Da  aber  nicht  €2ato ,  aondern  nnr  einige 
NamaoIoM  achrieen:  so  blieb  Ziachen  und  Schreyen 
ohne  Erfolg.  Man  sah  mit  Bedaoem  anf  das  Er- 
eifern solcher  Leale,  die  nicht  einmal  ihren  Na- 
men zu  unterzeichnen  sich  getraueten,  und  schwieg. 

Vor  etwa  einem  bdlMn  Jahrc^  MMMm  mir  die 
Redaction  dioser  Zeitung  anvertraut  worden  war,  er- 
Uirts  ich  mich  darüber  und  bat  alle  Sachverständige^ 
dA  m  UiNBfltinugea  Wwucben  odernitiliMiiga- 
ten  Vorschlagen  geradehin  an  mich  zu  wenden:  man 
bat  gesch  wiegen,  uud  nur  Einer  der  Gegner  aog  es  vor, 
mA.  «utigar  baUabtoa  Rnha^  anonym  «ich  wia- 
der  SU  versuchen.    Sein  Recht  ist  ihm  gewol  lten. 

Es  mosa  nna  daher  gawiMannaavon  lieb  s^rn» 
cndiob  einaHl  anf  einen  Gegner  m  aloeaen,  dar 
doch  wenigstens  der  Ehren  ist,  aoMD  Ausfall  auf 
iwaer  JUatt  mit  aeinou  Namen  sn  nnleneicbnen ; 
-^rir  aetaen  ihn  daher  mit  jenen  Arnueligai  nidit 
in  eine  Qasse,  wenn  auch  aeina  Aanami  niigen  noch 
so  feindlich  und  einseilig  seyn  aoUleO»  OlSuem 
Angrülb  gehört  oüene  Entgegnung. 

L  Herr  Dom-tiligK  kein  Bedenken,  die  ganze 
Leipr.  musik.  Leitung  so  gering  abzufertigen,  dass 
er  auch  nicht  ein  einziges  anerkennendes  Wort  fiir 
di«  ganaa  Daaar  itova  mlunwutdigen  Beetehens 
bat,  es  wäre  denn  die  ausgebreitete  Correspondenz 
dersdben.  Hat  aich  wohl  jemals  der  aiigel- 
loaaata  ündank  greller  nnd  ampSrander 
auszusprechen  gewagt,  ala  es  hier  ge- 
aehehen  ist?  Welche  AnmU  akenwerther,  ja 
Manner,  hat  von  ja  m  dtai  BllUem 


Gataa  «id  SohSoea  traa  nnd  kiUäg  belMrIl  bk 

das,  was  nicht  bloss  ganz  Teutschland,  sondern 
aoch  das  Ausland  anerkannte,  nicht  einmal  der 
UeSnüenErwihnnngwartk?— Ifft  tiefem  Sehmen 
■würde  es  uns  erfüllen ,  dass  wir  die  vielen  treffli- 
chen fiemühnngen  dea  nun  geschiedenen  Herrn 
Crotlfr.  Christoph  Hlrlel*a  nnd  dea  anlen,  ausge> 
zeichnet  und  vielfach  tüchtigen  und  ehrwürdigen 
Redaeteora,  Fr.  Roehlits,  völlig  unbeachtet,  wie 
IKabla  hahanWt  aehen  müaaent  mitaaten  wir 
ttiakk  daa  Urtheil  dar  Walt  von  der  An- 
maassung  Einiger  unterscheiden!  Fühlt 
Hr.  Dorn  wirklich  keinen  Dank  für  die  herrUchen 
Leistungen  so  Vieler  der  Besten  i  ao  haben  wir  ihn 
desshalb  nur  zu  beklagen.  Weiss  er  den  Weiih 
der  mannigfaltigsten  Belohi-ungen  nicht  au  achätxen  s 
ao  haben  wir  ihn  an  liedanem.  HiHa  er  aber, 
was  wir  nicht  voraussetzen  wollen,  irgend  eine  un- 
lautere Absidit  bey  dem  giüulicben  Verschweigen 
dea  an^gabrailet  hoW  Vanüenalea,  waa  aidi  jena 
Männer  erwürben  haben :  so  vordient  er  unser  Mit- 
leid seiner  Versündigung  wegen*  Auf  ;alla  F811a 
hitte  Hr.  Dom  beaser  gethan,  wenn  er  eich  erst 
durch  irgend  etwas  Tüchtiges  vor  der  Wdt 
aeigt  .hatte,  bevor  er  sich  erlaubte,  solche  Ter» 
diente  Minner  so  geringschäuig  zu  behandeln.  Wie 
klug  sjcli  jetzt  manche  Leutchen  dfinkan,  wiaan 
wir  woblt  aber  CS  ist  doch  arg,  wenn  man  sdna 
Anmaaasnng  bia  au  solchem  himmelschreienden  UiH 
danke  treibt.  Wir  hoffen,  Hr.  D«iB  Wud  dtda 
nicht  Viele  seines  Gleichen  haben. 

U.  sagt  Hr.  Dorn  in  vielen  Worten  kitrs 
eusammeogezogen  Folgendm  gagm  nnaer  Blalts 
halle  sich  in  seinen  Urtlieilen  noch  immer  au  die 
Kantische  Philosophie:  aber  der  Geschmack  sey  mit 
Rieeenachritlan  vorwärts  gegangen,  wir  hingegen 

wiren  bcy  dem  Alten  geblieben."  Also  nacli  G  c- 
achmack  richten  dieUexren?  nach  welchem  denn  ? 

lam  Geerhgaadf  dar  Menge:  ao 
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müsstcn  sie  Rossioi  vergöUern*  AU9  n^Pb  ihrem 
rieseuiiiässig  vorwirU  gMcbrittanen  Oeidbinacka?  — 
Geschmack  Jiat  Jeder:  aber  was  für  .emeo!  Jeder 
hat  das  Rf  clit,  seinen  Geschmack  einem  andern 
gegeuübcr  zu  stellen.  Nach  Geschmack  ricli- 
ten,  iat  also  gar  nichts  geaagt.  Meinte  Hr. 
Dorn  etwas  Aiulcre-*.  so  hätte  er  es  fein  ausspre» 
.  eben  und  den  UauptgrandsaU  der  BerL  ^llgeoi* 
aswik.  Zritnog  g«g«n  den  vcrwwfeueu  onaHgeti 
^MTahrhcit  unJ  Schonlicit"  deutlich  hliistelleii  sul- 
len,  was  er  höchst  oberiläcbiicb  unterlassen  bat. 
Was  nun  Hr.  Dorn  wn  dair  KnuBwahe»  Ritlda»' 
pliie  in  Bezug  auf  ansere  Zriimg  i»gt,-  UäButt  ona 
einen  haiulgi'eiflichL-u  BeWeis,  was  der  riesenniässig 
vorwärtsgeschrittene  Geschmack  niclit  AUes  ver- 
mag. ^  In  wiefern  Kant  im  Allgemeinen  tttf  alle 
Zwtigc  des  mensclillchen  Wissens,  beym  Entste- 
hen unserer  Zt-ituug,  Eiufluss  gewonnen  halte,  in 
fern  bat  er  -  diesen  anfangs  aHenlings  «aadi  Mif 

nnsere  Zeitung  äussern  müssen.  Wo  :ibcr  in  die- 
sen Blittem  aosdriicklicb  von  Kants  Urlheilcn  über 
Musik  die  Rede  war,  da  ist  ihnen  ancb  stets  ge- 
radehin widersprochen  worden.  —  Als  darauf 
die  Schölling' sehe  Philosophie  in  Teutschland 
darcbzugreiü-n  anfing,  bat  man  sich  in  unseren 
BlSltem  ttadi  dieser  nnd  nicht  nach  der  Kantischen 
gnichtct."  Man  sehe  namentlich  die  gehaltvollen 
musikalisch  -  philosophischen  Au£»ätze  jener  Zeit 
▼on  nnserm  geistreiclien  Ang.  ApeL  —  Sind  wir 
denn  also  wirkhcli  bey  der  Kantischen  Philosophie 
steilen  geblieben?  —  Ur.  Dorn  hat  hier  lei-' 
der  nnr  die  traurige  Wahl  swisohen  Un- 
ifrahrfceit  und  Unwissenheit.  Bin  Drittes 
gibt  es  nicht. 

Verständige  Gründe,  nicht  seichte  Declama- 
lionen  müssen  den  Geschmack  sichern,  wenn  er 
nuc!i  nur  das  Geringste  gellen  soll.  Und  das  ha- 
ben wir  jederzeit  nach  besten  KrÄHen  beachtet. 
Klarheit  dos  Verstandes  nnd  innige  Rein- 
heit des  Gefühls  sind  es,  vorn  ich  wir 
unablässig  streben.  Die  strengste  Mo- 
ralitit,  möglichste  Billigkeit  nnd  gnte 
Gründe  haben  wir  stet*  ffiff  die  unerläss- 
lichstcn  Anfordernngen  gehalten  und 
thun  das  noch.  In  so  fern  sind  wir  al- 
Urdings  bej  dem  Alten  geblieben  und 
werden  es  fortthun  und  haben  gar  nidit  Lust, 
uns  viel  um  die  za  kümmern,  die  da  dtausscn 
aind.  Nie  werden  wir  mis  tn  UnbiUq;kelten,  ta 
»nmaasienden  tnsbediebntigett  msarer  eigenen  «ta^ 


.tlwn  Persoa>  .nie  zu  scliaalen  Witzeleyen,  noch 
viel  weniger  tn  giftiger  Persiflage  (einer  «o  un- 
teotschen  HöUenausgeburt ,  dais  der  Teutsche  nicht 
einmal  ein  Wort  für  sie  hat),  es  wäre  denn  das  ' 
Ltaster  zu  züchtigen,  erniedrigen.  Wir  ehren 
die  MI*«ignng,  und  ist  da*  alt,  *o  rüh- 
men wir  uns  des  Alten. 

^un  kann  es  woM  eine  Ligue  geben  j  der 
äne'soTdie  Sprtdie  nicht  geOQlt, 'soodem  imU»^ 
hermuthe  sich  für  untrüglich  haltend,  furclilbare 
Donner  auf  die  armen  Sterblicban  berabtronundt* 
Diese  Ligtttstaü  hiAen  liboh'woU  alle  fbre  gemetn- 
schaftlidien  UrsacliLu  un  '  Ihren  Zweck:  bald  nicht 
befriedigte  Eitelkeit,  der  nicht  der  ersehnte  Weyh- 
rauch  angezündet  worden  ist)  bald  hämische  Rach- 
sucht, die  eines  zurückgewiesenen  Aufsatzes  wegen, 
oder  weil  ihre  Besessenen  nicht  demülhig  genng 
um  BeytrSge  angefleht  worden  «ind,  «ich  heim- 

'  lieh  Laft  mecfal)  hak!  Neid  nnd  Bfissgunst  gei- 
gen solche,  die  es  wagen,  sich  auf  ihre  Bahn  zu 
stellen,  bald  schleichender  Eigeanota  u.  dgl.  Sind 
diese  die  Besseren?  odAr  habsii  «okhe  Lent»  aneh 
nur  eine  rechtmässige  Stimme?  Sich  aber  allein 
Gesclimack  zuzutrauen,  oder,  wie  Herr  Dorn  ee 
hier  gelhau  hat,  ihn  einem  ganzen  Institute  und 
zwar  ohne  alle  Begründung  absnsprechea ,  ist  nnd 
bleibt  eine  leere  Arroganz.  Wie  leicht  ist  es  dochj 
nach  oberflächlichem  Hören  und  Selten  irgend  ei- 
nes Kunstwerkes  da  UrtiMfl,  wie  im  Finge,  in 
die  Welt  Iiinein  zu  schicken  und  sich  ' gross  sa 
dnnken,  wenn  es  nur  nach  etwas  kUngt»  Ob  das 
etwas  Oute*  oder  Unfug  ist,  das  sehsint  dodi  nodl 

!  die  Frage.  So  bandeln  wir  allerdings  nicht,  nnd 
Herr  Dom  bat  gan«  recht  gesagt,  wenn  er  nn- 
serm Institute  vorwirft,  wir  blieben  bey  dem  Al- 
ten, d.  h.  bey  der  Wahrheit,  wie  er  selbst  sagt. 
Wir  halten  d  ts  für  unsere  Ehre,  sind  aber  dabey 
gewiss,  dass  dies»  Manchem  miserabel  genug  vor- 
kommeA  mag.  * 

Ferner  wirft  uns  Hr.  Dom  'fa'^jugH^^B!^ 

hyperbolischer  Art 

III.  eine  Unzahl  (?)  Unterlassungssün- 
den wtt  *•  B.  dass  wir  die  neueste  SymphimSe 

BeethoTen**  nodi  nicht '  bflnrt|ieilt  habsv**)  «Witt 

'       .  t  ■ -II  .ri£«%» 

•  ■     ■    -<'{  .ovjitica» 

*^  El   ist  dtTon  meTirmaU  in  9!e««ii  BlSttern  die  *Ke^ 
geweien.    Entwetlcr  hat  H«rr  Oorn  ani^  dieu  nicht 
'  gdeten,  oder  «r  Ist  geasligt,  «s  fSr'^sktt' A  aeKcen^ 
^rall  nioht  aescnstew  Artbir.  sisbb-  OaababjUa 
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Don!  vfeoA  wir  daso  unsere  Urncfaen  Batten,  and 
wenn  diese- Uraachca  gerade  in  dar  Billigkeit  gegen 
•das  PaUicom  wd  gegen  ihm  adfcrt  Ilgen?  Wir 

haljcn  viel  zu  grosso  Ehrfurcht  gegen  einen  Mann, 
wie  Beethoven,  dar  aas  so  tiiicraus  üerrliches 
gegefct  Urt,  vaä  -viel  sa  bohen  Giraben  m  die 
heiligen  Rechte  der  Wahrheit,  als  dass  wir  zufah- 
ren, and  den  wahren  Getchmack,  d.  b.  den  mög- 
licbat  fwtbegribdetaiL,  anatalt  Um  recbtaeballen  sa 
heben ,  durch  irgend  etwas  Uebereiltes  auf  Abwege 
iuhren,  oder  das  Vergnügen  «ioes  Theiles  des  Pa- 
Micoms,  nm  nnsarer  läbdan  Wahrheit  willen, 
atoren  sollten.  Ist  das  nnd  Adinlidies  eine  Sünde, 
ab  bekennen  wir  uns  deren  nicht  allein  schuldig, 
M&dern  wir.  lugen  noch  hiuzu,  do&s  wir  mitVur- 
IwdarJit  sündigen.  Wenn  aber,  nebenbejr  »ey  es 
gesagt,  Hr.  Dorn  behauptet,  Beethoven  und  Spon- 
tini  Seyen  unseren  Zeitgenossen  erat  xlurohdie.Berl. 
mndfc.  Zeit  Tewttodlich  gewordent  «o  nuig  das 
wohl  für  Herrn  Dom  richtig  seyn,  wir  aind  je- 
doch lebeodtg  äberaaugt,  dass  ein  Verständiget  diese 

''Wilchfffliciitait  gewiea  iiMte'UUuaabnflben^-%bA^~ 
Femer  halten  wir  es  um  der  Billigkeit  und  des 
Notsens  willen  viel  eher  foredaabl»  W«rke  cuiea 

^Seolfaoyen,  nach  dwatt  )rtit -jeder  adhoa  tm  Mibak 

Haalifrage  hält,  ehe  sie  noch  ferl%  giporden  eiod, 
Zeit  lang  aabenrtfaeih  m  Xaasan,  als  Anderer 

ynVtAa,  die,  achtbar  in  sich,  «rat  durch  unsere 
rUtHlhBilling  *in  tm  grSsaeres  Publicam  gebracht 
werden  müssen  n.  •.  w«  Wenn  Hr.  Dorn  unter 
Unterlassungssünden   verspStigte  Recensioaen  und 

Ansagen  versteht,  wie  er  woTil  nichts  anderes 
meynen  kann:  so  könnten  wir  der  Berl.  musikal. 
Zeitung  bia.auf  diesen  Tag  (i6ten  Aag.)  eine  An- 
sah! (wenn  an«b  lueht,  wie  Herr  Dom  via,  afaw 

Unzahl)  nachweisen,  dir  sich  der  Herr  Wohl  schwer-  ' 
lieh  denken  mochte.  Sollte,  denn  diea»  wirklich 
Wy  dem  jetzigen  Stande  unserer  I^lemtiir»  die  ap 
nnmässig  herangewachsen  ist,  dass  tob  einem  Blatte 
gar  nicht  Alles  melir  erschöpft  werden  kann,  ein  so 
nngebeorer Fehler  seyn ,  da  ihn  jedes  Literatur  -  Blatt, 
die  Berl.  musik.  Zeitung  gar  nicht  ausgenommen, 
mit  uns  lIieitL?  Wir  würden  uns,  behaupteten 
wir  es,  unter  die  UarersUiudigea  setzen^  die  nicht 

VtihtiU  von  mir  kaaifik^  se'  Wni  ioh.yie  mcht  eia- 
^  V  wl  ab  efaea  Hailwf  'g^  'Rni.'  Dens  •dtMoae 
BtMJivIdigimg  sajMtWa  talW». 

* 


wisaen,  was  sie  wollen,  sondern  ohne  Erfahmng 
nur  in  den  Tag  hinein  reden,  was  ihnen  angeo- 
UkUicfa  cinnült,  die  sich  flieht  clgailBoli  dnrcb 
Lesen  weiter  bilden,  sondern  nur  gerade  lesen  moch- 
ten, was  ihnen  eben  das  Liebste  wäre.  Auch  dürile 
wohl  HandiT  mit  Hm.  Dorn  von  dam  Aadraage 
an  unsere  Zeitung  kaum  den  entferntesten  Be- 
griff haben;  and  er  erfreut  uns,  denn  er  ist  ein 
'aebSnea  SBeogmae  von  einwa  VertnneBy  daeaen  vir 
uns  mit  Treue  und  Sorgfalt  immar  wirdiger  an 
machen  bestreben.  Dass  diese  aber  kein  eital  vai^ 
w^enea  Prahlen  ial^  daaa  kennt  nna  wohl  ho^ 
fentlich  Jeder  genags  wir  aind  an  stob  an  solchen 
Elendigkeiten.  Sagen  müssen  wir  aber  noch  bey 
dieser  Gelegenheit,  dass  wir  täglich  darauf  suiuen, 
wie  wir  das  £iiie  und  daa  Andere,  was  einer  V«V- 
beaaernng  bedarf,  immer  mehr  der  Vollkomraen- 
heit  und  den  billigen  Wünschen  eines  von  uns 
ledenrit  boehgaaahlelen  PabBouna  nlhar  bringen 
können.  Wir  erachten  es  für  unsere  vornehmste 
Pflicht  und  verlangen  dafür  oatöriich  keinen  Dank, 
ao  aehr  nna  aoeh  der  Beyfidl'  der  TSdrtigatan  av- 
freqcn  wird,  nach  dem  wir  allein  trachten,  nnd 
daeaen  wir  uns  auch  seit  der  kleinen  Zeit  nnaerer 
Verwaltung,  GoU  sey  Dank,  Ton  naoalMB  Mlea 
her  schon  jetzt  erfreuen.  —  Ea  fUlk  UM  daher 
auch  nicht  im  Qeringilen  anfy  Wenn  na  Heer 
Dom  vorwiift: 

IV.  „In  diesem  verkehrten  Sinne  Wurde  Ae 
Lcip/.  inusik.  Zf.it.  bis  auf  die  jetzige  Zeit  fort- 
gefuiirU^  Das  uelime  ich  für  meine  Person  ruhig 
hin,  und  erwarte  datwber,  iai  der  Jahrgang  b^ 
endigt,  das  Urtheil  Sachvia'stSndiger,  die  midi  mit 
ihres  Namens  Unterschrift,  über  meine  tr- 
reieliten  nnd  niehl  erreichten  Beelrehnngen  auf  rine 
humane  Weise,  wie  das  Gebildeten  eigen  iit,  hot 
fenüich  belehren  werden.  Wodurch  hat  sicli  aber 
WoU  Harr  Don  daa  Recht  erworben,  vom  ver- 
kehrten Sinne  nosanr  ganaan  Zeitung  zu  reden? 
Wäre  er  ein  Mnnn  von  anerkannter  Würdigkeit, 
er  hätte  uicht  luit  so  unerhörter  Arroganz  abge- 
sprochen, am  wenigsten  würde  er  adne  Beweiee 
auf  so  elende  Gründe,  wie  der  riesenmassig  vor- 
geschrittene Gesoiimaek  und  die  Unzahl  (man 
denke!)  veo  Üsterlasanngaefinden,  nnd  die  aeehe- 
hundert  Abnehmer  der  Berl.  musiknl.  Zeit, 
sind,  gestützt  haben.  Wenn  Herr  Dom  nur  die 
fernste  Ahnung  von  Gereditigkeit  nnd  Billigkeit 
besässe:  so  würde  auch  seine,  Spraclie  nicht  so 
{  durchaus  knabenmissig  seyn.  W^ir  reden  das  niobt 
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nir  vMf  unsere  Abhandlungen  geben  wir  rabig 
•einer  WiUkür  preü,  aondern  für  unsere  geebr- 
tw  Herren  Mitarbeiter.  leb  möchte  doch  Wit- 
ten, ob  sich  Herr  Dom  aus  Berlin  nicht  vorsieh 
selb»t  •cbäiDte,  von  einer  Zeitung  so  bcrabwiirdi- 
gtnd  m  «ttheikn  ,  die  BeMiniiigni  der  tiiditigitaa 
Musikkenner  Teutschlands  aufzuweisen  hat,  Wäre 
dam  nickt  ao,  ao  würde  Hr.  Dorn  bier  eines  er- 
IiabfliieB  Ufliatanlnich  'dordiivfiBliTCB  Od^jeBliort 
finden :  er  würde  die  Zeugnisse  mchrcr  verdienter 
und  kenntniaaraicher  Männer  Lügen  atrafen  und 
Arbeiten  der  BewSbrteaten  unter  die  Fnaae  aniner 
Weisheit  treten.  Schade  nor,  dass  so  etwas  nicht 
mit  oberflicblichem  Gered«  möglich  ist.  Mir  for 
VmoOf  der  ich  eben  so  wenig  nnter  die 
ab  nuler  die  lügenhaft  DemütlHgen 
gehöre,  ist  es  schlechthin  ein  llälhscl,  wir  irgend 
Jemaud,  ohne  vor  sich  selbst  zu  errötben,  bey 
aner  aoichan  Anadd  gedlayiier  Arbetteo,  v^^nie 
in  diesem  Jahrgänge  zn  liefern  so  gliloklicb  gewe- 
aen  »ind,  zu.  aagen  aicii.  erdreisten  kamis  „ünL.nifi 
(dw  Lflips.  maA,  Zeit)  aieli  demioeh  fartwthrmä 
einer  grossen  Thcilnalime  unter  der  tuusikallschen 
Weit  SU  eirfreoen :  ao  verdankt  aie  dies«  ihrer  aua» 
gebreiMm  Corraapondmc,  mit  dmu  ümimr»* 
die  keines  anderen  teutscben  Ldteraturblattea  auch 
mir  im  «ntbmteatea  mwn  kaiiia.*f  Und  damoch 
haben  Andere  anch  an  dieaem  on^onbaren  £fir 
eine  allgem eincZeitung  bSchst onentbebrlicben 
Vorzüge  gemäkelt,  und  ihn  in  ein  nachtheiligea 
Licht  zu  setzen  geiucht.  —  Waren  etwa  die  Traa- 
hm  damala  biUmr?  nod  fingt  man  an,  sin  )«|at 
einigermaassen  erreichbar  zu  finden?  —  Kurs,  ea 
Jtann  uns  nur  lieb  seyut  daaa  der  sicii  unter» 
seiehnendeMannao  TSUigallaScliranken  derMia- 
sigung  vergisst,  dass  er  auch  das  Geditgiaisle  nicht 
einmal  auazonehmen  veratabt»  weil  —  es  ihm  ao 
bdiebt.  Barr  Dom  Bucka  aidi  dodi  iSr  die  Zu* 
kunft  das  alte  Sprüchlein :  „Wer  einem  Andern  stel- 
let, der  Übet  sioh  selbst."  Und  abermals:  „Verstehest 
dn  die  Sache,  ao  nntariidita  deinen  Nldiaten,  Wo  nicht, 
so  hait  dein  Maul  EU.  Denn  reden  bringt  Ehre, 
und  reden  bringt  auch  Schande:  und  den  Menschen 
fället  seine  eigene  Zunge.**  Ob  nun  unser?  Wabr- 
luit  oder  Herrn  Dorns  r  lesen  massig  vorwirl^go- 
schrittcner  Ges<hmri(k  das  Rechte  ist,  mnaa  MIMI 
Jeden  ii-eycr  Euiiiciit  überlassen  bleiben. 

Nur  mit  der  grösskn  Mühe  unterdrücke  ich 
noch  Vielea  in  nur,  wozu  mir  Hrn.  Dorna  all- 


zagrosso  Freigebigkeit  dio  ongeaucbteate  Gelegen- 
heit bietet:  es  verdiieat  mich  aber,  in  einem  aol- 
chen Handel  schon  so  viel  Zeit  und  Papier  aufg^ 
wendet  zu  haben.  Das  zunächst  Nölliige  ist  hierin 
jederzeit  genug.  Icli  liebe  den  Frieden,  ohne  ir^ 
gend  einen  VerAeidi^nyfcMapf  .n  aobenenf  wm 
mir,  als  dcnii 
denken  wird. 


Recknsiov* 


Lieder  mit  Begleitung  dea  Piaaofitrttf  in  Mtuäc 
gesetzt  von  J.  A.  Gleichmaan.  II.  Heft. 
Hildburghausen,  beym  Verfasser  und  in  Con»> 
mission  der  Kesselring'achoi  Bofbiullluuildlliqg» 
Prosa  1  FL  5o  Xr. 

Der  Herr  Verf.  dieser  Lieder,  einer  von  d»» 
nan,  die  aicb  auch  um  das  Tbeoretiacbe  unaerir 
■KnnaK  Vctdfauäto'  at  wuiben  baban  nnd  nodi  jcist 
damit  fortfahren,  zeigt  sich  hier  vried^V.  IB  unserer 
Frende  auch  als  gefühlvollen  Fractikw,  deaaen  Ga- 
.ben  ana  4ioi«m  nnd  gutem  Oamiitli»  ao  nngesnoUt 
nnd  klar  geflossen  sind ,  dass  wir  ihn  den  ■  besten 
Liederfaonponiatan ,  aferen  wir  in  unaeren  .Tagan 
gar  nieHt  aö>  tranign  baban^  ab  einiga 'BeofflNibfr 
Tor  Kurzem  gemeint  hdMOy  m  die  Seil»  m  aatHO 
berechtigt  sind. 

Wenn  er  Jcr  Zeit  .seines  Wirkens  nacli  auc]i 
nicht  der  ncuealcu  Schula  zugesellt  werden  kaun: 
ao  wild  innn  sich  nur  um  ao  mabr  'uber  ihn  an 
freuen  alle  Uriaclie  haben,  da  er  mit  dem  wirk- 
lieb Guten  unserer  Zeit  und  mit  dem,  iur  die  in- 
nere Wahi4ieit,  fanan  genommfln,  nnter  denBeaan- 
ren  iu  gar  keinem  oder  doch  iu  sehr  geringem  Zu- 
aammenliange  siebenden^  Veränderlichen  eines  wech- 
selnden Geaebnla^et  ao;  rühmlich  nnd  bedeutend 
fortgescbrillen  ist,  und  dabey,  wie  es  jederzeit  seyn 
aoUte,  das  Gdialtreicbera  von  dem  bloaa  Scfaim« 
memden  udat  wohl  an  aondern,  nnd  aomit  daa 
ältere  und  nenen  8di5ne  cinnif  n  TarfaindcB  je- 
wusst  hat. 

In  der  Wnhl  seiner  Texte  »elgt  er  sich  höchst 
besonnen,  und  voi'züglicb  von  einem  so  gesunden 
sittlichen  Geiliide,  dasa  Niemand  Anstand  an  ndi* 
men  auch  nur  die  geringste  Ursache  finden  win^ 
seine.  Liedersammlung  auch  dem  reinsten  Gcmütlie 
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tinelt  aufblühenden  Tocliter  b.  b'.  w.  in  die  HinJe 
fu  geben  —  ein  Vorzug,  deacen  wir  um  ao  Ireu- 
UgatgaArnkm,  4m  «r  liak  bekaBodidi  in  bhuucImb 
unserer  neueren  Sammlungen  nicht  so  unbedingt 
vorfinden  dürft«.  So  wenig  wir  diese  drscbalb  «adi 
sttr  im  BatTerDtetten  geuMim  mMagea  wallen 
oder  können,  denn  sie  sind  für  andere  und  für 
erfahrenere  Leute  geaciiriebeOf  aU  mucre  Jugend 
aeyn  aollte;  ao  wenig  wir  anch  lor  Sdwrw  nad 
Jür  «o  gewisses  dem  Torgeachritteoen  Alter  «ehr 
crlrabtea  Wohlgefallen  an  geiatainnliclien  GenüaaeD 
uns  jemals  eiogeuommen  geseigt^  öderes  anch  nnr 
geschienen  haben:  so  rechnen  nw  nn*  doch  in  die» 
•em  Pancte  sdir  willig  zu  den,  von  Manchen  für 
WVnderJ^cii  und  uusertwegen  für  altmodisch  aus- 
ydirieaiiM  Leuten,  die  solche  zai'teren,  auf  die 
Jugend  besondere  Rückaicbt  nehmenden  Gesinnun- 
gen mit  Daok  und  £hrerbietnng  xa  rüJimeo,  nie 
TOteftoMea  tNirdm.,  Ba  ist  «m  dihar  täan  anf»- 
nehme  Berufspflicht,  unseren  Lesern  die  hier  gebo- 
teoan.  Eirwfflnhwten  genauer  ao  bex«icbnco. 

Nr.  1*.  «Btlduit  adaeo  iawrihJia«h  -  wirksamen 
Text  aus  Galuiele  von  J.  Schoppenhauer  „Noch 
«ninal  xnnu  icli  vor  dir  atobn"  n«  *•  w.  Melo- 
dia  and.  Begleitung  sind  «o  hSdiat  oinboh,  ange- 
metfmn  innig,  eioiieitsvoU  und  doch  mannigfach  in 
Ueinen,  das  Lied  achmückenden  and  hebenden 
Wendungen,  dass  wir  nicht  an  viel  sagen,  wenn 
wir  una  zu  behaupten  getrauen,  es  moaa  jedem  un^ 
verdorbenen  Honaa  aogicidi  Jid»  worden  nnd  ca 
lange  bleiben. 

Nr.  9.  Edansning,  Tan  Tliaodo«.  ESner. 

Eins  seiner  besseren  Gedichte.  Wenn  es  anch  nach 
den  neuen  Anforderungen  nicht  rein  im  Reime  g&- 
oanat  werden  kanas  ao  diat  die  doch  bekanalUoh 
dem  Gesänge,  sind  die  Härten  nicht  zu  gross,  was 
liieir  nicht  der  Fall  iat,  keinen  Abbruch,  and  ma- 
iikaUaeh  aehSn  iat  e»  giwiifc  Anch  bat  der  Ton> 
•aetaar  die  frische  dnlh  .der  jageodlichcn  Sehnsucht 
eben  ao  trefilich,  wie  in  jenem,  bey  der  natorlich- 
aten  Geaangweiae,  von  gans  einfach  -  aehSocr  und 
leidrtK  B^ldtaag  gdbtbm,  m  acinen  Tonen  wie- 
derzugeben pcwussl,  so  dass  ea  sich  'nicht  weni- 
gen Seelen  bald  innig  befreunden  wird.  Die  dich- 
tviache  Haltung  hat  etwas  Mathaaen  AehaUebes, 
was  auf  die  Cumposition  fast  immer  einen  gnnz 
eigenen,  sogar  in  Beethoven'a  reizendem  Liede  kaum 
•a  Terkennenden  Binflaea  losaert 

Nr.  5.  Da.';  xrjnmrzr  IJn.'iJ.     Nicht  ein  Lied, 
aondern  ein  tiefgefühlter  Canzonoltcn- artiger  Geaang» 


dessen  künstliche,  durch  das  Ganze,  jedoch  mit 
Festhaltung  eines  aweckdienlichen  Wechsels,  male> 
liecfc  aehSn  eich  ftrt  aeUfoganda,  wjginolle  Ba- 

gleitung  der  gut  erfundenen,  lieblich  trauenidM 
Melodie  einen  seltenen  Reijs  verleibt. 

Nr.  4.   tiraumtfiurde.    Wenn  mdi  dieiee 

zwcystrophige  Lied  wegen  seines  reflectirenden  In- 
haltea  nicht  Alle  ohne  Unterschied  als  gelai^ai 
ansprechen  solltet  ao  wird  ea  doch  daidi  seine 
gnte  Haltung  und  dnrdi  die  angendune,  der  8af> 
che  TÖUig  angemessene  musikalische  Behandlang 
sich  gleich&Us  viel  empfängliche  Ilerxen  gewinnen. 
Gern  hören  werden  ea  Alle. 

Nr.  5.  Br^tändiglnt.  „Du  muast  bestan« 
dig  seyn  im  Wollen,  wenn  dich  Gcfulü  fiir  Recht 
entflammt"  n.  s.  w.  Die  Leaer  eradiea  ^eidt 
aus  dem  Anfange  des  Gedichtes,  dass  es  unter  die 
didacliachen  gehört,  die  das  Herz  mit  irgend  einer 
Idee  in.  Binkhng  fn  bringen  beabeiöhtigatt.  Wer 
sich  gegen  diese  Dichtuogsart  erklärt  (wie  das  jetzt 
gewöhnlich  isf;),  fiir  und  wider  welche  wir  hier 
die  Grande  ddit  abwl^ea  kSnaen,  warn  wirniehl 
unsere  mehr  der  Musik,  al:*  der  Dichtkunst  die- 
nende Beortheilong  an  einer  Abhandlung  heraa^ 
wachsen  sehen  wollen,—- wird  aidi  hier  derlMch- 
tuDg ,  keinesweges  aber  dar  Musik  wegen,  die  vor- 
trefflich  ist,  weniger  angezogen  fühlen.  W*» 
aber  auch  gegen  diese  Dichtungsart,  Gegründetes 
and  Ungegründetea ,  vorbringen  mag,  wir  wissen 
aus  Erfahrung,  dasa  sie,  gut  dun  JiLrluIn  t,  immer 
noch  weit  mehr  Freuudo  hat,  als  manche  üyper* 
und  Uyporomantiker  gern  zugeben  wollen»  Den 
Freunden  vcrtiütiftigcr ,  in  flicssenden  Versen  gut 
auagedrückler  Lebeoaregeln  diufen  wir  lo  diesem 
Scüaike  einen  bentUdicB  Gcaaaa  verapreehen.  Sehr 
zweckmässig  bat  der  verstandige  und  feinfühlende 
Tonsetzer  ea  nicht  wie  ein  eigentlichea  Lied ,  son- 
dern wie  einen  liedenniangen,  mehr  dnrchgefahi^ 
ten  Gesang,  und  zwar  vorlrefflich  behandi  It. 

Nr.  6.  Mignon.  „Heiss  mich  nicht  reden, 
heiss  midi  «chweigen,**  n.  f.  w.  Dieia  iat  das 
Einzige  in  der  ganzen  Sammlung,  was  wir,  trotz 
der  sehr  gelungenen  Stelle  S.  i6  zu  den  Worten: 
„Der  harte  Fcla  schlicsst  seinen  Busen  anl^  mias- 
gönnt  der  Erde  nicht  die  tiefverborgoen  Quellen'* 
für  gänzlich  vcrfi-lilt  erklären  müssen.  Die  Mclo* 
die  und  der  ganze  Gang  desselben  ist  viel  zu  ge- 
wöhniioh,  bloss  angenehm  und  modischer,  als  die 
übrigen  alle.  So  singt  Mignon  uiclit.  —  Darf 
man  aber  in  einer  ganien  SammluDg  nur  ein  ein- 
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•Iget  oicht  tief  oagomMMa  nennen,  wie  wir  m 
kiflc  sMh  miwrer  betlMi  Uebeneugung  thnn  mna^ 
MBi  M  darfisa  wir  uns  EaversichtUch  mit  an- 
aeirer  Ameife  mam  geriogen,  dem  gMcfaitztan  Ton- 
dicbter  aber  fiir  aeiM  nbanm«  adioncn  Gaben  «i> 
MD  recht  grotaen  Daak  vieler  Uederfreande  sn 
gewinnen  hoffen,  wenn  wir  sie  ihnen  ongdegenb- 
lidut  eaip(«bleo.  Audi  d&a  Aeiu&erc  dar  Samm- 
loog  iai  acfaöa. 

G,  W,  Fink, 


Nacshicbtbit* 


AnjfMcfiif«  Kmtinachiiehtmi 

Nach  einer  Rahe  von  nnr  xwölf  Tagen  5ff- 
neta  sich  nnaere  Bühne  wieder  mit  der  ^i^lttrin 
von  PaeaieMo»  ala  Benefice  für  die  allgemein  aner- 
kMäntSB  nEbvidNn  Leiatnngen  der  Mad.  flkgl- 

Vespermann ,  welche  seit  mehren  Monaten  so  zu 
aagea  flir  sich  allein  das  Opemwesen  auirecht  er- 
lialtan,  und  nmt  wieder  aaoh  kitaar  Brholtang  ihr« 
Bahn  mit  voriger  Krnft  und  EiTpr  betrat.  Noch 
MBg  am  i5ten  April  in  der  diebischen  JElater, 
wvnmf  Piwn  von  Pistrich  tn»  Stuttgart  hi  dreyen 
folgenden  WocTien  als  RosIqq  iu  dem  Jim  hicr  i'on 
Sevilla  f  aU  Zierline  und  ala  Mirrba,  unsere  AuP- 
merkaamkeh  in  vollen  Aoaprndi  Bahn/  naid  neh 
durch  sinnvollen  Gesang,  Gewandtheit  und  Reiz 
des  Spieles  als  erfahrene,  hochgebildete  Sängerin  h»> 
Währte,  bis  endlich  Dem.  §chechner,  die  lang  er> 
wartete,  gleichsam  in  neuer  ijeBanakraft  und  ju- 
gendlichem Schmucke,  wieder  erschien ,  ein  gewia- 
Bcs  banges  Fürchten  soglcicli  beym  ersten  Anstim» 
man  ihres  Oeaaogea  serstreote,  und  wie  in  nicht 
gestörtem  Besitze  der  allgemeinen  Tlieilnahme  eine 
irohe  Stimmung  der  ihr  immer  gewogenen  Kunst- 
Ütennde  jeder  Art,  in  dem  8atl»  -varliraitMei.  Mit 
Anmutli  trat  sie  zuerst  nach  ainat  so  langen  Pause 
auf  als  Agathe  (iJten  May),  aprach  zu  dem  Uer- 
len  ala  Bmmdine;  und  könnte  aie  ala  Knonitter 
eine  gewis.se  Schiichtcrnlieit .  ein  gewisses  sie  eh- 
rende» Beiangenseyn  in  Gang  und  Geberde  noch 
xiicht  gibuclieh  ablegen,  so  liesa  doch  fBe  Macht 
ihrea  Gesangea,  das  Külu  '  rj<I<  und  Ergreifende  ih- 
rer weiclien  und  zugleich  so  kraftvollen  und  mo- 
tallreichen  Stimme  diese  Schwäche,  oder  noch  nicht 
g(  iiitti  Erfahnug  in  Daratellnng  von  Männarro^ 
Icn,  wie  wir  es  nennen  möchten,  bald  vergessen. 
Die  Palme  des  Abends  ward  ihr,    wobey  jedoch 


beaonnene  Kunstfreunde  dos  Vei-dieoat'  anderer  theil- 
nahmeoddr  Singer  mid<  Sängerinnen  nicht  verkann- 
ten, und  es  nur  bedauern  niüssten,  wenn  durch  übM!^ 
apannte  theils  gebrachte,  theils  niciit  zur  Ausfuhrnng 
gekoDunene  Huldigungen  das  innere  artistische  Stra- 
ben  und  Bilden  dieser  fUrtwIHinhan  mit  so  vielen 
Naturgaben  reichlichst  ausgestalteten  Sängerin,  die 
nau  unserer  Bühne  ganz  angehört,  alles  nnawe  AcJi- 
long  gebktet,  nnd  anr  Fasthaltnng  dea  aohton  er- 
rungenen uogetheilten  Beyrilles  keiner  erkünstelten 
Erbebungen  bedarf  — -  wir  sagen  nioht^  gehenunty 
•ondem  im  gideilet  urwda«  aoOt«^ 

Die  Bclds^run^  von  Corinth  konnte  wegen 
Vorhandeoseyns  anderer  Naoi|^lm  von  dem  Re> 
patlotr  niebt  auf  die  Bfibon  farwt^  wurden«  dalHr 
ward  Hm.  Chelard's  Macbeth,  dessen  im  vorigen 
Berichte  vorläufige  Erwähnung  gescliehen,  ein  Erfolg, 
den  man  bejr  uns  zu  den  seltenen,  unerwarteten  und 
ItMM  'giüdtlidien  zählen  kann.  Wir  halten  es  deii^ 
wegen  nicht  fiir  überflüssig,  einen  kurzen  Auszug 
mit  einigen  Andeotnngen,  in  so  weit  ein  zweyma- 
liges  Anhören  mit  einigen  floditigea  nAa  gag6nn- 
ten  Blicken  in  eine  und  andere  der  Singpartieen  sie 
gestalten  können,  von  diaaam  muMkalisch-drama» 
tischen  Prodnda  M  gehen,  dm,  üi  aainei" Aohge 
höchst  einfach,  durch  eine  glanzende  Durchführung 
und  Anaarbeitung  der  Situationen  und  Charaktere 
m  dinem  ao  aneicbtadith  dunen  cMioben  worden« 
Uebersetzung,  überhaupt  Bearbeitung  des  aweyten 
Akte»,  •  Unterlegen  dea  Textes  gehttren  Hm.  Max 
Ciaar  Ebigl  an ,  welcher  sich  ala  Didttar  vmadd«» 
dener  Lustspiele  und  Anderer  theatn^tolian  Un- 
temehranngen  vortheüfaaft  bekannt  gemacht  hat. 

Zwölf  Schläge  einer  Glocke  verkünden  die  Stunde 
der  Unthat,  die  heute  gescliehen  soU.  Die  Ouvertüre 
beginnt  mit  ernst- tragischen  Sätzen  in  C  m oll,  geht 
jedoch  bald  mit  einem  gefälligen  Satz«,  welcher  dea 
StolF  dea  kdnigi.  Einngw  im  »Um  Akt  hi  aich 
enthält,  in  die  harte  Tonart  über,  worauf  erst  die 
eigentliclie  EröiTnungssymphonie,  in  Es  dur,  mit 
aller  Pracht  von  8<dtan-  ud  EUnginatmmcnten, 
—  da  u  einen  grossen  Serpeut,  den  Tamtam,  die 
vdiständigc  Bande  —  folgt}  und  mit  einer  schnel- 
len Wendung,  ohne  lange  motivirte  Cadenien-— >■ 
denn  nodi  atdien  wir  Ja  erst  an  der  Schwelle  de» 
Eingangea  —  nncrwarlet  aehlimst.*)   Nach  einer 


*)  Dia  OtiTertnre  !at  bertlls  iu  SticL  bqr  Falter  ftr*cliienen. 
Dem  Vernehmen  Ittch  Wfad  au  XUvftnusng '  4er 
i      «eltut  ihr  foJjsn. 
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wirkiidi  nicht  uubcdcatenc^n  PaoM  bebt  '«ich  der 
Vodwiffi   Dm  JBiiilmtiuig  ODt  dni  iie  irt  ia  B 

MoO,   kühn,  rauh,  feurig.     Eine   groMo  Haide 
«Idlft  neb  dar,  und  Krieger  treten  auf,  eilig,  ui)> 
nhagi  ai»  Itabw  ibrm  Faimr  twIonb«  Za  ib- 
Mo  kommen  Douglas   und  Lenox,  im  BacitatiT 
—  aie  ahntan  SchJimmea  üb«r  dieses  onbagerillicfae 
Yandnnaäm  reit  liacbath,  jetzt,  da.  er  eb«a  in 
dMin  C^cklichen  FMtago  einen  gefiUurlic]ieii  Auf- 
rabr  ecaUckt,  der  durch  aeine  Abwescnhoit  leicht 
•ea  aaflodem  könnte»  Die  Soldaten  moxren.  Gro«- 
«ea  kricgeritdMait'Ddo.iB  H  dar  mit  Gfaoc;  sie 
wollen  alle  liin,  nm  die  auf  dieser  Flur  öfter»  er- 
«cbeinemien  Zauberinnoi,  die  Uexen^  über  das  Ge- 
w^bkk  ibres  Feldberrn  sa  beftngia.-.  Bi  lb%t  dte 
Sccne  der  drey  Hexen,  fängt  an  in  Des  dur ,  gelit 
Über  in  ein  Terzett  aus  £  dur;  die  onterirdiscbea 
lOabl»  «raniaii:  Jiesdiveieii.-  Donaendiiaie  -r-  alle« 
in  scbauerUcher ,  mcbt  bloss  gespeiisterartiger  Hai- 
tang: welcb'  ein  .Rbythmiu,  welGbe  iWiibrung 
mai  Weehtci  der  Toaarlm,  abv  indi .  mkiie 
Scbwierigkelten ,  so  etwas  ricbtig  im  Geeange  au 
geben«    Kein  Unbeliuigener  mochte  es  arg  deuten, 
wenn  dieee  Singerianen,  obgleich  Zauberinnen,  doch 
niclit  ganx  damit  eu  rechte  kommen  konnten.  End- 
lich mit  der  dritten  Soene  tritt  auf  der  fit  ilistl- 
acbe  Held  des  Stückes,  verrath  sogleich  seine  Un- 
nbe,  sein  ergriffenes  Gemüth  in  dem  ▼erachied»- 
nen   Wechsel   des  so    häufig    gebrochenen  Zeit- 
naasaes,  in  diesen  onimato's,  meno  mosso's}  den 
liinfigw  reButanrlei^  und  stringendo'e  — -  die  He»en 
freissagen  ihm,  —  gedämpfte  PauVen  und  Posau- 
SMD  begleiten  ihre  unheilbringenden  Sprüche  — 
der  Kampf  aaniarfledd  «ickst,  er  aiebt  eine  B>oiie 
ach  weben  in  der  Lull,  einen  Dolch  mit  Blut  ge- 
fihrbt)  er  widerstrebt,  mwBllwbt  diese  Verso- 
ditiogt  die  (Arie  in  Bs  dar,  weldie  dieses  mit  vie- 
ler Kunst  und  Einsicht  gesdiriebeoe  Rscitalir,  dee- 
een  Fatbos  in  hiesiger  Erweiterung  noch  gewon- 
nen, aofitinimt,  ist  im  klaren,  grossartigen  Style, 
•twaa  in   der  Weise  von  Cherubini,  doch  mit 
neuen,  nngewölinliclien  Figuren  und  Ahwiiilnin- 
gea  bereichert.  Man  hört  den  Chor  der  uocii  nicht 
eixditbaren   Krieger,  ihren  Hörnerklang ;    sie  be- 
gegnen Macbeth ,  es  folgt  ein  Adagio  in  Es  dur ; 
Doogles  kündet  ihm  au,  dass  er  zum  Than  von  1 
Chder  erhoben  ivorden}  eine  gefiOltge  ObTatine  in  | 
^  Tnkt  in  B  dur  mit  Chor  wird  angestimmt,  ein 
fliesseoder  yom  Chor  eteltenweise  begleiteter  Ge- 
mag,  IPobejr  jedoch- Dmigbu,  der  Krieger,  ücy- 


iicb  nach  Anweisong,  etwas  zu  sehr  flotcuiirt 
und  fistoKrti  dweh  einen  sehr  chrometisehen  Oiar 

bcignng  wird  der  Sclilussclior  herhcy  gefiiJirt,  Uli 
vieler  Ciiaraktcrmuaik  und  anerkannten  scboltiadMn 
Gesangsweisen ;  daa  stnftnwmso  Ikitrenwn  der  ebne-  ' 
h  enden  Krieger,  so  wie  dae  allmlbliche  Abnehmen 
und  endlich  ginzliobe  Schweigen  ihrer  Instrumente 
und  Trommeln  ist  treffend  und  bis  zum  Uebexw 
raaehn  gnC  onigedrfickt,  8o  endet  d«r  emle  Aot^ 
(Dw  BescUaM  Mgu) 


KV.B.Z£     AkZ£IOEV.  . 


Sonate  pour  le  Pia/ioforte  et  VioloncelU  (ou  Vio- 

Ibiy)  comp»  par  Muri  Dtan,  Oenr^»  5. 

BrrUn,  .eben.  htm,.(JfK»  a  RUdr.  i  Gr.) 

«  '      .  .' 
Wir  nennen  hier  den  Lesern  eine  antgeseioh' 

nele  Sonate;   und  wir   müchten  wünsclien,  man 
bedieneto  sich  dieses  j^^jnw^rtcs  nicht  so  häufig, 
als  geschieht,  damit  es  hier  um  so  mehr  beachtet 
würden  wo  von  einem  ComponislHB  Ü  sprechen  ist, 
der  zwar  von  denen,  die  üm  kennen,  geschätzt,  aber 
noch  nicht  von  Vielen  gekannt  wird.  Der  melodische 
Antbeil  an  dieser  Sonate  ist,  der  Qualität  und  Quan- 
tität nacli,  bedeutend,  und  dem  Verf.  eigenthünilich : 
der  harmonische,  in  hcydciley  Beziehung,  ist  es 
noch  mehr.  Im  Ausdrucke  sind  beydeAllegro<>.QIlH^ 
wiewohl  sonst  stiir  verschieden,  kiäRig,  voll  Le- 
ben, nicht  selten  auch  waiirhaft  leidenschafilich : 
das  Andante  ist  edd,  nnd  grossenttieils  gesangmassig, 
ohne  alles  Siissliche  oder  bloss  Zierliche.  DasTechni- 
sdie  der  Schreibart  zeigt  einen  Mann  von  Kenntnis« 
nnd  GenbÜieit,  der  sich  angelegen  seyn  lässt,  das 
Gewöhnliche  möglichst  au  vermeiden.  In  alle  diesem, 
und  auch  sonst  wohl,  (namentlich,  was  die  friere 
Bebondlnng  der  Sonatenrorm,und  die  Benutzung  bey> 
der  Instrumente  nach  ihren  vortheilhaflestcu  Eigen- 
hcitcn  anlangt)  scheint  sich  Hr.  D.  Beethoven  iu  sei- 
nen Sonaten  aus  mittlerer  Zeit  voi'ZÜgUch  zum  Muster 
genomnaan  sa  haben.  Manche  werden  diess  und  des 
in  dieser  Sonate  (vielleicht  gleich  den  Anfang)  wun- 
derhch  üuden»  Wir  wollen  ihnen  nicht  widerspre- 
dien:  sehen  aber  niebt,  wamm  jedes  wunderlich 
Erscheinciulf  aus  den  Künsten,  und  besonders  aus 
der  frcyesten  von  allen,  der  Tonkunst,  verbannt 
seyn  solle,  .nenn  anr  Geist  darin  ist,  und  et  mit 
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dem  Ucbrigea  !a  gaMT  Verbioduag  ctefal;  was  hior 
WifUidi  d«r  Fall  üt.  Etwaa  ouhr  Maan  m  Ab« 
^IMdong  der  allersdiärrstcn  Aooordc  haUo  ji-ducli, 
dm  hidwMchaftUoheo  AasdnidMi  und  der  freyea 
Bahaodliqig  dm^öim  ualieaehad«^  atatt  finden  kSn- 
aeo}  und  gar  mancbo  vorgclialteoe  oder  Durch- 
gangs.-Notaa  mochten  wir  nicht  nfjimwr  Gowü- 
•ea  nehmen.  AoMEofuhrai  iat  di^Bniiila'  i^  beyde 
i|piUer  Ireylich  nicht  leicht:  doch  auch  nach  jez- 
rigem  Maassstabe,  nicht  au  acbwQTy  t!a  Alisa  der 
Natar  beyder  Instromente  gemXaa  geachrieben  ist. 
(EUnige  Stellen  in  der  Stinioio  des  Violonodia  nek- 
kiti ,  was  den  Einsatz  und  die  Intonation  beliiül, 
bis  man  sie  einige  Mai  versucht  hat.  Diess  mag 
ttiMh  An  Aonl)  Die  Yiolinslimmw  ist  naaerm 
Exemplare  nicht  bty gelegt,  und  so  können  wir 
nicht  vrissen,  ob  mehr  oder  weniger  darin  abg^ 
Indert  oder  Mosa  mngesetst  ist,  WiM  feach 
mehres  abgeändert,  so  wird  sich  das  Stück  M'egen 
des  Ganzen  d^r  Toqiage  und  mehrer  cantabeln 
PJiMaen, 

Böh  günstig  dai^  tik  ^Üifm  am  besten  ana- 
ariunen.   Stich  «dd  lind  gut,  abor  jener 

fiJilerfrey. 


Le  Sana  de  fache»  £fAppenuU.  Appenzeller 
■   "^KiAtei^en ,  ein-  und  ^eystimmig ,  mit  deut- 
schrm  und  franzUsisdiem   'J'c.\tc,     Alu-iit  von 
G,  Me^tr-ßeer,  üeriiu,  bey  Sciüesio^er.  (Prt 

.'"•J^iTo  Gr.) 

Wi»  (Öhren  hier  dem  Lieser  eine  sehr  artige 
Dflim^eit  vor,  dis  nns  «ad  vaaerai  Freoadea 

schon  mehrmals  angenehme  Minuten  gebracht  hat 
und  Vielen  sie  bringen  kann.  Das  Werkchen  sieht 
also  aast  Erst  ist  disr  AppennBer  Kahrrigen  ielbst, 
wie  er  ist,  (mu  (!n  D  im  8ten  Takte  ist  ei- 
gentlich nicht  in  der  Scaia  der  Aelpler,)  obae  all« 
harmonisclie  Begleitung  liiogcsteUt.  Auf  dam  Piaao 
kann  das  nun  freylich  nicht  sonderlich  klingen; 
khngt  er  doch  seihst  auf  einer  Klarinette  oder  ei- 
nein Hörne  awisclicn  vier  Mauern  nicht  sonder^ 
Udi.  Er  stobst  aber  nach  aar  da  als  Motto,  oder 
Tldmehr  als  Proposilion:  damit  man  voraus  be- 
atinmit  kennen  lerne,   worüber  gesprochen  werden 


soll,  ond  was  darüber  gesprochen  wird,  gibt  dem 
flkalett  %nt  fWach,  Farbe,  Goaraad  aad  Sohaniok. 

Zuerst  fangt  der  Schäfer  an  iiiul  singt   sidi  ein 
Rumansdiea  vor,  womit  die  Scene  erö^et  wird, 
Bs  wiM  aMioli^Aband}  der  Bnndi  -wül  «nim- 
ben ;  sein  i9l|||lBQhsi^  wartet  t  da  kömmt  ein  ver-  < 
irrtcr  FredidsTf  <id  vanpricbt,  ihm  den  Weg  ca 
seigen ;  zuvor  BMM  abtr  die  Heerde  zusamoMoi 
Er  ruft  sie  mit  dem  gewiasenaanssen    variirtatt  j 
Reigen  und  einem  jodelnden  Sdduas.    (Die:>cr  Satz 
ist  allerliebst.)  Um  diese  beyden  kui-zeu  Tempos 
drehst  sich  nun  Alles,  aus  ihnen  ehtwickelt  sich 
Alles,  was  folgt.  Dem  Fremden  gefallt  der  Bursch ; 
er  will  ihn  mitnehmen }  er  soll  sein  Glück  machea. 
Er  ihiig^aHhti  ai^M^dEigend  so  habaofa^  wie  Uifv» 
Er  kann  ja  spater  zurück  kehren,  und  reich  I  Das 
fangt  an  au  sieben:  der  Fremde  zeigt  die  toUo  , 
BSraet-dt'fciMi  'ep  aichk  wüfierstebB  aad  will  mit.  I 
Indem  tSncn  die  Glöckofam  hatüber:  das  macht  ihn 
alatxig,  betrofien}  bald  mgMol^e  ihn:  er  mag  nun 
wieder  nidrt.  Tniban  Ton  dereiaen.  Weigern  yon  der 
anderfl^flate)  (wohlgemischtcs  und  geschickt  ver-  i 
schlungenes  Duo;)  er  bleibt  beym  Eutschluss  und 
fröhlich  da.  Wie  das  nun  Hr.  Meyer-Beer  artig  zu 
gtnppim  «nd  gewandt  auszubilden  gewusst  hat:  das 
mnss  man  ans  dem  Werkclien  scllisi  kennen  lernea. 
Genug:  gut  vorgetragen,  kann  mau  s  nicht  ohne  Ver> 
gnügen  hllrea.  Aber  es  gut  vorzutragen,  ist  aadit 
ganz  leicht:  schon  um  des  lebhaften  Hinüber  ood 
Herüber  willen,  aber  mehr  noch,  weil  der  Hirt  dea  j 
be(|netv^'aMMCBniy'  'b8^QCBi'»^ariiaMM,'  *  bs^fneaa  » 

triumphirtiulon  Nalurton  treffen  muss.  Gelingt  ihm  j 
das,  dann  bekömmt  das  Ganze— so  aageoMsaen  and 
brav  ist  die  Mnaik  —  ein  wirfcBoh  ^tmOadteae  L»- 
ben  und  eine  dramatische  Anschaulichkeit.-  OlW 
fraoaösischeTejU  ist  von  Scribe:  der  dentsdie^  tob 
eiaem  UngsaannlBn»  iat  eben  so  gut,  und  nimmt  aioh  1 
gerade bagf  üimt  Socae  and  dieiar  UwMt }mMMmx  ' 

■    •    ■   ■      ■.     .-         \n.  . 
■  ■  '    ■  '    i'i  »ar^ 


(Hisrsn  Aas '  iBtallicaaaklatt  Hob  ZDL) 
^Uipeig,  bey  Breitkopf  und  BärtA  Mtdigirt  vom      ff^,  lUk  wmkr  mbttr  Vena^imÜiMtfL 
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JlufforderuHg» 

Jhtt  twiB  Hüll  er,  Frofeuor  tm  ConserTatorium 
m  Puüt  wird  fatatan»  doB  UatMaatckaaMB  Mfam  laliia^u 

Riegel  und  fViettnor 


Btriehiigung, 

Herr  WmmI  Bim*,  LeW'  i«»  Omtra-BMtee^  hät 
eefiie  Ik  Ihias  encUenea»  Contreba«*  -  Scliul«  der  Di- 
reetloa  des  Yeteine*  lur  BefBrderung  Oer  Tuiikuiuit  iu 
]J;  !i!'eii  pcwidoiet»  nnJ  als  Tou  dieser  Dircctiuu  beitätigt 
unU  lur  üai  Iiutitnt  lieitimmt,  augegebeii.  Die  Dtrcciiun 
dieea«  Vereine«  h«!  iwor  alle  Unacita,  iowoU  mit  Uem 
FlalM«  ala  dem  Erfolg»  dea  Uataniditaa  dieee«  Lelurera 
■nbitfdMt  an  eeya,  hSIt  ei  aber  dennodi  f&r  nötliig,  Ider^ 

nit  SU  ■rklircn  ,  ilats  dicso  Contrcb^si  -  S<  Iiiilo  weder  Ton 
ilir  bestätiget  und  für  den  Untcrriclit  im  Itistituto  bo- 
atiaiMt  1  ikhIi  dio  ^V'id:nung  deriell't-u  Tun  ibr  ongenom- 
wurde,  iuden  Herr  Hanaa  aa  diese  Diracüo«  lüerwe» 
gern  ivadar  aia  AaawaiiaB  faatalll^  noA  wwi1|w  *«>0  B»> 
wilUfuac  tan  «Utm  kaUj 


NooB  und  woUfiale  Aiiag«Be 

▼  OB 

W.     A.  Mozart's 
bekaantestea  Opera 
fir  dia 

PuDoibrl»  n  tmt  BMn  dogMiM 

Ton 

J.    E  8  c  h  b  o  r  n. 

Vw  wotf«  Mauk-Frwiad*  watdaa  aiek  nieht  wit 
Wnuö*  aa  die  Unrallidlen  GenSei«  ertonem,  weldie  nmen 
dlor  OBSterblidie  Mnrarf  durch  »eine  Scbcpfur.ge-n,  namtnt- 
Itcih  aber  durck  <ciuc  Opern  TericIufTte.  Den  gültigulcn 
BsW*!*  für  dsi  eben  Graagto  liudct  mau  schon  allein  dsrin, 
iam,  diäte  Oporn  benitt  4o  Jahr«,  vad  aodi  üanar  ait 
iiage«l|«lltm  Bagiftll  Mgata^  iNsdaa»  .  ^ 


Obglefeh  tan  dan  baiann  testen  Oftm  VoaaH's  rw- 
scbladeBA  MnagimmU  fSr  das  Piavofarta  n  vier  ll£udea 
erseblaiMB  siad,  so  glaube  icb  doch,  ylelseitlg  daau 

B  II  f  g  o  for  d  e  r  t ,  «liiAi  eine  neue,  Te)llji  jndij;« ,  mul  mit 
gröstter  Sorgfalt  TeranstalCete^  billige  Aujgab«  da- 
von den  uusähligen  Vardbrana  diaait  aaarkamtan  ]leUt«p> 
«arkfl  wiUkoBMM«  itt, 

'     leb  mterhiaea  d%  VonOge  dleeer       nvr  irena  dnreb 

Snbacription  jsum  wenigsten  diu  nr::rllostr'ii  gedeckt  sind, 
io«  Leben  tretenden  —  Aiitgabo  hier  zu  erwähnen,  erau- 
cbe  sber  btifllclist  die  geehrten  Mtitiirreuade»  die  in  fder 
fittch-^  Kunst-,  und  Uusikaliea- Uandlui^  liagandeu  Fio- 
bablittar  bietroa  äasDaebeB. 

Die  Opern  ersrhcineu  iu  folgender  Ordnnng  i»  gros« 
Quarl-Format  auf  fein  I>ruck- Valia-Papier  mit  farbigem 
VmadÜa§ß  bMacbkti 
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la  Lioleiuiiguu.  ab  U.  6  kr.  —  3i  il.  6  kr. 


t,  Ytt»  arata  Uafanmg  «racballit  üb  NoTember  I.  h, 

flbd  TOn  da   rcgclinSssig   aHo  3  Mouato  a   L'rf  i   11  111. 

a.  Die  Zdiluug  geschieht  bejux  Empf^iu^u  cmgr  Lic- 
farung. 

5.  Eimeln  kOnaan  dia  O^am  aur  aa  den  billigea 
LadeaprclM  abgaf^ca  «ndaa* 

i.  Der  LadenpffeSaa  taitt  aadi  .doai  Biaebataan  dar  dri^ 

tea  Oper  ein. 

b.  IN»  Naaiaa  dar  raap«  SubaeribaaUa  ivardea  daaa 

Werke  Torgedni<:l.t. 

I'riratperionen ,  welche  »ich  der  Sammlung  ron  5«b- 
aaribenten  untersielieu  wollen,  erhalten  dai  710  Bxcai^sr 
pati«,  jododk  aber  aur  bej  awiiuelbasac  BaetaMum  im 
dar  vMmmUmutm  Vwlafibaadlaag» 


\gf  Vuu  der  woKireirett  Auagab»  voa  W.  A. 

Mozart 's  lÄmmtlichen  Opern  im  Tollstäudigcn  Klavier- 
Ansnige,  wird  iu  vier  Wocben  die  Ale  LieleruB||  (die  Eul- 
JUbiaag  «aa  das  Stntt)  raasaadu  . 
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Xg"  V'.  ii   noxainl'ü  säniratlichen  Opern  rUr'»  W»no- 
foilc  ■Heia ,  liegt  Nr.  i  ;  Uer  Barbier  von  SevUk. 
Nr.  a:  Otktloi 
bncitt 


Xg"  nio  lotc  und  iitc  Liüfcnjiig  der  pr»etticheB 
iClavioracIiulo  «nd  unter  der  riewe. 


^jP  A.  Boieldien,  di«  weftie  Frsn,  im  roll- 
cfiadiian  Khfiflnaunce  a  6  FI.    Hiervon  eracheint  noch 
br  cn««  Akti  nad  di«  Forteetnu«  n- 


euf  Torstehende  Werke  nelunea  eile  Buch-, 
iM  Ib-  «ai  Ane- 


JVm«  JfiMÜall«»  im  Berlage  der  HvfmmMmit^ 
bmg  VOR  C.  Bachmann  in  Hannov&r» 

AvtwaU  belleblac  MM«  Mbwli»  flr  Fi«ao&  Xr.  >• 
enüielteind:  OmänAtHmutA  Ate  G«id«« 

JKgcr-Reginionta,  Manch  ron  KCmsTt  vad 
HaimOrerscher  Zapfcmttreidi   4  Gr. 

AaemU  der  aeneetea  und  bellebtetten  Tknze  fHr 
PuM&  Vfk  S8.  mifcaltnid:  bw«;  Pjraonter 
TValnr  aad  Galopp  voa  BrOekel  mbet  Oa» 

lopp  ron  Czerny.  .      4  Gr. 

— -  Nr.  Sg.  enthaltend:  Pyrmonter  Walser  nad 
Gdopp  von  Biöektl  aAH  WalaMF.vaBBefldu»- 
MB  *   4  Gr. 

Baleildloa,  A.,  OaTwIiin  na  dtt  mintarDiBa  ^ 
für  Pltuof.  .8  Or. 

C lerne nti,  M.,  Toccalinc  pour  la  Pbaof«   4  Or. 

Di  «belli,  A.,  Walzer  mit  Trio  und  Coda,  ane 

dem  Baaer  all  Mlllionair,  für  Pianof.   lo  Gr. 

B;«»fc«Idt,  G.»  Po4o«cri  inr  dea  Thime«  de 
Weber,  BeethoTva  «t  Spofcr  poor  1*  Pia^ 
noforte.  Nr.  >   \itSfr. 

Kell«r,  C«rl,  4  Lieder  mit  Guitarre-  oder  Piano- 

forte -Begleitung.  a6»te»  Werk   i8  Gr. 

BiuelB.  Kr.  i.  Dia  «naloM  GiBabltt  nla 

holder  Jofead.»..  f . , . .  .•   8  Gr, 

_  Kr.  s.  DerWaaadki  mU««11^>  I<di  irlr.^   6  Gr. 
Nr.  3.  Söhnen:  „Wenn   Ich  des  Morgens 
gehe    6  Gr. 

...   Kr.  4.  GesellwfaMIMt  »Wm  Mbkct  das 

Itabea.*'  ..■.«........■•  4  Gr. 

Ariettei  Keado  aRaPelheMt  nHar  begrdir» 

du  meine«  Lebens  Luit.«    aSatc«  Werk  mit 
Fianoforte  -  Bogloitunj   •    8  Gr» 


Kotler,  Carl,  Diwlba  AriatM  nit  GaiUira-Ba- 

gloilung   6  Gr, 

Kafclav,  F.,  4  Sonatine«  fae.  at  dai^»  pour  lo 

Pianof.    Oaav.  88«   i  Thlr.  4  Gr« 

Scknitt,  AI.,   8eaKt«  ftr  Piuoferta  adt  Vs. 

64eteaWerk.   t  Thlr.  G  Gr. 

Sippel,  a4  Ple^  trte  ftc  d  4  naia^  Oai^«.  4o.  »6  Ca. 
Webejr,  C.  M.  r..  Der  kloMFrita  «a  aeiM  }aa^ 

gen  Freunde,  mit  Pianoforte-  oder  Guitarre- 
Begleitung  4  Gti 

Weigl,  T.,  Seaa»  taut  Arie,  ifaf(l««e  ia  Tftuet 

,,A'>:n  neruem  Glanz  umgeben,"  mit  Fianc- 

forte -Be^itanjs   8  Gr 


In  der  Köuigl.  Bayer.  ITof- Musikalien-  nsd 
l[i»trumenten -Handlung  ron  Falter  und    Sohn  ia 
Reiidenxatraate  Nr.  33.  in  München  i«t  erschienen: 


UnUrrkhtt' System  von 
Klavierlehrer  und  Orga- 
Grossbrit.  Hofkapello  sa 
und  C.  F.  MiUler,  K!a- 
und  Köoigl.  Preuu.  Ge> 

Wübdm-r 


Ucher  JjCgier's  Miisit  - 
j^.  F.  jB,  Kollmann  f 
nisten  an  der  Konigl. 
SU  James  in  London 
vierleiirer,  CompoDiat 
aangiehrer  am 
in  Bfldin. 


Schon  seit  mehren  Jahren  hat  das  Lopler- SlBpel'schc 
Syatem  des  Musik-Uaterrtchtes  dnrch  die  Betriebsamkeit 
teSaee  Briadaa*  vad  der  Freunde  und  fldill 
tn  Ba^laad  aad  DaaticUaad  AaiMiM  sa. 
•acht,  nad  «•  tat  gewtia  eine  «rftanBcla  Enddiniiig, 
TOii  Männern,  trelche,  wie  die  Verfasser  tlcr  vntKpf cüilcn 
bcyden  Abhandlungen  unser  Tolles  Vertrauen  NCrJiencn, 
endlich  Uber  diesen  Gegenstand  ein  entscheidendes  Ur- 
tbeil  la  Teraebaen.  Herr  Kollmann,  ron  daai  Standptmct» 
der  BrMnaag  aaagafcead,  atallt  ia  aaiaar  AMiaadlaag  aaf 
das  gewissenhafteste  alle  Resultate  snaammen ,  welche  diese 
darbietet ,  während  Herr  Müller  die  Logier'scho  Lehr- 
weise gleichsam  k  priori  betrac  hl^t,  und  aus  den  von  ih- 
rem £rfiader  und  dessen  Aohängern  ausgesprochenen  Gruad» 
•Itna  alle  Pelgm  at>leitel(  die  vanuaf  twaadjg  daia»  ka*> 
TOtgaliea  arflit«*  Gewiaa  wird  jeder  Laaer  mit  der  toU- 
•ten  ZufHedeahelt  vad  adt  der  Veberteugung  von  der 
Partevlosigkeit  und  Gewissenhaftigkeit  üer  Verfasser  der 
Schrift  aus  den  Händen  legen,  wenn  er  aieht,  wie  die- 
selben auf  den  verschiedenen  Wegen,  val«dia  eie  ciiurhlikB 
pca,  dodi  ia  einen  find- fieaoiute  saauaMa  trefiim* 
Preiaa  5o  Xr.  Oow*  -  ' 


Impug^  h«y  Brnthytf  und  Uärttl,   RtdigiH  van  G.  IV,  Fbit  mtm  mmer  f^mwimnlkhUil, 
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Den  10»«  September.  N=»  37« 


jfiM  Wlieattton^t  AhJiandlung  über  die  Reaonan» 
oiiar  mitgetheilte  Schtvingwig  der  Luftsäulen*  *) 

cna    eine  von  den    Zinken  einer 
fchwingeodeu  Stipimgabei  d«ai  Mundsliicke  einer 
FUtt0  luhe  gebracht  wird,  deim  StttMAet  to 
▼erschlossen  aind,  das«  sie  denselben  Ton,  wie  die 
SlitxuDgabel,  herrocsubri^gea  Termag :  so  wird  nan 
der  tehwaiÄ«  mid  kaum  Urbare  Ton  der  StimiiH 
gabcl  vci'starkt  durcb  die  kraflige  Schwingaog  der 
Laftsäole  inneriulb  «ier  Flöte.**).    Die  SUirke  dee 
Tonea  wird  adir  abnehmeu,  je  nachdem  man  ei- 
nes der  Seitenloclier  versclüiesst^  oder  ein  anderes 
SfTnet}  denn  die  Veränderung  der  Lange  der  Lufl- 
aaale  bewirkt,  dasa  sie  in  diesem  Falle  nicht  melir 
im  Stande  ist,  den  Ton  der  Stimmgabd  vollkom- 
men genau  wieder  zu  geben.  Diesen  Versuch  kann 
man  leiclit  an  einer  Concert -Flöte  mit  einer  C- 
fftimwgr*^  mmAm,    Um  «W  daa  Erialgaa  ge- 
wiss zu  Jejn,  ist  es  nothig  zu  bemerken,  dass, 
wePD  man  mit  dem  Munde  in  die  Flöte  blast,  die 
Unterlippe,  indä»       «na  Thefl  da«  Mnndatndl: 
bedeckt,  den  Ton  am*  Ctoen  halben  Ton  tiefer 
maclit,  als  der  Ton  iat,  wenn  da«  Mundstück  der 
Flöte  völlig  unbedeckt  iätj  nnd  das«,  da  der  Ton 
der  Flöte  im  Verhältnisse  des  Einklanges  mit  dem 
Tone  der  Stimmgabel  scyn  soll,  es  ^n  den  meisten 
Fälieo  nöüiig  aejn  wird,  die  Flöte  in  U  zu  grei- 


JDioM  Akluuidlnvg  ist  fßt  itm  Qearledy  Jeiin|Bl  of 
Seisoce  etc.  (Tom  .Ja&ra  iSaS),  Vvw  Smift  Mr.  5. 

Bach  besonders  aLgcdructt  unter  dem  Titol:  C,  Wheat- 
ftoae  OD  Uie  reiojuace«  etc.  of  colum*  of  «ir. 

_Dfw  Sarart  hat  eiito  Siutliche  Erachoinung  beob&chtet, 
wem  euw  Gleck«  imImb  «iaw  weitaa  Röhn,  dia  eine 
ia  dam  VwUItalne  te  Kdtlaiicaa  fcafindlicla  L*ft- 
»äul»  entliielt,  »um  Tönea  gebracJit  wurde.  U-.tcrj-.;- 
chungeo  üb«r  dia  Scbltiiwuvan  das  Lnfl,  ia  Aiuule« 
.<a  Ctiatfa,  aj. .  »4. 

So«  Jabisie^ 


Ein  ihnlicher  Erfolg  wird  hervor  gebraciit, 
wenn  mim  sUtt  der  Luftsäule  in  der  Flöte  daa  wrln- 
derliche  Volumen  von  Luft  anwendet,  wricbes  In- 
der Mundhölile  enthalten  ist.  Ich  luibc  die  Tone  der 
Stimmgabeln  «ehr  kraftig  wiedergeben  gehört,  wenn 
die  Znnfe  n.  a.  w.  in  die  Lage  fnr  den  fnrUft-t 
nenden  Nasenlaut  ng  (z.  B.  in  dem  Worte  song, 
oder  dem  deatachen  Worte  aingen)  gebracht,  und 
dann  die  Li^panSSnnng  ao  lange  verlndHrt  wwde^* 
bis  man  den  lautesten  Ton  erhielt 

§.  a.  Eben  ao  tont  eine  Luftsäule  einen  Ton 
mit,  der  durch  daa  delbsttBnen  «inoa  Bbabuttiir 
mcntes  hervorgebracht  wurde,  wie  folgender  Ver^' 
such  zeigen  wird.  Man  lege  zwey  Concert- Flö- 
ten auf  einen  Ti^ch,  in  einer  parallelen  Richtung 
neben  nnd  in  einer  garuigen  EÜitfemnng  von  ein« 
ander;  auf  der  einen,  welche  näher  liegt,  blase 
man  ein  erhöhetea  C  (wobey  alle  Seitenlöchef  des. 
FlSte  ofibn  aeyn  miaeen))  danp  gäbe  man  dag 
Röhre  der  zwcyten  Flöte  eine  solche  Lange,  das« 
aie  ungeiiihr  .einen  halben  Ton  tiefer  angibt,  um 
aie  ao  dem  tielam  Tone  der  errtai  FlSte^  de» 
durch  die  theilweise  Bedeckung  ihres  Mundstückes 
von  den  Lippen  bewirkt  wird,  gleich  au  machen: 
ao  wird  ein  beträchtlicher  Unterschied  an  Stärke 
des  Tones  wahrgeuaimnien  wwkn,  wenn  man  daa 
erste  Seitenlocli  der  am  entferntesten  liegenden  Flöte 
abwechselnd  aohliesst  nnd  dann  wieder  öfinet,  in- 
dem  man  aie  dadordh  entweder  nonvennBgend  oder 
vermögend  macht,  den  durch  Selbsttonen  hervor- 
gebrachten Ton  wiederzugeben.  Daaa  ein  solcher 
BÄct  alleui  dnrcih  die  For^flanang  der  fltjiaU- 
wellen,  und  nicht  durch  wirklich  in  die  zwcyte 
Flöte  eingeblascne  Loft  eireicfat  werde,  irt^  ein- 
leuchtend, da  der  Unterachied  Uom  in  der  Ton- 
stlrfce  mid  aidit  In  äat  TonhSIw  banaiUldi  Ist.*) 

*)  M«^  kaoi)  «afon,  du»  der  groii«  Baeoa  iinta  Vav> 
aaeh  «a  lUgaete  StaUe  aaiaer  Sylta  QjrlvaraB  jbma 
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Diesen  Venoch  kann  man  auch  «o  «nsUlIeii, 
dass  man  den  Pfropf  eines  Flageolet  in  eine  ge- 
ring«. EntbRUtOg  TOD  dem  Mnudstücke  einer  Floto 
brttigt,  vorausgesetzt  natürlich,  ilass  beydo  Lufl- 
saolen,  die  in  dem  Flageolet  und  die  ia  der  Flöte, 
•o  boMhifin  luid,  da««  «ie  dieidlw  Note 
draciten  Termogen. 

.  $.  3«;  Eine  cylindrische  oder  prismatische 
XAi(bliil»t  in  «tiMr  an  beyden  Enden  offenen 
Röhre  hefindlich  ist,  kann  nicht  allein  in  ihrer 
ganzen  liaage,  sondern  auch  in  irgend  einem  ali- 
^{ftotml  Thailo  .-ilurbr  Lidga.'  aobiiringeii;  iad  in 
aflan  diMön  FSUcn  verhält  sich  die  Zahl  der  Sohwior 
gongen  nmgekebcty  wie  die  LSnge  des  eimieln 
achwingenden  Th^ea.  Da  eine  Lnflsaule  jeden 
Ton  zurück  tonen  kann,  wdchcu  sie,  ihren  var- 
»diiedenen  Schwingungaarten  gemäss,  hervor  zu 
bringea  vermögend  ist:  so  wird  sie,  angeoonimen, 
dass  1  =  C  den  tiefsten  Ton  dar  Rohre  anzeige, 
ohne  irgend  eine  Veränderung  ihrer  Länge,  Töne 

znnicktonen,  deren  VcciialtmM  iat,  wio       ^  g, 

4567    8  ■  ■ 

4  ^  g,  üs,  ^  ^  * 

Dio  linrnioniaehcn:  üoterwnthdiongan  aiber 
lAlflWUdOf  in  einer  an  flirem  einen  Elnde  ver- 
achlossetien  Röhre  befindlich  ist,  aind  hiervon 
Terscbiedcnj  ein  halbschwingender  TheQ  befindet 
flioh  jedamial  nahe  an  dem  verschlossenen .  Ende ; 
aber  zwischen  zwpy  S' hwingungsknot«),  oder  iwi- 
scfaen  einem  Schwiagungsknotva  und  dem  offenen 
gaas.  Mdnringaade  Theile,  eben 
BShiSi    Davaelbe  adioa 


OS  aagedeatst  l^abe.    uBio  Uber  du  Zusanoini- 
<5iMn  m  Saiten  •InttnuMBÜit  fsniehtea  Tenwde, 

».-Igt  HacDii,  Icir.ntcn  vielleicht  sucli  Bof  ander«  müll« 

laHirliQ  Instriimcnto  iibertrnjen  Merim'.  »o  kSunt« 
C!i:i  ?.  D.  Tcrsuchen ,  wciiii  rann  zwcy  Glocken,  die 
in  den  VerliälUiiM«  de«  Eiiiklangci  tu  einander  stjin- 
j|fn,  «nf  «tam  Gestella  befeatift  Utte,  ob  eüi  auf 
die  iSn»  fadMoer  .8dila(  die  andere  m«i*  al£ciren 
trErdis ,  ali  vtwm  '  man  statt  der  ttrey  Glocken  cwcy 
TcrBcliIetIciic  Siil«-:  genommen  liSite:  tim!  eben  so 
.  kOQDto  man  an  Pfeifen  Ton  gleichem  Quenhirchmes- 
aer  and  Tono  Tcrsnchen,  ob  ein  leicliter  Strohbalm 
oder  eine  f  oder  sich  im  dex;  einen  Pfeife  bewegte, 
•  irtkiend  aum  die  ndere  in  dem  VciUIltBki«  dea  Ein- 
klanges mit  ihr  blie*e."  Tu  dem  Artikel  Ton 
der  Toiigebung,  Abschnitt  XXI.  über  da*  Zu- 
aammenitimmea  «ad  Hiefctta'saiaaitfastlaB« 
Ben  der'^T&Bs.  '  ' 


irwShnte  (^uudton  einer  offenen  Röhre  wird  von 
einer  an  ihrem  einen  Eado  verschlossenen  Röhre^ 
die  halb  so  laug  ist,  al«  jene«  barvorgebracfatf  die 

den    Untereinllieilutigen   entsprechende   Reihe  von 
Tönen ,  verglichen  mit  der  oben  stehenden,  ist  dann 
i  5  5  79 

C.  g,  e,  ms,  3^  ^       '»^•»         dioie  Töne  uk 

aie  folglich  vermögend  zurückzutonen. 

$.  i.  Irgend  einer  von  verschiedenen  cngleich 
herrorgebraohten  TSnen  kann  besonders  bSrhar  g^ 

macht  werden.  So  kann,  wenn  zwey  schwingende 
Stimmgabeln,  die  aber  an  Höhe  des  Tones  yet^ 
schieden  atnd,  libef  eine  an  ihrem  dnenBnde  Ter« 

schlossene  mit  einem  beweglichen  ftanpel  yerae- 
bene  Röhre  gehalten  werden,  jeder  von  beyden 
Tönen  kam  Torherrscfhenden  gemacht  werden,  je  nach- 
dem man  den  Stempel  in  der  Röhre  vor-  oder 
rückwärts  schiebt,  und  dadurch  die  Luftsäule  gt>- 
schickt' macht,  den  verlangten  To»  zurückzutouen. 
Dasselbe  Resultat  wird  man  erhalteh,  wenn  man 
zwey  gläserne  Flaschen  wählt,  die  etwa  durch 
eingefülltes  Wasser  eine  Tonhöhe  erhalten  habeiiy 
nnd  roa  denen  jede  dem  Tone  einv  Tandüed^ 
ncn  Slinimgabel  pnispncht.  Indem  man  liun  ab«' 
wechselnd  bej^-de  Stimmgabeln  an  die  OeiTanng  jeder 
Flasche  htiagtj  irird  jedekmat  nur  ddr  Ton  g^Srt 
werJon,  der  von  der  in  dem  Verhältnisse  des  Eio^ 
klanges  stehenden  Giasflasche  resooirt  wird«  *) 


*i  yrira 


berSInnlsr  Isaak  NWwttia  kalf  dlsasa  Thai- 
la^rssea,'  oder  a«r  satt  iigcad  XhaU- 
*o  Utta  er  isfcla'  Theorie  TOB  der  ReOection 
der  Farben  durch  ein«  auf  Versndie  gegründeto  und 
nicht  bloia  durch  eine  KypGtiictitch  angeuommcno  Ann» 
lo(ie  Btit  der  Heeonana  der  Töna  erlSatern 
Da  die  Sidle,'  an  welcher  er  dies«  Yergleichniig 
Stellt,  vaaare-  Anfmerlcsamkelt  rardlenf,  ao  wüi  Ich 
ald  hfer  nlttbaOm:  „Wenn  -Ich  daa'Lidit,  sagt  er, 
oline  Ilüi»ksi'.-ht  aof  Srgeud  eiae  Hypothese  betrnchte, 
(ü  ka:sn  icli  eben  «o  leiciit  begreifen ,  wie  die  ThatV» 
dien  eine«  leuchtenden  Körper«  Strahlen  tob  ver- 
•chiedaaan  Farben  und  anderaa  Slgeuehafkan,  an«  d^ 
ran  Verelnfgiinf  dis  lAfttlAat^,  tessdlfldcen  kennen, 
all  ich  mir  Torstcllcn  kiini;  ,  das«  die  alle  ru  ploiclicr 
Zeit  gebliiaenon  Pfeifen  eine«  noiikiiljtchcn  In«tra- 
mente«,  oder  auch  die  ganze  Mannigfaltigkeit  der 
aSmartUehea  tfinendeo  Kfitper  ia  der  Weit  snaaaaaesi 
gaBaamaa,  TDaa  von  vendrfedaBsm  ToBgabahe  har- 
'  Teikringea  and  dietelben  durch  die  Luft  fortpOamen 
kennten,  wo  als  nnordentlicii  unter  einander  gcmiacht 
■-  TTÜrden.  Und  gk'be  e«  JrKentino  Kdrpcr  in  der  Na- 
tur, dis  nur  Töne  von  etnen  «nsijen  Ton^ehalt«.  ye> 
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Die  Entstehung  etnea   dritten,  tiefnm  oder 
■GnuidtoiMS)  der  dadurch  hervorgebracht  wird,  daas 
4ia  Sdnviagnngneiten  sweyer  conionirenden  Töne 
easammen  treffen ,  ist  hinlänglidi  bekannt.  Nach 
dem  Vurausgeachicktea  nun  wii-d  es  angemeMen 
«gm  aannMlHMo»  da«,  «von  «ina  Lnfbiid»  ^tn 
der  Art  ist,  dass  aio  diesen  dritten,  tiefern  Ton,  oder 
die.  aogeoannte  whwere  Harmonie  resonirt,  nicht 
4Imp  dn  beydcB  tmi  dm  aellMlMliwiiijMidcn  KBi^ 
per  angegebenen  Töne,  deren  Vereinigung  diesen 
tiefem  Ton  bewirkt,  naa  dann  diesen  Ton  aln 
gesond«!  von  den  beyden  mdenn  TSnen  b5rea 
werde.    Allein  als  ich  den  Versuch  machte,  war 
ich  aus   dem  folgenden  Gmnde  nicht  im  Stande, 
das  gewünschte  Resultat  nx  erhalten.     Der  dritte 
Ton  ist  allemal  gleich  der  Zahl  Eins,  wenn  man 
das  Verhältnis  der  Töne,    die  durch  die  kürzere 
Xjoflsüule  iierrorgebracht  werden,  mit  den  klein- 
•lea  tßatn  ZaUn  «udriiekt.    8o  ist  >.  B.  ia 
Rücksieht  auf  eine  vollkommene  Quinte  i  :5,  der 
dritte  Ton,  die  i,  eine  Octare  nnter  dem  Ton  Of 
nad  der  tiaftto  Tm,  odv  Gmndtoii  i  tod  der 
gro5scn_  Tera  4:5,  liegt  awey  Oclaven  unter  dem 
Tone  o.  Wir  wollen  annehmen,  dieser  Gfundtoo, 
der  dordi  du  Btnbeit  vocgNtallt  wird,  aey  das  C, 
welches  dem  Tone  einer  an  baiydflD  Enden  oi^en 
Röhre  Ton  4  Fnaa  oder  aanar  an  einem  Endo  of- 
fenen RSfare  TOB  m   Ftam  Llnge  entspräche:  so 
wird  in  dem  ersten  Falle,  da  die  Luftsäule  fähig 
ist,  wie  §.  5.  gezeigt  Worden,  in  jedem  Verball- 
nisse von  ali(juoten  Theilen  zn  schwingen,  nicht 
alloia  da«  O  od«  der  tia&te  Ton  retonirt  wer- 
den, sondern  es  werden  auch  eben  so  wohl  die 
durch  3(3  nnd  4:5  vorgestellten  Töne  resonirt 
worden}  nnd  im  lilitaB  PAof  wo  eich  die  Untei^ 
eintlicilungen  .verhalten,  wie  die  arithmetische  Pro- 
greaaion  l,  S,  5,  7,  9«       n«  s.  w>,  wird  neben 
te  Tum  elbK  eoaioiunnd«  In* 


fleellrtsn,  Ae  van 
dlmpftea  oder  darehntiaeB 


aawani 

I  Asmi  < 


Ttongdialte  aber 
wBrde  dieaer 


Ton  gUichjam  Wie  dai  Echo  Ton  einer  geiniirlilen 
Veraiiii|ung  allor  Töne  »eyn,  welche«  ein  rcfoniren- 
4er  tafleetirt.  Bben  so  leicht  begreife  ich  nun,  da 
•e  Xflifsr  ^bt,  mkba  dl*  StnUn  voa  einer  Farbe 
leflectlrra,  die  tob  eiaer  aadera  FaAe  aber  'dam- 
pfen oder  diircM»s«en,  dau  dic»e  Körper,  wenn  lic 
ilttrck  eine  Miichung  ron  Farben  beleuchtet  werden, 
doch  nnr  Ton  der  Farbe  an  aeyn  acheiuen,  welche  »ie 
veSactirsa.'«    Pfcilosophical  Tnumctiena,  Mr.  SS. 


tervaUe  mittonai.  Doch  kSnnte  man  das  ge- 
wünschte Resultat  vielleicht  immer  noch  erhalten, 
wenn  Luflüäulen  oder  LuftvoloBUmi 
würden ,  deren  UnleceintbcUttOfp 
müssig  sind. 


§.  5.  Unter  den  von  der  Insnl  Java  dnrch 
den  verstorbenen  Stamford  Rafilw  tttcfa  England 
gebraditen  nmaikaliaclien  InstmmeDten  gibt  es  «dcIi 

eines,  das  den  Namen  Gen  der  führt,  bcy  wel- 
chem die  BeMWanaen  von  Luftsäulen,  die  in  dem 
ViriuDtnun  des  Einklanges  stehen,  angewandt  wer- 
den, um  die  Töne  schwingender  metaUisdier  Plat- 
ten nicht  so  wohl  za.  verstärken,  als  vielmehr,  wie 
ich  mich  richtiger  ausdrücken  sollte,  hörbar  ca  ma- 
chen. Die  Zalil  diLser  Platten  ist  eilf;  ihre  Töne 
stimmen  übereiu  mit  den  Nuten  der  diatonischen 
Scaia,  wenn  ihr  die  Quarte  und  die  Septime  ge- 
nffiBUBMM,  und  sie  dnrA  wmj  Oclaven  ausge- 
dehnt wird.  Die  Alt,  wie  diese  Platten  scliwin- 
gen,  ist  die  durch  zwey  transversal  schwingende 
EnotaDltnien)  nad  aie  dnd  liorisontal  adm^Mud 
aufgehängt  vcrnntlclst  zweyer  Saiten  (vielleicht 
Drahtsaiten),  von  denen  die  eine  durch  swqr  *n 
jeder  Platte  an^bradite  LCefaer  in  der  RiditnDg 
der  einen  Schwingungs  -  Knoteolinic,  die  andere 
durch  zwey  Sboliche  Löcher  einer  jeden  Platte  in 
der  Richtung  der  andern  Schwingungsknotcnlinie 
durchgellt.  Unter  jede  Platte  ist  ein  aufrecht  ste- 
hendes Bambusrohr  gestellt,  welches  eine  Luft- 
säule enthält,  die  die  angemessene  Lange  hat,  nm 
den  leisesten  Ton  der  Platte  zn  resoniren.  ^/ntü 
nun  die  Oeffnung  des  Bambusrohres  mit  einem 
Pappdeckel  bedeckt,  und  wird  dann  die  dazu  ge» 
liSrige  Fktfe  angeedilagen,  ao  hSrt  man  bloaa 
eine  Anzahl  scharfer  Töne  (die  von  den  mehr  oder 
weniger  zahlreichen  Untereintheilnngen  der  Platte 
abfaingt)}  aber,  wenn  man  mm  den  Pappdeckel 
entfernt,  so  wird  ein  neu  hinzukommeader  üäEu 
und  voller  Ton  durch  die  Resonanz  der  in  der 
Röhre  enthaltenen  Lnftsiule  hervorgebracht. 

Das  Inslmment,  von  welchem  die  beygefugte 
Zeichnung  genommen  ist,  befindet  sich  gegenwärtig 
in  dem  Mnaenm  der  aditliaran  OatäiidienrCemi* 
pngnie;  ein  zweytes  Exemplar  «her  befindet  dch 
in  dem  Besitze  der  Lady  Ra^Tles. 
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DIE  GENDER, 
ein  mosikaiisclie«  Instrument  von  der  IdmI  Java* 


Dasselbe  Princip,  noch  wcicliem  diese«  In- 
strument conttiwt  ist,  hat  oÜ'cnbar,  obgleich  in 
ciiMr  mdir  foImb  DantaDong»  hey  der  Ycrfurti- 
gUDg  von  rerscliictlcneii  nsialisclien  und  afrikani- 
achen  miuikalischea  lostrumenlen  zum  Grunde  ge- 
legen) aber  idt  «taste  midi  nidit  au  «rimiern, 
flau  irgend  ein  lustrumeut  je  bisher  in  Europa 
▼erfsTtigt  worden  wäre,  bey  welchem  die  in  dem 
VethttliiiiM  des  Einklanges  steliendai  lioftalnlen 
als  ein  Mittel  benutzt  worden  wären,  um  die  Stärke 
der  Töne  an  rennebren.  leb  werde  in  Kurzem 
einen  Beridit  bekannt  macben  fiber  die  varacbie- 
'  denen  Artao,  die  icb  selbst  entworlen  und  prac- 
tisch  angewandt  habe,  indem  ich  mit  Vortbail  von 
diesem  Princip  Gebrauch  machte. 


RscBirsioN. 


P^ersuch  einer  vumkalischen  Agende  ^  oder  Al- 
targpänge  cum  6afiratie&  tn  protettantMien 
Kirchen  ßir  immlnlische  und  nicht  musika- 
liache  Prediger  u.  «.  tV4f  vonJ,Friedr»  Naue» 
Miuikdir.  sa  HaU«. 


Dieses  Werk  des  oni  heilige  Tonkonet  «ifirig 

lieh  für  gcislllche  Musik  (llicorclische  und  pracli- 
sche)  eine  ansehnliche  Bibliothek  mit  dem  «orgsain» 

bereits  1818  in  Halle,  in  Commission  bey  Hlm» 
mecda  nnd  Schwetschke  erschienen.  Da  wir  non 
bSren,  data  der  Hr.  Ver£,den  Zeitumständen  vot* 
lig  angemessen»  cane  Terbesaerte  Auflage  seines  Bu- 
ches beabsichtigt,  und  wir  von  der  Tüchtigkeit 
des  Mannes  zu  ciuem  solchen  Werke  theils  durch 
das  schon  vorhandene,  tbeüa  dorcb  anderwciliga 
Arbeiten  desselben  überzeugt  sind,  auch  sein  un^ 
ablässig  fortgesetztes  Streben  nach  immer  tieferer 
Btnaicht  in  das  Wasen  betBgBr^  TookaBst  alber 
kennen  zu  lernen  Gelcgenlicit  hatten:  so  wollen 
wir  ihn  hierdurch  nicht  bloss  öfientUcb  nufgcfur» 
dert  beben,  sein  nnlaliAaa  Untamliniai  möglichst 
■  nngesaamt  ausanfiibnn,  somteii  üb  -  auch  nach 
besten  Kräften  in  einigen  Terbesserangsilbigen  Ponc^ 
ten  unsere  nnmaassgebliche  Meinung,  weldier  er, 
wie  jeder  Tüchtige,  seine  beachtende  Selbstbelench*' 
tunp  gewiss  nicht  cntzidien  wirJ,  nicht  vorent- 
I  lialten.  Träfen  wir  nun  auch ,  wie  es  leicht  ge- 
j  schalen  kann ,  in  einigen  nwssrw  Ansichten  mit 
den  jetzigen  des  lirn.  N.  znsnnanien:  so  wird  es 
doch  eben  so  wahrscheinlich  wieder  andere  geben, 
die  nicht  anf  diese  Wdse  in  den .  Uebersengmigeil 
des  Bearbeiters  liegen,  deren  nähere  Erwägung, 
auch  sogar  im  Nichlhefolgnngslall^  die  gute  Dorclt- 


*)  Si«  iit  Tor  etwa  4  oder  5  Jaliren  oach  Berlin  go-; 
lommen,  und  der  für  M'ittentchaft,  Kuntt  und  Kirdi^ 
oUxig.soriMde  prensiischt  Suat  Jut  «Ich  dadareb  dan 
IsfakafkaalaB  Daak  dier  inknm  Kanstfrmnda  Ten 
'  "Keuam  erworben.  MöcBten  doch  die  w&rdigeii,  fir. 
•o  Tlele«  Gute  tLütigcn  Regierungen  aoch  auf  tScb.; 
tige,  muiikaliscbo  BiblioUielet;  Ihre,  frejlicJi  ron  alt 
len  Seiten  her  in  An*prucli  genommeao  AufmerkM»» 
keit  venden!  Wir  enehasa  wid  ^ftn  ais.^-^nw 
lieber  Aafug  ist  ja  ackan  gaaacfck  —  Bsy  diaear 
Gelegenheit  fcalte  ieh  iiiie%  TerpOie&tat,  dam  Cerficlite, 
als  icy  üio  X.  uibc'i':  IJi.  Ut  ilitk  in  Berlin  noch  nicht 
einmal  ausgepackt  und  liege  noch  vüllig  uubrauchliar 
da,  geradeliin  au  widersprechen.  Zwar  hat  sie  nock 
nicht  gana  auicaataUt  wctdaa  kÜMaaa,  wail  aa  aa  fUtt 
fehlt,  aad  dar  aaea  Aalaa  noch  a&At  ToUaadat  tat: 
aber  «lO  itt  gaordaat  und  dem  Gcbrauilic  zuf^iuglicb; 
und  ich  haba  dessbalb  nur  noch  hianuurügea ,  da*« 
ich  dioie  Verticherusf ,  ab  fua  dar  antaa  Qoalls  ga* 
•dtöpfk ,  gabaa  kaoa. 
I  rfiHeN.  «El»  ilae. 
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ffilirung  cles  Werkes  f?urr1i  nochmalige  Besctauung 
dennoch  aiciiern  helfen  könnten.  Auf  alle  FÜle 
^tea  wir  aber  dttä  inndealcii*  4ete  Verf.  ttaA 
der  christlichen  Welt  unsere  Aufmerksamkeit  auF 
«o  höchst  wichtige  Gegenstlnde  von  Neuem  bo- 
wiesen ,  und  dem  wwiaeiMDawertlieD  Unternehmen 
llöffentlich  dadorch  dblgM  Eingang  mehr  Tersehall^ 
,  WM  gleichfalls  mit  *a  unseren  Absichten  gehört. 

Wenn  wir  demnach  die  vielen  rühmlichen 
Sdten  des  mannigfach  belehrenden  Wei-kes  hier 
unberührt  lassen:  «o  geichieht  das  nur  in  der  na- 
türlirhcn  Voraussetzung,  dass  ein  seit  1818  ge- 
drucktes Buch  eines  solchen  Inhaltes  den  Sachver- 
ttlndigcn  hinl2nglich  bekannt  aejn  werde,  l^ben 
so  dürfen  wir  annehmen,  dass  es  Mannern  von 
Einsicht  nicht  entgehen  kann,  welchen  noch  ganz 
ungebahnten  Weg  der  Unternehmer  eine«  «olchen 
liturgisclicü  Werkea  diiinnls  za  durclilaufen  hatt^ 
und  wie  ea  folglich  auch  dem  angestrengtesten  Fleisse 
'nicht  'Wöhf  vaSm&dk  war,  Alles  anf  eiiiiAa]'  id 
ebenen.  , 

Unsere  Wunsclie  fnv  CUM  SW^te.  Auflage 
sind  kürzlich  folgende: 

1)  Lasse  noh  der  hierin  henntoim0Mibe  Vor^ 
ja  nicht  Verleiten,  über  den  Altnrgefang  noch  mehr 
GeschichÜiclies.^eu  geben,  als  er  bereits  gelhan  hat. 
In  eb«m'  efgenoiWerkidien  darüber,  und  ec  wie« 
■erwünscht,  würden  wir  eine  noch  weit  genauere 
Durdiiubrung  loben:  hier  stände  das  Ausgeführ- 
ten offenbar  am  nnraehlin  Orl^ 

»)  Sdlte  ei  nicht  swacfaBianger  aeyn,  wenn 

die  kurzen,  auf  die  Erklärung  dea  eben  behau» 
delten  Gegenstandes  selbst  sich  nicht  gana  noth- 
wendig  beziehenden,  oft  glaidiMU  geechididiidien 
Bemerkungen  xwiadien  den  NolenbegnqMelMiy  tnch 

in  die  Einleitung  verwiesen  würden? 

5)  Der  ganze  Vor|cbl«g  fiir  diejenigen  Her- 
ren Prediger,  welche  die  Koten  nicht  kennen,  sollte 
geradehin  wegfallen:  er  hüft-ihnen  nichu,  aus  dem 
einfachen  Grunde,  weil  sie  ihn  ohne  Kcniitiiiss  der 
Noten  nicht  verstehen.  Sie  mögen  ihre  Stimme 
Tor  dem  Cantor  oder  Organisten  erklingen  lassen, 
OTcfi  ihre  natürliche  Tonliöhe  mit  jenes  Beyhülfe 
WÄhieu  und  siok  übrigens  da«  Nolbwendige,  was 
ihr  Amt  fordert,  Ton  jenem  wohl  einflben  hwaen. 
Das  ist  unseres  Bcdonkens  der  einzige  Weg.  — 
Dann  stehen  auch  unter  dieser  Ueberscbrift  noch 
Balhichläge  für  GoupomitMi  mhm»  AltarfMlBfa- 
und  jQir  Otguufmr  din,  ifidit  an.  ihm  Orte^' 


glnebttb  jbcHcr  ^in  dar*  l&kitniig'  iliffai  Hats 
fanden«  . 

4)  Die  Lehre  vom  Ghondller-LaNn  der  Evan- 
gelien, der  Episteln  und  der  Passion  ist  höchst 
Bweckmassig  und  mns«  bleiben.  Dabey  haben  wir 
ftwa  folgendes  zu  bemerken:  In  kleinen  Stadt-  uid 
Land- Kirchen  werden  die  Perikopen  u.  a.  W« 
von  solchen  Pfarrheiren ,  die  nichts  zu  singen  im 
Stande  sind,  auch  recht  fuglich  mit  passender  Er- 
hebung der  Stimme  gelesen  werden  können:  in 
grösseren  Stadtkirchen  sollte  diess  nicht  geschehen. 
Die  auch  nur  einigeraiaas,8en  zum  Gesang  erhobene 
Stimme,  und  mehr  whnlnidit  dann  erfordert,  dringt 
hörliarei-  durch;  auch  crlialt  der  Cultus  dadurch  eine 
schickhche  Abwechselung,  Desabalb  würden  wir 
io  grösseren  Eirdien,  dw  andt  inehre  Prediger  hai> 
ben,  unter  denen  doch  Einer  etwas  Ton  haben 
wii'd,  stets  für  das  Absingen  dieser  Stücke  stimmen. 

Dei^  andern  Melodie  ans  Nr.  x  Seite  70 
wfErdeil  -wir  ni>bedettk||ch  den  Vorzug  geben 
und  zwar  nur  mit  einer  geringen  Abändemng 
nach  dem  auch  Um.  N.  wohlbekannten  Werke 
„  Kirchen -Geseuge  Lateinisch  vnd  Deudscb  n.  s. 
w*  IVittenherg  xSjS  bi  FoL  ^,  Adventaepittcl  8.  5 


■jj'='c[-p-{-^j-  Der  Anfang  der  Epistel  I 


'  Sq  scbrtlbtSl.  Fsalln 


u,  s.  w.  Die  kleine  hemn- 


Eslsl 


terschlagende  Terz  gibt  in  solchen  Gesangen  dett' 
hauptsächlich  fu  beachtenden  charakteristischen  Ton, 
der  daher  andl  meht  «nf  eibe  ganz  kurze  Sylbe, 
wie  die  erste  in  dem  Worte  „erschienen"  ist, 
fallen  darf,  weil  er  sonst  zu  gehaltlos  verhallen 
müsste.  Nach  dieser  Regel  würden,  unserer  Mei- 
nung nach,  alle  Epiatehi  und  Bvanfdiim  «Ge^ 
•Jbige  eingwiditet  wörd^  müwen* 

So  vermissen  wir  auch  in  der  andern  Me- 
lodie der  Evangelien  diese,  kleine  herunterscbl*- 
geode  Ten,  die  «nverlimg  kdn  Erfithmer  Inr 
eine  geringfügige  Kleinigkeit  ansehen  wird.  Of^ 
sehr  oft  ist  e%  in  so  einfachen  GeaSngtn  ganz  be- 
sonder«, nnr  ein  einziger  Ton«  der  dem  Ganzen 
einen  eigcntbiimliclien  Reiz,  und  eine  bi^  in  daa 
Innerste  wirkende  Macht  verleiht.  In  dem  obeu 
angefühlten  \\'erke  üoden  wir  auch  die  Beibe- 
haltung dieser  ohMtkleHrtiidHm  Twain  demBvai»- 
gdin  n  S.  8..  ..... 
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Feroer  wÜMchten.;  cUa  SchloM  yon 
Bnu  N*  mgBfiUirlea  BeiripiaUt 


<JaM  al  -  le  Well  gucbäUct  vrürJc. 


gd  lo  gaatdltt 


km  d-la  Wtft  gcidillMC  vtede. 

Auch  wäre  es  wohl  um  der  Unerfahrenen  «'Illcn 
geratheoer,  eine  kurze  Epistel  und  ein  kavzes  Evan- 
geliam  aonäwiUten i  und  beyd«  voIlttSnOig 
11,1  Ii  i'irun  Mclodiccn  in  Noten  darzusttllcQ,  nach 
deueo  der  Organist  es  den  Predigern  einüben  könnte^ 
vro  M  «fffordariidi  irlrOi  damit  die  Ungeübteroi 
davon  dae  genaiMre  Nonn  fSr  alle.filwig|B  hlttan. 

5)  Die  Präfatlonen  aoUten  woU  .hin  und 
vrieder  einfacher  eingerichtet  werden.  Man'  muas 
einen  Unterschied  mach«!  zwischen  weseiulu-ben 
nnd  Biuaerweieotlichan  Eigenthümlichkeiten  der  Zei- 
len. Zur  ersten  Art  gcliören  besonders  einfache, 
durch  iiire  Stellung  sich  auszeichnend^  zum  Gange 
der  a'ohliöMipn  Melodie  gdiörige  Noten —  so  dw 
andern  die  blosstii  Verzierungen,  die  ihrer  Natur 
nach  nichts  lieslandiges  haben  können,  sondera, 
snr  Hode  gdiSrend,  aneh  .ihren  Geietün  nntei^ 
Worfen  sind.  Vieles,  wäre  es  auch  nodl  ao  go* 
nau  nacli  dem  Alten,  bat  sich  daher  iu  Vvst' 
gange  der  Zeit  so  sehr  geändert,  dasa  wir  es  Icaam 
mehr  in  Andacht  hinzunehmen  :verniögen.  Z.  B. 
S.  7G:  ., Wahrlich,  e^  ist  billig  und  recht"  n.  a. 
\v.  Sülclic,  jetzt  gerade  das  Entgegengesetzte  wir- 
kende Vcrsierungen  müsstcn  also  geradehin  weg- 
fallen. Bey  dieser  Gelegeubcit  bemerken  wir  zu- 
gleich, dass  wir  überhaupt  nicht  meinen,  man  müsse 
daa'  «tt  Heimbrachte  der  Altargesibige  jederzeit 

und  iib'^r.-ill  bis  auf  die  Note  b(  ybchalten ;  man 
nnterscheide  noTy  «i6°  achon  gesagt,  das-  Wteent- 
liche  vom  IiIom  ZatlUigen  nnd  eiwe  mit  dem  Al- 
ten auch  die  Anforderungen  der  Zeit,  wo  sie  nicht 
oAnbar  gegen  Begründetes  anstreben.  Sollte  aber 
kl  einem  nnd  dem  andern  Pnnole  eine  von  dem 
Alten  abweichende,  das  WeaenÜiche  der  Sache  nicht 
störende  Gewohnlieit  in  manchen  GeUoinden  dder 
ganzen  Landstrichen  heimisch  geworden  seynt  so 
wäre  kein  Grund  vorhanden,  das  nun  eben  durch 
Gewöhnung  fromm  Wirkende  wiedei  utn  mit  Mühe 
und  Unannehmlichkeiten  su  ändern   und  acht  ait  [ 


cu  madien.  Nach  die#en  Giondallsen  hahn  ich 
fldp^ndaH  in  meinw  Yttmobe  der  Mdodiaen  anm 

Vater  Un<jcr  und  cu  den  Einsetzongsworten  lifljf 
Gelegenheit  der  Reoenaion  der  schätzbaren  Altar» 
Agende  raa  Rnaawnim.  (ß.  Jahrgang  1827.  Nr. 
45.)  Die  dort  von  mir  netirten  Gesänge  sind, 
wie  Hr.  N.,  der  die  dahin  einschlagenden  Werke 
sehr  wohl  kennt,  sogleich  siciii  überseugt  halten 
wird,  nach  der  alten  Melodie,  fibet  anch  sogleich 
in  einigen  Wenigen  nach  jetzt  herrschender  Ge- 
wohnheit vieler  uns  bekannter  G;;meindea  eioge- 
richteU  Von  der  Wirksamkeit  dieses  mtraicIiligeB 
Verschmclzens  des  Alten  mit  dem  Neuen,  in  wie- 
fern es  nicht,  wider  das  ^ifilige  anslösst.  bin  ich 
durch  BrGdinuig  'binlingti<^  itoerzeugt.  wiemi  ijsS 
aber  diesen  von  mir  gewählten  Mclodicen  für  un- 
sere Zeit  den  Vorzog  gebe,  so  soll  .dadorch  die 
andere,  andi  alte  Melodie  cn  dbm,  Vater  Onsa^ 
und  au  den  Einsetzungsworten  nibhk  für  nnwirk- 
sam  erklärt  werden:  vielmehr  behalte  man  da^  wo 
sie  noch  gewöhnlich  ist,  die  andere  bey,  aber^mau 
entscheide  sich  für  eine,  jede  Gemeinde  für  sich, 
und  Wechsele  nicht.  In  solchen  hochheiligen  Din- 
gen ist  der  Wechsel  schädlich.  Nur  an  hohen 
Festen  wurden  wir  hiedn  einen  Wecfaael  dienlich 
finden.  — 

6)  Halten  wir  es  für  zweckmässig,  wenn  der 
Brediger  daa  Seine  ohne  Orgdbegleitang  singt.  — 
Der  Organist  gebe  ihm  die  der  Stimme  des  Pro« 
digera  angemessene  Tonhöhe  an  und  achweige  dam» 
bis  das  Responsnm  der  Gemeinde  oder  des  ChoAa 
eintritt.  Dadurch  wird  nicht  nur  mandieir  sehr 
störenden  Unordnung  vorgebengt,  sondern  das  Ganan 
wird'dadareh'  mannigfacher  irad  wirksamer. 

Uebrigsns  wünschen  wir  Bbm*  N*  zu  semeitt 
rühmlichen  nnd  höchst  zcitgemässen  Unternehmen 
alles  Glück  nnd  wohlwollende  Unterstützung,  und 
der  ^wgIw  «dm  gpUgm^gnslnn  Gcwiun. 

..  Äs». 


NAoaatciivait« 


FortgeaetsU  KtuMumArükten  «am  JISmA«!» 
(^esohluss.)     '-i't^i  tcL  , , 

Dem  Magern  des  aten  Actes,  in  seiner  ersten 
AnUge  meist  nur  anf  das  declamatorische  Gesangs- 
spiel  einer  erfahrnen  Pariser  Operistin  bereciinet, 
ward  in  hiesiger  Bearbeitung  auf  geschickte  Weise 
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tibgAuMtu'  VM»<tMtie  Gflafengatüclce  •io^  mm« 
Vathr-  in  dMiadbcn  «ng^flocbteu ,  5ber)taii]pt  al- 
Im  dem  Bedarf  einer  deaUchen  Pracbtoper  nS* 

her  gebracht,  und  für  die  vereinten  Geaangsta- 
leata  and  die  Locaiilät  unserer  Biilme  passend  ein- 
gerichtet worden.  Die  Scene  ist  anf  •  Maobethl 
Schlosse,  die  Krieger  werden  bewirthet,  thun  sich 

S"tUcb,  singen  in  £  dar,  and  trinken,  wie  Hr. 
Sgl  «r  -mdebert»  jMrieudai  Meftt  aUe»  iai  aelir 
launig  gehalten,  oft  sogar  in  das  Neckische  über- 
gehend« Di«  Kri^er  enUkrnen  aioh,  und  die  grosse 
BmgescIitB  floMW  dar  9juiy  .MaflieÜi  *  ftegduif'  in 
Cis  moll;  wir  sehen  sie  in  vollster  Bewegung, 
doch  köimaa.'Wir  ihr  nicht  folgen;  zu  lettfenäduiW 
fich,  sa  auMmmä  '<drlagen  Harmonie  nad  üti  ad^ 
samsten  Modulationen  einander*  Eine  Art  von 
Aria  pariante  in  H  minor  gewährt  einige  Erho- 
hing,  doch  nur  um  die  KrSfte  sur  grossen  Arie 
kk  H  dar,  Weläw'ddr-Glite  Sn  der*  *Scene  thcO^ 
weise  beglfilet,  zu  »tSvken,-  Wer  so  eine  nltlnb* 
begeisterte  Gesangscoraposiiion  richtig,  rein  lind 
mit  Anadraok  ItenronabriBgeii  irerJaM,  wie  es 
doch  hier  geschehen  ist,  muss  bedeutend  in  seiner 
KubM  vorgeschritten  aeyn.  —  Das  folgende  nach 
disr  OriginalpartiMr  tmteriMerileh  beyhdtklftaie 
Duo  zwisclien  Macbetli  und  der  Lady  ist  sangbar; 
der  Componiat  war  bey  deaaen  Verlerügttng  in 
rnhiger,  beaemieaer  0timnning)  wenn  '^jlkeh  efr* 
etwas  an  vid  inatmmentirt,  ist  doch  eine  gewisse 
italienischeForm  daran  nicht  an  verkennen.  Man  hllt 
ea,  in  Hhisieht  des  Gesanges,  für  daa  klarst^  ÜM*^ 
Hdute  und  eüectvollst^  Stück  der'  Ojfet,-  ^  Bid 
Seneschall  erscheint,  die  Vorbereitungen  zum  Em-^ 
pfange  des  Königs  werden  getroffen;  man  bSrt 
dabt^"  Mihomacbe  MdodieABj  dar  in  der  Onvertnre 
angedeutete  Marsch  kömmt  aus  der  Ferne  immer 
nlherj  der  König,  mit  grossem  Gefolge  erscheint^ 
Kri^Ser »"  Bardta-  mit  •B>rfen»piel  be^leittn '  flii^ 
ein  elnftches  Recitaliv  des  Königs,  der  sodann  mit 
Moina  und  Doaglas  unter  einem  Thfonhimmd  Platz 
nimmt  ^'  worauf  daa  Peai  aidi  erSffiiet  nlff  einem 
Pas  de  deox  von  zweyen  hiesigen  in  der  Hochschnli 
des  Tanzes  von  Paria  gdrildetkn  Knnstld-n,  dem 
Herrn  Rozier  und  der  Madattae  HorseheK,  deren 
ausgezeichnete  Geschicklichkeit  nnd  Grazie  wir  seit 
länr<"rer  Zeit  hi  ähnlidieil Pas  de  denx  allgemein  an- 
erkannten, und  auch  diäaa  mal  bewanderten.  Wer 
•idi  fihrigeiM  dabcy  an  di»  frejiidi  von  Viden 
bereits  vergessenen  Aurftihmngen  der  Gluck'scltcn 
Iphigeuia  in  Tauria  erinaerte»  vnd  an  die  in  der- 


selben vorkommenden  voti  dem  «eeligen  Hrn.  Crux 
geordneten  Tanze,  wo  Scythen  vor  dem  scylhi- 
schen  König  Thoas  in  scythischen  Formen  nnd 
Bewegungen  tanzten,  konnte  sich  über  das  Einle- 
gen dieses  Pas  de  denxgewissei' Bedenkliclikcitcn  nicht 
erwehi*en,  besonders  da  ea  dia.  an  aidi  hinge  Oper 
noch  dehnet,  und  die  Scene  aus  Caledonien  wi6 
in  dnem  Na  nach  Miindien  veraetct.  Doch  es 
gibt,'  hitöaäetii  im  Opern wcaen,  geviate  Oonven* 

I  tidnen,  über  welche  man  sicli  vetsth'tnligr-l  hat. 
und  wcldic  der  Profane  eigentlich  nicht  berühren 
solMj'Wttsswegcn  wir  dentt  kmh  iroh  aeyn  wer» 
den,  wei^n  wir  ohne  G^fUhrde  über  diiese  Klippe 
hinüber  koHitn^.  —.-Wh"  fahren  in  unserer  Er- 
zihlüng  fort;  denn 'wir  aind  tun  wieder  in  Schott* 

I  huid :  die  Krieger  schlagen  mit  ihren  Lanzen  und» 
Scliwertern  auf  die  Srliil<!er,  cliaraktei  i^li.-ic  Iir-  Tanze 
und  ki-iegerische  Evolutionen  ergötzen  und  gefal- 
lt« $  der  gute  König  wandet  sich  danMAr  all  den 
fliramel,  der  aus  grosser  Gefahr  ihn  gerettet;  eine 
Söene  des  Gebetes  in  F  dar  mit  b^teitenden 
Härfeo  beginiit,  und  iat  -aehr  gdnngen,  wie  denn 

alles  Gemüthliche  nnd  dem  Religiösen  nnho  lie- 
gende 8Ö  bald  adnen  Anklang  in  Tönen  uud  Hei"- 
ztte^'fiadee—-  darauf  du  groMea  Sccitluör,  an  neuere 

'  Conceptiohen  dieser  Art  deutlich  erinnernd,  —  denn 
last  das  -ganae  Scenariüni  angefangen  vor  dem  Ein- 
tritte-der  Königs  mit  dem  Anfangs -Chore,  wurde 
neu  geordnet  ond  in  die  gegenwärtige  Form  ga^ 

"  bracht  —  mit  vielem  glänzenden  reichen  Gesänge, 
i!ahrehden  StellHi,  häufig  ohne  alle  Begleitung,  von 
Douglas  und  der  zärtlichen  Moina,  und  wUdeil 
Zwischensätzen  des  Macbelli,  denn  es  sollte  nun 
eben  diesem ,  von  dem  Könige  za  seinem  Nachfol« 
ger  nnd  Gamal  der  Haina  gawiMlen  Donglaa  dar 
Eid  geleistet  werden,  und  zwar  von  Mnclietli  zu- 
enrt.  •-*■  Donnerschlage  erschallen,  die  Hexen,  ihm 
äUdn  Vernehmbar,-  lullten  ihn  ab:  dn  groasei  En- 
semble, t'insichtsvol!  gefuhrt,  tritt  ein;  man  dringt 
in  Macbeth,'  doch  umsonst ;  Moina  wird  von  schwe- 
ren AMtaigen  et-grifTen ,  adbst  DuncBB  BMbt  da« 
fihrtannähen  seines  Todes  zu  fühlen »  aB*  dieiet 
in 'dn  rührendes  Cantabile  verwebt,  nur  von  tie- 
fen Tönen  tieflilcgtfndcr  Blasinstrumente  still  be- 
gldtet,  es  ist  eine-  pathetische  auf  das  Gemüth 
wirkende  Scene.  Der  König  beliitt  Mnn  Sclil.il- 
gemach.  Das  Theater  verfinstert  sich,  die  Zuiück- 
gditiabenea  etUtten  den  Segen  des  Himmels  über 
den  nun   bald   schlummernden   Konig,   in  einem 

I  sanften  Chore  atts  Et  im  f  Tacte,  durchaus  mi 
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Piano  gesungen  und  von  schöner  Wirkung.  Alle  ge- 
llen ab,  nur  die  Macbeth.'«  bleiben,  welche  Scene  ohne 
Finale  oder  weitern  Clior  den  Act  SchlicMt.  Erschüt- 
terud  Hl  sie,  dicüc  Sceue,  sie  erregt  das  Gemüth  und 
JSUC  M  mit  stiller  ForcfaL  Schwer  wire  es,  den  lei- 
denscliaftliclien  Gang  der  Musik  zu  srliildcra,  die 
wir  als  durchdacht,  und  der  Situation  gans  ao- 
gemeaen  neaöen  muien.  Das  wilde  Toeen  der 
Instrumente  hat -au  fgeli  ort,  nur  im  Quartette  schwe- 
bea  die  Accorde  foru  Die  Glocke  schlägt  12  Uhr. 
Nocb  fandert  Mtcbedi,  die  beeeere  Natar  ist  nodi 
nicht  ganz  erstickt;  aber  dio  Lady  drangt,  auch 
die  Bhüinstraineate  greifen  wieder  ein,  ihre  Schälle 
häufen  nnd  ventlrkeii  sieb.  Macbeth,  wie  ohne 
Besinnung,  eilt  in  das  Cabniet  —  knrse,  ergrei- 
fende Sätxe  des  Orchesters !  Die  Lady  zittert,  „Wie, 
wenn  er  ^agt!"  ihr  Uoi-z  ppcht,  sie  sieht  wie 
Teraidhiet»  Das  Orchester  duit  in  vollster  Krafi 
mit  grausen  Accorden  ein,  die  Unüiat  ist  gesche- 
hen, die  Uexen  rufen:  j^^eiu  harr't  der,  l^hron!" 
LuigB  Inlkn  dw  bis  com  bSchsten  8oiiwiu|gs  anf^ 
geregten  Ilarmonieen  fort;  Macbeth  wankt  aus 
dem  Cabineto  heranS|  stürzt  von  einer  Seite  des 
ganz  Twdonkdlea  Saales  rar  andern,  er  will  ent- 
fliehen ,  Gespenster  treten  ihm  überall  entgegen,  er 
unkt  zu  Boden«  Die  Musik  ist  in  F  minor  und 
bBrt  adndl  in  mnrwuletar-  Wendung  an£  Der 
Componist  war  auf  Fitligen  «uMr.tmnkeiien  Phan- 
tasie getragen,  und  ist  doch  seines  Stoffes  Meister 
geblieben.  —  Accorde  mit  Posaunen  und  dem  gros- 
sen Scrpent  bereiten  vor  zur  nahen  Entwickelang 
der  tragischen  Handlung.  Der  Vorhang  hebt  sich. 
Man  erblickt  den  vorigen  SaaL  £s  ist  Morgen. 
Bbe  gtoaie  Scene,  iinr  die  bipipge  Sängerin  neu 
componirt  im  ländlichen  Style,  mit  Violonccilen 
und  Violen,  und  mit  allen  jenen  künsthchen  nnd 
glänzenden  SkUen,  welcbe  ein»  bebende  Kable  um; 
immer  bervoranbrlngen  vermag,  vcrschweofleriscli 
verziert,  er6ffiiet  den  AcL  Moina,  im  Gefühle 
der  reizenden  Gegend  dee  HocUandc^,  kann  eich 
doch  der  Freude  nicht  hingeben,  ein  dunkles  Ah- 
nen rerlässt  sie  nicht.  Auch  Douglas,  der  nnn  zn 
ihr  kmnmt,  ist  von  banger  Sorge  crgrifiou  Er 
.  erzählt  in  aabiem  Recitative  von  dem  Schreckli- 
chen der  yei|puigenen  Nacht,  wie  mit  dem  Sclüag 
zwölf  Uhr  ein  Geheul  in  den  Lüften  entstand,  die 
Donner  rollten  —  alles  düster  ausgemalt  in  To- 
sen und  Worten.  Es  folgt  ein  Duo  vivace  in  As, 
.worin  sich  beydo  noch  einmal  ewige  Treue  schwö- 
ren, mit  cuMQ  .inradia^gaiiiifB  mi  aaef  hBdut 


kühnen  Cndat^Gadeoz  in  U  minor;  denn  noch 
immer  dränt  die  schwarze  Nachl^  abost  wüis» 
ten  wir  so  eine  Anomalie  nicht  zu  entschuldigeo. 
Das  Finale  tritt  ein  mit  einem  Präludium  der 
Harfe  nnd  der  Flöte,  hsyda  nadi.  «iaandar.  gHW 
allein  spielend;  darauf  ein  ländlicher  Chor  in  B 
dort  j,Die.Lerch9  singt  in  hoher  LnfLf'.-rr  Da« 
par  «a  also,  waa  das  FriUndittpir  ansdHidcte«'  Uta 
bringt  nämlich  dem  Könige  ein  Morgenlicd.  Und 
nun  die  Scene  des  Nachtwaudelns  an  innerm  Ge^ 
halte  nnd  bervorgchrwÄter  Wirkoog  vieUeiidit  ik^ 
erste,  wirklich  tief  gedacht  und  ergreifend*  Ditk 
Lady  koipmt  langsam  ans  dem  Hintergründe  der 
Bühne  bervor;  Wirbel  dar  gedämpften  Fank^ 
Bassethömer,  Violen,  in  ganz  seltsamen,  n^gdn 
wohnlichen  Harraonienilßcn  und  Wendungen,  un- 
terbrechen und  Icitcu  das  üciütativ,  das  sich  end- 
lich verliert  in  eine  Art  von  decJamaMHiaalMm  CSfrt 
sänge  mit  Tempo  giusto  und  in  C  dur,  mit  un- 
termischte^  Fermatqi,  di^  uns  jedoch  für  diessmal 
RH  vanisrt  adiianen,  Dongka»  dnrdi  da»  Tmw 
den  der  Lady  aufgeschreckt,  will  in  das  Cahinct, 
da  rafl  sie:  „Duncan!  der  ist  todt,  durch  Mac- 
beth todit«*  bejr  welcben  Worten  das  voUaOtch«^ 
ster  mit  dem  Angstgcschrey  des  Chores  einlall^ 
und  den  auf  die  Grundoote  0  gobaulea  Undacit 
BNO-  odei;  Tendeeinen-Aoöord  'dardi  aUe  liatb^ 
Töne  vier  Tacte  im  Adagio  anhaltend  durchführt 
bis  zu  einer  Fermate,  an  welcbe.  sich  die  Ca- 
denz der  Lady :  „  Das  Looa  ist  entschiedcu, "  au-^ 
schlicsst.  —  O^u^ßm  .wd  Lenox  kommen  aus  den 
Cabinelc,  sie  bezeugen  die  gräsilichc  Tliat;  des 
Cliores  Welicruf;  Douglas  iuidert  auf  zur.  Hachej; 
die  Muäik  kömmt  in  H  dur,  dar 'Baia  bilt  an 
wie  Loy  einem  point  d'orgue,  oder  so  genannten  tasto 
solo,  die  Schauerkläoge  des  Lefiroi  ertönen,  dio 
Stnrni^b^  irif^-gallnlat  anf  den;  vahm  Tbnnne, 
Trommelwirbel,  der  Tanlara,  Serpenl,  Posaunen, 
^fhegeschrey,  eine  Scene  d^  Sch^k^.  nnd.  des; 
Vervirrungl  —  Endlich  ist  es  wieder  TbÜ^ir,  Ifae« 
belli  begonnen  und  gefasst,  erscheint;  ein  wirklich 
sehr  charaktäI-istisG|ier  Sats  im  Quartette  con- 
tra/itirt  (reffend  mit  dma  Vorigen:  er  fragt,  was 
gesellpAytt»  Donjas  mit  dem  Chore  «klärt  ihn  m 
einem  |OK%bMUrn.  Unisono  als  Mörder,  die  Lady 
bedeutet  ihn,  dass  sie  selbst  in  der  Irrrcdo  dio  That 
entdeckt,  muntert  ihn  auf  zu  sterben,  stösst  sich 
zuei'st  den  Uoic  h  in  die  Brust  und  reicht  ihn  dann 
dem  Gfttten  hin;  doch  er  will  so  nicht  ^den, 
adtt  ii^BM  .Schwert, .  ^nagt  «nf  ,Dffp^ 
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ledttai«  ein  Dooiiendiiag  und  des  «ruHirjlatea  König« 

Schatten  sieht  zwischen  den  Fechtenden ;  die  Hexen 
eracli einen,  künden  Macbeth  an,  „dasa  er  am  Ziel, 
nad*  yrt»  freyBdi  in  miwrer  l^die  erbdienar, 
poetischer  liätle  können  Ausgedrückt  werden  — 
ffUad  er  stets  nur  war  der  Hölle  Spiel.*'  Nnn 
crkflluit  er  nfai  Gesdiiek}  def  Snd  wird  entlitit- 
tert,  der  Boden  öffnet  sich,  der  Thron  wankt,  und 
Macbeth  störst  mit  ihm  in  den  Abgrund, -der  Chor 
fiOlt  ein,  im  Adagio  mit  ^hmgm  SIImi  dei  Er- 
•tnUMoey  wird  sodann  als  AUf^ro  in  Es  dar,  nur 
cn  lange,  zn  künallich,  wie  es  uns  vorkam,  durch- 
geführt, nnd  schliesst,  um  sich  ja  nirgend  dem 
GewShulichen  zu  unterwerfen,  in  einer  halben 
Cadenz  mit  den  lange  anhaltenden  Intervallen  des 
in  die  Höhen  der  Stimmen  gellten  consoDirenden 
Drey klangest  denn  noch  hat  es  dodi  iKin  moder- 
ner Tonsetzer  thunlich  gefunden ,  ein  vollständiges 
.  Tonstück  mit  einem  Quai't-  oder  Nonm-Accord 
m  «eblieeMi,  wie  Beetliovcii  ciM'Miaer  Sympbo- 
aieen  mit  einer  Septime  SDgrfugen  hat. 

So  viel  über  die  peetfeobe  Anordnung,  die 
Biesige  Bearbeitoof  und  deii  «ffft— i»—  Ch«- 
nkter  dieser  effect-  nnd  kraAvoll«!  OpeTf  wridie 
iiey  ihrer  zweyten  Aufführung  durch  mehre  Ver^ 
knnongen  und  angebrachte  Verändorungen  nur  nodi 
gePgMWB  hat,  worin  zwar,  wir  müssen  es  be- 
kennen, die  Cantilena  eben  keine  erfreuliche  Rolle 
spielt«  und  es  wohl  auch,  gehemmt  durch  das  GrSss- 
Ibshe  der  Hauplhandlung  ungeachtet  der  vielen  ein- 
gewebten ,  nicht  selten  eingedrängten  Nebenscenen, 
nicht  leicht  vermochte;  —  die  aber  gleichsam  wie 
■am  BtmIb  dnnb  ihre  kühne,  aern,  hermonische 
Behandlung,  ihre  genialen  Uebcrgängc  und  Modu- 
lationen, mit  einer  Fülle  von  originellen  Gedanken 
lud  WqBdaageB,  und  einer  Ibat  gigantiedieii  Kraft 
des  Instrumentalsatzed  imponirend  aus  dem  Strome 
modemer  dramatischen  Compositionen  sich  empor- 
liebC,  und  sogleieh  die  Maobt  der  Toakonst  selbet 
im  Erfassen  des  mystischen  Finstem,  dem  roraan- 
tiscben  Mittelalter  angehörigen  Tragos»  welches 
biiher  dem  Gebiete  derselben  nidit  eigen  adueii, 
anf  obsicfende  W'ci^c  ansgeaprochen  bat.  (Die  Hand- 
lang fSUt  nach  liuclianan  iq  das  Jahr  io4o.) 

Die  hiesige  Aufführung,  derselben  kann  man 
Bar  als  gross,  gelangen  und  in  i^^n^BUosicht  he- 
fncdigenü  anerkennen.  Die  dabey  concurrirenden 
Solosänger  haben  das  Mögliche  geleistet,  das  Or- 
dniler  bey  <iMC  idnrierigen  Aufgabe  ia  Kraft 
nad  Wwrde  fich  gemigt,  die  Chore,  Hcxn  aad 


Comparsen  immer  richtig,  nie  stSrend  eiagewirkt» 

Et.  Pellegrxni  als  Macbeth,  Mad.  Sigl- Vespermann 
als  Moina,  Herr  Löhle  als  Douglas,  und  Herr 
Slaadaeher  ale  KSa^  Doacaa,  liaben  Groaeea  ge- 
leistet, ihr  Streben  war  sichtbar,  &io  haben  durch 
die  Krall  ihrer  Stimmen,  durch  den  Ausdruck  des 
ihnen  gewordeaea  ■  Oesangee  nad  &  Biflhti|^t 
und  das  Feuer  ihres  Spielea  gleichsam  mitieinander 
in  die  Wette  geeifert,  und  das  Kunstwerk  in  sein 
glaoMades  Daseyn  gerofia.  Und  Dem*  Sdheehaer, 
denn  man  erwartet  wohl,  dass  im  Reiche  des  sin- 
genden Drama  nicht  leicht  mehr  etwas  von  Be« 
deutung  ohne  sie  xnr  hiesigen  Anschauung  kommt 
— ~wir  haben  schon  bemerkt,  dass  der  tyteyte  Akt 
mit  neuen  Gesangssliickcn,  nach  Weise  einer  deut- 
sciien  Gesangsoper  bereicliert  worden,  wodurch  sie, 
diese  treffliche  Singeria,  eia  weites  Feld  gewann^ 
ilire  Stärke  im  Gesänge  zu  entwickeln;  sie  täuschte 
auch  nicht  die  vielen  Erwartungen,  die.  man  im- 
mer ron  ihr  hcgeti  'gab  die  erste  Arie,  die  aber, 
wie  uns  schien,  in  höheren  Tönen,  als  es  ihre 
Stimme  liebt,  lange  nnd  oft  verweilte,  so  wie  das 
folgende  Duo  mit  voller  Würde,  and  die  Bades- 
scene  des  Actes  mit  Einsicht  und  Lebliaffigkeit. 
Noch  mehr  hob  sie  sich  in  der  Sceoe  des  Nachl> 
waaddaSf  -wo  sia  rShrte  nad  «aser  thrihrabmeades 
Gefühl  in  vollen  Anspruch  nahm.  Aber  Julie, 
Emmeline,  nnd  eine  Lady  Macbeth!  Darin  liegt 
eben  die  Schwäche  der  deutschen  Oper,  dass  ihre 
Sänger  in  alles  sich  fügen  müssen,  nad  aicbt  sdr 
ten  dem  Pegasus  im  Joche  gleiclien.  — 

Mit  dem  loten  July  trateu  dio  nunmehr  auch 
hier  eingeführten  Theaterferien  ein.  Vor  dem 
Schlüsse  der  Bühne  gab  man  noch  den  Freyschütz, 
und  wollte  ihm  dio  Euryantlie,  worin  Mad.  Sigl- 
VeqMnaaan  immer  sdir  sich  easeaiehaet,  folgea 
lassen,  welches  aber  nicht  zu  Stande  kam.  Nina, 
das  gern  gesehene  Ballet  mit  eingewebten  Stellen 
Sias  der  Operette  glocfaen  Niauns,  war  die  leiste 
Vorstellung.  — 

Von  wandernden- Kunstverwandlen  hatten  sich 
llebre  &st  gleichseitig  hier  eingefunden ,  deren  wir 
der  Reihe  nach  mit  Kurzem  gedenken  wollen.  Ia 
einem  grossen,  am  i4ten  April  im  Odeon  veran- 
stalteten, Vocal-  nnd  lostmnient.il-Concerlo  trat  un- 
ter ihnea  suerst  auf  Dem.  13;uuliingei-  aus  WicB) 
sir  nantife  sich  Schülerin  oler  Herren  Karl  Ctcmy 
und  Kurl  Maria  von  üocklet,  und  trug  vor  ein 
Coucert  von  Uers  ia  A  dnr,  dasiif'  aoch  sehr 
schwierige  Varialionea  von  Oserny,  cmprabi  sieb 
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eehr  durch  ihren  reinen  Vörtrag ,  ihrao  «idiem, 
klaxm  Aiudcuck  und  leicfais  Uaborwindaiig  b^oq« 
tHR3«r  Sehwieri^knlni,  und  erwarb  i^ch  dio  Zttfti»> 
deaheit  jedes  Kenners.  SIgra.  Parravicini  begnügte 
»ßhf  od«  moMta  t$  —  wenn  üe  ander«,  da  lo 
▼ulo  Atwode  tdioii  ijmiimbdhb  wwcu,  nicht  tu 
lange  hier  verweilen  wollte  in  don  Theater 
während  der  Zwi«cben-Äote,  ▼m  Hetancha  Ja- 
gendjabren  am  aosten  mit  Variationaa  daa  Aoden- 
km  ihrar  m  «iner  bowlhrten  Schale  geMbSpftn» 
von  uns  früher  anerkannten  Vfnlietisto  zu  erneuern. 
Denn  achon  des  andern  Tages  öüneleo  sich  die 
fiUe  dee  Odeotu  wieder  for  Btam  CSoBoertmeister 
Knoop  aus  Sachsen  -  Meinungen.  Gross  und  be- 
fkutend  war  die  Leistung  üiesea  ooch  hier  ukht 
bekanilen  Kfiiuden  aaf  VioleiBoall«  Bin 
ner  Ton,  hervorgebracht  durch  eine  krSAige  Bo- 
l^enführung,  eine  glänzende  Fertigkeit,  bey  einem 
edlen,  Uumi  Vortrage}  aetne  Sidiariiat  in  d«o 
DoppelgriiTeD,  Alles  beadchnete  den  gewandten  ge- 
übten Virtnoaeo^  dem  «idi  der  TardiaBte  üeyStll 
in  Tollem  Maaiae  an  Theal  ward. 

Herrn  Roncon^einem  verdieastrollen  Sanger, 
der  sich  seit  i  o  Jahren  hier  aufgehalten,  nnd  durch 
Lehre  und  Anweisangen  mandier  Art  viel  ge-  I 
tvirkt,  gaben  FVanndMbaft  nnd  dankbare  Anerken-  | 
Dung  seines  genossenen  nütylichen  Untcrrichlea  ein 
ehrendes  A  hi»f!||^fHlaft»j^,    Mau  veranstaltete  nämlich 
im  Odeott  ein  groeam  Conoart,  worin  Tide  seiner 
Schülerinnen,  darunter  einige  zur  Zeit  noch  Di- 
lettantinnen, oiit  gewählten  Duos,  Tenetten  und 
Arien  aidi  bSren  KeeMu.     Ancb  Med.  SigE-Ve»^ 
jMTmwffl*  mischte  sich  in  ihre  Reihen,  und  ver- 
band, wie  ein  Ifiesiger  bewährter  Kanstreferent  aich 
eiudr&^,  ihre  LerdientriOer  nfid  NaehdgalleB- 
C.idenzen  —  es  war  eben  der  fünfte  des  Wonne - 
Blülhenmonates  —  mit  den  betcheideoen  Tönen 
der  heuligen  Sängerinnen.    Man  hui  alle  Ursache, 
die  seltene  Bescheidadieit  dieaar  bnren,  Terdienst- 
vollen  Künstlerin  anzurühmenj  sie  hat  von  jeher 
sich  auf  eigener  Bahn  bewegt,  und  sicher  nur  sei-  j 
ten  des  Rathea   bey  Herrn  Ronconi  sich  erboll* 
Doch  wollte  sie  nicht  zurück  bleiben  und  dem  ver-  ' 
dienstvollen  Meisler  ihre  Achtung  bezeigen.  Wäre  j 
daa  tbeatralische  Wiederauftreteo  der .  Demoiaelle  { 
Schcchiier  in  früherer  Zeil  gefallen,  würde  auch  j 
sie  das    Concert  mit   ihrer  Siimme    vei'herrli-  , 
cliet  heben.  Zofrieden  nnd  mit  den  besten  Wnn-  | 
scheu  einer  glückliilicH  Zukunft  —  denn  der  Künst- 
ler hatte  zuieut  noch  trübe  Tage  erlebt  —  ver-  , 


Hess  die  zahlreiche  Versammlang  den  Saal.  Bald 
reiste  Herr  Ronconi  ajb  ^surück  in  aein  Vplavl^nd^ 
•—  Yitnurcaii^.  er  nennt  aidi  ProAaaor  anf  der 
Violine  und  Concertmeister  anf  der  Mandoline^  ist 
der  Fagauni  anf  .letatermlnatmmen|e}  nur  Schade^ 
dau  «eine  bia  nm  HBelutea  gataiabene  Fertigkeit 
auf  demselben  die  Wirksamkeit  einer  Violine  nie 
erreichen  kann.  Er.  apidte  en  swey  Abenden  im 
Theater  während  der  Zwischenade,  Concerto  und 
Variationen,  am  6tcn  Juni  aach  ein  Fotponici 
concertant  mit  Dem.  Berlinghof,  einer  gescliickten 
Fortepiatiospiderin.  —  Wenig  Beyfell  erntete  ein 
^r.  Naini  aus  Mailand,  auf  dem  englischen  Horn» 
und  derlloboe.  Viel  liöher  steht  Hr.  Krbez  aoa 
Prag»  seine  .Polonaise  und  Variationen  auf  dem 
gewSlmliehen  Berne  bradileD  ilun  Tiele  Bbra^  nai 
füllten  am  isten  Juni  unterhaltend  die  Leere  zwi- 
achen  dem  Schifibruch  und  dem  Jabrmariite  von 
Krakan,  Ballet  Ton  Honebdt. 

Auch  Hsiar  Drohisch,  von  dem  schon  in  ei- 
nem frübfm.  Berichte  Nacliriclit  gegebeQj  yioidm, 
TerlieM  wieder  anf  einige  Zeit  seinen  aSrdlieheo, 
wie  Hr.  Chdard  aeinen  westlichen  Himmel,  nm 
in  hiesiger  mehr  südUchen  Luf^  das  Studium  sei- 
ner Kunst  fortzusetzen,  und  an  den  vielen  guten 
Auafiihrungen  in  Kirdye  vaxd  Theater,  so  wie  an 
den  reichlich  in  Manuscript  und  Druck  vorhande- 
nen Meistdcompwsitioueo,  die  nicht  überall  so  zur 
alltiglichen  Kenntniaa  gdangt  aind,  eeine  Pbanuisia 
—  ao  glauben  wir  es  wenigstens  nehmen  zu  dür- 
fen —  erwärmend  zu  nähren.  An  einem  von  ihm 
»en  eompwrirten  ß.c^iukva^wMu»  hey  der  kirdi* 
liehen  Todtcnfeyer  einer  Person  von  hÖherm  Range 
in  der  Pfarrkirche  zur  Lieben  Frau  mit  zahlrei- 
cher Chor-  nnd  Inatramentalbeaetzung  am  sgsten 
May  gegeben  wurde,  sind  die  Formen  der  Anlage 
lobeoawerth}  TM  adner  gründliehcn  Kennlois«  dee 
Sataee  nnd  Gaibihait  in  der  Knnat  der  Fuge  lut 
er  darin  scliöne  Zangnisse  abgelegt.  DaaGesdunel- 
ter  der  Posaunen  und  Trompeten  in:  Dies  irae 
hätte  er  w  ohl  massigen ,  so  wie  die  sanften  Ge- 
linge in:  Dominc,  etwas  mannigfaltiger  und  küh* 
ner  motivircn  können,  oline  dem  Ganzen  seines 
in  eiu  schönes  Ebeumaass  gebrachten  Werkes  Ab- 
bmeh  au  tbun»  Sein  reiner,  gediegener  Styl  hcibt 
sich  schon  jetzt  vorthcilhaft  über  das  viele  Faselnde 
und  Tbeatralische  so  mancher  modernen  Kii'chen> 
compositioo,  «Ana  anf  anderer  Seite  in  den  ediwfi. 

len  Dunslkrcis  l)arokcr  Accordc  und  Müdulationen 
siob  au  verlieren.  Erialiruog  leitet  oud  büdet  fort; 
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«nldbaiDtiteMiiaM  wird  d«|  gcMÜM«  aoch 

jungen  Tonsetzer  auf  immer  höhere  Stnle  bringen, 
und  ihn  zu  dem  erhabenen  Ziele  j  daa  er  aich 
forgoKUt,  in  KnnM«  filiran» 


Wie  man  so  eben  vernimmt,  iat  Hr.  Chelard 
init  Titel  und  Rang  fl&aei  kfaid.  bayar. 

mcistera  beehret  wonlen :  ein  Merkmal  der  HuIJ, 
welche  der  kunalliebeode  König  Ludwig  dem  ao«> 
ganicbaeten  «rtiatiscbeB  Yeirdiemle  jeder  Art  ao 
gerne  angedeihcn  lasst.  Desawegen  nocli  ein  Wort 
üb«r  dieaen  doxch  aeioen  glücklichen  hieaigen  De- 
bfit  in  DeatichlaDd  ittentbekaimtgswofdeiNnTiiii- 
aetzer.  Er  iat  geboren  in  Paris,  erhielt  aiiMB  dar 
YOD  dem  daaigen  lostitnte  dea  CoDaerratorinnM  von 
Zeit  stt  Zeit  ausgewtaten  Preiaa  einer  iiniaikali- 
achen  Composition;  ging  dann  nach  Italien,  wo  er 
aich  drey  bis  vier  Jahre  aufhielt,  und  mit  aeiner 
aogenannten  in  Neapel  geschriebenen  Farae:  La 
ema  da  vendere^  Ruhm  und  groasen  Beyfall  aich 
erwarb.  Bey  der  Rückreise  in  seine  Vaterstadt 
brachte  er  dieae  Arbeit  ala  Operette  auf  eine  der 
Bahoca»  wir  ghnbeo  aaf  daa  Thaatar  Lonrdi^ 
doch  mit  weniger  Erfolg;  der  italienische  Gesang 
mochte  TieUeicfat  franzöaiachen  Kehlen  nicht  gaiu 
behagea.    Indeaa  batia  aiob  ein  gewiaaer  leiditar 

Geschmack  aucli  der  grossen  tragischen  Singbühne 
der  berühmten  Academie  Rojale  de  Muaiquoy  wo 
•oaat  mir  die  Ramean'a,  dn  Glndc,  Fiodoi  und 
Spontini  emat  aich  bewegten,  bemichtiget;  die  Ala- 
din'a,  Roaeigno^a  und  andere  Bagatellen  nahmen  Sitz 
and  Stiaime  in  einem  Inatitute,  worauf  Paria  im- 
mer ao  atda  war«  nnd  woriibar  aa  dia  Sarcaamen 
eines  Roasseaa  und  Castilblaze  ao  wenig  ertragen 
konnte,  Macbeth,  der  enute  etwas  diistere  Mac- 
beth erachien,  ea  war  am  39.  Juni  dea  yorigen  Jah- 
re«; gleichzeitige  Ulatter  erwähnten  seiner  mit  vielem 
Liobe,  denn  er  wurde  mit  vielen  Applandiaaements 
an^geiiomniai,  ancfa  aedia  Abende  nadi  dnander 
wiederholt;  doch  war  es  nur  ein  Zweig  in  die 
Erde  gelegt ,  der  erat  weiter  entaproaaen  moaa^  um 
dan  magem  PlÜbisdieB  den  Nabrnngaatoff  an  ent- 
1.  —  Nicht  zufrieden  mit  den  in  Italien  und  aei- 
Vatertande  gesammelten  Kenntniaaen  wollte  ea 
pnaer  nadi  VoUandung  atrebender  Künaller  auch  in 
DentschUnd  Teraadiau  Wir  bafaen  «a  ao  in  aa- 
gen,  erzählungaweiae  angefuhret,  wie  aehr  aeinen 
WünacfaMi  hier  entaprochen  worden,  und  dachten 
nicht  daran,  ein  aasiclilieasendes  Urlheil  in  be- 
grüadMB}  dana  Hr«  Ckabrd  iat  bereita  wiedw  von 


hier  abgereisct,  um  andere  Städte 
besuchen,  mit  den  Werken  älterer  und  neuerer 
Meiater  unaerer  Schule  aich  mehr  brennt  zu  ma- 
chen, ihren  8^1  zu  würdigen,  und— dn  er  woU 
der  KunstJiteratur  nicht  fremd  zu  seyn  scheint  — 
nach  aeiner  Rückkehr  über  die  bey  uns  ao  weit 
•iFcrbreitel»  Verzweigung,  nnd  die  adbat  bcgr  un- 
teren Staden  nocli  viel  anageubte  Tonkunst,  über 
unaere  Inatitute,  wodurch  dieses  hervorgebracht 
wird,  aebem  Vatarlanda  Naduieht  nnd  anglnch 
Winke  zu  geben,  nach  welchen  «ie  aucli  in  Frank- 
reich»  WO  ihr  im  YerhSltniaae  aeinea  Umfanga,  wie 
Gaatilbfaiw  in  aeinam  bdurnnten  Warka  aa  «1^ 
apricht,  notfc  ao  wenig  gehuldigt  wird,  mdur.  tciv 
breitet,  mehr  genbt,  überhaupt  mehr  in  daa  1«- 
ben  eingeführt  werden  kdnnr.  Wir  sweifeln  nicht, 
daaa  aolche  der  Eigenliebe  dnaa  Analindera  nid^ 
immer  beywobnende  Gesinnungen  ihm  sein  Vor- 
haben erleichtern,  und  er  bey  seinen  ausgebreite- 
ten Kenntniaaen,  verbunden  mit  feinen  S^tlai^  übai^ 
all  eine  Aufnahme»  günaiig,  wia  diebiaaig»  cawa^ 
finden  werde. 


So  sonderbar  diese  Frage,  in  unseren  Zeiten 
noch,  auf  den  ersten  Anblick  erscheinen  mag,  ao 
in  allem  Ernste  wird  ain  doda  vom  Rtnarmrirr  dio- 
aea  gethan. 

Es  erschienen  namL'cli  vor  einiger  Zdt'  Ul 
München  Variatioom  für  daa  Pianoforte  m  Tier 
Binden,  wddwn  die  Ehra  wiederfiihr,  m  der  Hfittdt- 
ner  Muaik-Zettung  reoenairt  zu  werden.  Der  Bae> 
apradi  weni^  von  den  höheren  Anforderungen 
der  KamtdiaiNna,  ab  vidmehr  davon:  „dass  darin 
Satzfehler,  fehlerhaika  Octaven,  ohrenierreisseude 
Verdoppelungen  dea  Leittones  uiul  der  Septime 
vorkommen,  welche,  zumal  einem  Lehrer  der  Kunst, 
nidit  an  vatieiban  aayen  n.  a.  w* 

Darob  entatand  in  einem  der  hiesigen  Un> 
taibdtnngBbllttair  ain  gpwalliger  Linn,  d.  b*  der 

Recensent  wurde  wacker  geschimpft,  aber  —  für 
die  Kunattheorie  der  Streit  keinesweges  entschie- 
den. Die  Ton  dem  Raoenaentan  ala,  in  jenem  Ba^ 
trachte,  Felilorhart  bezeichneten  FIDo  aJhdy  VtUC  elr 
waa  cnaammeogezogen ,  dieaai  ,  \ 
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und  dv  BiliNadBry  dem  «s  ledfgUdi  an  der  Br- 
millelaDg  der  Wahrltett  liegt,  bittet  die  «limmfa- 
bigeo  Miuikgelehrten ,  der .  Sache  ihre  gütige  Ber 
aditong  cn  schenken ,  nnd  in  diesen  Blittern  über 
die  Wibre  Beschaffenheit  der  angelalirten  Satzfor- 
men  zu  enfsclicidcn.  Hoirt-ntlic  Ii  ist  nnrutu  lir  Ja 
wohl  die  Muaiktiieorie,  wenigsteaa  die  Theorie  des 
rdnea  S^lsee,  lo  weit  ^idien,  dace  ober  der-. 


gleichen  Erscheinangen  kflim'Zweifid  mehr  obwal- 
ten können.  ' 

Um  die  Parteyen  von  dieser  Untersachong 
auszuscliiiessen ,  kann  natürlich  nur  solchen  Rieb* 
tem  Sita  nnd  Stimme  sugeslanden  werden,  wdclie 
nidit  tfoler  dem  Mantd  der  Anonymit3t  auftretofe 

JEin  Frauid  der  TorutttimHi 


Koass  AirsBses« 


Salv*  ReginOyfür  eine  Sopran- Stimme,  mit  Begleit* 
von  a  f  ioluietif  Brauche  und  yiolonceil  — —  pon 
Joseph  Klein.  Oenv.  5.  Beriin,  bey  Laaew 

Hr.  Kl.  bat  sieb  als  GiMangscomponiat  enwo  TOt^ 
theilhallaki  Ruf  enroiben,  und  dieaa  kleimStSA  irird 
diesen  gewls«  nicht  acbrnSlem.  Es  drückt  die  schonen, 
lieberoUanWorteimOeaanga  auf  die  einfachste  Weise 
nnd  mit  aaniker  Addacbt  aoa.  Die  Begleitung,  gleich- 
falls sehr  einfach,  aber  durcbgeheada  in  gewählter, 
fliessender,  vierstimmiger  Harmonie,  unterstützt  nnd 
hebt  diesen  Gesang ,  wie  das  seyn  soll.  Einen  einzigen 
kleinen  Anstoss  Gnden  wir,  8.  5  Ende  u.  S.  6  Anfang, 
darin,  dass  Hr.  K.,  der  sonst  dem  Texte  auch  in  der 
Declamation  genau  folgt,  das  „oculos'^  durch  die  ge- 
hobaiieM«lodie  TOtt  den  „nimieordea'*  einigennaaa- 
sen,  und  darch  Modulation  nnd  Zwischenspiel  von 
dem  „ad  noa  oonverte**  betrücbtlicher  trennet.  Daa 
Ganse  beelabat  ana  einem  Satsft,  der  in  drey  mehx>* 
gltcderige  Perioden  aicb  tbeilt,  von  denen  die  zweyto 
in  das  MoU  der  herracbendeo  Tonart  tritt.  Der  Sän« 
gerin  oder  dem  Singer  werden  nur  die  TSne  Einer 
Odave  lagamathet:  E  bis  e ;  aber  diese  wollen  gut 
ge'.rngcn  u.  gegen  einander  abgestuft  s^yn.  Das  \Verk- 
chen  ist  in  Partitur,  nnd  zugleich  in  Stimmen ,  gut 
geatodien.  Jeotiatao  «mgerMÄtat,  daaa  eie  andi  dem 
wenig  Geübten  bequem  als  Klavierauszug  dienen 
kann.  (Pr.  der  Part.  4  Gr.,  und  zugleich  mit  den 
Stimmen,  8  Gr.)  Vom  Quartett  begleitet,  ninuBt 
sich  das  Stück  freylieb  am  besten  aus;  besondorada 
die  Begleitung  in  allen  Stimmen  fast  bloss  in  gebon« 
denen  Noten  fortgeht.  Es  ist  der  trefiDichen  Annätte 
Schechner  gewidmet.  Gorade  von  ihr,  ihrer  Stimme^ 
ihrer  Vortrng.tnrt  und  ihrem  GefiihJOy  mtfuhttH  WÜ 
es  wohl  einmal  hören. 


Leipzig,  Itey  ßreitkopj  und  Härtel.   Bedigirt  von  G.  fV.  Fink  wiUr 
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S*  ^*  bisher  Ton  mir  eidsda  b»- 

«ixitbciMD  VenuchMi  warMi  die  Scbwiagongen 
dordi  RomianB  iBtoU  i  glnolwekig ,  mit.  denen  dos 
ni-sprünglich  tönenden  Körpers}  oder,  mit  «adei:cli 
Worten ,  die  Resoauiz  und  der  orspriinglicke  Ton 
waren  eleu  in  dett  Verkiltniaee  de«  Eioktaugej. 
Der  Ver*uch,  den  ich  jettl  beschreiben  will,  wird 
seilen,  dau  dins  oidtt  aUgcxaeia  der  Fall  i«t,  und 
daM  «•  Mite»  Bvechetamiga«  der  Reepoaiiz  gibt, 
vrriclie  noch  nie,  bi«  )etzt.  Weder  in  ikrer  Tfaeo- 
rie  ergründet^  nocb  io  ibrev  yrablienhe«  .Anwea- 
dmg  irteMrt  .M.  iMiMidua  «Im  RSln»,  die  «b 

ihrem  einen  Eade  durch  einen  beweglichen  Stem- 
pel eeinddoetm  wer,  und  brachte  .na  ihr  offenes 
Baddi  i^2iK^m  ^m»'fAMAafpBim9fkum§i^  von 
der  gewöhnlichen  Tonböfae  C.  Die  Länge  der 
l.uftsiu]e  war  6  eng^iKthe  7fS^  \  wenn  jcb.  die  JJinge 
der  liuftsltale  auf  S'ZellwfcQnto»  wwde  der  Ton 
dar  StimiDgsbel  nicht  mehr  Teroommen,  aber  die 
so  nächst  darüber  liegende  höhere  Oclave  (d.  i.  der 
Ton  der  X^ftsäule,  wek^  eoUteht,  wenn  man 
aia  WMuMelbar  in  BMChSttevung  setzt)  ward  hei- 
vorgebracht.  Wenn  man  eine  tiefer  tönende  Sliuiiiv- 
gabcl  ood  ftöbroo  veo  eine<a  sehr  schmalen  Durcii- 
lillirr  BMNndet,  Wld  «Unllif  die  Langen  der 
Ijoftsaule  so  aoposst,  dass  sie  \,  ^,  \  etc. 
dar  ganaen  LttfUäulftiliMinacbea»  wdiebe  den  Grund- 
.tDQ' iwoidTiM  a»  wetden  dia  (MBf«\oder  das  e, 
die  Duodecime  oder  das  g,  die  DoppeluctsTe  c, 
die  Terc  derMlben,  elc a#)ea  dem  Griradlone 
gehört  werden.  Die  VerUDtDiunUen  fSrdieSdiwui- 
gm^gm  dieser  Töne  sind,  wenn  man  die  ^chwin- 
gnagen  der  Stimmgabel  als  FJnlicil  bc-trachle(,  l, 
3y  5,  4.  5  etc.  Es  erhoUet  daher  aus  einem fUperi- 
te,  duss  eine  LnftriMa  Jmch.din  Tmumoihuis 


5e.Jskrgam. 


zagicich  mit  einem  andeni  E6q>er  sdiwingen 
kann  ,  nicht  ailetn  wenn  dessen  Sehwingnngen  gleich- 
■rftig  mit  ilttmi  aigeneB  Sdiwiagnngen  sind,  Mm> 
de»  eben  sowohl  auch  dann,  wann  die  Zahl 
ihrer  eigenen  Sehwingnngen  irgend  ein 
Vielfaches  ron  den  Schwingungen  des 
selbsltönenden  Körpers  ist. 

Die  Umkehrung  dltses  Gesetzes  findet  nicht 
statt}  deiyi  wenn  die  Zahl  der  Scliwiuguqgen  eir 
ner  .LoAsIole  irgend  ein  Submullipiam  (elA 
faclies)  von  denen  des  scibsttönendea  Körpers  ist, 
culstehet  keine  Resonanz,    Um  nun  dieses  in  An- 
sehung ^ec  Octova  sa'  beweieea»  lasse  man  dia 
Länge  der  in  dem  Vpr^Sltnisse  des  EinLTariges  eu 
d^^  Tone  einer  Stinam^bel  stehenden  Lußsäule  in 
dem  VerUUlnisse  der'  döppellen  Ltnge  ni  Tooa 
der  Sliuiuigabc'I  stt-lien;  und  audi  nicht  das  geringste 
Mittönen  der  zunächst  darunter  fitzenden  oder  tie- 
fem Octave  (dem   der  wirkliebsii  Lange  dieser 
LufUiuIe  enUpreclienilcn  Tone)  wird  vernommen 
werden.    Diess  n^ativ  sichtbar  machende  Expe- 
riment milM  mit  eÜMr'an  ihreni  einen  Ende  ▼er- 
schlossenen Röhre,  die  UTcrmBgend  irt,  eumbar- 
monisclie  Oclave  hervorzubringen,  angestellt  wer- 
den; eine  an  beydcn  Knden  offene  Huhre  würdfl|y 
vermöge  der  Untcreinthcilungen  der  in  ihr  enthal- 
te iicn  Lufuäule,  in  dem  Verhältnisse  des  Einklan- 
ges mit  der  den  Ton  angebenden  Stimmgabel  er- 
tönen. 

§.  7.  Vera  dem,  als  aof  sichere  Versad^e  gs- 
gründet,  in  dem  vorhergehenden  Paragraphe  aulge- 
elelllen  Scbwiagnngsgssetm  hingt  aneb  dia  Erklä- 
rung der  vcrniittcht.  des  Brummeisens  odar  der 
Judenharfe  hervorgebrachten  Töne  ab.  Dieaas  ein- 
bebe  lastrament  bmtebt  «na  ainer  elastischen  Stahl- 
Kunge,  die  an  ihrem  einen  Ende  in  eisen  Rand 
von  Kupfer  oder  Eisen  eiogeliigt  ist,  und  dcrcu 
Gestalt  in  der  nebenstehenden  Figui*  TorgesliiU  ist: 
daa  irqr  l^vorctabaada  inmra  JBade  dar  SlaliU 
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sänge  ut  nadi  der  dnett  Srile  hfabuffiAi  ^ieM 

tcn  Winkel  gebogen,  so  dass  sie  mU  dam  Finger 
Idcht  angesctdafen  werdeo  kenn,  riftlfn  dui^stni- 
neot  gegen  dm  Ifond  gestemnit  ist,       die  in  Bwey  ^ 
gleichlau Tenden  geraden  Linien  liegenden  Enden  des 


Slf^i&LlvflMlAHM  HSUflag  Bidit  weit  genug  Ut, 

am  aie  mitzutönen. 

,  V  Oi»,  obfn  g«|eb«ie  Seal«.  i«t.  ■aic^ar- aii  man- 
gelhany-'^el«  tlasa  la  anch  ifnr  möglich  aeyn  aoUte, 

die  einlaclistcn  Mclodicen  auf  einem  Brummeitcn 


Die  Schwingungen  der  Zunge  des  InatrQm^ 
les  (ur  sich  allein  bewirken  einen  sehr  wenig 
merklichen  Ton:  aber  indem  die  Zunge  dejs  In- 
etnunentea  dicht  vor  die  Mundhöhle  ^ebraclit  wird, 
deren  Focm  iind"6r8ssc  sidi  vermittelst  der  Be- 
wegungen von  Zunge  und  Lippen  auf  mannigfal- 
tige Weise  abändern  läMt,  so  ^Ijitcht  nun,  wenn 
die  Zahl  der  Scfawtngnngen  dei  in  der  Mundholile 
eingeschlossenen  Luftvolumen  irgend  ein  Vielfaches 
von  den  Selbstschwingungen  der  StaLlzunge  ist,  ein 
Tcni,  trdcher  der  eigenthümlichen  BeachaffenLeit  der 
Mnndliolile  enl.'iprii.  Iit. 

Nimmt  man  nun  an,  das«  der  Gntndton  der 
Staldannge  da«  C'aey,  ao  wird  dieRetlie  TonTS- 
neni  welche  sie  dardi  die  Resonanz  eine^s  Multl- 
plam  ihrer  Schwingungen  hervor  bringen  kann, 
von  der  BeschalTenheit,  wie  die  folgende  seyn. 


Bandet  desselben  durch  den  festem  Band  drr  yiahnfi..i-ftltftwftU«at;JÜtff  diesem  Mangel  kann  abgebolfiBB 
nntartlützt  werden.  q      mh^hüc^^  wenn  man  awej  oder  mtHun  dieaer  In- 

^r*.  ||n^äiUe  zugleich  aaWcnäet.  »Herr.  BakMtein;  der 
sich  des  ihm  in  1 6  Jadenharfen  dargebotenen  Ton» 
reicfatbams  bedient,  ist  im  Stande,  in  jedem  No- 
taoaeUttsacl  tu  modnliren  and  Wirkungen  hervoi^ 
subrlbgak,  die:  in  detei\V!li)tt  origiaaU  nnd  «von.aas- 
serordenllicher  Schönheit  ^ind.  Diejenigen,  wel- 
che bioaa  das  rohe  Twaogelu:  oder  Geigein  gehStt 
imben,  aaf  welches  der  Gebrauch  dieses  Tnstm- 
meutes  in  gewöhnlichen  Binden  boachräukt  ist, 
können  kaiaa  Ybrataiiang  von  den  tnelodiadian  Tl^ 
nen  hnlM^n ,  welclie  anter  Herrn  EulenaUil^ä.-B^ 
■handlung  es  rlähig  ist  faeBvonDabeiagea«  '-i  , 
'  i.  8.  Om-  ft»i*ii  Vawmk>.  wM  ^  'o^ 

nauigkeil  der  Jiler  gegebenen  Erklärung  beslätigea, 
und  zagleioh  die  wahre  Theorie  der  Uervormr 
fang  der  8ne  vcnaitlBlat  dea  BfmmnaiadBa  «uaer 
allem  Zweifel  setzen. 

Ich  le^te  eine  Jndenharfe  fett  as  die  bcg^dan 
Pnnkto,  wo  aie  gewlNiblich  gegen  die  slfaia  aoH 
g&itemmt  wird,  indem  ich  dabey  swiscfaen  den  jswey 
Armen  des  Rabmena  (den  bag^den  metallenea  Stib- 
chen,  zwiadien  wddieii  die  StaLlsnnge  «ich  -b^ 
wegt)  hinlänglichen  Raum  lies«,  ao  daaa  die Znti§S 
des  Instrumentes  frey  und  bis  an  ihrer  grossten 
Scbwungweit«^  darin  schwingen  konnte;  dann  stimmte 
ich  die  Stahlzunge,  indem  ich  Wachs  an  ihre 
frcy  liegende  Spitze  anklebte,  bis  sie  C  »önle,  wel- 
ches dem  Tone  einer  an  ihrem  einen  Ende  oder 
halb  versdihMsenen  Röhre  Ton  4  FdaaUngs  am- 
sprach.  Hierauf  brnclile  ich  nn  die  Zunge  des 
Instrnmeotes  das  offene  Ende  einer  halbverschlo*- 
aenen  RShre;  die  «ine  Lnfkalnk  '■nm  vmj  Fnaa 
Ltnge  enthielt,  deren  Qucrdurchmesser  i  engli- 
schen Zoll  betrag,  und  die  mit  einem  bewi^cben 
Stempel  venehen  war,  Tannfttalat  daasen  4B0  LbAk 
säulo  bis  zu  jeder  betiebigen  Lange  Twfc&st  waiu 
den  konnte.  Wem  nun  die  Stahlzoagt  «Bgeachk- 
gen  wurde,  wnrdtf  dieOcIavedes  Gnmdloaea  heiw 
vorgebracht,  welches  der  Ton  ^  (das  StemcdieD 
iilji  r  der  /»hl  bezciclinet  den  Grundion  und  die 
dem  Vcrliällnisse  der  Oclaven  zu  demselben  f>tc- 


yielfac/te  von  den  WMprüngUchen  ScJtwüigwigen 
der  StahlMuage* 


*  t  *  * 

..3m4..5..6..7..8..9-io..i  i..ia..i3..i4..i5.«i6M  atsk  5a 

Enltprechende  Töne,  •  ^ 

C  c  g  o  e  guaö.  3  e  Iis  g  äs  als   H  c  c 

Wenn  der  arspruogliche  Ton  irgend  eine  an- 
dere Note  ist,  so  entsteht  zwar  eine  andere  Reihe, 
;ibtr  die  Intervalle  der  auf  einander  folgenden  Töne 
bleil)fn  dieselben,  wie  in  der  vonslcliend  angegebe- 
nen ileilie.  Durch  die  gewöhnliche  Judenharfc 
(Brammeisen)  können  die  drey  ersten  Tone  der  lienden  Töne)  der  in  dem  vorhergehenden  Ab- 
Rethe  nicht  hervorgebracht  werden,  weit  die  im  '  schnitte  ($,  7.)  gegebeuMi  8cak  'wari  uad  dadurch. 
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diM  4ie  Lüftsabte  nach  und  nach  auf  ^,  1,-1-, 
4^.^  alc.  >bk  «a.äbtti.in  «ehr  Jdwnmi  X/tbllkoMwa 
—fcgwhüdaen  aü^olB  UolBRntlialimgHrrTwlBnit 
wurde,  wurden  alle  Nolen  d«sr  ganzen  Tonreihc 
«BtGanaB^gkeit.ArhaÜOD-.  «loikiD-kh  ioir.wio  die 
Tirif^rir*—— "  •  F-^TT— rtnrr  dnp- BuMUdboag  de« 
fliHBjpds  für  .jeden  Ton  "df  !/r,tihBUM; .  .baw>ndert 
■ainarkte,  war  idt  itn .  fithad«,  dfe'  Noten  der 
Scala  aoezadrüdcen,  indem  ich  ia  .dav  Folge  der 
Töne  regdmäsaig  auf-  and  abatieg,  oder  amh  ir* 
g^d  einen  Ton  nach  Belithen  ri-fitzii)Kiltcn. 
j.  9.  Durch  MtüuuL-n  vuti  Lulusäulen  können 
Ukm  Töne  euUldien,  die  mit  den  Vielfacbcn  der 
U!-'-;!!  iinj^lichen  oJer  SclhsUchwingongcn  derStiiiim-» 
g«lix;i  oder  des  liruuiineiseiM  ToUkommen  idcaliMh 
aind^  .Wm-BMii  mm  «ntanuaht«  wm  gaidialiaii 
werde,  wenn  die  Lange  der  Luftslulo  eine  mitt- 
kre  You  swey  auf  einander  fdgtmdao  iuid<  saf 
Ttmmmmm  gimgamm  nVidBielieviiitb  tOniBdl»» 
nee  iat:  so      :  '  •        f  '  w-fim  auch  je- 

der Ton  dar  Ueihe  dann  aia .  dentiiohaten  dnrch 
dM  Ohr  <v«nMimiiiem  wird,  wmm  di»  LaAalnle 
genau  das  angegebene  MaaM  bat,  doch  deradbe 
'Jbn  auch  dann  gehört  watfdan  knur,  nnrertlndert 
mt'tmMh9y  obgiekb  mA  "ikmaMnt»r  Silrfce» 
^reon  die  LuftaioJe  inaarhalb  einer  gewiaaen  Gr8nn 
wMbisert  odcr  'varfcünt  'wifd,  die  weiter  für  die 
ÜHtkm,  T8m  dlB  Teareihe,  and  enger  für  die 
Mlierwi  TBm  lak,  rückaicfathcfa  der  in  langaam»- 
bMhnlMii  yadif Kwad^B.  >  adanägagm . 

Jetzt  kann  min  «adi  -VerateheA,  wte  <iiB»Laft> 
alule  vermögend  iat,  zu  gleicher  Zeit  ewey  oder 
drey  Töne  einer  Saite  mitzntönea.  Bey  Uro.  Ba- 
lenatein'a  Behandlung  aeinea  laatraaMalea  «irddicae 
Wirkung  auf  folgende  Weise  erhalten.  Es  werde 
•twa  der  gleicii  i  geeettte  Grundton  C  geauohtj 
dMy  ladwdbaifaa,  rtm  'dea«n  ktia»  TefmlgwidHa^ 
einen  tiefern  Tön,  ala  das  c,  oder  den  vierten 
Ton  der  Tonreiho  lurronubringen ,  seyen  ausgo» 
«FÜiUf  ud  der  IfiadhSUe  aey  diejenige  Form  ge- 
geben, die  dem  Grandtone  O  entaprichtt  ao  wird 
aiaht  nur  der  Graadtou*  G  auttfaea;  aoad^aoch 
db  Iwydaa  'diiiwallMD  Hegwideir  TSne  e  aad 
g  werden  gleichfeUn,  Wenn  anoh  achwäch  Temehm- 
lith»  Biitt&oen,  weü  ^iaae  beydeo  Töne  der  der 
MaadbOhle  gegcbeaea'  Pwm  (welche  dem  Grund- 
tone C  entaprichl)' tftlier  liegen,  ala  irgend  ein  an- 
derer Ton,  der  ein  MuUipliim  der  Selbst-  «der 
Fortachwiiigungen  der  drey  ikablauogeu  wäre.  i 


§,10.  Wenn  rwey  Töne  in  dem  Verhalt- 
Wß*  Mffe»  imTpUkomnaeftva  Einklapgea  «leben,  ao 
dcü  ihre  Sdhwingangen  aaUm- simaUBen  treQ'en, 
so  verursachen  die  Interferanaoi  ( Durch kreuzun- 
gm)  ihrer  Scballwdlen  einen  periodiachm  Wach* 
aal  HiMme^  Tone)  dieaea  Zaannoieiitarafleii  yo^ 
ni«CI>t  man,  jda  einaeloe  abgebrochene  StSaa^ 
(beating)«  oful  je  entfernter  der  höhere  Ton  ron 
dem  andern,  tiefem  Tone  iat,  deato  achneller 
folgen  diese  Stöase  einander.  Nach  dem,  waa  oben, 
ala  durch  Versuclie  bfgründet,  featgestellt  worden, 
kann  dieselbe  LuiUaale  '\önt  vjou  veraciüedeoer 
Toahohe  suröck  tgaimi  inpip  •  «lüo  awey  in  dam 
Yerbällnisae  ein^  imvollkommenen  Eiuüaqgea  za 
töoJuidei-  atehende,  aiao  in  ihren  Schwingaogtai  nur 
••Ilm  muaaun«ac  tnÜnda  StiauBgabda  sugknoh 
vor  daa  Mundstück  einer  Flöle,  oder  vor  das  of- 
fene £nde  «iner.  r^ftaÜltle  von  angemeaaeoer  Länge 
■ahaHmdg  RSbra  gabm^'  irirdaat  ao  wird  dm 

pcriüdificlic  ^^'iec]erkellre^  der  abgesetzten  Stösaa 
völlig  Teraebfflbar  weiden,  die.  einander,  langaamer 
«dar.  •fiarllir  folgen,  je  aaehdMa  die  SUaungai- 
hda  mrffc  adm  wmipw  «a  XgnUtha  aiariiBni^ 

u  ■    .  ..:       .  .' 

l.'..  ■  .:  v  i'      •    .  \  ,     .  .       .    ■  .  . 

•  •i   '  ■  N  A  «  H-m  I  e*R  ViS  a« 


Bremen  den  Sien  Juli  1828.  Im  Juni  ]>at- 
ten  wir  daa  unverhoilte  Glück,  Mad.  Cataiani  in 
away  Concerten  im  hieaigcn  Schanapidbanae  sa 
hören.  Da  namh'ch  in  Hamburg  die  Unterhand- 
longeo  sa  einem  dort  zu  gebenden  Concerte  ge- 
ädwitert  warm,  ao  i^ndrie  faaa  aaeb  la  Brenwa 
»ich  nicht  das  Vergnügen  versprechen  zu  dürfen« 
aie  zn  hören.  Deaaoch  gelang  ea  don  nmaichtir 
gen  vmaaiaB  anMrarTiaige^BiHir  ABflanroimoiimy 
welcher  Hr.  Bethmann  mit  Glück  vorsteht.  Im 
eraten  Concerte  am  Ilten  inni  aang  Mad.  fVf*"«|i 
bey  gedrangt  tdUmb  Hrm«  aad  mit  anaaeBotdaal- 
iiehem  Beyfalle  zuerst  etae  groaae  >  Scene  und  Ari^ 
I  mit  Ciiort  AI  trionfoy  Ten  Foitogallo{  dann  die 
j  Roaaiof'ache  Arie,  Cruda  aqrtA  <  Zwiadicn  beydm 
I  tmg.ditijaagere  Hr.  AngOl  Ookemal  Violi«»ar 
rialionen  von  Maysederinit  grosser  Fertigkeit  vor, 
und  hatte  daa  Gluck,  ebenfalls  den  gröaateo  Bey»' 
fall  davon  sa  tragen,  nad  einer  so  groaaen  Mei» 
aterin  nicht  nis  Schäfer  zur  Seite  za  atehen ,  ohr 
weU  nocii  in  jungen- Jahrra.   Im  aweyteo  Theüff 
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folgte  eine  grosse  Sceiie  titi'rf  Arie  von  Morlaclii: 
,,Per  gucate  amare  lagrime,**  dann  Variationen  ron 
Ghraflk  lof  Pärs  Aliet  '«»La  biondina  in  gondo» 

Ictta,"  worin  das  Slaccnto  vorzüglich  schon  gelang, 
nnü  zum  Schlosse  „God  save  the  King"  mit  Ge- 

iliflnt 'von  Keller ,  grsplelt  vort  dem  jiinpcrn  Ilm. 
ttsäcnikini  aaf  der  FlBte  zu  allgemeiDer  GuD«t  und 
ZnfHedeniMt*  *~~  ^  sÜia  Oonoerte,'  na  >  iteh 
Jani,  war  das  Ilnus  massig  besetzt.  Mad.  Cata- 
hau.  aang:  Grosse  Arie  von  PortogaUcK:  „Colmar 
-torrei,**  im 'paihetuiAM  Style,  hieranft  „Ahiqiiel 
ftiornö',  von  Rossini,  wobcy  der  Zuhörer '-«inwill- 
Kfiliilicb  vor.  £bt2iickeii  mit  den  Worten  6tm  ^ßn- 
iu  aturnfen  müttiaf'fiÖ'ikMSf-  ^»Tägt  tt  wiUlf 
ein  Genussl"  Zanäcbst  folgte  MozarCs  bekannte 
Ari«  «aa  Titas:  „Parto  ma  tu  <ben  Biio>  mikcbcn 
ho  n^l  RQfarang  als 'fley fall'  in6M<  PttUicdn  au^e^ 
komuHn*  -Daflln  tfi«^  bekannten  RodAcUa  ^aiti»* 
tioncn  mit  nhterlcgtetn  ital.  Tnxt»  i^nd  n«bb'  ioH' 
mer  sehr  beliebt.  Zülcldt  wieder  „aaf  aligemfüii» 
"Wunsch"  God  save  the  Kiogf  welches  mit  stür- 
mischem Applaus  best  hlosscu  wm  cl».  In  den  Zwi- 
»cbenslcUeu  spielte  Iii  .  A.  üclieriial  wieder  Ba^ 
vonralucke  auf  der  Violine,  und  Hr4  Rackmann 
dt 5f;1i)chen  auf  dtr  Flöte  mit  verdienter,  lautester 
AnerkcunuHg.  Mit  UoiechL  haben /eioige  Zuhörer 
bemorken  wollen,  di»  Sdmine  der  Gatalani  baba 
seit  g  Jnhi  en ,  wo  sie  hier  zum  ersten  Male  sang, 
etwa«  vei  loreu.  Ktiferent  bat  dieai  wenigsleoi  nicht 
^füwfca;  'Ina  JUira^t-Bi-^  gab  toA-Sm.Baimmur^tef 
Concertc  ebenfalls  im  Juni,  jiämlich  zvfvy  in  Kiv  !icn 
und  eines  im  Sdif  U4^iilbause[.  So  irki  ist  ttrcni^eAl 
g^iaa ,  dam'  dienmal  'derc  Vreiis  bia  auf  dieflilllK 
ermässigt  wnr-.  damals  ungefähr  i  Ducaten,  jelit 
■X  TMr.  bis  Thlr.,  etc.  je  nach  den  vartcbiedeoflA 
FUftian.-.  liad.  Catalani  fibaiC  OMwhHIek  nrid 
Sfärntar»  wo  sie  ebdafailsi  «ingen  wird  ^  nach  Pa«' 
)fis  abgortiset,  Wo  lai*  aMfatiiaciu  aingen  {wüid* : 
lauteten  wenigstana  dial Artikel  an.  der  BrettecZeir 
tuug,  worin  es  bicsa^  aie  .vKirde'Ton  der  offentli> 
dien  Bühne  nun  gaoa, anrikktceteo,  und  wir;  bÜt- 
ten  sie  zum  letattin  iHaU/ gehört.  rrr  Xu  di« 
Stelle  einer  ersten  Sängerin  .an  hiesigen!  iO|i|lT  irt 
aeif  April  d.  J.  Tleiu.  Stolberg  eingetreten,  die 
allgemcm  aueikount  wird,  u.  B.  oU  Keaia  im 
Oberon  geiaHeB  kal^  oba^ohl  ihr  AeUsseres  nicht 
allen  Erwartungen  entsprach.  Ein<|  jnpge  Noviro, 
i)em.  Meta  fiascber,  hat  sich  nun  gan«|ldM  'i.Ue9c 
tw.itti«iU|y.iiiiaiiatM0ln|i^:4i  AfMhd.M» 


Frcytchiltz  glilckli«^  ün-e  rrete  Prbbe  abgelegt,  d«ch 
unter  so  merkwürdigen  Umstaodca,  daas  .cb»  |aaA 
hiesige  Publicum  aHaiiftari  < ist.    Ihr  E&inw  b«* 
suchte  sie,  rlcth  ihr  warnend  ab  und  drohte  ihr 
sogar  mit  den  erwigen  UöUoUlivfan,. w^  «e  die 
Büline  wiblMf  Omii  »dikfiMir:>al«nfidiaaapialw 
sondern  euch  aÜe,  das  Theater  Besnchcnde  könn- 
lea  nicht  selig  .werden«  Jrönnten  ^ntdit  >jia  i.dda 
HlnuBd  IcoBABflBlI.'  rJMHi -bnulila  .eilM  ao  grbaaa 
Opposition   auf  die   Beine,  dass  das    Haus  go- 
dräiigt  .voU  war,  nach  uageüttmeaaiBey  falle  .. bej 
|aiar- Ana' md'. baeib  laaädiäMeda'iSnipfange  die 
SüiJgerin    zwey    Mal  hervorgarofoB  wurde  ,  (nacli 
dem.  zwtrytea. Acte  and  am  Schjasae)^  .ita%,iuar«ia 
MfaSiter  fUi  ULf  Xm  ikii  r<aii%  wiililu  Mü^ 
lier'tt  Tartufie  von  der  Thealerdinctjon  ^fordeE^ 
welnber  nachataaa  au%Bfiibj:t  werden  aattf  und  im 
j^rgerfroutdif  attchkm  ain>  g'ebamiaehteri.AulMtii 
gegfia  dett  JMurxer*  Dieser  aoä  auoh  viele  anoajaDK 
ßriefe  n.      w.  erhaltea  haben,  sein. Name  :aoU  im 
Theater  gemfen  aeyn,  kura,  er  battiaiek  eine  groaab 
Oegenpettey  sngeaogcn,  wuduroh.  adun  .mehre  VA* 
vaistreitigkeiten  ernstbaficr  Art  erzeugt  sind;  denn 
dflC  Bremer  üebt  mcbta.^o  «ehf,.iab  ürchlklB 
CdDtoarersenuDea*«  Boaahw  *iM  nirtr-irf  il  fnnulrinfcia 
ond  grosso  Anfmuntet-uilgen   erhalten.     Sic  wird 
näclifilens  als  Reiia  im  Obsnon,  und  dann  jui:Mo> 
Hirt'«  Figaro  auAmla«.,  .SiMMl,  ihr  GUick  iat  jaUl 
gemacht;  bisher  sang  sie  nur  in  Concerlen.  Ihr 
Aeiisa«»^*  ist  •dkr,vqribaüilBA*.^e  iatjaine  Scbii- 
lörin  dea  Hm.  Riem,  Mitglied  der.  fliogakadani^ 
und  Brf^men   ist  ihre  Valeratadt.    Mad.  Kraoa« 
Wscanit^jr       inx  Mny:  :al«r£««ioe  im  Barbier-Mli 
flaidla'r  uU  grjyaaem.  BeyfaH  aufgetreten,  ' dpan 
aber  nur  noch  einmal  in  der  „Weissen  Frau"  ala 
Anna.   gey.  bwrandewiawerthag  JKivi&fartigfc«fe.itt 
ibilaü8t|iBiMk'da<li,afcht  ifilHfB^  \M  IvUm*.  .  81» 
gabS  aacbL  Wien,  wo  sie  Qngagirt  ist  In  dtn  Bar- 
bae« Ton  SeviUa  hatte  aie  swicy.  «Bravonrarien  1  ein- 
gelegt, die  sehr  gcGelen.    Vom  Casseler  Thealef 
<  besuchte  uns  wieder  Dem.  Kolutd,  die  auch  vor 
j  ttinem  Jahre  Jtier  auftrat.     Sie  erschien  seit  dem 
1  iü>tcn  Juni  .  ak  ^pbj^e  Mülien«»  >ala  Aosine  im 
i  Barbier  voq  Sevilla»  MjmiMuiil«l:Op)ft«feat  und  ala 
!  Aiuazili  in  Spontioi's  Corte«.     Ihre  Stimme  fand 
1  man    schon  ansprechender   und  gefälliger,  wenn 
gleich  nicht  so  kunstvoll  als  bey  dar  voNnrtta- 
!  Itrn  Meisterin ;  zugleich  auch  mehr  vtfrvollkominiift 

I#ls  ,jV^ar  einem«  Jahre,  so  dass.,^e  .sqhr.  ge»oaiiien 
hA  ...PnVie.  fmubls»  liMHulieUa  dem  «brigflq 
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Personnlc  bey  nfeserer  Opernbühne;  in  ihrem  Be- 
nefix  am  lutm.iaui  erolele  aitt  dea.elii-eDVolLiUo 
Beyfii  all  TmcwJ  «in,  vad  crhidl  Abwda  in 

ner  schönen  NaclUmusik.  den  nochmaligen  Beweis 
auiriciiliger    Uuldigungeo.     Nadi  ubwctamieoer 
XrdBklMit  atfitMe  m  ua  ia  mahrea  IMHm  wie- 
der ,  z.  B.  als  Aennchen^ira  Freyschütz  u.  s.  w.  — 
Am  a5*  Juni  .reyeirte  Ute  fiingakademie  ihre  Stiftung 
Umnh  tim  lindüdM»  Feet  und  dnreli  ein  Oonccrt 
atttCtr  Üreyem  Ilimmel  unter  Herrn  Riem'£  Leitung. 
('      Im  rocigeu  Winier  macfaten  unter  uns  Ma- 
Ane  liffider  '«ad  .  DonoiMO»  'Ktinny  Herold, 
die  ent«  ihrer  hobeoi  Kanftbildang  und  die  andere 
ilmr  jogcudliclieD,  ireizenden   Ge«talt  und  ihres 
lierriichcn  Sjiieles  wegen,  mit  Recht  sehr  grosse« 
Au£>eheo.    Nicht  minder  gespannt  war  man  auf 
C  M.  V.  Wcber's  Oberon,  der  oft  bey  vollem 
Hause  gebort  und  gtseben  wurde  (die  Decoratio- 
nen sollen  vIlI  Geld  kosten).    Manche  wollen  je- 
docli  in  der  Musik  hin  und  wieder  etwas  Gesuch- 
tes und  Krankhaftes  finden.    Da  Bremen  die  dritte 
Stadt  TeuLscldands  war,  wo  diese  glänzende  Oper 
aufgeiuhrt  wurde  (Cassel  war  die  erste,  Leipzig 
^ie  ffiWeyto,);  ßo  rief  man  dankbar  nadi  der  ersten 
yprftettoi^g  dea  Hm;  Pir»  BctiniMimi  Iwiror.  'Aacb 
hörten  wir  Cu»l  fan  tutle  liier  znm  ersteq  Malej 
fornv  die  Uaifocm   von  We^l ,  Farif  in .  Fom- 
nern  (VaqdvviUO  vn4  Daotati,  MmibToa  Bct-nh. 
Alis.    \Veber.     Wiederholungen    übergehen  wir. 
yotfr  deif,  dttt-chreiae^d^,  t^iiiut)er|i  seeifhnete  sich 
U«r  twp«|wD|e  yi«]|iiia|;,|kari  JlfuOer,  Ü^uemtma.- 
ster  aus- Braunschweig,  aus,  so  dass  ihn  Einige  so- 
über  .Kie««weUer  und  Sgobr  Mizea  wollten. 
(Kiewmttar.  ul  tot  KBKcm  jn  Engbnd  gestor- 
ben.)   MüUer'«  Gewandtheit  und  Fertigkeit  hat  so 
etwas  UebcJrrascheiM^.  npd  .Sc^Jageiide^,  doss  man 
wirklich  betroffim  steht;  d«ia  npiä  Min«  Ao'^ucl)* 
losigkeit!  —  Auch  den  berühmten  DfaidqeS' , Elö- 
tistea,  Um.  Fürstenau  bewunderten  wir  in  seinem 
a«  dor  Concerte.  —  Die  Singakademie,  unter  Herrn 
lUirai**  Laüaag,  setzt  ihre  Uebangen  wöchentlich 
swejmal  Tom  September  bis  zum  May  fort,  und 
gibt . zuweilen ,  was  wir  öfter  wünschleu,  jialb  öf-> 
ftutliche,  musikalische  AhepdaiilrrhaltuDgen. 

Si^ru.  Fuichiui  ist  wieder  nach  Holland  zu- 
riip|(  gei'eisL  —  Der  i  6Jäiu°ige  Violinist,  Freylierr 
SigifaMod  Von  PraoD  (ana  Uofan)  erntete  ia  iwcy 
GsffDerten  grossen  Bcyfall.  Man  luhtc  mit  Recht 
fptom  Bo^psMfcb,  gfsimgvolien  Toi;i,  Ge^i^ck; 
Wtii  4«h5Dfa  AUftVul«  Iran»«  f¥»»  f^jMil  iq. 


Ueherwinclung  grosser  Schwierigkeiten.  Er  ist  Pa- 
ganini's  Schüler^  und  spielte  von  Faganinif  La- 
fiaMl  «nd  Mayaeder.  Aadt  dar  VioUidat  Kndara- 
doHT,  Concertmeister  in  Hamburg,  gefiel  mit  Recht, 
wie  im  vorigen  Jahre.  Der  Herr  lv,apeUmeister 
Aloya  Sohmitt  erfreat»  «aa  iweymal  durch  aein 
treuliches  Pianoforte- Spiel,  so  wie  der  Flötist 
Hflioemeyer.  —  Für  onsere  Oper  sind  neu  angekon- 
tum  Hetr  Sohr,  Tenoriat  Tom  KSmgtberger  Thea- 
ter, und  Dem.  HanfF  als  Soubrette,  vom  Theater  zu 
UaiiDOveri  BeydA  gefielen«  Obei-on  und  die  Bai- 
lettBoeiki  BflliBotito  «ad  Cbwitawa,  von  Ehra.  Claar 
pius,  erhalten  eieh  IbrtwibnHi  in  Gunst.  Aadiaa-  . 
brödel  nad  Cortez  sind  erneuert  wordea. 

Die  Singakademie  gab  ans  unter  Andena  aneh 
manches  Alte:  z.  B.  von  Gallus  „Laus  et  perea- 
nis  gloria"  Motetten  von  Homilius  und  Rolle  u. 
s.  f.    Der  Gesangverein  unter  Hm.  Grabau's  Lei- 
tung und  die  Liedertaill,  }iaben  erwünscht  glüdc« 
liehen  Forlgang.  —  Her  Job.  GotlA".  Stock,  Or- 
ganist an  der  St.  Faulincrkirche  hat  das  erste  mu- 
sikalische Wochenblatt  in  Bremen  gcgi-ündet,  be« 
titelt:  Amphion.  Es  enthält  Ciavierstücke  für  mitt- 
lere und  geübte  .  Spieler.    Die  Auswahl  derselben 
wird  voa  äua  «ad  dam  Barm  HunUdirer  Bött- 
jer   besorgt.  ■ —   Noch   hörten  wir  zwcy  Extra- 
concerte  von  der  jungen  und  braven  ConoertMUH 
geria  Dam.  Buaobar.  ~  Im  daa   Tiorseba  Pti- 
vatcoooartaa.  (Mittwochs)  wurden  £ist  sämmlHche 
BeetboTKii'«^  Symphonieen  mit  dem  grossen  Bej-, 
IUI  aBjSpjfilir.U  abar  dia  latsta  wurde  leider  aieht 
wbdarbott»  da  mm  aia  nicht  ganz  verstanden  zu 
habaa  ^^biuatf  waa  maa  häufig  „nicht  gefallen*' 
aeaat.   Riem,  Pülwila  aad  Claepiae  componirten 
manches  Nene;  der  letale  unter  Aadarm  auch  Lie- 
der f nm  LSwea  von  Kurdiatniy  ao  wi«  au  dem. 
J^QjMsp^:  Mffister  Hinrtin  der  Kfiber.  La  Tlie%-  • 
*^  ii^lf^tMaai  fuu  aaaere  schon  öfter  gerühmten. 
SSqger  nod  Sängerinnen  im  Cortez,  im  unterbro^ 
rhenen  Opferfeste,  im  Schlosagärlner  und  Wind- 
müller (vom  Kapellmeister  Müller)  u.  a,  w«  Aa 
den  Herrn  Huber,  Bcthmann  uad  Brffcmann  habeai 
yiir  drey  treüUche  BuiTons. 

I     •    .  »1.  — — 

QtifHiiM  Hnrf  Mrimtrigen ,  bezüglich  at/if  Mi/fik' 
jeaU  Ufiä  Oratorien, 

3. 

Mau  fae^t  vie^  ^gen  über  acidechtje  Qrat^^ 
xiaatexUy  |]bb4  kma  wM|it  llafnen^  dfaa  di<—tt|r 


* 
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gen  JiauGg  Grund  liahcn ;  indessen  da«,  was  da« 
Pablicum  darunter  iiat,  ist  aar  eine  groaa«  Ne> 
twuadie:  m  bwelnrart  «idi  im  AOgeneiiMa  dlu> 
fibcr,  dnss  dio  eiuzcineu  Sätze  an  poetischen  Mao- 
gita  leiden,  and  überbaapt  siebt  intereaaant  ge- 
nug tiiifl.    BnrIgC  maot  wdflbe  henlielM  IfniSc 

häufig  zu  den  ärmHchsten  'Worten  gesetzt  ist,  so 
das«  sie  dadurch  für  die  meisten  sogar  einen  Tbeil 
Ihrer  Bedentmig  Ttfrlkrt,  ao  mBchto  min  dai  obef^ 
fliohUdie,  «bor  llinBgn  Urtlieil  unterschreiben:  „)e 
unbedeutender  der  Text,  desto  .lieber  iat  «r  dem 
Componisten.'*  Damit  üint  mau  «bar  dan  tets- 
tem  vollkommen  omweht»  Bi  ist  Ton  einem  Com- 
ponisten  selten  zu  verlangen,  das«  er  sich  über 
die  Poesie,  insoweit  sie  zu  seineu  Zwecken  dient, 
ein  System  bilde;  nur  du  Gefiibl  Mgt  ihm,  was 
iu  den  Ei-zengnissen  dieser  Kunst  passend  für  ihn 
sey,  oder  nicht;  er  wird  annehmen  oder  Terwer- 
fen,  aalien  aber  eine  Ursaehe  dafitr  geben.  Der 
Dichter  muss  also  für  den  Componisten  denken, 
wenn  er  etwas  für  ihn  bearbeiten  will,  and  d«bey 
▼on  folgenden  Grondsltzen  anagahan. 

^Ve^^  Poesie  und  Musik  sich  zu  einer  ge- 
metDscfaaftlichen  Wirkung  verbinden,  so  mnss  eine 
jede  von  ihnen  eCwAa  von  ihrem  Reefate  an^^eben, 
dasselbe  auch  zuweilen  erweitern.  Die  Musik 
wirkt  nicht  mehr  aof  das  Gefiibl  aliein,  aondem 
anch  auf  den  €»eiat.  (Wann  aie  daa  Lelstere  andi 
ohne  die  Poesie  thut,  ao  geechieht  es  in  ganz  an- 
derer Hinsicht,  als  die,  wovon  hier  die  Rede 
ist.)  Die  Poesie  mnss  einen  der  hauptsichlichsten 
Beataudtheile  ihrer  Schönheit,  die  Ausführung  der 
Gedanken,  fast  gänzlich  bcy  Seite  legen,  und  sie 
der  Musik  allein  überlassen;  ein  breit  auogciulirter 
Gedanke,  in  dem  die  Poesie  schon  ihre  Kunst- 
niittcl  erschöpft  hat,  mag  auch  dadurch  eine  noch 
so  rortrefl'liche  poetische  Wirkung  hervorgebracht 
werden,  ist  dem  Componisten  cid  tMlrnah'lbaree 
Land.  Nicht  minder  wichtig  ist  es  auch,  mit 
der  Fülle  der  Gedanken  haushälterisch  umzugehen, 
dann  dar  Conpaniat  moja,  wenn  darOidrtni^  ihr 
Recht  geschehen  soll,  jeden  von  ihnen  ausführen. 

Von  diesem  Gesiditspunkte  ausgehend,  finden 
wilf ,  daaa  ein  mit  gedrlnglen  'Worten  hingestellter 
Gedanke  (dass  er  gut,  dass  das  Gedicht,  welches 
ihn  enthalt,  Ijrriach  aqr,  versteht  «ich  von  «elbst) 
der  beste  Text  sur  Oniqpoailion  iai.  Ob  die  Form 
schön,  die  Auffassung  riditig  aind,  darum  küm- 
mert ^ch  ein  Ck^mponist  Wenig,  weit  er  Mittel 
hiit,  deren  Mangel  durch  aaine  Mosik  M  eraetzeo, 


und  hicrnuf  gründet  sich  eben,'  durch  nnvoUfcom- 
meoe  Auwendaug ,  dos  angeTübrla  Urlheil  s  ■■  «Je  nn» 
bedeutender  der  Text,  deirto  lieber  iat  er  dem  Com» 
ponistcn,"  ja,  man  fugt  auch  wühl  hinzu:  „desto 
passender.**  Das  Publicum  übersieht  dabey,  dasa 
in  daaa  Texte,  welchen  ee  fir  nnbedenlnad  MBl^ 
ein  Gedanke  liegt,  dun  sich  der  Componist  lieraaa 
nimmt,  ohne  «ich  am  da«  Uebrige  an  kiimmeni. 

Nun  iat  ea  aber  billig,  aneh  die  AnCardarMi» 
gen  der  Poesie  zu  befriedigen,  darum  sage  der 
Dichtar«  Der  cur  Compoaition  paaaendeToxt  einea 
einaelnan  flafena  baatdial'  hi  einem  guten,  richtig 
aufgefiMten ,  in  gedrängter  Kürae  und  «cböner  Fomn 
wiedergqebenen  Gedanken.  Dass  ein  Conccntrireä 
auf  diesen  Punkt  eine  gäazliche  Selbstverläugnnng 
voran«  «etat,  rauss  er  fühlen  und  gut  I leisten,  oder 
von  der  musikalischen  Poesie  wegbleiben.  Will 
er  Master  habeu,  60  lese  «-  die  üibei  und  «tndira 
lAÜMn  SpiMha»- 


5. 

LfUtliers  Sprache?  also  keine  mefariaohe  Form  ? 
Nicht  alao!  NBthig  iat  dieee  twar  nidit,  denn 

die  Musik  zerstört  sie  in  den  allermeisten  Fällen. 
Aber  der  Dichter  selbst  kann  aie  nicht  entbehren, 
nni  ai^nar  Sprache  den  SciiBMii  n  variaflian,  ihv 
den  Schwung  zu  geben,  deaaen  eigeae  Gedanken 
in  vielen  Fällen  bedürfen,  nm  erhaben'  poetisdi 
ansgedrückt  zu  wenlen.  Lmther«  Spradie  ist  £a«t 
aHein  «o  «laaaiaeh ,  da««  sie  aueh  ohne  jenen  Schnidt 
poelisch  ist;  wer  sich  dieselbe  angeeignet  liat,  der 
bedarf  keines  Metrums;  wollte  sich  der  Dichter 
aber  beständig  ihrer  bedienen,  so  würde  er  eefar 
einseitig  werden,  und  seinem  Werke  das  Interesse 
der  Abwechslung  rauben.  Für  die  meisten  der 
eüminen  ^Hieib  daa  Oraterinnia  würde  aie  Midi 
gar  nicht  passen,  aber  für  alle  kann  sie  in  Hin- 
sicht des  treffimden  Ausdruckes  und  der  Gedi'iugt- 
heit  ran  Master  dienen. 

Das  Oratorium  lisst  nicht  hloss  die  grSsale 
Verschiedenheit  der  Form  in  den  einadnen  Satxea 
an,  «uudeftf  cAaadbe  tat  dem  ii UMititatan  at^at 
wünschenswerth ,  weil  sie  zur  Erreidiung  der  Man- 
n^ialtigkait  Hand  in  Hand  mit  ihm  geiiL  Der 
Dichter  darf  indmai^nnr  darauf  ansgdien,  die,  bedingte 
Regelmässigkeit  zu  erlangen,  welche  sich  den  musika« 
tischen  Zwecken  unterwirft.  Dass  aber  die  einzelnen 
Theile  in  «tdi  i-egelmissig  «eyn  müssen,  versteht 
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•mA>  von  «ellMt,  denn  eise  VcTMlÜMlfla}]«!  dieter 
Afl  DÜUt  dem  CompoDUieB  -mchU,  und  ist  auf 
dem  Pnpiere  sehr  widei-wärtig.  Z.  B.  fallt  nicbUi 
unangeneliiner  auT,  als  die  vertetete  Form  in  dem 
•Teste  dfli  to  herrlich  componirten  Srhlouchores 
^e»  verlornen  Paradieses:  „Lornt  Geduld  und  fas- 
Mathr"  'Worin  dieaer  erate  V|r«  iiir  nch  al- 
lda tteht,  aad  mdcnii  mit  ginnihr  ■  gerdarteu, 

TOimD  gellt. 

Jede  Form  ist  gnty  wenn  sie  dem  Charakter 
-4m  Ttxfm  <Bmrtditf».<i»rtlue  püeldtAm  Pannen 
aind  jedoch  gSntlich  unpassend  cor  Oomposition ; 
-X«  di*  «chUeilige  Stanze,  welche  4em  CJompo- 
^uttm  dttTchana  keinen  Rnhepnnkt  giht,  als  denje- 
Jtbgea»  welchen  er  »ich  gewaltsam  nimmt.  Eine 
Jiothwendige  Folge  des  Letztem  aber  ist  die  Zer- 
stückelang  des  Hauptgedankens.  — -  Gereimte  Verse 
sind  hier  so  gnt,  als  andere,  nor  lasse  man  sich 
nicht  verführen,  am  des  Reimes  willen  irgend  et- 
iWB«  aufjcnopfia«,  dann  der  Coflapoaist  bedarf  seir 
nar -niiiib  'Mm  lladat  terOratwi«!  CMbmken, 
weldie  schon  an  und  für  sich  arm  sind,  durch 
den  Reim  ab«r  ganzlich  platt  werdan.  Gibt  es  et- 
•was  UtfSkmämmf  ab  4«  Taat.'Mto  UiBerchor 
.im 


> '  '  '   jtHirir  haben  ilin  g«ie1ien  * 

.  ifMsoJi  j«a«BiBerfe  gekea^  7  * 

Ntmnt  nucu  im  angeneioeii  an,  dam  jeder  Cha- 
rakter seilen  die  Form  des  Gedankens  bedingt,  und 
dass  man  hier  gänzlich  freye  Wahl  hat,  so  kann 
dar  bamfena  Diditnr  gw  kaincB  FUdg^Iff  Iwgdm* 
Kommt  er  nbcr  an  eine  Stelle,  wohin  ein  Kraft- 
spmch  gehört,  besonders  för  ain  Gbor,  so  ba- 
dieiurer  sich  ja  der  Sprache  Luthers,  oder  ant> 
-lehne  geradezu  eine  analoge  Stelle  aus  der  Bibd. 
Welche  T  lchtpunkta  sind  saJdia  Stallm  in  niisefen 
Oratorien,  z.  ß.  .  *        *  , . " 

'  „6i«  tretsB  Bmn«n  Ibu&t  in  Staab,  ,vmi  iSßlUm,  |bn  d«a 

TMt«B'su.<*  ' 

aus  Händeis  Samson,  oder: 
„Sein  Odem  ist  scliwscb,  seine  T«^e,«iadab^»kiin«t  n.s.w«" 

dar  Gcaqn'sdien  Pasmn.  . 


A  n    C  ä  c  ii  1  i  a. 

Wie  locken  Deine  Töne, 

Aus  Actherhauch  gewoben  i 
£s  blickt  in  frommer  Scliöne 
.  Dein  Aofa  kjar-aadb  ohan} 


Den  Siemen  zugewendet 

Ist  all  dein  Hers  und  Sinn, 
.  Und  was  dein  Sehnen  spende^ 
Bringt  ew'gen  Vollgewian. 

In  lidlen  Praesacoordeni 

Wie  Abendsonnen  flanmien, 
Xsl  Dir  ea  lidit  geworden, 

Wolter  die  Freuden  stammen. 
Du  rufst  sie  uns  hernieder 

Mit  deinem  Wunderklang, 
Und  in  dem  Busen  wieder 

BHSnk  dein  Lobgesang. 

Vor  deinen  Uuschuldswaisan 

Fühl  ich  den  Schmerz  entfliehen; 
Den  Kummer  weiss  Dein  Preisen 

Mir  still  und  fronm  an  nidian}. 
Du  herzest  allen  Sorgen 
•   .  Die  blassen  Waogen  roth. 
Und»  im  Vartrann  geborgen, 

UnilidMlt  di^  dia  Notb. 
Dir  rauschen  Frühlingshogd 

Erquickte  Labedüfta 
Und  auf  des  Glanbens  PlSgd 

Umwehn  dich  Himmels  LäAai 
Da  tönest  auf  und  nieder 

Dar  TrSstong  Engelchor- 
Und  in  dem  Schall  der  Uader 

Steigt  froh  der  Geist 


#  ■  ■  ' 


In  hehrer  Tempel  Hallen, 

Wo  Deine  Tön'  erklingen, 
I/ehr',  üini  zum  Woblgcrallen, 

Mein  Herz  in  >ieui!cn  ^ingen• 
Und  naht  mir  einst  die  Sluad^  ' 

Wo  Ka  dan  letzten  Kuss 
Blir  küsst  vom  blassen  Munde: 

Sing'  uns  den  Hullj)utig.-igniss ! 

KvmsB.  AvzBiosii. 


ZufSIf  Orgtlatikle,  camp.  v.  C.  F.  Hahn.  Op.  i. 
'  Mains,  b«y  SiiUoU»  Söhnen.  (Preiss.i  Guld. 
l»  Xr.) 

Wir  kennen  Hi-o.  H.  nicht;  aber  ein  grtind- 
Udler  Hnsiker  nnd  ah  &blar  Öigdipiekr  ist  nr 
fswieet  des        'diesei  sein  arstca  IVark.  Die 
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Stücke  aind  aimmfUch, 
wmigWy  kiifs  and  leicht  aaszufiihren;  theils  in 
fireyem,  lhm\s  in  gebaadMem  Style  («oeh  einige 
gat  geführte  Fughetten);  keine«  ohne  Intereiiv  md 
ohne  Wirkung:  ver»chiedene  von  vielem  loteresM 
und  vieler  Wirkong;  alle  durchgehend«  der  Orgel 
geouU«)  dem  Geiste,  dem  Ausdrucke  und  dem  Me- 
ohaflieBiiu  dee  Iiutmmente«  nach}  alle  manngbl- 
lig  und  ahwechsclnd   in  denselben  Hinsichten,  so 
das«  ein  Organict  für  jedes  der  Hauplbediirfuisjie 
SfiealUelNB  GotlMdicaeto  Etwu,  «der  euch 
Stofl  und  Leitung  für  das  Studium  und  die  Vor- 
bereitang  nach  aelir  vencbiedenen  Richtungen,  fin- 
det. Am  dieeer  Wald  und  Amcdnung  gehet  ber- 
Tor,  das«  Ht,  H.  auch  ein  ttieriiqiender,  bedaclu- 
aamer  Mann  seyn  muM«    Seinen  melodischen  Er- 
findungen an  nnd  für  nch  kBmite  maB  «twas  mdir 
Bigenthümlichkeit  wiinsclien.    Wo  er  ale  contra» 
pnnctisch  fort-  und  ausluhrti  da  regt  sich  dieser 
Wunsch  eben  nicht;  denn  dieee  seine  Ausarbei- 
tung gibt  Ersatz:  aber  in  den  einfacheren  Stucken, 
da  meldet  er  sich  zuweilen.     Wir  erwähnen  dies» 
um  küulUger  Compositionoi  des  Hm.  H.  willen, 
an  wichen  m  aelnnrlieh  iidilen  wird,  da  ohne 
Zweifel  diese  ersten  überall  eine  günstige  Auf- 
nahme finden  werden.  Den  Organisten  und  denen, 
die  Mdi  SU  OifanialHi  büdcB  woHao,  «mpTdilfla 

wir  sie  bcstVIU  Aber  wer  srhalTt  mUl  Balh,  dass 
TOD  den  Bifam  Organisten  dieieH^en,  wdcbe 
mcht  wahrhaft  antga'seioliaet  m  aiganem  Bx- 
tonporiren  eiady  «ich  der  jetst  so  zalürcichen,*  gu- 
len  Compositionen  lUr  die  Orgel  —  wie .  dieser, 
der  Rink'schen,  der  Fischer^schen,  der  Umbreit*- 
acben,  und  anderer  —  beym  Gottesdienala  nach 
wirklich  bedienen?  Wenn  sie  nicht  müssen,  SO 
thun  sie's  ukbtl  Und  nocli  mehr:  wer  schafft 
Rath,  dass  nicht  ein  Jeder,  der  ohne jUlMkMa  und 
mit  einiger  Gtülulieit  irgend  Etwas,  wenn  auch 
ohne  Geist  und  Ausdruck  und  Kunst,  ex  tempore 
hindoddn  oder  hineavsen  kann,  'sidi  nidit  nnler 

jene  ansp' •/cidineten  ImprovisntoreB  zahlt,  die  sol- 
cher fremden  Arbeiten  nicht  bi^ürlWn?  dass  er 
nicht,  sie  ron  den  Noten  TORUtragen,  sieh  wohl 
gar  schämt?  Da,  da  liegt  eigentlich  der  Hund  be- 
.  graben!  Hr.  H.  hat  diese  seine  Orgelstüeke  dem 
pranssisehen  Herrn  Minister  des  gaislUdMi»  Vn- 
tarrishlca,  Freyherrn  von  Altenstein ,  gewidmet  t 
wir  wfioschten  sehr.  Seine  fixedlni,  und 


,  bi  'tii'alBrtanliirhwi  'odM 

dem,  in  jener  Hinsicht  dochgreifen  kann  nnd 
mit  den  Herren  Organisten  >a  Stadt  nnd  Land 
keuw  UiMlftide  m  muHf  braucht,  «rirabte,  daan 
wir  ihr  und  ihnen  nnah  diese  unsere  KInge  wid^ 
mm  diirAan,  damii  ab  gahdrt,  in  Betraebi  geao* 
gen,  nnd,  nm  ilir  ahnuhaUan,  alwit  WiihäaiM 


Zofölf  yrnriatimim  für  Sa»  JHaHttfvrt»,  6  mU 

Coda  eiäf  daa  Tltema  au»  Mozari's  Zauber- 
ßöUi  fi^i*  »chtia  Ut  nicht  dtin  ZauhertonJ** 

mcr  wo  tie&tn**  —  gesetzt  u,  a.  <i-\  von  F. 
fwa  MiM>»g*   Meissen,  gedruckt  bey  Chr. 
(Pr.  90  Gr.) 


Wenn  man  aneh  diesen  Variationen  keino 
nngewohnlidie  Erfindung  susohreiben  kennt  «o  wird 
man  ihnen  doch  das^  GafiUUge  in  hergebrachter  Fonft 
nicht  nbsprechm  können;  auch  sind  sie  nicht  schwer 
vorzutragen.  Wenn  nur  der  Hr.  Verf.  eine  rei- 
nere, harttonisch  richtige  Sthnmenfithinng  aich  m 
eigen  machen  wollte!  Wer  auffallende  QaerstÜnde, 
die  bey  einfacher  fic^ituog  auf  dem  Pianoforte 
aieh  gana  «ndeva  «unabman,  als  hey  vdler  Ov- 
chesterbegleitiing,  fchlcihafte  Octavcn  u,  dgU  für 
gleichgültige  Dinge  hält,  wird  sich  bey  mittdmSa* 
siger  Fertigkeit  mit  dem  h^  Gebotenen  wohl  na* 
terhalteni  wir  hingegen  müssen  offen  gestehen,  daas 
wir  nns  mit  solchen  übermodischen  Freyhpiteo  nicht 
vertragen  lernen  können,  und  im  Grunde  auch 
nidit  wollen.  Sollte  nun  der  Verf.  sich  nicht  bloaS 
an  diejenigen  Modeiiebhabcr  ?u  halten  gedenken, 
die  alle  Regc^  'ür  uunützcn  Schalkram  er- 
klären: so  würden  wir  ihm  raiben,  da,  Fnadr. 
Schneider  sein  Lehrer  ist,  sich  doch  vor  dem 
Druck  erst  au  diesen  zu  wenden.  Gleich  im  Thema 
finden  ai«ji  einige  harmaiiisehe  ZnaammensleUan- 
gen,  die  uns  widerstreben;  ferner  in  der  zweyten 
Variation:  in  der  vierten  der  dritten  Kli(nuaer  dea 
arste»  Taetea  n.  a. 'W. '  Bbte  so  Terhilte«  aidi 
mit  dem  andern  variirten  Thema.  Das  Ganze 
aahU      nicht  gai*  ffhlerlirqr  lühograplurte  Saitea. 


Xe^o^  hty  Mrmtii^  md  EärtA  MkHgirt  von  O,  fV,  fSnk 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  24"^  S^ptem^jer. 


m  39. 


1828. 


Rbcbnsiom. 


AiniM  SyaUm  der  Hanmme.  -  Lehr»  und  detL 
CTnlBnicftCM  im  Pianoßerü'^phi  ven  JFVona 
-.  Stapel.  In  5  Abtheilungen.  Frankfurt  am 
'  •  M«yn,  in  Commiuipn  der  Aodreäi'achen  Buüh- 
ImwilBiig.  sAafi*  -.Dec^-MUM  AhJiwlung  liies 
I  .Haftr  l8»f. 


geehrten  Zjeier  ^werden  «iA  dar 
kidlgen  Sbeitigkeiten  eriniMni,  die  swiscbea  dem 
V^trf.  dieses  Werkes  nnd  J.  B.  Logier  Statt  go- 
fimdea  Imbco.  Wem»  wir  les  aber  hier  für  gaas 
— ftflth%,  ja  lör  «tareod  erkUren,  darauf  Rück- 
sicht za  nehmen  I  so  glauben  wir  nicht  nur  im 
Sumc  aller  Besseren  nnd  der  Betheiligtea  selbst 
WBt  hwwddn,  sondern  es  sogir  einat  gerechten  Wür- 
digung der  Sache  schuldig  zu  seyn.  ^Vi^  halten 
nua  demnach  ohne  Weiteres  an  das  G^ebene: 
finden  ee  jedecih  npedualMig,  gjdeh  amb  der  Be- 
nirtheilang  dieses  Systems  das  Werk  Ton  J.  B, 
Logier  mit  dem  vorli^enden  zusammen  ni  halten 
(nfaiGdi  dem  Texte,  Dicht  den  NolBBbeyspielen 
nach,  deren  Vcrglelchung  sclion  liier  berücksich- 
tigt wecdcn  mnas)  und  eine  Würdigung  der  haupt- 
dWrtfriittwi,  dnnit.  in  vtiftbhalar  V«rWiidang  ata- 
heoden  SchriAeu],  niSgllchater  JEuEM -OMI  DaälUioh- 
Ut  wegen,  folgen  ka  JMsen. ' 

Naciidem  im  «Mm  Gap.  der  entea  iUiAei- 
long  des  oben  genannten  Werkes  Ton  den  Erfor- 
dernissen SU  «Der  musikalischen  Lehranstalt  für 
die  Methode  dcct  gleichzeitigen  Unterriclitea  einer 
Mdirzahl  von  Schülern  im  Pianofortespid  irnd  dar 
Theorie  der  Harmonie  etwas  weitläufig  gcspro- 
oben-  Vörden  ist,  wird  im  aten  Capilel  eine  Dar- 
atdOmg  dm  TnÖicw  In  der-Anatail  in  den  eisten 
Unterrichtsstuaden  gegeben.  Es  werden  höchstens 
Kwamig  Schüicr  aogenonuntn.    Dem  Lehrer  wird 


sogar  eine  Anrede  an  seine  ScluÜer  in  den  Mund 
gelegtt  „Dar  Zweck  enm  Hienejae  Set,  üv  eelit 

Musik  lernen,  eine  himmlische  Kunst,  die  jeder 
gute  Mensch  liebt,  dem  die  Natur  ein  gesunde« 
Obr  nnd  ein  inUend  (fohlendee)  Hers  niebt  ver- 
sagte" u.  8.  w.  Nun  gibt  es  aber  auch  Bose,  die 
die  f  ran,  Mowca  lieben  und  bin  und  wieder  auch 
Onl^  idie  aie  nitibt  liebent  dennoeli  teS/gta  vir  dl« 
kurze  Anrede  iiir  nicbt  ganz  nutzlo«  erklüren,  um 
der  .Sehwachea.  vi^m.  Wem  ee  eber  veiterhin 
heiertt  „Diese  Kote  i;  B.  bemidmet  einen  Ton^ 
der  a  heisat,  nnd  wird  daher  auch  a  genannt^  ao 
finden  wir  das  richtig  und  naiv.  Die  Lehre  Tom 
Tacte,  S.  i6,  mag  immer  iiir  Kinder  nach  dar 
alten  Art  behandelt  werden:  denn  Redensarten,  wie 
solche;  „Diese  Note  verhält  sich  zu  jener  in  Ab- 
sicht ihrer  Grösse,  wie  zwey  zu  eins  u.  s.  w.** 
dürften  doch  wohl  die  meisten  nicht  Tersteben. 
Vom  Tacle  und  vom  Sclilüsscl,  der  erst  der  Note 
ihren  Namen  gibt,  ist  noch  gar  nichts  geredet  wor- 
den« nnd  doch  ist  schon  gengt,  daas  auch  Tii- 
peltact  durch  Absclilagen  auf  dem  Tische  oder  dem 
Xustmmento  eingeübt  werden  müsse  n.  «.  v*  Wir 
bitten  difee  Lehre  froher  rorgenommen  gevfinedit. 
Wenn  am  Ende  der  ersten  Lection  für  sclion  et- 
was Geiibtere  behauptet  wird:  „Auch  geschichlli- 
die  Mittlieünngen  über  MneilE,  netmücli  nnr  edur 
kurze,  —  Biographieen  der  besten  berühmle&ten 
Meister }  wie  aie  für  aolche  Schüler  zweckmissig 
seyn  ItSaneo, sollten  BaweUen  gegeben  werden"—: 
so  müssen  wir  dem  widersprechen.  Wozu  soll  das 
dienen?  dodi  wohl,  um  ihnen  die  Sache  angeneh- 
mer zu  machen!  Wir  haben  zum  Nachtheile  jeder 
Erziehnng  die  hieese  Angcnehinmachen  ao  weit  g^ 
trieben,  dasa  man  den  NacLtlieil  davon  bereits  zu 
fühlen  anfangt*  Kinder  müssen  arbeiten  nnd  g«- 
horchen  lemeni  daa  ist  das  Erste,  und  diess  ma- 
c!ic  man  ihnen  so  eiogänglich,  als  möglich:  aber 
mau  achweife  nicht  ab.    Schiüer  nnd  Lehrer  ha- 
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ben  mit  dein  Notli Wendigen  genug  zu  tliun.  Die 
angeboleoea  AunclimUdikciU-Dioge  hallen  das 
FortNlirsitaa  im  NottHr«adlgm  so  «dir  mai  wA 
Werden  vergessen.  Sollen  sie  liing(?gcn  als  oiJcnt- 
Bche  LehrgegcMtinde  getrieben,  und  gehörig  wie- 
derbolt  Warden:  ao  iräd  die  Lehre  m  bnnL  Sagt 
doch  der  Herausgeber  selbst  in  einer  Note  S.  ig: 
„ABet  SU  viel  Lehren  und  Gelehrte  acliade|,.'^r^ 
tuglich  in  dar  Musik,  die  leider  adton  in  dettßl^ 
menten  hinter  doe  IfaaMTOii  Kunatansdfuc^en  und 
aneigentlichen  Benennungen  verschanzt  ist  u.  s.  w.'' 
8.  19  wird  das  laut  Zählen,  des  Tactes  M'egeii, 
recht  ^wecfcmlssig  empfohlen,  wie  überhaupt  in 
den  Anfingen  dieser  Lehrmethode  sich  selir  viel 
Gates  vorfindet:  nur  bemerken  wir:  dass  jenes 
Imt-Ziiilen  ja  aidit  stets  geadiefaen  dürfe,  weil 
dadurch  dem  sehr  unangenehmen,  kaum  wieder 
-toUkommen  zu  beseitigenden  Stockem  im '  Vor- 
frage te"tfel  VvnAah  gethan  -Oini 
zen  sind  dem  Lehrer  drey  Lrcfionm,  wie  sie  etwa 
eingerichtet  werden  sollen,  vorgezeichnet  worden, 
WM  Itinlänglich  ist.  Dazu  kommen  nöA  'tinige 
iDgemeine  und  gute  Winke  bis  zu  8.  33. 

Von  8.  33-— 55  folgt  als  Auhai^:  Gutacht- 
licher Bericht  über  die  Toii  Hrn.  8t5p4  nenlidi 
angestellte  musikalische  Prüfung  nnd  übet  Seine 
Grundsätze  in  der  Musik.  Vom  Prof.  Sclieibner, 
als  Concipientcn,  mitunterzeichnet  vom  Concertraei- 
ater  Fischer ,  Cantor  Müller  und  Organisten  Gebhard! 
in  Erfurt  (im  Auftrage  der  Königlich  hochldbUchen 
Regierung).  Mit  Randbemei-knnge»  herausgegeben 
Von  Frans  8t9pd.  IKe*  gahae  -AagekgeidMit  gi»^ 
hört  gar  nicht  Iiierhcr,  und  wir  verdenken  es  dem 
Verf.  »ehr,  dass  er  sie  nicht  völlig  weggelassen 
Bat.  Wir  wollen  une,  als  bey  einem  eehadlichea 
Auswuchic,  nicht  weiter  dabey  aufhellten  und  luif- 
foo,  dass  keine  Pai'tey  dus  Yergaugcuc  wieder  in 
die  Gegenwart  cifirm  werdii,  %ie  mtt  Gespeliat 

Die  zwcytc  Abtheilung  enthält  in  "drej  Hef- 
ten Studien  für  das  Pianoforte.  Nach  J.  B.  Lo- 
pcT  componirt  und  bearbeitet  *—  Diese  Uebnogen 
der  drey  Hefte  kSnnen  meist  mit  den  conmqpoA- 
dii'endcn  Nummern  zugleich  gespielt  werden  n.  s. 
fort.  Um  sie  dalicim  auf  einem  Instrumente  spie- 
len 2u  künnen,  ist  den  s5  Nummern  des  isten 
Beiles  eine  Scconde-Paiiio  bey  gegeben  worden. — 
Dia  Vorübungen  L..s  sind  hier  weggelassen :  sonst 
aber  aind  die  Mnaikiititlien  ganz  nach  L.  bear- 
beitet. So  ist  das  erste  und  zwcyte  mit  L.  völlig 
gleich.    Das  dritte  ist  bey   L.   zweckmässiger  t 


kommt  ubrigeoa  als  Nr.  4  wie  abgeschrieben  wie- 
der. Nr.  4  unter  Nr.  5,  auch  Nr.  6  und  7  sind 
diiMider  in  bey  den  Wericen  glejcli.  Nr.  8  gibt 
eine  Variation  desselben  Themas,  die  L.  nicht  hat: 
dafür  ist  wieder  Nr.  9.  dasselbe^  wie  bey  L.  Nr* 
8  n.  a.  w.  Unaerea  Mmokkm  hk  du  dodi  sa  vial 
nach  L.  beär&eitet|  wir  «nd  in  dBesem  Funde  gar 
nicht  mit  Um,  8l  ein4».M»f^,  und  sind  gewiaa^ 
dass'  er'  selbst  wuneltti^  lieoer  eigene  Sät^clicn  er- 
funden und  für  die  Logier'schen  g^eben  sn  haben. 
Die  Nützlichkeit  dieser  Sitae  wird  tibnigens  nicht 
in  Zweifel  gezogen^  ;  '! 

Wir  wenden  uns  zur  dritten  Abtheilnng,  wel» 
che  die  Kunst  des  i-einen  Satzes  in  der  Musik  ent- 
hält, systematisch  geordnet  iür  Lekrer  und  Ler- 
nandeb  lalee  und  sten  'Qait 

Im  ersten  Capitel  wird  „Musik  ,  Ton  und  Ton- 
zeiobeu'^  abgehandelt  und  gut.  —  3.  Capitol,  Von 
i^B  iTwnlelrorni  mikii  JElangigffaoJile'adititrii. 
Sehr  deutlich.  Die  Aufcinanderfolge'der  Kcettzo  und 
Bee  und  die  dadaroh  angegebene  Tonart  der  Stöcke 
ddreh' Logjois  laar  wiedexlKtUVenimlidmng  deh 
Schülern  insaeral'  idcbt  gemacht.  Der  Anhang  d»- 
za.  lehrtdie  SchSJav  alle  Xonleitfini  (Dur)  vdn  G  bie 
His  und  Toa  F  Ina  Dasea  sweakmäasig  schxaben; 

5.  Capitd.  Von  den  Dreyltlamgen«  Aüs 
Dreykllnge  werden  nieder  geschrieben  und  in  sie- 
ben Stammdreyklinge  (c,  d,  e,  f,  g,  a,  Ii)  und  in 
eben  so  viele  abgleitete  mit  Kreuzen  und  mit  BoM 
eingelheilt.  Darauf  foltjl  die  Lelire:  Jfdcr  Drey— 
klang  kHon  in  drey  weseutiidi  verschiedenen  X*a- 
gen  erscheinend  IMs  ifeapttnlioiaa  ltalii|iwiim  Idafc 
Sexten-  und  Sextqnartenaocordes  wird  geradehin 
▼erworfen.  Wird  diese  nur  iiir  den  ailcreratca 
Ai^nttg  vantmden,  -ao  'anad  wir  dafnrf  awacrdat 
nicht. 

Capitel  4.  Fcststeliuag  einigerG>run«U 
begriffe  un«r  det  ;g«br<XaeJilieIiiiUB  Toni> 

arten.  (Melodie,  Acoord,  Harmonie.)  MliwK^ 
scIies  Zerlegen  der  Acomnde.  •  Wamm  awey  Ton« 
und  rwey  Aoeorde  Mde  Ifekidie  «nd  kehie  Har- 
monie gi  hca,  ist  nicht  dazu  gesetit.  In  Ausehung 
der  Melodie  sind  wir  aus  Gründen  mit  dem  Verf. 
einig:  aber  keineswe};es  in  Ansehung  der  Harmo- 
nie, was  \^ir  vielleicht  eiumul  wtMCeV  doroMiÜirctlt 
hiei"  würden  wir  offenbar  die  Grenzen  einer  Be- 
urtheilung  überschreiten,  wenn  wir  Um.  St.s  An- 
nahme widerlegen,  und  die  «naere  begruaden  w^ll> 
ten.  Zum  Glück  hat  diess  auf  das  System  sellMt 
keinen  groscen  Eiuilitas.    Weqn  aber  einmal  die« 
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BfkifSrijng  gsg^ben '  wurde:  ist  es  da  nicht  will- 
kiiiiicb  nnd  die  Anfiinger  Terwirrend,  wenn  gleich 
io  der  Note  (8*  if)  gesagt  fdti»  daaa  aocli  zu* 
weilen  in  denl  Folgenden  das  Wort  „Harmonie" 
^eiclibedealend  mit  Aooord  geoommen»  ,und  der 
Dreyklang  inf -Aa- {faialtB  mit  hiosagefngter  Sep- 
time die  Dom  in  n  n  t  en-Har  m  o  ni  e  genannt  wer- 
det «oll?  Ai»ldM.WiUi(iijcU«li>k.(ütea  sf^^^  «inem 
jeden  Syittm»  TeklNunt  «liyms'am.aMifb»  -in  Mn- 
siludmleo ,  wo  ca  «o  «cluiil  gCBUg  «Ite  gibt.  Aach 
ist  m  gwr  nicbi  nöürig»'  diM.  die  S^p.time 
yt:.^'  üni  •u^,I)oitüli«ili^-Harinoiiifl  stl  hftbeo. 
Wmp  «üt  o  ia.  g  und  snrikk.'  in .  C  fadbc^be : 
so  ist  g  die  Dominnni*n-fT  i  ■■  üii  n  i  hoc  r. 
Der  andere  Fall  bäUe  ;stLua   bvmuikt.  wer- 

den floUea.  - 

Gipitcl  5.  Vom  Grand baase.  Es  wird 
gekhrty  wie.  DreyJüjüi^«]!^, Wartet  viel^pnehr 
Wörter)  in  Hennotiicea  (Bteeo)  «o  irwiiwliwi  ei»d. 
Als  oberste  Melodie  steht  die  Tonleiter.  Welche 
DnjkUinge  gehören  der  Aeihe  nach  für  diese  Me- 
>idie?  Die  io  Beaatwortimg  der  Finge  mitwirlceode 

UdniDg  nach  dem  anfgeslellten  Grund ;»lzc :  „Jtder 
Tom  kommt  ootliwemlig. drey  Dreyklangea 
Tor,  als  erster,,  dritter  nnd  fSnfter"  (z.  B.  in  e  dnr, 
in  OS  nnd  f  dur)  wird  Ifir  den  Sch^aleT  Von  gros- 
eem  NaUoit  s^n.  Dwstt  die  c4it^  lUg^i'»I)itt 
Inr  die  ^8ne  der  Odkre  ra  imdendeli  AiMtd» 
müssen  leitereigen e»  nicht  leitcrfremdey  ee^n«*' 
Sbenralls  selir  zweckmlssig  erlKalert.  -'-  ' 

Capitel  6.  Vo m  Ha r m o  n  iren;^ath Grood-  j 
baiie^  der  immer  nur  Grund  eine.«  Diryklanges  seyn  | 
kann,  die  Mittelslimmen  zu  finden.  Sehr  gut  wird 
hier,  wie  schon  oft  bemerkt:  Jeder  Drey  klang  der 
I^riter  behnt  bia  snm  eeelwten  iamen  einen  Ton 
Ton  dem  vorhergegangenen  Hey:  nur  der  sechst« 
sam  siebenten  nicht.  Sonderbar  genug  klingt  aach  I 
dieser  l^rfsdirltt '  ||lBrede'"eibtf|gr<'dnd''-ellete''nfi^  f 
ängeiielim,  nnd  ist  tob  Je  als  fehlerhaft  A'crpönt 
gewesen.    Dass  man  liier  in  diesen  Anfangsrer- 
UtHniesen  noA  oidit  kut  Quinten-  nnd  Octaven-' 
verböte  ricl  crkläiende  Rücksicht  nehmen  niiisse, 
ist  Ter8Ubkdig>v  Uais  Abte*  bereiu  dareuf  aulmerk- 
sani  gmnd^  imd  liedttrfil'iw&d^  dttM '  diMis  h^y 
alnfenweiss  ibttäefartitendCib'iftwM'j  Idem  '^Kigen 
Falle  in  der  Hannonik  -der-  ganzen  Leiter^  Statt 
finde,  ist  gleichfaSs  gut.    Wenn  aber  gesagt  wird, 
die  feMerbafte  Tonvcrbmdnng  müsse  su  Gehör 
gebracht  werden:  so  setzen  wir  erganrmd  nur  hinzn: 
die  ttbbtige  auch;  sind  aucit   vei-sichert,  dass  es 


der  Verf.  50  wHl ,  wenn  er  andl  «MdrikUiA  HUT 
die  feblerhafle  nannte. 

Gipitel  7.  Bntwiekelnng  der  Mornal,* 

Ton-  und  Tonarten-Leiter.  In  diesem  Sbcv- 
aas  wichtigen  Capitel  heisst  es:  „Gegenwartigea 
^ritenh  grfindef  sidi  -  anf  'den-  BcMngnngsproeeia 
der  Töne  in  (Irr  Nntur  aftd-nmaa  daher  Toll- 
kommw  w&lir  seyn."  Gewint  wenn  nnr  die  Sa^ 
dw  mit  den  Wenigen,  wie  Iiier  gegeben  wird» 
auch  unumstösslich  bewiesen  wii-e.     Hier  ist  jede 
Kleinigkeit  anf  das  GenaoMle  an  begründen«  Der 
Verf.  eolll»  dieaee  Ctapitel  anm  «iinn^liBB  Oagenilaad 
eines  ganSMI  Werkes  sich  erwibkttl  bier  aber  ist 
entweder  zn  Tiel  oder'  zn  Wenig  gesagt;  beydea 
nicht  passend.  —  Wenn  von  den  natürlichen  To» 
nen  des  Waldhornes  und  der  daraus  Jiervorgeben* 
den  GeneraI-Tonleiler(?)  behauptet  wild  :  „Wie  so 
aUmAhlig  immer  kleiner   dip  Enllcrnungen  wirüea 
nnd  von  dem.'  <e  an  dann*  da»  ftvtwibiüaide  Wie» 
der  holen  derselben   Verhältnisse!!  (nimlich  Tri- 
ebord^,  cde,.fga,  bcd  a.  «.  w*}":  so  bitte  hier 
der  V^.  ^din-wiflbtlge  Bonerhrng  nicbt  fibenalien 
sollen,  dass  nach  dem  Emporsteigen  des  Tones  d 
iM'ftt'  Bwey  kleintfTeraen  (von  fis  zu  ■«  und  yon 
«In -e  (»Igan,  da^  üao  «dfo . VeriiUtmibe  liidtt 
imtner  kleiner  werden.  —  Ferner  sind  wir  sol- 
eben  ^escbiebtfchen  Zosammendringungen  gai*  nicbt 
h'olA)  wie  sie  Iner  gegeben  werden:  der  Erfabrene 
lernt  niclis  daraus,  und  der  Unerfahrene  auch  nicht, 
er  wird  vielmehr  veidnizt  und  staunt  die  Gelebj> 
samkeit  des  Redners  an.  Je  grosser  aber  das  Stau* 
nen  wird,   desto  geringer  wird  das  Denkas»  ^ 
Am  Endo  kommt  heraos,  dass   eigentlich  nnsere 
Tonleiter  eine  unnatürliche  ist.     Io  so  weit  man 
nnn  die  Eleidmtg,  das   Gebratene  nnd  Gekocht» 
nicht  ni{?hr  natürlirli  in  Hinsicht  auf  die  Gesetze 
der  Natnr  im  Grossen,  nicht  aber  in  Hinaiobt  auf 
did'<O«wlt0'der  Mrtitf  ifai  iiMm^  aUrin  -ümam 

kann,  i'n  so  weit  Imt  der  Verf.  Recht:  dennoch 
lob  ich  mir  Kleider  und  Gesottenesi  nnd  ich  denke^ 
der  Verf.  ist  enA-  dfee  Sinnea.  Dm  VdM  (7)  ist 
nan  einmal  da,  und  der  Verf.  aelhst  gründet  am 
System  gleicbiaUs  auf  das  einmal  daseyende  Unna- 
Ürikin  (?)  nnaanr  Tmdaiter.  Bier  baUe  iob  mir 
alao  lieber  um  Vides  mebr,  oder  andi  das  W»> 
nige  nicbt  ansgebeten,  nnd  Eines  von  Beyden 
wünschten  wir  für  eine  etwaige  zweyte  Auflage, 
wenn  andere  der  Verf.  die  kurzen  wohlgemeinten 
Enfgrgnongen  nicht  nnbeachtct  lasst,  oder  sie  mit 
seinen   Ueberzeognngen   nicht    vereinigen  können 
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■olhe.  Udbrig«ns  itt  in  der  Folge  der  Darstellang 
die  Regel:  „auf  eine  unreine  (kleine)  Quinte  darf 
kctM  nina  in  «n&teigender  Bewegung,  wohl  aber 
umgekehrt  folgen,"  sehr  riclitig  dadurch  erklärt, 
daM  die  kleine  Quinte,  wie  die  kleine  Septime, 
äA  (wBoigrtaM  in  dm  »eilten  Fillen)  abwirta 
auflösen  mass.  -—  Hicrbey  wird  man  hoffentlich 
leicht  teilen  y  wieviel  sweckmüaaij^er  ea  gewesen 
urib«,  wenn  die  Lehn  Ton  der  VcTMhiedanMt 
und  den  wesentlichen  Fortsrhrcitungfn  der  bta*> 
tervaUe  rorlMr  baacktet,  nicht  aber  übeiyiiiigiM 
WUHTilm  ulMb  Whe  halt»  lie  fiir  io  tihg/MiAui 
m  dia  Lafava  der  Harmonik ,  das«  man  anf  aia 
vielleicht  daa  einfachste  System  der  Harmonie  grün- 
den konnte,  nad  swar  mit  Beybelialtung  unserer 
vom  VarCf  dar  grossen  Septime  in  der  OctaTen- 
leiter  wegen,  unnatürlich  erklärten  Tonleitern,  de» 
ren  Abänderoag  not  gar  nicht  mehe  ulbgUfilt 
•oll  nidit  der  garna  Malodieeogaog  waMW 
lioaik  über  den  Haufen  geworfen  werden.  —  Fer- 
ner behauptet  der  \»Lf  F  dm?  »ey  dem  C  dus 
Bihv,  de  G  dnr»  verwandt*  Daa  achahit  «vf  aWi: 
nt  iway  Gründen  nicht  annehmbar:  i)  weil  der 
aloiula  Hülfeaacord  aqr  lunDonuclien  BcatimmuDg 
dai  C  dnr  O  nnd  aidit  E  ditf  UU  a)  Weil  dt« 
Olidenz  viel  vollkommener  ist.  Wenn  man  von  G 
m  C  dnr  herab  zur  Ruhe  daa  ScbloMea  schreitet 
ab  wenn  man  von  F  in  0  dur  Jiioauf  geJit.  Das 
An&treben  im  Fortgänge  irgend  ainai  Unterneh- 
mens dünkt  uns  menschlicher  zu  seyn  und  näher 
SU  liegen,  als  das  Herabsinken,  es  wäre  denn  beyjoii 
NiadariigMi  rar  Rfehihr  Daabor  dia;XnnM^«ddaqbtp 
hin  auf  mcnschlicliet  F.tnpori'ingen  sielen  muss: 
ao  würden  wir  in  .der  sweyfach  ersten  Verwandt« 
sebaflk  von  0  dar  dam  O  lieber  den  Vorsug  ge^ 
ben,  als  dem  F  dur.  Billig  übcrlatsen  wir  jedoch 
die  Sache  dem  Nadtdenken  .eines  Jixloo,  «ia4  alw 
begierig,  auf  wakba  SMte  «oh  die  npeiaten  Freanvl* 
hnnnatfitrhtTr  Dntlursurhuagcn  wenden  werden,  rrr 
Streng  genommen  stimmt  der  Verf.  selbst  dadurdi 
bcy,  dass  er  S.  3o  behauptet:  „die  .C  X^nart  h»- 
aldit,  wia.  jada  andere^  aigantlidi  mir  anp  ^ 

cd 

Görden  »gg*"    Wenn  ntm  F  dar  gar  picht  eir 
T»  •   .  .  ■ 

gentlich  «u  C  gehSrt,  wie  der  Verfasser  sagt,  wohl 
aber  g  dur,  beeondara  mit  hinzu  | gekommen^ 
Sapliniat  so  rnnii  do«h  wobl  g  dem  o  nlhery  al« 

f  vavwandt  seyn.  —  Um  der  angenommenen,  über 

nidbt  sng^ebenea  Sacka  willen,  muss.  d«r  Yerf,.. 


freylich  auch  hier  noch  behaaptenj  es  kKng« 
zwar  allerdings  b raeer  >  wenn  mau  in  der  Gegen^ 
bamfUif  anf  f  in-  g  finiadiraito 

aber  dia  Fremdheit  der  TiiwinMi  ley  durch  dieea 
Gegenbewegung  doch  noch  nicht  aufgehoben.  Man 
vergleiche  darüber  den  Auüiats  des  Verfs.  im  37. 
Jahrgange  dieser  Zeitung,  iSsS.  Nr.  3i.  und  die 
Einwendungen  dagegen  in  Nr.  55.  —  Halte  der 
Vei'i'.  Recht,  welclie  Einaolnränkungen  würde  sieb 
ditf  Mmik'iv  Hinaidit  anf  fianwnianUge  gplU:. 
len  Insscil  müssen!  Dam  sind  doch  die  Gründe 
nicht  zwingend  genug,  in  einem  Anhang»  su  die- 
sem wichtigen  Gipild  eteDt  der  Verf.,  ana  Beaorg- 
niss,  noch  nicht  klar  genug  gowcscji  zu  seyn,  die 
BSnptpanale  aeinar  Bekauptmig  nQcii  <  eHUnal  käaa« 
lialt-^aiiäMniain*>'  .»ih'  i*  ■-.      1,  ' 

'      '  (OIV  Wiiiiwm  «%b)V. 

•    '      ■     •     •.    '■    I    '  •■  '.•'•<.. 

.  .  -  '|l  A  c  B  a  I-  c  B  or  ,k  V.;  i 

^S^rftH  im  Sepiemlw'  «3a8.  Im  August  ahdi 
wir  an  interesaan(ea  Kunstgenüssen  für  den  Som- 
mer sehr  reich  gewesen.  Obeion,  von  C.  M.  v. 
Webor,  wurde  vor  der  Utlaubsreise  der  Mad. 
Seidier  noch  drey  mal,  im  Ganzen  also  aclit  mal 
vom  3te|i  ^nli  bi#  IQ teaAilgust  hey  vollem  Hause 
gegehan»  I>f«  f «itlfg  dca  dritlfn  Angnst  {vyttta 
das  Königliche  Thealer  in  gewöhnlicher  Art  durch 
Sppntiui's  Fest-Mar^h  and  Volk«- Geaang ,  Reden 
nnd  SchKiiapida  in  BerÜn  nnd  CfaazioUenbnig» 
Die  Küuigsstädter  Bühne  bot  uns  eine  neua  Oper^ 
Jümj^i  xqn  .Auber«  .ein  jfchwächeres  Product  die- 
aeei.ni,94irpen  .pompQnisteR  ,4*f «  dessen  Langwei- 
ligkail und  Sentiipeutalitat  uwr  dif  gute  Laune  des 
Komikers  Spizedcr  und  das  ang/encbmc  Spiel  der 
Dem.  Sabina  Bamberger  übertrage|i  ,konute,  da 
^elbit  der  kupslfertigo  Gessug  der.  De».  43pun 
Subcrt  kalt  lies«.  £4  ^clifiint  dieser  jungen  Künst- 
lerin ^  }p.nig&fi  Ge^tljji  .^i^  icld^o  j  ihfc  §pra^ 
i^  gnshirt  und  v^^Ba^KU^  il^w  .Bawignngeo'varr 
rallten  zu  sehr  daa  Erlemto  nnd  cnlLchrca  dtt 
natürlichen  Anmath.  Dagegen  i^t  auf  die  mecha^ 
niadiff  t'echiufdie  Aasbildung  dca  Gesanges  d^ 
grössle  Flciss  verwandt,  und  die  Höhe  der  Stinunn 
ist  ran  und  «tai'k.  Im  ,l(4jj^^|«phen  Xh^ter,  liean* 
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deten  die  lierren  Tiachet  ftas  Pfisth  und  SeJlmajer 
•US  Huanover  ilire  Gastrollen »  der  erste  als  Fi- 
garo in  der  Roasini'scben  Oper;  Jacob  in  n'o- 
•epb  in  Egypten"  und  Scncscliall  in  „Johann  von 
Fan%**  der  xwejrtd  aU  Bartolo  nnd  Kapellmeister 
i»  mbadntspdeii  Qapdlibet:  |f«br  Kapellmei- 
•tcr  aus  Venedig."  Herr  Fi*cher,  der  eine  mäs- 
•ig  starke  Baritono- Stimme  und  asgeoelune  Höhe 
bfliital,  criikll  Beyfiin,  mid  uigte  BrmchlMrkeit 
für  die  Oper.  Grosse  Sensation  machten  beyde 
Baasi«tea  nicht.  Dagegen  erhielt  die  auf  der  Kö- 
nfglHdiea  Bnlua  ,9ea  g^ebene  Onalow'a^e  Oper: 
der  Hausirery  nach  dam  französischen  „le  Colpor- 
tm:'*^  SlWüaf^  TOM  dem  Frey)|^ppi|.  TOB  Lich- 
tawtoh  deptibh  beorWtet,  allgemeiBen  und  ansge- 
«WcIllMltiMH •  Beyiall.  Das  Sujet  ist  spannend,  und, 
vriewoU  .  sieht  oha^  häufige  Unwahrscheiulichkei- 
ten,  doch  T^B  Tt^säg^cher  fiühnen-Wükung,  Die 
Mosiky  ToU  Gowt  UBjj  Originalität,  yerrath  durch 
die  Vorliebe  zu  harmonischen  Cotnbiiuitionen  und 
feinen  Nüancirungen  der  Gesang -Begleiiung  den 
gewandten,  denkenden  Initramnital-Componiaten, 
dem  besonders  die  grossen  Ensemble's  und  Fina- 
le'« meisterhaft  gdnngen-  sind.  Die  Arien  nnd 
Daetto  k8antem  SieilweMe  durch  eiaan  malodiieben 
Fluss  der  Singstimmen  gewinnen;  doch  finden  sich 
auch  hierin  «cböne  Melodieenf  wovon  wir  bey- 
spielsweise  nnr  das  reisende  Trio  der  Mina,  des 
Alexis  und  Koli,  Nr.  5.  anrühren.  Die  ersteren 
beyden  Köllen  sind,  durch  Fräulein  von  SchUliel 
viid  Hm.  StUmer  sehr  gut  beaetat  <  Besondera 
^nwh  die  reine,  angenehm  frische  Stimme  dieser 
dnrch  Jugend  und  Anmuth  auch  persönlich  begün- 
stigten Sängerin  ungemein  an*  Herr  Stuuer  hat 
sich  in  dieser  talentvollen  Schülerin  auf's  Neue  als 
ein  gtündliclier  Gesanglehrcr  aus  Righiui's  Schule 
LewälirU  Den  Hausirer  spielt  Ur.  Blume  recht 
cliavaktenslisohy  die  versteckte  Bosheit  des  Spions 
gelangen  andeutend}  «ein  Gesang  ist  in  den  stark 
besetzten  Finale'«  dnrchdringeod  kräiUg,  auch  die 
llimä  iveflbod,  sa  dies  wsnig»  Bohneo  diese 
schwere  Rolle  besser  werden  hesctzen  können.  Ganz 
yerjcügUch  aber  tritt  neben  Fräulein  von  SchätzDl 
fßn>  Bader's  lebhaftes  Spiel  nnd  sein,  deai  GafShle 
ao  wohllhuender  Gesang  hervor,  obgkirh  Oskar 
etwas  tiefer  Bariton  nnd  stellenweise  auch  wieder 
lioher  Tenor  tat.  Nnr  das  Cantalnle  dea  Mittel« 
aatzes  in  der  Arie  spricht  dem  Vortrage  dieses 
Sängers  weniger  an,  dessen  Stimme volltönend 
Ui,  nm  ganz  die  nölbige  Bieg8aink«it  m  ,Vcni»- 


roogen  und  da«  pörtando  vullkommen  an  besitzen. 
Die  komische  Rolle  des  Koli  spielt  Hr.  Schneider 
(Sohn  des  hienigen  Kapellmeisters)  angemessen;  er 
hat  indess  nur  wenig  Stimme  für  den  oft  hoch 
liegenden  Gesang.  Ueberhaupt  uiutlfet  Ouslow 
den  Männerstimmen  grossen  Umfang  an,  nnd  hat 
in  dieser  Oper  in  Igor  den  vierten  Tenor  aufge- 
stelit»  der  hier  von  einem  Choristen,  Urq.  Hein- 
rich, nach  Krifken  aiemlieh  befriadigend  beietst 

ist.  Den  Kerkermeister  spielt  HsTT  Waoar,  Sei- 
nem Naturell  gemäss,  zu  treuherzig» '  aingt  aakhan 
indess  reebt  sieher  nnd  krKUg.    Die  Chore  nnd 

vorzüglich  cinatudirt.  Das  Orchester  alur  über- 
trifft in  der  fein  nuancirtcn)  fertigen^  und  discre^ 
ten  Ansfuhrang  dieser  «onpUeirten  Ifosik  fiut  alle 
früheren  Leistungen.  Dia  efaromatisclien  Läufe 
und  schwersten  Figuren  der  Violinen  werden,  wie 
von  zusammen  eingespielten  Quartett- Virtuosen^ 
auf's  rundeste,  im  genanesten  Einklänge  n>>t  «ple» 
lender  Leichtigkeit  esecutirt.  Im  grossen  Opern- 
liause  hat  diese  grossartige  Mu«ik  gegen  den  aku- 
stisch weniger  günstigen  Raum -des  kleinem  Schan- 
apielhauses  bedeutend  gewonnen,  da  in  letzterra 
die  Rede  wahmehmUcher ,  der  Ton  aber  dumpfe«; 
nnd  hohl  küngl.  i      -  . 

Der  „Hausirer"  ist  seit  dem  igten  August 
drey  mal  im  Scliauspielhause  und  zwcy  mal  im 
Opernhauses  b^  Tollen  Blosem  mit  lebhaflem  Bey- 
falle  gegeben  worden,  woran  freylich  das  Inteic.s'  t  n 
dem  schönen»  aufblühenden  Talente  der  Fräulein 
von  Scbltaal  anch  bedentenden  AnthetI  hat  Die 
von  dieser  jungen  Sängerin  eingelegte  Arie  (aus 
Berton's  Aüne)  machte,  obgleich  im  Style  sehi; 
von  Ottdow's  Compoaition  abwaiehend,  dnroh  den 
eben  so  reinen  nnd  'nngeküosldten  als  bereits  be- 
deutend kunstfertigen  Vortrag,  ausgeseichneta  Sen- 
sation, «o  das«  Fräulein  Schltul  beym  Fnblico 
ein  zwcytcr  Sonn  tags- Liebling  zu  werden  ver- 
spricht. —  Im  herrlichen  Don  Juan  trat  Mad, 
Schulze  als  Donna  Anna  am  3  9sten  vorigen  Mo- 
nat« wieder  auf,  nachdem  diese  verdienstvolle^ 
vom  Publicum  seit  einiger  Zeit  mit  nicht  gerechter 
Kälte  fiufgenommene  Künstieriu  durch  einen  mebr- 
monatUchen  Udanb  von  der  Bühne  entfernt  gewe- 
sen war*  I^äulein  von  Schätzel  sang  die  Elvira 
binrelisand  schön;  dagegen  fehlte  Mad.  Seidler  (jetzt 
•nf  aioar  KonstreiBa  in  Caesel)  als  Zerlina.  Dia 
übrige  Besetzung  war  dia  alte;  die  Macht  der  Mu- 
sik aber  immer  wieder  nen.  Vorzüglich  bcy  gün- 
aügu  Laana  irar  Herr  Blnme  in  der  HaoirtxioUa. 
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Am  aScten  v.  M.  gab  Hr.  Musik -Director  Moeser 
ein,  der  ungäiutigen  '  Witterung  halber  nar  iptr- 
sam  besachtes,  Conccrt  im  Königlichen  Schlos«- 
theatcr  ca  Cluurioltenbarg.  Beetboren'a  Sinfbuie 
past orale,  denen  „Schlacht  Ton  Vittoria"  und 
Spohr's  Oarertnre  in*>Pietro  von  Abano  waMn  die 
Hauptstiicke.  Letztere  spracl»,  der  Düsterheit  wegen, 
wenig  an,  oud  die  Sympiionieen  gelangen  in  der 
Anatiilimv  moigsr,  ab  nan  ea  aonat  in  den 
Ooncertcn  des  Ilm.  Musik- Dirrclor  Moeaert  ge- 
wohnt ist  Vertuutblich  war  iiicran  die  firem&r- 
tige  SielhiDg  dea  Orcfaertm  raf  der  acfannlea  und 
niedrigen  Bühne  Schuld.  Die  Herren  Moeser  und 
der  VioloncelUat  Gans  apielten  ihre  Cmoerte  mit 
gewohnter  VirtaoiitlL  Wm  iadiMt  die  YioKlie 
betrifft,  so  ist  man  liier  jetzt  schon  au  sehr  auf 
Paganini's  verfaeissene  Herkunft  gespannt.  Fräu- 
lein Ton  Schitzel  und  Herr  Stümer  sangen  in  die- 
•em  Conoarle.  —  Walter  Sooira-QaiatiM  Durward 
ist  cu  einem  romantischen  Drama  umgewandelt} 
Hr.  Kapellmeister  Schueider  bat  die  zur  Handlong 
gehSrige  Ifoaifc  in  gewohnter  Art»  wiricaaB  oob- 
poiiirt.  Das  Königssladter  Thealer  lieferte  ausser 
der  in  einen  Akt  soaammengetlrichenen  Oper 
„Emnaa**  rtm  Anber,  noch  Garafii'«  SoKtaire^  tia- 
ter  dem  Titd:  „der  Klansner  auf  dem  wüsten 
Berge,*^  n^it  ziemlich  günstigem  Erfolge.  Dem. 
Siebert  nnd  Hr.  Wiedermann,  anch  Hr.  Dieznnd 
Zscbiesche  sind  den  Haoptrolien  gUU  gewachsen. 
Die  Haiitllung  ist  interessant  und  spannend,  die 
Musik  sehr  melodisch  und  ron  Eil'cct,  wenn  gleich 
tiAt  neo»  ioA  uMhr  draniatiseh ,  «1»  man  et  tob 
nciieie»  ititlienischen  Componistcn  zu  erwarten  ge- 
wohnt ist.  Ausserdem  wurde  ein  kleines  Singspiel: 
„BransdESpfehen,**  Ton  Boyddien,  durch  da«  Tor- 
zügliche  Spiel  der  Dem.  Sabina  Bnmhergcr  mit 
Beifall  gegeben.  Nachdem  Dem.  Tibaldi  in  allen 
Opern  mm  letatan  Mal  anQ;etret«ii',  ist  dEeidbe 
noch  für  den  Mooat  September  hey  der  Königs- 
städter Bühne  engngirt.  „Die  umgeworfenen  Wa- 
gen" wechseln  daher  mit  der  „Italienerin  in  Al- 
gier," Corradino  und  Olieron  (Fkftiocto  Ton  Cbti 
Blum,  Mozart,  Wranizky  n.  s.  w.)  noch  fort- 
während ab.  Auch  Lenore  von  C.  ron  Holtey 
mit  ilteren  lieder-Mekdieea  iat  nach  der  Hude- 
kehr  der  Dem.  Holzbccher  von  einer  ürlaubsreise 
wieder  gern  gesehn.  Von  Golhe's  „Faust,"  den 
Hr.  Ton  Holtcy  als  Mdodraps  Inr  diese  Buhne 
bearbeiten  sollte,  ist  es  gans  Stflt.  Dagegen  soll 
Spobx'a  Oper:  „Faust"  —  wie  e$  hetsst  end- 


Kch  auf  der  Königlichen  Bühne  einstndirt  Werden, 
woon  nidit  Gbebwd^  Macbeth  dem  Feuat  dato 
Vorrang  dnidl  die  persönliche  Herkonfk  des  Com* 
ponisten  abgewinnt.  Auch  Spontini  wird  nich'- 
sten  Winter  seine  Agnee  Ton  Hohenatanfen  in 
drey  Akten  beeaddt»  (den  ersten  Akt  nMi  imigo* 
arbeitet)  in  Scene  setzen.  So  stehen  nns  also  noch 
grosse  Kunstgenüsse  bevor,  wenn  Zeit  und  KraAe 
fshSrig  bemtttt  meäm»  Bin  .groassr  Verlast  hat 
im  August  die  Königliche  Bühne  betroffen,  wie 
die  dramalisciw  Kunst  im  Allgemeinen.  Pius  Ale» 
xander  WoM,  der  gMohlMe  Dichter  der'  hdieb- 
ten  Freciosa,  folgte  dem  verewigten  TonJiclitep 
dieses  Schanspides  mit  Gesang,  in  das  Land  ewi- 
ger Ehrmönieen  am  sSsten  August,  an  GSlh^ 
Geburtstage,  zn  Weimar,  der  Wiege  seines  Künst- 
ler-Rulimes  als  darstellender  Mime.  Sein  Verlust 
ist  gleich  dem  Ton  liFland ,  Fleck  und  der  Beth- 
mKBBf  mmüäBA  fSr  fia- drMnaliaidho  IänMt." 

Gedanken  und  Meinungen  ^  bezüglich  auf  Mui^ 

.  4.    .       .  . 

Oben  siebt  es  gedruckt,  das*  iat  DlAtei  ft^ 
nes  gana  ih  Inth^-'Spradie  abgefilMan  Otntn^ 

riums  nothwendig  einseitig  werden  müsse;  —  so 
wäre  denn  auch  Rochlitz  einseitig  gewesen,  in  sei-, 
nen  „letzten  Dingeb?**  — -  Keinesweges;  und 
um  dicss  zu  erläutern,  ist  es  nothig,  auf  die  Na- 
tur dieser  Gattung  von  Gedichten  znrück  zu  ge- 
ben* Anfaer  nennt  die  Oralotfnni  dn  mit  Mnsik 

ausgefiihrles ,  geistliches,  lyrisches,  kurzes  Drama, 
und  bemerkt  gleich,  dass  das  Beywort:  lyrisch 
jede  eigentliche  'Handlung  daTon  aosschliesse.  Ab 
Haupterfordernisse  setzt  er  fest,  dass  mehre  Cha- 
raktere eingeführt  werden,  dass  in  den  ansgedrück- 
ten  Emp6ndungen  selbst  nichts  vorkomme,  was 
nicht  nnmittelbar  aus  der  Hoheit  des  Hanplgegen- 
slnndcs  entsprinpc,  und  dass  der  epische  und  der 
gewöhuliche  dramatische  Vortrag  gänslich  vermie- 
den sey.  Dkm  diese  ErUbmqp  nicht  einmal  for 
Sulzers  Zeil  (man  denke  an  die  lange  ror  ihm 
berühmten  Hilndel'scheQ  Oratorien)  gaus  passenti 
ist,  leoehlet  dn{  sie  eothilt  «war  Tieles,  das  anf 
alle  Zeiten  Anwendung  finden  'nird,  aber  schon 
die  Bezeichnung:  „Drama**  iat  nicht  richtig. 

Ob  mit  Redit  oder  Unredit:  es  «sdsliren  iao^ 
tisch  zwey  Arten  TOn'  Oratorien,  die  in  äusserer 
Form  und  Teadeas  tob  einander  abweichen,  Beyd« 
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sind  lyrische  Gedichte,  keinea  von  ihnen  darf  Dra- 
ma wya>  das.  er»le  ab»  hat  die  üuwere  dramatir 
iebe  F«nii»  bdudab  i/gmi  «&)t  poM  Bggelw 
llflit'  aus  der  Bibel,  und  bedarf  hesllmmtcr  Perso- 
■M' Bod  Ciiaraktent»  leh  nenne  e»  da«  hiatori- 
•vb«  OntbffiiiiBi»  nad  ball»  wtiM  Poffn  für  die 
SWeckmlüsigste,  weil  sie  dem  Componisten  den  si- 
dienteo  Av^t^-B^bt^  und  dem  PulAicapi  dieleicbt- 
ftsaliehito  bli  ei.iat  dM  häuligäiu  und  nur  von 
ihm  habe  ich  bi«  jetzt  geredet.  Die  dramatische 
Handlung  widerstrebt  der  kirchlichen  AulTiihrang, 
kann  also  in  diesem  Oratoriiim  nicht  geoagsam 
vermieden  werden.  Seine  Personen  dürfen  nur  Em- 
pfindungen über  Handltirgfin  und  Bfgf;bc«h<:ilen 
anadrücken,  und  diese  dadurch  bezeichnen.  Die 
Gmize  zwischen  den  lyriacben  Gedicht  und  dem 
Drama  ist  hier  äusserst  fein,  und  doch  fühlt  man 
ea.^eicb»  wo  aie  üb«rachriUen  ist}  wenn  vollends^ 
»  B;  «im  <Jbnan»  tm  Oalharfa  JieMM  vad  Pe- 
trus mit  einander  förmlich  conversiren,  so  ist  das 
das  gröbste  Versehen,  welciies  begangen  wer- 
däa  hmOiB,  Beyläufig  gesagt,  ist  m  TerMieiidy 
in  diesem  wie  in  anderen  Oratorien,  z.  B.  der  Ro- 
Mtdi'afibeD  YmuioUf  Jmu  redend  einwfiihrcn.  Maa 
^ilkU  Ittclity  martm»*  .'  '..r- 

Die  sweyte  GaUung  des  Oratori'onu  iri;' iin- 
streitig  die  edlere,  aber  auch  die  sdrirerere  fiir 
Dichter  und  Componisten*  Sie  ist  der  Ergnss  ei- 
nes durch  die  erbaboMi  Gegenslände,  durch  die 
Gt-lK-imnIsse  der  Religion  exaltirten  Gemüthes.  Ihr 
VorUag  .i^t  Ton  dem  Dramatisclieo  weit  entfernt, 
tiad  streift  an  dos  Epische  nor  in  sofern,  als 
er  snkünAige  B«^gebcn]ieiten  im  Nebcldunkel  der 
Piiailtaste  erscheinen  lässt,  und  vergangene  in  seine 
Bilder  verflidit.  Eis  so  aahes  Berühren  des  epi- 
schen Vortrages,  oder  vollends  ein  Uebergang  in 
den  dramatiscbeu ,  würde  ein  Oratocinm  dieser 
Gattafig  «ogleicfa  eteeai  nnbdboliiBeo  ZuiUcrg*- 
•chlechte  zugesellen.  Texte  aus  früherer  Zeit  lia- 
ben  indessen  hiufig  diesen  Fehler,  z.  B.  ein  Pas- 
eiontomtoriiim  ym  Houilins,  das  ganz  regelrecht 
beginnt,  worin  aber  plüUlich  »in  Recitativ  eintritt, 
weiches  die  Leidm.  Jesu  yof  £^phas  erzählt.  Unr 
willkürlich  dringt  rieb  dam  L«wr  dabey  die  Frage 
«■ftl.Wer  ist  denn  der  Wortführer?— '  In  der 
neuesten  Zeit  aber  hat  uns  Roohlitz  durch  seine 
„letzten  Dinge**  ein  glinzendes,  vielleicht  das 
cinaigf'  Musler  dieser  Gattung  des  Oratoriums  auf- 
gestellt. Nacli  der  ereilen  Auntihrung  der  Spolir'- 
echea  CompoüUon  uu  |siedQiThaMÜ««bun  Muiük|ti#te 


ward  es  in  der  Cacilia  beurtheilt,  und  getadelt, 
und  .spätere  Beurtbeiler,  von  dem  Gepri^e  der 
SedikeiKitaiw  bestochen«  wekbee  Jene  ReoenrioB  ia 
vielen  Puncten  anUai^Mr  an  sich  trägt,  haben  sie 
auch  in  Hinsicht  des  Testes  last  itherali  zum  Grunde 
gelegt,  obae  aidi  auf  eiaeeigpae  UalBraachwng  des* 
selben  einzulassen. 

Nach  meiner  Meinung  hat  der  Ref.  der  Cü« 
cilia  den  Felder  begangen,  ihn  ia  die  Rubrik  des  hi- 
storischen Oratoriums  zu  bdaga.  £r  fand  daria 
Solos  und  Recitative  ohne  grosse  Bedeutung;  be- 
deutend find  im  Gegenlhell  alle,  sowohl  durch  Ge- 
danken als  Sprache,  aber  es  fehlt  ihnen  der  bc- 
stitnmlf  Cbarakter,  ■welcher  die  einzelnen  Salze  eif 
ncs  Oraluriunjs  aciiarf  bezeichnet,  und  dieser  Clia^ 
rakter  mnsa  ihnen  fehlen.  Das  Werk  cfmangälc^ 
seiner  Meinung  nncli,  allf^s  cpisclicu  Zusammculian- 
geS|  und  er.  konnte  sich  über  die  Bedeutung  des 
Biaanlawi  keine  Bcdhagaohalt  gohea.  Oaaa  natniw 
lieb!  Die  Dichtung  durfte  keine  epische  scyn ;  das 
Ganze  ist  eine  Phantasie:  betrachte  man  etwas  ein« 
seines  davoa,  ea  wird  naTerstiodlieb  aeya,  nad 
diess  ist  auch  volliilänilig  auf  die  Composition  an-« 
wendbar}  fast  jedes  Oratorium  üsst  die  AuIIüli- 
niQg  einadaar  Sitae,  für  beaoadaKe  Zm^dk»  sa, 
man  nehme  aber  einmal  ein  Chor  oidev  gar  «in 
Solo,  aus  den  letzten  Dingen"  herana,  nnd  es 
wird  ganz  bedeutungslos  dastdien.  Man  kann  eine 
■olebe  Dichtung  nur  als  Ganzes  beti-achten,  und 
sogar  in  Hinsicht  der  Eintheilung  in  Chöre  und 
Soli^/nnss  man  dem  Componisten  etwas  zu  Gute 
halten ,  oder  vieluichr  eingestehen ,  dass  die  fW» 
handenen  Kunslniittel  für  die  Diclitung  niclit  aus- 
reichen. Eineu  Chor  von  bestinunten  Personen  gibt 
es  bier  nicht,  um  das  Chor  so  singen},  der  kla- 
lere  ist  nur  die  verstärkte  Empfindung  des  Dich- 
ters, welche  denn  freylich  mdit  ohne  ein  Chor 
wieder  gegaben  wardea  )caaa. 

Ich  kann  diesen  Commentar  nicht  ohne  ei- 
nige Bemerkungen  schliessen ,  die  eigentlich  nicht 
Btt  meinem  Gegenstande  gehören,  deaa  hidber  dicat» 
er  nur  zur  nähern  Ausflihrung  meiner  Ansichtea 
äber.  die  zweyte  Gattung  des  Oratoriums.  —  In 
einer  fiut  aaehlassigan  Redelbtm  sagt  der  Hr.  Ref. 
der  CScilia,  Rochlitz  habe  xwey  Theile  gemacht, 
weil  es  sich  so  gehörte,  und,  wie  natürUch,  mit 
dem  Halleluja  geschlossen.  Meine  Meinung  darüber 
spridit  sich  mit  denselben  Worten  aus.  Jonas 
gehörte  sich  so,  weil  das  Gedicht  in  der  That 
^wcy  Ahthetluogen  hat}  dieae  sondern  sich  genau 
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von  einander,  wie  schon  die  Anfaiigsworte  dea 
sweyten  Theiles  beweüen:  Das  Ende  kommt.  Ei- 
aen  mlariieban  Schhiw  bo  nichca,  ab  mit  dem 
BlUeluja,  ül)erlassc  ich  einem  jeJen;  es  wird  ihm 
'MihwerUoh  ^elin^en.  Dom  Ur.  Ref.  be/  dieser  Ge- 
legnAuü  di«  Vcf>di«aete  dee  CcNDponiclMi  gegw^ 
des  Dichters  erhol),  eiilspross  aus  seinen  Ansich- 
teu  von  der  Dichtung.  £•  iat  nicht  meine  Ab' 
nAtf  Imr  di«  ComposHioB  wa  beortlieDaD ,  «ber 
ich  darf  die  Meinung  auasprechen,  dass  es  mir 
unmofUeh  acfaeto^  den  Text  durch  die  Muaik  mehr 
ni  fadbea,  ab  m  mIk«  aAit  darch  Mine  Spra- 
che thut.  lek  halte  dieaa  ZuMmmeoateUnng  aua 
der  OfienbamDg  für  so  grosaartig,  daas  ich  ihr 
deq  Werth  einer  eigenen  Erfindung  bejrmetae,  nnd 
nScIlle  ieh  dem  würdigen  Dichter  einen  Vorwarf 
machen,  ao  wire  es  der:  dass  aus  den  von  ihm 
benutzten  biblischen  Stellen  der  Schmu(^  für  zehn 
libtoiiMlM  OfBtodea  m  fntnfthmen  g^mtm  «in. 


KV&IB  AVSBIOBIi. 


Lyra,  eine  Sammlung'  von  Hedem f  BaUaden, 
Duettinia  der  vorziiglicluten  CompomeleH  mit 
Begleitung  des  Pianoforte  und  der  Ouitarre, 

4  BSndchen.  Freyburg,  im  Bnitgaa  in  dar 
Herder'schen  Konat-  nad  Bnf JiliaiidliiB|g.  Fcaiw 

5  Thlr.  xa  Gr. 

*      .  •  • 

In  dieser  nenen  LiederlaM^  deren  Wahl,  Cör- 
reclur  und  Bearbeitung  fiir  die  hcyden  begleiten- 
den Instrumente  dem  Hm.  Mnsikdir.  Buituiger 
nbertragen  worden  iat»  aoUen  niebt  nur  Torsugli- 
chc,  bereits  gedruckte,  sondern  auch  noch  nie  öf- 
fentlich erschienen«  Mdodietn  den  Liebhabern  ein- 
faefaer  Gesangsweiaen-  übergeben  worden.  ZnvSf^ 
derst  hjittcn  wir  gewünscht,  die  noch  nicht  ge- 
druckten möchten  als  solche  bezeichnet  worden  aeyn. 
Bey  Uedem f  die  manebmal  atailw  Familien»  nnd 
•Vwwandlscharisähnliclikciten  an  sieli  tragen,  ist 
«ine  aolflhe  Genauigkeit  der  Angabe  vorsiigHch 
wfinsebennrertb.  Irren  wir  aidit  adbr,  (wir  lio- 
hen  gute  Lieder  und  dörlen  uns  wolii  eine  gute 
Bekanntschall  mit  diesem  von  Manchem  mit  gros- 
aem  Unrechte  übersehenen  Zweige  des  Musen - 
Haynaa  SMcbreiben)  so  bieten  diese  HeAe  wenig 
ganz  neue.  Ein  eigentlich  kritisches  Duichgchcn 
aller  f  oder  doch  der  meisten  dieser  Lieder,  wird 


man  wohl  kanm  verlangen ;  allgemeine  Andeu- 
tungen für  diejenigen,  die  Anthologieett  lieben, 
sind  auf  aUe  Füte  das  Zweekmlsngate.  BnrffiA 
wird  man  in  diesen  Heften  auf  manche  Gesang 
atosaen,  die  bey  der  Menge  neuer  Liedersammlnn* 
gMi|  ^n  Viekm  bereila  wiodar  «nrückgeiegt  wov» 
den  siud:  man  wird  nher  aucli  solche  darunter 
finden,  die  ihre  Zurücksetzung  keincswe^  verdie« 
nen ,  nnd  sogar  recht  gern  wieder  gesangen  werden| 
wenn  sie  nur  wieder  frisch  aufgelegt  werden.  Daas 
unter  so  vielen  nicht  auch  einige  seyn  sollten»  die  in 
ibrar  Stille  UUten  verharren  können^  wird  Jeder 
natürlich  finden.  Endlich  ist  auch  manchen  Gn* 
sSngen  ein  grBfserer  Wirkungskreis  dadurch  ge« 
geben  worden»  dass  sie  hier,  iur  eine  Stimme  zu- 
gerichtet, unter  daa  Publicum  treten,  z.  B.  „der 
Schmidt"  ein  mehrstimmiges  Li«!  von  Nicola.  Weil 
nun  in  der  Kegel  solche  Sammlungen  sich  nach 
dem  liarraahandea.'GeMiniMlce  dar  Okifafmd  4a* 
Drnckortes  richten:  so  hat  man  nicht  einmal  ein 
völliges  Recht,  ans  dem  Gegebenen  und  Ueber- 
ganganen  dan  eigenthündteiion  Geaolnnack  nnd  die 
Umsicht  des  Sammlers  genau  zu  beurtheilen.  Man 
trifft  unter  Andern  auf  die  Namen:  A.  Andre, 
CSizl  Arnold,  Beedtoven,  T.  IX  C  Brugger,  Feska, 
J.  Greith,  Hettcrsdor/,  Himmel,  C.  Kreutzer,  Lind- 
paintner,  Methfiesael,  Ferd.  Fillwits,  Bighini»  fiter* 
kel,  Frans  Sobnbort,  Chr.  Sdmk,  Oul  M,  von 
Weber,  Goltfr.  Weber  u.  s.  w.  Bey  Weitem 
die  Mehnabl  sind  Lieder,  am  allerwenigsten  Bai« 
laden ,  und  diese  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wor- 
tes, d.  h.  romantisch  erzihlende  Gesinge  mit  a^ 
ner  ainrigen  Melodie  fiir  alle  Strophen. 

Im  zweytcn  Bande  ist  auf  dem  Innern  des 
zierlichen  Umschlages  unter  anderen  Notizen  dan 
biogrnphischc  Skizze  Joseph  Weigl's,  des  bekann- 
ten Compooisten  der  Schweizeriamüie,  gedruckt 
worden,  in  waUbar  die  Beibefolge  aaiBar  Yftakt 
Yidan  wülkomaun  uju  iritd.  t 


Zwölf  Lieder  von  Uhland  u,  a,  <p.  für  eine 
Singttimme  mit  Begleituag  des  Fiam^iarU 
und  im  Musik  geaeU*  p.  I,  M,  MmHä,  SteU 
tin,  bey  B.  W.  Oldälmif  Will  tf.  BSllM 
Pniu  xS  Sgr, 

In  diesem  ersten  Heße  des  uns  noch  gans 
nnbekanaten  Verfassers  sind  nur  6  Lieder  enlbal- 
tcu,  und  die  andere  HäUle  derselbeo  «s^  gedmcktor 
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A— HCT  Kufulge,  den  Jany  d.'  J.  sagesagt  worden: 
iie  ist  nBs  jedoch  bis  jetzt  noch  nicht  zu  Gesicht 
gdBommeti.  Das  erste  Lied  (eigentlich  Canzonette), 
die  Kapdle^  ist  das  einzige  Gedicht  von  Uhland, 
und  der  Componist  scheint  es  fiir  das  voraüglich- 
lichttB  Stack  des  ersten  Heftes  dadurch  erklären 
SD  waUen,  daw  er  den  Namen  des  geeebltsteo  Didi- 
ters  allein  angeben,  und  sogar  eine  kleine  Kapelle 
auf  dem  Titelbiatte  recht  hübsch  Utbographiren 
Kflw  (er  ist  Mdar).  Dar  einfiielie  Oamng  hat  sndi 
wirklicli  etwas  Anziehendes,  etwas  modisdl  6©- 
fühiteS}  wie- wir  nennen  möchieo.  Nur  muss 
man  nelt  näht  'dnr^  den  An&ng  des  Gesanges, 
durch  die  Wiederholungen  „droben,  droben,  schauet, 
acbauet**  die  io  der  Tbat  zwischen  Gefühltem  und 
Scherzhaftem  so  schwanken,  dass  die  Stisunung  des 
Sängers  fast  allein  den  Ausschlag  geben  wird,  irrer 
machen  lassen.  Ist  dieser  kleine  Ansloss  glück- 
lich beseitigt,  so  werden  selbst  die  zuweilen  län- 
ger« als  gewöhnlich,  gehaltenen  kurzen  Sylben  dem 
guten  Auadrucke  nicht  sehr  hinderlich  seyn,  da 
sie  in  die  ganze  etwas  gedehnte  Form  des  Gesan- 
ges got  vwweht  sind.  Wftrs  da»  Süd  dv  RoMt 
Godicht  von  Han'o  Qarring,  der  Musik  nach  eben 
so  hübsch  er£un<^,  wir  würden  es  loben,  i^e/; 
Stern  der  Liebe f  von  denuelben  gedidttet,  ist  nn- 

aikalisch  schöner,  und  wird  einer  andern  Menschen- 
art g^fällen^  als  derjenigen,  welcher  das  Sduvei- 
aerUed  tw  Henne  Sargans  wohlgefällig  seyn  wird. 
Es  ist  ein  frischw^  gesungenes,  natürlich  la- 
stiges LdMOMtäckchen,  das  sidi  allemal  auf  dem 
Papiere  rwriosir  ananinimt,  als  in  der  Wirklich- 
keit. Dhf  flohaden  solcher  Dings  l^gt  avch  ei- 
gentlich gar  nicht  in  den  Dingen ,  ara  wenigsten 
in  den  Iiiedem,  sondern  an  den  uuioincu  uigvn- 
Uebigen  Leoteu,  die  ohne  alle  Rücksicht  auf  ihre 
Umgebungen  dergleichen  sobald  als  möglich  vom 
Uenen  schütteln,  und  in  die  Welt  hinein  singen 
nfinsBi  ans  .rsafatan  Orte  wiid^  sdion  taugen 
und  gehörig  anklingen.  An  dem  Lauf  dir  IVdt 
wird  aber  doch  Niemand  etwas  auszusetsen  haben  ? 
Und  hitta  er  esi  ^  hllfe  das?  Zum  (^ck  ist 
diaser  hier  ein  reclit  artiger  Welllauf,  den  wir 
adbst  uns  mit  Vergnügen  gefallen  jUasen)  auch 
krensart  er  ein  wen^  und  niciit  Uoss  in  dar 
Veizeidmnng.  Das  letzte,  Lied  des  Gefange- 
nen» tempo  giusto  ia-einsn  Walser  gebracht, 
leicht  und  gefällig»  mag  wohl  unter  der  Walzcr- 
lust  so  etwas  tuo  einem  versteckten  Kammer  ver- 
bargt selkBf  ar  soheint  nch  aber  doch  ftst  au 


sehr  verborgen  zu  haliMli  flMtt  IBiriil'idaB  nl^av*! 

irdischen  Maulwurf  zu  wenig,  so  dass  es  unaiBOi-i 
weilen  scheint,  als  wäre  keiner  da,  in  weUhata. 
Falle  wir  das  letzte  Lied  verfehlt  nennen  müaslHLt 
Da  aber  offenbar  die  ganze  Sammlung  zu  den  an- 
spruchlos  gefälligen  gehört,  die  für  geseUige  Zir- 
kel äUerlsy'  findrtige.0ei5Us  angenehm  anfhandisat 
so  wünschen  wir  diesen  artigen  Kindern  der  ge- 
selligen Muse  unter  den  Liebhabern  leichter  Un^ 
tarinltnugai  eina  franadlkiia  Auftwüm»  .: 

.1.     ')••  •      •         Ii  :  /  ■  Ii  •  ■   .  ^ 

..   ."■   -•'    I  - 

Dithyrambe f  fon  F^^  SehMer,  in  Münk  gesete» 

für  MditntMmmen  mit  Begleitung  des  Pia- 
forte,  —  —  von  A.  L.  Crelle.  Op,  9.  Iii 
Berlin,  bey  Trautwein.    Fr.  ^  Thlr.         .  .».: 

Wir  haben  schon  manche  Composition  dieses 
SchiUer'scbeo  Gediditos ,  uud  zwar  von  sonst  geist- 
reicUeB  tTcasetasn  ksnnsn  (gdwnti  ea  hat  uns  aber 
keine  so  angesprochen ,  als  die  vor  ms  lie|[ende. 
Man  hatte-  den  Götterbesuch  wie  eina  .ogcDtltcfae^ 
Bnr-'«lintl->*i*BrNittd^^«ra  DitIqHranbe  "in  'IKUmK 
Liedorform,  tÜlei-ÜMJ  >Sti^ophen  nach  einer»  Melo- 
die behandehi^  ^und  ÜM*  bey  dem  Mangel  an  Em« 
jifindungS'' Bbahsüi  dw> Btnqpinn '  das  benähe' 
mögliche  m8g|iflii  macben  -  wollen.      Da  mnsalä 
denn,  auch  be^  der  geistreichsten  Behandlungy  der 
Vollendung <des' Ganzen  bald  da,  bäld  dort  Eiid^ 
fehlen.    Bs  war  daher  schon  ein  glücklicher  Ge« 
danke,  nicht  nur,  dass  der  geachtete  Componist 
das  liedermitsiige  <}edicht  durchcomponirtc,  son« 
dern  und  Toreäglich,  dass  er  zu  den  vier  Stim» 
men  auch  noch  eine  Clavierbcgleitung  hinätufugte. 
Dadurch  wurde  es  ihm  leicht,  theils  hnrch  Zwin 
schenipÜlMdte'8lhit*n  'die  nSlhige  BriMsi^  sn 
schaffen,  ohne' 'dass  die  branscnde  Bewegung  im 
Einzehien  darunter  iittey  theils  manche  Gedanken 
das  "weclisehidMi  ■*Q#dichtaiy  dem  Geiste'*  dassdbsB 
angemessen ,  in  einem  Solo  darzustellen,  theils  auch 
den  weiehen  <  waibUeben  •  Endreim  jedaik  Strofhe  tnit 
deffiFulIen^'dearfiMAvfiittrtes  btfittt  überUsiden  und 
zU'UintSneD,  als  man' es  wünschen '  muss.  Geräde 
dieseir  Bndreim  ■  medbl  de«  TonseUcer,  der  nnr 
den  Tkr  MSnnerstimnMn  das  Ganze,  wie  einlied, 
Strophe  für  fltrofdia'  nach  einer  uud  derselben 
lodie  zn  singen  zuwuthet,  das  Gelingen  seines  Un^ 
ternehmens  doppelt  schwierig.    Knrif,  die  hisTt  an- 
gewendete Behandlungsart  dos  Gedichtes  scheint 
VW  in  jedeuBatraobt  \üetedita,  Die^  'acsta-flifs^ 
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iMi  ^anz  vorlMglioli  gelungra.  U«))ei'(tli,  von  dei' 
BiiricitaDg- 4»»  die  vicUeickt  lleadMia  wüg/a  An- 
Ulnij»  «ieln  f|iMo,  U«  autt  flkfaloM*  4m  «Mtoa 

ükore«,  spnch*  ndb'  ew  fii^-lk  erregter ,  ia  •einem 
irohea  Sckwännea  steh  doch  nicht  verliercuder 
GtiaX  9J9»r  wie  im  Dichter.  Zu  guter  Auaiubruog 
§MM  «ttv.  TOT  AUem  oin  Wofalgeubtcr ,  volltö- 
nender Tenor  (das  Werk  i«t  Hrru  Bader  gewid- 
met). Di*  zweyfe  Strophe  gibt  üire  dvey  Ao- 
h^^KtSkn  iiii>dDan.'BflctelMe»  da*»  MMdig  vor> 
getragen,  wie  es  «eyn  muss,  sfirx  Wirkung  nicht 
verfefaloi  wird.  Der  schnelle  üebergang  au«  £  dar 
dmtk  im  i^pCinflQo Aoaecd .  {«  B>  dqr,  «od  dal 
mif^^iadendem  Wohlgefallen  Wi«cleriioUe  der  Worte 
,vhimmli«c{ier  Cfaor*^  trageq  de«  Ihre  tseffUeh  doctt 
bey.  WaK  oon  d»«  ergöuUidb»  i|Mflh«ti«i  dar  Vi- 
«ion  durch  jene  Wiederholung  acfaSn  eiiigpldlatl 
•o  '#ird  es  darauf  -  dqrcb  das  robigef  freudige,  me- 
lodiSßa  Vora(Mcl  .cu  deui..- folgenden  Solo'Quait^ite 
dtt^  Slaiaisea  iortgeHihrt  und  inmger  gemacht  $  ea 
]Ha»t  der  Seele  den  erwünschten  Raum,  bis  sie  sich 
in  VoTCWDigiutg  ntvt  «tvlecen  ituc  glM«hgefllUQuntea 
n.  da»  Büto  «tMü«  ißAuakt  mir  mt^i  VmUK^ 

lichos  Leben"  s.  W.  Sehr  achönl  Depft  fblge»dcq 
f  Taot  m/>vkHtß  lyäf  in  de«  clo^tlvnM6i)«ii..^iu- 

Melodie  uttd  Harmonie  diDken  uw  hier  m 
wdhnlich.  Die  Wiederholung  isl  zwar  besser  ver- 
sohlungea»  witkC  daher  auob  «iluDa  etwa«  Lief«*: 
aber  maa  fühlt  doch-  «q«li<M«r,  mi*>  qamentüch 
der  weiUiclio  Endreim,  sogay  vait  IlüKe  der  Be- 
^■itang  de«  i:'iaiM>foi;te,  dem  Cwifaimtm  nicUt 
wWtg  ihvwnBdMB  Wadrthqi».  bwaiWr.  —  Die 
dritte  Strophe  beginnt  der  zweyte  Baas  Solo  und 
fiüirt  sie.r«(trcffli0h  foct  bia  »tt  den  W«rte«t 
mr  .'dan  kJifvni  ifahr  dftbln  m  «qnk«.')  Q«p  •4Ntaie> 
Uebergaog  au«  P  moU  dorcb  den  Quiiitsexten-  Ac- 
oord  tind  deMcn  enharmoAMebe  Verwe(^h«dung  in 
den  8eptimenf*AceMr4  von  da  au  6a  dur,  d«r»  nacb 
woUgtffnhrtar  Melodie,  aebr  uatiiiHohe  Fortschritt 
in  Pia  inott  und  unmittelbar  darauf  in  D  dur  thun 
bejp  tvSUig  gnt  gehaltener  i^ebUic  das  Ihre  h$qb«( 
MUcfligwd.  •  Dar  f  Tact  wecbadt  nun  abwvaljl 
mit  derü  vorherrschenden  ^  von  den  Worten  an : 
ffSia  «auaabet,  aie  parkt  «u  a,  w."  vier«t,inunig, 
D'd«^  adur  adiSn«  nur  die  im  «dmrilaii  Acihlala 
herunterrauscheadc  Wkederholung  gibt  dem  Solo 
>•  Anatbn^g .  dec.  AModw  leipon.  viel  nu  qu^oit 


Schbiss,  und  die  IlaxmDnie  bat  dabey  leidei^ 
mehr  «eBlaren:  sie  wird  oiitfat  nur  anm  Ende  ub- 
erwM  aweyilitamug ,  aoadena  «e  wird  ee  awck 
tarn  Ufeberflua«  aaf  eine  dem  Hörer  unklar»  nid: 
dem.  Bcscliriuer  unaagcnehmo  Art.  W^ir  aetmn 
die  uns  unwillkommene  SleUe  lieber  zu.  lade«  «ige^ 
genir»  OMBAad^Bi^  kMM 

Tenoffi* 


J' — S'- — J*  f .  * 


kommt  nun  nonth  dSß 
TacV» 

decresc. 

--Ar  I 


im 


n.  a.  f. 

■nm  Ba  .  SM  ri  -  Ugi  dii^-^-»' 
Der  zum  p.  ndi  kerabsenkende  Gesang  «oU  wabr- 
scheinllch  das  „ruhig  werden^  malen:  aber  das 
malt  sich  durch  solche  Bewegung  (wodarob  es 
sich  viel  wahrer  als  durch  deerese.,^  «daa  mdir  ma 
Ei'maltcn  anzeigt,  ausdrückt)  nicht  gut.  WSre  e» 
nicht  besser  gewesen,  wenn  der  Componiat  die 
Wtedarhdimig  etwa  raf  ib^gnid«  Art,  vontaht 
sich  TierstJaajg  gefohrt  liftia: 

Chor. 


Der  liu  -  a«u  wird  ruhig,  ilas  Aug«  wird  MeU«*  -Pff.^S»- 

Der  daranf  felgsoda  Ohor  iriadarholt  dir  Wate 

in  aebr  angcnaesscDer ,  schöner  Bewegung  und 
acfalieast  daa  «ehr  au  «npfidibnde  Gaan  aitf  eine 
würdig»  Weiae. 

Rondeau  hrillnnt  pmir  Piannforte  seui  compone, 
par  J.  A'.  Uiuiunel.  Oeay.  lO^.  Vienne, 
dMB  Badiagar.  Fr.  i6  Gr. 

Ein  achöoes,  UaTi  angesackt  und  doch  neu 
dnrcbgeftihrtaa  ftiick,  daa  bald  ukmümkf  bald 

ernst  nicht  nur  wohl  unterhatten,  aondem  einen 
wahren  Kunstgeous«  gawabren  wird*  (H  matt,  %» 
Neae  Auflage.) 
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162a. 


Recbnaion* 


1  Nmm.  fifttem  der  Harmmie  -  £«ftrf>^  W*- 
von  Fratu  Stöpel*  - 
(BaadilBtt.) 

Cap.  8.  I^inluhruog  der  DissoDanzeo.    A)  Ein- 
führung der  Vierte  und  Nennte.    Es  goeWejit  pi 
der  Maonigfaltigkeit  willen.    Ilu*  Erscheinen  grün- 
det fich  auf  naturgemiUw  GeteiM.  £s  werden  Jiier 
Iblgende  angegebMi,  olm»  daw  dar  Orandy  wamm 
dicss  so  iicyn  müsse,  auseinandergesetzt  wird,  waa 
VfL  einer  physikalischen  Klaqglehjre  nacbgehplt  wer- 
den eoll :  »  Wenn  der  Gm»äSm»  tSb^  SMan  ge- 
stiegen ibt,  kann  man  eine  Vierte  vor  der  Drit- 
tm,  oder  eine  Qu^ti«  luüieR,  wakhe  aicli  in  die 
Tan  «nfWs't}  vad  wann  der  Gmndbaaa  Tier  8tn- 
fen  gestiegen  ist,  kann  man  eioe  Nennt«  vor  der 
Achten  oder  «ine  Nona  bähen ,  welche  sich  in  die 
Octave  auflSst.*'     yVean  nan,  wie  hier,  Nooe 
nnd  Secunde  als  einerleyaogeMfaeii  werden  i  lyaram 
ist  denn   da  nicht  hinzugesetzt  worden ,  dass  sie 
sich  auch  in  die  Terz  auflösen  kann?  oder  aoUte 
CS  flir  glaoklidio  Forttdiritte  in  der  Hannonie 
durchaus  Torzugswcise  zweckmässig  soyn,  nur  die 
möglichste  Harmonirang  der  Tonleitern  zu  erler- 
nen?  llndia  fddit  nlMiige  Baachrlnknngen  wür- 
den dann  von  selbst  wegfallen,  z.  B.  die  4te  Re- 
gelt )yMaa  kann  dann  eine  Neuoto  nicht  kabeo, 
wenn  «wey  Achten  in  den  Oberttsmmen  (?)  top- 
kommen.    Wenn  nach  deta  Veri^  None  und  S». 
cunde  gleich  sind,  warum  denn  nlobt  ?  Wäee  dam 
folgende  Fortaohreitnng  fabch? 


Gtivnu  ricbtigi  We^.  es  fiir  «öüiig  hlU,^  der 


Bass  lieber  in  die  Octare  f  hernnterachl^glt,  der 
thue  ea,  nnd  ar  wird  aieiiar  die  Porlnilmitaaf 
in  aller  Ordnung  finden.  Mit  der  nothweadigen 
Vorbereitung  wird  man  es  auch  nicht  in  allen 
Fllkn  ao  Xngidid  n  adunea  babcat  meiat  iat 


sie  jedoch  nllcrdings,  namentlich  dem  Anßnger  za 
empfelileu,  der  noch  nicht  gehörig  au  nntancbei» 
den  weiat,  wo  dria  Treflea  deradben  «ach  «liao 
Vorbereitung,  der  Stimmlagen  Wegen,  kidlt ° wirdf 
oder  nicht.  Sehr  nolhwendig,  obgleich,  wie  Man- 
flher  denken  naSdrie,  ta  bandgrtdfltcb,  ist  die  Re- 
gd:  „Auf  dett  ersten  Grundbaaae  nadi  ciaemAlH 
schnitte  biingen  wir  keine  Dissonanz  an,  welche 
vorbereitet  werden  musa."  Darauf  werden  diese 
Accorde  in  Figuren  zerlegt,  wa*  Wir  aehr  sweckp 
massig  finden.  B)  Einführung  der  Septime,  nim- 
lieh  der  kleinen.  Wäre  der  gewSbnlicbe,  redit 
gute  Untersdiied  der  Intervalle  bejrbdMttett  worden, 
so  liätle  man  keine  neuen  Bestimmungen  und  keine 
so  wUlküriicben  nötliig  gehabt,  wie  de«  ciebenten 
Tonee  aad  der  S^ptime^  Anefc  UKiea  wir  e« 
passender  gefunden,  wenn  von  der  Septime,  da 
schon  früher  von  ihr  geredet  wnrd^  eher,  als  von 
dar  alen  und  ytea  gehandelt  worden  wlre.  Ferner 
liegt  diese  7  nicht  eine  ganze  Stufe  unter  dem 
Grundbaaatone,  sondern  unter  der  Octave.  Ge- 
säte: „Efie*  Septime  kann  man  auf  jeder  Domi- 
iMmte  babatty  öder  besser,  auf  jedem  Gnwidbaw- 
tone,  der  um  eine  Vierte  herauf  steigt**  u.  s.  w. 
So  antgedrückt,  dürfte  leicht  Verwirrung  entste- 
hen, wenn  der  Grnadton  aidit  mehr  i  faeisseD, 
sondern  von  der  Secundo  an  1  gezahlt  werden  solL 
Dergleichen  bitte  vermieden  werden  sollen.  Der 
Yeii  nennt  dieae  Septime  dne  aatfirliditt  iMaso- 
nanz  und  jene  künstliche,  —  Wenn  es  nun  wei- 
ter beisit:  „Die  Septime  kann  da  i  im  folgenden 
Anflgaongsaccordey  wo  der  Otnndbaat  eine  Quarte 
steigt,  hegen  bleiben,  nnd  ddi  anf  ihn  in  die  3 
anfÜMen  «;  «b  'w.s  «0  iriigeB  wir,  oh  dien  und 
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die  ganze  Lehre  von  der  Septime  flach  dltserbd« 
bach  der  illea  Art  leichter  i«t?  Man  lese  und  ur- 
th^ile  aellMt.  Um  aabdnl  die  BM!h»«»w«ttckweifig 

und  tfnf  ohne  Nolhj  wenn   nur  die   Intel vallen- 
lehro  und  die  Lehre  Ton  VorhalUai   nidit  iiber- 
gangen  worden  wire.  —  Ob  »boi.  cin_8aU»,  wiü. 
8.  44,  nicht  wenigsteoa  im  hohen  Grade  lecri^Ml ; 
ob  er  in  einem  Lehrbnche  der  Harmome  i»l 


zciüeu  aey , 


überlaacen  wir 

Ül  WS 


dem 


ErmeiMD  ' 


C)  EiniuhruDg  der  Sednle  imd  Yeniiadung 
fing  Fehlers  bey  der  ForUcbrcituog  vom  siebentcü 
zum  sechsten  Leiter-  Tone.  Gesetz :  W^n  dw 
ürunübasa  eine  Fünfb:  gcaliegeo  ist,  kaan  man 
eine  Seclisle  vor  der  Fünften  haben,  sofern  die 
Melodie  sich  abwärts  bewegt.  Von  S.  45  wird 
die  Leiter  abwärts  hafmoni&ch  behandelt,  um  das 
FeUfrbafte  desHarmenieKhi  itte«  vQa,4ien|  aiebenlea 
zum  sechsten  Leitertone  aufzuheben,  was  nur  iheil- 
weise  möglich  werden  soll.  Wir  erkennen  den 
VwhaU  mit  dv  None  itir  gut,  auch  bey  liegen- 
dem f  des  Basses  in  der  drittin  Stufe  der  Leiter 
abwärts,  wenn  auch  der  Boss  nicht  die  Terz  nach- 
•cblagt.  (S.  48  ÜB  Sien  Taete.)  Dmb  aich  iedoflb 
auch  noch  andere  unge\suclite  ForUchrcitungen  go- 
bflii  buaeo»  wenn  man  nicht  lauter  Drey klänge  will» 
woiii  docb       Grand  Torhaaden  iat,  iat  bekant. 

Cap.  9.  Von  den  Molltonarten.  Aller- 
dings gehört  es  unter  die  allerschwierigsten  Auf- 
gaben, geschicbilich  genaa  m  seigeo,  wie  dleToO'» 
kitem  cnUtanden  sind:  wenn  aber  der  VcrfahÄer 
annimmt,  die  Molltonarten  x«'liülUn  «i«h  su  d«n, 
Dortonarten  wie  die  Copie  com  Originale,  ao  irrt 
er  liA,  Dea  lehren  deutlich  genug  Nationalge* 
sänge  sehr  verschiedener  Völker,  x.  B.  der  Ruasen^ 
in  ücren  Melodieen  eben  die  Molltonarten  die  vor- 
liemclMBden  sind  und  waren.  Als  allgemeinen 
Hauptsatz  duii  luan  in  dieser  Sache  annfthmen:  Bey 
allen  Tonleitern  hat  der  Mensch  zu  dem  Natur- 
ge^bencn  das  Seine  scliöpbriach  hinzugethan.  ^Vollte 
jIpIi  der  Verf.  auf  den  von  der  Natur  gebildeten 
Dnpdecimenklang  kUngender  l^ürper  berufen:  «o 
«iid  er  be^inkca  miiBMiiy  daie  dio^MoH^Mai ' 


Üahr^as^de'  laAg  sangen,  ehe  sie  das  Daseyn  dee- 
selben  auch  nur  almcten,  viel  weniger  kannten* 
Es  ist  gnt,  das«  der  yerf.  mf  dieaen  ;Wcgf  nUit 

lange  verweilt,  sondern  bald  genug  auf  seine  Lebr- 
weisc  kommt,  die  zweckmässig  iat,  die  Hypothe- 
.«^V^ggsmÄnat,  anf  dl«  er  ra  irid  brat»  "Wbt 
werden  ilrmnach  hier  am  wenigsten  seinen  Aus- 
ein8i)^-sctzungen  beystunmea  konden.  £Ke  Mkslki 
(ordert  eine  weit  tiefer  eindringende  Entwfdcdnn^ 
namentlich  eine  genauere  Scheidung  des  Melodi- 
M-hen  und  Uarmoniaclieni  der  allgemeinen  Natur- 
geaelae  und  dar  Mensehanrndile^in'' Anadmng  dee 
Gebrauches  und  der  Anwendung  derselben  auf  ver- 
nüuAigfreje  tMenschenkunil*>  Wenn  ''ja  in  der 
Vonceichnung  der  MoAonerten  etwas  geindert  wer- 
den sottl  M  würden  wir  mit  Mehren  a.  B.  c  moll 
mit  es,  as  und  1^  bezeichnen,  weil  in  jeder  Leiter 
nur  ein  Trichord  das  >or#altMrd^, '  dM '^lndere 
nur  das  unterstiil^iende  seyn  kann.  —  In  Anse>^ 
hung  der  Mieloilio-sm  Fortsclin  itung  der  MolltoUk 
leiter  sind  wir  völlig  J.  Fröhlich  s  Meinung:  B» 
kommt  auf  den  Rolieponct  der  Mdo^  und  anf  den 
Torliemcbenden  Scelenschwnng  nn ,  ob  von  f  zu 
gis  in  Amoll  fortgesclu-itlen  werden,  oder  von  e 
bis  zu  a  in  einem  neuen  Ansätze  fis,  de  eine  blii^v 
monisch  durcligehrntfc  Note  mitgenommen  werden 
soll.  Beyde  Fortschreituugen  sind  demnach  richtig 
nnd  dem  OomptNiiaten  fi^  ra  lassen.  80  TerhUt 
sich  es  auch  beyra  Hernntcrscln  eiten.  Folglich 
würde  das  ilichlige  oder  Uorichti||e  in  jedem  be- 
•endiHrn  Falle  latbeliMh  itt  rlrhien 

Cap.  in.  Einführung  der  Dissonan- 
sen  in  Moll-Melodieeu  Die  üchoo  angezeig- 
ten Oimtn»  flndea  eich  Idar  wieder.    Dem  Vctf. 

sdieiot  Bwisclien  dem  c  dei  Sopran*a  mid  dem'ne 

des  Alfs  eine  zu  grosse  Elulfernung  zu  seyn:  uns 
klingt  der.  Sclilussacpord  von  .Moll  .eb^  so,  wie 
TÖtt  dnir  ain  j^5n«bgiijii  lo|gaid|W|  Tieratimmigai 

yeiUatitiaMB  e  M  g  &   Wir  sind  mit  däm  YL 

einig,  wenn  er  die  kleine  Nunc  auf  dem  DwBi« 
oanteuaccorda  dem  Moll  wesentlich  nennt:  ournidit, 
dass'sio  eigentlich  Immer  zar  Septime  genommen 
werden  sollte.  —  Auch  kann  man  sie  gar  wohl 
oliiK'  Septime  gebrauchen.  Die  Seclisic  in  Moll  kann 
gleichfalls  nach  Erfordernis  der  Yerliältnisse  bald 
gross,  bald  klein  verwendet  werden.  Es  ist  kein 
kräftiger  Grund  für  solche  Beschränkung  TorhaiH 
den,  und  ohne  Notli  lieben  wir  sie  nicht. 

Gapb.  xXi   Yom  badraslan  GrandbiiiM* 
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&0i  HagtLa^  4»Smi  Jtf/i  «let  ymS*,  «ind  au« 

selben   ihre   B^ründung    und  Rechtfertigung  (?). 
\yir  werden  uus  hier  nicht  verweiieu/  denn  wu 
^«r'Tcli^erX<nl«r''fiir'Ke^  kftti^ 
ist        ;  Iidri9ai  XU— WoTUaufig  und   den  Anfänger 
^meiat  verwirmu].     Ttcit  und  Talept  tliun  hierin 
das.  Beste.     Eine  Casutstik  ,  waa  in  diesem  oder 
jenem  Falle  eine  Leili  i -i       fui-  eine  iTarmpme  Iia- 
,ben  kann,  arbeitet  su  .viel  für  den  Binde- , und  ßfi 
wenig  für  den  liSteVScTilussel.    Und  da  wir.  mit 
des  Verfassers  Anaichten  übe;-  (luinlenrolgcd  (wöf^ 
'«r.jedocli.  spälerhiii  ^ilie  MeinuiiK  xum.  Tlieit'  ee- 

•nW.IUe  n  ^Od   Iii  nicht   aU  i^nig  nnt  i- 

'^^mm' )t^m^ta.  '  Sie^iind  diese:  II.  Die  riinfCe 
Stute  fia^'  die  "l^pnica  Kum'.'öninclbasac :  aie  kann 
aBer  aucl;  die  Dominante  liahen,  söfcrn  nicht 
die  Sul)  -  D.  itiiiianltii-II;ii  niotiio  daräuf  folgt.  III. 
Die  achl'j  Stufe  hat  üic  Touica  ?nin  Gruiicl!)assc: 
allein  sie  kann  auch  die  |Sub-Düimnaate  liahert, 
sofern  ni'  hl  tü'-  Doniinanlcn  -  Ilaimonie  darauf 
folgt.' —  Wir  über  Ijalleu  mit  Vielen  und  aus 
'Granden,  die  wir  !l)fdd  von  Neuem  dtti^'  AhK 
Aaodjüng  über  erlaubte  uud  ^  nnerWütitc  Quinten - 
iina''Oclaven- Fokcn  auscuiaiidiw  aelzon  wollen. 


EiuleiUing   zu  dieser  liclire  ist  Sehr  Wühl  ge- 
^'^t':  üat  das«  wir  mancheti  Voraosselzungen  nicht 
bevtrete^i,  'sor'dui/'dte'DiJiBMhBtilfr'Harmra  cMt 
^urch  <Ke  ,WDiüä%t«nde''^dt^lS(A'fr  dbnitrilrend  wird, 
übd  'ttäsi'  disliein«  itpäi'  efgtnüich'  nur  iUr  Mbll 

^öri;'««*^  *ÄfFi#iii^tWföigt,  iftM^  taAf"«* 

^yÄr^ÄtJw^lW^e' ÜacR  '  öi^  diMifrtiÄ*yr  bteiilel- 
1uW  irgebd'  dB^  Gbfubl«e^'  %dtr  heiaaett  'kaätt. 
'Vfelm^^  iiV  'ai^«ejr''  äinMni«dik4;j^  '81»  'iMim 
'mUk  W  d«^  mHä^ft^'-aHrk^Mit'J  ia  Da»  «üf- 
Y|ip*t;' ■*n<iht''i^nki  dtr  'h'fitrUeftsieä'W^rktitti. 
04«' Vd^arifltidlkftihi ^it  TonarlA  Hfl* ^iortivlf, 

Wfbtciifc^rikhrdtutfg  fSfr  noch  nSher,'  eis 
lÄilkiAÄ  QuartcflreBio  JiiAU^  i  &txs  schon  nv^ 
't^^'fiyixmh^ '  die  au*  W  VeHMttW^-W' 
,90,  IM^wi|b^'t^KMAflL>HBHl>A 


iu,  «iaoL  MpU-Tou.artii#it,jdi(Q  ojUhfte  Vei,-waui^lr 
«(jiaft  .nicht  aacii.  iii|te|i,  «<Nid«rB  nidi  obtn; 

gentlirh  und  zunächst  nicht  gleich  wic<!er  in  MoU, 
waa  jedoch  auch  aqgdtt,  sondern  um  der  Erha- 
l»ang  il6s.:GcniuUiM  willen  in  dar.    lat  hiogqjen 

dvB'jSliavnung  der  Seele  von  der  Trauer  durch 
uwl  ••dpc«^  ,  e^ifiWa:  /So,  \ft  fypylish  ein ,  immef 
tiefepfi  y«r»io^n-  jq  .djindb^  die  witärli^e  Folge. 

Daher  wird  auch  ein  Fortschreiten  von  C  moll  in 
F  moll  a.  s.  w.  midist,  aDgem^ssener,  als  in  G  moll 
äeyn.  —  ZarnMimt  itt  die  Answnchnag  in  eine 
4IKligre  Tonart,  vermittels^,  der  ßeplime,  wie  billig, 
zu  empfi:}4c».  |.Uaran£  ib]gffi,sw|eckiuä«iiige  Ue^^a- 
ge«  iu,  dif);.)B|vfiste,.,dann  iigi  die  zweytc  Verwaoat- 
«qh^AltBl.p*  V'  rerper  wird  von  scliuellen  Ucber- 
gängen  in  entfernte  Tonarten  gehandelt,  um  die 
Schuäterfleckc  oder  Rosalieu  zu  vermeiden.  Da 
nun  ger^()e  in  scliwierigenj !  FlUlen  ,dei:  Uerr.Yeff. 
alle  >  amtliche  Begründung  in  eine  noch  zu  er- 
wui  Iciiuj  phyaikuliävhc  Klnngkhre  verweist  und  sicli 
liier  nur  auf  difr  Erfahrung  beruft:  so  ist  hier 
niclits  zu  thun,  als  die  Saclie  abzuwarten  und  glcich- 
faLls  eri'ubrungsgcmäss  .  einzelne  Fälle  zu  beachten, 
äänptsalz  ist:  „Man'  Icfuin  immei'  «oldie  Drey- 
klange  uniuitlcltKir  auf  einander  folgen  lassen,  wel- 
che zwey  Töne  mit ^. einander  g<mieii^  bali^, 
wenn  auch  e^ner 

tlscli  verschieden  wäre.**  ßic  Lehre  vum  mehr  oder 
weniger  Angenehmen  in  den  möglichen  Uarmo- 
Dteenfolgen  bitten  wir  dem  Verf.  lielier  eriawOi. 

'i)as3  nbtT  die  glelchnamigep  t)ur-  iind  MoU-Drcy- 
I^Iäugc  auf  einander  folgen  diu'fßn^  bedarf  fiir  den 

'Anfanger'  allerdings  Ukmn  !8!fwtBnung  wie 

sie  in  der  Bemerkung  S.  GS  gegeben  worden  ist. 
Im  Verfolge  der  Auswe^cjhun^slehre  wei;den  doch 
nicht  «n^  EUfanbtticiehnr'  mit  däb  Verf;  einig  seyn 

lH»niUf, r ViM '^,''8;'     mtä  7i-  «6  tcMbTt 

^  ^     ^- 7''- 


«0^ 


i 


'  ^/idy^p^  non'dei^' Vet-r,^  inddfi  'er  ftt  "Toü- 
aOläHH'iUi «MWeli^ngtihV  '8i  ^fä  ; 'nbergeht,  so 
•Mib'wibfi  ;,<ftilhl«>ii  wir  nutt,  ao  'weit'aiir  nnselin 
jetzigen  Standpnnete  m^glidi ,  die  Lehre  von  den 
Ausweichungen  erschöpft  haben**:  so  hat  er  sich 
l81bHd(ngs'<^dhch' s^«te '<ä#{4ehäMMs  immer  die 
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Ii:»»! 
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riter  darch  dieselbe  ia  dteFreye  giMUA  iM» 
fer  wohl  sribat  zugetlihn,  dSM  Lehre  nicht 
erschöpft,  und  dass  es  auch  ganj:  unnölhig  ist. 
Der  Gesetze  uad  wieder  beschraukendeu  Ediclc  sind 
VHS  fiberhaopt  auch  hiei-,  wie  in  vielen  Lehrbär- 
cliem,  zu  viele ;  wir  sind  für  wenige  nnd  desto 
triftigere)  sind  auch  der  Meinung,  dass  sie  sich 
geben  laaMB.  Ba  lÜnfw  mf  eioaii  Vamidl  in,  hvy 
welchem  fi-cylich  drey  Bogen  Arbeit  mehr  Z«rit  ui^ 
Denken  kosten  würden,  als  sonst  das  Vierfoche. 
Wenn  also  der  Verf.  fiiir  die  weiteR»  AiMwei- 
dinngen  ,  wie  weit  «ie  durch  die  gegebenen  Me<o- 
dieen  veranlasst  sind,  oder  wie  weit  dieselben  sol- 
ehe  ndaasen,  keine '  bestitaulett  Regeln^' a«nAe«i 
nnr  Bemerkungen  zu  geben  weiss,  So  i^t  daa  gar 
kein  Nacbtheil.  Was  S*  7  a  ün  AUgemeinen  dar- 
über gesagt  wird,  ist  wahr  und  hiidin^ick.  '  tu 
den  Erklärung«!  der  Beispiele  finden  wir  -fedodi 
Einiges  als  nolliWendig  bezeichnet,  ^as  es  durd»- 
aus  uiclit  ist  —  (z.  B.  dass  nach  dis  mit  Ii  dot 
du  darauf  folgende  e  der  Melodie  nothweiidig 
C  lom  Grundbass  haben  müsse). 

Cap.  iS.  Vom  reinen  Satse.in  vier 
realen  Stimmen  (drille  AVthalL  «weylea  Heft). 
Nun  sulkii  die  Fesseln  theils  der  Nothwendigkcit, 
theils  der  Convenienz  (?),  dass  wir  die  Grund- 
bisse nur  der  Unterstimme  gaben  u.  s.  w. 
entfinnt  werden.  Hätte  das  niclit  nicht  eher  ge- 
schehen können  ?  Wir  gcsli  In  n ,  dass  wir  uns  längst 
darnach  sehnten  um  der  Sciiüler  willeh.  Der  Vf. 
•dbel  bdcennt,  dasa  aolche  strenge  Form  weder  in 
dem  Wesen  der  Töne  begründet,  noch  dem  Be- 
grüTe  yosß.  freyen  KuusUcbafTen  angemessen  sey: 
daher  wire  ein  kSnarar  mid  kfai  mid  wieder  doeh 
noch  mehr  gesicherter  Weg  immer  noch  zu  wün- 
achen.  Die  Aocorile  w:erden  also  ni^  erat  in  Frey- 
beit  fär  )ede  )3timilw  nmgewendeC,  und  jeider  Ton 
de&seibcn  als  für  alle  Stimmen  brauchbar  angese- 
hen. Doch  von  der  eigfotlinbeii  jPoesie  harmopi- 
fldhor  Scliöpfungcn  soll  nicht  die  Rede  seyn,  1nnr 
von  guter  Touführung.  Toukunst  wird  nur  gat)z 
kurz  mit  .Malerei  verglichen«  Discant  and  Jlaas 
geben  ,di».  Umriaw  mit  der  Weise  ibrev  /Bewe- 
gOQft  '.di*  iMittelsümmen  sind  unsere  Milleltinten, 
die  unseren  Gemälden  Lid»|  nnd  Schatten  gebeii. 
Je  scliärfer  und  mannigfaltiger  sieh  die  äusse- 
ren Stimmen  bewegen,  dc.&to  wenigar  Vttden  es 
die  Mittelstimmen  dürfen  und  k  önnen«  .,||^  be- 
^eola^ivfre  Ja^rmgniscfee  JLnMrv:aiJie  i^i-isiomuiff'  \ 


werdM'^iM  6nd  komea^  Mannt^ 
fiiltigkeit  mid'  Einbetv  aindi  GtmndgeseUe  für  aliea 
Schöne.        Andeutungen'  über  de«  thnlang  d« 

Stinten:  Sopran  im  strengen  Style  Von  n| 

Ait>Wi4  f  oder  e  (zn  tuf)        c  oder  fe;  i  :  Tenor 


von  c 


f; ;  Tiass  vom  F — ^'  ^f  in  ü  eibe  niclit 
oft  weiugbtt'Uö ,  alle  Stimmen  zugleiili  jin  i|iro  äus- 
serste  Gränze,  damit  man  nicht  unschön  werdei» 
Man  steile  anfangs  dutcti  Grundbässe  die  Tonart 
gehörig  fest  ui^d  dann  verfahi*«;  m^  ganz  frey. 
Man  wähle  mogluii^t  ^en^pq^rajpetate 
namentlich  in  den  äusseren  Stimmen.  ■  Vom  Ver- 
doppeln deTjTö^f  heia^  es  gaiu  riclUi^^  EipeTei*« 
tritt  gegen  PriaSen  (oder  rich^ger  fjrrnnjl^ 
und  zwey  höhere  Octavcn)  und  zwey  Quinten  noch 
jimi^cr  stark  geni^  hervor. £|iasu|ianzcn  dürljen 
igicbt  vmdoppm'  werden^  notbyentiig  gle»cliien 
Auflösung  wegen,  die  leero  Octiivcu  gibt.  —  Nnp 
folgt  |ei<U9  auslulirli^i«  BMebreibong,  warnm  epa 
ktäcae  Slelodle  yon  B  iTacten' gerade  sb-  in''41Bwii'* 
meUi  sa  Selsen  sey.  Solche  Beschreibunjgen  sind 
fui*  mündliche  Darstellungen  oflenbar^belehrend(^« 
GediTfickt  wirken  sie  wie  weitläufige  Zei^iicderua- 
gen  der  Form  eines  Gebäudes ;  man  kann  s^<^h  kein 
Bild  davon  machen,  bis  man  das  Gebäudo  selbst 
gesehen  hat.  —  Nach  dem  abgedrückten  vlerillm- 
migen  Sätzchen  fiidgen  Bemcrkungeu.  Unter  dieecn: 
„Die  vollkommene  Kinerleilieit  in  der  Bewegung 
sw^er  Stimmen  ist  absolut  ueischön.'*  Wäre  der 
Sals  richtig t  «0  niuirtea  vor  Allem  Terzen-  nnd 
Sexten-Gänge  unangcnclim  klingen,  denn  das  biease 
doch  wob^  l'iir  daa  Ohi-  ymsobön  seyn. .  Es  mösate 
geneigt  werden,  .«ariim  «ie  mMcli&i  wiran,  und 
der  Vcrü  müssto  nicht  gesagt  haben ,  dass  man 
e^iM»  gjeicbe  Bewegung  uidit  imD^e;f^|Yermeiden  könne 
[(Seite  -4),  weil  das  spnst  >  sp ,  y(el  hiesse,  J  als 
man  könne  niclit  immer  feblcrtrey  fortscbrei|en. 
Daraiff  al^ensnaia  die  Lelue  vqn  y^j^lUefi  l^uinU^ 
nnd;Octaven,  wo  Koch,  Tii^k  uqo, G»  Weber  an^ 
i^L-fahrl  und  bestrlUcn,,wer|dpDf  (Paralellon  und 
rulclen  für  Parallelen^- was  öder  «lehj^,  ^ind  siciter 
Druckfobler.)  — t  Par8,uf]  wifd  al>«vm«U  eine,  Jer 
verschiedenen  ^txot^fjkgf^  ^  lj>egc|i?i,  nawih^^  SjÄ-' 
Jfudio  grboten,  der  Grundbass  mit  der  Ua^mopie» 
bczeichniiug  geauciit,  uifd  tlie,  i>llmmeujiuhrung  b«> 
äproiclifp,  Qaisa^  .«jll^^i^kffi  X-<ehj>ä^  Rathen,  vo^ 
finerkanntm    -Meisfcrn    gescliriqbene  ^icrsljuunige 

Rhythmik  nothwendigf  gennawi, 
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_  Die  Ver- 

in  daä  Arhettra  nraMtn  aorgrsuriit, 
^iti<ih 'beleuchtet,  und  überiunpt  hier  besonder« 
hmym  ibttgeachviUen  werden.     Endlich  soll  der 
Obutu  firmus  andi  anderen  Slinunen,  als  dem  So- 
•prany  nod  aaniclart  dem-Uibe  pybeo  verdm» 
■  .Tkirsteht  sich  in  schicklich  dusgewShlten  Melodieen. 
^       Oap.  i4.  Entwiekelanjjg  aller  Aocorde. 
'Eogtaicll  'eine  Be«itwo(«uif  dar  FkigM  "Wt»  irid 
Accorde  gibt  esf  Dieser  Abschnitt  bttia  unserem 
Ermessen  nadi  wirksamer  früher -Mtandelt  seyn 
ailolletu''  W«lkii««9iin^oM»^iMt"4Mlftaptet,  dtr  | 
Noncöaccord  könne  nur  in   der   ersten  Position 
'fiinrstiDimig  beliaadelt  werd«D^  Ubck  eieh  aiehV 
-iehe^  y  denn  nlitf ''1&r^;')'W'3niK^b  ijob  dadaroh 

erst  recht  bemerklich,  dass  die  Nona  ntt^^ BtcUver- 
'Iveterin  vom  Achten,  und  daher  keine  wcseatli- 
'ttia  OiaaÖDlUH  iai,  beftdK  attf  unerwieseneu  Vor- 

ai^*  AMht 


SO  ksatti  auch  f 
nceue  av-jie-  / 

XtmVml,  iMk.cf.jmdi-Mlbirt.^daUt» 

her  gleich  hinzu  gesetzt,  er  wolle  dieses  Veifahren 
Jucht  ab  unbedüngles  Gesetz  aaijg^teUt  haben.  — 
.IffolU  toA  Dw-SM>Iiinaoiiia,«iät  dar  fiilfte  und 

mit  der  Dreyzehnte.  —  Die  Erklärung  des  Fischer^^ 
(•cheo  Choral;^  befriedigt  nicht  übei^A^lU^au  aiebt) 
«B  tipldi^n  kfinatUohe»  Mittdn  man  lur  dii9  Diir^7 
gghrui^  mancher  Annahmen  seine  Zuflucht  nehmen 
jpuna.  — *  Daoa  aber,  wie  Sl  l'ügt,  sich  wirklich 
jnpi^  ßfi^^  wch^  die  jby^hqutefü^  Componifl^ 
jB)tM|(yi|yhB>rfig  !8<;|m>tyi;;  arhaiilien».  ist  Ifiter.jajir 
sn  ^hr.  •  Uebngeiu  seist  ßt.  dai««lbe«r  Choral: 

«w»  yVupdfw«,glfiich%V. 
j|plB)p.,tyiif»iir  yf^,  „ohne  «ine  V^rg^chjang  bey- 
■flm  vcraulaasen  «u  wollen,"  wesshalb  wir  &m;li  keine 
jjij^it^-iM^iuen.  Nor  eias  müssen  Wfr  aa£ul|rcn:  ^ 
•^d^kia^.,^  C  dar  ist  wi4(f  di<),|4t9Fofan  i^d  ^if]^ 
fjlbaridc^ter  defi,ihit4fi»f    Ij)iei  Crundiärh^  laiigt 

^  iu  einem  ciii/dn^|}|||^^l«in^  >|I«aW)g  fux  sich, 
^'i  1    €ap*   i5.    Von»  »'m»y-^'i  ^r«y»jiifiinf- 


et  freylV*  beim  «w«y«timmigfn  |U|t»r  gefMi  ^jfj^ 
atay  er  bohaiiptet,,  u^ß  höi^  das,Uebr^  jSor  jj^iiK 
jOowe  heray«.    Wir         ^^^t  4ei^fr|°|fp2||^^ 
dasa  aich  aber  Herr  St.  nicj^t  Jbicbt  su  nn9c^^ 
Ansichten  bei^uemen  wird„  if;^  "^M^^H^ha^tf 
■dua  wir  es   vectHclien  ,s9Ut|sia4^.  :3V«||r,.,^||p^ 
mal  ein   System  gcl^ldet  liat^   sucht       za  var- 
theidigen.  :  Wann,  die  {:rfahriii^g|,j,(^e 
iA,  nitiht  beUurtt  ao  werden  di«^,JUdif||{^^^5f 
noch  weniger  thun.    Es  gibt  aber  sogt^  ,ei^tis^ 
mife  JMfliodieeu,  di«\i.uwve  Harmonie  gj^^  f^^y^ 
■nbiaaen.  —  Die  Ldure  vom  zweystimmige^  Si|t||^ 
wird    also  übergangeti,  und  auf    Alb  rech  tsbeiger« 
SchriAeu  ym^wies^^j  lje)>eciiaupl(  i^t  ^eses  Capitel^ 
BO  leer  aoagegangeD.  —  Auch  in  die  8igiuilwr«|r|[ 
Lein  e  wird  nicht  lieT  eingegangen ;  nur  einige  we-n 
nige  d^ptDog^n .  Yf^P^  übers ich^ich  abführt.  ^ 
AU  Bey^pie)  Wied  ider  oiwn  «ngeUij^',Ch9r/|l  ^ 
äOeicU    ■  ,;!^ 
D«r  S^l  dM,,Y«'^^  i*t  n^i4t  gut^  x^oi^  z)i 
pathütseh    ;W«nii  «>•  AmAiAtjl^y,j^i%u)fflf^fqt 
changire«  und  einige  nicht  gefallen  i  .  v^mJ  der  ,  §j(|^ 
tuuobt  gvt  erschei«4r:  »Es  ist  nöthijg,  d«ds  die  am|- 
ein»  .gBiMfieate  >i0r^«HU>ft  jopd  Genauigkeit  j^ef;.^ 
mtnijdtnlQvmn.  mM^üihp" ; ;  weim  mili 
richtigung  nur  ein  paar  die  Auianger,  Wfllft  a^- 
rcnd«  Drui41i.-lil«r  annpig/m^  S.  G-k  m,  d<!f  A«^^ 
-Klommtff  der  sweyMt  llalben  Taciopff^^  WflAftfg 
gostriclien  werden  innss,  und  S»    ^0  \»)d  71,  wp 
in. der  zweylea  Kiftiunisr  y9ff,ij}eq|  d   das  ij&jj^j^ 
libU,  .nnd  Nr.  6  d  für  «  gedrwKl  Wfl«?ij|«<^T«» 
mag  das  der  Verf.  für  Zeich«n>7ttd<crer  AftfufJli?- 
^HBbeit  aneriutn ,  <uad  mcht  iMfi  MeinMun  *f!»i^ 
akfci^-.dfeMo.ipit  «MHaraidgtiAidtr  tPnUi  ,Hmh 

nrtheil  über  das  nUenltngs  so  beachtende  ^V't(4k 
vind  aiph  rarsügUiib  «i|>beD»  JiajjMeni.wtfiiMyJVtB 

.«irikimr.tlitti  iweflü^  rnil  dttii  Im^tWicAiwidW»' 
glichen  haben  werden.  Ob  tbcr'  schoo  jst»t  fder.Vf* 
uBsere  redUdbo  DaratwMtmg-.  idte»  Jjibaltet  ii»&tivjBBe 
eeren  geringen  eiogeattHNita-ttmatkuii^n ,  ftir  i wiß 
wahrhaiW  Kritik  »eines  Buches  anerkenoca>.vwittf, 

imÜMea.  dbr .  fgamMAOa,. :  Wi/t  befieni  jeiiAci^  mi  rid«- 
*w  jfcwijfiiliyn— I -idae.lreneityebeteirhttgt^hwi 
•a  IiabaB.  VMitlilHn  aber  Itaffen  yfit  taveäiUMiA, 

-daatM»  dMhfere  bescheideeed*  Einweadtto^en.  >ixxit 

-ebtt  dBCfMcmchdUfr^dfichkeitimuI  KiuMlIiebey  dÜe 
Bna.acjgriiiiddlesjniiI,:/*riEBab«Mi,  twld  ÜmK  «hjp 
BÖthigv   beanlwoBten;  fwerdo ,    als   wir   sie  ß«^t}- 

'ibtaniiiiitbeM*A  htdüeLodie  Dwgo  der.  niu«ikaüa<il|i|i 
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abi^  "fifeÖärf;'  Mzt  «tehenf  hir«<lh'd«r  V-erL^da- 
attilSi;  da»  «nehre  HaupipuBteto^  Vpn  "Mfe«««  iBi^ 

V«*nn"'aucli  hoch  'nitht  •  immer,  was  nickt  woM 
Mti'  W»  «iitt  V&Hifi;   AuagMQachlen  ge- 
|HH^^iM^<^n^,°Hjik  VMm     er  in>rb«n , » dAs 

Vir'  ahv  ■*t!iiTgsteä  ihk  zä  ifel^rnälern  gedenken;  In 
Ö^r  BÄÄbeilüag' te*         sehen  Systems  uod  det 

"W.iiiyrfe 'fiber  diesen  Gegenstand,  der  allerdings 
jjÜii  üSSit  hinläii^ich  jnttr  'Sprach«  gebracht  wur> 
aaj^fjia;^  mm  LioK  :v.  Ii. l         —  .I  is 

<I-.k.jkJ  f  •  I  c  a  T  «"'UV  -••"'■i  - 

•»sii.>'.j''  -r  — — 
^'•^  '  ^  '^'MiiPdehUrg.    Es  ist  niclit  m  laugnen,  dass 
'a5ä  'Wbiige  Oper  «äl  ihrer'  ÜmgeMaltung ,  durcli 
den  Abgang  der  meuten  Mitglied.^  nach  AmImi, 
%ni'"dtti   HintutriU   eines   Theilös   (k»  leipziger 
iP^tM^L»  äuf  einen  hohen  Standpunkt  gebrftchb'i^* 
WifeV^ÄBfl^  Abgang«  wiar  der  Tenoiist,  Hr.  Müh- 
c5n  «nsiclitiger  M;tnn  und  braver  Künstler, 
^ni  Regisseur  ernannt  WardeWj  'diem  V«rhältnw8 
■jifidflrti  »dk  WpSter  'id  «o  iti^eit,  'dlitt:Hr.  Genast 
•jÄfe  OlWriegÜJ  erhielt  ;'''nBd  nSchst  seinen  Fahig- 
tJltHtkk  i»b      diem  fMMmiad  der  G«schisklichkeit 
^m^Be»i  MtMOtAMiktori^ '9rl||w;  M  wfo  des  Bas- 
<«isten  Ilm.  Fischor,  dessen   Lieblhigsgeschäft  die 
SftllriMidäflg  ^idea  €hors  ta  atyw  sdMi(ity  su^  v«i>- 
(OnAlMiptAMr  fll^  Opei«,' «Wkr  aiSibt>JOliii0.'?4iB 
•iiiW^/ ab«r  doehf  Mit  «ner  friikei' iMc>it  gekann- 
Pi  anfgefdUri  wurdtto. .  >  Da* ^gatoav 

^sqmIf  «talM>  ihnen »darin  treblich  IwJy.  -MW. 
4111^/ aiiJ'  etvte  Sängerin,  besiut  eine  gute  Stimme 
rvbn  *»ed«aendom  Um  fange,  nod  vw«ini^  dwrat 
•irWe  Ausbildung.  Ein  klang voUiira«  «Ofga«»rt«  iÄ^ 
ij^i^kttb^»  Mad;  Fran^lMli^  iito  migtlindMs^ 
tawdäkb.  »iclit  ^arw  rein,  und  Hier  «md  4k  -ist  üv 
:MKh'!4iww  mehr  Gcachmack  zu  vnifuohcn.  ^  Für 
^MtfOMVtJPttn  •  Partkwn  sind  roriiandcn:  Dem.  Mer- 
'^lIUMwfa  /  die  i  keine»  grossen  Umfang,  aber  cäwn 
laAiiomt  ▼oUen  Ton  der  Stinuse  bcahetj  sie  waks- 
'  <dit  «in^  »tfc  im  dmä  gw»fliBlml  01«»b 
I  scheint  Rolle  für  Rolle  btasi  flinznatii- 
Mad.  Köckeri,  ufid-  twIAJMi  d>ii>- 
»|e»  IM  DavriMt,  miobe/  ait  ^HW-  ilisUieh« 
•fll^me  den  seltenen  Vorzug  eines  meistfl^likfim 
iuid>4ls  Zcriine  «uMd  A 


muM  mata  es ,  dast:  «ipivaas  bakl  ndeMta.  wird» 
vm-wu'  Hanibarger  iBnUii^.fihdbmgelHB^-jilVStoitlflo 

Fähigkeiten  der  Tenoristen  Hrn.  Schmuckert  und 
MüUiMj  iai''«abon:  früher  borichtei^.  ausser  .ihnen 
iit'  Mok  Ha.  ^nMor'^Tnadatr'Harr  SdiEfte^  .el»> 
gagirt'/  ein  janger  Miüln:mtt  gtiAciVkvifligBtiSümme, 
wdche  iddesaatt^  day; .  Ausbikinng  -noch  bedarf.  Hx* 
Köckert^  al#  iamtw.,Q4Miat,  gelallt,,  vegyp^scinea 
iholdaty  dampfen  Tones  ,  «iolit  immevi  dif|.D|»rrcn 
Genast  und  Fisclier  yprstdien  «'s,  in  jcd^  Hin- 
sicht, zu  smgtn,  oud  dfr  .JMang^  an  eig/af^^üf^e^ 
.T.oDe«dapi,S|iipiqp..jiVMMHFiiji^^  Yev^ae 
.and  Spiel  jOn^U  :.  Ansaer  dic^m .  Bassi»te(| .  aipcl 
.««cb  On*  kvifltßSß^  'Vn^ja^*  QÜnUKi;  liffflwMfli» 
tOio  Mr  ,iAiia])ilii»n8«hnMWl«  m 
tote  besiiÄt  eine  niclit  üble  Slimuie.  , 
.  ..   Ab.,PPH.  ^ii^ljttdkt^  ^.Ppepn   saj^  WV..  ijP 
Verlanfa  ,«i)M<rM1>«Vfl7#V»rQi«i  i««  .«iM  W^m 
iMozarti  rioreUa  und  dfi^  Co^^^r^  hty  Hofe,  von 
Auber}  den  Vampyr,  von  Marscimer,  lin^,,^^;^, 
▼on  Heroih!.   AUe,  oline  Antnahme,  wwden  im 
Allgemeinen  gut  gegeben.  Oosi' fau  tutte  wird  dem 
Kenner  stets  zum  Qeiiaaij}  (ar^jii^nt  scheint  abw 
hier,  wie  auderswoi  nidrtnadk'dln  .Gdradaiv-V^<> 
anderen  Werke  doj  jgnMsen  Meisters,  !bey  dem  Pu- 
blicum Glück  zii  machen.    Von  den  Auber'achen 

ccrt  bey  Hdfe  kann  üian  liiedlicli  nennen,  aber  ik 
allen  Werken  dicses  Componisten  leuchtet  das  ^tre^ 
ben,  Roksnii  nachzuahmen,  za*  sehr  bcrvol-,  ata 
"d^a ''tnato'' ^BK  <ilifeli.''tt6gAl:iil)ien  Gcuass  davoto 
versprechen  konnte.  In  fler  Marie  ron  Herold  ist 
dieses  Stitben  in  einzeloen  Stellen  auch  nicht  gans 
^  ^Mb«liy  'ktl^'I]it'  6iti<fln  tat  dSallaaik  doeb 

origlncüci"  und  solider  nls  jene,      Ref.   hat  diese 
Oper  aüf  keinem  andern  Thcalcrjgesehen}  es  scitiw 
i^m,'  ali'ott  'daf  dmiÄ'Abt'iell^b^cIc^ 
"itey.    ■"WaHrschciiilicli  ist   dirss   zum    Br-s^eri'  des 
ViimXxL  igesbhrhcir,'  denn       ist'  ifi  dieseot^  Ante 

ÄiÄt  yttriBtodiün^  iheMi  •■b«äf*"'aö^^^ 

tmVfei^tSltniMuikssig  ktirv^glilgati  ^e^  tttirigen.  Delr 

Vampyt^'ist  unstreifig  die  ;to4rk^^ru^dig5tB' 
nting  iti'  dei-  tlrafcktis*itf''  Ä4\asik''  n^uttcF'^i&s^} 
Ott  8r*,"tröftz   ihrck   Vi^r^Kenited'i  fcffil^iWicÖ  ad^, 
das  ist 'eitte  aJidere  Vnige^,'  'dcnW'Bii' MiWit  nSttÄ 
sich  in  ihr  einein  Ptinöte,  welcÜlfr  mchPtil^kl 

Grauenhafte,-:  weiciies  in  einsah  Mnninqii'frmTi 
igaarährea  kiun^  aliieatr..  ab^isaoWiiMaidnMMliiaafa 
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Htte  mtm  ja  die  Elixiere^  de«  Teüfefs  beM-l^ttnT 
«nd  üi  Ala«ik  Mtzen  köntaen,  und  «»au  d<nb<v  mii 
trekhete  Effrctl  -i-  Dei^  Geist  in»  Duu  Jnan  stefat 
•af  der  Gräiueder  Kant^  Sansi«  !,  '  iui  FrcyA.c]iützen, 
geht  schon  darüber  binaas ;  beyde  erwecken  bloc- 
kte Grauen,  aber  ein  bcruinwanütuhid«« ,  Uulsau- 
geudÜlr  iMühdam  ist  grässliofa.  DieM  bajr' Seite  ge- 
sf't/t ,  zeugt  die  Musik  des  Vampyr  von  Tielem 
'l'aiente.  Man  wirft  ihr  Nachahmung  des  Ftey- 
sdhützeo  TOTt  aber  wie  ee  Re£  dunkt,  .Biit  Ifa*. 
recht.  Weber  ist  der  Mann  seines  Zeitallers;  dass 
ein  verwandter  Geist  «ich  ihm  aoschiiess«,  scheint 
MliMMIi-  CO  '9i^,  mM  «•  «>  ^AatAmi 

Aua  Oüs  der  Feder  dea  Componisten  noili  manche 
Wteke  im  Geiste  Weber'a  hervorgehen  mögen, 
la  einsalaeB  SteBan  liat  der  Dichter  redit  inil 
Flelss  solche  Situationen  herhey  xu  luliren  gesucht, 
welche  in  anderen  Opera  Glück  gemacht  haben: 
^  Gebot  AgithcBt,  die  AoiBa^  dar  Jemiy,  dae- 
DueCtt  ,»Gib  mir  die  Hand  mein  lieben*  wad  an- 
dere, sind  im  Texte  wiedeir  zu.  «'kennen^?  und  ee 
iet  kein  geringem  Verdienst  des  Componisten,  dass 
tf  dieee  Stellen  neu  und  interessant,  obwohl  Letz- 
teres nicht  in  dem  Grade,  wie  ihre  Muster, 
arbeilet  iiat.  Zu  den  schönsten  und  origineUulcn 
Mnidmem'  gefaSriBy'  aadi-'^ea  Ref.  Moinang,  daz 

Bexcnchor  im  erslfn  Acte,  da»  Trinkt  lior,  das 
Tlinkquartelty  und  das  grosse  Accitaliv  lluth- 
ipeni  im  eweyten  Acte.  Das  Letstere  bedarf  frey- 
lich eines  Vortrages,  wie  der  des  Ilm.  GeoMt, 
der  überhaupt  seine  RoUe  Tohendel  giah..  -  - 


Zürich.  Seit  zwey  Jahren  haben  wir  in  die- 
sen Blältern  nichts  mebr  von  den  musikalischen 
LeistuDgcuZüiichs  geliört;  warum,  weiss  ich  nicht. 
Gewiss  ist  Sinn  und  Liebe  zur  Kunst  hier  nich^ 
erkaltet,  im  Gcgentlieile  iiumcr  liaußger  und  rei- 
ner erklingt  die  goldene  Leyer;  die  Hingebung 
Binselner,  den  cdiSoeo  Zweck  zu  fördern,  ist  gross, 
die  Anstrengungen  der  liicsigen  MusikgeselUchaft 
werden  allgemein  anerkannt,  und  grosse  [^It^il- 
nahme  yvn  Sdle  des  Pablicums  vergüt  da«  ntbm- 
hdu6  Streben.  ; 

Auch  über  die  Winterconcerte  von  1826  auf 
1837  hätte  sich  viel  Löbens  wer  thes  sagen  lassen, 
iMsoodera  da  dicadbcn  ao  gllaMad  durch  die  Oe> 

sangkonigin  Catalani  eröffnet  wurden;  allein  auf 
dieselben  zurück  zu  gehen »  dürfte  wohl  gar  zu 


sc]n--|MBt' bifaim:  äeyd.   .-Alco 'ae*^  thiat  )|W -fHii 

den  diessjäiirigen  .Cdncerien  die  Rede.  >• 

Nach  wohl  heigchrachter  Sitte  beginnen  idi«!j 
selben  immer  mit  der  AuiführuDg  einer  olassiaafta^ 
Oper  nl«  Coocerlstiick  behandelt.  Diess  Jaür  waH 
Woigei'3  SchyvciierCamilieL  gowÄhiU  .  «ci^n  .ipüht 
her  Itur'  nnacrn  Cotaii-i  Ualwiii';  gtmmmß-ihit^ 
Sängerin,  Mlle.  Hardnieyer,.  aan^  die  PaJrtK  der 
Ithumehne  aasgtseeichnet  aohön,:  und  amiete  :^«a 
gaaM3ilaalan\flfijrfa]||  baaändaBi  .gchng^  ä/t  gmih  dM 
Vortrag  des  Melodrams  Xr.  17:  „die  Morgeid.llA 
ist  so  er^iiickend",  welches  der  Mmikdioe<tor 
Bliimenthal  reeüaftivttiissig  geeetzt,-  «ad*  gan»^ 
Sinne  des  Componisten  '  durchgciiilu-t  hatte.  DiQ 
übrigen  Partieen  waren  ajimmtl^eh.  vo».IjiEi)lM>fatrn 
ibamoiBMi-;  md  aut  oidir  oda»  aiindin»i(6K(«k4 

vorgetragen:  Gertrud» »  BidNNid  xmä  Ustk-MUltm 
aefar  gut  beaetxt.  (.:u.''''* 
-    lba<rfclMB  felgaadaD.' Ab4imeBMnl»rCoa(«erlaa 

erinnert  eich  Referent  mit  grosaem,;  Vei^ügen, 
stets  tnr  Etaleitung  eine  ganze  Symphonie  und  dast 
mit  wenigen  Aasnabmen  jedesmal  mit  kräftigem^ 
Feuer  lind  atoengar  Berücksichtigung  der  Fi«no- 
stellcit  vorgetragen,  gehört  zu  hüben,  Deutlich 
luerki  uiau,  das«  biei'  das  Orcheslcf  fjait  ,gn9f|^ 
Vorliebe  arbailat,.  Wfd.dankt  es  4mm  iJOIreelni^, 
der  dasselbe  immer  auf  rühmUcber,  wonn  schps» 
für  viele  Liebhaber,  der  häutigen  Piubvii  Wffg^„ 
gewiss  beschwerlicher  Bahn  hHlt.  Wir  hörten  zwejr) 
Sympbonieen  von  Ries  Nr.  2  u.  5 ;  die  oistc  Sym-, 
pholiie  von  KaUiwoda  mit  ihrem  beniic|ieQ  Adagio}, 
die  awayte  «es  BeadwvaDf  dnjr  vaa  Me>art,  'Mf^f^ 
und  Andre;  Ouvertüren  gftb  ni.'ui  Lc5  avcuglcs  d^ 
Toledo,  von  Mtihul}  König  Stephan,  von  |3eelhoye|i|, 
Jdbaloaverlarfr,  Alitt  Haaaaa  «ad  ükiyachäu^ifpii, 
C.  M.  von  Weber  I  Berggeist  von  Spf^hr)  Qa^e, 
blanahe»  Ceneceutola,  Achilles,  vo^  1 .  Ooyeldiea,, 
Roarini,  Paar«  .«|>d  dettf  hiaaigbn  |iu^yef^ 
gewidmete  staUMahe,  CuHBHwmwlgg<i  ,fo^  B^jjtoaiip, 
berg,  Op.  54.  |„  :      '  ., 

Im  Fache  des  Gesanges  ex\rSbaß.  V^  TP>irf?A 
der  laoigesaidiiialKi  Dilettantin,  XMInkHI  uM"^ 
welclie  iu  einer  grossen  Scene  von  Ni9p]^^  ^d, 
zwey  Arien  von  Rossini  aufzutreten  die  best^dg», 
CeW^geoheit  hatte.  Sie  sang  auch  m^t  Mllc.  flajq{({, 
meyer  da»  Duetto  finale  „Rawisa  cjual  aloia"  au|. 
dem  Crociato  von  May  er  beer —  ein  wahrer  Weit- 
atnif  vaA  Blegans  nnd  Kunst  des  Vortrages. 

Die  vorzüglichen  Leistungen  der  Demoieelte 
Hardmeyer,  der  eigentlichen  eogagirlea  .  Oqu^tti' 
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«ÜogeHn,  des  T.ieMing*  d«  hiesigen  Publicams,  alle 
anzuführen,  wiU  der  Raum  hier  nicht  geslallen} 
gtitof  ife  feMHtfWa'tfhne  Aiuaahmc  groue*  Ver- 
gflugpn.  Die  welschen  schönen  Sidienaachen  von 
Rouiai,  Paocini,  Vaccai  uoil  andere  henachten 
■tteirditigi  rtif^  altaia  -«iparGmiitlw  epradi  «ie  woM 
$na  meiste«  in  A.  Rodiberg*J  börrlicbem  Monolog 
««0  fiobiUer'e  Heklin  roa  Orkuiss  «die  W«ffen 
MAn^'-te  Uh       du»  ObM^lkRldlmg  Jii« 

hcsomlers  berühre,  auch  einer  süssen  Cavatiiie  ans 
Pacdni^  neuer  Oper  »l'ulliiDO  g/Lmnao  di  Fompei, 
dk-Singeriii  genrfe»  muritf  tbil  aadi«  G«Mdifi 
O^nt  Ek'Wiimang  geschehen.  Einmal  Hess  sidh  auch 
Todlkcir  anaere«  bekana  ten  Tonaelsera  nad  Konalf- 
ffilliiBn  Äfik  Georg  Nigdi :  nit' «Im  Seaw.nad 
BUS  Adelaide  di  Borgogna  Ton  Roetiai  nClogi 
H'  benda**  hören;  ilv  Vortrag  warde  aaoh  Ver- 
dienen gewürdigt. 

u'i  Ufetnstrumental -Solostücke  anbetreffend,  ver- 
d(Mt  unser  allf^fnu  in  gcschälzler  Musikdirector,  Hr. 
Casimir  von  Ulumcnüial,  den,  wie  es  verlauten 
wiBt  die  hieeige  Musikgesdlscbaft  mit  grossen  Aof- 
opferungen  für  eine  Reibe  von  Jaliren  sich  wieder 
«irbaltcn  hat^  voraus  gebührende  Erwihnung.  Sein 
Kla«ttri>ll«tta  hat  Mi  in  den  iitwVfolia-€So»* 
certc  von  Spohr,  in  Polonaisen  von  Kalfiwoda, 
Op;  8.,  Taeglidubeok,  Op.  5.f  und  in  Variatio- 
n0D  Ton  Ifayveder,  Op.  »5.  fbridananid  beiriBnrI. 
Der  Clavierspieler,  Herr  Gnspach,  zeichnete  sich 
iti  dem  Aleäcander-Marsche  von  Moichele«,  nnd 
Ab  gAkM»  Gill'im  Vereine  nil  Hnu  von  Bh»- 
ibeittlial  in  der  vakiirten  Ronunan  au  „JoMph^ 
tit  'swejr  Violinefl  and  Violonod!  von  Mkuary 
Mf' Tonuj^ciMte  Oboist  SprüogU  mit  eiaeni  Ceo- 
von  Hammel,  so  wia  der  Flötist  Sidaar  In 
Aäkik  Potpourri  von  Kummer  ans.  Unsere  ver- 
dHrten  Dilettanten,  die  Herren  Ott  (Clarinelte), 
WSrkly  tind  Finder  (Flöte),  Hirtel  (Fagott  ,  Schweiu- 
zer  (Herrn)  (rugpn  in  einzelnen  und  vereinten  Lei- 
•tungen  ebenfalls  nicht  wenig  cu  manchem  genas«» 
iijfiilieif  /LbeMa  diHBkcmvMrdi  Wy* 

Ausser'  dem  "gavohnten  CharfrertHga - Con- 
Ciette,  dem  der  BaE  bejrmwobnen  gehindert  ward, 
ll^'ltf'tNkkicm  MBttkamnii'^  Grablegung  Christi, 
tfna*  Aia  daler-Omtate  von  Mozart  auTgefuhrt 
■MMä;  'leUaii  den  Ofchu  der  dieMjahrigen  Win- 


tar»Ma>ik-Aa0ablrangen  ein  Ehren- Coneerl,  dfm 
Andenken  Ludwig*s  van  Beelhoven  gewidmet.  Eia, 
Prolog  von  Hrn.  J.  Lips,  dem  berühmten  Ktt« 
prersleclier,  gedichtet  und  gesprochen,  eröffnete 
sofaickiich  den  Festabend,  an  weichem  wir,  wie 
billig),  arfl  iaater  Compositionen  dea  nwUililiiiiw 
Meisters  unterhalten  wurden.  Die  Pastoral -Sym- 
phonie^ Scene  £är  Sopran  „Ab' perfid«",  da«  Seplett 
Op.  ao,  tad  dia  hktM»  GMaagwwM  Adilaidt 
fiilltCTi  die  erste  Abiheilung;  in  der  zweyten  wur« 
dea  wir  mit  Oo verlöre  nnd  Zwi«cheu«ktea  zu.  GS« 
tiitf»  Bgmaat  baMlienkt,  wdehe  da*  Onlwefer  ai^ 
vieler  Pracision  vortrug.  Herr  Lips  dedamirle 
dam  aüt  Ansdruak  die  awiic  etwa«  breilen  Worta 
von  Ifoseogeil,  nad  li^Ua.  Bndmeyer,  dSnf  im  «»• 
sten  Akte  schon  die  Gesangstücke  wirklich  kunst- 
seicfa  vorgetragen  hatte,  sang  die  Partie  Klärchen«. 

So  wurde  den  Manen  Beelbovao'e  auch  in 
im  Alpon  «nvdjg  gAnldigt! 


KuazB   Anxb  i.p  B. 


Der  Trouhndour ,  eine  Sammlung  x'on  Romanzen, 
ideäera  und  JSotUirnot  mit  ßegUittuig  den  Pia- 

ron,B$f*viu  Lefeaig^IndwtaM'OaBit.EkvinGB» 


tclblatte  mit  einem  illuminirtaa  Büdchen  (sur  Rose 
von  Bagdad )  ^esclimiickte  Sammlang  würde  «ii 
Bedarfiodiea  i^  diejenigen  ablidftn,  dia 

eigeuthümliche  Gesinge,  wie  die  französischen  Ro» 
mauzen  nnd  mehre  eo^iscbe  Lieder  sind ,  neben  den 
teulächen  liebgewonnen  haben,  wenn  die  Auswahl  mit 
Sorgfalt  fortgesetzt,  und  noch  mehr  mit  Rücksicht  auf 
da«  Beste  unter  dem  Neuern  gepflegt  wird.  Von  dem 
hier  Gebotenen  waren  uns  die  Rose  von  Bagdad,  das 
HindamSdchen  und  der  kleine  Schornsteinfeger  (die 
kleinen  Savoynrden)  bekannt.  Auch  das  SchafeHIetl 
für  Sopran  und  Tenou  von  A.  Panseron  ist  recht  nied- 
Bdi,  abenso  dia  junge  Waba  von  denudbea.  Eina 
fortgesetzte  Auswahl  auch  noch  schönerer  Romanzen 
kann  nicht  schwer  fallen.  Wir  wünschen  dem  zweck- 
m8s«igen  Onternelunen  einen  gKcktidtan  Fortgang. 
Das  Ganze  ist  so  eingerichtr-t ,  dass  die  Oadaga  anch 
einzeln  abgdaaten  werden  kftmien. 


(Biena  flaa  latelllgeaallatt  Ha.  XIV.) 
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J$n9t9^lußg*.tGe*uch. 


Ein  VioJonceliUt,  iu  den  bettm  JaklW,  wUcher  ala 
«ntor  Callüt  b*j  dem  TkMter  «iBor  srOMwi  Sudt  anj;«- 
•Uttt  iatt  wBiueht  al«  aolcher  ««ine  Änatellniig  tu  Terän- 

dMB>  Er  kann  als  Acciimpö,;;ii.i Ic-.. r  .mi\mj!.I,  iili  aurli  iiU 
Solsipidar  gute  Zeu||ui*«e  autwciseu.  Mau  n  endet  «ich  por- 
toünjr      df«  Rtdaetioa  dicatr  ZaltuHg. '  .  .  " 


AnmeigtH, 

I^orlratt  t'on  //emric/t  Marachner  (Coapo&i»t  dfli 
^'^Py)»  «prechend  ähnlich  lithographirt  TOB  Ffi«ka«  In 
FoKo»  Mt  iüi  la  Gr.  au  kabett  k«j 

■     -  JT.  .8.  JCflafov'in-Leipsig. 


Das  eehr  lOmlicke  PortnH  daa  berähmten  VIoHaapie- 

Icr's  \icolo  l'aganini  iit  so  eben  sauber  lith"igrn|i!ilrt 
in  mtiaem  Verlage  er«chieaen  und  iu  Finio  in  Leijiaijj  bej 
C.  F>  WUalUm  flr'8  Gr*  ra  haben. 

T.  Trauttvan 
BBoh-  «bA  MaaifckaBdluqg  Ib  Btrlia. 


Nldutatea  «ncbelBW  1b  oincrp  Vmlag«  XUri^ttuasUga 
von  nBchstatHndn  Oponi  mSt  dtataeKm  oad  fnBiBaiadMn 

..  .Pfdw  7  Thlr. 
FiorüU^y  komucbe  Oper  in  drey  hcXfa^ym 

1,1  " 

.•.;Xe  Cam^e  Orj^  (Gnf  Qry)^  Oper  ui<  sifBiyActeD 
TOBi.ft<Maini.<i  •  n.  ■   i  >\  .'b  -a^.a^  ,.'1 

Srwiatipf  und  Haria» 


O'fgiUcJiiUf^ zunächst  für  Organisten  in  klci/ten 
m^'  lifMi'Mj^  den  J^tk,  von  QartChriUi 


K^ol,  lifU^tpil  find  Sühulkbrei',  Gangloffä Om- 
anern.   Letpsig,  bqr  Breitkopf  und  Härtd.  Pr. 

1  Thlr.        .  • 

Wir  r3)pf\:hten  nochmals  dic-so  durch  bcyfXIHge  Rb- 
cenaioncn  ausgezaichnBtB  Ollgelacbula  allen  denen,  für  dia  >ia 
aavördarat  be((iif|irt;iK»  w^,  .taulknk  dabejr  auf  di« 
rtfcate  DavtlieAait  bbÄ  Küro  de*  daria  «rtheiltau,  «weck- 
njji.  ip'n  Thlcrrichtei  über  die  Orgel,  die  Behandlung  und 
gute  Eiimltimg  deraelljtäii ,  so  wie  auf  di«  alUii  OrgeUpie- 
lom,  die  ihren  Gemeitideu  clivat  Zweckdienliches  vortragtti 
und  aicb  dab«y  auf  die  Icichteata  Art  fortbildea  volieu, 
aaihr  bb  MipiiDkleadaa  Orgakt^ske,  di«  iHaah  tob  andami 
gBten  Naiatarn  einsichtsvoll  gewühlt,  theils  rom  Verf.  selbst 
componirt'  ttorden  sind,  gebührend  aui'mcrksain.  Auch  ha- 
ben %vir  uns  angelegen  fjn  lassen,  durch  Wohlfiillieii 
des  Frei«««^  guten  Druck  «a^  «cfaäaaa  Fapiar  diaaam  schülz- 
b«ite£W«rkB  dia  .laÖgUdiitB,  .fMiI«»  «i«IfiiA  attislklia  Var» 
breitaag^  va^ejbafilqi.  -  . . ->  7. .  . 


In  Commiaarun  der  Untf rieichnelen  ist  zu  haben: 

l'iieoi  eUadi-praq^iaclie , Anleitung  zu  Mi^alßtignen 
in  tUU  ttalk0.pmtitHm!itß  tqtvMats^iuich  «üfemU 
Dur-  und  MoUtun-Arten  auf  eine  Lurce  und  ae/tr 
einfache  fVeise  nach  den  fiegeLa  des  Grund- 
htute»  alt  Sm^ftmiittl  war  SrMugung  eigemr 
Pi-ühuUen  und  freyer  Fantaaient  Für  Clavier^ 

•  und  angehende  Orgelepieier,  •Schulpräparanden 
'undihl^JMmf,  it6n  Ji.  Pflügt  Clkvier-Ldbrar  in 
GaliaitKh/gr.'^.-iV  Tbtr.  8  Gr.  oder  i  FL 

'Das  Voa  denuelben  Verfasser  Tor  einigen  Jahrea  ar- 
schienene'  Hü^iAuoh  für  SchuIprSparmtden  bat  allgaaHl-  ' 
nen  Be.vikU  gäfaudaa^  daaMlben  TBrdlaBt  anali  fa§«nrlrtige 
nauaie  ArMlt,--  1  ^  •:io.-'  ^. '    «1  Uf'-t  .''■1  ni.  . 
.iO  OB  .-1;^.  I  . . .  Bieget'  und  Witamtri  • 

•V.  '  t»  Ni9>lwt»<<«t:  S7«iaitf'BBivlw^^ 


il  .of 


Bey  DIU  Ut  arscbiaaaa:  <    .  .' 

Sammlung  von  ein  und  zweyatimmigen  OtBÖngeti 
zu/n  Oehraiichc  für  Gesangischulcn,  iStOl'Bfcft* 


uiLjui^L,ü  Ly  Google 


Kein  Gesang  i>t  in  ifio^ür  Sanialnng  aufgeiiommcii, 
der  nicht  ali  dem  Zvrceke  cntsprechwid  crki^ntst  wurde-,  et 
wiird«ii  Aahet  3chtilaii  and  G«l«U||-«M^lti^  inr  nÜtsUcIi- 

viril  im  l  .ninieiiilea  IiIm   ertchcinen.     Bej  Abnahme  tl 


ner  Partie  liiompUi»  findet  Terhältnlismltuge  Frei«T«nnui-  '   «»•ilwT^o,  FrtinrSlhi  «iifbule.  Op.  at. 

Ut  majeiir.  |  C.  dur.) .  .   i  Thlr,  SO  Gr. 


Riegel  und  IViessner, 
in  Nürnberg  (Nr.  873.  am  UauptmukL) 


Neue  MusiküHteii 

im  VeriAgp*  von '   '         ,  , 
A.   Probtt  in  Leipzig. 

Für  Gesang  mit  Bpgleitong. 


Kr«uu*fk  Cour.,  Zwölf  Li«ij^.  i|,  Romwpiiirft 

JVmlr  4m  HmL  7ftlw  Varl«.  »«iw  IMk.  m  G«, 
 ;■  aoOik' 


F6r  Bt««.-In«trameBt«. 

B««kigtiie»t  Tt,  Ms  Duo*  ooNcetlwu  p.  ieiac 

Extraiu  de<  Oeurre«  de  Moiart,  Ci- 
nar«e*  «t  Hosiini.    Op.  83.    Liv.  a.  No. 

4>  5>  6>  ....i  1  .1.  S«Gt* 

Hodatlssa  renchiedeiier  Coa^oalitaa  Ar  «Ii« 

Flöte  eingerichtet.     4tee  Heft.   8  Gr. 

Für  Pkaoforte  mit  Beglaitwig. 

Gtcmy,  CbarlM,  Graad  Coacarto  p.  1«  Fitnoforto 
i   qvaff«  Mim  ar»  Aee.  fl*OrdiaitM  ea 

Quituor.  Op.  i53   4  TUr.  tsGr. 

UarSf  U.,  Rosdean  brillant  p. 'la  Piasolorta  av. 
'  Ae«.  «»ONlMMn.    Oir.  11.  (d«dM  k  Vbt. 

Motchele«.)   ,  Thlr.  30  Gr. 

—    BT.  Acc.  du  Quatabr.   1,  Tlilx.  la  Gr. 

Kalkbfaäavr,  F.,  TraiaH««  Mo  i».lSaI^feie^ 

Violoii  et  Viüloncella.     Op.  a6.    IfobrcUa  {) 
Edition  revue  et  corrig^e  pai  rAulaur. . .  %  TUr» 

mm   „ONea  i'AaMA«  Giw«  Itanteii  pöW  I« 

Fianoforte  er.  Acc  d'Orohcatre.    Op.  OG. 
Nouvalia  Editieji  revno  et  corrigrf  par  i'Aur      ,  . 

ll—ba .  itttaiffaa!  f»»"  tai  On«« 

at  ttilrie  d'une  Pelonaiae,  ponr  le  Piano- 

forrp  a^cc  A(  r.  de  deux  Violoni,  Alto,  Vio- 
loBcelie  et  Couuo-Baaea  ad  liUt.  Op>i«3it  ".  '' 
'^"\  X  TiE>'aai  G^ 


Für  das  Pianoforte  zu  vier  Händen. 

Baethaven,  L.  t.,  CgU«ct»9u  eompteita  dSi  ohi» 
foaie«  arr.  p.  la  Piaaofort*  ä  ^ satn  aulBa 
par  Cbarlet  Csemy: 


—  Dcutic'tne  SicloDie,  Op.  36.  Re  au^.  dur} 

I  TUr.  IS  Gr. 

—  TroiMcma  SJafoBi«.  (araica.)  Op.  S5.  Mi  b. 

•  iMj.  (Ba  4mt^     ,  Thlr. 

—  (Jtiatriiaia  Siofenl«.  Op.  Co»  8i  b.  maj.  (U 

dur.J    I  Thlr.  16  Gr. 

—  CiiifnMaM  Mirfeai«.  Opu-  6^.  Ifr'^.  (C 
■w»n.)   1  TWr.  16  Or. 

'  —    SlxiiiOa  ShtTonfo.  (pattorale.)  Op.'  M.  Pa 

maj.  (F.  dnr.;   j  ^OXt, 

—  Septiime  Sinfmite.  Op.  91.  La  maj.  (A  dur.) 

a  TUr*  la  Gr. 
Caorajt  Cbailea,  IMeaaUroa  aiaaicaL  RacuaU  da 
CoBipoallloBt  fii^aa  «t  MDtaUa   ponr  la' 
Pianoforte  ä  quatra  BaiBa«  Op.  Iii.  Cah.  I. 
k  X.  (brochin.)   4  Tiilr.  la  Gr. 

Enthält: 

Gafc.     Oknx  Poloaai«««   8  (ir. 

—  II.  Grande  \Vi.Iie     g  Gr» 

—  III.  Fregiüer«  da  l'Qpira  Uo«4...  8  Gr. 
^  ly*  RmaBBaafu«  aar .  aa  Motif  da 

RaiaMNidl  ,   la  Gr- 

*—  V.  Air  aapolftala  Tand   \%  Gr. 

VI.  VariatKiti!  sur  nn  tbiaa  &Torf 

tirfl  flu   rrcschUt»   G»« 

~-  Vir.  Fantaisie  sur  dtraM  Inbtifk  dOB 

Op^ra«  de  Uosart. . . . ,  ao  Gr. 

—  VlIL  Oaprieeio,  anr  ta  IlB«:'„At^  ' 
lona  encore,"  (Zankduett.)  du  Ma^on 

d«  Auber   1  a  Gr. 

—  IX.  Six  Ronaaoaa. , .  .\  11  Gr. 

—  X.  Roadaau.^  ............16  Gr. 

DIaaa  OaUan  aiad.  «aafc 


Variationa  i  Capriccio  p.  le  Piaaofl  k  quairo 
aaina  aar  daux  UiAnaa  laroria  ds  l'Opcra: 
Obaroa,  ie  'C.  M.  da  Waber.  Op.  147.  . .  aoGc. 
Trol#  Sonatinea  trifs  facilet  et  doigt^  ponr  • 
lo  Piaaofort«  4  quatra  taaiaa  1  l'aaag«  daa 
BI4»«B»  Op.  158.  Kr.  t.  a.  8. . . .     ...  \  '18  Gr. 

,  Henri,  Vai-'.n;onj  sur  l'air:    ,,        clrfir  <fe  ^ 
Ja  lune."  pour  le  rianoforte  u  ([uotra  aiiAÜ: 
Op.  4., . .  .<i'^.  «^^a«  .  ^^^,.1  »AGr. 

Rioa,  F.,  Marcba  d'AIino  yarida  p«ä»ida>^laioK, 

A  qaatra  malaa.  0^.'t%%.  Mkti  t4.1U.jU        ;i4  .<>r. 
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m  41. 


1823. 


Be>  Tempel- 

in  dem  Ctarten  A$  Hm.  Midi  'ivy.  Roveredot 

IcsrJtriehcn  von  B.  G.  S,  D.  C.     Jiu»  dtm  zu 
Roperedo  im  Juni  1827  be^  iM/img  Marehe- 
' aaid  «ftehienerun  H^'eriehOn  „Brvn  notlrie 
intorno  ad  aicuni  celebri  compositoi-I  (Ii  mustca, 
e  cenni  sbllo  atato  presenle  del  <tviU>  ita|i«no*' 
'nüt  einer  AbBüdung  det  Tempele  der  'Bahn»' 
nie,'  im  '^uszuge  nütgeth^U  von 
•        IV,  Häser.  ' 

Herr  JosepTi  Anton  Bridi ,  ein  ächter  Kenner  und 
Bochützer  der  Kuntt,  Iwt  in  aetnem  <ge*chiiiackToU 
«nd  irri—iil  angdegtoi  eDglbcbcn  G«rtw  4er  6di* 
tio  Harmoniv  maen  würdigen  Tempel  cibnut.  Der 
BaumcUtw  dandbeo  vrar  Ur.  Peter  Aodr«is,  Pro» 
ftMor  der  ZeicfaeokniMt,  ein  Maim  Ton  anerkann« 

ten  Verdiensten:  die  Frcsco- Gemälde  darin  sind 
TOD  dem  aoagezeicbneten  Maler,  Uro.  Craffooara, 
beyde  au  dem.  ilalMirifdien  TyroL  Hr.  Andre» 
wählte  zu  diesem  im  antiken  Style  erbauten  und 
der  Tonkunst  gebeih'gten  Tempel  die  dorische  Säu- 
lenordnung,' und  da  dieser  Ton  keinem  grossen 
tJmiaDge  ist,  so  vermied  derselbe  absidulich  und 
mit  weiser  Bcitdinung  alles  SchroIFe,  Scharfe  und 
SdiwerfäUige  au  dem  Gebäude,  und  bereitete  durch 
Beobachtung  der  richtigsten  Verhältaiue  und  des 
schönsten  Ehenmaasses  der  Formen  in  allen  Thei- 
len  dem  Kenner  und  Kuasllreunde  einen  durch 
nidita  gettSctea  fteandireben,  UeUbhen  und  ge^ 
nussrelclicn  Anblick.  Sinnreich  und  prächtig  sind 
die  Ausschmückung^  und  VersieruDgea  oberhalb 
der  Sloieosehiniei  so  dem  (Ociinife'  IShren  Stuftn, 
über  demselben  erhebt  sich  in  eliptiscber  Form  die 
{{Btcbinackvolle  Kuppet  Auf  ihrer  Höhe  befindet 
•idi  ei«- FScddeHil  mit  riebenfacfaer  Fafade,  welches 
dmk  Standbild  der  Euterpe  trägt.  Sieben  kreisför- 
nig  erbaute  Säulen  bilden  die  Form  einer  Ro- 
tnnda,  in  welcher  sidten  Stauen  oder  Abtheilua- 
8e.Jetnam; 


gen  angBbntdit  moA 


flttllelato  dem  adiSne 


Fresco  des  Hm.  GnSboara  bewahrt;  sieben  ist  die 
Zahl  der  treffUdun  Meister  der  Harmonie,  deret| 
BiUniss»  ia'  jenen  Niidiea  prangen.  AUes  ia  die- 
sem Tempel  ist  also  auf  die  Zahl  sieben  reducirt. 
LLr.  Bridi  wählte  unter  den  geCsyertesten  Meistmi 
der  Tonkunst  sieben »  und  indeoi  er  auf  eine  wi^l^• 
dige  Weise  ihre  Unsterblichkeit  andeuten  wollte^  • 
zeigte  er  damit  aucli  an,  dass  dieser  Ort  der  gött- 
lichen Harmonie  geweiht  sey.  Die  auaerwälilten 
Cüaatkr»  deren  gemalte  Bmstlulder  man  hier  von 
magischem  HaIi)duDkel  umgeben,  und  mit  sinnrei* 
eben  Emblemen  gesdhmiickt,  bewundert,  sind :  Mo- 
tut,  Pahaini*,  Gindt,  JonciU,  HIndd»  Haydn 
und  Saccliini.*)  Ihrer  irdischen  Hülle  entnom- 
men, erblickt  man  diese  grossen  Meister  in  idealer 
Geetaltnng  liehlidMV  Kindar-Genim,  denen  Apollo 
den  TerdiealB  ImiWilMnn  daiMMMliMi  ina  Bo^ 
griff  ist.      ■  • 

Die  Seena  vecMlst  dm  Beaehaurr  nbcr  «ine 
Gruppe  von  Wolken;  anr  Linken  wird  man  in 
weiter  Feme  auf  steilen  und  hohen  Felsen  den 
Tempel  der  Unsterblichkeit  gewahr,  weldien  nur 
der  kühne  Flug  de«  Genie«  au  erreichen  vermag. 
Der  Gott  der  Harmonieen,  von  dessen  Figur  allea 
Lieht  ausströmt,  au  dessen  Füssen  aber  die  Wol- 
Ua  wkh  TodttnUln,  iat  atend  ab  dn  eMom 
Jüngling  du^tellt  mit  dem  heiligen  Lorber  auf 
dem  Haupte,  von  welchem  ihm  da«  goldgelockte 
n  Tdln  fliogBn  -'nm  -din  flahnUm  berab- 
Et  ii«  adl  dam 


*)  H«tT  Brid!  litt  in  dem  elen  geaanatea  Werkebca 

ilio  LebeniLeaclireibungen  dicier  bcriilimtta  ToiiichlT, 
und  «war  —   Mio  er  ugt  —  hauptaacbUdi  für  nämB 
.valerI3ft><lj sehen   kanstllebendaB  Freunde,  ^bekunt 
■ae&U   Du  WeMBtlick»  damu  ist  ilagtt  «diMi  fco- 
kanntt  dodk  rfad  «aiee  ^igema  Msv  waä  im 
bellten  Reflexionia  taa 
und  iatamsMC 
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Jtmcm  riner  Theü  um  seineo  linket.  Atta  geachlun- 
gen  vt,  in  wdoheot  die  mdodiMlie  Zylher  ruht) 

der  aoclcre  Tlicil,  die  rcrlitc  Achsd  Icirlit  bciüh- 
■end,  liegt  nacliiiUsig  am  Boden,  und  bedeckt  da« 
linice  Bein*    D«r  niltanwiiTf  des  Mantela  iat  c^en 
so  Dalürllcl],  als  kanstvoll  ausgerülirt,  und  ver- 
hüllt keineawc!gea  die  eines  Gottes  würdigen  For- 
men. Links  sa  «einen  FfiMen  »Uht  der  weisse 
Scliwan ,  welcher  in  seinfm  Schnabel  die  znv  Krö- 
nung der   Unsterblichen   geweihten  Lorberkränze  ^ 
ti'ägt,  und  durch  den  Schlag  seiner  Fittige  und 
dae  Kroflunen  und  Scinvellcn  seines  Halses  andeu- 
tet, das«  er  sich  seines  edlen  Amtes  stolz  bewnsst 
ist.    Der  von  ApoUo  am  weitesten  entfernte  Ge- 
ninfl,  und  Von  ihm  snerst  gekrönt,  ist  Mozarl's 
Genius.     Er  schwebt   durch    die   Lüfte,    hat  den 
Tempel  des  Nachruhme«  bereits  erreicht,  und  hält 
in  hodiexbobener  Hand  ein  Blatte  anf  wdelieni  der 
Name  des  himmlischen  Sängers  zu  lesen  ist,  wel- 
chen jener  beseelte  und  b^eisterte.    Seine  Stiruo 
ist  mit  dem  emprangenen  Loiber  geiiert  Nach 
Mozart's  Genius  bewegt  sieb,  freudig,  das  gleiche 
Ziel  und  gleichen  Rahm  CRongen  zu  haben,  Fale- 
atrina's  Genius  naeh  dem  Tempel;  nnmiUdbar 
darauf  erblickt  da«  Aug«  in  reifender  Gruppirang 
die  zwey  Genien  Joniclli's  und  IIa)  dfi'a.  Auch  diese 
beyden  Geister   haben   schon   früher   die  Krone 
der  UnUerUielilMt  erhalten,  und  eüett  dem  Tem- 
pel des  Ruhmes  und  der  Ehre  zu,  zuerst  Joniclli, 
nach  ihm  Haydn,  Weil  »las  relative  Verdienst  die- 
«er  beyden  Kanstler  Tidltieht  sich  wenig  unter- 
scheiden dürfte,  bildete  der  Maler  Haydn's  Genius 
also:  das«  er  mit  sichtbarer  Bemühung  Jomelli's 
Genin«  an  ereilen  andit»  nnd  snn  edles  Beatreben 
'dadnrdi  beurkundet,   dass  er  mit  seiner  Rechten 
sich  an  die  Schulter  de«  andern  fesUuhallen  sucht,  j 
um  mit  jenem  zugleich  in  den  Tempel  der  Un^ 
sterblichkei't  «u   dringen.     Nun   haben   noch  die 
übrigen  drey  die  Kronen  des  Verdienstes  su  em- 
pfangen.    Sie  harren  rechts  dem  Gott  snr  Seiten 
Oluck's  Genius  steht  vor  ihm  zu  seinen  Füssen, 
und  wahrend  er  ihm  mit  der  lieblichsten  Wohl- 
gefilligkeil   ein   offenes   Heft   entgegen   hält,  legt 
ApöUo  mit  der  anrnnthavollsten  Bewegung  des  Ar- 
mes die  wohl  erworbene  Krone  darauf.  Gleichfidls 
ihm  zu  Füssen,  nur  ein  wenig  weiter  zurück,  auf 
der  Wolke  mhend,  wo  ApoHo  etlat,  ateht  ' Bin- 
ders Genius  in  zwischen  Furcht  und  Hoflnung  ge- 
theilter  Erwartung,  noch  einmal  das  Wcik  über- 
bKdumd»  welches  er  dem  bSdisten  Rtchtac  derHa»' 


mopieen  darzureichen  im  Begriff  i«L  Der  letzte 
Geniiie  ist  der  ven  Saodnni.    Man  bemerkt,  dast 

er  fühlt,  jenem  von  Handel  nachstehen  zu  müssui; 
er  fliegt  gleichsam  mit  dem  Gesiebte  auf  dem  JSaiinM 
der"  Wolken,'  den  Augenblick  erwaHendY  wo'  ei' 
ihm  erlaubt  sey,  seinen  Vorgingern  zu  fgjgen* 
da«  seitwärts  gewandte  Auge  deutet  auf  eine  ge- 
wisse Bibrsndit»  Dae  Liebt,  welches  vom  Apollo 
ringsum  sich  verhrettet,  bindet  niclit  nur  alle  Fi- 
guren in  wohl  erwogener  Abstufung,  sondern  be- 
gränzt  auch  oberhalb  da«  Gemälde  auf  eine  be- 
wnuderungswürdige  Weise,  indem  der  Maler  all 
den  äussei'stcn  Enden  desselben  einen  Regcnl>ogon 
angebracht  hat,  welcher  mit  seinem  siebenfachen 
Farbenspiele  «owohl  auf  die  sieben  TSne  in  d^ 
Musik,  als  aucli  anf  die  sieben  Heroen  der  Ton- 
kunst glücklich  anspielt.  Die, vier  ersten  schon  zu- 
vor gdcrSnten  Genien  malte,  ^'  obne  Plügd,  die 
drey  ülirigen  hingegen  mit  echooen  Srhwiiigen  an 
den  Schuileru.  Des  Küu«tlera  Jdee  war  ohne  Zwei- 
fel dieeet  damit  anzuccigen,  dass  der  mcnsdilidi« 
Geist,  um  zur  möglich  höchsten  Vollkommenheit,  die 
ihn  der,. Unsterblichkeit  würdig  macht,  an.  gelan- 
gen ,  ttch  erat  dnrch  Flein,  Studium  und  Beharr- 
lichkeit zu  diesem  Gipfel  empor  schwingen  müsse; 
wenn  sein  Genius  aber  einmal  zu  der  Vollendung 
gelangt  ist,  und  tror  dem  göttlichen  Richlerstuhle 
die  himmlische  Weihe  empfangen  hat,  so  bedarf 
er  keines  Hebels,  um  gleich  andern  verklärten 
Wesen,  ja  wie  Gott  Apollo  «elbst,  die  olympiscliT 
iithenaeben  Gefilda  an  dardiwallen.  — 

In  dem  Bosquet  des  Gartens  des  Hena  Brifi 

befindet  sich  auch  eine  einsame  löelancholischo 
Grotte,  worin  eiu  Denkmal  „Mozart's  Manen  hei- 
lig" errichtet  worden  ist.  In  diesem  sud  folgend« 
Worte  in  deiilsehcr  Spr.ichc  eingegraben:  „HerrachoK 
der  Seele  durch  melodische  Deokkraft."  VieUeidit 
Hessen  sich  diese  Worte,  sagt  der  Ritter  Ludwig 
Bernhard  Pompcali  in  Trenlo,  welcher  dem  Werk- 
dien eine  gctistreiche  von  iJim  gedichtete  Ode  auf 
Hm.  Bridi*«  Garten  beygefügt  hat,  iblgendcrmaas- 
sen  übersetzen:  „Sigoore  del'  aniraa  per  la  forza 
della  ruelüdia  e  dcl  pcnsiero;"  doch  iSsst  es  sich 
füglich  nicht  ausdrücken,  nur  fühlen,  was  in  den 
deutschen  Worten  liegt,  lügt  «r  noch  hinan. 

Die  lutchriOen  von  J.  B.  Beitramo,  einem 

gelehrten  Priester  in  Roveredo,  welche  unter  jedem 
einzelnen  der  8iel>en  ÜUdnisse  beliadhch  sind,  mö- 
gen hier  noch  naefatrlgliah  efeticnt 
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Grande  Mardte,  mterrompue  par  un  orag«  et 
tuM»  thme  Ptioamf  peur  U  Fhatforti  mm 
accompagnement  de  a   Vlohns ,  Alto  et  Vio- 

loacello,  Cmtre-BoMC  ad  libitum  pttr 

UM.  KaMnmm',  Op.  95.  Leip^g,  das  H. 
A.  Frabil,.  Vr,  if  TUr. 

Bin  hSchst  briOtnteB,  «elir  gewAnnfftmofliM 

nndf  wie  Aich  Jas  von  einem  Meister,  wie  K> 
(dw  unbedingt  unter  die  erateo  Ciavier- Virtuosen 
nnserer  Virtuosenzeit  gehurt,  )a  von  Kennern  nicht 
adten  geradehin  der  erste  genannt  wird,  worüber  wir 
keine  Stimme  haben,  da  wir  ihn  nie  hörten)  schon 
von  selbst  rerstebt,  völlig  fiir  das  Instrument  geeig- 
Bele%  dabajr  Mhr  kkr  nnd'nnlodiSe  darcbgelubrtM 
Conccrtstück ,  mit  dem  sich  ein  tüchtiger  Pianist 
den  Dank  des  Fubiicunu  saversicbtlich  verdienea 
wifd.  Bin  noeb  mciht  TSWg  deherer  trage  es  jä 
nicht  öfTcntlich  vor:  denn  wenn  es  aach  nicht  zu 
den  schwersten  I  no«h  weniger  sa  denen  gehört 
(ffi«  donih  anhahendey  hinter  ainanilir  fttdiHiftnde 
Sdiiriarigkcttcn  bey  grosser  Rondang  des  Vortra- 
ges cnadanernde  KSrperkraft  erfordern:  so  hat  es 
doch  feine  Stellea,  die  nur  einem  schon  trefflieben 
Bpukr  mit  der  SiollMkat  and  Leichtigkeit  gelij»- 
gen  werden,  die  man  von  einem  öffentlich  Auftre» 
tenden  mit  Recht  verlangen  kann.  Jeder  aber,  der 
•ich  berufen  fiiült,  anl  dam  Fianofinrte  etwiaAn»- 
gezeichnctca  zu  leisten ,  nehme  es  zu  seiner  stillen 
üebong  und  lerne  davon  nicht  nur  schöne,  jetzt 
TonSglicfa  gelteade  Giogay  aondana  er  stndire  auch 
naraentlich  den  schön  singenden  Ton,  zu  welchem 
Uochuüthigea  es  ihm  an  allerley  Gelegenheit  nicht 
Mkn  wird.  Dringt  er  mm  dabey,  wie  sidi^  ge- 
bührt ,  in  Allem  auf  die  genaueste  Pracision,  so 
wird  ihn  ein  solches  Stück  bey  ibrtg^aetst  fleissi- 
ger  Uebung  seinem  Ziele  ganz  nnbeBWvifUt  bad«^ 
tend  näher  fiihren.  Eben  dadurch  zeichnet  aidl 
der  VerÜMSer  mit  Hummel,  Moscheies  und  eini- 
gen Anderen,  höchst  ehrenvoll  aus,  dass  er,  ist  nur 
die  Hand  dca  Spielenden  mr  mittiihc  seiner  GlqgS 
nicht  zu  klein ,  auch  das  anfangs  Schwierigste  so 
set^t,  doss  Jeder,  der  sich  bereits  ein  Recht  er- 
worben hat,  an  Meistercompositionan  m  greifeq, 
die  Mögüclikeit  des  Erlemens  deutlich  sieht,  und 
sogar  den  Effect,  den  er  dadurch  berrorbringen 
Wied,  Mb«  im  Vantw  bfgnUt  nad  SStiL  Km, 
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MDÜ  die  ScIiwiengkeitflD,  dia  Icfite  Pianofortecom- 
ponitten«  wie  die  genanuteo,  lieben,  «amal  über^ 
wuDdcn,  so  ]iat  der  Spieler  nicht  aUeia  für  diesen 
bcüondera  Fall,  sondern  fiir  %'iele  nndeic,  ja  für 
aein  gauzcs  wirksame«  Spiel  eLvvas  Numliaftes  da- 
^TOBf  «r  ist  dadurch  eine  Stafe  höber  gekommen. 
'W^enn  ein  Lehrer  aber  auch  nur  eine  miltelmäs- 
«g»  Umsicht  erlangt  hat,  so  wird  er  Mrissen,  das« 
»MB  di«M  fiiMt  nUbt.rmk  aOm,  anch  aiaht  «Üuiial  • 
von  allen  liier  und  da  gepriesenen  Pianoforte- Com- 
poaitiooea  rühmen  kann*  Wie  wäre  das  auch  in 
tSa»  Zeit  mSgUch,  wo  num  Mine  Originalität, 
von  der  man  im  Grunde  nicht  selten  fern  genug 
•Ulit,  «bea  um  der  iuMm*  Armuth  willen,  oder 
wnl  mni  lidh  ttMWMnty  mdi  fSr  IntniiDeiits 
Bi-avourmässigea  «dlEnlMn  (wohl  auch  recensiren) 
zu  können,  die  man  nnr  schlecht,  oder  auch  wohl 
gar  nicht  versteht,  in  angeatrengte  und  anatrengende 
Sooderbarkeitflii  «eist?  Hat  man  nun  aoldn,  oft 
genddiin  instrumenlwidrige  Passagen  berwungen, 
w  wird  man  oft  nicht  einmal  einen  guten  mo- 
mffirtimf!*  Bfeot  damit  bewerkstelligen;  und  ge- 
fftip*  du  auch  einmal ,  so  können  doch  derglei- 
dbtn  mit  Mühe  und  NoUi  erquäite  Wunderlicii- 
IwilM  tn  kmMiB  bleibenden  Gewinn  tnmk  geschiek- 
ten  Voilragei  ftiiiren.  Das  Alles  findet  sich  nun 
lu«r  guOM  anders)  es  ist  nicht  weniger  Air  er- 
wfinecht  nitgemiiaen  Eindmek,  de  inr  künftigen 
Vnrllieil  des  Spielers  gesorgt. 

Ueberhaupt  haben  wir  über  Kalkbreiuier  FoU 
gndes  zu  bemerken ,  das,  wenn  ei  andi  nicht  t6q 
Jedeni  unbedingt  zugestanden  werden  sollte  (denn 
das  kann  man  bey  dem  jetzigen  Stande  der  Dinge, 
«dbat  bey  der  bestmöglichsten  Abgewogenheit  nnd 
der  redlieliaten  Voraicht  des  UrtheiU  kaum  er- 
warten), doch  wenigstens  als  historische  Bemei'- 
kung  voUig  begründet  angesehen  werden  mussi  Bs 
Sat  frülier  Brfl.  K.  vid  Unredit  geeolieban)  man 
hat  ffT"***  nnd  «einer  Werke  in  Teutschland  viel 
m  Wtinig  gadacbt:  jetzt,  und  schon  aeit  einiger 
Zeit  Uli  das  andere"  geworden.  Ifaa  erhebt  ceiDe 
Vorsige,  wie  wir  das  eben  auAf  nnd  zwar,  wie 
wir  meinen,  mit  Grund  der  Wahrheit  gethan  lie- 
ben, nicht  nur  siemUch  dlgemein,  eondem  man 
ancht  aneh  da^  iVulK  re  Unrecht  ISadurch  wieder 
gut  zn  machen,  dass  man  nicht  selten  allen  «et- 
ilen Werk«!  ohne  Unterachied  einen  innem-Oeitt 
Euschreibt,  den  eie  bey  aUen,  anch  von  uns  mit 
Vergniigrn  zugestandenen  Vorzügen,  doch  nicht 
stets  in  liem  Maosse  besitzen,  das  man  eben  jetzt, 


will  man  andere  geachmackToll  helssen  (ein  Ding, 
hinter  welches  aicfa  mancher  Ungeübte,  wie  hinter 
ein  bequemes  BoDwvrfc  flüchtet),  ihnen  angeetehcn 

muss.  Wenn  man  nun  die  Behauptung  zu  sehr 
in's  Allgemeine  ausdehnt,  und  fulglich  in  manchem 
einzelnen  Falle  darin  an  weit  gÄlts  ao  thnt  man 
damit  doch  nichts  Anderes,  als  was  man  sonst 
auch  that,  und  gewiss  Jetzt  in_  einer  Art,  die  weit 
eher  EntaehnUSgrag  verdient',  .«b  -  die  frfihere. 
^^^cnn  wir  also  frey  gestehen,  dass  wir  kcincswn> 
ges  in  allen  seinen  Leistungen  uns  au  «ei- 
nen nnhedingten  Bewunderern  dDden  (wu  wir  uns 
eben  so  wenig  hey  irgend  einem  Andern  zu  Schul- 
den kommen  lassen);  wenn  wir.namentUoh  in  dem 
Geistigen  seiner  Tondiditongen  wohl  nie  eine  ge- 
wisse Deutlichkeit,  angenehme  ESngSngUchkeit  und 
zweckdienlichen  Glanz,  dafür  aber  mitunter  Le- 
bendigkeit der  EmpQuüung,  höhere  Phantasie  nnd 
tiefer  eingreifenden  Znsammenhang  grossarlig  mu- 
aikalisclier  Gedanken  vermissen :  so  hoffen  wir,  auch 
selbst  von  seinen  entschiedensten  Freuudcn,  für 
unser  unumwundenes,  keineswegea  übereiltes  Ür>. 
tlieil  eine  billige  Beachtung,  da.ss  sie  ihr  eigenes 
Urtheü  noch  einmal  prüfend  mit  dem  eben  aus- 
gesjjH'eebeneri,'  nnd  awar 'gleidiralls  nidit  Inden* 

schaftHch  zufahrend,  zusammen  Iialten,  um  durch 
treue  wiederholte  Anfmei'ksamkeit ,  jeder  für  sieb, 
ein  eigenes  zu  gewinnen  {  nnd  das  hoffen  wir  nicht 
um  unsertwillen,  sondern  (Irr  Kurict  wegen,  deren 
erhabene  Anforderungen  über  alle  Rücksichten  ste- 
hen münen.  Dagegen  wiederhalan.  wir  mit  der 
grössten  Freudigkeit,  dass  andi  Wir  von  der  Nütz- 
lichkeit, Anmnth  und  dem  gllniand  ZeitgemaMen 
seiner  dlanaeiafi  GompoaitiiHMt  lebhaft  .nhatnngt 
sind. 

Nach  solchen  allgemeinen  Angaben  schreiten 
wir  zu  dem  Einzelnen  des  vor  uns  liegenden  Wer- 
kes, dessen  etwaa  MnderhaMT,  nach  französischem 
Geschmackc,  man  muss  gestehen,  zeitgemass  lok- 
keuder  Titel  die  Ernsteren  ja  nicht  von  der  nähern 
Bekanntadiaft  ahadiredMn  mag.    Die  Intradnetion 

bestellt  aus  einem  sehr  anziehenden,  leicht  fassli- 
clien  uud  äusserst  gescbmackvoUen  Maestoso  non 
troppo  Adagio,  ^,  d  dnr,  welches  dn  aanberee, 
rundes  und  gesangvollcs  Spitl  voraussetzt,  oder  da- 
zu reichliclie  Veranlassung  gibt^  auch  iür  kräf- 
tige, sehr  eiudringUcbe  Sl^Uen  ist  ecwitnidit  ge- 
sorgt. Nach  vier  Sdten  folgt  ein  AU^gro  mode- 
rato,  ron  espressione,  tempo  di  Maroia,  in  H  moU 
kräfUg  und  mdodiös  beginnend,  bald  birillanter  in 
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Hdar  übergcliend,  worin  e«  sich,  jedoch  in  man- 
cherlfy  Aa4W.ei«liui>gcn  f .  eipe  Zeit  lang  halt,  um 
darto  witk«uii«r  da«  ■  cnte*  MoU«liiMia  wieder 
aufzunclimen ,  ond  in  mancherley  brillanten,  meist 
Tnolen-Beweguo^on  hi«  sum  Scblu««  zu  fiiiiren. 
Du.  den.  IfiMali  virtMi^NKdMBda' Gevitler  gehört 
nicht  zu  den  schrecklichen,  et  donnert  nur  ia  mo- 
diech-aelUamen  Acoonbuaucii  gniis  «qder«,  «1«  die 
■WM  bolcannten,  in-. Tonen  genfclten  Wetter  daJier, 
vVonflteibeU  an  bie  «tff  Paganini's  und  Paaoy's  See- 
aturm.  Nach  einem  nar  am  5  Taclca  bestehenden 
Uebergang«- Adagio  folgt  ein  »ehr  gl«naendes  Po- 
IwiMy  AlkgKUo  yiracqiivon  S.  la^a^.  Gehört 
es  auch  nicht  zu  den  schwierigsten ,  so  wird  es 
doch  Jeder,  der  eu.  i*pielen  und  nicht  zu  laimen 
gvwobnt  iat,  unUr  die  ediweren,  aber  rach  unter 
die  sclir  dankbaren  rechnen  dürfen.  Auf  die  ge- 
,  wandteate  Weite  iat  für  aebr  wirkaame  3ravour> 
atet^  iBMlodiSei;!  geaMfl(!  trae  Spietar  ^wpd  .  HSrer 
dem  Verf,  Dank  wissen  werden.  Der  Druck  des 
Werkes  gehört  au  den  schönten  der  «pob  darin 
bereüe  räinlicfa  bekannten  Bandlnaf. 

Bey  der  Gelegenheit  erwähnen  wir  noch  ,  dass 
eben  der  8te  Band  der  sämmtUcben  Werke  K..s 
in  deBMibAi  Bandhing  fertig  geworden  iet.:.  , 
.      .      ■  -   ■    6.  FF»  FUt, 

Kachsightsn.. 

TVien.  MusUalUcJiea  Tagebuch  vom  July 
und  August,  Am  loten  July  im  Kärnthner- 
t^hor-Tlieater*.  Concert  der  Dem.  Bertrand, 
erster  Kammo:- Harfenspielerin  Sr.  Maj.  des  Königs 
Ton  Frankreich.  Nach  der  gut  rorgetragenen,  uo- 
benchtetea  Ovvortoffo  wie  „lee  donx  joornW*  folgte 
ein  millejmässig  von  der  Concerlgcbcrin  compunii  tes 
AÜegro  eines  Concertes.  Ihr  ausdmckvoiks,  elegant 
iMfl»  imd  höchst  gUiiidvollee  Virtnoeanipid  batle 
-leider  durch  die  Einwirkung  d«r  feuchten  Regen- 
zelt mit  einem  verstimmten  Instrumente  ca  kim^ 
pfen.  ISn  BoeeiBiPidiw  TerseCt,  tob  Singmeister 
Ciccimarra  und  des  DUs.  Ehnes  und  Emmering 
vorgetragen,  wnido  von  Allen  durch  zu  hohe  In- 
tonation ungemeasbar  gemacht.  Eine  grosse  Phan- 
tAMe  für  die  Harfe,  uhue  Orchesterbegleitung  wurde 
meisterhaft  ausgeführt.  B.  Rembergs  Divertimento 
war  früher  von  dem  geschätzten  Ditettanten,  Fidr. 
Groas  ecben  Veucr  gehört  worden.  Die  Ouver- 
taro^.ron  Onslow  zur  Oper  l'Alcade  de  Vega,  eine 
interessante  Bckanntschaily^  beysab«  mehr  ein 


Mignialurbild,  als  ein  stark  colorirlcs,  Seht  thetir 
tralisches  all'  fresco  Gemälde.  Ein  Pas  de  trois, 
Too  den  DIb.  Pauline  Haeenhat,  Tbereae  und  Fanny 
Elssler  getanzt,  gewann  den  drey  Grazien  rau- 
schenden Bey  fall.  Das  Haus  war  missig  beseti^ 
die  Logen  aasgenommen,  die  GalkrieeD  hingegen 
fast  ganz  verödet. 

Am  i5ten  im  Leopoldatadter  Theater: 
Die  Brobßnmg  von  KrShmnlel ,  komische  Panto- 
mime von  Rainoldi,  mit  Musik  von  verschiedenen 
Meistern.  Eigentlich  ein  Abschiedsmal,  weil  fast  das 
ganze  BaUetpersonale  nach  sechs  Wochen  entlassen 
ist,  da  sich  diese  Spectakcl  -  Gattung  4n  heiner  Hiur* 
siclit  nielir  rentirea  will.  Uebrigens  nntcrhält  die 
Burleske  durch  Mannigfaltigkeit,  wiewohl  der  Stufi 
aAott  allzn  verbraacbt  ist.  Die  Wahl  der  To»' 
stücke  kann  im  AflgfWMiinatt  keinMWqgea  glücklich 
genannt  werden*  . 

Am  i6teii  im  Th^niev-  nn  dor  Wien: 

T^etler  T^iicas  von  Jamaicaf  komische  Oper  in 
swey  Auficügen  nach  f,üiiXOoymiu  Knicker"  be- 
arbdtet,  und  neu  oomponirt  von  Herra  Kapdl- 
meister  Riotte.  Man  hitle  immerhin  Dittersdorfs 
brave  und  sweckmiseige  Original -Composition,  die 
mit  der  Dichtung  im  Einklänge  steht,  bey  behalten 
können.  Herrn  Riotte's  Musik  klingt  und  singt 
sich  gut:  aber  der  Dichter  hat  das  Ganze  leider 
mit  Musik  überladen;  auch  war  die  Darstdlung 
kraftlos ,  dass  schon  am  vmt^ftm  Abend«  da«  gfim« 
mende  Lampchen  vertusch. 

Am  aisten  im  J o sephs lä d ter  Theater: 
Rübezahl,  Zaubeiballet,  oach  H(n«ebellfa.„ Berg- 
geist," neu  in  die  Scene  gesetzt  von  Herrn  Pan- 
tomimen-Meister Occioni;  Musik  von  RioUe.  Ur. 
Flacher,  Regieeenr  dieser  Bubno,  hat  die  Entra» 
prise  als  Sub- Pächter  übernommen,  bereits  mtlire 
der  Licopoldstädter  Ex-Capitulanteu  .recrutii-t,  und 
«e  adl  nnn  wieder  tagiügllcb  gespielt  werde».  Glfick 
auf!  Wenn  nur  die  Rechnung  niclit  ohne  den 
-Wirth  gemacht  wurde}  denn  wir  leben  in  einer 
Kr  Tbeater-Pfindpab  hSdut  ungünstigen ,  weh»* 
liafl  sterilen  Zeit. 

Am  aasten imKXrntbn  erthor-Tbeateri 
Zweylee  Concert .  der  Harfenspielerin ,  Dem.  Ber» 
Irand.  Sie  taug,  mit  ansgezeicfaneter  VirtuositSt 
eine  Polonaise  vom  Grafen  Oginsky,  und  Vari»- 
lioncn  über  ein  russisches  Tiicma  von  Bocbsa  vor, 
und  erfreute  sich  der  Anwesenheit  dea  allcrhSflh- 
sten  Hofes.  Ausfiillungs- Artikel  waren:  a.  Die 
beyiallig  anfgcnommen«  Ouvertüre  cur  Oper:  „le 
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Colportenr''  von  Onslow;  3.  Mebnl'a  Tagd-Oo- 
Tcrtaro  (mit  dürftiger  BesetzuDg) ;  5.  Eia  Feit- 
manch  rem  Ordicfter-Dinelor  HilM>t«iid,  6em 
man  zurafea  mödite:  „ que- veut  -  tu? "  4.  Eine 
Arie  Ton  Rouini,  uebtt  Cavatine  and  Terzett  von 
kf«aid«iile,  and  Döo  von  Padoi,  geMagw  tob 
Madame  Frontini,  Dem.  Bha«  «od  Hrn.  Honlti; 
5.  Zwey  Tanulückc. 

Am  Sitten  im  k.  k;  Rsdonltfii •Saale: 
Abednadacraoeii  (««r  «da?)  «Im  Hm.  Nie  Fa- 
ganini,  worin  er  aem  nenestes,  eigens  für  diese 
Akademie  componirtes  E  durConcert  spielte:  Tempo 
naniale,  CanUbile  afiettuosu  nad  Rondo  aila  Po- 
hcCB«  Mcitwüidig  war  die  grosse  cliarakt«- 
rittisclie  äonate  für  die  G  Saite,  genannt  der 
Sceetnrm;  nach  Paganini'a  Idee  tou  Hm.  Panny 
componirt  nnd  ans  folgenden  Nnmmem  bestehend: 
a.  Annihcmng  des  Sturme«  j  b.  Anfang  de«  Ger 
«itteni  «.  CklMt)  d.  Emrantanmg  der  Ifalroeen 
zur  Arbeit;  e.  Grosser  Sturm;  f.  Höchste  An- 
strengung der  Seeleute {  g.  Ruhe}  h.  Schöne  Zeit. 
—  AVgemeine  Fvendeb  —  Daa  Violin  •  Coneert  ist 
sehr  brillant,  wird  jcdocli  von  den  /riihercn  iiber- 
trofien.  Die  schon  mehremale  gehörten  Varialio-> 
nen  erraten  wieder  nnbegrinsten  Eothnsiaamns. 
Aber,  aber,  aber  —  —  der  Seesturni  —  —  er 
gemalmte  an  Abb^  Vogler*«  Geistes- Verimuigen, 
als  er,  s.  B.  den  Einston  ron  Jericho'**  Manem 
auf  der  Orgel,  diesem,  nnr  dem  Allerheiligsten 
geweihten  Instrumente,  zu  produfiren  wagte.  Schon 
an  und  für  sich  ist  und  bleibt  die  Schilderung  ei- 
nes der  fnickdiar  erltabenaten  Naturereignisse,  der 
Kampf  zwe^'er  Elemente,  eine  reiu  problematische 
Aufgabe;  sie  muss  zur  kleinlichen  Tonmalercy  lier- 
•iisinken,  and  gehört  nie  vor  das  Forum  der  Kunst. 
Sollte  indessen  doch  etwns  in  der  Sache  geschehen, 
so  müasten  grossarlige  Themale  zu  einem  organi- 
iMhen  Gsinaen  mit  geübter,  kniietrtidMr,  die  poo- 
tischo  Seite  kühn  aufTassender  Hand  verwebt  wer- 
den, und  hierin  ein  cur  Klarheit  reif  gcdi^enes 
Gede  mit  aUer  Kraft  wirken.  Mangelt  mm  ia 
dt?r  Tondichtung  Leben,  Wärme,  Ei fiiulungsgeist, 
OriginaUtat  und  Phantasie,  jene«  unerlässliche,  be- 
•edöade  Principe  woffir  wadar  daa  Verdienat  dnaa 
regelrechten,  correcten  Stjrb,  noch  weniger  aber 
der  anmissige,  die  GahSnaenren  nur  widrig*  a^ 
iefarend«  Gohrmefa  der  aieben  Wind-  and  Don- 
Ber- Maschinen  Ersatz  zn  leisten  vermögen,  so  eig- 
net «ich  ein  solches  Posseospiel  vielmehi*  für  die 
MariimwUenbade.    Tritt  nna  obendrein  auch  der 


Fall  ein ,  dass  der  Concertist  selbst  uoverzeihlicfa 
in  Schatten  gestellt  ist,  und  «eine  VirtuesiCU  on- 
ler  dtai  Gepolter  der  •fneMmMtflal-MMaM  niobi 
elnranl  geltend  machen  knnn ,  so  wini  es  begreif- 
lich, wie  da«,  um  den  erwarteten  Genua«  yer- 
kfiniBerte,  dunili  dto  'craiSdeiide  lAftgo  mdBntte 
der  vielen,  rein  nichtssagenden  Absätze  in  eine 
daabfe  Lethargie  versunkene  Publicum  aidi  an- 
IheiUos,  ao'fa'aagen,  ohao  dltt' 
bens,  verhielt,  und  nicht  eine  einsq 
Beyfalle  sich  regte.  Erst  mit  den  paar  von  dem 
Meister  «cftist  componirten  Schlnss  -  Variationeiiy 
worin  er 'Zieh  feesdfrey  fiihlte,  trat  mildea  ThanwiaU 
ter  ein,  nnd  lauter  Jubel  überströmte  ihn,  weai 
gleich  dies«  paar  Momente  kanm  hinreichten,  für 
die  ansgeatandene  Langeweile  einige  Entschädigang 
zu  gewähren.  —  Dem  Gerüchte  zufolge  wird  Pa- 
ganini  nun  binnen  kurzem  unsere  Hauptstadt 
lanen,  "iind  iiker  9ng',  Dieriaa,'  Bartb,  ~^ 
u.  8.  w.  seine  Kunstreise  nach  Paris  und  London 
fortsetzen.  Hm.  Fanny  coU  er  aich  zum  Ge- 
«dbehafter  (vkOeieht  Doboataab)  erwiblt  haben  I 

Am  agsten  im  J  o  s  ep  h  s  1 3  d  t  c  r  Thealer: 
Motaik,  Eine  Reihe  von  behebten  Gesangstücken, 
komiedten  Soeneo,  TJhzed  nnd  kriegeriacben  Evo- 
lutionen in  zwey  Abtlieilungen,  zum  Debüt  meli- 
rer  neu  angeworbener  Mitglieder.  Hr.  Pöck  sang 
Sarattro*«  bqrde  Arieni  Br.  Pfeifer  fna  dei  T»> 
mino,  nod  mit  den  Demoisellen  Ress,  Berg  nnd, 
Kreutzer- die  Introductionj  alles  beyfallswerlb.  Auch 
da«  Vocal* Terzett  ans  Paer«  Sargino  ging  gut; 
hMüt  angenehm  aber  überraschte  der  exacte  Vor- 
trag zweyer  Chöre,  mit  der  Schluasfnge,  aus  dem 
biblischen  Drama:  „Moses,"  von  Herrn  Kapellmei- 
ster Ton'  Seyfried ,  und  solche«  tm  an  mafaiv  WCDd 
man  erwägt,  dass  dieser  Körper  erst  gebildet  wer- 
den fflusste,  and  nur  kurze  Zeit  dem  Eiustudirea 
■mgeBwaaan  aifB  iBoimilab  Die  ZnaanananeliiBiig 
des  Ganzen  nataihfel^  wti  ifctte  aiduM  Wiedm^ 
holungen*  <-  *  •  •      '  : 

Am  Siatai  im  Thaator  an  der  Wien: 
Die  JIiKlizeit  zu  Pi'ituja,  oder:  Der  Herzog  und 
tUr  IJirtef  romantische  Oper  in  zwey  Anfiiigea, 
Bit  einer,  thaibniM  rwikt  artigen  Uamk  wanBn, 
SoNT,  wdcfae  gewiss  mehr  angespNMfcm  bitt% 
wenn  der  üdt  hier  eingaustele  .  Singsang  nicht  gar 
mler  alier  Kritik  wäre.  So  ma««  aber  selbst  das 
Bessere  zn  Grunde  gehen,  und  es  gehört  zur  Ta- 
gesordnung, dass  Geburts-  und  Starbo^fituida  ftal 
immer  zusammen  IreiEea.  — 
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.  Am  Qlen  August  im  The&t  er  ap  der  Wien: 
iTgolino,  oder  Der  HtMgerthumt  f  Mdoärvm  in 
iliaf  Aufzügen,  narli  dem  Französischen;  Musik 
Ton  Herrn  &«peJJmeister  Rit|er  von  Seyjfried.  Ein 
l^welf^m  am  J^er  ■  Periode,  .wo  ^  Bolme  noch 
florirtc.  Wer  es  früher  gesehen,  fand  sich  kaum 
melir  lumchU  Diei  PArtilur  ,war,  wfeder  arg  zu- 
ntmaHB  gpitrid^oi»  nnd  dtiT<^  üUe  Einlagen  ent- 
stellt. Der  wunderiieblichc,  achtstimmige  Trouba- 
dour-Gesang, worin  einat  Jäger,  Hützioger,  Rau- 
adier,  Spitzeder  n.  ib  «,  gliazten,  moMte  einem 
magern  a  tre  weichen;  die  Chöre  gingen  erbärm- 
lich^ und  das  schlecht  bezahlte  Orchester  ist,  was 
es  Yormals  geleistet,  höchstens  noch  in  den  Rui- 
nen SU  «rkeonen.  Sollte  es  denn  gar  nicht  mog- 
Uch  leyn,  diesem  elirlospii  Unlu^'c  zu  st^tjern,  sol- 
chem ächten  Vandalismus  rechbkiäüig  Zaum  und 
Gebiss  anlegen  zu  können? 

Am  Uten  im  J  o  scp  Ii  s  t  S  d  ter  Theater: 
Pat  Füllhorn  t  neMM  Potpourri  ifi  zwcjT  Abthei- 
langfa.  Dam.  TooMdE',  Toehtor  das  k.  k.  Hof- 
kapellsängers,  der  auch  als  Lehrer  einen  ausgezeich- 
lieten  Ruf  .besiut,  debuticty  .darin  mit  einzfJnen 
floemna  ana  Winter*«  Opferftit»  mid  Rondni'«  Ar^. 
xnida.  Das  Sltmmchen  ist  noch  schwach ,  doch 
artig;  voqi  Spiel  und  dramatiacher  Doratellung  bej 
dnem  Vertncho  ohnehin  keine  ReAh  NabaC  neh- 
nn  Tanzsliickcn,  Schwänkcn,  konuadban  Zyreyge- 
ipriflipn  V*.  w.  war  auph  dea  ^ramt  groMa 
Xtw'PiM  OunOlav  dia  lotrodnclion  der  didnachen 
BJalar  wd  eine  musikalische  Caprice:  Die  Naaen- 
'hannonica  geheilten ,  au  hören.  Der  Tenor  Pfei- 
ler und  der  Baaciat  P8ck  hielten  «ich  recht  wak- 
ker  und  fanden,  so  wie  daa  Ganae^  yklen  Beyfall. 
Ueberbaupt  wird  diese  Bühne,  seitdem  sie  durch 
ihre  Reorganisation  wieder  selbstsländig  geworden, 
aahr  fleiiaig  besucht,  denn  man  liebt  nnd  achätst 
in  dem  gegenwärtigen  Direclur,  Herrn  Fischer, 
den  humanen  Künallo*,  der  zwar  aelbat  gerne  lebt, 
«iber  aach  IdM'Uaatr  ■ 

Am  i4trn  im  Theater  an  der  Wien:  ^'ir- 
midof  die  Zauberin  im  Orient  ^  romantisclie  Oper 
in  Inrey  AnTsügtm,  mil'Miknk'yiMiOltiir^i'Wante 
bereits  vor  einigi-n  Jahren  unter  IIen8ler*,n  in  der 
Joa^hstadt  recht  gut  gegebei^  und  machte  kein 
Gliid:)  und  alao  hier  noch  nm  ap  Tiel  weniger. 

,.An^  >9^(^'i  im  Joa^phstSdter  Theater: 
Der.  Jlffr^ilfe  Kra^^  gewiii|pdan^v^^ .  theatralischen 
Seid-. und  Wiesttbiianiaiig«!;'*  Unter  dUaem  idyjli- 
schan  Ttld  irt  ab^caia^;.tta.j(nnrAhql>(diw;Pa^ 


cio.  Tcrki^ppt,  mij;  welchem  aich  die  Untemehmonf 
rar  dar  B^id  HaMkailen  mnaa,  Ua  ea  ihr  gelun- 
gen, die  Gesellsclinft  zu  (;pnipleliren ,  was  freylich 
in  wenig  Wochen  nicht  an  bewerkstelligen  war. 
FSr  daa  ranarqaabelata  an  der  ganzen  Geachicfata 
konnte  gelten,  dass  eine  gaslirendo  Dem.  Sc-haf« 
aar  die  Tenor- Ajrie  aua:  „Joseph  nnd  aeinen  Brii-> 
.  dcxn**'  in  ihrer  wahren  Lage  sang. 

Am  a78ten  im  Leopulüslädter  Theater: 
Siebenmal  ander*,  oder  Langohra  Verwandlun- 
gen, komiachaa  ^eanipiel  in  zwey  Aufzügen  von 
^eisl;  Muaik  Ton  Wenzel  Müller.  Anfangs  wurde 
viel  gelacht;  später  noch  mpJhr  gegähnt;  die  Cour- 
tine  fiel  ohne  Beyfatls- Aeusserungen.  Das  lieble 
waren  einige  von  Rainoldi  geselzte  CharaktertHnM^ 
nnd  die  wirklich  iiberrasclieniien  Vcrwandlungs  - 
Maachiuerieen.  Die  Compositiou  ist  eitel  Trudel- 
Waare^ 

Am  aSsten  im  Josephstädter  Theater: 
Abschieda-Concert  dea  Herrn  Leopold  Böhm,  Mit- 
gliedes der  ISradidi  üratenbnfischen  Hcrfkapelki» 

Dieser  ausgezeichnete  Zögling  des  hiesigen  Con.<ier- 
Tatoriums  war  mehr«  Jahre  hindurch  als  Solo- 
Spider  bey  dieaer  BSbne  angestellt,  und  hat  nun- 

uiehr  Jen  oben  genannten  clirenvollen  Ruf  v.vl  dem 
achtbaren  KÜDsti.ervei;piDe.nach  Donaneachingeq  er- 
halten. Wir  bSrten  ein  nenee  Viohmodl-Con- 
cert,  und  Doppel- Variationen,  in  welchen  Herr 
Feig«ii  a4f  der  Violine  mit  ihm  wetteiferte.  Die 
noch  znletxt  ihm  an  Theil  gewordenen  Beweia«^ 
wie  sehr  er  im  dankbaren  Vaterlande  geliebt,  sein 
schönea.  Talent  erkannt  nnd  gewürdigt  wurde,  mii«- 
aen  ihm  nnvergeaalich  bletbra. 

Am  39sten  im  Thea  ter  an  der  Wi  en:  Jlfei- 
Kter  Tilgram,  Erbauer  dea  Slephanxthurmes  in 
f  riert,  runiautische  Sage  in  vier  Acten  von  Eduard 
Duller ;  Musik  von  Kapellmeisicr  Gläser.  Der  natio- 
nclle,  auf  den  erprobten  Patriotismus  berechnete, 
StoiT  bewirkte  wenigstens  am  ersten  Abende  eine 
in  diesen  Hallen  etwas  aalten  gawortoe  Erschei- 
nung, nchmlich :  ein  Tolirs  Haus.  Die  günstige 
Aufnahme,  welche  aich  durch  ein  drqrnuligea  Her- 
Torrufen  des  jungen,  reich  begabten  Dtdilera  ganz 
unzwf ydcutig  aussprach,  gilt  zugleich  als  ein  cr- 
wüoschlea  Progjfostikon  fUr  die  Folgezeit.  Auch 
das  Ensemble  war  dieasmal  abgerundeter  nnd  an- 
saramcngreifender ,  denn  sonst.  Unter  den  wenigen 
^uaikatücken  erkannten  wir  kaum  vier  bis  liinf 
NttunDflin  da  neue  .Arbut|  die  'übrigen  waren 
.fn|gnMO|ariMhe  Bialagffi  mu  div  loogfinn  von 
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Orleans,  Faiut,  Lodoüka  a.  m.  a.  Das  hallte  in« 
dessen  anf  dem  Zettel  bemerkt  aejrn  eoHen. 

Im  JosephsläJter  Theater  auf  vielfal- 
tiges Verlaogeni  Wiederholung  des  geslrigea  Ab- 
sdiieds-Conoertes  tob  Herrn  Leopold  Bfthm. 

Miscellen.  Die  Heran^glbe  der  [latninerschen 
Fianoforle-Sdinle  in  Haslioger's  Onicin  rersprioht 
den  gedeihUchstan  Fortgang;  daf  Ffinomerantea > 
VerMichniM  aoll  bereits  die  Zahl  von  »800  «b«- 
ateigen.  — 

Am  gten  Jaly  ereigneten  sich  hier  zwej,  all- 
gemeine Tiieilnahme  erregende,  Todesfälle.  Es 
starb  neliralich  im  Sgsten  Lebensjahre  die  geistvolle, 
als  Sängerin  and  Mime  gleich  unvcrgcssliciic  Mei- 
ster -Künstlerin  Chatinka  Bnchwieser,  TerehUgte 
Lacsny,  Edle  von  FolkusTalva ;  und  —  kaum  17 
Sommer  alt,  an  den  Folgen  eines  krampfartigen 
BiBthaalan^  die  tnffltcbe  Pianiatipy  Aoioiue  Oitar. 


Kvaxa  AMZBZosir. 


P7  Paaforaf  -  SKudta  für  dh  Orgel  von  Fi-, 
Sdkaeiier.  istes  Werk.    VViMy  b«y  Tobiaa 
'  Hadbger.  Pr.  6  Gc« 

Wir  würden  diese  sechs  Pastoral -Stacke  ror 
der  Hand  gar  nicht  anzeigen,  nnd  lieber  erst  ein 
sweylcs  Werkchcn  dieses  Verfassers  abwarten, 
vettn  nicht  mandie  Leeer,  Treylich  etwas  flnehlige, 
den  Aolertiger  dieser  Kleinigkeiten  mit  dem  Cum- 
poidsten  dea  Weltgerichts  für  eine  Peisun  gehal- 
Icn  bitten.  Man  wird  also  künftig  Friedr.  Sdiae^ 
der  in  Dessau  und  Franz  Schneider  iti  Wien  ge- 
hörig unterscheiden  müssen.  Diese  hier  .  für  die 
Orgel  gebotenra  Birtensttt^cben  sind  nnn  for  eine 
^ana  eigm-  Heerde  zugerichtet,  die  das  Kraut 
ychon  schmackiiaA  finden  wirdj  auch'  aind  sie  den 
Orgelhirteo,  die  sie  dem  chris^eben  Sdtafrtalle  in 
M^^amessener  Ergötzung  vorzuorgeln  sich  anstren- 
gen, ganz  hübsch  fingerrecht  gemacht.  Gewissen 
Qegenden  werden  sie  also  gerade  oppetitlicli  seyn. 
Hr.  Frans  fldmeider  hat  sich  folglich  sehr  gut 
«ccommodlren  gelernt.  Ob  er  es -hätte  thun  sol- 
len, ist  eine  andere  Frage.  Doch  vermissen  wir 
in  diesen  olbnbar  fnr  ganz  irmliche  OrgeOdinip: 
pccer  ng^stulatan  Stuckdwn,  weder  Anlage,  wenn. 


auch  nicht  für  die  Orgel,  noch  eine  gewisse  Fertig- 
keit} ja  wir  Vernratben  ana  einigen  Wendungen,  dasa 

der  Verf.  wohl  Besseres  zu  gebeu  im  Stande  und 
rielleicht  nur  au  sehr  nachgiebig  und  diensliertig 
gewesen  sey,  oder  ib  dem'  Wbhne  gestanden  babsy- 
er  müsse  sich  zuvBrderst  bey  einer  gewissen  Kkem 
Eingang  an  verschafien  suchen.  Er  hätte  aber  un- 
strntig  besser  getfaan,  wenn  er  mit  etwas  Tüch- 
tigerm  aufgetreten  wSre,  was  wir  an  seiner  Ehre 
in  der  nächsten  Lieferung,  auf  die  wüf 
sam  seyn  werden,  von  ihm  hoifea. 


Präludium  für  die  Orgel,  componirt  —  —  von 
jfdolph  J9Srese,  Organisten  an  der  ersten  Indie- 

rischen  Hauptkirche  zu  St.  Elisabeth  in  Breslaik 
Breslau,  hey  C.  G.  Förster.    Freiss  6  Gr» 

*  ■ 

Ein  recht  wohl  erfundenes  und  gut  rlnrcTige- 
föhrtes  Vorspiel,  das  awar-  keinen  ganz  ungeübten, 
aber  ancb  keinen  ansgemehnelsn  Oifanisten  vov* 
aussetzt:  nur  muss  er  sich  gewohnt  haben,  dae 
Pedal  als  eine  reelle,  mit  der  linken  Hand  aidlif 
fiberall  gleich  ibrtadiniteade  •SlinMne  an  bdban^ 
Ado,',  wie  es  seyn  soll.  Auf  ein  würdige«  kleinee 
Adagio  folgt  ein  gut  fugirte«  AUegreCto»  Einige st5- 
fenA»  Kleinigkeiten  wollen  wir  nicbtnnberÜhrtlaa- 
ient  Gleich  im  ersten  Viertel  der  rechten  Hand,  im 
zweyten  Tacte  der  aweyten  Klammer  bitte  f  nicht 
weggelassen  werden  sollen,  damit  der  Rhythmus 
vierstimmig  addSsae,  wie  er  begann.  Solche  Vei^ 
nachlässigungen  wirken  überall  übel,  am  meisten 
auf  der  Orgel.  Im  ^tea  Tacte  der  linken  Uand 
sollte  das  letzte  Achtel  nicht  des,  aendern  der  atelä 

gend  durchgehenden  Fortschreitung  wegen  eis  heis- 
sen.  Mao  muss  in  der  Rechtsdireibong  bestimmt 
seyn,  wie  fa  den  WSrlehi,  se  m  den  Neleni  dto 
Forderung  ist  nicht  pedantisch,  wenn  auch  Einige, 
die  gern  regellos  seyn  möchten,  sie  dafür  aus- 
schreyen  mögen.  Femer  bitte  8.  4  in  der  an« 
dem  Hilfb  dea  Um  Ttedm  dfer  Unkan  Hand  die 


und  noch  Einiges  der  Art,  was  der  Vf.  kfÜtAig  schon 
anders  stellen  wird :  denn  das  Ganze  zeigt  nicht 
nur  von  guter  Schule ,  sondern  auch  von  Geist  und 
Ge(abl.  Wir  empfeUen  daher  dae  Weitdien  al- 
len mSssIg  geübten 'Orgelspielern  mit  Vergnügen. 


£e^^*  ^  SrmOtpf  und  MärtA  Bed^  von  4X  fT,  IM 
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in.  Nr.  39^.  d.  Z.  aHfgetteUte  jgemdnQätzige 
Frsge:  Wie  eilian  MuaikJra-nenden  am  sichersten 
und  geschwiadestea  richtige  fiegrifie  tou  Einlhci- 
lang.  imd  Ta<;t  beyzul^ri^agen  «ejen?  ^,  jV^  ,  ich 

.  Jd»  wenJc  jedoch  obige  Frage  auf  einen  An- 
Uitgnt.  m  .JKkTier#pie}o         da.  ,e«j  d«?^  ,  gen^ci- 
aiglulk  K)>vl«f*pidw  nnd,  •  «fridm  n^t>  deut- 
liche  Begriffe  vom  Tacta  nnd  festes  Tacthaltcti 
IQMigeln«!    Auch  wird  n^n.  ol\iie  g/rpaae  Schwie- 
'  rigkailMi,  qieifpe  xu  gebenden  yocfchUge  mit  ge- 
horigor  ,^üiHf|Bfidung  für  jeden  MufiUemendea  leicht 
bcriut/cn  können.  Ich  ceUa,%EifiW,.yofn)^^dffa  fleir^ 
Jkluäiklernende  die  Noten  nodi  mcht  kenne;  damit 
SOglaich  bcym  Erlemen  deraelben  achwaDkende, 
verworrene  RegiifTe  darüber  «iclt  bey  ihm  festsetzen. 
Denn  durch  eiue  maugcliiaAe  Erklärong  der  No-| 
tM»  entstehe«  in  'der.  Folge  alle  moglicbe  Uub'e-i 
quomHchkeiten ,  aack  in  Hinejinht  apf.-MB»  zidi%e' 
Aiuiuhriuig  im  Tacle«  '    •     *  , 

■    Nim  nir 'Saehäi.    •  '  '  \ 

Ich  ujuü«;  nlier  zuvor  bitten,  da^s  mnn  sich 
bey  Befb^ung  meiner  Erkürangsart  auch  sugleich^ 
der  von  mir  gelnnuiditen  Beneanangen  bodfirn^ 
als,  c.  B.  ganze  i^nd,. halbe  Noten  statt  ganze  und 
halbe  Tacluoten ;  ferlfel' '  Tactabtheilung  statt  Tact 
u.  8.  w.  j  denn  durch  eine  Verwirrende  Benemmog 
«invliwert  man  sich  und  dem  flchiler  'dW  flifdle 
iiB^iaul>l>ch.  .Ii  .     '  .  .1 

.  (Nachdem  also  der  Anfadger  die  tr8thi|;6  Awe- 
biiaan^'  fifr  Hände,  fodoth  ohäe  keilUtiliäa  'd»  Ktt^ 
ten|, 'erlangt  hnt,.  gehe' iiiaij'  zur  IBrklJrong'  dersel-^ 
•ea  über ,  und  zwar  anf  folgende  Weise :  Man 
erkläre  went  die  Tendiiedenea'  Jtrtea  der  Molen ' 
ttnd  Paiisen,  indem  ninti  «ulcbe  zugleich  nufzeich- 
ner ,^^<l<»chj tttohyadf  rM4riv(ee>  »uk».  l^wuLike- 
ao.Jabfgsng. 


f.a  iiijili.  •j',A'.\'.\ 


TD»  PailifVi  ;A|i  <rßMte  np4  Vbvif».  w|U0 
Jle  ^gemmnte  jafize  Tactootof  j  benenne  «ie .  aber 
uicht  so,  sondern  schlechthin  ganze  Note.  Man' 
mac|ie,  aodann  auf  1  die  |7iiter«cfaeidun£szeichen  und 
auf  das  Verliiltnis«  der  Koten  zu  einander  auf-, 
merksam ,   und    beslimrae   endlich    ihren  Werth 
dahin,  das«  man  z.  B.  der  ganzen  Note  etwa  die 
Dauer  «iner.  Minute  gibt,  nnd  dieae  Trogresuon' 
duicli  alle  Notcnarteri  bis  zur  yiystcl  Note  durch- 
fuhrt. Hierauf  l^emerke  man,  daas  die  ganze  Note 
niäir  «b  übdbhteb  SlaäM  tobe,  «andern  £ew  «nl 
durch  besondere  Ausdrücke  zu  Anfange  der  Ton- 
stiicke  jedesmal  naher  bestimmt  werde.    Die  Ver-' 
langiirnngszeithen ,  Fnaete'-iiM' Bogen  (Bindmiga- 
zeichen)  hinter  den  l^oten  ifaid  nun  sogleich  zu 
tt^Wfälfia^  ni^  deren  Wirkung  ahf  die  Noten  so 
e^l]I^elll    SHit  jetzt,  wenn  das  Kapitel  von  den 
Notenarten  ganz  nnutäidlidi  erkUrt  ttnd  dem  Ler- 
nenden deutlich  ist,  schreite  rann  rav  Erklärung' 
der  Notenzeile  (Liniensystem),  der  Schlüssel,  der-' 
Versetzungs-  and  WiederhersteOdagloZieieheli  vw 
8.  w.  Hier  dürften  also  die  Noten  zuerst  auf  ro« ' 
strirles  Papier  gebracht   werden.    Jedoch,  was ' 
'weiter  dMber'm  safaM  wifr»,  gsliSrt  nidil  aun 
Gegenstände  meiner  Aufgabe. 

Wir  koitimen  cor  Erklärung  der  Xactarten. 
•Htier  Mto'  igtita  iSidl' vnHOtUßg  nur      ^  alktge-' 
wöhnlichstsn.  Von!  rierViertcl  ow  nak  dreyachtel 
Tacte.  Man  gebe  deren  Be^idwui^  nnd  zeige  deren 
Anwendung  auf  Tonstücke:    daas  diese  nämUch 
in  lauter  gleiche  Tactabtheilnagen  -ycndttelst  der 
Tactslriche    gcbraclit  werden;    und   souach  jede 
TaclabLli^vng  eine^  Toustückes  von  gleicher  Ljinge 
«egm  müasej   das*  jmiiUidi,  nm  ^ine  glikliaDnncr 
dieser  Tactai)theJuiigcn  heraus  zu  bringen,  gezalilt 
werden  müsse.    Gezählt  aber  würdan  mir  jedes- 
mal in  einem  Tonstuoka  die  Zeiten  des  Tactee, 
nicht  die  Glieder  desselben.  Tm  gnuzcn  oder  vlcr- 
Tiwt^  1  Tacte  sfnd  die  .ViqBtel  ^Seilen,  die  Achtel 
'  42 
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Warden,  cind  1 


Glieder  n.  a.  w.  In  den  übrigen  TacHirtciDi,  jkeik 
che  dareh  Bradizahlen  ausgedruckt  Warden,  <ind 
die -Neooer  jedesmal  Zvite«,  die  Zi|hfer  a1 
gen,  wie  viel  deren  ip  jedea  Tact Jtiommenj  also 
gezahlt  werden  müssen.  Folglich  werden  im  | 
Tacto  Achtel  geslhlt.  Der  f  Tact  wird  nirht  im-- 
mer  sorgfillig  genug  vom  ^  Tacle  in  der  Be/tjch- 
nuDg  unterschiedeo«  *)  In  solchen  Fällen  cntichuida 
der  Laibrer,  was  gealblt  werden  mucs.  eine 
langsame  Bewegung  angegeben,  so  könnte  allentalis 
jede  Tactaeit  cweymal  nur  dann  noch  einmal  so 
giisefiwind  getÜM  vrtiHebf  iuA  riDail«'bal>'4k'lfcMl^ 
glteder.  KleiniBM^  UAtoabtheiltttigaB  iMaif^DroIli 
Itter  nichL 

Wie  nun  dabey  cu  verfahren.  iit«>  um  ^ dem 
LoMen  dieMt^  ao  aoUniraidiga  ZIU^  litt  'e»^- 
Mcbtern,  dafür  wiU  idi  aoc^  eiii^  Wliu(  'm  'i^ 
Hand  geben. 

Man  gebe  zuvor  das  zi^  spielendes  Tonstück 
nni  dem  SchitUff  KA-^fiUtig  dwech;  c^ge.befon^a. 
in  schwierigen  Fallen  die  Noten  oder  Pausen,  wor- 
auf die  Zeiten  der  Tactablheiloog  fallen.  Üan 
nuNba  «uf  AefanUc^Iceit  mtd  Vcracbiedenliett  der 
Tadabdieilungen  eines  Tooctwkes  unter  sicli  auf- 
ivarksarnj  l^d  cacat^  mdidaa^  be^d«.  zfisammenge- 
LMlde  NotMnttlm,  mit  eioaiydeff  TafgUd^  yördeu 
lud,  gehe  man  an  das  Spielen.  Anol^  Word*  «s 
rar  Erleichterung  des  Lernenden  viel  beytragen> 
wenn  der  Liehrer  statt  des  Schülers  die  Tactzeiten 
laut  «iUttk  Dieses  Zahlen  müsste  sich  Anfangs 
nach  dem  mehr  oder  minder  richtigen  Spielen  im 
Taote.  4^»  Schüler^  ,  ric|iten^  wenn,  dersellj»»  die 
nSiÜgB  Fjwtigkat  im  K<»tBBleseii  noch  ajolit  be^ 
aitrtl  S|pilsr  aber  (lürfie  man  im  Zählen  nicht  mdir 
nachgeben,  sondern  umgekehrt  vom  Schüler  ver- 
langen, dpsa  if  im  Sp^^len^m^  den»  Zählen 
riidriab    IM.  disw  Mmm  iät^iim  Tafte' spieleOf 

Ich  denke,  Docli  solchem  VerCihren  kann  es 
nldit  üehko,  dass  der  JLeenende  etn^pi  zichligeo 
Begriff  Tom  Tad»  Mcomnau 

'  Zur  Befartigmig  darin  würde  es  sehr  gät  seyn, 
wenn  der  Lehrer  zur  Hülfe  des  Lernenden  rn- 
gleich  mit  dem  Zählen  das  Mitspielen  der  Ober- 
atbame  in  dar  bShem  Oetarfe- bdtar  ««ndk  atif  lAr 
ner  Geigo  verbände,  und  weau 
Lernenden  selbst  aihlen  liesse. 


ü  .iZufe^a  Beantfvoriung, 


Dir  Fraget  ^Wk 

levi^htesten.  und  sichersten  riclitigo  Begriffe  von 
Tact  beysubringen  sejren,*'  brantwortet  C.  f.  Mülkr 
in  Bwriin  suf  Balgende  Weistt  er  mciat  tiliiK^fr^ 
dass  der  Pendel  das  Mittel  sey,  durch  welches  «■»■n 
eijpcn»  ^nianger  in  der  Musik  -dte  Werth  einer 
langen  und  kursen  Not«^  und  somit  auch  das  Uebrige 
zum  Tacte  Gehörige  sehr  leicht  anschaulicli  macbeo 
könne.  Das  richtige,  oder  besser,  zeitgemä^seTactircn 
tttld  Einibeilen  kann  der  Lehrer  noch-  um  so 
cherer  pflegen, Urettü' «r'^sstHen  kMM» Sebfiler  tot 
dem  Beginn  des  Notenspielens  dazu  anhält^  dasa 
dSiMbe  beydc  Hände  nach  eioem>. Pendel, -  gaaM^ 
Hhllw,  1/hm  und  Atehttheilfc  «.  i«  w.  auf  «nd 
nieder  bewege.  Nicht  allein  richtige  Begriffe  VSB 
Tacte  wird  ein  solches  Bsperiment  b^grSndeB^ 
dern  auch  eintf^fiHr*  teuer 'WnMibs^'4MHa»  <h»i 
fbi^tscUF^tdnden  Scfaiilera  sejna.  Bey  diese«  Gele- 
g'dtfllei^  bemek'kt  der  Einsender  Hoch,  dafs»  es  für 
klehie  Kinder  vielleicht  gut  scyn  wurde,  wenn  der 
Lehrer  dem  'schWachsll  Pksaungsvermögen  dadurdi 
zu  Hülfe  käme,  dass  er  die  sieben  Grundtöne 
C  D  E  f  g  a  h  mit  Farben  auf  etwas  dunkiem 
Grondi)  bezeichnete;  ithd  siMr,  'ifüi  Mar  ^wUhiy 
obsrltfriHinh '  ai^|njgd>cn  t     ■  -  •  - 


•J  ßielio  <3Io   Alihandlung  über   Tict  u.   i.    w.   ron  tj, 
W.  Fink  in  M.  i5,  1808  und  1809  K,  i4  nai  ti* ' 4 
I 


Dem  Sachkenner  sey  es  überlassen,  seine  AuT- 
'meduambsit  auf  diesen  Funken  zu  riditen,  und 
dabey  zu  erwägen ,  ob  auf  diese  Weise  dem  Kinde 
bey  Erlernung  der  Noten  u.  a.  w.,  w«a  in  der 
Regel  so  schwer  hllt,  nnd  yUk  sdiSne.  Zeit  um-" 
sonst  wegnimmt,  Erleichterung  verschalt  M'erden 
kljnjDej.  besonders  aber  noch,  wenn  dje  C^Tiaiur ' 
dss  InstramenlBs  (bey  FortepianoUnieBdcn)  tMiH 
Ueh.  liBiciobiMt  wiinle? 

'  P.  P. 

I  '■-  -1  Ein  Jüsinesi  mu^.  disssri  J^wmtmB  aasg^ , 
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Bhitf«  HandbadMldiea  wärdo  igowü«  yvAt  Ooäf- 
ptitraten  finden,  waA  woM-Mcii  ^Mmiwtfuhan 
Lohn  hoffen  laMea»  ^ .  t  i. 


'  Fer«Mi&  «uMT  mruilaltscltm  RitdtfnXaJhl  [  ihn 
'   •  ■  >  C.  JJ'.  MUller.  ' 

fiulie.die  BeyUge.    Patp.  tl^  Anhang  Folgendes: 

Da»  Anscliauliche  einer  Sache  hat  viel  Cn,- 
tes.  Schoo,  aus  dic«em  pruade  uiöc^ite  i^,peii|^|ej(p 
Verfacl) ,  «inen  nmsikajijiohffi,  |9«t^nfiifAf^ 
Zeitmesser  oder  Zeilberechner  zu  cntü^fvfen,  gern 
ein«  aiugedehnte  ^-klamn^  bcy geben  a^fi^  ich 
mw  meine  Tageneit  fast  ginalich  Ijem-  BcotT^- 
dienate  vUbnen,  da  ich  Familienrater  bin,  und 
m|iu.e*,jda|wi;  '^fg/fad.  eipetii  ^^n,^|^l9Mea,  die 
Baihß_.ßBmm:..aa  ||nipd|iplMi|  nn^'  da*  9:1  ,gebe»,  was 
iflik  .^TOriiiing  gfjb^  würde,  hatte  iclf  nickt  40 
groMO  Last  za  trag|en.  Folgendes,,  erlaube  ich  mir 
aech,  in  Bezug  auf  obige  Tafel,  so  bemerken,  um 
gleichzeitig  jenem  in  im  Berliner  musikaHschen 
Zeitung  CDtliaUeuen  grossen  Aufsätze,  ^^wil  ,dec 
jS^l^len  uud  Triulen  zu  begegnen.       .         .  > 

■  iflotolen  und  Triden  luiben,  menier  Meinmig 
ttB^MMiHn  Tielen  VenochMI  nach,  eine  gans  gleiche 
Bswegnug  im  Zeitmaane ;  sie  fallen  beyde  auf  den- 
calben  FendeUchlag,  wie  oben  angedeutet  ist;  al- 
lein die  Betonung  ist  es,  die  dem  Gefühle  und 
der  Empfindung  (Gehör  u.  s.  w.)  beyde,  ot^leich 
tnaterieU  in  derselben  Geatalt,  vcrachiedenartig  gibt. 
J)ar  VbImmIiM  .  MriMliMi  flaxlMm  and  Tri9kta' 
liegt  ganz  nah,  und  ist  sehr  hriclit  zn  finden.  Bey 
im  Triolen,  wi«  bey  den  Sextolen  ist  die  erate 
Mol»  kämet  ^  Binptaoto)  würde  tMoialio  swey- 
Tlwlao  gegen  einei  Seoctol«  auaüben,  so  könnte 
man  doatlich  hürea,  wie  da  bey  der  titetes  Note 
der  Sextole,  die  erate  Nota  dir  üweytar  Tviole 
wieder  hervor  tritt.  Bof  d«V  'flcxtlda  Calden  die 
fünf  Nebennolen  eben  so  wenig  auffallend,  als  die 
beyden  letzten  Noten  bey  der  Triole  nach.  Die 
Bfl^to!»'»  Viarleh,  AoiiMhi,-fiMha8ebiitfaeilenn.  a. 
W.  atehen  alle  iu  einem  gnnr  gleichen  Verliältnisse  cu 
«ioandery  und  die  Brechung  geht  auf  die  vollen, 
ImUmi  vmi  viMrtri  Nottn  in  gieicktr  Att,'  m»  in 
4v  TiM  m  MittB  iil^ 

a  F,  MiiUUr, 


SommßnUIgkin»  und  Anfang  der  Buiakffmn  * 

•  Ii  .:i  it .  •  .       .!        r    ,  •  • 

■<  Maikimli\Uamt  im  Sommer  gewöhnlich  ge- 
scjilosscnes  Theater  alla  Scala  gab  in  den  bcyden 
Monaten  iuly  nnd  Anguat  laut  des  Cartellooe  5o 
VcoRiteUungen.  ■  Die  TflrvridMmki  Karaeral  aa-M«ft- 
pel  mit  Beyfall  niifgcuoramcne  noniz/.ctli'sche  Oper 

Eaale  di  Aoma,  wollte  hier  anaaer  einem  «chü- 
MifVenett0  MI  DMttfl^>Mdi«okTaK<  ftmamem^ 
tm  wvqje»,  nidit  anmlieBH  LaUache  wihhe  dar- 
auf einei  180 5  von  d^  aÜEU&iih  vei-storbcnen 
Maestro  Gnecoo  coaponirte^  aeilher  einigemal  wie- 
derholte Opera  bafla«  „Le^  prova  d*-  an  opera  loria^ 
betitelt  ( das  Bach  vom  Componisten  selbst  ver- 
-iertigl),  die  an  aidi  und  ducoh  Juablache's  herrli- 
liiea-^ifli  gefldk,  and  die  SSM,  ZuhSm 
vermehrte.  Die  von  der  Corry  eingelegten  Rodc'- 
acben  Variationen  landen  ebenfalla  BeyfalL  ' —  Den 
«■tan  Japtember  gab  nun  ele  cnle  Herhaioper 
daa  von  Florenz  und  Trieat  ana  dieeMt  BliUtem 
achen  bdcnnito  Oratorium  JeAe  von  Hni.  Gene- 
riSii  In  jenen  Städten  &nd  ea  atarken  Beyfall, 
hier  machte  es  fioaen^  weü  napD  nicfata  Neaea  nnd, 
ein  Terzett  etwa  auagenommen,  fast  gar  nichts 
Anageseichnetea  darin  fand.  Daa  ziemUch  sclüecbto 
fineh  enthält  nnter  Anderm  Stellen,  die  sum  Lachen 
bewegen.  So  z.  B.  in  der  sechsten  Scene  schreyt 
der  (äor  nnaoaatehlich  ohne  alle  Ursache  in  aebr 
hohen  moen,  nnd  >gkidk  damnf  aegt'dar  Oroea- 

priester:  Tacete  omail  (^Schweigt  einmal'.);  so 
dann  in  einem  fünf»>  immigen  Satxe  heiaat  ea  ein> 
niei :  herbere  ermonk  n,  e.  w.  Die  eneletl  der 
erkrankten  Fnvelle  epgegirte  Pastöri  ist  wohl  für 
nnsisr  greaaea  Theater 'Ml  eohwech»  fütd  jedoch  in 
einem  DneM»  nrit  der  wackem  Chigev  Bcy£ül.  Hr. 
Winter  veriUlt  wieder  in  seine  vorigen  Fehler  und 
forcirt  die  Stimme.  So  eben  heisst  es,  die  Ccne- 
rentola  verjagt  den  noglncklichen  Jefte  ana  der 
Boeneb'  Mep^eon  iBeeetle  einet  enf  8t.  Brienet 
„On  s'  nmuse  quelquefois  a  consid6rer  jnsqu'  ou 
peut  aller  la  aottiae**  (Automarchi  Vol.  II.  p. 

'Boi)\  vad  eo  wetten  Wir  nne  euietweikn  anni  Tivele 
mit  dem  Qoousque  tandem  amusiren.  —  S.  K. 
U.  der  Erbprios  von  Sachaen  haben  enf  aainer 
Darchreise  am  16.  Jnly  daa  Ideaige  Oewetrelu 

'liwn  beeueht,  «nd  das Z8|^UiiBen  nhar  «ini|e  t«»* 
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getragene  •  Vocal  -  nnä  Itutrntnentalstücke  Ihre 
höchate  Zufriedeaheit  cu  erkennen  gegeben.  — Man 
Mgt,  die  Paata  wnrdm  nidialens  hiariwr  kommen, 
nnd  am  nahegelegenen  Comersce  ein  Landgut  kau- 
fent  —  Von  London  kommend  paasirte  Hr.  Vdt- ; 
Itttl  mor  Knnem  liierdnrdi  nach  Racoaro'a  Heil- ' 
queUen.  — -  Auater  dem  bereits  gomeldeten  Gia- 
como  Filippn,  fieaian  aicfa  nock  awej  bej  andanar 
Gdegenhett  -in  dieMO  BBlttni  ■  erwBiite  lalenl- 

Tlrife  Knaben,  Carlo  Sivori  (aus  Genua,  ungefähr 
13  Jahr  alt)  und  Ginseppe  Scaramella  im  Theater 

-Re  auf  der  Violine  mit  BeyfBll  hören,     AU»  drey 

•gtigim  f&t  ihr  sartes  Alter  viele  Anlagä  sor'KlMMll  * 

•tüi  Kv^öri  übertrifll  aber  seine  Collegcn  im  soge- 
naMBlen  Gmlahile.  Eme  Deutsche,  Loreoziua  Mayr, 

•angBlilieh  aiie  Falomm  taakonuncnd,  lieaa  eidi  im 
Theater  Carcano  und  Theater  Re  auf  der  Flöte 
hören;  man  geatelrt  ihr  iTalent  xu,  nar  fahlt  es, 
ihr  an  guter  Mrale.      Die  in.  dar.  satten  Nam- 
mer,  i6ten  July,  S.  475,  gleich  hinter  :  der  .  Rb- 

■brik  Genua  in  diesen  Blättern  enthaltene  Nne-hr» 
rieht,  worin  gesagt  wird,  dass  Rossini  den  girie- 
duocfaen  Marsch  in  seinem  Assedio  di  Corinto  ana 
Mayr's  Atalia  abgeschrieben  hat,  stand  schon  am 
Sosten  July  (der  lüminel.  weiss  wie)  iu  der  inai- 
Undar  Seüniig,  nnd  swav  als  politischer  Artikel 

.  abgedruckt  (die  Leipz.  musik.  Zeit,  als  Quelle  ci- 
tirend),  und  machte  natürlicheirweiae  groase  Sen- 
aadon  Imj  den  RoaiiniiMnk   Slekre  UoHie«  Eeit- 

•  aehrif^  achrieben  dagegen,  forderten '  nneli  den 
.ganaaMT Correspondenlen  heraua,  die  Sadm  m.b«- 
.wdaen  (die  Origmalpartilnr  If ayi»a  iat!  lidcattndidi 
im  Neapel).  Aaf  einmal  äusserte  «ich  del-  hiesige 
•Zeilungschieiber  in  seinem  Feuilleton  in  einem  ei> 
•ganeo  Artikel  im  Wesentlichen  foigeodeittiaaaaen : 

,,Biaher  war  die  Leipziger  mnaikaL  Zeilnng  ver- 
antwortlich für  das  Behauptete,  nnn  nehme  ich 

•  diese  Verantwortlichkeit  auf. mich  Seibat,  und  be- 
.liaai^lä,  dasa  Roaaini  fvmm  liarMb  NoteiJnr  Note 

•  ans  Mayr's  Alalia  abgeschrieben   hat;"  cllirlc  da- 

-  andere  Rossiui'&che  Plagiate,  und  machte  iiber- 
iMopt  seine  Gegner  lidierlidi.  Daa  Gerede  Wörde 
darauf  noch  starker,  und  man  machte  sogar  Wet- 
ten«   Das  Schönste  bey  der  Sache  üst  .aber,  da»s 

.  adbst  .Rossihianer  bey 'dieser  Qole^heit;  andere 
.  «nbekannte  Plagiate  ihres  I^ebUngs  ausposaunten. 
.  Die  Cesari ,  welche  hier  verwiohenen  Karneval 
.  anf  der  Scala  gar  nicht  geQel,  hat  brieflichou  Nach- 

-  xichtan  xafejge  an  Madrid^  der  Sem iramia. einen 
forpstt-gaviftpht,        mm  m  dar  tvißifUxi 


Vorstellung  die  Eingänge  des  Theaters  mit  Wachen 
besetaen  mussl«,  ao  atai±  war'  der  Andrang  dof 
lierbagr  atr8mendea  Hange* 

Neapel.    Am  Gten  July,  als  am  NamenatagB 
des  Königs,  wurde  das  Theator  S.  Carlo  mit  der 
nenent  Operi^  jßß»it        fl^  Carlo  Conti  (von 
der  dritten  Scene  des  «Wejlteiij  Actes  wegen  einer 
dem  Cc^niiponisten  zugestoasenen  Krankheit  von  Hrn. 
Vaccaj 'fortgesetzt)  elröfihiet,  mit  genauer  Noth  aber 
in   allem  nur  zwcynial   g^eben.    Vaccaj's  Gio» 
vonna  d'Arco,  welche  Oper  voriges  Jahr  bey  ih- 
rer  Entstehung    zu  Venedig  fiasco  machte  (9^ 
'aiMb  Blirncr  vom  vorigeti' J.  S,\5f^,*  imi^ 
'igten  Angost,  als  am   Namenstage    der  Königin 
gegeben,  und  hatte  dasselbe  Schicksal;  zum  Un^ 
IlfidEa  'liitfjjiiii  am  BM«  ^e  Maadrinarieen'  mAt 
gut,  was  den  aiiweicmlcn  ITof,  das  Publfcom  mA 
sdbat  die  eben  singende  Tos^  zum  LtfchteT  be^tfg^ 
«iad  iiitf  ^hMAstttf' Bel(dll-=yor  dem  Endä  der 
'Voi'lian'g  herabgdnssrn  werd^  musste.    Es  heiss^ 
die  Mascliinistcu  nnd  Zimmerlebte  (die  jetzt  von 
Blirbaja  weniger  als  vorher  bezahlt  werden,)  Seyen 
sogleich  in's  Gefangniss  abgeführt  worden.  Im  Tea^ 
ti'ö  Foödo  gab  man  am^ten  August  z\im  crateil 
Male  eine  neue  Opera  s^iseria  von  Ht'n.  Don!»» 
%dUd, '.Gtwtni  di  CnUät  betttUi,  die  >'6fintBchen 
Blaltei-n  zufolge  schöne  Situationen,  scliöne  Musik, 
unter  Anderm  «ine  Aria  roarinesca  liaben  soll  j  daa 
Ehepaar-  RnUni  nnd  Tandmrim  aan^  befflieli, 
und  worden  nebst  dem  Maestro  auf  die  Scene  ge- 
rufen. <— •  Den  .37.«t«n.iuly  ataa-b  hier  der  Teno- 
rist EtaMcatoo  Ma«Mi,!.sS  Jahrd  alt'      Hi*.  Bär;» 
bdja,  der  unlängst  des  Teatro  Foado  aufgekündigt 
hat  ea,   laut  des  denen  Theatercontractes ,  unter 
nenen  Bedingungen  wieder  in  Facht  genommen. 
Ferner  hat  er  David.  fSv  daa  Monat  August  dam 
Theater  von  Vincenza  um  .  .     .  und  für  Septem- 
ber und  October  d«m  Tiieatcr  Vailc  iu  Rom  nm 
3 600  Scudi,  die- 
tiges  Frülijahr 
ter  abgetreten.  r    .    ■.  /«■,  5^^,; 

'    Ftimrmo,  Die  fbnk^  lieiaat  es,  sey  alaDaonn 
C.iritea,  in  derselben  Mercadaolc^achto  OpOT^ 
loidamente  (so  so}  a^i^enoinmen  worden* • 

•"  .jSmmo.   De^  .Tfnonat  Angolo  Quadri  ataxb 
hier  in  .seiner  Vaterstadt  den  loten  July. 

Florenz.  Die  aus  Neapel  gebürtige  Soprani- 
stin, Matilde  CasceUi  Kynlerlaud  (oder  Uynterland) 
hat  sich  unlängst,  von  Ilaita  kommend,  in  dwhisai- 
gnk,  im  SiahiUmento  Ooldom  acricJitelea  philhar- 
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novuchen  Academla  liiit  BtjttW  liSrra  Iii&sen, 
ikmif  dtfi.  Diplom '  alf  idi^cd  dietar  Atxiwpi» 
«hdteii» 

Bologna,  NmIi  «iiMiii  hiesigen  Bialte  lies« 
noh:die  von  hier  gebürtige  Contraltittin ,  Ade- 
laide Moriconi»  Schülerin  de»  Lietigen  Liceo  mu- 
tMBf  and  dei'malen  Primadonna  in  Odem,  in  ei- 
ner von  der  Gräfin  Woroneoff  daselbst  gegebe- 
ueu  nnuik.  Akademie  in  Gegenwart  der  russischen 
fiOMria  IiSmd.  I.  W.  babea  -dar  XomIIwui  aiü 
huldvollen  Worten  Ihre  Zufriedenbeit  zu  erken- 
mm  gegeben.  —  DaaBetee  Blatt  macht  den  kleinen 
Thal  Boasinhi  •  felgdideidbaaiia«  Mniit:  „Signov 
Maestro  Gioachimo  Rosnni,  Cavahere  dellaLegione 
d^onore,  mead>ro  del  Reale  Istituto  di  Francia,Ispettor 
'G«8nle.del  eanto  de^  «tabilimenti  reali,  UIHciale  di 
•errigio  di  eeconda  dasee  del  Re,  membro  del  con- 
•i^o  onorario  d'ainministraiione  dcile  scuole  reali 
di  mosica  e  di  dedamazionCi  e  membro  dd  comi- 
Ikto  'miisicale  dcU'  Academta  BMle><dl  ■rarioa,  Ac- 
cadeaiico  filarmonico  di  Bdofi  (VianMy  Modina, 
Tnnso**  etc.  etc.  elc 

2Wm  (T.  Carignano).  Dio  AmmU»  Flaeher 
fand  in  der  am  Sostcn  July  in  die  %HW  gcgange- 
uen  Matilde  Schabrao  vielen  BcytiUm  ' 
.■  ,  I  Oamwt.  NachtrSglicb  an  der  f4hon  angezeigton 
Morlaochi'achen  Oper  Colombo ,  «tiramen  öfienlliche 
und  PriTatDachrichten  darin  überein«  daaa  dioMif 
«ik,  stcii  den  dtarakldr  dar  indfiadMO  «nd  ^^MU^ 
tdtaa  Nation  beobachtehd,  mit  Einaidit  nnd  Konst 
gesdbrieben  i«t,  äudi  mebre  trcfTlicbe  Stücke  ent- 
JlJHt,  darunter  besonders  die  Stretla  der  luiroiluc- 
^bn^  swey-  Duetten'»  ein  Gefeht  mit  ■oben  Real- 
Uinamen  ohiie  Begleitung,  das  ganze  erste  Finale, 
«iaige  Chöre,  oud  romiiglich  Darid's  Aria:  Non 
taiilatn  aagcetn  isddUa.  Man  aagt,*  Jku  dioae  Oper 
nächstens  wieder  gegeben  wird.  Das  Bach  von  dem 
rühmlichst,  bekannten  Dichter  Romani  («UMm<  Ge- 
aniM>r).wird  ungemein  gelobtir 

Padovn.  Den  aasten  Joly  starb  hier  69 
Jahre  alt,  Hr.  Anton  Calegari,  Kapellmeister  an 
der  hiesigen  Kirche  del  ShoIo;  sein  am  aisten  statt 
gahahles  Leidienbegängniss  war  sehr  glinsend. 

2'riest.  Hr.  Pacini  scheint  in  die  Namen  der 
Mayerbeer'sclien  Opern  verhebt  su  seyn.  '  Voriges 
liiv  Bsdile  «r  .in'  Ne«^  liaaco  idit  dar  Ma^ga- 
rita  d'Anjou;  diesen  Herbst  componirt  er  Ififf*! 
iiiesige  Thealer  >  „I  crociati  a  Xolemaide.*'  . 

liUwtf.  JU»:Doltan:  GtainiQ,.  ToMri^  d^ 
iMt^BigtiUL  ia  «diti.OHn^a^MH  «all 


eine  gute  Schale,  nnd  scTioB  viufarfil  Itaiti— 
Gramona  gesangen  haben. 

Brn^OHo,   Aof  der  Aeasjlhrigen'  Mona  gab 

man  eine  neue  Oper  von  Hm.  Nicolini :  Ida  d'Av»» 
nel  betitelt  (dieselbe,  die  Hr.  Morlaechi  i8a4  für 
die  Fenice  in  Venedig  componirt),  fiind  aber  keine 
gute  Anlbahme,  und  kaum  war  der  Maestro  nadi 
Piacensa  aurück  gekehrt ,  legten  .  die  Siqgor  (nOMM 
sagt)  acht  iremde  Stücke  ein! 

-  AnMaMrin»  (KurdMoalaat).  *  EDar  wnida  u* 

ISngst  ein  neues  Thailar  aKttfllHt|  BMB  gib 
Matilde  Sdubraa. 


B,BCBV*tO>BJI« 


Nr,  1^  Funfiif  Präludien  in  den  verschiedenen 
Dur  ~  und  Moll -Tonarten  für  das  Fianojorte 
mit  Imfg^ßigtem  Fingertaiaa  ^  —  crnnpo- 

nirt  wn  J.  MoicheUs.     73""  Werk. 

Ldpoig,  bey  H.  A*  Probst.    Pr.  1^  Thlr. 

Nr.  9.  Studien  für  da»  PianoforUt  aar  kähmt 
yollendung  bereit»  auagebildeter  Klavierspie- 
Urf  —  nut  btygeji^tem  JfiagertatsB  und 
erUämtdm  Bemtrhmgm  ^  ~  von  J.  Matidh»» 
le,.  yo'^"*  Werk.  x«'"  Heft  3  Thlr.  S*" 
Heft  3  Tbh-.    Leipzig,  bey  H.  A.  Probet. 

Nr.  5.  Stüde»  pour  le  Piano/orte  —  —  par 
J.  B.  Oramer.  NoitveUe  idit.  extutey  avac 
le  doiglS,  corrisrfi  et  atigment4.  Vienne,  chez 
Tob.  Haslinger.  Cah.  1  —  4.  Jedes  Heft  1 
Thlr.  8  Gr.  CASiec  5  et  6.  NonveDe  ddit. 
exaclc.  Le  doigte  est  njoutö.  Vienne,  chez 
Tob.  Haslinger.  Leipzig,  ches  H.  A.  Probst. 
Jedee  Heft  1  TUr. 

Wir  haben  es  hier  mit  wahrhalt  dassäseh«! 
Werken  an  Ihan.  81a  «wdaii  Uaiben»  «ad  kuof- 
tigen  Zeiten  ZoogBis«  gebeOy  WM  wo&m  Tagp  in 

solcher  Kunst  vermochten. 

Wir  haben  diePrüudien,  obgleich  später  erschie- 
nen, voransgesteill,  weil  de  vom  Verf.  selbst  nicht 
■nur  als  Vorspiele  su  grösseren  Tonsliickcii,  «on- 
dem  auch  (und  vorzüglich)  als  Vorübungen  zu  sei- 
MB  PiaMibrto- Stadien  aagesdianwnden.  Und  ehe* 
an  diesem  BehuTß  sind  sie  recht  eigentlich  nothwcn- 
dig,  und  awar  fiir  Jeden,  der  nicht  schon  voU- 
cndatar  Mcistar  m  aayn,  in  dem  Sim^  ab  tum 
dHw  «mkp  koMy.iieli  iüIumb  dari;  AIK  duia 
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UuUnohifld,  «»  T«ntdbt  «tdi,  «••«•  mtlst,  d«j 
dcM  weniger,  wohiaein  imt  indindaelle  Kuaatge« 
ftU  euM  Jedeia  aeia  vorliebiges  ^VoI't  stets  gern 
ledtjt,  sind  so  achöa  ntid  geschniLickvüll ,  alt  mau 
M  von  «o  iuirseo  Vorapieleii,  von  duucu  gewöliu- 
dvagpff  todi  irkr  -wm!  fiinf,  auf  swey  Seiten 
stehen,  nur  erwarten  kann.  Hö«h«t  nüulich  wer- 
den sie  Jedem  «eya»  dec  Ltui  in  «ich  Urä^t,  in 
MUMT  Kanal  etwu  Tocbtiget  cn  llsulen.  Die  Fi- 
guren und  PaMagen  sind  unter  sich  sehr  verschie- 
den^ «änuntlicb  dem  loslcameDlB  auf  diu  Geoaoeete 
■BgnwMM»  und  empfehlen  nch  andi;  ivto  miMiA 
Onuaec'iehen  Werken  durch  den  nicht  genug  zu 
beachtenden  Vorzug  eines  höchst  zweckmässigen 
Fingersatzes.  Dabey  vereinigen  sie  mit  dem  Schö- 
nen etwas  Bestimmtes  in  Darstellung  und  Zweck, 
und  vcrbindt-n  so  VorÜicil  und  Anmutli.  Es  ist 
daher  gar  nicht  zu  verwundern,  wenn  »ifi  yan 
Aelteren  ond  loogirtn  (den  Lcistenn  gebe  nuMi  «ie 
jedorli  nur,  wenn  die  Natur  ilinen  uiclit  unhc- 
deutende  Anlagen  schenkte,  und,  wenn  die  Mittel, 
ntmlidi  Knft  «ndf  GrSnw  der  Hend,  itodi  nicht 
für  alle  diese  Uebungen  da  seyn  sollten,  mit  vor» 
«ichliger  Auswahl,  damit  der  Nachtheil  für  künf- 
tige LejatuBgen  akbt  etwa  grösser  twrd«,  aU  der 
•aßtBfßUk  MMhMMMb  Gmin)  nit  wdinnV«^ 
gnügen  ▼orgetragen  ,  ja  bo^ar  eingeübt  werden. 

Nur  über  lactvur^cichnung  und  Nichtvor- 
wichanng  aind  wir  alt  dem  Yen,  mweilen  nicht 
ganz  einig,  zuweilen  zweifelhaft,  was  erdamithabe 
•agen  wuUeo.  Wir  glauben  zum  Besten  für  solche 
(Lehnr  mid  Schüler),  dio  aieh  dabey  Mehl  ki  ei- 
niger Verlegenlieit  sel;en  könnten,  einiges  Erklä- 
rende darüber  geben  zu  müssen:  wünaehen  aber, 
daaa  diejenigen,  die  damn  einigen  NnlBCB  haben 
wollen,  denn  zu  leerer  UnterJiallong  sind  solche 
Darstellungen  nidit,  unsere  möglichst  kurzen  Be- 
merkungen mit  den  Noten  in  der  Hand  lesen,  und 
ao  unsere  BrlintBmngen  mit  dem  vom  Verfässer 
Gegebenen  susammen  halten  mögen.  Nur  dann 
wird  Jeder  eine  eigene  Ueberzeugung,  worauf  es 
am  Ende  doch  überall  ankommt  leiehtar,  alaohiw 
die  Gedanken  eines  Andern  gewinnen.  Zuvörderst 
siehen  wir  einen  Sats  Toa  den  Ansichten  des  Vfs. 
Über  Taet,  «m  der  Vmrrede  sn  «einen  Stndiea, 
an,  der  zu  leichterer  Verständigung  über  die^e 
Sache  nothwendig  ist.  fis  heisst  dort  unter  An- 
dcmt  nBine  AnaaabatB  vwn  strmgea  Taale  (d. 
i.  vom  Tacle  ohnn  wfllkürlicho  VersogWui^  oder 
Bescblennigui^  mtinbaw  .Siikki^  din  fnJ^fmhpnaa« 


«en  bea«wbBflt  siadt  «gitalo^  a^M^natdoy  oan  pa»^ 
sione,  ein  «nima,  and  alla  GaHhagea  Fermaten, 

Cadeazen,  Präludien,  wftNn  «ie  selbst  in  Tacte 
eingt-tii(-llt."  Wenn  sich  nun  auch  im  Allgemci- 
neu  duichaua  mciit3  dagegen  einwenden  iaast:  so 
wird  man  decfa  auch  zugestelien  müssMi^AM  jadai^ 
auch  noch  «o  sehr  im  \-.  iük  i; ':ri|. n  !'  i  <  isercr  Art 
vorgetragen«  Stück  (uoe  gewisse  tactmässige  oder 
rhythmieehe  Aocealaation  Tarinagt^  dü«  «Iwa  wnm 
ein  Schema  einer  Ode  fiir  Dichter  und  Darsteller 
ieststehen  musa,  wenn  der  schöne  Tanz  der  Füaac 
nad  &f  YerediaiebaBg  mebätää  aebr^fa*aK>Naeb* 
thcil  der  Wirksamkeit,  der  Willkär  eine«  Jeden 
überlassen  bleiben  soU.  Das^  meinen  wir,  wird 
nun  den  bestimmten  Zeiteinschnitten  naeh,  die  mit 
den  sogenannten  Füssen  in  der  Dichtkunst  zu  vee^- 
gluichen  sind,  in  der  Musik  durcli  Taclnngabc  ge- 
wonnen. jMou  wird  also  auch  bey  den  oiolit  mit 
9aelitriaben>  baaaiduMtan^  .nai  ibiaBBi>girii|grileni 
Vortrages  willen,  vor  dem  Einüben  sich  eine Taot» 
ibrm  auamitteUi.  n^üssen.  Uad  darüber  wollen  wir 
knn  aaletteade  Ralfa«ebliga  an  weitarm  Naall^ 
denken  versuchen.  Für  Nr.  4  aind  zwey,  ziem- 
lich gliach  gute  Erkliinagiarten  «ö^ich.  Man 
deaka  «ach  f ,  jedeaaial  :ckn<lialbeh  Sehlag,  neck 
«^(iMni  der-EWey  und  Dreysaigstel^  Gang  folgt, 
wie  mit  einer  Fermate,  und  die  Gesahwind- 
Noten  als  Verzierungen  der  Rohe,  ao  dass  die 
beyden  abge^tosaeneu  Viertel  (Achtshtoten  nnd  Ban 
*en)  die  andere  UStfte  des  Tactes  ausmachteo.  Oder 
man  behalte       nehme  dag^cn  die  Geschwindlia- 

Strenge,  und  lasse  bey  den  Achteln  einen  unter- 
miachten  ^  Tact  eintreten.  —  In  Nr.  6  würde  wohl 
f  bealB  BMeidmang  sejn.  Ilaa  kann  jededi 
das  Stück  auch,  mit  vei'legten  Aeeeatai,  sehr  sang« 
bor  iaa  ^  vortragen.  Dass  jede  dieser  bürden  Ar» 
ten>  (Vortrages  etwas  rbythmisoh  VenAiadMaa 
gibt»  brancht  keines  weitern  Wortes.  VieUeicbt 
wäre  es  nicht  übel,  das  Vorspiel  in  beyden  Tacl- 
verhältnisscn  zu  versuchen.  WahrsoheinUch  hat 
nun  wohl  'der  Vccfinaer  eben  dieae  fortwährend 
gleichnuUsigen  Accentoationen  nicht  gebraocfat  wis- 
sen, sondern  dem  Spieler  mehr  Freylieit  nad  Wech- 
ad  in  der.Darataflaag  ♦erw.hafta  waHaa,  www 
halb  er  sich  dann  gcnölhigt  saho,  das  Ganze  ohne 
feste  Tarfeialheilung  zu  notiran.  Uad  das  giba 
alsdaaa'dia  dritte,  mit  des  Vailaiawa  Ataidit  aa> 
streitig  am  meisten  übereiastiianMnde  Vortragsart. 
—  Nr.  7  (<MBM«a,  «  dMi^Ht  wmt  ff  bMniob. 
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net.  Was  Ut  da«  lülr  ein  Tacl?  tigenülch  gar 
keinen  den»  iffia  M^  wobl  daa  Ohr  im  ^^ode 

geborig  en  uiUeiicheidcn  und  die  Theile  2U  dem 
Ganzen  in  daa  nothwflodife  Verbiltiua«  sa  brin- 
ge»? Wer  moht  LaM  bilt,  aiA  ßmMb-igaMtt- 
lieh  KU  läuschen ,  wird  es  unmöglich  finiettf  Jhtt 
Verf.  will  aber  anch  xuyerlitsig  mit  dieMr  Mnen 
Bteei«linaag  keine  neue,  fe»Utebende  TtutHart  an- 
gagalfl  Ilaben:  er  will  nnr  damit  Terstandigen 
Schülern  aafdas  Kürzeste  andeuten,  dass  alle  Sechs- 
sefaatel,  auch  aogar  dinemgMi,  die  auf  schiechte  , 
T««f  ^lieitfer 'ftIlaB  (MMTiMilarttnifhffte  eaiMich 

diT  Vorschrift  genomhien  wefdm  fOllte),  mehr, 
als  in  der  Regel  gewfihnlioh,  aceaatfllStt  weiden  soi- 
Itet-  Bi  ' Teiwtekt  Mk  vbrigen«,  daa*  danm  die 
fidAediten  den  guten  Zeiten  und  Gliedern  noch  nicht 
^eich  kommen  därfen.  W&re  dem  nicht  so:  so 
Wührden  wir  wenigsteiA  nicht  im  StMde  seyn,  ei- 
nen haltbaren  Grund  anfitufinden,  warum  der  Vf. 
niclit  lieber  statt  gMchrieben  hätte,  Waasich 
aus  der  klareu  EinllicUung  des  Tactes  in  der  lin- 
fcen  Hand  gans  deutlich  a^bt,  wie  er  es  auch 
achon  in  der  dritten  Nummer  wirklich  gethan  hat. 
Griinde  gMiag,  unsere  Behauptung  eu  stütxen.  Auf 
rfb  Fine  luae  aidi  Üar  ymninM  «feilt  V«r- 

aus  den  Sechsrchnteln  i!fr  rcrbtt-n  Hand 
SU  machen.*)  Y/Sxt  diess  die  Absiebt 
im  Vcrfinam  gewweu,  lo  liltl»  ot  wmIi  aeinev 
'Eamtnias  cnverläasig  ^  geschrieben,  und  jede  Fi- 
gnr  der  reehten  Hand  mit  6  besteichnet.  —  Nr.  8. 
(Andante,  fit  dnr)  wicdarölui'TMlInigabf :  er  fin- 
det sich  jedoch  hier  oIdM  8«ll1|lieffi||keit}  ei  ist  of- 
fenbar ((U)  InNr.  10  vnrd  man  «ich,,  wenigstens 
meist,  am  Besten  ^  au  denken  haben.  Kr.  ii. 
BaergieOf  Int  folglich  seiner  Ueberschrift  wegen, 
und  als  Prilndium,  ein  zweyfaches  T^ccbt  zu  ver- 
mehrtem Tactwechsel,  weldie  rhythmische  Frey- 
IiMt  Urir  nun  Beaten 'det  AnidRickai  fir  IiSehrt 
zuträglich,  und  in  alinlich  bezeichneten  Stücken 
fiir  sehr  empfehlenswerth  halten.  Nach  diesen 
nSgUchat  knrsen  Bematmgen  wM  tidt  ein  rtr^ 

•Undigc»  Spider,  iai.  er  jnng,  mit'pfitäf'dneBTer- 

:%,-ifV>u  n.  i*il  jj>  •    .i  .-    .  . .  :   .1  -;•■»'  .'^  ■  - 

Mhi  Mhs  in  iir  Tor*t»iieiid«ii  AbiMndlang  Toa  0. 7. ' 
,^  Hüller  dien  «ehr  richtig  ««lefebeiieii  Umtcrscliiei  swi- 
.-/•eben  Sextolen  und  Triolaa,  der   aowt  gewöhnlich 
Bobesc^Ut  bleibt,  ffif  mebt  ran.  gutfn-  Sp|«len,  die 


stlodigen  Lehrers,  denn  andere  sind  lür  solche  Ga- 
ben schlechthin  nicht  au  brauchen imt  dem  Ue> 
brfgen  cdMft  von  arilwt  raieeht  flilden.    Bv  mSg» 

dnlur  der   Fingerzeige   für  ein   klareres  AufTassen 

des  Tom  Componisteu  trefiUch  Geboteoea  genog 
seyo. 

■  Wir  kommen  nnn  Ton  diesen  sehr  zwieck* 
raSssigen  Vorbereitungen  auf  die  Studien  selbst,' 
und  können ,  unserer  Ueberxeugung  gemäss,  nicht 
nmhin,  ihnen  ein  Lob  beyzumessen,  das  nur  mei- 
sterlichen Knnstdar»tellangen  gebührt.  Sie  sind 
für  Alle,  die  es  mit  ihrer  Kunst  ernst^ 
lieh  BcSlinn,  aelhat,  Ja  aogar 'VoT^vgar^ 
weise,  für  Alle,  die  bereits  auf  den  Na- 
men eines  Künatlera  mit  Fug  und  Recht 
Anaprneha  ttBcben  kSnnen,  ein  wahrer 
Schatz,  der  zu  Nutz  und  Ergötznng  auf 
dem  Pulte  eines  gaten  Pianisten,  so  gut 
wie  die  Cramer'schen  BtSdea  ddrchänv 
nicht  felrlen  sollte.  Wenn  ab^r  atfch  diestf 
Studien  nur  von  schon  gebildeten  Spielern  mit  det* 
Rundung  und  dem  Glänze  zu  Gehör  gebracht  wer- 
den kdnneo,  worauf  sie  als  charakteristisclie  Ktmat- 
werke  allerdings  Ansprüche  machen  dürfen j  Mcnn 
aich  auch  der  Verf.  selbst  darüber  in  der  Vorrede 
dftäbti;  Hai  aie  fihr  aolche  gescbridbcn  afaid,  Hit 

schon  grosse  ^Tt'istr■r  studirt  Imlicn:  sn  WWiflen  sie 
doch  gleichfalls  denen,  die  noch  nicht  lO  hoch  za 
atriien  atdi  rnhunn  kSnnen,  den  bMten  Natzen^ 
und  bald  auch  ein  Vergnügen  gewahren,  das  sie 
hey,  Tiden  andern  vergehUcb  in  diesem  Grade  su- 
chen wviilni.  FireyTieh  witzen  wir  dabey  Toraus,' 
dass  sie  bereits  Vorübungen  mancher  Art  mit  FleiM 
und  Liebe  durchgearbeitet  haben,  und  sich  bewusst 
sind  ,  dass  sie  die  Kunst  nicht  als  ein  flüchtige« 
Spiel  werk,  sondern  ak  ein  Kleinod  aiiacben,  iaä 
bcy  allem  Talente  doch  nur  durch  ausgczeichrtete' 
Anstrengun|^  und  ionig  feste  Treue  nach  und  nach' 
«langt  werian  ktauti  du  .  t/Set  nuih'  iti'  TUitäti 

der  Edleren  Werth  ist.  Wenn  solche  Kunstjüngci' 
genau  und  sorgfältig  auf  die  wenigen,  nur  mit  den 
kfirsaalen  Worten  änsgesprorhenen ,  jedodi  die 
Hauptpuncte  eines  soliden  und  schönen  Spätes  deut- 
lich angebenden  Regeln;  die  der  Ver£  im  Vor- 
worte entwickelt,  achten:  so  werden  ihnen  dies^ 
Leistungen  die  treuesten  Führerinnen  zu  einer  HShrf 
der  Kunstfertipkr'It  werden,  auf  der  sie  sich  von 
Ruhin  und  Ircudc  begleitet  sehen  werden.  Es 
wird  hier  vom  guten  Anschlage,  von  der  rfobli» 
fäa  Gä^Dg'ilK  Noten  flnfc  Piincfan^ 
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Bogea  über  denselben  j  vom  Tacte  (voa  dem  Wir 
ifdtar  vatan  Eisiges  bMietken  mollmi),  und  wm 

eweckmSssigen  Ueben  gehandelt.  Dasa  kommen 
noch  sehr  sweckmiuksige,  kurxe  Angaben  über  den 
Zweck  «ad  die  Vortragaurt  eine«  jeden  StfiekM. 
Es  iit  auch  eine  zweytc  Auflage  mit  französischem 
Texte  beeorgt  worden  die  «ich  dur^  : nicht«,  aU 
dmdi.  Ilngore  Worte  Ton  dar-  Aiufabv  mit  teal- 
fdiMl  Texte  unteracheidet. 

Ea  febit  nn«,  wie  bekannt  gar  nicht  an  Etü- 
dens  aber  so .  riete  wir  derea  kennen  (die  von  J. 
C*  ^Mfler  haben  wir  noch  nicht  hiuIängUcb  ge- 
prüft, nnd  nachzusprechen  sind  wir  nicht  gewohnt) : 
ao  bleibt  nn^  doch  das  Trifolium,  nämlich  die  bey- 
den  oben  gwMimhw,  nnd  der  Udater  dM  Gmdoe 
ad  Parnassum,  das  liebste  für  gute  Uebungen, 
und  zwar  in  jeder  UioiichL  Nur  was  der  Verf. 
der  Stndien  aber  den  Tact  sagt,  lo  riebtig  die 
meisten  seiner  Bemerkungen  für  das  Practischc  sind, 
können  wir  ^nicht  gaps  unterschreiben.  Auwer. 
dem  über  die  PrSIadien  von  niu  AMadBaleten 
^t  noch  Folgendes  sa  erinnern:  Der  ^  oder  % 
Tact,  der  vom  Verfasser  unter  die  zusammenge- 
«etsten  Tactaytett  gerechnet  wird,  gehört  unter  die 
einfachen,  sp  gut,  wie  der  ^  nnd  f  Tact.  Fer- 
ner ist  der  nothwendige  Unterschied  zwischen  dem 
eigentliciicu  ^  und  dem  ^  Tacte  gar  nicht  berührt 
worden,  was  wohl  sa  entMlraldigen  ist,  da  keine 
genaue  Abhandlung,  sondern  nur  das  für  das  Prak- 
tische Nothwendige  gegeben  werden  sollte.  Da  aber 
dieier-  Unlenehied  gerade  im  Piaktiidien  (Dank 
dem  guten  Gcrülile  ihr  Meisten  l)  weit  weniger 
TerpachJüssigt  wird,  als  es  bisher  im  Theoreti- 
adien  moiit  geacfaehen  ittt  ao  hltten  wir  es  de« 
Nutzen«  wegen  gern  gesehen ,  wenn  einige  Worte 
darüber  in  einem  Werke  gesagt  worden  wären,  das 
•ich  bolTendiiGli  cmmt  immar  grBaaam  yerlncitung 
«i^ffaan,,wird.  Ds.  ferner  bey;  Wfdüm^  die  En^ 
gico,  con  passlone,  agitato  n.  s.  ;  'SOV.  tJeber- 
schrift  haben,  nolhwendig  die  willk^fklie  Vor- 
tragsart denn  Gettchmacke  eine«  Jeden  überlassen 
bleiben  muss:  so  ist  Jedem,  auch  deni  Fleissigslen 
nud  von  Natur  Berufensten,  dringend  anzuraUieu,^ 
daM  er  keine  Gelegenheit^  cinan  mSam  Ifddar; 
sie  vortrngen  zu  hören,  unbenutzt  vorüber  biiie;>, 
l^a  einzige«  Mal  eines  «olchep  Uören«  wird„nban 
die  SpieUurt'  addier  8itse  ein  weit  hdierea  Lidil 
Tarbreiten,  als  es  durch  Worte  je  möglidl  wSrc. 

Die  Cramer'schen  Etüden  sincf  ..  becaila  «nd, 
kMutVeKdienternuf^«^  ,        iuMgniajdbnelfn  <.fiftif 


nisten  so  Tortheilliaft^  bekannt;  daac  vir  nnr  di« 
Veniehernng  w  -fÄ«  .'iiMMf.  luibm*  daia  di« 

neue  Ausgabe  Alles  erfültf  -Was  sie  verspridl^. 
wenn  man  nicht  hin  und  wiadar  einige  kleine  Drnd^ 
&hler  in  Angabe  der  Fii^er  «od  der  Tae0>fseielH>' 

nung,  die  nach  dem  Metronom  bey  Uebosgen  am 
wenigsten  biMtimmt  su  werden  branchen ,  zu  hoch; 
anachUgin.lfriU.  Sie  «ind.Ton  aekber  Art,  duf 
aie  jeder  Af^btuAßum  ohpe  unser  Zuthnn  finden 
und  Terbessem  wird;  auch  sind  deren  niclit  viele. 
Die  Anagabe  gehört  au  den  currcciuaten,  die  wir 
haben,  und  aa  Jat  ihr  keine  (die  engfiscben,  gibt 
es  welche,  kennen  wir  nicht),  als  die  bey  Küboel' 
oder  Peters  ersohienene,  an  die  Seite,  zu.  setzen«. 
Nach  diea«r»<«la  der  betten,  ist  die  neoe  Aai^ab» 
gedruckt,  was  man  deutlich  aus  der  Beybehallung 
einiger  Fioger&hler  efsiehL  Auch  an  Schönheit 
gibt  aie-  ihr  nicbta  mali.  .  DittSLeipziger  ältere 
Ausgabe  ist  iu  Querfolio,  die  ^^"ieDer  im  Jioheoi 
Formfite , .  wa«  jeüg(  Jylode  iwifdr  .  Wk  hßütm  di». 
Iltqre  Qaerßirm  Eebesi  lie  iat.fiir  ds«  Hotcnlfifan, 
bequemer.  In  der  Petara'edien  Avigabe  fihle«  dio 
zwey  letzten  UeAe. 

Nun  bliebe  uns  nichts  mehr  übrig,  als  die 
CrfONTteheo  Etüden  mit  den  Studien  von  M.  za-> 
sammen  zu  halten.   \%'cmn  aber  Jemand  verlangen 
wollte,  wir  sollten  auf  Kosten,  des  iiliueu  dem  AU'- 
dem .  Bsbedingt  den  Vorzug  geben  t  M  verlangle  er 
etwas  uns  Unmögliches.     Beyde  sind  meisterhaft 
und  ^doch  sind  beyde  hinlänglich   von  einander 
nnleracbieden.    Beyde  giben  dpinAaaa  Sdipnea. 
d.  i.    Gedaclites    und    Gtfiihhcs  zugleich;  beyde 
höchst  Zweckmässiges,    dem  Instrt^mente  Ango-, 
meiaenee,  da«  'Spiel,  cor  Meistersobaft  Fordemdea 
u.  3.  w.     Der  Unterschied  Beyder  liegt  vor  Al- 
lem im  Fortgänge  und  im  Vorherrschenden  der 
Zeit,  die  immer  ibien  Pfleglingen,  anch  den  ge-. 
quüaten,  einen  gewissen   unverkennbaren  Stempel 
ihrer  Vorliebe  aufdrückt.    Keiner,  d^r  mehr  als 
seine  Tage  und  ihr«  Norm  kennt,  wird  sich  wun- 
dern, wenn  er  .behaupten  hört,  daaa  aidt  aalbat 
das  Grossartigste  verschiedener  Zr-iten  verschieden 
genug  ges^UeL.,  Dabey  hält  es,  wohl  etwa«  Gemeio^. 
*  aamaa  fest,  waa'  ibas  elgeodidi  aein»  H5he  atdiere't 
aber  es  wird  doch  auch  wieder  von  den  Meistern 
folgender  Zeiten  ander«  eriaaat.  'd3n«  innarlich  Ge- 
diegene^ WalirbaA»  bekomnl  'dsridi  dae  eben  ge- 
bräuchliche Gewürz   einen   sehr  BieriUtchrtl  Ne- 
benge<cbma<^S  und  d^s  eeigt  «ich  ancb  in  den 
Ii  tnm^'lSki^Aaim^  die.  M. 
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rpclit  flcliön  clnrzasti'Ücn  wu»«te:  «nd  doch  lint  er 
•»'Bichl  v«rmeuj^o  köaaeo  («odtM' fcdunte  e«  -Kei- 
9Ut)t  dan  in  «Ue  alte  Form  die  iiea«)l<liKniTr  viid 

uns  eigene,  mit  liirn  in  spii  iL  und  sie  wider  Wil- 
len verändert  und  uas  gefälliger  macht.  Cramer  Jiin- 
^egen  ahmte  keiue  ferne  Z<  it,  oder  frcmdo  Wei^ 
lUtli :  1 1  blieb,  obwohl  sehr  ver^cJutKfe^  ^^'f^  '  • 
idb&t  und  seiner  ianei-n  üeiilftllung  treu ,  am  mei- 
aten  ,  m  den  vier  ersten,  ii^lten.  In  allen  a^in^ 
Üf|niige9  lulirt  er  etmi' Vo^iß«^  t^^«-'  t^tÜ'^liCf.  silr 
wjpaaiwueeliörende  P.i.sv,im-n  oder  Fiqui  Iti  den  mau- 
mglalbgstcn  VtrflLLlitLiDgeu  licrriidi  dmcl^^  oft  zuin 
bewundern,  nuili  öfti-r  zur  F^^eq;^  iii^^  a^c]||  '}){f 
beydc  zuglcicli.  Er  ist  eiiietn  Muler  gleich,  dessen 
•dbpue^  Fleutf  «ich  ^is  (leo  Saum  des  Govvan- 
£•  enlre^t.'  '  ^t^aap]||("llt  in  seinen  Stu- 
dien seinen   beitimralen  ZwecK    mit    nuisUi  Iii  licr 

Kraü  und  S«^^|.ei<^  H\*V?K>f  ^f'.siJ«*'^ 
tung  und  Art  anaerer  Zeit  gamif*^  auerley  Fremd- 
artiges  mit   grosser  Cewandllielt,   zuweilen  über- 
ra«cheod  Iiiueio.    Cramer  g:tb  das  ^apfiigfi^U^ste 
io  der  Gestalt  der  Schönheit;  er  gab  Alles,  wäa'dea 
Meister  vollendet:  M.  gibt  es  auch,  aber  bewegter, 
imruhiger,  stechender,  glänzender  Kraft  huldigender. 
Gramer  malt  einfarbiger,  M.  bunter;  jener  ist  lieb» 
lieh  gross,  diesen  möchten  wir  romantischer  nennen. 
M  •  •  a    Gaben    sind    weeliseliidu    Cli  iiaktcikliicke 
bey  aller  gehaltenen  Lelu absieht,  walueud  jene  in 
einem  treuen  Geftiblo  sich  wohllhuend  aoasprecfaen. 
Wir  hätten  wühl  liUüt,  die  Veigleichungen  Beyder 
und  ihier  Zeiten  noch  weiter  zu  fuhren,  wenn 
wir  uidit  h«liiMklitf.naM«en,r  m  l^^  Text 
zu   gerathcii.     Aber  gnaere  Freude  können  wir 
nicht  unterdrücken,  d«tf -kebea  dem  V^^ie  von 
Moaehdea  (er  'hmt  «feh  dhräi  keines,  ausgenom- 
men sein  g  nioU  Concert,    so  nieistierUch  gezeigt, 
«U  in  diesem  ond  namentlich  im  «kosten  Hef^e  sei- 
9ii'nMMen)^aä"Cnib9t^hk»^m^  gestochene 
wieder  von  Neuem  hat  aufgelegt  werden  lltäMMl 
IMer  Pianist  TOD  guter  Art  wird  wohl  thnn,  wenn 
«K^BeVAf^'Wll  und  neben  einander  braucht.  Man 
||M»ItlWa  zuvor  mit  aller  Sorgfalt  und  Strenge 
MeÜM'OVMI  Cramer,  und  d.iiin    eins    oder  zwey 
iMöl»ht^a ,  und  Nutzen  und  Freude  werden 
^ilch  grdss  «eyn.    I>kM>'4Rdl#^e^  Ib^M^  IMii 
tcrciiiauder  lautt-r    Etüden   und    Studien,  sondern 
auch  andere  Werke  tüchtiger  Meister  gespielt  wer- 
den Bünen,  ift^bbfrMXr^iM^AMdiit'1»AUt  MWi-- 
cItw    kürzlich    zu    berühren;    es    w:iie    ein  vcr- 

kehntau .  Weg,  .^ajrdeu  Meisiera,  :daMn>^  Seekn-aidi 


gewiss' 
Vieler.    "«   r-'-ii-^-  ,.■  ./ 


•t  ».:  -Ci  ipr. 


>  t 


II.  •    ,1  .1 


.,  ,  P^r  Mecbanicus  Ur.  Jenssen  au.  padebusc^ 
■tMit  :  das  ^Ühaap^i.  uAd  unvollkommene  {Stimmen 
der  Pauken  mit  sechs  oder  aclit  Sclirauben  durch 
eÄ^en  einfachen  Mechanismus  auf  ei^e  einzige 
ßA/tffif  gif^ßpbct,  «0.  data  dndnrdir  die  .tftunmnng 

i^M^ept.  Jnitl'Jimcutcs  bey  weitem  leichter,  lein^ 
iaind  'HfJuidifip,  .a)s  sqnst,,  gvscheiien  kann.  Der 
i'fcliidlnMuipai,  Har^g;  il4  Schwerin,  welcher  beynahf 
ein  ToUaf  Jitbr  Jiindurch  .diese  neue  Vorr^ditung 
sorgfältig  prüfte,  hat  sie  so  zweckmässig  und 
e^^p^tthieiMWertU  gt^u^fj^Pf  dflss  jwir  glauben^  ,yo^ 
ateher  tob  MuiikdifinB  dmuif  «nlomkattn 
chen  m  muaaen. 


.  £  h  re  n.t      ei  g  »i^g» 

.   •    •  *  ■  * 

Am  sasten  loly  d«  J.  wnrde  d«n  Herrn  Fr. 

Belckü,  k.  prcuss.  Kammerniusicüa,  die  Ehre,  sich 
inj  Pilloit«  auf  dem  kÖMifk  Schloss^eater  ift/einfci^ 
▼«tt  ihm  compouirien  'CoBcartino  anf^  der  Bi^* 
Posaune,  uud  in  Variationen  auf  dem  cbroanatir 
«sban  Tenorhome,  ypr.  Sr.  Majestüt  dqui  Kö^igp 
and  dem  ganisen  He&  hören  an,  JaascD.  Durch 
dMi  Herra  llofniarschall ,  Baron  von  Litticha% 
wurde  dem  Käustier  unter  Bezeigung  ailerhöchütcr 
Zufriedenheit  eine  goldene  Dose  überrei(;(it.  AmcI^ 
in  Prag  erntete  Hr.  B^'init  denselben  ^niffrf*^*^lTft 
«inen  Monat  spltnr  fftt^  BeyüiU.cin.. ;  ^ 

t  ;  I  i  •.  Kl.  ;    li  •.•»...  ;•«••  . 


1       •  •  I 


ti«ii  -•     ."  . 

Mßuamm  ßii»  Pimiaßrtf^Mmk  wid-  Gamuig,  Aeiv 

aiifrffPgehfn    von    A.    Muhling,     Erster  Jahr» 
-  ■  <  gang,  erstes  Heft  (jedes  4  Grt}..  Ualbersiute^ 
bey  a  BriifaiMmiiHl,      .       ••  '  - .       i.  u 

-  Unter  dieaem  Titel  aoU  in  monatlichen  Hef- 
*i0n"'VoA  ditgr  Ut  vier  Bogen  «ine  Ancwihl  dei 

GeschraackTollsten  älterer  und  neuerer  Zeit  gdie- 
ftrt^wovden.    Jdbs  täsA , ^ird  ei^ie  neu«  Ov^AmIp 
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CompösHion  für  Pianoforte  enthalten,  ein  oder 
zwey  Gcsangatücke  und  Arrangirten  aus  ÄUefeo 
and  neueren  Opern  mit  WeglaMung  der  Wbrtep 
Da  mchie  beliebte  Componisten  Bey träge  zugesagt 
haben,  und  der  Redacteur  als  Mann  von  Kennt- 
lUMMi  and  Oc«e1iniMsk  lianito  ^bdcannt  irt,  darf 

man  von  dem  Untcrnclimen  sich  wolil  nur  Gutes 
Tersjgrecfaen  für  Alle,  die  folcbe  gemischte  Samm- 
liiDgett''li0b«i'.  Du.  dBAUieh  utod  gut  gestocheiie 
ProbeJicft  enthalt  Adagio  et  Pulonoise  von  Fr. 
Liodner,  eine  recht  klangvolle  und  hübache  Com- 

Joaitfoii}  den  beluamtm  Mandl 
erusalem  von  Righini)  ein  artiges  Liedchen  von 
Fr.  Lindner t  „Wenn  ich  ein  Vöglein  wir*'  und 
einen  Chor  soa  der  weissen  Frau  von  Boyddiea. 
Bey  so  geringem  Preissa  und  einer  fortgeaeM  gu- 
ten Auswahl  wird  sich  das  Untpriubmen  wahr- 
scheinlich vieler  Theilnehmer  su  erfieuen  haben. 
•    ■  ■       .  ■  . 


Qiarali  fVit  herrlich  »tralUt  der  Morgenslern 
—  —  ßir  4I0  Orgel  hwbeiUt  —  ^  ««m 
Adolph  fTisae.  BnsImi,  bcy  C  G.  FSfslar. 
Freies  6  Gr. 

'  /Dio  Durchführung  dieses  schönen  Chorales  ist 
im  Allgemeinen  sehr  sweckmlissig.  Nur  einige 
Tonverbind angen,  wenn  sie  aneh,  wie  sie  stehen, 
'gerade  nicht  unschön  sind,  wünsditen  wir  selbst- 
stjtndiger,  um  überall  jede  Stimme  von  der  andern 
gesondert  fortschreiten  £u  hören.  Nor  wenige  un- 
crfnrtet  sehnell  einfaUende  UnisoM»«  Noten  sind 
liinreichend ,  den  gehaltenen  Fortschritt  clor  Stim- 
tnen  zu  stöbren.  Zum  Schlüsse  tritt  der  Choral, 
der  Anfimgs  oait  saiftea  RegiaterBÜgen  aiaf  dem 
Oberklaviere  und  das  Zwi<ichenspiel  auf  dem  Haupt- 
werke vorgetragen  wurde,  wiederholt  mit  vollem 
Werke  «n,  und  iwsr  ia  euMiiischer  HdtODg  tob 
der  leichten  Art,  und  wird  so  bis  zu  einem  gu- 
ten Ende  geführt,  fiey  fortgesetst  treuem  Fleisse 
wird  es,  der  sehe«  erworbenen  Fertigkeit  nnd  den 
Anlagen  nach ,  dem  noch  sehr  jungen  Manna  OU- 
beBWcifflt  geUngen,  den  tüchtigen  Orgelccmponi- 
aten  sich  bcygezäidt  zu  sehen,  da  schon  seine  er- 
■tm  Werke  der  EmgSAlußg  varib.riad; 


Rondo  de»  Fdes;  pour  le  PiänoßorU  par  J.  Gtm 
mtr^    B«JiB,  cke«  Sobksiii^wNto  .  Ummm 
I    i<'Tlibw    ....   '.  .-J  ..;      !.  .:  . 

'  Wie'do  8t8dc  ra  dsn  Nomen  Feen -Rondo 

kommt,  wissen  wir  nichU  Wahrscheinlich  ist  es 
für  Kinder  geschrieben  I  es  ist  einfach  und  leichl 
aosnif&lirMi  Die  Figuren  sind  alt ,  der  RhyOi^ 
mos  dgen  und  schershäft,  und  dio  harmbn^iUM, 
Wendungen,  obgleich  gaiis  gewöhnlicJi,  doch  dft 
wider  Erwarten  schnell  übergehend  und  seltsaift 
verweilend.  VieBeieht  ist  es  dieaer  sonderbar«^ 
spielenden  Zusammenstellungen  wegen  so  genannt 
worden,  oder  die  wunderhche  Feenwelt  hat  eben 
dadakvli  mtasikillsdb  bn  'Ohrea  gebrädtt'  wcrdeft 
sollen.  Etwas  Bedeutendes  ist  es  in  lu&M^ 
sieht,  nud  will  es  auch  nicht  sejn.  ' 

Wwirfe  weiter   n'irlü»   ist!  GeäUM'  von  6«iV- 
■   heiMf  Jur  vier  .Männerstimmen  comporiirl  von 
F,''Ri^td:'  Bredau,  bey  Carl  Gustav  För- 
ster. '1h.  6  'Cr.       ■     .  '  • 

Wir  sind  nicht  im  Geringsten  adMEdiate 
Gesänge,  vielmehr  für  sie:  aber  gegen  solche,  die 
rdigiöse  Worte  zum  Sehers  miasbrancben,'  erkU^ 
res  wir  iuns  auf  das  Besdoiatesle.    Wem  von 

hier  zum  Schlüsse  jwler  Strophe  „Halle,  halle,  faal- 
leluja  hiogesungen  wird:  so  müssen  wir  wönsdiea, 
es  mdeinn  äUk  iSr  solohe  Uebexeihuigai,  nrEhra 
der  siagMid«  Wdt,  gw  Vmuä  AlmiuMr  findv. 


Der  Vampyr  pcn  Lindpaintner , 

romantisclie  Oper  in  drey  Aufsügen,  von  Casar 
Bs^  geffidrtet,  nldisleas  im  vonstlndigen, 
vom  Componisten  selbst  verfertigten  Clavieraus- 
sugc^  mit  tefUschem  und  italienischeoi  Taxls^  b«y 
Paters  alliuer  «^NliciiieB,  «oranf  wir  dm  PaU». 
cum  aufmerksam  au  machen  uns  beeilen,  tlifilimp 
Nacbrichl^  soft^f«  ^u««*  Werk  am  tiatim 
und  34slai  S^lember  in  Stuttgart  gegeben  wor- 
den, und  soll  am  4ten  October, f^mtl,  am 
lOlen  in  München  gegeben  worden  seyn  ;  auch  in 
Berlin,  ist  ^  sqr  Anffii^ikrvng  , aogpommeo .  wor^ 
da*  BaW.wiid.  afidjUirKoli.dtToi»  bcnoirteiimrdaiik 


(HIsysa  das  latslUgsasblatt  Vo.  XT.  .fs^  efae  ai^Aikalissk.e  Bsylagf.  , 

 _   I     "■   >  ^— r 

Leipug,  bey  Mreükop/  und  HärteL   Redigirt  von.  lGr*nW,  .Mint. MOUr^mmtr,  IStmUmHiichitU,  ä 
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Anatellunga  -  Geauch, 

S4.VIoIrao«Uitt  Ja  den  bcctm  lahmt  wtldivr  «la 
Odllat  t«r  <«■  TbMrtW  «ian-  griHW  Staat  wg^ 

•tallt  i(t ,  wüaitebt  alt  tolclier  «eia»  Aaitellung  au  Te^n- 
daan«  Er  kann  als  Accompagnateur  •owohl,  aU  andl  ala 
Boloipielor  giiti!  Zevgniue  aufwaiaan.  Man  WMdttdA] 
to£r«7       di«  fUdaotkn  düaaw  Saitwif. 


Mutihalitcha  jinf*ig«ifß 


I 


Die  Unl^TzricIineten  beeilen  »!cl>,  <Iaa  nnarVallscIie  Pn- 
blieum  au  benachrichtigen,  daaa  be;r  Ihattt  aich  bereit«  \m- 
tar  te  Pnaa«  bafindctt' 

Rosaini  Le  comte  Ori,  op^ra  en  deax  actea 

fm  TollatIndi{aBKlaTiinaan|*|T«Kt  dmitach  und  fcaasöaiacb. 


Neue  Musikalien 

im  yarlag»  tob 
^         Probat  in   L  e  i  p  s  t  g» 
^okUw  um  Hr.  ZIT^) 

Pnr  d>a  Pi«nofoito  alleio. 

ISaaffey,  Charle«,  Dccamöron  innaieal.  Recneil  dt 
.   •  .     Compusiiiona  faciie«  et  briliaataa  poar  1» 

Pianof:  afuil.  Of.  Cab.  L  i  X.  (bro. 

diivt.)....  ..•.*  •   0  ^fUr*  8  ^t. 

Xa^htlti 

'kSA»  l'    Rondolatto  ....<....•  i .  ^  8  Gr. 

—  IL   Tb*aM  ywM  .  ;   8  Gr. 

'-'Atm  UL-'  '^iu*inm  W«IM..>»it*<;t.>*>'..'**f<  t  S  Ct. 

deUcht^a  *....«.   8  Gr. 

_  V.   Roaaaiiaaim  w  4m  Hvtifc  farmria  da 

Pradoaa  ...««..•.   i  a  Gr. 

mm  VI.   ril^  depart  Sa  Groiatf.'*    lapraBtn*  is  Cr. 

'  ^  YIL    Caprioeio.  lo  Gr. 

.M  ms..  .'-VMa  löbaiaaa*« . y.»  •  •  •'«.« A    •  V  StCtv 


Caernj,  Charlea,  Cab.  IX  Toccatina  .«  to  Gr. 

Oah.  X.  Rondo  brillanta  ,  aä  dv 

Siaa«  Cabiara  aiad  ancb  «nnla  an  kabaa. 

—  Gtaad«  FaxtaiaU  a«  fonaa  da  Sonata  p»  la 
Pianoforte.  (dedi^e  k  Kr.  Kalkbrennar.)  Op. 

l44.    Muiti^m«  Sonate    i  Thlr.  4  Gr* 

Grande  Fantainic  i^i>  Corme  d«  Sonate  p.  la 
Pianoforta.  (ded.  k  Mr.  Moacbalaa.)  Op.  i4£. 

NanviiaM  SoDal«   a  TUt»  S'Gr. 

Flald,  Lt  Hoatoiaa  p.  la  FhaiBfenai.  W».  a*..;  4Gn 
■        •         —  mm  Ifo.  »  . . . .    4  Gr. 

—  —         .  •  —  Ko.  3   4  Gr. 

.•  .    —  —  Ko.  4.  ...     6  Gr. 

—  mm  mm  No.  5. .  . .  4  Gr. 
.  ^m  ^m  Ko.  6i . . .  4  Gr. 
Bavat  ll>t  Boadaa«  btUlaal  p.  lanap,oCBrta  aaid. 

Op.  11  '   t  Tblr. 

—  A!r  tlroUen  raria  p.  1»  Pianoforte.  Op.  iS.  i6  Gr. 
Exercices  et  Prcludea  p.  lo  Pianoforte  clana  • 
tous   lc5   toni  niajenra  et  mineuri.  (ded.  i 

Mr.  Hummel.)  Op.  ai   1  Thlr.  ao  GtW 

—  Variationa  briliaataa  p.  la  Piaaoforta  aar  1« 
Cboaor  fiivori  da  Croeiato,  da  Ibjafbaah 

Op-  »5   ,6  Gr. 

•   —    Rondaau  caraet^riitique  p.  le  Pianoforto  «ur 

lian^arolla  dal'Op.  Maria  da  Herold.  Op.  39*  iSGt^ 

KalkbraaBer,  F.t  Oaarraa  conpkttaa  p.  la  Pia> 
aafovta.  WoaTalla  BdJtjaa  taraa»  aonfgda 
at  anfnaat^a  par  l'Antanr..  ... 

—  Cab.  JIL  coatanaat:  Faotaiaiea  p.  la  Piaat^ 

forte,  Op.  5.  6.  8.  9.  la.  jaif  aa. 

53.  et  36.  (brochirt.)   S  TÜU 

mm  IV,  contenant:    FanLnisiej  p,  lo  Piano~ 

^  ,  forta.    Op.  97.        bif  .60, 

€8.  76.  80.  «t  Capriea.  (brochirt.)  r  5,  nir. 

«■B  V.  foiitenant:    Rondeaur    p.  lo  Piunof. 

Op.  3i.  3i.  ^5.  45.  b^.  bj.  69, 

6a.  et  67.  ;hrüchirt.)  9  mr. 

'  VI.  contenant:  Variatioaa  paar  la  Pfa^  - 

t      .::tefartak  Of.  ta»  8bb  s«  Op.  ao^' 
'.'"1  ...     -Ifiv.a»  Op.  aC  if,  a8.  i9>  a8. 

■  r  «  aSi  39.  58  .44.  5r.  (brochirt.)..  9  Tblb 
t  ^*  Vu.  contenant:  Etudei  et  I'rtrladt-i  p. 

la  Pianoforte.  Op.  au.  8S.  «t  Fvfa.  t^'jf 
Op.  4 1  •  (brochirt.).  ...•«.«.•«•'  9  TUti 
Vfixd  fortsaaatatk 
V.i'.V.iMB.  fiia\8abha$ptimHppalaa  .vok  a  SktUn^'?.) 
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ftr  jedei  Heft  dauert  noch  fort.  Bej  ein- 
•fatoen^ Hefter»  gilt >4«m  "^w.  I^id^Vlp^  \ 
olme  Awderung. 
Kalfcbr«BB6r(  F„  Walto koogrob«  ynUa  b 

Pimt  Oft  »9   fOwt 

—   „Cug9  d'Amiti^.*'    GriatI  Rend«att  pour  I« 

Piuiiüforic   seul.    Op.  66.  3oGr>. 

Roiideau  rilla^eois  p.  Ic  l'iaiioforte  Op.  67.  la'Gr. 
Inpromplu  ou  Iiitrodiictiun       Variitioiu  rar 
IIB  UUme  irlaadai«  p.  lo  riauof.  Op.  69.. . .   ta  Gr. 
Lm  SoUTenin  d«  I'Irlande.  Thuine  «rec  Id- 
trod.,VariBtioni  etl'inülc  p.  Ic  Piauoi.  Opi  87«  |bG& 
^    \ia$t  quatn  Pr^lude«  p.  le  Pianof.  duiataw  , 
Im  Tont  im5*  r*  et  ntnenn,  poiiTant  «errir 
d'EicmpIc  pour  cipprciidre  ;'i  pr<iluder.  Op,  88. 

Liv.  I  ^  20  Gr. 

T".   —   LiT.  II   1  TUf»  4  Gr, 

%ovä\90  fom  le  PJciwf.  au  la  RomU  a  days 
Toix  du  Cplportaur  da  G.  ObjIow>  Op.  89.  10  Cr. 
Entr'  acte  et   IM;iri  }ic  du  Culportaar  da  G. 
Qii>l«w>  p.  lo  VUnof.  Op.  9u.. .........  9  Gr« 

. .  m^f   p^prifel»  m»  ua  Air  i*  B.  Btahop,  p,  !•  Pfta.  BJit, 

. at  MüaaiBghi  PUoaa  fctilaa  at  progreauT«a 

•  p«  la-  PiaBoforta.   ,   8  Gr. 

XttHIau,  F.,  A'ariitiona  p.  1«  Pianof.  sur  l'air  »uc- 


doi« :  iiOch  liteu  Karin  tjeule."  Op«  91... 

Xa^ari  Cliariea,'  frolitinie  ^aai'  HonAaau  f.  1» 

Flano  forte   •    •  f 

lloacli«l«a,;ili>.(  Stadion  .für  daa  .Finiwforta ,  ^nif 
ISfcaiMli  .  ToHandgag    bareiti  auagebildeta? 


16  Gr. 


t6  Gr» 


KlftHerspielf^r,  b 


:1 


•ti«cheu   Touttückcn    in    licu    vi^r^t  lucdeuea 
Our-  und  MoIl-TaDartan  mit  i  ingeriata  ua4 
.  9«Berlcui|ga)i  fibar  daa  Zwack  und  .V^rtni 
4analbaB.    70»tea  'Warb,    »tat  Haft. ....  s  TUr. 

r«! ;i  Iii  i tl  r.'im Ii  1  M| II  M    il.itij»    Ir    »l^  le  italicfa 
avr  dos  «ira  faroria  chantca  p<ir  Mad.  I'atta 
i'Itandraa^  p.  !•  PUmV.  Of.,7B...  laGr. 
Punfzig  Präludien  In  den  varaebiadanan  Dur». 
Und  Molttonort«!!  Tür  d»i  Pianofbrte mit  bai^  """ 
gerügtem  Fnifi'rjJlie  als  Vorspiele  zu  Tun- 
'■■tiickeiT,  «o  viie  all  Vorübungen  zu  dea  Vfa. 
MtnofeAa''StAdiafl,  (dem  Conaanrateriidff^ 

Paris    >;)^\vidnifl.)    ySsfr«  'Werl.  ...    i   Tlilr.  8  Gr. 
Los  Cliiirntea  de  Loiidre«,  Rondcau  brillant 
pr^ccdil  d'uim  ^rod.,  p.  laPianoi*.  Op.  7'4.  tikGr* 
DIvartiaMmant  aiir  daa  aiia  auisaea  nationa- 
le« |p«.,I«  ^l^nofoirtai  (aree  Vi^netle^.  .         16  Gr. 

R«laai^«r,  C.  G.,  Walaaa > mod«rn«a  et  brill.  p»  1« 

noioß  Cdtbctjpa  Steia.  1  Op.  46  .C.  is  Gr. 

ibrte.  Op.  in  ♦€», 

1|l^fijb«r»  C.  M.  de,  Variatioaa  p.  la  Pbnoforto  awr 


•lirr 


S*>i:a>:..k^_  Xeite.     Op.  7  ''• 


fair  Italien  :  „  Vien  qoa  Darina  bella,'*  aaua 


•H  W  Ä 
. .  IS  Gr. 


HBldI(«Bf  d«r  Fr«B4a»  aina  Saaudanf  a«a- 
^     fMAtlMF  Mete-Tlaw.  5taa  Haft.  Vow  4i. 

M«  «•  1  Tblr. 

Darunter  ;ode  Nummer  rir.zcln: 
—    No«  4l.  Czerny,   C.,  Polonaise 

Ha.  4».  Raiasigcr,  C.  G.,  Grosser  Walier. 
R  o  a a i ai,  I.,  Walaar  wnrbTbawa' 

„         ,     dar  Opar:  Saaürtaila. 

No.  43. 


!R  o  a a i ai,  I.,  Walaar  wnrbTbawa'i'j 
dar  Opar:  Saaürtana.  -  f 

CaraTfa,  M.,  Galoppe  nacb  der/ 
Arie:  „ Aura  felici."  .'J* 
Hb.  44.  Harn,  H..GroaierWiilMrarfl  eikto. 
^HBrBl4,P>|]iaMarallen-C«ttilInii 
.1    Baefc  mMaM'a  der  Oper:  Mari  .f 

No.  45./BoicIdieu,  A.  AVaUer  mit  Tnu  \ 
at46.  i     |iacb  Tbama'a  dar  .üpac:   Die  ( 
(    tnUaa  Damm.  j 

I R  o  e  t  b,  PulraratoSaltaas  aua  Sta-  > 


5  Gr. 

5  Gf). 


In  o  e  I  n,  ruiraratonaitaas  aua  sta- 
berl'a  Reiae- Abenteuer. 
Lebnhard,  Russiichcr  Walzer. 
A.|barti,  H.,  Galoppe. 


—  No.  47 


^8cb«bart,F,,N«aar  I 

AV.-I^irr  mit  Trio. 
WaUcr.  ■■ 

ea 

,  pbiaaasaa« 

{Mftllor,  Q.  OnRodoataB-TKnsa,\ 
Walzer  I 
Masurka  / 
Wiener  Walxor.  / 
—    No.5n.W«bor|  C.  H.  v.,  Polonaiaa  aacb 
iaa  VailaiJoaMa:  WViM  vwJDb- 
iJbb  boUa.»  


—    Mo.  .48. 


^  ire.49. 


—  Fa.. 


Weber,  C.  M.  r. ,  FackeIUu«-"\ 
Polonaise  aua  d.  Opar :  Silrana.  f 
Ballet -Taaa  a«a  doraelboBf 
Opar.  I 


—  No. 


Oker 
Ooai 

.Iii 


..     /  w  e 

rober,  C.  M.T.,Walier  aacb^ 
Ru,nwi.lib«.«tt4^0per:l 
Sil  «aua.  t 
^  ^ta|«ltua  aaa  4on.  Opor.  J 

!HÖra,  Pariser  CiJoppc  ^  la  CirafTe.^ 
Caorny,  C,  Neue  Wiener  Ga- 1 
loppe  mit  Trio.  / 
Wird  .  fbrtxaictat.  } 


3  Gr. 

60» 

5  Gf. 

t 

3  Gr. 

SGtw 

SCb. 
•  Gr. 

6  Gr. 


Bjr,  Cbarlet,  Portrait.  Utkogr.  aBillliif.rfaAk  ofOr. 
aar«  4l.,<Potuaitf:  lidi«*  mkUVm^  «iaiitWi  a<Gr. 


•  I. 
.  t 


-rrn  


Digiii/ea  by  LiOOgle 


73t 


714 


;/    ff  uftf  .  ».-f.;.  / 


.■r-...j.  :i  : 


M  U  S I K  A  L I  &CU  £  ZEITUNG. 
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:  11 


1  ^ 


1:      I     '>'..    .  '  '•.I«'*    — ■     O  itil"  hU» 

t    .  •  •  .  .1;.»  t  ti<  i 


o 


I 


.  ... 
,E  X  G  B  H  •  |.iQ.,«  ,S  V. 


1 


Bu^lßßteflM  .^kfifififsa  vqft  .Cfxrl  Maria  von  TVe^ 
Ujr  ,AnwM.  ,(Pb  s  TJdc.  4  Gr.) 

\^on, einem  Maape,  den  Jeder  au«  .seiaeo  Wer- 
hm  lüeuot,,  J^edei;  ihretwegen  hochachtet^  dem  Je- 
d«r  fiir  viele  durch  «ie  verschönte  Stunden  aich 
IK^pßichtet  fiihM;  der  iibei^^Ue^ .  .£1^4  nphi  ei- 
giolKcli  litt— '  einffr  tfSbaafSAtsi  vä^  barfiluiH 
ten  Thätigkeit,  einer  Weit  verbreiteten  und  glan- 
i«ii.dea  WirkaajDjuät,  der  We^t  eotri^^eqi  wiordeai 
Vpn,.  einpa  folcfafii!  JCaipB  intonMi^  ,,A|kii,  wa« 
jm  ||im,«9Wfgangen.  nnd  uuiibgdLifßpfk,,,vm  ron 
mman  ai»  ihn  erinnart,  tma  ia  apine  «2here 
Sflluuutacb«ft  neht,  nnd  ona  iha  Ton  Seiten  4)«r- 
•lalll^  dB«  ana  aeuM«  WfliAai..w«iger  hanrats»- 
heo;  es  intercMirt,  aollte  es  auch  übrigens,  an 
aad  iiir  sich,  dem  Inhalte  nach. j  nicht  durc^gp- 
vpa  'Wicbü^kmi,  der  Form  nach  «dMn-iwa* 
aiidet  aeyn.  Beaaas  nun  der  Eot«chl«ieDe,  ond 
piigt  w  in  solchem  NachUsaCf  aoaaer  /  aq^lem  oh- 
pii^faJii  hflkuntfln  SflndidMB,  man  hooliadituags- 
ini4  .Itebenswürdlgen  Privat- Charakter ;  besonders 
jHmÄ>  lebendigen,  frischen,  V^tap)  ^fVh  W>4 

«sdera  E^enaehafiao,  die  .Jed^m,  Menaij^.  «ip 
Jdenscheo,  am  Andern  werth  aiiid  und  iii'idiV^a*' 
tKßchtfmg  wobltlmn:  ao  steigt  jenes  Interesse  nicht 
wmt  gnantitativ,  si^ndern  auch  qualitativ.  Unser  lieber 
W«|wr  war  §fm  «flnabar  ein  Mann,  auf  den 
|«nes  Alles  passt:  so  wird  ja  Wohl  auigh  diess 
JkV«A  aui  diw  fifhUiwn  p^i#««ÜK  if\HWiw»fht.,wf 
;^,^,aehQta9tp  Ifadduani  (,  Thn4fV  M»  4«r 
un#,.  Dielet  nnd  zur  BeiSi^^fra^g  des  rechten 
JBüigangea  desaeiben  hinzuthut,.  ifac  firir  heriiaoh 
jilfaer  Blieben  werd<ai,  acfaeifjt  yon  jhfiU'diwa  An- 
•flicfaten  aus^c^qg^  an  segnq  «  innd  ihnen  gemlaa 
fitf  die  Wahl,  /d)0  Anardgangy^ dw. ,yac|i^«#uvg 


•in  lißir.u  I«  ■' t'«i'o-  :  ■>  ,.  • . 

nanw  :ii  fi'.  •:  -u  tS2iBß  .1 

.    .  • 
■    -   •••      •   i 

dcii  'ßißultamf  (ao  Wtit  Miiere  möglich,)  nnd'  Ini^' 
die  GeiU4inng  des  Ganzen  g<rsorgt  zu  haben.  Ei; 
war,  nns  die  Eipleitnng  lehrt,  ein  yartimi^tac^ 
Frenoiid  W.a,  iat  soldi  ein  Frennd  nooh  den  Sa^ 
nigen,  und  sngleich  der  Vormund  seiner  KindOT.^j 
Bey  solclien  Schriften  nun  hat  ein  Ree.,  meynen 
wir,  nichts  eigcuthch  zu  recensiren:  wohl  aber 
jaMn  nnd  nicht  ohne  Antheil  ansagebao,  waa 
man  erhalle,  damit  nicht  irrige  Erwartungen,  die, 
if/fff^  den^  Bil4e,  .^a*.  na^  yon  d^|n  Autor  nach 
«dnaB  Haoplwarkan  aidi  ai^lirt  «phwwfa  kat^  vmi 
mit  Liebe  in  alch  trägt,  leicht  an  hoch  sich  stei- 
g$;ni,unrechtm«s^er  Weise  ^emGegebgaen  sc^adpni 
dodt  soll  d^  ,|Leä  imücli  niGht  waa  ]^  aök&flia  Fltteii 
oft  genug  geschieht  ~taiB  •eineit.^u  ten  an  Aufsatz  mit 
leicbteitfr  ,Mübe  sa.achmüi^m,  die  «nziehendsteh 
EinsdabeitMi  «na  dem  Bac|ie  aelbat  abschreiben 
nnd  dadurch  die  Verbreitniij|  daiadlMa-  aohmälern^ 
Jenes  au  thun,  und  diess  zu  unterlassen,  liefern 
wir  nur  von  dem  ersten  Abschnitte  eiue  ausfiilu'-r 
lidie  Anzeige  mit  einigen  Belagen  aus  dem  Buche; 
jnw  dem  Uebrigen  blos  eine  allgemeine  Uebersicht. 

Unter  der.  AuiÄchrift  eines  Vor wor  tes  über 
uni  rea  W.,  Mtat  Th.  daa  Gau»  «in  nii 
einer  Schilderung  W.s,  nicht  des  musikalisch- 
dicbten^en  ^üt^tlers  —  als  wel9ber  er  gpnuftam 
t|«fani0t  sn  aeyn,  yorauf gesetzt  virp.-->  MMd«^ 
4^  Menschen^  nach  den  ^erschied(i|n^  Ricmifift» 
gen,  BescfaäfUgnngen  und  Verhältnissen  seines  Le- 
bens. Sehr  günstig  konnte  diese  Schilderung  mit 
einanH; eigenhändigen  Aufsätze  W.s  selbst  b^on« 
nen  werden;  einem  Au^txe,  der  eine  Uebersicht 
.a«in^.  .Lebenagangea.  yon^^fsn  S^ndeijabren  an  bia 
sa^'aejuMV  J^ia^iitSbmg  Ift'.llmidflB  Qm  Jiahrä  |8iä^ 
mithin  fast  zehn  Jahre  vor  seinem  Tode)  enthälL 
Der  Aufsats  iat  nicht  nur  durch  aeinen  Inhalt 
aasidiend,  aen^m  audi  ofienbar  mit  Sor)g(aII 
ninriasepi  und  sehr  gut  geschrieben.  W*.  spricht 
.^f^  .TWk  aich  mit.  mpßt  ünb^nyahai; ,  and 
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tranlichkeit,  voUkommen,  wie   roki  etiievi  aitütim 
Person.  Von  W.ra  nihennVerhlltmnen  in  Drei- 
den''>er<|5jPI  vtrÄi|ip|ie,"|die»^e«iptlicli  inrTpinrj;^ 
lie^if  eiBpiffml  un<B-  e$  AettifibicfLyialfen .  y^mti 
Herausg.   angegeben:   gewisse  andere  aber,  von 

nicht  minderm    Einflüsse,   werden  nicht    l^f^fayt  $|^U.  werdai .  kunnte.    Der  Herausg.  hat 

oder  höclislens  dem,  der  ohnehin  ilimit  nichl  \\ti- 
bekin^t^  bur  su  errathea  gegeben;  wozu  Tii^«»!^. 
■Oerdingi  gate  Ursachen  gehabt  haben  mag,  wel- 
che zu  achten   sind.     Er  schildert  mm  W 


ti  zu- 


len  tur  \V.  «elii-  blfe^i<;hVfihtlv  t. •  iHÜi 
Ifbctisklugkeit  uhU  »«ntJ  Ge^W^rtlÄ '  ittii'  Gi^'i 
»ea  uiiizü^ehvi,  Üifcht  hul^V  iJft'^^Peih'' dfttii  'UbtrtH 

fäS'ühti;         \aiiit\k;  'm  it^^'  'Eim\n^'m 

^^^  Tiiel:  >^''ctiiger  ein  Üd^j^ikäf ,  ^Biit     Vielen  OVoi^ 


ijkaUbaäe  i^nftenknift  aey  n«  a.  w.)  Nnn  kommt 
Tb.  H.  anf  W.a  Pflicht-. und  Bemfi -Treue,  in 
qwqiciberrv,  noch  lantea  sclrwierrnen  rtipd -iC4^di|rf 
ire^dlln  ^ßrhjkuoislpi  Jk  ^lna*ei4lÜh  bi#e  ^ 
lang  in  Dreaden  —  gleichfalls  aU  Muster  aufge- 


er,  sich  von  jed^r  Helfe  iriAtfg'Vu  Sttireu  liftdtilÜ- 
«lerliafl  zu  beni h.n^fi ;  ^oifff^'fr^yileh' '  iler '  OftHti 
läiÄÄ  in  ieibpr  frSfieo,  ausg.  /clcliriVjtcA^E^isröhiing 
gelegt' War;  hi^i*  ist  der  A'oi  fill  folg^Ader.  D*r 
Bersog  hallte'  Kldüfen  aiii  cine  ptn  tifix^üllÜ  Wtfsi  »eü 
^pTAttiÄ**Vi*Hir''!»tyii*efei't  dMfiV  diiinkf  VV.  im 
EhüuiMaimüS  ftWirdäbhhniM  l;  n  Xntl'nl  .  RrVöinnit 
dabey  adch  iUf  dth  3SnÜruck,  dc6  jctoj^s  titfsdicnk 


druck 

ans,  gl' 


sam 


—  ailg^  "VV,  üriter  'Anjeriti"-^  '%ii*''dtli'f*^ 
ut  i    '«M^^'ÄuA    Üiu  ■  m   4i<«3#  satt- 

ruA)  die'  g'e^^-ohiit  Mr  Tmi:''bS<!r  l^'-ilÄ'i 

weise   bezahlt   und    belohoy' an  Werdeii,  fragttfö(, 
Viele,  fidaii'  n^d  Paare  phA  •fSt  'Sr.  Durc^i 
iauch't  eTgenert  MialisgchrancW  giftW?^et  'habr.  •  Die'st- 

futpü  Leme  beigriflc^  WahrlÄfflgr''nioh<.  d^ss  eineis 
liiiten  waiiAiA-meV-'O^U  m-'d  WHt  Oc-- 
Icisteie  auch  lik'a  Sein«,'  iierttrt,  liAd  da^s  (Hk  'W^ 
glückende  .Vorrecht Gei«teskra(l,  er  finde  tsie^  wo  | 
(BT  wolle,  4«rror  tn  *b^tm''nttä  in  belohrien,  ' 
durch  beldh'nen,  dass  er  «eine  Aufm  i'k  nniKHt 
sittt  aie  Wweise,  und  das'  Geleistele  -  thrktot^b,'^'eitU 


uva  BeU'g,  niclil  ;ir.s  dieser  spHlrin  Zeit —  wahr- 
«(Hieph^li  auü  d«;u:icibeu  Utsach^vj'fi'^^'VÜ'KViiVt 
hin  gedachten  —  aoadera  noa  frttberer»  aoa  dar 

Zeit,  Wo  \^'t'!i''r  :i!s  Operndireclor  in  Prag  aa- 
ge8li:Ut  war,  gewählt;  uud  der  aosrührliche  Brial 
an  den  danniRgA.'^iNMild-blft^anig^iielAeten  flchao- 
spicldirti  tüi  Li- 1  ich  daselbst  (der  Brief  war  aber 
oB^lskr  'göMcbriebeni^uill^'Utel'  GöttVeilMMMt  Vtiii 
gtt!«i^  l)«'#Nta^$W'M6  SMl  POM; '(Ein  'ipat- 
bater  D^ckre)ile»|)ni  '4feiti,  'ii/W'ia  tüihren  an- 
dern. W .  6  flüchtige,  zieiAlich  andeutliche  Hand 
S^hdlÖ  **yHf  nitf^j  iircrtiv  liier  btlichtigt.  Bs  Wird 
ei4fmü^  eih  1?Morist  Pestncker:  ^s'^ttap^^OWri 
ilMtciV)'  J^t  wird  von  Wi  kfs  tr^ürtn  Dehiwi? 
am  ^fÜflreC-'lseiaMr  Schüler'  i^es}rt^Odhen ,  ttt^'i  «Ii 
Dciep  *Bn(er  TnBnenir  nra  Dner  vuiganKxvy  oen  ma 
WeMe^n  Bedacht  oftniÄls  Tin  It'sifh"  ahd  i-ediii^i  fcd 
b(^h«!ridged  Wir  eben  jetzt  dea,  Vnh  Jnlir  zu  JalHNI 
MüM  nlwAuJto  'Jiii^lin^rti  iMd<9ttnl:frnM%,'  di^^ll 
ShHli<4iehi  <P»l!te  siiit!,  «  :  :!m  .  :n  nv^^cHph  W< 
Mcht-eilSt,  dHüigMd  IM«nipt'(tM^  ^öcltleh.  mnn» 
rfinglfftg  i^oif«  Tal4ft  'WM>>fAhl^  ^Teigf^^  4«^ 
iXäSik,  «tich  Viich^  uhb««fiiaten4e^O«!«6hicklT<Hik«nt'ni 
ibt,  (Wie'  4«nni*n  ihn)  vWWwjhstlte  WSmIich  ,  =  Wie 
Sh  Mtiit-,  ^e  Hfg**«sehjilVen  uHd  Vo**tige  des 
bi1d6l<(^n  LiMrhftlxTs  mif  di^' HAij^Ä/cMtt' it^a«m 
ÖWufe  üöim  Tbukurt^ilr. :  Et  WoHte  -Äit'«n '  im^j. 
siUl^diei'  Wilh^to  Meister  ~h  ^bb  ^anunteb 
bisheVtgett'-^b<MkvieVb«nnissi;  Voll  ifid^'%CH^-1MI 
sieh^'gani;  drt-  Tonknnst  r,u  widmet,  und  wurde 
M¥  alttdi  Von  b«set«ttett«tt,  -WcMWoHe^d  tre^or 
iAtl«^eWvMdyn  bWf^g^n  ,"^cb 'Vy^<  ^»"»«^1911 
iltti  Rkth  ati  -ir^lid  'M\H<!h  "Suki^  Müsildi'l', 
V»lv'tfs  M^sdheft  WOdtCihMlM  •mtf'n^^ti  kSMMe,  «4 
^pMdK  Ei-  «^Ülfe^  ticb' W.'ii.  Man  Itknn,  d^'Bin«. 
«i4l)t*,  «Gdiitattun^  biM 'Sltihrt  ^erii  TdAe  nach,  nielhit 

imtef  Aiidefm,  w«s  Wf  übet  dW'*Wtedjsdwii*ün« 

Kiifi-,!vv-lt    ■  •W6'''fft'di«i  Kllttftleiilöf?.:--! 

^karun  kaum  anders- seyn  — -  „tlils  Sache  v^n  Att«>> 
Utin  M^b^'lMeb  'leA*;  -MbUMflMr'ü^-l^  *wMiMb 

Nntbr  nach   von'  Imlcn  nach  Aussen  gehen  soll;** 

ireflend-  ancJt^i'^wiA       selbst  bi^  <den_^iiii|i|£iian 


uigu 
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fbn  »ehrc.ÜledMd^lidlM!  iliiU  .  »jiirfidbiiartiamiMftti 
irfithly!  WHii4ni  ir  «1m>  «oMiMA  ^Xf  »bl  Aha- 

nahraen  von  alle  düesem :  aber  \va»  berecb- 
-tigt  AU  glAubea»  (1«<3  Sic  U^u  gßkugA'U  ? 
jfeittiWMfapch  imN  idto^.  Au<gw»nniBiw4Hi.iglwpk- 

Uöh?    Nur  in  dorn,,  wodufob   e»  jed  #r-  tiiclkijg^ 

il^cglmiflB  auf  Gott  bty  aJti-n  AnfeiiuIuugeD,  beym 
ikowxffUitfcea  Wiikaf ,  wy/i  bejf  jAiciilr 
■Uiiib»t]|!«bitMa9«Qii«itt',JIIolulMiiBlir 
Uaagflii  ■dsr.'Vl^lt.**  „Nebiiwu  SLie  ^  ifaJirt  er  fort 
ituf  i'aüet^  luar- fGesagU  wed^  &ri  an  Abr,  liioCh 
-Za^riwfi. ,  In  «oLciMn  lüir  ilas.  g«a§e  Li«b«o  -lantr 
Filkn:  tatet       jaitee  fiüOtfe  ^qt 


«ÜMtge  Ricbicr  seyn  u.  M.  w."  —  Ytui  iW^  lie- 
(oiMrilligkiui,  ii  oiu«k»  yar^ianat,  <aiiuflrlr<MWftn».  WfiK.- 

in  iefnän  ReoedtioiMo ,  idib:  in  -.  <<ter  .  Folge  ztutun- 
«meayrtelk  .  w»r(iao,  »i  T^  >iitgeos  «JttcK  MW 
tMfaflncB  ArriHtt  ,  -wi«  «r  ««ch  cadiijtgH«fa«t  ra- 
i^NrnuuIt  würdig  zu  begegoeo,  uod  «ie  aiKwht;sa 
TacaUuidy  hrit^t>aii»i4Ml  AmfWrtwigriiihitn 
lamdiüy.tliadlblBMldMii'BNlIer  .«inN 
IV  aabi*  «clriiibcaKiJjiMiiiiiMt-aioiibeQea  Costf- 
ponisten.  i —  Joteti  kröminfc'  TJwbci^  UcsU' •Mlil.4^l, 
wa«  bier  KU  s^em   näobtien  Zwack» 'liihffti  ,Qr 
'Mpriflht  von  W.  als  Schri/tstelUr ,  und  «pricbt  al- 
-lä^ngs  wie  vin  l'rcund  ,  besondees  auoli  uUer  Uivi 
-ftfMiMiit  yiToukuuMi^rs  Leben,^.  voa  .dem  kleiuQijc 
dläa  J(fih.i(Mit  i8a9)fiit  ZtäUfiiirif- 
.er&i-bienen  ^ind,  uod  hiar  in  der  f  uI^'^qQ4- 
gvgebpi  wcidea..  ^ehr  oäiillicb»  idä  jjfcütttc 
^obatfidc«»  iMt  W.  «Mbt-  n  Pa^em  jalrwrt>t. 
Wir,  gleichfalls  von  W.  selbst  über  diese  JSclMift 
-«n4 'seina  i  Abai^hten  'danufe*  uoterriditet^t JkuciliilDit 
fdam 'MaitteB bif  iditMi  iMiigeihrilUn  mimt 
«fiftbei-  bekannt,  iiaban  iaiaer  gagladbt,  .üad  i|(lai}- 
-ben  hoch:  lie  vnün  nieniab  fertig  'igetr^rden.  Es 
var  eine  LieUiogsidee  W^,  doeä  eigeitliklt  uur 
in  Jünglings-  und  den  fräberen  Manilte- Jahmif  tUs 
^Vesentliche  seiner  künstlerischen  Lebenserfahrun- 
gjga  in  einem  bumoristiscfaen  Romane  unter  jenem 
Titd  nieder  n  kfen:  diar  aaia  iniiMmgar  Geist 
-tateihiclt  zunächt  nut  sjeh  selbst,  apielte^ii^  Atfdi 
.lilaaa  dainii}  voHMlimUch  anf  AciMn.,-,  JCina«^  im 
.Wagen  Mimi  w.GaelMi«B  u.^ ^  ^mSlKbin.i».Tli2-i 
tiigkmtiiÄlf  miam  .eigiaD Hieben,  liaitoiilil^d.  jüisaern 


J»fd9ttt4nd<r,  tv^p,  j<»na,;.da5j;  JLoben,.wp9bii  ni^d  ^f* 
deitftBdf  WMlfti  ^  •jnv^Bo  Hcuß  Piano  erfonnep 
für  de*  pADie ,  njad  neue  \y eu,dungeo  f»ir  c|»8 
Eiwzelftp.ii  j^ypft  )^ma  fkneft  ,y,ef4ßn  biqr  ^^yrfj^ 
mitgistMIt«  1IK^diHiMlt%  ]Rr«i|t...|M^  4^)^9(ed«icfat 
uud  vitlleicbt  .  n«},  i^i^t,  njedergcschricbeij,  Aljo 

towlinifdeni  An<iMlt9Bg«i  |$r,||if»  fnibet.)  .i^y^frjiB 

nun  über  Bolcliem  Aussinncn  die  eine  oder  die 
4cn:e  ^eia«  .odier  ^iui^tion  xpcht  ^clj^ojdig  i^m: 

fltturtf  fki.irieiJirqtd  im^  «of ).i  ufi<i  tintqr 
-1104.  aiMi»t^wlji(mtt.  «MgplMhrteijk  Bcpfi^  p^ev  j^it^- 
4iott«n  iftipd  eiWfge  w^hr^af^ -gaJMly«^^  *ebr 

aozieUeud.  A)?«iv  JöWi«i»  *i«^cl^,(piqe  Zytris^j^jnj- 
■l>daQb^gupg  und  geiatig/a  JLAebbaberey  fiijr  eutiöi 

wadberp  KÜnslltir  Ist,   y/ie  Iiuciilbar  eben  eine  söl- 

«lieuiwc^i.j^c  >  Um  .  w.<ir/j/^  »lag,  ,^ciu>n  ^^^c^, 
.dkia  t«»JihiM}«fl4kx«llMt  iip.  I^Nl  «<^»  ;pu^  if|9- 

mer  >1oa  weöfim  verAUjas^,  die  Prsjc)ieinungen  d^f- 

'liWbijWtt  Wprk  br'mgi  er,  mi4  ^foa^ 
,MK«  i^vf  :<^'C4en>  W9g9.       Stande,    ß/o  yrnt  un- 
-ette  iMDtnmpg.i  Tb.  lU.»  kttvm  v  J^n^mf,!^  nacj^- 
!gdn(|MllMft(fic^irjftf-o  ^nilU^eiU,  WM: Mcl)  'Piroi^  j«?^?* 
,(Ri>manei  yof gefunden ,  scJiailct  in  «einQQi  Vorworte 
'.einige  ikkinerfl  DiQlituoiien  ein,  ^qi  \V,8  i^p^iJ^ 
I  «teUetiscJies  Talent  .£u  belegm:  zvy^  .flri^l^lnBgSH 
über ,  im  ^chtf^  aufj;cg(;bt'ne    Tlitniata,  und  ver- 
iJeitt«  Qsedhtjb.iiv    Jcu»  su}^,  jliei{er  ,i:^d 
launig,  wie  das  am  Orte  yvfiry,Hi.p  19^^.Hfl9P 
zu  Erfüllung  der  Aufgfib^  s^^d  ül^erra&chcnd  und 
witzig,  mehre   Stell^^,  ,,{dj|tBt^^|£^4^.     |^  z.  £.  die 
ScbilderaDg  dea  Helden  ider  antfen  Solhhiog,  e^ 
ncs  jungen  Musikers,  der  in  bequcmlichcm  Seibat- 
vertrauen auf  sein  liebea  Genie  mit  der  Guitarre 
geU-oat  in  die,  WeIt''lieb't,''yn(I  Toi^!''Langerwnle 
sich  nebenbey  in  MaJame  datalaiii',  'die  er  nie  ge- 
•efon^/tiniJi^ehd^f,'.««rlvl>t  za  atjn  traütat  Et 
■jmustl»  allerdings,!  enIUl  Idar  Ehrenmann,  ein  .ei- 
j^fläie8,£ciianapUiI»  jadat  «idnulir  Singspid^  fwt  die' 
fiVlQrUbfisgeltMiden  seyn,   wenn    iili   voll.  tPP  .^cpn 
-fiaikidkcni  an  <meiue.  ^ttiiche  lilaiaiani  iiw  iJUftb 
^  ^mBa|ßmywtfflm  «vailrSiato^  :tor9^r.4ill  i«kb 
aber,  dos  ^uDh^üemsni  Textae  tiÜM^taus  nicht,  b^ 
-'dieoie);  lAondern^    glefoh -^  iiitiMii  nYfmbÜdPt  da* 
itfdiilaii  l)drtewvtohlkJkn(tBdeiita|{eniidi«WiWtr/B^ 
-aieti  >  i.Uon  Mi^i^aden.  .vuaterlcigtei.    < Dab^  Jiat(B,nt> 


« 
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'^Mfl"  ABüi -  wogte  für   nüch   in   «inem  .Ton- 
-Me^'  'XlMa"  Wi^-'ilib  doppelte-  äinkB^'')«^ 
der  Bach*'  mt  eine  ^*nge,    -jeder  rauchende 
Schornstein  eine  hochwirbdnde  Cedetu,  und  die 
Blomen  —  ach,  wa«  aage  idi  von  ddi>BliilMBfl 
*iffi0'  THäkAm  toA"iäki  tUe  Gerüche  hdrt»  ich 
U.  s.  w*.    Man  merVt  aber,  der  Palron  ist  nicht 
so  albern ,  als  er  aussiebt,  da  er  »ich  so  über  sieb 
''•eUbst  kiatig  »mImii  kenn)  •ttOer  er  ist  hernach 
achnfll  gescheiter  geworden:  sonst  würde  man  hier 
den  humoristischen  Weber,  nicht  ihn  hUM,  ver- 
'MbtäMi.,  Wia-  triq(Mieift  «rüg  faf 'WiHt  gMcb  Mt 
"Äilfii|lg  dir'BWcyler»  jener  Erzählungen,  eines  „Ka- 
'  nllMä-lllibwheiu  l*'    £a  yrar  einmal  ein  Idusi- 
'Imt,  1ieiMri^''te, 'der  tnr  'aebr  angtiicklieli.  ^  'Br 
'•aaä  ftkt  nur  Vas  Weniges,  und  des  Schlafes  be- 
diente er  sich  kaom'  hinlinjglidi.     Es  wunderte 
sich  aber  Niettiand  daröbery  denn  et  ging  ihm  wie 
~8iMir  Raober   Jaromir.     Schicksal,   die  bose  Fee, 
"bitte  ihn  in  einem  Brief- Cuuvert  überrascht,  und 
'feitdem  war  er  immer  so  in  Gedanlcen,  dass  er 
'feer  mdit'  iiiAr  ordiklliA  «anksB  kMib  EinM 
Taget  dichte' -W  äber  doch  einmal,  und  rwar  auf 
'ftlgonde  WeiM>    Ach,  waram  W  ich  geboren, 
«dar  wiRnitti"giht  e« -fiberbMipt  eideii'  ^ten  -D^ 
'  OUAtit  deir  echlimmer  ist,  als  die  Februare;  und 
'^Ifom  dilätt  ttberhaapt  eUet   Fragen,   £ragp  ich, 
'dachte  er.    Hierauf  aaM»'  er  eich;-  nid  daohto 
weiter  u.  s.  w.*'    Von  dan  wahrhaft  poasirlicbm 
Liedchen  S.  7a,  besitzen  wir  von  W.  eine  Rccen- 
aiooem,  novi«  cori«  auctam  et  exomatom,  nach 
yf^tdtMt^  MtÜdglt    -     -  • 
Taut  tej  nit  se'aptBlig, 
'Lbett«rl  nei  SdMIa: 
I  bin  Ja  so  UMig 
Vad  «ill  awr  'm  SdiMti  i 
.  Vu  Teafsl,  was  «acfcst  taf 

Da  achauit  mi  nit  an? 

Ai,  «i,  i  g'tchUgciier  rilann! 

■  Mit  der  Hinweisung  auf  W.«  kritiadie  Anf- 
•ttse  im  sweyten  Binddien  and  einer  iMrdiehen 
Apostrophe  an  den  lieben  Entschiarenen  achlics&t 
Th.  H.  sein  Vorwort,  da«  ,8«  Seiten  einnimmt, 
nnd  wir  schliessen  den  at\afiihriicihen ;  ■  Tfaeil  unse- 
ttK-  Anceigc',  indem  trir^:- «Ufer  BridAmnf  ga- 
-|n|M,  da*  Folgende  nur  summarisch  angebhiiT 

.Ba  folgen  also  W.s  „hinterlassene  Sdiriften." 
Man  Mihnie  die  Boncnmnif  etymologinh»  um  nicht 
falsche  Erwartungen  hinzu  zu  bringen.  Das  Cn  - 
gibeiie  war  aam  XhaÜ  sohioa.in.  Zeitschriften  frü- 


her erachienen,  com  .Theil  wahncfaeiaUch  Air  des 


denselben  geeignet  beftmdeo.    Das  erste 
bringt  uns,  was  sich  Mt  jmm  Roman,  von 
ifritf  aohon  gesprochen,  mMoidf'hnd  awar  einen  kJäa^ 
sem  und  einen  ausführliofaem  Hm  ffir  dae'4yana0f 

das  erste  Capitel,  nach  «wey  ganz  von  einander 
verschiedenen  Ausarbeitungen;  das  Kweyte  und 
dritte^  dann  das  swlfl^^Bnd  zwanEigtMHOlqpliA;>'aiMft 
Bruclistiifkf,  grossrre  oder  kleinere,  von  oder  zu 
anderen  Capiteiuj  endlich  Randbemerkungen  und 
einMlna  ObdaiAan«»  ^»%iifli'  iirtjitttf' 

letzteren   vur/.iiglich  InteBtel4nh-s,  Originelles  und 
GeistvuUes  sich  i^deliiM^  Das  sweyta  fiäudchen 
^laiAaogiBiie  >AnaäM  nwaiMiolnedelmügei,  klaip>' 
AaAltta»'  «ammtlüch  auf  Musik  bezüglich  und 
seit  dem  Jahre  1809,  mithin  seit  W.s  dreyundt- 
zwanzigstem  Lebensjahre,  abgefasst;  welche«.  letetaMf ' 
der  billige  Leser  in  Ansddag  zu  bringen  nicht  un- 
terlassen wird.   Sie  sind  mit  Recht  naib  dir  Zirit- 
folge  ihrer  Entstellung  abgedruckt  und  reiciieu  bia 
-iapi  Jahr  i6>i6t  die  «pliaren      nhd'^dfaaai  aehen 
wir  mit  besonderm  Antheile  entgegen  —  verspricht 
der  Uerausg.  in  «iuem  dritten  Räudchen  an 
•fcm.   St»  tarthtews  .Bhnaiheihifag—  ein^ 

kali.scber  Scliriften  und'^auhiar  gedruckter 
Positionen,  Bemerkuugetti  ubäri  andere,  die  in 
«ertan '  oder  auf  vTheatem'  d»  wnd  dort  •  ini 
Gegenwart  aufgeiiihrt  worden  «ind,  Schilderungen 
des  Zaatandea  der  Musik  in  verschiedenen  .Haupt- 
«tIdtM  DdntaeUand«  iän  AllgemeUm  'tbda»  in  ga- 
selUchafUichen  Zirkeln  u.  dgl.  Die  meisten  di4> 
ser  Aufsätze  hatte  W.  in  die  Abendzeitung,  daa 
Morgenblatt,  die  Zeitung  für  die  elegante  Welt, 
die  Frager  Zeitung  u.  s.  w.  einrücken  lassen,  we> 
nige  mit  seinem  Namtn ,  die  meisten  mit  irgend 
•cherzhalten  üutcrzeichnung.  Die  spälo- 
aa-  wait  >  «ir  >«te  >  kennen,  anageflMIÜBtiiid»^ 
tierer  cingi  lifnden  ,  welche  twir  nodi  zu  erwarten 
haben,  pflegte  er  mit .  äainem. '  Namen  an  b»> 
Beichnen.  —  Daa  AeoaiBn  daa  BiMliea!  Ut'tBUtikt^ 
dig  und  gefiiUig. 

!  !-»jL  Ii»  iit..  'I  iiti-jt.   „i\'.üa  - 

:  ,y.vi   itiMiKi!!  I]  nl     '  i  '  )'i(>f'  jK^nH  -Iii  ,. 
I--'  »•  •  •      ■«  :  ■■  ■••!;>  .11  •:    i      •  ;  '  .    .  ' 

SamMhing  ein-y  ztvey^y  drey-  und  vienlimmi- 
ger  SchuUi«d6r  von  vcrachiedenM  Con^^mü^ 
aUn.  In  dr^  Htftm  htrautgtgAahopiHbllitl^ 
F.rh  (Musiklehrer  am  königUchcn  Seminar  Sa 
Meura),  ,  £i;a(ea  B(£t. .  Baaen,  bey  U  OwiBJh 
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dcktr.  Freiss  lo  SgU$  ior  PnrtiaMir  TM  so 
EzenipUven       Sfr,  '  ' 

Wir  sind  nicht  arm  an  Sammlungen  der  Art. 
'Bskaant  bikI  gut  und  die  Sammlangea  von  An- 
^mMIIi,  LindiMr w.t  aber- UabMfloft  att  tBI. 
-|ig  s^eckaiiMigeii  ist,  racksidldidl  des  groateo 
Vod  mannigfaltigen  BedürfhiMea,   noch  keineswe- 
ges   Torbanden.     Das    UDlernehmeo   dea  Herrb 
Erk,  eines  Mannes,  der  es  nicht  allein  mit  einer 
gewisse  n  Kunstfertigkeit  (das  ist  in  umserm  Falle 
gar  nicht  genug),  aondern  mit  dem  hÖGiistea  Zwecke 
•4m  LaMu,  «M  iblg^oh  «nch'  der' Knnal,  mit 
Veredlung  de«  Mcnsrlilichen  auch   durch  Gesang, 
redlich  meint,  ist,  aeiner  Absicht  und  Darcbfiih- 
rang  nadi,  aOea  Lobaa  nnd  freandficher  Anci^ 
*    kennung  wertli.  Wir  würden  im  entgegen  gesetxten 
FaUoy  wie-  da«  mit  doigen  m  gemischte»,  wenn  «och 
aidit  danhiWadikdbteB  Sammlangen  derAztlMreiU 
||Oi«liahail  ilt,  Cie'  hier  nicht  erwähnen.    Bey  der 
•lleo^  neuer,  prnctisclier  und  theoretischer  Werke 
kann  das  nur  den  guten  zur  Empfehlung  und  dea 
•achSdlicben  zur  Wamnog  daa  PaUicama  gesche- 
hen.   Wir  empfehlen  das   vor  uns  liegende  Heft 
'iiir  Schule  und  Hana  mit  Vergnügen.     Viele  der 
«Miat  swaakAlnig  «üwifcilten  Liedar  aM  aiulB^ 
'mig,  dio  Mehr/alil   zweistimmig    und   nach  Na- 

•  tiorp'a  bekannter  Gesanglehre  geordnet.  Um  einer 
atwaigen  neaeä  Anfbga  nnd .  nn  der  Wiganden 
Hefte  willen,  mögen  tiiiige  kurze  Bemerkungen 
für  Ver&aier>  Aeltcrn  und  Lehrer,  die  da«  aüu- 
Uohe  Badi  taidilicli  gebranohaa  mögen,  sa  nllu- 

■MT  UabariaguDg  liiar  Wkid  find«*. 

Was  Kindcrliedcrn  eigen  seyn  maaa,  darüber 
iat  roa  taatm  andern  Recensentan  in  diattn  Blat> 
tem  (Nr.  5.3  d.  J.)  belehrend  gesprochen  worden. 
Manche  dieser  Lieder,  jedoch  verb&ltniaamiaaig  nur 

*  «BB^,  adtehMft  «u  §Sr  Kindor  im  äraal  «ad 
Jitoaoild,  z.  B.  Nr,   ii.   „Ru^iig  i»*   «Je«  Todes 
SdUommer.*'    Daa  Lied  ist  achoO)  nor  nicht  für 
Kinder.   YVio  aollten  diaae'wohl  an«  volar  Bniat 

«dhi|p*i  können:  „Kühles  Grab,  o  wann'  nimmst 
dn  mich  in  deine  stille  Ruh!"  Konnten  sie  es,  so 
Wäre  es  traurig:  können  sie  «»  aber  nicht,  und 

■  abiigaii  sie  «i  doch ,  und  zwar ,  wie  es  seyn  muss, 
mit  ernstlicher  Geberde,  so  lernen  sie  sicli  zieren 
und  heucheln,  waa  das  Verderblichste  ist.  Darum 

•^m» -adt 'MIUim  liadani:  anä  Saaunlaagen  fiir 
Batel.  K»  gMtea  nuH      tm-  la'Iv^liiU 


es  sich  auch  mit  Nrn.  S5.i  Dna  Gl««!;?  4«r 

Frommen.**  •  mit 

,,0  wie  glücklicli  tini  die  Froamo, 
Vf'olch«  deinen  Willen  tliun ! 
Daao       verdn  d«liin  konaeai  • 
./     V«  sie       dfr.lOiha  nhn.**  . .  ^ 

Für  soIcIm)  Leliren  haben  gute,  kräßiga  Kinf 
dematuren,  Gott  sey  Dank,  keinen  Sinn:  ang»> 
fi-öramelt  kann  er  ihnen  wohl  werden,  aber  daa 
taugt  nicht  Ich  dächte  auch,  die  Mühe  daa  Ij^ 
bens  wäre  eben  kein  grosses  Unglück.  Saugt  man 
solche  Henenaergiessungen ,  dje  alienfaiU  gewiaaen 
Lagen  künftigw  Ziaiten  natfirfidi  aeyn  mggea,  sa 
früh  ein:  so  gibt  das  nur  eine  fade  Weichlichkeit. 
Wenn  nun  hier  noch  der,  in  dieaer  Sammlung 
wirUuA  adtane  Fall  dam  koamt,  daaa  aneh  dia 
Melodie  der  Sache  nicht  einmal  angemessen  ist :  so 

Iwird  man  doppelt  wohlthnn,  daa  Lied  an  atreichen. 
Ferner  aUid  einige  dimer  'Gabea  ihrer  Brnta 
wegen  nicht  awacfciaiwig,  a.  B.;  Nr.  g.  Maylied; 
andere  haben  an  matte  und  unschöne  Strophen  und. 

Zeilen,  die  verbessert  werden  sollten,  r.  B.  „Wer 

u      —  u  —       <^  — 

gab  euch  Nfaass,  Raum  und  "Zahl?**  Nr.  18.  Der 
Sonntag.    Da  heisst  e«  :  .1 
„Wm  hat  ü*  Wodka  vM  n  4b 

Und  «tat  ge-wi«.  nicht  müulg: 

Dnim  wüiudit  nun  such  «idi  anMoriiJui« 

Soait.ififA  an'a  ttatdiwi^* 

Das  ist  doch  zu  platt  und  dürHe,  so  sehr  wir  die 
Ruhe  dea  Sonntage  ehren  ^  wohl  eine  su  mägde- 
baAe  Geainnang  fordern.  Dar  rediten  Heiligung 
des  Sonntage  gehören  ganz  andere  Gedanken  und 
Wendungen.  Ehen  ao  onachön  und  pUtt  iat  die 
letate  Sttopha  daa  aonak  aalw  hübacben  Liadea  Nr. 
£9.  Frohaiant 

ji'Wa«  Lehrer  und  Aeltern  nni  Uhiaat 
.  .  Wat  Gute*  Ton  iiinen  trir  «eliD, 

;       Dm  wollaa  wir  willig  anhören, 

Da*  loll  aucli  ron  una  gern  ge«clielui.<; 

Wir  wünschen,  daaa^  durch  aolche  Samnüongan 
•  anch  far  BiMnng  däa'  diditariaoliea  Geadmackei 

der  Jugend  möglichst  gesorgt  werde. 

In  Ansehung  der  Muaik  würde  ca  wohJjg^ 
than  seyn ,  tfadn  in  Nr.  84  aon  Sdldnaie  daa  nni- 
tem  Frühlingsliede«  von  Bölty  und  Ililler  noch 
eine  Tact-  und  Viertel -Pauae,  oder  nur  eine  Vier- 
ielpauae  mit  einer  Fermate  hinaugefügt  wörde^  daa 
nn^hwatf^ttp  '  AtfiomurbüpfeBa  und  der  heaaaPK 
WiA^mpn,  Ja  Niw  SS.  Daa  Kiidilai^  rm 
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KismttiMktf  vifid^il$li«rp.  ist  der  ^  Xact  dar  ehr 
moM  fiilich:  m  maM  f  geiridiiMt  waHMk- 

Wenn  man  aber  in  einer  ganzen  Sammlung  von 
gut  gedruckUa  OcUvaeiiea  mit  gutem  Fug 
vkiht*  weiter  «iacawiMidan  fiodst«  wird  man  «i» 
mit  aller  GemMcnhafligkeit  «Is  eine  sehr  woMfe- 
lungene  besteu«!  epnprehlen  .  miMteo.  Die  iwtoDigen 
I>rucki«lil«r  «tqd  am  .  Bode  «ageteigt  und  rerbea- 
«art>.  Dl«  beydent  foilgeodoa  Hefte*  wovon  das 
sweyte  wieder  ein-  uuü  zwey stimmige  Lieder,  und 
iia«  dritte  drey-  und  vierstimmige  eathalten  wird, 
•MUm-'ia.ml^iAxuigßitm^  m  Kwtm  «wl.Ztffitni, 
«rscheinfeo ,  um  sie,  wo  müglicb ,  noc!i  wohlTcildr 
Üeteu  8u  iböuaea»  Audi  <larau£  kommt  bokawil- 
jkh  bef  MMdMn  aiBlit  wnig  m.  Wir  w«»- 
scbeu  dem  GalMWkmM  .aaof  ge&egnfteu  Fort- 
gaag.  /V.Fiak. 

\'  .liS'ä,  t.M*.  x'-e-M  it>m.K,>,  •» 

.  .        i  :  '.  •      ■  .....  i  ^  , 

Breslau  im  Juny  1828.  J.^!iiippr  Bericht. 
iB'der  Zeit  völn  May*  a/  >bis  May  aö-  bot  »u^ 
liiflr  in  mehrai  Gattongea  4ei^-ifmik  faiaatbmflB» 
tnerkenswerllie  dar,  welcJies,  im  Vcrgl«  icli  frnlieTer 
Berichte,  im  GaMcn  'eia  «r&eulicbea  Fortachrailea 
der  Kunst  in  dies»  Hanptttadt  wahrnebm«  llaat. 
In  der  Kirchenmusik  hat  sich  vorzüglich  ein  r^- 
-ges  Feuer  blickon  lassen,  indem  nicbt  bloss  g«te 
I*llne  znr  mögiioliat  hohen  VervolUcmnmoung  udd 
V«rh«Rlidi«ig  'derMlbea  g^asit   wmI  «nigelofart 

■vs  oi  clt'ii  sind :  sondern  sicii  auch  die  Vereine  für 
diesen  würdigen  Mu«»k»weig  bedeutend  vergröeiert 
vnd  v«r«>olNtoanaMt  haben.  Ca  gaben  daher  am  S. 
May  18 J7  der  Ciiiitor  Kahl  und  dar  Gesanjlehrer 
Fobsner  in  der  Jürobe  au  .St..:M0n«  ^Magdalena 
„Tiedge's  Qiliauiui'gan  lion  NanhoinM**  mit  einem 
Orchester  von  iSo'PersonÄi^MhtbrRv.  Am  3  4jtcn 
May  1837  fiihrte  der  längst  in  diesen  Blättern 
TÜhmliohat  bekannte  Gantor  Siegert  in  der  Men- 
alMlt  das  >Te  Deum.  von  Hasse"  mit  einem  Or- 
chester von  i5o  Personen  sebr  gut  auf.  Den 
übrigen  Theil  des  Sommers  imd  Herbste*  1827 
Mtto«M»-m  dbrtfeartadt  ^rttnMa'bmanan  Mieu 
der  DlMer^  Kirchencomponisten,  unter  andeiki  «noh 
-am  »Tb  Daum,  eine  Miasa  mad  -eine  Cantate 
(eiatmdialt  Mannacnpt)  rom  Onator  Kagevt'MlhM, 
welche  wohlder  Oeffentlichkett  würdijr waren;"  Am 
Sohlaase  de*  eraogeiiscken  Kircbenjfdxei. '8<ib' dfer 


j  Gesanglebrer.  F^h«ter  in  der  Haufflkiroh« .  au  Sl 
BliMibeth  ^en  iSoalan  Paftaa  r.V.W^BecMr^  mit 

etwa  lüo  männlichen  Sängern  und  angemessenem 
.Orcfatieter  recht  brav.  Auch  in  der  Domkirobe 
jmr  wm  DMoB  dm  |n  .«l«mi|^iliali9cbenW4|t 
^ooag  bjrimtlBtdn  Eapeüinne(«ra  BduuMi  ipnüihw 

Au«geaeichnet4  nu  hören  voa  den  neuesten  Miisik» 
componiston,  so  wie  in  der  '  MinoriHenkijrciii«  unUp: 
tüchtiger  Leitung  des  hiesigen  Opembaansten  B** 
fMcl.  Doch  den  ergreiiendsten  Genuas  iii  der  Kir- 
chenmusik, gewährt  hier,  ^wie  wohl  iftst  ühereJ^ 

I  deiii  sllgemelneti  Fortschritte  rt-cht  viel  Gediegenes 
1  ,böi«n.   A«a«er  den  «nderweiAig  au^efü^tfl»  arp* 
I  ^en  OrttoHm  n.  a.  w,  «tiamt»  der  KapeHoMiiltr 
i  Schnabel  am  Charmittwoch  -  und  Düntierstage  iqB 
•Dom  durch  gewählte  ßaolten  da«  zAhlreicbe  Andi» 
ilortum  würdig  and  leyarlidi.    In  .^^  der  NeasMdt 
rgab  ,gs^||ttM. -Vaaem  iUr  alte  Musik,  an  der  Zahl 
fjtgen  170,  an  der  Charmittwoche  n)  den  ChorHl: 
^Aus  tiefer  Nolh  scbrey  ich  zu  dir  a.  «.  w.  V.  i. 
fünfsibamig,  von  Iah.  Ekkard  coaq».  1.^971  V*  9. 
Tierstimmig,  von  Hans  Leo  Hausier  comp.  1608; 
V*  3>.  v«n  l,  S.  Bachj  —  b)  da^s  C«r  muodwm 
nrtaa  «W.,  ffinfiiimm%,  aempenin  iron.  Oribndoa 

Lassuil  iS6^  l —  c)  den  Chural:  Ein  LinwMik 
-gebt  itt.  M.  w.,  vonJiab.  Georg.  fibeliRg,  compnKWt 

1M7I  —  d)  dm  CnMUbne  atkm  pro  •Mbw  ata, 

acblalimmig,   comp,   von  A.  Lotli  1696$— -a). 

idipiJdalatias  den  JUnt  lam  iClvriati  m«  w.,  mit 
-dcaa  GUandreraa  aki  «anlna  finanaj  Wenn  mich 
-main  finod  aoficlut  u.  a.  w. ,  (liofsliiiuuig  coot- 

ponirt  von  J.  Michael  Bitcli;  —  f)  deu  ChoraJ: 
I  Ich  lag  in  tiefer  Todesnacht  u.  s.  w. ,   V.  1.  com» 

poaict  von  Job.  £kkard|  V.  3.   comp,  von  J.  S. 

Bacli.  —  Am  Cliarfreylage  gab  in  der  Ilauptkir> 
.labfttatt  ftt«  ibklieabelh  der  Cantpr  Herriqauu,  .-wia 
igawSUlialv'dan  Arann'aelien  ^Tnd  laan"  «md  iip 

slillun  Sonnabend  in  dcrsülbt-n  Kirche  der  Gesaug- 
lehrer  f  xthsner  mit  «einem  Ku  chenmusUi vereine  df* 

„fitabat  malert  rvan  Pergoleai.  Anaaer  •ainigv 
Weiken  Haydu't  und  Rombei^e,  welche  in  der 
NoMtadt  gegeboi  wurden,  war  diesen  Frühling  1838 
an  denallsoonlaglichen  Kirchcumosiken  weiter  mcbl* 

!  iBemerkeo«  werthea. 

Die  Oper  hat  dem  Wunsche  im  voi'jahrlgen 
■Berichte  einigeioMasseo  entaprochen,  indem  dMrioh 

.idm-  (Bngagemdnk  -dm  'HiBrtiiwwÜeaban  .Bhepiaw»» 
ab  wie  der  rühmlichst  bekiLtiiiteti  Dem.  Sutoritt«, 

<  iiiela  Reüen .  cedit  g^i,  .ja  muu^t  .«usgpftMui^t 

^yiu^cd  by  Google 
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g^ben  iwnrdeii.  Anch  iit  chis  Mejo'adie  EhepMV 
■Mit»  dhM' Vlsrdieaate,  da  beModer*  MacL  Mcjo 
dai-ch  unnbl^Mige«  Studium  flieh  schon  zu  einer 
recht  braven  Sängerin  beratt%iebildet  bat.  Bbeu  mo 
Rn  T.  Gncaynäbi'  nnd  iihd.  Carbborg  ihre 
recht  biar  aus,  und  der  trostlose  vorjährign 
iat  im  Ganzen  verschwunden,  da  doch 
■'«ftt^bfeifoalaiMler  Sprung  Torwürt*  gfetban  iaH 
flttS  «ich  '  «in  iioch  loimei^ähreadei  rühmliche« 
ForUchreiten  seigL  Ej  wiirdto  daher  aOiser  vielen 
gnten  HIteren  Werken  in  betagten'  Zeitraame  der 
AVebet^clio  „Otjci  üi)*'  «ehr  oft,  gvt  und  ank  vor- 
itigiichcm-  Uryf.ill,  und  „  Spontini'Mlie  Ferd. 
Cotflee*^ 'Einige  Male  gegebm,  «wo  i«ich  jede«  Mai 
MMl  'BMmdbribwIMM  MkuMinMe^  -WilP 

teru\  diiser  7.nt  gastirlt-n  noch  bemerken jwerlh  auf 
hiesiger  Opei'ubiijine :  SjpiUeder  in  zehn  der  bedeu- 

in  vier 

Bau'ptlWUell  v  M*d.  Hai-twig  in  drey  grossen 
kti|--eM».'  Soahbi^  in  viei'  ilaupUvH«ni  Mad. 
•diiilr  iMd^!  Oismi<  fiÜkiac  i»  taKtin/>Ri  bedeutenden 
RoUeb.  Miifd^r  MragMeidb«to- CSste  warm  zwar 
hoch  !iii"hr  7,11  tiören  und  eu  sehen,  doch  ohne 
etwas  Üemtft'kenswerthes  üuritber  berichten  su 
M^m^^f.!»  •  '.Iii'  (     .M»lin'>'s.i-^  f-tu-i'- 

i-t  ■  >  ■  '       ■     ■ ,    ■/  .  ..  ■  .1..    •   .  , 

Die  im  V4^jiihrigen  BeridAe"  nibek'  berichvifr- 
tiMte  'PHf'iUMifMM»;-  «D  -Wie  Id«;  MoMnAaa*«olw 

Gesangverein  Für  wclllirlu- Musik,  und  das  Quartelt 
des  Subdirectors  Luge  sind  in  thrcr  alten  Vcrfus" 
Matti  gebliebttt;  VDd''llitM'!|lMMli«t^'<*ikbtige  zu 
h8i«d''g^geliMi;  WHi  bat  Mosewtios,  aIs  tüchiigcr 
Slih^^r,  «einetti  Vereine  noch  eine  Vorbildungp« 
bder  EienitbtAHtfti«se  eugeHigt.  Dodl"  »oll  ifiHi» 
diese,  so  wie  über  die  vielen  anderen  musikahscben 
Bildungsanstnltm  BresUua  d<r  aMul«  BMkiU  ida« 

Weitere  eutltaitea.         '     «»^  ■'■  -mt 

-ttHhi  I!  '     c.    ^liiit  »m  !'  i-tl  .rr/n  ?     ;».'!  •  '  i  i.- !i 

■    '  '  "Die  3Öfcrffli(Äi*ti ■  CoBCerte  (rtichtcn  im  vorj^nn- 

^eoen  ^ab'rk  BMrflatt.  weniger  heias,  als  in  itiohe-' 

i«iil  Seiten  ,' da^giB  lirar  iiier' 4iaMftr  ft«t  <war  Ana- 

jezeichnctes  m  hören;  den«  Dera.   Sonntag  sang 
/ikih  bey^dMi  Coiicertea  >m  vorigaii  flei 


•is  tidifftnhl  i» 


t;^cM^n  ilh  letAMi  'Pebltrar  »pielleL  Avdi  Uiudc, 
'V^blf  ittid' KöHler  zeigten  «ich  aU  tüclrtige  Flügel» 
ipieitey  Innd-'Lilge,  uL«  braven  Geiger,  und  in  dei 
AboamAMBt-CoDodrlk  d««  akadapiidiM  Mnsik- 

▼ereines  waren  grossentheila  recht  gewählte  S:ichen 
ia"böreu.  Die  Schöpfung  von  Haydn  am  Abende 


des  letzten  grünen  Donnerstages  gab  der  KapeD- 
meister  Schnabel  in  -ideridiönen  Univeraitübaula 
mit  einem  Orchester  von  mehren  Hunderten  aus- 
gezeichnet, ond  eben  so  rnbmlicb  ict-ra  '«grwäh- 
iMa:,4n  Bliideltelieo.„M«HiM,**  .widcj|a«d«rVer- 
biq  dsf  M^t^^W'"^'  unter  dessen  Leitung  aii^  let«^ 
Vm  PalinaonpiMget.  b|y  MitivliiC*  de«.  C^acfurtor^W. 

Wurden  wahrhaft  gesungen,  nur _p||||o, .  sie> 
'Verhältnisse  der  übrigen  Besetzung,  ao  wie  über«» 
baupt  für  eine  üandel'scba  Composition  eu  ge^ 
riri^Mdlg  Wfd  daher  au  achwach.  Händel  veriangK 
bckaanlermaasseu  techoisciie  fVrti(;kcit,  Siäikc  der 
Stimmen  ,und  Gediegenheit  des  GeU^liles  zur  wirk- 
•emien  Außnhrniiig  anner  ,Compoaitiot|c^ 


Uinsichts  der  öfientlicben'  Concerte  aber  ist 
tLt/t,  im  Gai|ien  der  Häonng,  däss  sogenannte 
Virtuosenconcerte,  inspfern  sie  nicht  vou  wiikli- 
cbet^  Kjunst  meistern  gegebei^  werden^  oder  eine 
neue  akustisch  -  musikaUscne  Inventlon  su  produn» 
ren  bezwecken,  in  der  Rege]  der  ^iinst  und'deff 
an;:;chend('n  Künstiern  mehr  schaden  als  nützen. 
Dcnu  nur  zu  oft  annonciren  sich  die  mitlelmäs- 
aigstenTaleBtiB  da,  wo  tie  ungekBnn4«ind,  Kunat- 
viiluosen,  und  schaden  durch  ihre  geringen  Lei- 
^lungett  ein  Mal  ihrar  eigestti  -fii»ne«.  .i9ehrjL  aber 
BO<b  dem  «ahm  Virtnoeev,  ipdnd'  ^  ««di-die» 
sem  das  fenvsre  Zutrauen  des  angerührten  Pu- 
Uinums  raiihii  Auaaerdem  aber  sind  dei-glei(:hen 
^a«i  VjrtaoM»  imMiii  tdie  eiMeiligst  .gebildeten 

Miii-^ctii-n ,   vvclciic    durch    iliren    gerii]g)Bn  GJan*« 

Cieiidf r  .«^  viele  wi^itfe  Junge'  .J^ienie'«^  v.9nl 
•lir- «üMtige«  Bild«qg  «bziaheo,  «und  in 
ihnM.^^i*  8— ht  an  glänzen  —  aich  ein  güligm 
BsVfo  .von  einem  viellei^t  unmusikalitichia  Audito« 
rinm  erjagen  —  erweckeik,  uiui.smjfiustaii  die 
KwMt  -imyMitft  sn  iärdern ,  iv|dMK 
Ejntopld  <pw»,  I— mmwliili^i  >**f-  .     '  ?. 

•  Verlpal»  im  BmaOnKeebea  <Pa<W  «riiti  lire»* 

lau  im  Zeitumfdngu  dieies Boi'icblei  drey  si-hmerz- 
Uflji^«  .«Odern  >  dATiAl«!  Q§gßm»t.  jliB«aeWi|»ic|ie»  ao 
wi»i'<at.\Cotnp<»niai  »ülBtiHiBhift  beMiMlB  Unnkdi. 
reotor  und  Organist,  F.  W^  Mvcam^  der  ausg»^ 
sKiobneteiOberorgauist  Neqgebatier,  und  dftr  C«b» 
tor  'KaU  durah  deii  Tod  üjren  «asgebralatfo  Wirr 
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.ll>i{.:7l  K-o.ft-s.s  -A  »■  s  a  I  O  II  »4  M 

tAaf   

C^ßtrltriwn  u,  #.       von  Jok.  B.  SthUdarma^p 
'!tC^  68,:  Wien,  bey  Hajünger.        -  i 

'"'  'Dn  fiergelindrtea  ganlM  nmw  «in  Ofllv-: 

toriam  möglichst  sanft  gehalten  und  mithin  als 
Soto  ^e^beo  werden.  Möchte  dem  immer  «o  aeyn, 
#eMi  dar.Or^  wlthia  w  gehört,  wax  bMrfidcifditigt 
trürde,  wenn  der  G«Mng  nnr  edel,  klar,  erhebend 
wiro,  mit  euMm  Worte,  daa  Heilige  der  Kirche 
illdit  ctttwoiht  wnnls.  ünd  dieas  iat  in  idlem  Emate 
der  Fäll  mit  obigem  Ofiertorium,  das  ohno  Be» 
denken  auf  jede  Biihne  gebracht  werden  könnte. 

GräduaU,  Von  demselben.  Op.  67.  Gibt  dem 
Vorigen  nidila  nach,  and  iai  Inr  die  ^rdie  dnrch- 
ana  onpaaaend.  Da«a  aber  im  Thema  des  Allabreve 
die  erateo  vier  Tacte  geradezu  durch  alle  vier 
Stimmen  bey  ihrem  fugenmüssigen  Eintritte  ohne 
alle  Modification  wiederholt  Werden ,  iat '  abge- 
schmackt und  rom  Raieniitdi  boch  niiKenda'  tot» 
gefanden  worden.  '  "  ""'        -  - 

JiUmfifrtUu  heilige  Otter  fett.    Von  demaelben. 


für  vier  Si/tgslimmen, 
>'M$lity  Fiolinen,  Fti»»,  w»ey  Clarinetten,  Fa- 
gott, Bw«y   Trompeten,    Paulen,  Contrahass 
und  Orgel,  von  J.  B.  Scluedermayr,  ^aatea 
•I  -Wok.  I  Wien,  bey  ToWaa  HadiBf«r.>^niaa 
^•'4'Rlhir.) 

NtW'  a*    Graduale  paetorale  (Teoom  principtnm) 
i:;  ßif>  Bauo'Solot  ^*  eoneerürender  Ctarinatie, 
Kfvey   Violinen,    ztvey    Tränkten ,  Pauken^ 
Contrabats  und  Orgel.     75stes  Weric.  Von 
demselben,  ebeodaaelbst.  (Preiaa  16  Gr.)  - 
Vr.  5.    Offhforium  pastoral»  (Laetentur  caeli) 
ßir  Soprane  -  Solo  f   mit   eoncertiremier  f'^ixy 
line,  JlltOf  Tenor»  und  Basaof  &u>ey  f^ioli- 
nen,  Fläta,  mvey  Clarinetten^  jn^fsM,  Mmgr 
Trompeten f  Pauken,  Contrahass  und  Orgel, 
-    74ates  Werk,  wie  oben.  (Pr.  1  Thlr.  8  Gr.) 
■^>i  JMr  Hr.  DMimi|[atiiat  Sek.  ia  lAflxliat  M 
viel  Glück  mit  seinen  Compositioneo  gemacht,  was 
man  acfaon  aua  den  Nummern  «neben  würde, 
"wenn  nir  «■  aneh  nicht  ana  aiohifMi  WtArfclilBU 
wüsatfliiy  dw»  man  iber  im  OmebiaMl^  des  P»* 


UiflfttU.  ttatf  fillet  da«  BUeril  der  Reovaentcn^ 
gen  diesen  Geachmack  aich  höcliüch/  w».andwtf> 
müsste,  wend  man  sich  nicht  schon  cur  Guügft 
darüber  Terwundert  hätte.    Zuvörderat  wird  «"^r^ 
die  LXndar,  wo  etwas  gefallt,  wi44  l«MeneliadMI 
müssen:  es  gibt  Gegenden,  die  in  Ansehung  der 
Kircheamu4ik  aiemlich  »oah  wie  .damaja  .«tdieil^ 
wd  cm  Biaclitfr  dca  IfldcfceB  aiu  ^'KifeiEiie  m 
tanzen  anrieth,  weil  es  ein  lustig  Slückel  aey.  Der 
Recenaent  der  vorigen  drey  Nummern  beurtheiU 
das  ibm  Uebertragene  Dadi  miierm  Standpuncte^ 
und  kann  keinen  andern  Anaaprucb  thon;  «ir.lialk 
Reclit.    Kircbenoompositionen  sind  Scfa'a«uW4i{Mlh 
für  una  nicht  im  Geringolea:   aber  es  tnfl^t^MI 
Croachmak  seines  Publiconu,  and  yerlangt  njbbtf 
weiter.    Was  ist  nun   da  anzufangen?  Schelten 
iiilft  nidit;  auch  würden  die  Leute  dort  vor  S» 
Bach'a  Werken  ans  den  CiidMi:  Ia«|«b  Find« 
sich  für  jene  Gegenden  ein  Mann,  der  Ansehen, 
Binaicfat  und  Liebe  für  Volksbildung  beaäsae:  so 
wurde  er  m  etwa  wie  die  frommen:  Erdienvitef 
anüiigrcifeu  habm,  die  den  heydniacbeD,  vom  VoUn 
noch  iiocbgeliebten  Teropeltanz  ihnen  einatweilao 
,  vnd  weiaUcb  nnr  das  gans  Unschi^jü^ 
entfernten.     Hätten   die  folgenden 
daa  gnt  angeüingene   Werk  der  Veredlung  von 
Siufi  SU  Stoib  Ung  und  liebend  höher  zu  iiebcn 
verstandene  ao  hätte  der  Erfolg  kein  zweydculiger 
seyn   können,     Hr.  Sch.   selbst  könnte   iicli  für 
seine  Gegenden  ein  grossM   Verdienst  erwerben, 
mam;:  ar  aeiiw;  Gewandtheit  mid  adnan.Beyfall  daaa 
benutzte,  nach  uüd  nach  etwas  Höheres,  dem  hei- 
Ilgen  Orte.  .AngemeaaeiMree  sa  liefern.    Und  in  der 
Thrt,  weim  er  niebt  oSeobar  wrdertiiA  wiikmi 
will,  wird  er  darauf  Rücksicht  zu  nehmen  haben. 
Ein  kurzes  Wort  ist  iur  ein  «npSnglicbea  Go- 
miitli  genug,  und  Sar  ein  andere  wurde  allei  Ro- 
den überflüssig  aqm.  Der  Mann  mag  es  sich  über- 
legen.   Fährt  er  ao  fort,  wird  ihm  die  Nachwelt 
nichts  zu  danken,  Wohl  aber  werden  die  Besaereo 
iu  Gegenwart  und  Zukunft  über  den  Einfluss  seip 
nca  Wirkens  in  den  Gegenden  seines  Geltcns  Man- 
ches EU  seufeen  haben.   «EfS  iat  kein9  ^cinigkei^ 
wenn'dia  Cunet  ■nrigeVUg«i,.l(agd  einer  ^vinnlicl» 
verlangenden  Menge  sich   (.rnicdrigt.  —  Für  uns 
sind  solche  Gaben  durchaua  ,  niobt.,.^- D,i||iick  und 
Papier  aind  daa  Beata  an  dar  ßmdi/k-  ji/Logp  ^ 


Lrifng,  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Mtdigirt        G^  Jf'p  FM  F^^^ 
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'  5  ALLGEMEINE 

flIüiSIK  ALISCHE  ZEITUNG. 

Den  29^  October.  '  ^C^» 


'fietrtu^tungen  über  Mutik  al$W^UttiuchaJU  Von 
/.  A,  Glei^mttiMm 

(Bff  AbthaUBBi.) 

^<Nr  einiger  Zeit  wdlte  ein  Schriflsteller  be- 
hanptrn ,  die  Tonkunst  sey,  als  Wissenschaft,  nicht 
gehörig  begründet.  Wenn  diese  fieiiauptung  walir 
üt,  ao  wntlea  swa»  di«  »duMmim  and  manäbti^ 
drn  'I'onkiiniÜer  sich  nicht  ine  machen  lauen, 
auf  ihrer  büher  verfolgten  fiabn  fortzuwandeln  j 
•her  «0  iit  doch  dwae  Niederadihgendea  in  dem 

Gedanken,  eine  Kunst  aus7.u!)iltJi;n,  die  keinen  wis- 
•enacbalUicheo  Grund  iuU,  bey  welcher  man  alao 
l^aiduMn  immtr  la  den  Lnften  ichwebt»  und  ni«- 
■Md*  den  Boden  berührt. 

Mehre  neuer«  ScbriAateller  moMen  die*«  ge- 
fohlt haben,  denn  rie  benrabtan  dob,  dieaerKomt 
endlich  Grand  und  Boden  zu  Terschaffen.  Dabey 
acheint  £unäcb»t  der  ebenfalls  aufgestellte  SaUs: 
„das«,  nm  eine  Kunst  wisscnscliafüich  zu  begrün- 
den, 64  nöthig  sey,  deren  Urelemente  zu  kennen," 
besonders  Eingang  gefunden  zu  halten,  denn  bey 
dem  Streben  nach  wissenschafUicher  Begründung 
dar  Mnaik  bamarkt  man  denllidi  da*  Sncbeo  nach 
den  Elementen  derselben.  •) 

Nun  mus«  man  aber  doch  vor  allen  Dingen 
<M  frap»«  ob  aa  wahr  iit,  daaa  die  Tonknnat 
hiahar  nicht  wiaienscltaftllch  begründet  war?  Ist 
aa  aber  wahr»  ao  mnaa  man  ferner  fira^eni  ob  dar 


fteanaBildeia  ElaaMBte»-  aaA  wtatali«n  bekannt^ 
.  liek  dunniterscbeB  alBMi  •tnracliaa,  flMarlagbaren,  Stoff. 
Das  Wort  Urelemcnt  hat  daher  keinen  rechten  Sinn. 
Hit  beliebte  Sjibe  ,,llr"  bciicht  »ich  »teta  auf  die 
Yaiaaitt  Maa  liat  Urgebirge,  Urrüter,  eine  Urwelt 
m,  B.  w*  Vea  Slanratm  aatst  aua  obaekia  Tonns, 
JM»  de  y«m  Jkiibagha  ■  dar  Weh  ia  «a»  WInb 
aber  einige  apitor  entatanddn,  ao  MtaBtan'äb  fk.  aas 
»o  wewiger  Uralsaieiii«  Iwiaasn. 
S»>iakifa3ag* 


ao  ^Mn  angeführte  Sata  richtig  ist,  ob  die  wissen- 
ichafUiche  fiegrändnilg  einer  Kunst  wirklich  blosa 
davon  abb&igt,  daa»  man  ibra  £leincnto  hanna? 

Wir  glauben,  dass  allerdings  diese  Kenntniat 
dazn  nolhig  ist;  aber  nicht  sie  allein  wird  die  Be> 
gründuug  einer  Kunst  bedingen  können,  sondern 
baoptai«dblidi  die  Art  und  Weiaa  der  regebniari* 
gen  Verwendung  der  Elemente  zu  Kunstwerken. 
Daher  muss  mau  endlich  und  bauptaächUcb  noch 
fragen«  hat  man  die  Elamanta  der  Tonknoak  nnd 
ihre  Anwendimg  hiahar  nidit  gghaant? 

Man  mnaat«  die  ganae  Reibe  der  tentaohaiv 

französischen  und  italienischen  Theoretiker  und  hU^ 
tbematiker  (unter  denen  Keppler,  £uler,  Lank- 
bert,  Bemonlli,  la  Granga  n.  A.  benror ragen)  an- 
fuhren und   ihre   Werke   widerlegen,    wenn  man 
die«e  Frage  mit  nein  beantworten  wollte.  Nie- 
mand wird  aber  weder  dien  an  unternehmen,  noch 
die  Behauptung  zu   verantworten    sich  getrauen: 
dasa  in  allen  diesen  Werken  die  Elemente  der  Ton- 
kunst noch  nicht  gefunden,  und  Air  sie  also  noch 
kein  wissenschaftlicher  Grund  vorhanden  aey*  Im 
Gigeiiilicil,  'möchte  wohl  eher  zu  beliaupten  5eyn, 
das»  keine  andere  Kunst  wissenscliafllich  so  wohl 
b^rnndet  ist,  ab  eben  diese.  Und  nm  dlama  in 
beweisen,  dürfte  nur  auf  den  einzigen  Chladni  bii^ 
gewiesen  werden;  sowohl  aujgdwsen  veracbiedaM^ 
in  dieier  Zeitnng  nnd  andmVZeiladirifken  nia- 
dergelcpte    Abbandlungen,    als    hauplaäehlirh  auf 
•ein,  Werk;,  „Die  Akualik/*  und  aunäebat  auf  den 
eralen  Theil  deeaelben,  wehdier  die  allfeniaina  Toof* 
lehre  enthält.    Ohne  Anmaassung,  und  ohne  aaina 
Vorgiinger»  auf  die  er  fortgebaat  bat,  in  den  Bo- 
dm  tralan  ofiw  «me  dgentiiebe  Theorie  der  Mnaik 
achraiban  an  wollen,  stellt   er   dennoch  ein  aO 
gründliches,  naturgemässes  Tousystem  auf,  dass  ea 
sowohl  die  wahren  £iemente»  ala  die  wis6enscbafh» 
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liehe  Begründang  der  Tonknittt  a^,^«^iicl.«H- 
halten  wird. 

Weoa  ani  daher  «o  4lMr  d»1«ma«odcr  Mirift- 

ildn«  sagt:  „das  Urrlement  der  Tonkunat  ist  dar 

Ton,"  so  ist  damit  freylich  noch  sehr  wenig  g«- 
vonneo}  denn  dieses  Clement  war  wohl  niamau- 
dem  frond.  Wsr  uns  aber  sagt,  welche  Verbält- 
nisse der  T8ne  statt  finden  müssen,  um  f'\a  Knnst- 
-  product  darzustellea ,  der  bat  uustieiUg  melur  zu 
dar  fraglichen  B^fiodang  baygetragm. 

kOante  auch  liir  die  Bildbauerkunst  ein 
ebea  so  leicht  hinwerfen«     Ungefähr  auf 
mgende  .Weise :  Das    Urelement   der  Bildhauer - 
*  iat  Materie,  Körper,  oder  lieber  gleich,  Thon ; 

ans  ihm  bildet  der  Künstler  seine  Modelle 
Formen.  Aber  sind  es  nicht  auch  da  bloss 
die  Vorhiltniaie,  die  den  Thon  com  Knuatweilt 
machen?  Dort  gestaltet  es  sich  in  der  Zeil;  hier 
ge*taltet  es  sich  im  Räume,  und  alle  Schönheiten 
deaadben  gründen  aidi  anf  RanmyerhiUmaie, 

ADe  Braoheurangn  der  Tonknnsl  (eeOMt  die 

dynamischen  nicht  ausgenommen)  sind  Zeilverhält- 
H^M«>.  Jeder  einxelne  Ton  besteht  bekanntlich  in 
diner  Reih«  Ton  Laftwellensebllgen,'  die  in  einer 

gBfnaten,  glcichzrilignn   Gesell windigkoit  grscheluii 
müssen.    Mehre  Töne  zugleich  angegeben,  mü*- 
ien  diese  Schlage  in  einem  einfachen  ZeitverhilU 
nim  EU  einander  machen,  wenn  sie  harmonisch 
seyn  sollen.    In  der  natürlichen  Zahlenfolge  l,  a, 
5,  4,  5,  6,  oder  deren  Verdoppelungen,  «tod  die 
Verhiltnisse  derjenigen  Inlervallea   enthalten,  die 
unser  Gefülil  als   consonirend  erkenut;  gleichviel, 
ob  sie  von  den  mitklingenden  Tönen  einer  Saite  her- 
geleitet sind,  oder  nicht.  Mehre  Tone  nach  ein- 
ander  niigegel)cn ,  liilJen  die   Melodie,  und  diese 
kann  schon  in  etwas  enlft-mtereu  Zeitverbällnissen 
fcrtsdireiten.    Die  Tonleitern-  aind  die  vetadiie* 
denen  Abtheilungen  dieser   Tonverhältnisse,  nach 
einer  uoserm  gew<^a^hen  Tonsystem  angemessenen 
Reihenfelge.    AtteMlbmnhen,  die  Tonleitern  von 
mnem  andern  Puncto  herzuleiten,  si  jieint  d^nlier  un- 
nöthig  zn  seyn.    Der  Tact  ist  die  Einlheilung  der 
Töne  in  gewiaae  lingere  «nd  knmareZeitlftngen,  wo» 
hey  durch  die  fortlaufende  Abwechselung  von  schwer 
und  leicht,  Starke  und  SohwIkhOf  ench  ein  dyna- 
misches Zeitverhältniss  begründet  whfd.  DerRhyth- 
nns  ist  die  Eiutheilung  einzelner  Sitze  (Oedanken) 
in  verlialiTiiismä'isige  Zeitabschnitte.   Die  Perioden 
endlich  suid  die  grösseren  Tcrhalliiissmassigeu  Ztit- 


abachnitte  ,^der .  Tonstürke.  Und  im  Garnen 
läuft  jedes  Tonwerk  suroessive  in  der  Zeit,  und 
hat  Ansprüche  auf  Schönheit,  wenn  seine .Theile 
in  gewissen  einfachen  Verbältnisseir  ^ehen^  weiin 
seine  Mannigfaltigkeit  auf  eine  gewisse  Einheit  za> 
rück  gejohrt  werden  kann.  Wir  vernehmen  ee 
nach  und  nach  in  der  Zeit,  wie  wir  z.  B.  ein 
Gebinde y  eine  Statue  im  iiaume)  zuglüichv  an^ 
sdianeii. 


Wenn  ee  daher  ffir  nSttig  erachtet 

sollte,  die  Elemente  der  Tonkunst  aufzusucfien 
und  nacluuweisen :  so  möchte  wohl  mit  Recht 
anzonehmcn  seyn,  daaa  aie  in  niehta  weiter  beal^ 
hen,  als  in  Luftwellenschlägen  (oder  schwin- 
gender Bewegung  irgend  eine*  clasiiachen  Körper«) 
und  in  Zeit verhiltnisaen* 


Höcht  nnnSthig  und  f8r  AnfZoger  mehr 
schwerend,  als  erleichternd,  würde  es  aber  seyn^ 
eine  Theorie  der  Musik  von  diesem  Puiule  «n* 
<u fangen}  so  unnötbig  es  c.  B.  seyn  wiirde,  wenn 
«in  angehender  Maler  anerat  mit  der  Theorie  dei 

Liclites  tind  den  verschiedenen  Brechungswinkeln 
der  Liicblstralilen  bey  den  Farben  bekannt  gemacht 
Word«    Der  Tonkfinstler  «oH  lamen,  mit  <den  -voi)» 

haiulenn  Kunstmitteln  regdmissig  umzugehen.  Nun 
wird  zwar  diese  Kunst  durch  eine  Menge  hober 
und  tiefer  Inatmmenl«  «n^jefibt:  alle  aber  Hai 
auf  das  einmal  angenommene  Tonsystem 
net.    Von  dem  ganzen  in  Gebrauch  gekoi: 
TonreiehiB  aber  geben  nna  die  jetzigen  Cbvisriift- 
strumant»  ein  ziemh'ch  vollkommenes  Bild.  Wir 
wissen  zwar,  dass  nicht  alle  Töne  dieser  Instnt- 
mente,  mithin  des  Systeme«,  vollkommen  rein  seyn 
können,  allein  das   ist  nicht  abzuändern,  indem 
dasselbe  auf  alle  mögliche  Arten  der  Umkehrun- 
gen und   Verwecliselungen  der  Töne,  so  wie  auf 
die  h5chstm8glicfae  Mannigfaltigkeit  der  Jlfod«l»> 
tion  eingerichtet  ist    Es  musstm  daher  auch  die- 
jenigen Töne,  die  s.  B.  mit  den  einfachen  Zal^ 
lanTerhntniaaen  7,  it,  i5  fibereinkomnien,  davon 
ausgeschlossen  werden,  weil  sie  sich  in  diese  vie- 
len  Vcrwandlachaften   nicht  fiigen   wellten,  und 
dieaer  CTmkehmngen  nioht  Ahig  aind,  obgleidi  der 
Ton«    welcher   mit   der  %ahl   7  übereinkömmt, 
noch  swischen  einer  Conaooanz   und  Dissonans 
■chwankt,  und  gleiduam  den  Uebergang  bildet. 
Kimber^er  und  L.  Euler  bemühten  sich  umsonst, 
diesen  Ton  noch  in  das  gebräuchliclie  Sy^t^'m  hin- 
einzubringen.  (Chlmlni's  Akustik  S.  aü.)  Dem  An- 
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Siager  in  der  Tonkoiut  ut  alao  cem  Wirkang*- 
knifl  gegebani  iria  ToayifB  Uagt  «af  dem  Ch^ 
riere  vor  Minen  Augen.  Sollte  es  da]icr  niclif  ara 
sweckmiMigatea  aejrn,  iho  cogleich  mit  deo  Ton- 
■rtas  bakanat  m  machen,  «£m  daaa  ir  Torluf 
«rt  Sehfip&r  danaÜMa  lema  irt? 

Dia  nauten  fiterai  and  neueren  Theoretiker, 
a,  B.  C.  PK.  E.  Bach,  Kimberger,  F.  Schneider 
n.  A.  blieben  auch,  melir  oder  weniger,  bey  die- 
•em  Verfaiiren.  Sic  verweisen  in  die  Pliysik  und 
Mathematik,  was  dabin  gehört,  behalten  die  vor- 
•  liandeaen  natürlichen  Grundlagen  bey ,  und  füh- 
ren darauf  ihren  wi«««nschaAlichen  Bau  fort.  Aber 
hl  dar  nenealen  Zeit  will  man  darnber  Uaant} 
man  will  etwas  Andere*,  etwas  Neues,  und  sucht, 
ohne  natürliclien  Grund,  bloas  nach  wiUkürlichen 
Aonahmen,  neno  Theorieen  (oder  nadi  Lautiart 

theoretisch  theoreticcfae  Theorieen  (!)  aufzustellen. 
Daraus  entlieht  denn  jenes  wunderliche,  schwül- 
•tige  und  onTerMlndliefa«  Wortgepringe,  wie  es 
in  unseren  Tagen  mehre  Scfarifbteller  über  diesen 
Gegenstand  von  sich  gegeben  haben.  Ihre  Werke 
«erden  swar  in  ofFentlicheo  Blittem  geborig  und 
Bach  Vardi^oat  gewürdigt,  aber  ihre  verwirrende 
Einwirkung  auf  die  Wissenschaft  «ird  demilll|^ 
achtet  mcht  ganz  unterbleiben. 

(Die  PtMMselmt  Mft.) 


Rbcsüsioh« 


Saeend  Quatuor  pour  U  PianoforUt  Viaton^  Viola 
et  Violoncelle  compotd  etc.  par  C.  Lobe.  Oeuv. 
9.  kr  Leipaio,  chas^  BraUkopif  ot  HirIaL 

Die  Werke  ausgezeichneter  und  berühmtet 
Künstler  kritisch  durchzugehen,  auf  ihre  Schönheiten 
aufmerkAam  zu  müchen,  die  Kunst  der  Urheber  durch 
Bayapidey  aus  ihren  Werken  genommen,  dentlich 
zu  zeigen,  und  dadurch  praktische  Regeln  und  Mu- 
•ter  für  angehende  Compouisten  aufsustellen,  ist 
«ia  M  mbaalritlaiMa  Vwdianrt  dar  Ktltac,'dMa  ea 
überall  Anerkennung  findet,  und  dass  daher  die 
meisten  kritischen  Blatter  vorsugsweise  nach  ihm 
atarabao.  Wohl  eben  so  verdieosilioh  aber  iat  et, 
und  vielleicht  noch  lohnender,  wenn  auch  nicht 
im  AasenbUcko  und  mit  weit  weniger  Aufsehen, 
mm  mm  KniSk  moidk  «nf  auagcaeichnelea  und  deo- 


noofa  nngekanntea  und  unerkanntea  Wirken  junger 
Kfinstler  echlel,  daaidba  durch  Analyae  Ünm  Ar* 

heilen ,  die  sonst  von  der  Fluth  des  Neuen  er- 
drückt werdep,  anerkennt,  und  dadurch  den  Ver» 
iaaaan  IC ndi  |ua^  mt  Anadma»  anf  dma.  giäum» 
HA  ftagomiM  F&deb  *)  . 

Von  Hrn.  G.  Loibo  aind  aait  ahrigeh  Jahren 

melire  Werke  erscTiienen,  von  keinem  aber  ist 
bisher  auAiührlicb  gesprochen  worden.  Wir  wol- 
len hier  daa  Vanianta  naehhdan.  —  Wm 
dem  Zuhörer  gleich  beym  ersten  Genüsse  des  oben 
genannten  Werket  aulQUlt,  ist  die  «eltena  Origina« 
Ktlt  der  Erflodong.  Kaum  einen  bekannten  0*> 
danken  wird  man  darin  finden,  eher  noch  mandie 
Stelle,  deren  Eigenthümlichkeit  an'«  Gesuchte  atreilL 
Der  Ver(  beurkundet  überall  ein  emstet  Streb«« 
nach  Gediegenheit,  zeigt  vertraute  Bekanntacbaft 
mit  conirapunctischen  Künsten,  liebt  feste  thema- 
tische Haltung  und  Ausfuhrung,  und  es  wechselt 
höchst  originelle,  zuweilen  seltsam  phantastische 
Verarbeitung  und  Verbindung  verschiedenartiger 
Motive  oft  erfreulich  mit  Steilen  ab,  die,  innigem 
nnd  tiarem  Geffihle  entttrSmt,  auch  daa  GaÜibl  das 
Hürcrs  ergrcirt-n  und  auricgen*  Die  PiaBolbrte» 
stimme  sieht  leicht  au«,  ist  et  aber  nidit,  da  «in- 
setne  Stellen  alemlich  hlkeKcht  atnd  nnd  eine  ei* 

gi  nu  Applicatur  verlangen.  Dergleichen  findet  man 
jetzt  freilich  in  vielen  Sachen  für  Pf.,  aber  det»- 
halb  hSrt  et  nicht  aaf,  taddnawerth  zu  aeyn. 
Wenn  die  Coniponistcn  immer  bedächten,  dast 
solche  H^ikeley  weiter  nicht«  bewirkt,  als  daa« 
de  der  aligemeinem  Verbreitung  ihrer  Werke  nnr 
hinderlich  ist,  so  würden  sie  sich  wohl  davor  ia 
Acht  nehmen.  Wir  wünschen,  dass  Hr.  Lobe 
die   gutgemeinte   Bemerkung    künftig  beherzige» 

Wir  betraditcn  nach  diesen  allgemeinen  B«* 
merkungen  die  duahien  vier,  bedeoimdan  nnd 
^Bentbündldicn  Sitn  d«a  Warbea. 

Der  erse  Satz:  Allegro,  molto  nodorato^ 
D  moU  I,  hat  |olgendaa  Thaowi 


•)  Und  dirauf  iind  wir  »teU  bedtclit,  ohne   die  Werks  * 
anerkaonler  Meiiter  zu  vernacliläMijen ,  die  tlieil«  ia 
theoretitcher  nnd  praktiselier  Hinticht  {«würdigt  wop> 
daa  sind,  thetls  aar  ndtaa   Zait,  md  «war  aleka 
eine  Vebevlsiiiag,  baiitksiehtlft  tneiaa. 
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'  Vtello  pUi. 

ßa  ccheiot  xxna  ,  obwohl  originell,  als  Thema 
doch  nicht  bedeutend  und  eindriaglich  genug,  und 
daa  achwicliste  Motiir  de«  ganzen  Werkes  zu  seyn. 
Dagegen  tritt  am  Ende  dea  ersten  Theilea  ein  sehr 
•ogenehmer  Satz  ein,  der,  ungeachtet  er  aus  zwey 
Terbundenen  Motiven  bestellt,  doch  ganz  klar  ist. 
Aus  diesem  und  dem  Anfangsthema,  das  in  seiner 
nunmehrigen  Behandlung  weit  bedeutender,  als  zu 
Anfange  erscheint,  i«t  nun  ausschliesslich  der  so- 
genannte gearbeitete  Satz  des  zweyten  Theiles  bis 
zur  Wiederholung  getiponnen,  und  zwar  auf  so 
kunstvolle  und  doch  so  klare  und  das  Gefühl  stei- 
gernde Weise,  das«  es  ein  wahres  Meister-  und 
Mustersliick  in  seiner  Art  ist,  das  allein  den  Be- 
ruf des  Componisten  darzuthun  vermag,  wenn  man 
bedenkt,  dass  dieser  Tiieil  die  Klippe  ist,  an  wel- 
cher die  meisten  jungen  Componisten,  mehr  oder 
weniger  scheitern.  Wir  belegten  diesen  Ausspruch 
gern  mit  Beyspielen,  müssten  aber  dann  den  gan- 
zen Satz  abschreiben.  Wir  können  uns  aber  nicht 
enthalten,  den  Schluss  dieses  Allegro,  der  eben  so 
originell  aus  dem  Thema  gezogen,  als  ergreifend 
in  seiner  Wirkung  ist,  hier  abdrucken  zu  lassen. 
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Das  Anüantino,  Amol]  ^  welchem  folgendes  Thema 
snm  Grande  ^egtt 

Andanlinn. 


-w- 

cnthilt  in  «einer  Aondoform  viele  originelle  und 
lia^efifalts  Gäimkcii.'  BaModara  apnoliend  Mbeint 
ans  der  zweyte  Mittcbats  in  A  dar,  vom  Violon- 
GcU  saertt  begonnca»  dum  T»ai  Pf.  aufgenommen 
vrf  vft  Tkmm  «Mk  dnhilBd.  Bin«  dcricbön- 


^-1  ^ 


1 

/  — t  ~  n  

DotScherzO)  D  moU  und  dur  ^,  stünde  bee- 
MT  in  f ,  da  der  AeoMt  dee  Oensen  ofieniMr  in 
dieser  Taktart  Hegt.  Durch  die  Uttberschnft  Alle- 
gro  Tiraca  aber  soU  man  sich  nicht  cn  einem 
sn  raedicD  Zeitmaaste  Terfnhren  laaaen,  weil  aonat 
die  mannigfaltigen  in  einander  verschlungenen  Mo- 
tive nicht  Jüar  genug  hervortreten  können.  In  ei- 
nem nicht  ni  aehnellen  Tempo  nnd  pricia  anago- 
führt,  ist  es  ein  lebendiges  und  sehr  eflectvollea 
Siiick,  welches  fast  f>ns  am  fo)fnd«ni  Tbcma 
ausgesponnen  ist* 

SchenO.        •  .  .        rr.  rt.i.  fuoro. 
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Dem  letzten  Salze,  der  das  Werk  mtch  dem 
Sprichworte  wirklich  krönt,  Rondo  Allegretto, 
'D  dur  ^,  liegt  folgendes  Thema  zum  Grunde: 


Rond6.   Allegretto.  ^ 


welche»  immer  wieder  in  allen  Stimmen  and  od 
auf  die  fremdartigste,  aber  stets  erkennbare  Weise 
ersclieint.  Be<onders  kunstvoll  ist  es  in  der  Mitte 
behandelt, 


CoM«  4. 


r 


— r — 


und  dann  gegen  das  Ende,  wo  das  Pianoforte  ei- 
nen ganc  fremden  St|tx  beginnt,  wwsu  die  drey 
Streichinstrumente  pp  auf  folgende  eigenthümlicha 
Art  das  Tiiema  anklingen  lassen. 


r>*"  J  '  >  rtr^ 

ä.  »-         >  <  1 

ip.  ■■-■•^ 

•4- 

)   .r>  1 

 0       1  H  

.t^^  [     II  ■ 

 7^ — \  ^  ^-t-^ 

'  '  

's—r- 

-trj^  f  •— ;  

-  1  '  '  '  t  ^  '  j  -  1     — -4 

Ree  glaubt  aus  diesen,  fast  nur  auf  die  techni- 
sche Structur  des  Werkes  hinweisenden  Deyspielen 
sein  oben  ausgesprochenes  Unheil  begründet  za 
haben»  Den  Geist,  der  in  dem  Werke  waltet  und 
herrscht,  in  \Vorten  festzubannen,  bedürfte  es  ei- 
nes zu  weillSu6gen  Rasonneroenls,  das  glücklichei> 
Wbise  völlig  unnölhig  ist.  Denn,  wer  überhaupt 
Werke,  wie  das  vorhegeade,  zu  geniessen  ver- 
steht, der  Mrird  ihn  leicht  selbst  erkennen,  und 
sich  mit  ihm  immer  naher  und  naher  befreunden! 
Anderen  aber  wird  er,  trotz  aller  Beschreibung, 
doch  nimmer  erscheinen.  —  Wenn  Ur.  Lohe  aaf 
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«siner  Balm  enut  fortwandert,  und  die  gerügtet), 
W*Ua  anek  kleineQ  Fkckea,  kuiiftig  Teimeiflet,  so 

grilM  tOmg  habn.  ■■ 

«  '•    m  ■ '   .    • .  •  ■  '  •  ■ 

.  c        >iN  *  O  -Ii  B'f  «<lt  w  9  •>;.•<• 

>-v!.'il  —  

«ili  i'SerUn,  ■  f)eg  ScJIcimIkc  bradita  an«  .keiiie 
Mte^  Opov  nodr wpN»  liMoiilifBi  liutif »wuto  KttM^ 
ganöjM,  die  ^oa  der  Singakademie  eu  Ehren  der 
in  diesem  Jahr«  hier  ▼ertammelteii  Naturforscher 
reraosUiUete  AoHahrung  daa  Hiaüd'scben  Al&xan- 
d«r-FMlca  auagenommca ,  welche  in  den  ChSren 
^klM  BeWieiss  lieferte,  wie  viel  diead  Institut  lei- 
lilan  kann,  weua  et  gaoB  sweckgeniiia  beauUt 
würdab    B»  FcUer  bt       daai  vntar  d«r  groaiatt 

Zahl  ron  nake  an  5oo  Mitgliedern  so  wenig  aiis- 
geaciduMte-'  Aolo^Sünger  voUkommen  aa«gebiUiet 
WMrdlM,:fo:dMa  ihaii  fiut  fedea'  Mal  ^enSlMgt  ist, 
•nf  dt«  pracairc  ßeyhülfe  der  Thcatei-- Mitglieder 
ma  rMbooB*  ■  i^ne  kösUicbe  AtUtimme  baaiUi  die 
Akadni«  in  UadL  TnmafaBndt,  '•nah  an  Herrn 
Kckhnrd  «oan  aicbera  Bassisten;  dagegen  fehlt 
««  an  einer  a»  eianehnMudan  Tenor- Solo- Stimme, 
wie  ea  früher  die  des  Harm  Grell  war,  nnd  an 
'annem  Soprane,  wie  die  verewigte  Fraa  2^er, 
und  später  Dem.  Voitus,  für  welche  Stimmen 
Fasch  seine  hohen  Sopran -Soli  setale.  Bey  der 
«rwShnten  Auffnhrang  das  Alexander -Partea  war 
bcv  der  Auswahl  einer  nicht  gans  reinen ,  iwar 
ziemüdi  starken,  doch  nicht  sicher  geiibten  äo- 
pran-flolaaliamia  «in  atinnder  lliisgiiff  began- 
.fgn»  nir  welchen  nur  der  edle,  reine  und  schöne 
Vortrag  der  Friiilein  von  Scbitcel,  und  dea  Hm. 
Stfimar  anlMhldigte.  Audi  die  GhSr»  ÜMsen  ia 
Kraft  und  Pritision  nicbft  'm  irnnschcn  übrig, 
«bgleiah  nnr  wattig  Prallte'  alatt  'geiandan  hatten, 
wwMrab'di»  iMtmoMMrivB^gleitang  ütiii-i 

Olm-  Auwwtaheit  der  fremden  Naturfonahtir 
wurde  noch  in  musikalischer  Hinsicht  dnrch  ein« 
CauUte  von  L.  RelUtab ,  von  Felix  Mendelssohn 
In  kfillil:  gesetzt  und  mit'  laatriuptal  ihin£ 
von  Violoncells ,  Clurinetten  u.  s.  W.  von  blossen 
Männerstimmen  gesungen,  ausgerichtet,  deren  Auf- 
"fiillfni^  bey  einem  Feste  «tatt  la«d>  dk»  der  be- 
rühmte Reisende,  Alexander  von  flumbold,  als 
Vorstand  und  GeschiAsfUhrer  der  hier  versammel- 
Ibb  NatnrfondMT  danatANm  prinMlin  in  Canatr^ 
aaale  des  Königlichen  Schauspielhauses  mit  eben 
ao  -nal  feinem.  Geanhmacke  veranstaltet  hatte,  alt 


die  hdehite  Eleganz  und  Urbanitlt  das  Sinnige  der 
Anordnung  zum  wahren  Geistesgennaa  erhob.  »• 
Aach  m^are  Liedertafel -Gekinge  wurden  vod 
Mitgliedern  der  Singakademie  ausgeführt,  und  eine 
■aigeae  Extra- Liedertafel  wurde  von  den,  unter 
BdM  -VoMili  danr  'veMinMa  Mitglied«»  bayd« 

Liedertafeln  an  einem  Mittage  in  dem  eigends  daZQ 
«Dgericjiteten  Spaiscaiiule  der  Naturfortchar  im  na« 
arbaale»  ^roaite  -BzarelerlHidta  m  imt  ncä  aagah 
legten  Loaisea- Strasse,  in  Anwesenheit  einer  Ver- 
sammlung von  700  Thcilnehmeni  ieitlieh  and  ha- 
geisternd  gehalten. 

Im  fLdaiglichen  Tlieater  debötirte  Mad.  FM; 
geborne  Dietricl»,  eine  Berlin^n,  zuletzt  Mitglied 
des  k.  k.  HoiUieaters  su  Wien,  aU  Sextus  inMo- 
iNnVa  TÜna*  mit  BefUL  Diaaa  a«di  »emlicfa  janga 

Sängerin  besitzt  eine  kräftige,  fiir  ihn  cleclamato- 
rischen  Ausdruck  am  meisten  geeignete  Stimme^ 
wddia  nur  aalMl  MwaiT  detoiiivl, 
Theater- Gestalt,  und  natürlich  belebtes  Spiel.  Hr. 
Freund,  Regisseur  das  Uofthaater*  su  Mannheim» 
aeigte  als  KapcUmcialir  <n  den  ^  Dorfsängerinnen ** 
vib  comica,  auch  als  Leporello  in  Don  Juan  G». 
wandlheit  und  eine  schwadie,  wohl  gebildete  Mit- 
tdbaasslimme.  In  gedachter  Oper  gewährten  die 
Damen  Schills,  Flache  und  von  SchätKel  ein  schönea 
Ensemble  als  Donua  Anna,  Elvira  und  Zerline.  Be- 
sonders idealisirte  letzlere  das  naive  Naturkind 
Zerline,  wie  auch  Myrrha  im  „  unterbroohanan 
Opferfeste"  zur  lieblichsten  Erscheinung.  Bewun- 
dernswerlh  sind  die  raschen  Fortschritte  dieses  jn- 
gMidUdiea  Takntca  in  ausdmdcavoll  nnancirtem 
Gesang- Vortrag  und  natürlichem  Spiele.  Die  Rede 
bedarf  noch  sehr  der  knnatmässigen  Ausbildung.  — * 
Dem.  Baoer-  gab  WoMT^  Ptaoioaa  mit  gewohnte» 
Gr.izie.  „Der  Haugirer"  wurde  noch  zwey  Mal 
mit  Bey  fall  wiederholt.  Im  „Wasserträger*'  zeigte 
Herr  Wehrstedt  a«ä  Bnfuneohweig  als  Micheli  rou- 
tinirtes  Spiel  und  eine  kräftige  Bassstimrae,  beaon- 
dars  in  der  Uöha.  Als  Mafferu  in  Winter'«  Opfer- 
fest gelang  dcmtriben  auch  die  grosse  Scene  recht 
wohl;  die  Tiefe  bis  Bs  iräcliini  etwas  gepresst. 
Den  Villac  Uma  hatte  Herr  FreuiuJ  nicht  singen 
sollen,  da  w«der  Stimme  uocii  Figur  ihn  zu  di»> 
aer  würdevollen  Rolle  eigneten.  Derselbe  acUaaa 
als  Bussatino  im  Kapellmeister  von  Venedig  seine 
Gastrollen.  —  Fernand  Cortes  wurde  zur  £in- 
Waiteng  dar  MiUtl^  -  Herbat .  ManSaar  gegebaoi 
welche  bey  Potsdam  statt  fanden,  und  während 
'  welcher  an«h  dort  Schauspiel  und  Ballet  gegcbea 
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wurde.  »Der  FnjtehHu^  wurde  eta  Blal  gege- 
ben,       hat  MÜm  Epoche  warn  mMt,  Ohm4m 

kann  leider,  der  Abwe«enheit  der  Mad.  SÜdMr 
nod  Dem.  Hoffknann  wegea  (letttere  hält  eich  iwqr 
Moaele  in  Paris  bey  Oem.  Sonntag  anf)  mcht  ge* 
gpiMn  WMden.  Auch  ist  Hr.  Slümer  nach  Rigi 
rerreist,  und  Mad.  Müder  noch  nicht  coräck. 
Die^o  coatractmiUsigen  ftat  jihrlich  wiederfcduvo« 
den  Urlaube  sind  für  die  Theater  -  Kaaae  aehr 
nacfalheiilg ,  da  sie  ein  ha\b  Jahr  lang  Lücken  im 
Repertoir  und  uunölhige  Honorare  für  oft  mittel- 
■llieige  Gaatapieler,  nebst  unxihligen  Proben  alter 
Opern,  und  unersetzUcfaeo  Zeitverlust  für  das  Ein- 
fltadiren  neuer  Werke  Tcvanlassen.  So  ruhen  auch 
Jit  w  AhencwgBn"  meh  dnf  VontoUnngM  gin** 
VA,  —  In  Rossini's  Barbier  von  Sevilla*'  trat  | 
in  Herrn  Stümer'a  Abwesenheit  Herr  GramoUni 
•a^•  nen«  ab  Dabnlanl  hl  der  RoUa  das  Grafen 
Almaviva,  und  Dem.  Flache  als  Rosine  auf.  Le ta- 
ten Partie  eignet  sich  jedoch  okhl  für  diew  Singerin. 

Daa  Königsiadter  Theatar  JM&tt»  nur  ein 
neues  Melodram:  „Die  Waise  an«  Raashuod*'  nach 
Scribe  von  Angely  bearbeitet,  mit  einiger  Musik 
Ton  Carl  Blum.  Die  interessanteste  Vorstellung 
war  ^die  heimliche  E^e'*  von  Cimarosa,  durch 
die  Mitwirkung  cJei  Dem.  TihaUi  als  Tante  Bea- 
trix. „Nachtigall  und  Habe"  von  Weigl,  worin 
Dem.  Tibakli  den  Dämon  sang,  wollte  dagegen 
nicht  ansprechen.  Dem.  Clara  Siebert  verlässl  diese 
Böhne  wieder  und  Dem.  Tibaidi  hat  in  Corradino 
sm  4tea  Octoher  ihr»  Darsidinngea  wiiUicfa  ba> 
»chlossen ,  nachdon  sie  „die  Italienerin  in  Algier" 
inm  Benefis  gehabt  hatte.  —  Noch  haben  wir 
cinea  Goncertec  in  der  Ganneonkireha  an  evwib* 
MBy  von  Herrn  Hartmann  zu  milden  Zwecken 
veranstaltet  und  sabUeich  besucht.  Der  Inhalt  be- 
stand aus  einigen  «insdnen  an  iiolirln  CbSran 
nnd  Arien  aus  Handel'«  Messia«  und  dem  Früh- 
ling" und  „Sommer"  aus  J.  Haydn's  ^ahr«s»ci- 
teo."  Das  Hansmann'sche  Sing  -  Institut  fiflurte 
die  Chore  gut  aus.  Fräulein  von  Schatzel,  Dem. 
Tibaidi,  die  Herren  Bader  und  Blume  hatten  4ia 
Solo-Partieen  wirkungsvoll  übemommeo. 

Imidflr  wird  dar  nm  die  «atcrilndische  Kunst 
so  hoch  verdiente  General -Intendant  der  KÖnigl. 
Schauspiele,  Herr  Graf  von  Brühl,  durch  erachüt- 
tHnda  Pamilian-Ontfarkamiw  and  bedeu- 
taode  — dodi  OnttLob:  niciit  mdir  MMoagflOhr. 


.lieb«  KranUieifr  in  Seifimdotff  bcgr  Dresden  eo* 
<wialc-  phthmtr-  wnadudk  dariKmamärherr,  Bmr 

'Graf  von  Hedem  sUr  interimistischen  Leitung  dar 
Intendantur -GeachMAe  erwiUilt  ist  Man  hofit  in^ 
deas  in  Bnde  Norembers  auf  die  Rückkehr  dea 
Herrn  Grafen  von  Brühl  und  dessen  Erneute  Thft» 
tigkeiU  Möge  Hygiea  diesen  achten  Beschützer 
vaterländischer  Kunst  bald  neu  gestäHlt  an  die 
Pforte  unseres  hehren  Muaentcmpels  anrüflk  amiml 
Ihm  verdanken  wir  die  würdige  Ausstattung  der 
Werke  von  Mozart,  C  M.  von  Weher,  Gluck,  Gdthe^ 
BchiBa»  u.  A.  nawintliah  ant  nnllagst  daa  Oktroth 


iiFrwtJtJuri  o.  J/.  im  Octoher.  Die  voni.al- 
len  Fnnaden  idar  Toninuiat  aeit  lange. nofcon  mit 
Sehnsucht  erwartete  Opei-:  die  Rduberbraut ,  von 
der  CompMilittn  dea  Hcn*  Ferd.  Rice,  iat  endlid» 
am  iSlen  diaNi  nnf  dir  UaaigMi  Bnbae  dargeettOt 
worden.  Di«  IMTlichkeit  dieses  Kunatwerkaa 
übertraf  alle,  noch  so  hoch  gespannte  Erwartungen. 
Wir  sehen  endlich  wieder  einen  Tonsetzer  erstehen, 
der  schon  in  diesem  ereten  musikalisch  dramatischen 
Versuche,  lichen  grosser  Gen iwli tat  und  MeisterscJiaft 
Über  dieTedinik  das  innigste  Vcrsläudui»s  dct*  U|>cru- 
wesena,  aownhl  in  lovidualisimng  der  Cliaractere,  in 
praklischeTy  d,  h.  wahrhaflcr  AufTasaung  der  Si- 
tuationen,- win  in  reisender  Melodik  au  den  Tag 
legt,  din  nielit  Uoae  dem  Obre  aobmciehal^  ann» 

dem    auch    in    die    Tiefe   des    Gemüt  des  dringt. 

i Schon  nach  dem  ersten  Anfauge  wurde  der  Com- 
poniat  mrtar  atfinaiaehen  BesrfidUbeseignngen  b«r- 
vorgerufen.  Keine  einzige  Nummer  der  dtcy  Akte 
ging  vorüber,  ohne  den  einstimmigsten  Beyiall  xu 
erfaatlen.  Von  der  anaMrördentfidialea  Wirlniag 
sind  die  Chöre  und  die  meisterhaft  gebildeten  Fi- 
nales. Die  Instrumentirung  des  Ganaco  ist  neo 
and  immer  in  den  richtigen  Verhaltnisaeii  ;Sa  dem 
dramatischen  Momoite  gehalten.  Gewiss  wirddieae 
Oper,  welche  fast  alle  neue  Opcrnmeleore  weit 
überglSnst,  bald  auf  allen  Bühnen  emhcimisch  seyu. 
Scbnn  aoU  OMB  aicb  mit  einer  Uabartragung  in'a  Eng- 
lische baachUUf«.  Dieiei  nur  anr  rodXnÄfMNntisl 

Zurechtweisung,  ' 

Drm  Vlrlnm  Unb»k»nnlfn,  der  in  Nr.  237  Atr  BISllar  IBr  Iii. 
llolrrh.  »i^k  iu'«  Ariniiirrchl  spirlt,  iiwleat  er  über  Verschwendung 
<1r<  l*Uixr>  unil  ron  EinpßntlliiliLeit  redet,   wenn  er  fir  »ein  ht- 

ini«rliri  \>  !lrrln  licrshil  Trfrcl,  (llfnc  riir  NKchriclif,  rt»»»  vir  In 
un»erm  Uifllri^p  ttm  "V'frf.  nirlil  (Tralheti^  Sondern  nur  .ein  Minia- 
lurliiid  |;ch<'n  wüllien.  Wie  liAllc  Ja«  ändert  autCaUcii  künncji ! 
Wir  wiiucltea  lUm  gute  BcMcrung. 


inpMig,  bey  BreUiopf  und  MSrttU  Mtd/güt  po»      fF.  tSiß  ipAl«-  9nH$r  VtnatiptrtfiMtMU  . 
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B)  C  B  N  ft:  X^O.  H.  K  / 
«.  •  •i    v  •>   "I  ■  •!  I    H-l.      <  •:ii«/ 


^1. 

Double  Quatuor  pour  quati^e  F'ioions^'  imß»  Jr/fi' 

,'  ^po^.  i  OeilT.  65.  Ltipwg  au  Burcan  >Ma<- 
«que  de  Ci,  F.  Feier«.    Fr.  3  Rthk,  »  3  ür- 

Dasselbe  arrtutffi  to  Quintuor  pour  JHaHoforte^ 

Spohr.    BbeudaselbsL    Fr.  2  TMr.  ■  " 

Dauelbc  arinnpirl  fiir  Pianoforte,  vierhändig,  von 
,   F.  MockwiU.    EbeuJascllMt.  .  Preis«  i,  Tbk. 
"iS'tir.  "  *    '■ ■' 

iJUw.aiit  Fug  und  Rf<^.Tll|i  jdleo  gebildeUn  Ma- 
«ikern  und  Litbhabei-n  nnwMr  JCunat  hcK:)igoach- 
tBle  Compuaist  hat  durch  diese  Gabe  bereits  vor 
JAxua  ,wiutn  Gedankan  «tugefulu  t ,  den  man  völlig 
nea  nennen  daif,  weoo  aacl\  der  V  ollbringer  divs- 
(«eiben ,  nicl4  der  £rsle  war,  der  ihn  lassetc.  Eio 
llndicVM.W<vk  kMto  alvlich  mIiod  tot  ihm  An- 
dreas Romberg  bc-günnen,  and  es  bis  zum  Schluss- 
aatso  niedergeschrieben.  Da  aber  seine  Aibeit  nur 
AracMiilc- :0cMMMn  i«,  veMiM»  ab  ciiM  «Mrfc> 
■würdige  Reliquie  der  Leistungea  des  EulHcblafe- 
Bm, ,  «|ie,«bea  genannte  .  i^^ndli^ng  verwahrt:  ao 
liliibt  i^pKi  Um.  Kapellnieistcr  .SpoJbr:  diu  jEhre, 
das  Erste  Doppelquartett  für  InstrWMBt*  dfr  ^Ur 
«ijulischen  Wnit  geliefert  zu  haben. 

.1.  Und  deauoph.  ist  von  dieser  an  und  fiji-  sich, 
ilo  wie  fipch  b^nders,  für  die  Geschiclite  dm?  Ton- 
kunst bemeikenswerlhen  Erscheinung,  erinnern  wir 

i;echt  ,Hiul ,  nehmim.  wir_^hi^i;bejr.  gar  Wf^^  W 
AwfrtHiift  fn^MBgMida.  Nudiijefateii  ihm,  dcat  die- 
'MS  Werk  hier  und  dort  zu  Gehör  gebracht  wurde, 
iHbiJMiimF  «iq|uge9.der  T<V!^twat^ew«ih«teo  Ä\»\tjf 
JlWMnripArdid.,  Bad»  «gwywMi»  wmimiiui  tdod^ 

scTion  um  dir  Neuheit  der  Sache  willen,  von  allen 
Scit^  her  billig  hÄtif.  4f ws^pImi  c^lttfu    >yif  Ju^ 


•  I»  .'M   »  .-II 

■'  ''  ii 

•    -'        '  .i 


ifv  difsjl^  Jrior  das  viel  VeriJintnte  ,  nach  and 
i^oSan:  da^nrdi,,  einor  wicbligeo  Pflicht;  unter  de- 
,nen,  die  dem  Rfdacieur  laineiv  KunUhjaHtf  9|}1m^ 
gep,  Gnüge  jia.lcuUn.  '    .  • 

(xepaua  Dfunhtklit  vad  aafinarkaamat  HSrav 
^es,Toriiegenden  Kunstwelkes  haben  qns  binläng- 
J^ch  üb^^g^,  da§f,  .  es  Ueo  l^e*ten.  A\ibei|ea  JU 
SpoKra,  dia  er  ja<liäfarta,  so  jeder  Binsjcbt  glden 
zu  setzen  ist.  Der  Zusammenhang  der  dariu  fi>t- 
wickeltcn  Gedanken  und  Empfind ui^gen  ist  wohjg^ 
ordnet»  uogesucht  wahr,  von  Binein  ■am  Aadeni 
im  schönsten  Uei)ergntige  bedeutsai|i, geregelt,  ttvA 
doch  so  firey  ip  scheinbarem  Vorwaitcn  der  Phanj. 
tasie,  als  die  Klarheit  der  Ideen  jenen  Flog  eben 
in  solcber.  Dai\äUllungswei(o  nur  gestaltet  und  zur 
Bewahrung  der  Einheit  mitten  ini  Wechsel  det 
Gefühles  gestatten  darf.  Keine  Leerheit  im  Fort- 
schritte des  DaraaaldlendeD  unterbricht  die  deutli- 
chen und  doch  grossartigen,  vielleicht  hin  und 
wieder  au  Mozarl's  Genius  erinnernden,  Verwehuu- 
gen  «aar  atels  tcbSneo  Mdodik,  dia  J&r  sich  al- 
lein schon  da»  Hitz  jedes  uii!)tf:ingencn  Hörers  ge- 
winnen müsste,  wenn  auch  das  liarmonische,  wie 
aian  da«  too  dieaem  Componiatan  Ub^l  kaani^ 
nicht  bis  in  Jas  Kleinste  mit  aaigeaeiflinete^ 
^rgfalt  behfindelt  worden  wlra^  y^^V^  ""'f^ 
laBn  ^^ade  in  dieaem  Ponqta  daai  VerftaNp 
-Bayr^laa^  .l^qnders  in  manchen  seiner  Liederooa»* 
Positionen  und  in  der  Instrumentation  einiger  Opern- 
saclien,  ein  gewisses,  die  Klarheit  de«  Gefithlea 
etwaa  tripliaplas,  und  die  Helle  daC  jGadaadbw*!!- 
Jicn  etwas  verdunkelndes  Uebermnnss  beymessen 
darf,  ^  Uebermafisf,  das  hauptsächlich  durch  eine 
loaiat  kvnalUcha  Babaadlaag  dtär  If utablinaiaB  baij^ 
bcygefiihrt  wird,  deren  seltene  Zwischenbewegun- 
gen, sogar  an  mapchen  gesuchten  Harmonie-  und 
Jfalodiep  Varkntipfungen  sn  v^ela  upd  zu  eatfemtp 
Nebengedanken  in  dem  Componiiten  zu  erregen 
<a4^ainaii:,ap  i^üd.nifa  d^cli  4iese  Verkettanga|^ 
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einer  zu  vollen  Verarbeitung,  äorkn  Tf-liUirtiaft*» 
gröutenlbeils  ia  einer  ainnigea  und  beharrlichcu 
XmÜ  sartSaah»  Upgf^  dwi  G^>wi«ta]iderikref 
yi^ljl  nicltt  genug  zo  than  ^aubl,  hier  diir^aui 
mir  in  dem  btiy falls werthen  Maasse  finden,  in  wel- 
oh«D  der  oft  gerügte,  .io  idneni  tiefsten  Grande 
immer  liebeuswürdige  Fehler  vieler  Teutsp^i^n .  in 
detf-  W9  bey  der  Betchrabttog  desadben  elfti  i^h 
Ter&Uen,  zu  einer  wabriB  SÜerd«  aad  Tnaifigkeii 
iHudy  welche  uuaer  Vaterland  nnd  feuenOnuMi 
YOt  allen  Ländern  anueichnen. 

'NViöh  diesem   au»  '  f  oHer  üeberr'eW^n^ 
fl^epdel^  f/^'^fetH* Wir 'iiier  kcimn  nöüii^«^ 
"CrtiÄd',  \»*Sh'bn1K'  v^fir  bey  den  Eio/Hniieitpn  eiWts 
Kunstwerke«  weilläuiijg   werden  sonten,  das  Wir 
ledern  an  ariner  FVeddtf'Sftet<'in' It4rear''iirii^aclien 

"iäibscn.  Wir  wollen  dribcr  n\ir  im  pr<?tpn  Sal%l» 
Ylbcb  besonder«  die  kottatteicbe  DurebfühUMg-  ei^ 
net  iiritf  ddraelben*  (Figur,  dit^'kMraHi  .''itebr  '«Mß! 
lierr^treteiiden  Trillei^'  tri«!  die  ÜeffJiche  BearWi- 
tuiig  auf  'der  wirkimgevtoH  'aue^ittenen  Baatnote 
erwähnen.  Der  aweyte  flats  gibf  'deaB'arMett'ia 
Ttunati'eicher  Fährung  niebt«  nach,  und  weias  da» 
'Grosiai'tigo  mit  detn  Lieblichen  auf  seltene,  grtUt- 
'rciclf^achersthafte  Weise  zu  verknüpfen.  Vorsüg- 
B(ji  ach»ii=  Waöbedn  im  Dur*«tae  dea  Trio  Violi- 
nen und  Violen  die  Melodiern,  wie  im  vertraut 
freundlichem  Gespräche.  Das  L.arghetto,  tief  em- 
plnn'depi  vnd.amdiane  khr,  bildet  «ncn  aihr  wohl- 
thuenden.fciwen  U<-bcrgartg  rvi  drm  prachtvollen 
Tiiiale,  Wo  Vor  Alletu  die  uieisterlichr-o  Verbin- 
dungen der  «aUodiseheD  AbwAmitt»  -dnidk  acbSn 
Wfcdei  kehrende,  harriidk  vcrwabla  F^nred  anrÜb- 

QXen  sind. 

Auch  die  beyde«  oben  angegebenen  BoA*et-- 
tiingjli"  d.eä,  eehönen  Werkes  werden  Allen,  die  e« 
'ia  laineif 'A-steir  Geslaft  zu  hören,  nicht  Gelten» 
"halt  hAieA't  ^'^^^  Genwa  -wä  -üMm 

-hlaÜMiM  Krdia'gani  'wiadertiotaii  '  woll«;,  w 
'arwinedit'-seiytt  können. 

Nach  Agestattetem  Danke  fiar  den  hohen  Ge- 
imM';'  'd^  -'nna  'Spebfa  ^Gcote*  dnrdi  di«iea-Ge*- 
acibenlk'wschafftc,  scf  es  uns  noeb  vergönnt,  un- 
aer^  ihdividuelie  Ansicht  vom  Doppelqnai-H-tte  det 
Trüfting  Aller;  Ä«  dieie  Bfoi^l^afttaiig  taSk  Iriebts 
'^tU^t  kürzlich  vorzulegen.  Das  Doppelqnartett 
adfite'  nach  linserm.  Dafürhalten  nicht  bloas  in 
ISäehä^müngen  nnd  V*rlnd*iragan  ainna  und  des- 
'MSleA^uitipdisiVea  Hanptgedamkens  bestehen,  d-'s- 
•aen'wmli  'ftoch  ao  twiaeoda  Ddrobfiibrttttg  «war  da« 


fretuidliche -Bijd  einer  geselligen,  feinen  Unterhal- 
tung bietet,  in  welcher  die  Theilnehraenden  ao 
eiptg  sind  <M|er  aa^ein«!,  d«sa  jade  Rede  t]«r  Ve>^ 
8afnpel|eii|  zam  ^^upj^eraa  nur  eife  geringe  Ge- 
schmackaverschiedenheit  hinzu  fugt,  wodurch  wohl 
ein^jreclU  angenebmea  oder  ancb  groaaartig  herrHo 
ches  Octett,  aber  doch  kein  eigentliches  Doppel- 
quaistatt  eat«tehcn  dürft^e,  Viielmeiiyi  aoUtv  e«.- d^ifi 
griecbtidiep  Doppelchore  gleichen ,  dar  BWey  VOr- 
acbiedene  Farteyen  bildet,  deren  jede  ihre  eigene 
Ansicht  durchzusetzen  sucht,  bis  sie  sich,  nach 
völliger  Aue^ioanderlegting  ihr^r  - Oegenbehauplun- 
gen,  vom  erkannten  Rechte  der  einen  Partey  bo- 
siegt,  willig  vereinigen  oder  dem  höhern  Gange 
«hiefe  gewaltig  eingreifenden  Sciwcksales  ( oder  ei- 
litur  >di4lW|i  JiSbani  ääkmf  Üaydb  aaigldcb  aidh  ia . 
fitifftrt^bt  unterwerfe«  0.  Ja.  w.  Die  Iiöhere  An- 
fordoruilg  wtittia  demaack  in  der  ^ülerdinga  «ohwie^ 
yagal^  Ai%>ba,  ^(»eataba*-,  «any;  «a»  «Mvndar  Titiv 

Achiefdepa^  obscho«  sich  gegenseitig  \bediogeodo 
Quartetten,,  vpp  deneq  jedes ,  ja ,  jade  Sümoie  in 
beyden,  aaina  eigene,  frey  hervortretende,  Toa 
dem  Gegen^uartette  klar  unlerscliiedene  .  Mdodie 
'fortzufahren  lind  iiiegreich  über  das  andere  durch- 
zusetzen sich  bestreben  mnaata.  Die  '  Grondidae 
des  Ganzen,  wie  es  in  dir  Rede  Weyer  Parieren 
der  gcwfililte,  beyden  Theilm  wichtige  Gegenstand 
ist,  würde  allein  indem  gleichen  Gange  der  grund- 
harmoriiaetien  (und  im  l^iwsaMi  «hythmisoben)  Ge> 
■wnlt  liegen,  die  hIIcu  Stimmen  zur  Ordnung  dea 
Ganzen,  zur  Uervorbringung  einer  im  Einaelnea 
-freyeM  vIid  doch  gi»aik"toiaaiuÜ<tBl|gi]1iauuiku,  aiek 

gegenseitig  ergänzenden  Tonwelt  gebieten  tnüsste, 
wie  unter  den  aidi  bestreitenden  KrÜften  im  Mea- 
adMD  da»  Oaaeta  der'  Varaonft  imd  idia  IfaiAt  dab 
Alba  'beherrschenden  Scbii-ksnles ,  deÜ  atwh  dlb 
tMMSa  ^Ofa  endüdi  beugu  Da  nun'jtiBaa  -^QnartBll 
'ffir'alch'  albra  'M&h(jnr"vltf " wiA^eMlnbaaMta ,'  aber 
den  Haupigegeustand  nur  von  einer  Seite,  nicht 
zugleich  von  der  andern,  aufCuseodes ,  klangvoH 
und  metodiaeh  schon  darstellendea  aeyn  —  durch 
das ^Hinzutreten  des  rv.t-yieaf  ^MliBtf'ao- einseitig  *!■ 
sidi ,  aber  scbö«  abgeaehloS«eMiil''t>'k  die  ganse 
Gefühlswelt  «iiese«  Gegenstandes' -geliikpid  eraebSpft 
«mebeiden  laVsato«'  atf'  ftMiffumbrnMU  1|M>. 
arbeiten  einer  aelehan  ch n  ik  v  i  i  '  i  'i  n  Doppel- 
musik  allerding« iärtf  etaem  eben  so  Jüareu  Verstände 
all  «uMv  %64Mff  rrfdtMr  9faailtaaie-*%tt5^ibb 
06*10*  ehrender  wäre  das  Gelingen  eines  solchen 
VorWuHe*.  •  liinUevten*  wird  die  Schwierigkeit  dair 
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im*  KaTonber^  ^o«:  4& 


Aufgabe  nicht  aU  gnltj|pBr  SiiimBd,  ififett.iAiueni 
Vonclilag  angaalidi  wrtMrfca— tt.  «Wai.MdO 

rein  ttaüiöglich  ist,  kann  ir|tod  «nmal'  Bar*WiBh^ 
Uchkeit  gebraobt  wenlea,  was  in  noaeran»  Falle'  luri 
§o  eber  an  iioScn  iat»  da  nnter  aniew-  Mräter- 
gaaangcDinpiaüialiea  aick  «kUkda-'adMm  MnijiriiBi 

Durchfuhruligen  TWfioden:  man  erinnere  akh  BOif 
an  ü#ppeiragtn  und,  Doppekböre .&  U.  you  Hau- 
M»i  a^.BMb  »--^.l  VMk»  t  Iii  ili|ilnu  :»*lfad 
wir  vor  der  Hand  d«n  Vorachlag  nicht ,  ob  ätdt 
gleich  noch  Mancherlei  darüber  aagcn  lieaaei  thet 
IfeialaKiy  di^'  aHaiB  aO'-vMlNW''>vaKH0gMn4  4faiii 
Andeutungen  genug«  Aof'das  zweyte,  noch  nicbfc 
bekannte  I>afp<it|IMlH«ll-  Ap«t»>  jükl.  :wi»„  aahc 
b^ici'i^   '      JH-  •  I  I»'- f;  ■ki>^:iU  •«•rir«'! 

f  /       !      ■■■■IK      III.  1-. 

MtMgtba"'  fwr  •ik'gmi$tM,  dentn  ihr  jinit  imi 

Herfen  liegt ,   vrm  Carl  Ferd,  Berber,  örga- 
Birten  an  der  Petvikiichi; 'io  Ldpaig.  XiMpxig,  i 

•  *  »8a8;  Btf  B.  B«'ftBlMpicinrt.  t  ■ 

GMcr  Rath  iet  sn-  Icaiu^  Zeil  übei^üu«g;.> 
mwi^'Mltf-  'MiU»*  OfiM'  viM-ÜMTke^      «Wl^  dW 

hören  Ayoll«««     W41*  Törk'''>llr  <a»ii>«n  widitigsten  I 
Ffiichten  ein««  OrgMiatau-  Mr  Mintr  £«t«  4MMt«v  I 
das  beabsiehligt  •dvir  Vfl>-'l6i«'  dl*'  «MafSgel  iM<'dw 
Einleitung  wird  über  die  noch  T«rliahdenMk  Mü»- 
gc\  in   Atitefaung  de«   OrgeUpidee   gf4lag(r  „def 
Organist  will  oft  Min«  Pißg«?rfertigkeit  srigei»  and 
Mite  eioiiK^i  ond  gedtegM  apielMi;  Munche  ni««*^ 
fbti  mit  dem  Schufamte  tagleicfa  das  Org«Upier  > 
treiben,  'aiitd  acbteoht  unterrichtet,  meiBcn  au^h^ 
#ohh  Piuiofbrto' «od  Orgri  aagTcliift**  »Bittr-teo 
den  wir  nun  eine  H/iiiptiirsnrlif>,  warum' di«  OrgH 
ubeh  jetet  ii^  vielen  kirvhen  •  schleckt  und  wneHMiuH 
Ikb  gehaiidh«bl^ -WirrfV-'^bergatlgiMiif'  : 
8fb1s]^A]ei>  es  nicht  aber  iicli  erkangM  k«MM,  von. 
dAi'  wirklieh  tädrtigeB '  Or^elaCätika»^  mUMMr  •  ttiU- 
de»'  frtiliern  Zait  GAnMoh **iRl'  maiSimu  -  Sr'M 
keine  Schande,  ^ettn  Bfamr  dicht  mäihtt  gVta  Vo«-i 
spielt»  ci-£nden^  am  wenigsten  gleioh  oaV >  dlrtii  Steg^ 
reifu  vortragen  kann.    Oetinech  fahrenr  Viele  !gan^ 
Bfc»et«<<hHchM  ftfcfcj  w  dafü»  "*nii«)»liliAr^  nehmen' 
aübfa'dos  Beste,  Wb4  Andfr*:  geleistet  Haben ,''Äichi 
Tor ,  soDciem  halten  es  üiür  eine  besondei-e  Ehre, 
Oaringrö^igM- Ml»  itaMW'fe^lfMife^ 
mehr  NichUchaiee;  d«r'  Oitiieisde  l  ^'V^»lUi^^>(^k)\a. 
Elb  Oygbkpiek^  ««lll*^Toff<«lky  >lK^^  i 


d4as>  amfht^iM  in  der  Regel  woU.ififc)g^iIbtac(£T«U 
«MtUmIM  ■  UUaMrn^  daga|giflijeinHli£«prabliib% 
WMl  aioh  aelhst;  apielen:  dmß  ||abter  ktömmk.laii^ 
wie  die  Diä§t'  eben  »tehe»^  nnin^fbch  aUe  aeyn« 
Ks  ist  idMT  diesHi  Pnact  in  unsel-en  .Blätto-a  achoa 
aatonchmid  geeprochen  werden:  möchte,  nsa»  ihik 
endlich  bfacfaten!  Wenn  daher  der  VeKfesser  S.  6i 
von  dfsm  ürgdspielaa  fordert,  er  Aall  eia  VurafÄeft 
am  iriwuav  'ddb  .Qhotrfa— iaMjjiwir 

gad  l^drtragen  können^  und  einige  Krantniss  de« 
OrjpBlWerk«a  basitaeo:  ao  wäa«  das  £njrhck  wofaj^ 
tk.mtmukttt^  h»  iaiiakv  ltola*.Mai«ir-'dMiMai«> 
sten '«mset'er  Zeit,  für  die  däi  Boeh  hesrtimtnt  i«t!^ 
es^iiat;  ü«  viel  .'ge£Mrda»t«.'  Vieimekr  .a^ili  eiia 
Organiat^  d«r  liioivtililbi«t*i(<  iai^i  naeiHniU 
ac<in»  »eigenen  mo-mentancn  BinAUac  aioifi 
gitrtn»  Glück  der  Gemeinde  vorauorgsln, 
tfmgtaj  Diese  nothwendigv  Besohrähkuug,  dt* 
awar  spiler  d^  Vf.  adbsir  aügaMfar/ddib>  ihvtnnttr 
wii'dvi'  zu  widerspreclien  »cheint,  wird  von  sslbsT 
luancba  BemerkuBg  <tes  VcFfasseras  ^^iibn  da»Vi^ 
«pieH  idaUfietfen: fll  «s:  Miaai  «K'„D«r  fiMgw 
uiat  verliert  selir  schnell  die  Achtung  der  Kirob^ 
fahrt,  felis  er  mfrkan  lisat,  dasa  «eine  Erfitodnagft^ 
gKbwvith^niah  ia«"  ^Inr  <^«Nhdil*•■  i«rd  -er  ndi* 
Aohtut>g  daduroA  Terliare»'|-  wiinc^er'  alah  ^vfibn 
dmigkgaiba»  anadm^t  uMd -hehij  -hd.  o'EciBtidingti* 
gäbe  gH>l?<ilUi*>KalaiBlr 'Mihsit  e«  ist  alkt^'-kpind 
Schande,  keine  in  haben :  aber  schlecht  qbnd  Schlech-^ 
tea  spielen,  ist  eine  Schande,  weil  tnart  das  an>* 
äaeo  kaum  Wev  dai>er  kdne  susgezeichnete  Er^ 
6nduhgBg4b».kfe*itl«^<  sollte  sivh  nfcht  iw^OtfiO» 
nnd  Unehre  aussei:^,  mik  seiden  Einßlled'  «dia 
üemeiiitl«  zoi  hingweiien^^tiud  -aua  der  Andaah^ 
lialdaifeiuipielen.  t«i .  - ,  . »  ;,| 

Wenn  ferner  der  Verf.  vorschlSgt,  der  Or- 
ganist soilr  acet«  die-  aum  Inhalte  de«  jedessfeahgMi 
Liad^  pas««(le-^Mi!l«lü  ^UtAewr  ^Awita  *^'Wktm 
Wiilotlieen  hat,  Was  irtmeilen  der  Fall' ist:  sd' sStMii 
«äf'atfr  noch  hiaa«««'  wehai'  «ie  der^  G^^Uidai/ 
oibr'  ^Mti"tetMiMäiiif  dem  Schukhore  auch  bei 
kannt  ist  ;  sonst  bMbe  man  lieber  bfy  deV  bekaiMpI 
teti, 'Ond' süche- den  .Sinn  «Kirch  sHmdlorcs  und 
iBbgtotberes  T^]^,  dureh  angemesitenea  Aeeisttv« 
ren,  und,  wer  es  versteh^  auch  durdi  ^wlHfiteHl 
llainioni»-  auszudnirkcn.  Diibey  liiife  man  sich, 
auf  der  ür^jel  xu  'Viel  iiesondeies  ilud  iu's  Kleine 
Gebende«  atalen  ra  woilnii.  Anbetung,  Freude^ 
Trauer  und  riihip  fvMc»  Vertraneri  «ind  (fir  crh** 
bencn  Gegenstände ,  die  so  tief,  als  möglich^  >^4l>'^ 
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Utnm  der  Andiehtigte  «lach  4arch  Orgriton  uaho 
ggbitiAt  '  iwdwuoMaat  idle»=  <lehrfge  f  Wd  b 

SU  leicht  unwürdige  SpieUivy.  —  Das  wären  etwa 
di«.liaoptpunct0|  die  wir  ai«  guten  Rath  noch  bey- 
mßgm  UttflM.    Uebrigens  ttt'idar  Vortrag  ladtl 
dentikh,  wenn  auch  euweilea  etwaa  breit,  z.  B. 
m  dem  AbiabniUe,  yti»  ein  C2boral  gut  zu  l»i 
bandein  sey.    Da  •  «her  dta*  VtkKtoHkm  in  'Ota>r 
tea  die  richtigen  und»-  ao  hkhm  wiv  -  uns  bey  äf 
nigen  Nebendingen,    die  wir  nicht  unterschreiben 
wurden,  otcbt  aufzuhalten.     Von  8.  69:  „Ueh«c 
Mi  «IlHi  TaiittrUB.H  NinBaad.  wicd  in  ^mm  seih. 
clien  Werke  eigene  ühterauciiungen  verlangen:  m 
ist  genug ,   wenn   das   Bekannte  aus  dtju  bestca 
SdkriAwi  .übet:  diaaM  .G«g«a*tuid  ^AmücIi;  imimh 
meu  gestellt  worden  ist     Nur  Gaden  wir  die  Be- 
hauptong  ein  wenig  zu  stark:  mDio  Griechen  bil- 
dtteii  .üe  Ifonk  iiater  .allaa  alliin  ■na.f   I«  mehr 
yiir  uss  mit  der  Musik  dieses   sonst  so  gebiklclcn 
Volkes  beschäftigen,  desto  mehr  febea  wir  das  Ir-: 
rige/sobher  Annahmen.    B«y  .dimsr  G^egenheit 
wollen  wir  nur  noch  bemerken :  die  Meludic  zu 
Nicolai's  ,,Wie  schön  leuchtet  der  MorgeDStern** 
ist  nicht  vom  Dicitter,  wie  liier  gesagt  wii'd,  son- 
dtin  ..Toa  Schiedemann.  —  Darauf  wird  aweck- 
inä«sig   über   die  Kenntniss  der   Orgel    und  über 
OrgcUpiel  .furJtiirchq^ioiusik  gesprochen ,  das  Letzte 
lianptaäoblach  taadi  einam-AuisaUieiG.  VV'cber's,  (dar 
in  unsenu  Blättern,  S.  jo5,  Jahrg.  x8i3  zu. lesen 
iaU)  ..Nac^  der  aus  J.  MaUhestm's  gross«r  Gcn«- 
nttoMioiiula  mitgaClwilUo  iOrgtnvtcnprolb«  ««nl^ 
«lllige  Stilen    Namen    berühmter  Orgelspieler  ge- 
Mnnt,  über  deren  Leim  lM>d.  Wirke^^aufj  Ger-, 
ToukuDsiler-LejÜ80B.>«rwi«ate)  wix4*>i  Da» 
Scfalujs  macht  «in  karses  Nachwort»  das  den  Or- 
ganisten Besserung  empGehit,  worin  wir  als  in 
ii|wr..I«eh«oshaaptsach«  mit  dem  Ver£  völlig  ein- 
T<i|lt|lipd(M  ifwui  und  w&mcIma  mr,  dass  sich  nicht 
Jeder,  für  eine  Ausnahme  T*n  der   Rogul  halLsil 
^Pg«»>..£ia  Organist  ha^  »w^^y  Dinge  nQihigf 
Stia^jr.  firomm  mid  üb»  akh  iflMDar  mehr  in  al- 
lav  Tbeilcn  seines  wichtigen  Berufes.     Wir  cm- 
plfblen  .diis  Werkeben  allsa  .dwep,  ,iür.  di|B  ,qs  he- 

^lOi«!     MI  .M  ll  / 


•■n. 


N  ▲  C  H  &  I  C  H  T  S  «•  •■ ' 


t4m  4t9,  im^KSrBtJiA^tboC'-J^haatert 
fta  Bmt  BmOkBk  '  fiitear  .Toikfiliaiiai^ 

der  mit  seirier,  nach  Dragonetti's  und  Dali'  Occa*0 
Vorbilde  sich  dgeo  gemachten,  Behandlungsart  da» 
Coatrabaaaaa  auf  aainer  jüngatm  iKttnäbwae  im  den. 

Hauptstädten  Nond  >  Deutschlands  AufsehaBnergagti^ 
ElMra^i  Ruhm«  BeyikU)  und  wohl  «undii  piaoniiiira 
VorllieUa  /gaiÄvmi,  wollte  nua,  :iaitr  dea  AofkAdcik 

Lorbem'  gesclimückt,  seinen  La|iAslait<ta  ileaelcdiiiga 
die  Freuden  des  Wiederseheus  oder  vielmehr  Wie» 
derhöreos  verscliaffen ;  doch  diese  schienen  eben 
ikicht  «alir- ' k^krig  darnach,  lund:  fanden  aioh  in 
so -lansabrat  geringer  Anzahl  ein,  dass  durch  den 
diirfiigmv  Ertrag  gaus  ^siclier  kaum>^dk*  üäiü«  der 
baarea  Unlcoaleii  gadeckt  wwdea  konntet  cineWnv- 
Dun^stafel.  fOr  Alle,  welche  es  in  diesen  raissgün- 
stigen  ZaitTerbältnissan  dennoch  wagen,  auf  ei- 
gene Gefahr  diaa»  aebläpfrige  Bahn  an  haIcelaB. 
Der  Vhrtuos  sptalia . nbrigeus  sehr  brav;  aufanga 
ein  VioloBcell-Boado  ton  .Beroh^  Aonth^wg,  iiir 
sein  Instrnmant  arrangirt,  und'  TOlet«l>  nane  .  Yar 
rialioncn  nach  Paganiui's  Metbode;  will  sagen:  bo- 
ziiglich  des  Gebrauches  der  Flageolet- Töne.  Das 
BaUet-Cot  ps  der  Josephstädtcr  Buhue  untor»ti^^te  ihn 
bereitwillig  mit  Tap«  -  Fics'ea »,Mlwi<Mjiwatwndjyxi9y- 
tüii,  nebal  Hrn.  Durschiuky  sangen;  crstere  war  aill 
peueuldccklcr  Stern  an  uoserm  musika^acheu 
rixonte;  doch  wahrlich  kein  4iettalrahlander ;  Kehr 
lengeläuilgkeit  ist  allerdings  V'prhandea,  allein  die 
Stimm«  ,  uuyngenelMP*,^.  Dem,  3prins 

spielte/^  ianofiactB-- Vwi^täaiiant  v<en  ijBafSjugws  v»r- 
treHiich ;  Herr  Falirbach  detli  auf  d«r  Flöte,  oline 
Ge*c)u9ack  luid  Bfävpiu';  aucji.eis  Voc^d-Qu^, 
MI  dn]rA»-«Mil-4ihlBnr'iind<idpR.'nBl|0gst  prodn- 
cirte  Pestmaracfa  von  Hildenbrai^t  ,>ammt  einer 
unbändig  lärmenden  Militair-OuverUire,  d^OiGe« 
rüchto  eu  Folge,  mu  Chef,  d'.  .oeiutre  des  Conceirt- 
gebers,  eröjyGa^Mm  .bfyde  Abihailangien. 

Am  6tea,.  im  .Ybeatqri  an  der  Wient 
jibu,  der  achf^jie.WundfiTmmni  grosses  Me- 
lodram mit  Cltören  in  vier  Aufsügeo;  Masilt 
Herrn  Kapellmeister  Glaser.  Bekanntlich  wurdo 
diese«  ScbaiiaUiqK»  .dessen  V^lasser.  Uwe  iVViiUebn 
Vogel  iat/ «hon<f  wir,  eioiltar.JMl  in  Berlin  «pf: 
der  Köiiigsstädlor -Bühne  darge:>tellt,  und  zwar  mit 
dei-  Oirigiqai.-ttOmpo^ittea.dA«  Fr^lierrn  von  Lan- 
noy.  Diaaa»  -  welebA  all  aahr  gelangen  gerühmt 
wird, .  niussten  wir  nun  hior  entbehren j,  denq  der 
boclusögeud«  •  Heiy,  Dir^ter,  dessen  Oekonomie, 
wenn  ^  e«  1  si«b .  nlclyi :  »m  Trompeter  *  Trpoun^« 
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schulder,  oder  vierbeiiilge  Actenn  handelt,  gewöbn- 
Ikh  in  aelmiShlige  Kargfaeit  aiuartet,  fiindca  dae 
geforderte  Autor- Honorar  von  90  Fl.  für  eine 
correcta  Ab«cbrift  der  Parlitor  gätu  nogebeuer 
fibavtrirbcn,  und  UeaieB  aidi  demnach  riiA  lieber 
Ama  auaammon  stoppelo,  was  klingt  und  Lärm 
macht.  Besagter  Nolenrabricant,  —  denn  hier  ist  nur 
yom  Schreiben,  nie  vom  Denken  die  Rede,  — ~ 
der  für  aMoe  Mühe,  Zeit- Versplitlernng  nnd  UM- 
chanisclie  Arbeit  durch  keinen  rothcn  Hdler  ent- 
achädigt  wird,  ja  noch  obendrein  nur  allauoft  sei- 
mm  «bflidifla  Namea  «iaer  woUaMritirten  Zneli- 
tigang  Preis  geben  musti,  ■ —  entledigte  sirli  sei- 
ner fatalen  Commiaaion  mit  einem  rabulistischen 
Pfiflbi  daa  haiaat  t  er  plauderte  tlKila-atta  eigenem,  aeit 
Jaliren  sich  namhaft  angeliäuflen  Vorratbe,  theils 
in  fremden  Baiaitxtliümern  nach  Ueraenalust  l  Frey- 
Kall  .aalalapd  dlidardi  «Iii  tollea  Bunlerley:  aber 
tViaa  .Ihnt  daal  -llacbt  ea  doch  weniger  Kosten  und 
ao  ist  es  scliao  gut.  Auch  die  Handlung  bewegt 
aicb  gan2  im  Kreise  der  gewöhnlichen  Allläglicb- 
kdtt  alao  andi  davon  nicbta  Aoardhrliches.  An 
sogenannten  Theater  -  Coups  ist  allerdings  kein 
Mangel,  doch  sind  solclie  bereits  in  einer  solchen 
Aoaaiil  ao^Bliaclit  wotden,  daaa  nna  adbat  bay 
den  hochtrabendsten  Tirailen  und  Peroralioneu  der 
atoisdie  Indiffercutismus  nicht  verliUst.  Ein  paar 
tuUiadM  Deoonlioiien  ktenen  «iimSglidi  ala  Acqoi- 
\alent  für  die  mangelhafte  Darstellung  der  Haupt- 
personw  angeaebcu  werden  j  mehr  befriedigte  die 
Maipiaehe  Anordnung,  sonderlidi  in  den>  Grnppi- 
SDOigen  und  Tablcaux  der  Actsclilüsse. 

Am  7tan,  im  Joaephatäd(er-Theater, 
Ben  in  die  Sceoe  gesetztt  Die  Sehauernaehi  im 
Mdunthale ,  romanüacfacs  Zauberspiel  mit  Ge- 
sang,  als  Seileiisitiick  zum  Freyschiitz,  in  5  Auf- 
aügen}  Musik  von  üru.  Kapellmeister  Dredisler. 
~«K.8aMtaga-Schi<iansa  für  die  Gatlerieen.  Dem. 
TomaseUi  scheint  keinen  Beruf  zur  dramatischen 
Künstlerin  an  beaiUao)  ein  linkischeres  Benehmen 
iat  doch  wM  kaum  denhbar)  aneh  ihr  Vovtrog 
der  Gesänge  erinnert  an  einen  nach  der  Orgel  mo- 
^nniMh  dreasirten  Canaricnrog^l }  daa  mühsam 
gafct  ona  jadam  WinkeMMB  h«r^ 


Am  laten  im  LeopoldstSdier-Thea- 
tert  Der  Sauer  tutd  der  Äffe^  Pantomime  in  ei- 
nam  Acte  von  Herrn  Rainoldi,  und  mit  Masik 

Ton  verschiedenen  Meistern.  Eine  artige  Kleinig- 
keit, welche  dnxch  die  Poaaierlichkeiten  des  be- 


lid>ten  Joko  nnterhSIt,  und  «n  StondchaD 
■ahm  TcrkiinaB  hilft. 

Am  iSten,  im  Joaephalldter-Theatert 

Die  Eiiljührung  der  Printetein  Buropa,  oder: 
Su  geht  ea  im  Otymp  m!  Mytliologisclie  Carri- 
catur  in  Knitulreimen  von  Meisl;  Moaik  TMI 
Herrn  Eduard  Uysel,  Kapellmeister  des  sleyer- 
markischen  Musikvercines.  —  Ist  vor  Jahren  in 
aeinem  Gehnrtsortc,  auf  der  Oooaa-Inaal,  oft  §^ 
sehen,  und  mit  W.  Mülier's  humoristischer  Ori- 
ginal-Composition  immer  gerne  gehört  worden* 
Dieae  iieoe  doaa  Orllnr  TotMelnra  httle  nna  •!> 

lerwege  unbekannt  bleiben  dürfen;  wif^'WSren  da- 
durch nicht  SU  Schaden  gekommen.  Dia  Ehepaar 
Hnth,  wdchaa  darin  debnturte,  «wdieiit  im 
sehen  Fache  eine  hranehhai«  Acgniaitina 
zn  werden. 

Am  litflo,  im  Theater  an  der  Wien: 
Die  reiemden  Operisten ,  komische  Oper  in  2t|V 
Aufztigen,  nacli  Fioravanli's  „I  Virtuosi  amba- 
lanti"  Irey  aus  dem  Italienischen  übersetzt.  Eine 
der  besseren  Darstellungen,  weiche  auch  eine  hey* 
fällige  Aufnahme  fand.  Ganz  allerliehst  waren  heute 
die  Damen  Vio  und  Kneisel )  ergöLzlich ,  bis  zur 
draatiadhen  Zwergin  >BncbntUrang  dar  trefflt« 

che  Buffon  Scholz,  als  Lucas  Hirsch.  Jammcr- 
acfaade,  das«  er  bey  seiner  universellen  Brauch- 
herkait  kein  artriglicherar  Singer  iat.  AnacarStro- 
pheiilicdchen ,  Quodlibets,  Jodlern  O*  a.  W. ,  wo- 
selbst die  Pointe  in  den  Worten  liegt,  und  die 
Noten  adbat  eine  leicht  enthidirUche  Folie  aind» 
VisAt  sicli  dieser  Canto  parlante  wenig  verwenden^ 
und  in  mebratimmigen  Sllaen  verliert  aich  aeino 
klangloae  Stimme  bia  sam  UnhSrbaren, 

Am  i9len,  im  Leopoldstädter  The«« 
ter:  Mela/ige,  komisches  Sceoen- Panorama  in  3 
Abtbcilungca ,  mit  Musik  von  verschiedenen  Mei- 
stern. Der  Titel  besagt  alles.  Spreu  und  Frucht 
im  bunten  Gemengscl.  Der  verdiente  Veteran,  und 
gegen  wäi-tig  noch  kräRige  Bassaäoger,  Leopold 
FCriHer,  nadite  eine  gale  BoHMhme  .  damit. 

Am  2  0*tei),  im  Josephsstädter-Theater: 
Da»  WaldniäUvJtent  Ballet  in  drey  Auläügeai 
Moidt  MO  Penli  Wranitaky ,  war  einat  ein  Liah- 
lingagericbt  der  Wiener ,  worin  sie  die  berühmte 
Cassentini  4la  pantomimiacha  Gurli  beynabe  ver- 
götterten, und  erfreote  aidi  auch  noch  »päter,  von 
den  talentvollen  Zöglingen  der  Horsrhelt*8chen  Fffanz- 
schule  ausgeHihrt,  einer  im.haltenden  Thf^naiune. 
Jetzt  geaUiUen  ai«h  die  Sachen  anderaj  denn  M 
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Diw  eiomal  der  W«k  LtNif»  da«a  dieser  du  Obef-^ 
ate  san  Untorat«o  Terfcehrt.  Sufcirfii'  vm  Am  wmMm 

loMO    Decoralionrn  -  und    Kleider- Afkfwand! 

Am  aasteo,  im  Thealer  an  der  Wieoi 
ßit  imnMg»  NaeHkanekmftt  Pmm-  vob  Heiular 
WkA  Wfluel  Müller.  Der^ekfaen  BidMlnn  kön- 
MB  MT  dorcfa  eine  reckt  .tMMtmeo  eingespielte 
GeaelleclMit  genitMbar  fflWMht  vardcD}  bey  dii»- 
sem  heterogenen  VilklM^  jm,  BWar  nUlit  gleiek 
fiabeU  Tlmrincrbaueiti ,  in  Terichiedenea  Zungen, 
il&r  aber  fast  ia  alleo  deutsciiea  Mundarten  y«  - 
hihffty  lÜMt  sich  kein  conseqaenles  Ensemble)  er^ 
Der  alle,  darin  ga«tireude  Hasenhut,  stellt 
Bocb  «einen  Mann,  doch,  leider  1  itolirt. 
Am  a4ilM%  ebeadaMhat:  Ftmlerm^  SiogifM 
in  einem  Aafknge,  von  Kotzebne,  Musik  von  Sry- 
iried.  Ein  jungec  Mädchen,  Dem.  Antonie  Herbat^ 
TOFMchle  aicb  in  der  Titalroll&r  Sie  isi*  im  strenge 
stpi  Sinne  mehr  nicht,  aU  Norize,  und  wurde  tou 
iMen  Uofebnogeu  kaum  leidlich  unteratützt.  Selbst 
dimv  üah-  «ad  glamitofl«  Hakacn  Tcrmochte  div 
aeelenroUe  Tondichtung  aidiC  gmx  ra  rc»dia»> 
Iwltt)  WM  TO«  Utraoa  kMaalk,  drin^  aueb  sum 


Gedunh en  und  Meinungear, 


Uiwmlltn,  Baditcb  letMliCet  darcb  di»  bal- 
dige ^Viedererö^^ung  de»  Kirntlinfi  ihoi  -  Tlic«- 
tera  ao  vielen  brotlosen  Individuen  ein  ersehnter 
Ho&imgiftem.  Graf  Robwt  too  Oalkdberg  ha« 
aiBMl  zehiijälirigen  Pacht  geschlossen,  und  sich  an- 
ktiMbig  gemacht,  kleine  und  grosse deutsdie  Opern 
MbM  Balleta  au  geben.  Ba  ia(  «ioa  beynah«  Uer- 
knlische  Aufgabe,  in  dieaera  Ai^enbticke,  wo  die 
Vorcüglicfast«!  Subjecte  fast  aUenthuiben  dasernd 
placirt  sind,  ein«a  aeven  Singer -Vandn  an  crai-! 
ran,  denn  „Armee»  lassen  aich  weder  aus  der 
Erde  stampfen,^  «och  wächst  ai»  Kornreld  in  fla- 
cher  Hand. "  Di«  edlen  Wiener  \v«rdeo  aich  demr> 
aaah,  besondera  Anfonga,  mit  Geduld  und  Naabn 
alcht  waSVien  müssen.  Wcmi  dem  Gcrüehte  ra 
trauen,  ao  aind  jedoch  achpn  wünschenswerthe  £n- 
gagamenta  abgaacUoaaan  wnrden)  ma«  namit  ab 
g^onneu  für  die  zukünftige  Unti-rnehmiitig:  Dem. 
Battma^er  aaa  Zürich;  Dem.  Uäimel;  Mad.  Ernst; 
die  Bmen  Jäger,  Ve<(»r}  OramoKti;  Braiting, 
Oiaaitf,  Bejer,  Siebert,  Nestroy,  Regier,  CorBllia»m« 
A»'»ll8ga  diew  regenerirte,  vatevländMdbaKwMt-' 
toMA  aikdi  öbiMrexotiacbe  Wacberpllaoaeii  dmrdt 
freondliche  Unterstützung,  «id  nneraohütterlich  ver- 
btüderten  Geneinsrimi,  wenn  gleieb  aar  allmahUg, 
iodi  nm  ao  fester  wursdnd,  erblüben  uad  ged«iJMoi 


A,  Sie 

die  Zeit  eodli^h  da  ist,  wo  die 
namentlich  daa-  Oratoiäan»  näadar  \mj 
miaob  aeyn  wordeo«  ... 

'  3,  Schlieasen  Sie  daa  aus  dem  Bestehen  de« 
Nfusikfeste  in  der  Schweiz,  am  Rhein  und  an  dar 
Eibe?  Die  bewcijicn  nichts  lur  Ihre  Behauptung. 

A,  8te  meinen  vtelleMl^  dam  ifaw  Aoa^ib^ 
mng  noch  in  vie!<ii  Purictt-n  mangelhaft  ist.  Ja! 
da  muss  ich  ilineo  recht  geben,  aber  ibe  leidig 
Urmeha  davot  Jkgl  io«  diir 

der  vom   Slaattf  OHlaalHdtMMB 
eilen  Ländern. 

ü.  Daa  nidhti  diaaa  Vmiiidaniiig. 

so  oacbtheilig,  als  man  glaubt;  denn  obvn^l  aia 
die  neu  entstandenen  Singakadlamieca  aicbt  toU» 
ständig  ersetaea,  ao  nirken  dieae  doch  mebr  aaft 
dh^  Publicum,  ala  die  GbSre^  weil  es  sich  für  da» 

am  nu't.itr'n  intercaatrt,  was  aus  seiner  Mitle  her- 
vurgelit.  ich  sprach  hucIi  niclit  von  der  melic. 
oder  weniger    niangelliaften  Aufliihrong  der  'M»" 

«ikdtücke  bey  solchen  Festen,  denn  bry  dem  Mcltt» 

baren  Stieben  nach  Vollkommeuhcit  sind  Ueinet 
lilBfM  leicht  a«  überaebea^    lUi  Maine, 

Nfusikfeslp  selbst  noch  nicht  aus  der  Nwthwi 
keil  autspringen,  geistliche  Musik  au  hören. 
"        lahf  aolita  aber  glanbna,  da»  die^ 


meine  Theiliiahmc,  wt-hhe  sich  bey  eolcht-ni  Fest» 
aasspiichfe,  gerade  da»  Gegeatliail  beweisen  müaae. 
Wel^  iffobe  Zuaaaimeimiritfcan-  findet  aickt  d»* 
bey  statt!  Kaum  ist  ein  Fest  beendigt,  aa  ttmKKk. 
aiob  die  Sänger  schon  auf  des  Nächste! 

3.  Gana  wahr!  aber  beti-achten  Sie  nnr  die. 
Ursachen  de»  EntsteÜetia  der  Muaikfeste.  Sie  ve»» 
danken  ihr  DHScyn  dem  geläutei  ttm  Gescltniack  ik* 
rer  ätifier,  welcher  sich  späterhin  auf  viele  dee 
Ifitwirkendan  varbreitale-  «ad  darum  nach  aüg»« 

meinern  Nutzen  gehabt  hat,  weil  die  Gesangchöra 
aus  Dtletlanten -bcstrhea,  die  wiederum  vielen  Et»» 
flMa  anf  dha'  PaWicoU  iabA  ffip  atad**r'TMa 
von  diesen  Dilellanten  wird  freylich  bloss  durch  dm 
Glane,  und  die  UneigeacHiteigkeiit  eines  Moaikimtea, 
odar  waü  er  an  eiaem  Vcaeine  gehört,  da»  aiabr 
im  Qanzaa  damaelben  amcblicaat,  sur  TbeüadMW 
beawgan.  Angenommen  indessen,  dass  Alle  von 
etnar  «ttakünatlet-iscben  Vorliebe  für  ein  Muaikleat 
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erfillU  wSren,  so  ist  ea  Aoch  nur  das  Publicum, 
voa  welcheDb  ein  allgeiaeiaM  latortwe  an  den«- 
■gUmi  -  rnngeban  kann. 

ui.  Zogegeben;  dieses  InlefMW  findet  aber 
iinrUirb-fltBtt.  Werfen  Sie  aar -einen  Blick  atif 
4en  Eifer,'  womit  die  Vork^bmogen  «ntarslützt  und 
«rleichtert  weiden ,  auf  die  ireumlUolM  Aafoahme 
der  Mitwirkenden  als  Gäste,  und  andere  sichtli- 
che Beweise  von  der  Ti>eilnabjne  des  Fubiicunis! 

•  B,  Ich  erfcean«  du  alle»- in;  wollen  Sie  aber 
einmal  die  \f  Ittel  untersuchen,  wodurch  diese  Theil- 
nabme .erweckt  wird,  so  werden  Sie  eine  sweyte 
Aarfoht'tTWi  der  :8«ch»'fewinMen»  Die<AntMich- 
nung,  welche  eine  Stadt  geniesst,  ein  Musikfest  ge- 
ben an  können,  die  An weaeoheit  eines  grossen  Ton- 
Mtaari  ala  Dlrifmlaa,  di«  Mitwirknng  berühmter 
Singer  und  In'CraoienUdiaten ,  die  Aufführung  ei- 
nea  ifroeaen'  Werke*,  ^nd  vor  allen  Dingen,  der 
Reis  deT'lffeilMiil  oder  Seltenheit  «hu«  das  Meiste. 
Wlhan  aber  ^äöfclidterwBito  Dicht  .iS[<-.s;  da»  In- 
tmiae,  welches  too  den  iiniHivirkenden  Dilettanten 
und  von  den  Minnero,  welolie  an  der  Spitze  des 
Cnternehmens  stoben^  "iä  <daa  PuMicirai  ausgeht, 
und  anfangs  meist  persönlicl)  ist,  gebt  nncli  und  UHoh 
auf  die  Sache  iiber,  und  dtir  Kreis  derjeuigeo,  weiche  j 
Geschmack  an  deii  AoffährangHi  cMiw  MfliikfiMiM 
finden,  erweitert  sich  immer  mehr.  Diess  ist  der 
6tandpunct,  auf  welchem  wir  uns  jetvt  befinden; 
die  Ztfit,  ▼oo  4er  4ie  'epraohaa,  iat  aodh  nicht  da, 
aber  sie  nähert  noh,  nnd  die  jetzig«  ist  ganz  he- 
aonder«  dazu  geeignet,  ihren  Eintritt  su  besclUen- 
■Igen,  weil  aich  graeaa  T«naetnr  Act  'anaaehUcae- 
lieh  auf  Kirchenmusik  legen.  Sache  derjenigen,  wel- 
che Tom  Hause  aoa  die  Vehikel  deir  Muaikfeste 
irann,  iat  ea  nnn,  daa  PnUienm  inmtar  maihr  an 

noh  heran  zu  bilden. 

ji.  Ich  sehe  ein ,  dass  Sie  recht  haben ,  und 
es  ist  zu  wünschen,  dass  alle  diese  Personen  ih- 
ren Einfluss  recht  erkennen  und  benutzen,  welches 
grosstt-nlbeili  durcli  ihr  furlwährctulc.s  Hcys[;Icl  go- 
acheheu  kann.  Wenn  sie  sich  nur  besonders  da- 
itilt  Wachlfti^bo,  dieienigen**  Werke  anasnwihlen, 
welche  dem  Publicum  besonders  zu sngf-n ,  uiu!  niclit 
durch  ihm  iinverstäudUche  Sachen  den  Geschmack 
iA'^"KWieninnaHt  -im  Keim«  tSdtfeir.  ' 

JB.  Gerade  Iiier  gibt  e^  eine  genUll-Iiclie Klippe 
■»  vanaeidea.  Jdau  mus«  daa  PubUcom  liir  «ich 
an  gewinnen  aneben,  aber  nie  detf  -Zweifle  )««s  den 
Augen  verliereu,  ea~  an  aich  heran  zu  bilden :  sonst 
'  «ivd  maäk  >ilB  -  G^gantheil  sn  ihm  herab  g^gen. 


Das  geschUit  namettdlch  durch  Compositionen, 
welchoi  wie  man  an  aagen  fütgt,  in  das  Ohr  fidr 
leo,  ohne  4»  Würde  daa  Gmaan  angwnaaaan  m 
seyn.  Am  Rbeia  ist  man  an  der  Wahl  derreoh» 
ien  Mittel  am  weitesten  gekommen,  denn  die  do*» 
tigen  Musikfisete  enthalten  durchw^  enMte6aclM»| 
Concerl- Spiel  und  Gesang  ist  dort  ansgeschloasem 
!  Aber  auch  im  Fache  des  Oratoriums  gibt  es  Com» 
posilioucn ,  die  für  solchen  Zweck  uubrauchbar 
sind;  Haydn  hat  llleaaen  geschrieben,  Beethoven 
ein  Oratorium,  welche  nicht  in  die  Kirche,  daa 
gewöhnliche .  Lokale  eines  Muaikfestea,  gehören. 
WShlt  man  aokhe  Mnaikatneke,  m>  fihrt  dicaea 

Vcrf.Hlnea  gewöhullch  seine  Strafe  mit  sich;  die 
ernste,  würdevolle  Moaik,  welche  zugleich  mit  ih- 
nen anfgelnhrt  wird,  Terüaft  gegen  sie,*  daa  Php- 
blicum  wird  cum  Missfalleu  geneigt,  und  sucht 
sich  in  der  Folge  dagegen  im  Valraaa  an  verweh«- 
reu ,  welches  die  Anordnar  ^aa  ibalM  fuAmaii^ 
in  Verlegenheit  eetaen  muss.      .  .   .  <  • 

A.  Sie  etithiilleu  mir  da  eine  grosse  Schwie- 
rigkeit: dem  l'ubiicum  /.u  gefallen,  und  doch  eine 
Wahl'  an  treffen,  welche  den  Anforderungen  dar 
strengsten  Kritik  entapricht,  daa  dünkt  mkh  iut 
unmöglich.  .  '•:  >' 

B,  Aelat  iat  eaiB'fiag«>M«ooh'aehr  -Mcht  ; 

man  braucht  nur  auf  :die  Wahre  Stimmung  deä 
Pubiicuou  2U  merken*  So  wie  wir  in  diesem 
AugeoUicke  alehen,  iak:ifi«M  «iemlioh  gMchgültig 
gegen  die  Wahl  eines  II aalkal&okes ,  uti(i  erwartet 
den  Impuls  su  eeineh  WÜMcbeii  und  üriJieüea 
-von  denjenigen ,  welche ''«n  dlh  Bpilsai  daa  flaalee 
geeetat  aäid.  Es  gibt  aber  beiiSndig  I^te,  wi^ 
che  aus  Gutmüthigkeit  g^en  einBehie  Persoato, 
fi.  gegen  die  -nljBiwdiaiMii^lMu  Mnaikliehhaber, 
gegen  jiie  BnthuiiaaliUy  4ie  iwte  «im»  mdedischen 
Figur  in  Entzücken  veraetct  werden,  nnmenttich 
abir  gi'gen  die  Unverständigen,  welclie  glauben, 
dass  nur  das  schön  sey,  waa  sie  gerade  begreilai, 
und  von  sich  auf  die  ganze  Musikwdt  scliliessen, 
welche  von  tief  gedachter  Musik  mit  Achselzucken 
spr«jd><ii  <aae  Biganainn,  «na  '  akäta  pciafinli- 
chcn  Interesse  irgend  eiaer  Art,  bey  solcher  GeJ- 
Icgneheit  Piläue  durchsetaen  woUen,  und  «ch  fii^ 
das  Organ  dba:  PuUieniaa  ttiagebw.  Die  Stiaune 
dieser  Leute  ist  es,  welche  man  nicht  mit  der 
Stimme  dm  Fublioama  verwechseln  muaa.  Ge> 
I  scMAt  flNt' einmal,  and  namentlich  in  HuMidit 
I  auf  Iduslkatficke  gedachter  Art,  so  aieht  nun  da* 
l  PolUtoam  ne  iSr  aaine  Vertranten  an,  und  tut- 
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einigt  sich  mit  ihnen,  Einrichtungen  lo  bewiHcen, 
welcbe  spätei'hia  dea  UiUergaog  des  gansen  Un- 
tHmaluBiiM  aar  Folge  haben  kSmien,  gdindeileB 
SUIes  aber  den  erhabenen  Zweck  der  Musikfeste 
ia  die  Uervorbringong  eines  gewöhnlichen  Ohren- 
Icilida  tnageslalteB.  Und  jkoat  Fahre  wohl  Kir» 
chenmasikl  und  ihr,  gellebte  Jünger  der  heiligen 
Mose,  seist  nach  hin,  und  componirt  WaUer  fiir 


f^ermiic?ite«, 
Anfrage: 

Wer  kennt  das  berühmte  Lied  der  Tnrkomanen  t 
»Kiihr*Ogl«h,<*  oder  dv  Sohn  dca  Blmdcn?  Sie 
•ÜDgenes  stets,  wenn  sie  zur  Schlacht  gehen,  und  im- 
mer soll  der  Eindruck»  den  es  auf  diese  wilden  Uau- 
fen  maofat,  hewvadernewerlh  «070.  Bs  enihltdie 
Grosslhaten  des  beldenmuthigea  Sohnes  einet  ar- 
men blinden  Idannes,  fiir  den  der  Sohn  Reisende 
«nd  Garavaaen  anlillt  ntfd  ausplündert.  Hunderte 
widerstehen  ihm  nicfat,  und  durch  Tansende  trägt 
iha  Keratt  eein  wunderichDelies  Ross.  Schon  der 
Text  allein  wSre  uns  in  einer  guleu  Ueberaetzung 
willkommen.  Sollte  aber  Jemand  in  irgend  einer 
Reisebeschreibimg  oder  einer  uns  unbekannten Samm- 
hing  orienlalisciier  Schätze  auch  die  Melodie  der 
howhnabenen  Romanze  geAinden  hahent  würde  or 
sich  uns  und  gewiss  Viele  sehr  verbinden,  wenn 
er  sie  in  diesen  BlaUera  mitllieilen  wollte.  JLeider 
habMi  die  meiaten  Reiaenden  auf  dergiciohea  Dinge 
2u  wenig  geachtet:  gcwölmlirli  findet  man  nur 
kune,  unbefriedigende  Anzeigen,  die  aber  doch 
oft  adion  geeignet  sind,  Prenndo  der  Volksgesäiige 
und  Geschichtsfuracher  der  M^t**C  begiai^  nach 
dem  Ganiea  an  machwh 


Einig«»  ü&er  da»  Sirenion, 


Herr  Prombei-gar,  Inatmmentanacher  in  Wieg, 

brachte  in  vergangener  Oatcrmcsse  einige  Exem- 
plare seiner  Erfindung  hier  herj  wir  hatten  nicht 
tBBX  Gelegenheit  aia  an  hftrea,  eondem  andi  dia 
Einrichtung  dm  üutnimentes  genauer 


lernen.  Dieses  kleine,  aufredit  stehende,  Doch  nicht 
irier  Fuss  hohe,  also  sehr  wenig  Raum  einaefar« 
mendev  Pianofbrta  hat  von  den  MiUiltSnen  nadi 
den  hohen  einen  sehr  kräftig  und  wohlklingenden 
Toni  nur  die  grosse  Ootave  und  die  Contralöna 
bedürfen  noeh  einer  Vcrbeaaerong,  soDen  ab  an 
rein  und  sonor  werden ,  wie  jene.  Die  sehr  kof-ze 
Mensur  und  die  aasaecordentCcfaei  Dicke  der  Saitcft 
nStbigt  sie  au  einer  schnellem  Sdiwingung,  all 
sieb  mit  der  Schönheit  der  tiefen  Töne  vertrigt* 
Da  aber  der  Mann  bereits  so  viele  Hiodemisae 
glücklich  überwand,  «o  ckrf  man  lioOen,  er  werde 
aneh  noch  dieses  Eine  durch  irgend  ein  Besohvn- 
rungs-Millel,  das  die  starken  Saiten  lu  langsame- 
ren Schwingungen  nöthigt,  besiegen.  Di«  Mecha- 
nik d«  Sirenione  iat  gana  einlach  nnd  aehraweekp 
massig :  der  ReeonaoZ'boden  ist  frey  vom  Sarge, 
bloss  dem  SaiMnznge  überlauea,  nnd  der  Uam- 
mencMag' iat  •  kräftig.  Dach  aadi  hier  'wIm 
zu  völliger  Herrschaft  de«  Spielers  über  die  Ta- 
statur, beym  ZorückiaU  dm  Hammers  ein  entr 
gegen  kommender  Fioger  noch  it8thig{  waa^ilnia 
werden  alle,  die  noch  nicht  völlig  4nit  der  Behand- 
lung des  instrumantm  bey  schnellem  Wiederan- 
scblago  einer  und  derselben  Taste  vertraut  sind« 
diesen  Wunsdi  nooh  fühlen.  In  allem  ücbrigen 
ist  M  TÖUig  einem  Pianoforte  gleich,  und  da 
es  sehr  wenig  Raum  einnimmt,  sehr  solid  ge- 
baut ist,  und  ausgezeichnet  gute  Stimmung  hSllc 
so  wird  Ilm.  Prombei-ger's  Ei  findung,  besonders 
wenn  das  wenig«  Maogeltvifte  noch  verbessei't  seyn 
wild,  aefar  .Vielen  aülrffdb  nnd  «genehm  e^ 
Der  Preiss  eine»  «fllchan  iMtnuMnlcs  üt  aoo  bia 
3 00  Tiialer. 


Kv&SB  Hb  TIS. 


•I  .• 


So  eben  vernehmen  wir,  das«  fraqciska  Fer- 
yari,  wdehe  sich  am  ^len  Nbranber  i8a6  in  nn- 
scrra  Abonnement -Conccrle  auf  der  Pedal-Harfe 
hören  iiess,  am  5ten  Oclober  dieses  Jahjres.  i^ 
Gron-Sakbmnn  in  Scnleti«  gesto^-bci^  ist.  ,$19 
hatte  früher  mit  den  Ihrigen  U^pora  Zeit  «in  iQIiin» 
ettaaia  ihrer  Kuoat  gelebt« 


(Htsraa  taa>  lMt«llie«BBbla«t  Me^.'XVI.) 


Leipagf  hty  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  pon  G,  fV,  Futk  utUer  aeintr  yeranhyprlüf^iieiU 
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mural      t  m  e  i  n  e  n'  m  u  s  i  h  a  l  i  s  c  h  e  n  Z  e  it  u  n 


Li 


Novembear«  •  iV^  XFT.  1828. 


Anzeige. 

Ehiem  yerclirtcQ  Publicum  mache  ich  ergebentt  hier- 
durch bekannt,  dajs  ich  «ieder  ein«  tteno  Sendung  rö- 
Budiar  Saiten  aU«r  Gftttiui|«n  tob  TOfBii|liG&ster  Qualität 
•r&alua  bab«^  «ad  «m  ioMmt  biOiK*  Prdcn  rfe  ni  gebea 
im  Sund«  hfn^  Anch  aind  i'chta  V;ol;:i-G  Sa!!  en,  deren 
VonUglichbeit  biar  allgemein  aaerkannt ,  nebst  GuiL&ncit- 
flailcu  um  die  billigtten  PreSie  «u  haben. 
IIofMA  CaM«l|  d«a  agataa  Sc^ptcmbcr  1S38. 


,  Adolph  HoraÜuU 
•  Hof  -  H«  ' 


Im  Verlage  von  F.  £.  C.  Leuckart  in  Brealao  üt 
Wtobianao  und  io  I<aip«g  b«/  B«m»  J.  G.  Uittlar,  ao  wia 
in  «Um  XuObaadlii 


Heste,  Adolph,  Organiat  an  der  Qaaptjurdie  St 
Eliüabelh  in  Breslau,  Fuga  aus  Mozart's  Re- 

■   quiem,  für  die  Orgel  bearbeitet  und  Präludium 
•b  ffiokilBBg  dandbok .  Freiw  6  Or. 

Prälud'iiifn  über  zwey  Themata  aus  Graun'3 
Tod  Jesu  zum  Choral :  Haupt  voll  Blut  und 
WuimImi,''  fir  die  Orgd  bearbatot  Fr.  8  Gr. 

Zttiiäichtt  werden  ron  dieaem  talentroUen  Componiaten, 
'ScbiUas  B«nMr%  „Iei«b«a  Ofialranpiala  iSr  «nga- 
i,<a«f  tfa  irfr  Unh  is 


So  eben  iai  ewAlwg»  vaA  !■  -aDn 
ra  babeat 

Gensn^KMuAuU^  '-eä»  vofUändiger  Untern«^ 
in  der  Barmonie-.  und  Tomelxlehre ,  ein  Leil- 

'  faden  für  LeJirer  hrytn  UnU  rrkhlr ,  ein  Hiilfs- 
huch  sMf  ffiedcr/iersteliiuig  und  suni  Selbat- 
etudium  der  muukalieehm  CompoeUÜMf  r«nL. 
E.  Gebhardt,  istcr  Band.  4.  Freiss  aj-  Thlr. 
od«r  4  Fl.  13  Xr.  rbeiu«  Erfurt »  beym  Verl* 
Blklli^ipsi«  bey  T..^..  BwtfaoAk  1  .... 


In  dieaem  Werke  iat  die  Theorie  der  Hnaib  anf  eine 
recht  ])rnliiicho  Weise  gründlich,  faaalicb  und  deoüicb 
vorgetragen,  ao  daaa  dadareb  aeUut  diajenigeBi  mlcbe  aw 


aetzt  werden,  grBadllobeii  Vnterrlebt  ertbeilen  an  bSnneB. 

Dea  Ton  demselben  Verfaiier  i8a5  ebendaaelbat  er» 
ichienone  erangelische  Cbortlbuch  (Freiss  a  Thlr,  16  Gr.) 
iat  jeut  für  a  TUr.  oder  S  Fl.  56  Xr.  duxoh  alle  Budi- 
uad  KuikhiBdluiiHi  ■ 


•  Nene  Yerlegs-MnsilcaBeii 

der 

F.  S.  R.  pririlegirten 

Maiikalien-  «ad  lastvnmetttealiftBdlaag 

ron 

O.  Müller  in  Rudolatadt. 
lUebadie  aCa0. 

Aaber,  D.  F.  E, ,  Ourertare  aaa  dm  Oferi  Slo» 

'  rella,  für  Pieaoforta  %  Gr. 

Eberweia,  H.,  henleF  TA»  tta  PIM»,  yUßmt 

und  Violoncell.    Op.  loa   i  Thlr. 

Hüller,  F.,  gr.  Solo  ftir  Clarinctte.  Op.  87a.  •  •  6  Gr. 
•  ^—    la  Tinie  für  a  Violinen,  Flötc^  rhlfmUi, 

S'HSnMr  nd  Baaen-itBldefl.... «...«...  a  lUr. 

iB  Ttoe  flr  Fiafeof.  iMUatemfi.«».. .  aa  Qi^ 

Früher  aind  eracbienea: 
BbflTVeln,  X.,  SeMaadan' für 'alae  SfagiliaM 

mit  nef;lritung  der  Guitarro.    ggstesWerk.  8''9ft 

—  6    Lieder   mit  Begleitung    dea  Fianoforte* 

9iatee  Werk  • «  »  Or*  . 

■         ZJad  ana  dar  Opari  Baa  baftejrta  Jenua» 
lern  fVaratei»  iA  m&t  die  MTgs  Sage  etc.) 

mit  Bsgl.  des  Picinoforte   6  6f^ 

Hüller,  F.,  Dirertisiement  (tir  Pianof.  und  Cla-  > 
liaette  oder  Violine.  Saaiea  Werk.........  laGb 

mm    la  tlnae  fix  %  Violiaaa,  Wdloj  .ClariaaW» 

S  H8mer  und  Baaa ,  3te'  UeT.   .V'.  ..  S  lUfW 

—  la  Tänze  Piir  Piano  Forte,   5te  Lirf.   IbOM 

—  Militarmuaik  für  eine  Clarinatte  in  £a,  5 
Clarinaltaa  fa  B,  a  Pldlen,  a  Hdraer,  s 
Tro«petaa,  a  AfloUa,  Sefpant,  9  Foaan. 

-  ata,  cioaat  «ad  klaiaa  Aauak    \a,7Ur.  8  ,G». 

I 
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HllUr.  F..  Ronl»  Müint  ilr  «Im  OuiMilto  itt  . 

Bs,  5  CUrinetten  in  B,  a  Flöten,  %  Hörw 
Bor,  3   Trompeten,    a   FacotU,  Serpent, 

.    1  Ilr*  fi  Gr. 


Sey  Joseph  Czerny  (vormals  Cappi  et  Czerny), 
Kurut-  und  MiuikcUienluindler  in  fVien,  »ind 
/clgtnd0  Nmdgh^m  «tmAmm»  und  lügr 
O.  LUbeakind  in  UipMjg  w».  iU  h^gßM^Ktm 

Preisse  zu  haben : 

Bvetboren,  L.  van,  Trois  Senates  paar  le  PUnoforte« 
Oeuvi%  ag.  Nr.  i,  s,  3  (nouTelU*  XlillaB)  'k  V 
Fl.  tb  Xr.  ConT,  M.  oder  ao  Gr. 

Cserny,  Jb«.,  Varktioin  ««r  nno  V«l»e  far.  p.  le  Pi»- 

'  —   SmiTMdr  <•  JViMni*  «A  1t«iaiBl«tlo  liflinta  p««v 

detto.  OeuT.  6i.  Fr.  45  Xr.  Coht.  M.  ofler  i»  Gr. 
JftB«»i  L.,  Variationen  für  die  Violine  mit  Begleitung  de« 
Orcheeten.'  Oy.  89*  VnIm  ä  8b-  C^v.  X.  «in 
I  TUr.  8  Gr. 

_   SieMiben  sit '  Bb^tiuiK    der  Qaertette.   t  FI. 

9o  Xr.  Conr.  M.  od«r  1  Tlilr. 
~   Dieialben  Biit  Begleitung    des    Pianoforte.  t  Fl. 

OoBT*  U*  eier  1«  Gr. 
»   Oi—in  TohuiM,.  coaeertaBt»  ponr  Pieaof.  «t  Vio- 

loB.  OeuT.  4o.  Ff.  t  Fl.  5o  Xr.  Cfw».  M.  ote 

1  Rtlilr. 

L-iokl.  'C  G.,.iU»ldüed«-Wia«er  mit  Motiven  a;ii  Pa- 
glM^a  ««MT,  äUm-  «tod  leutem  Concerte  f.  Pi«- 
nnfnrto.  Op«  Ss*    Ffr  »4-  Xr,  Cojin  K.  od«r 

L*«taMi;  O.,-  »OBioletto  pour  lo  rianofort»  i  4  ■«■•■ 

■     Op.  9.  Pr.  3o  Xr.  eonr.  M.  od«»  *  G»« 
lom,  J.  C,  Vabe»  dB  l  Aphrodlte  ponrkOtiMra.  Op. 
4.  Fr.  30  Xr.  oder  7  Pr. 
—    TuiatioM  brüL  nr  W  Tli6i»e  bongroit  p.  la  Gm- 

llttk'vnx,  O,,  Seherxo         Ic  Motir  («r*e  lea  elocliettea 
]|y  Pagcnini)  ponr  Pitnof.  Op.  5  a.  Pr.  5o  Xr, 
'  >  >  COKT«-  M.  oder  S  Gr. 
■e»ab-eV«*V  *t  d«««»!»  P«»f  !•  Fieaof. 

an^  m-  Modb  ^  Ahr  ka'  1^  lilwrilMr  «luntd« 
«' •  ■    par  Mlle.  Sonntag.  Pr.  45  Xr.  6.  M*  otar'?  Cr. 
Ff»i  f»«".  F.»  *  Rondo'»  für  die  Gnlterre.  Op.  a».  Nr. 
..  :  :     a,  3,  >cde»  Heft  kostet  a  >  Xr.  C.  M.  oder  7  Gr. 

i»    ^lo  (fit  Violitt«,  .Viola  und  CuiUrre.  Op.  a6.  Pr. 
.t        I  Fl.  ao  Xr.  Cdbt.  X.  otm  i  Thlr. 
Pl^clir,  W.,  Chofcur  de  Cluaaeur»  da  POpaia  ßurjuiih» 
p.  Pianofort« ,  i  8  et  4  m.  OaUT.  44»  Fr.  9«  Xr* 
Covrii  IL  «Aar.  8  On  ■ 


Plieliy»  W.»  La  Giraffe,  Rondeau  Araba  pour  Fla 

fnrMi.    Op.  59.  Pr.  45  Xr.  C.  M.  oder  la.  Gr. 

Saaktcri  8»t  S  FrlladieB  für  die  Orgel  mit  obligateaa 
PafldA.  Opaa  88.  Ftabt  88  Xr.  Co».  X.  oda« 

10  Gr. 

Spoch,  J.,  a  Qnartattea  fdr  Minoeritimmen.  57itea  W. 
Nr.  1  Ib^Mi  tßOAt&t  von  Gulho.  Nr.  a  Der 
Mo»8— *— I  ^  KViMik  Fr.  1  Fl.  Codt.  H.  «4*r 
16  Gr. 


Tvloii,  Fantaisie  et  Polonaiie  pour  la  Flüte  arec 

da  PiaBoforta.  O^  45.  Pr.  1  Fl.  45  Xr.  Covr. 
eim  ao  Gr.  > 

Wanhall,  I.,  Sonatine,  (C)  pour  Pianoforte   ä  4  m. 
Op.  64.  («OBTaUa.Bditioii^  Fr.  $0  Goar. 
'    8  Cr.  . 


Subscriptlons  -  Anzeige. 

Mit  Anfang  iea  kiinf\igcn  Jahres  1839  vild  in 
meinem  Verlage  erscheinen: 

Grosse    Messe    in    As  dtir, 

für  vier  Solo  -  Slimmen  und  Chor  mit 
gMtinig  dai  guMB  OnftiMUf% 


Ton 

Max  Eh  ertveiiü 
Opus  87. 
in.  ▼olUtlndiger  ^arHl«».- 


UjB  AtB  Fnuta  dar  KjrcbeDiaiuik  A|a 
dleaer  gewiaa  ToniglklMB  Coa^aiiiaa  an  etlaiflklarai  ao 
vird  der  Weg  dar  Subacrlpllos'  «rBi^t  «ad  ddir  Sabacii- 
ptinns  -  rrei.53  dieaes  33  bi«  34  Bogek  atai^  Watte  avT 
8  Rtbir.  preaa«.  Cour,  featgeaatot. 

'  tet  d«m  BliitaiaM  oM  dU*  Aad«fw«knaiw 

Ladenpreiti  ein. 

,  Für  ««böB«B  Druck  und  elegairtar  Aauaaer«  wird  da« 


Db  Zakhuig  gaieUdt  aadi  AbUefernng  der  Fntfcar. 

Beatellungen  hierauf  nebmen  alle  Muaikbandlungea  aa. 

Bej  BeateUungan  roa  aecba  Exanf  Uraa  wird  daa  aU- 
intia  gagakaa. 

im  SaptBtk»  i8a8> 

G.  Müller, 
Kt  Sil  X.  pmOaiirta  Maaikalka-  wad 


•  \\\\ 


Uipug,  bey  Bniikopf  tmi  BSrtA  Medi^irt  fF.  M  uiikt  Mr  retwm^mtuaML 

Digitized  by  Google 


76i 


76« 


7,' 


!  A  iL«  tIl#>!G:'E  iiM  &Ul 


I/. 


M  ü  S  I K  A  I-  f  ^  C  H  E  Z  E  I  T  ü  N  G. 


-Dell  lit^^  Novetbliesi.' 

^T. ... ., 


;  1 


I.     ir  !•  t,. 


rt>  'i.l 


.1  I 


,»:'  '■  \    3  .1.1 


4tJ   -Ul  "!  it-..,,. 


^tkm ''UMtmuität*  -  Bibliothek,  gidtf^- ifz .  dtii 

'  -i  •  '  ■  '•  »■  ■•  ••  '  •  •.  ■••«■•I  .if  ;  Ii«  ',' 
<ia  AbmmomIm  Zniti iit  «livwltenDtar-  Am  fatae- 
cssc  für  altere  maaikali&chc  Werkf  auf  sclir  ts- 
freuUdw  Weice  angeregt  ami  ^  gaaähst,  m-oriiem, 
M  afrir'y«ht  alkiM-tfiir  di»'«MtP«lnbiBay!Pier- 
)|U«n>  Such  <Kl«r  Hluidel,  medtm  rbia.  wuatiZtit 
^Ur  EüifiihHiiig  dM  iBcitf*tinaBlg«n  CoatrApunctes, 
Im  in  das  l5ta  Jaluliiindert  'hat  «kli  .die  Auf- 
loerksaaikeit  mit  on^Mrter  Stärke  geriditet,  .und 
dbn  Bildungsgang  der  sclinell  «ich  auftbreilfcodan 
8«  r m  o  n  i  e  verlulgt.  ■  Sehr  geacbi«*«,  Mäwiwr.^  jo 
^Kmv»  UVateiae  ■  Tei<flochte»,  4iaiä  <flaBMr  .hpiglil, 
Äeil.i ,  was  irgrni}  darauf  Beüiig  faet  ühfl  .aufge- 
fiinden  werden  kann,  zu  ««mmeln,  theil»,  Mfpriu 
'  cbcB  dai  BrfrMiltehfte  .md  VOTdlmtlUcli^  lijigt» 
das  innere  Wesen ,  das  Leben  jener  ehrwürdigen 
Alten  nochmaU  aiu  den»  Strome  der  Zeit  heraaf- 
sadBbmi.     •     '   f  •     rt  *. 

Wo  es  aber  auf  geschichtliche  Entwickelang 
ankommt,  wie  in  otiierin  Falle,  kamTni^t  leüht 
cn  viel  Stoff  gesamoidt  werden,  sa  daas  jeder  Bey- 
iMg  a)f  «ine  willkootinkBe  Oabe  anKysehen  ist,  um 
so  mehr,  je  seltener  derselbe  angetroflon,  nnd  je 
mühsamer  er  beygebracht  wird.  Denn  obscfaon 
fm»  VKt' W<iiildkt4tt>  pai'fiin  lf«i^rifef  MkMn 
grosser  "fheil  vetlofen  geflO^qp»  .nnd  das  Brhal- 
|eae  entweder  unbekaoBl  .oder  anbenatzt  geblieben, 
i.  .  Unler  diü-Zald  ^^r'klstfnreo  geboren  ^ucji  die 
SMimilaiigMi,:  deca«  Ame%»  ibkr  .fifilm  -wer- 

Ich  glaub«  ttltHedVt  ^  däi'fen  ,' dass 

diese  Sammlungei^  kusammen  genommen,  einen  mu- 
sikalischen Sclialz  ausmachen,  welcher  bisher  noch 
M  keinem  andern  0*-te  aagelroiTeu  wordea  ssU 

•  m»  «der  d«iUkml»  iridbMit  «bita  a« 
gr«we  Anzahl  alter  Miuikalim  «tiflMwndirt  w«ffdea^ 


.nUyip.4phiv««Uab  so  vie]^  a(^  demselben  Zeiträume. 
i^.\h^ßim  ß&  ywsd^p^  Sammlungen,  upi 
■4W9C  tiQe  aas  deu  Jahren  }5a6  bis  i544,  in  Nüro- 
)bfl(igy  Wi^teDberg,  SU;M«i¥Kfr  Horn,  yecwdig,  odqr 
in  Paris<  gcdiineliU  8cNm|  Ja  UbUhi,  «dar  Fhmk- 
reidi  dürAe  ein  Dc^ilzthum  gleicher  Art  vergeb- 
lich gesucht  werden,  da  i^an  .dfu:^  gewiss  nii^t 
.so  dj»  i«  Pa^tsfMMl^.  eraohifpeiieB  "VV/erl^  gekauft 
hüt«  wie  ni9ii  w,  0«w(*4bM  IPSgNl  4* 

les  Auswärtige  ansohafiVe. 

Diese  53  Sammlungen  nun,  welche  ia  l3 
Partieen  gebunden  sind,  enthaUen  jeyn  400»  Ge- 
sänge aller  Art,  als:  Messen,  Motetten,  Hymnen, 
Jtfa^Äglkl«,  Pjiiiliiien,  >Iagw&«(t,  LÄedfr .^.  s.  w. 
•Cntir  «kB  YarfiMNii»  4«d  „diu  IMav  Contr*- 

puDclIsVen  genannt,  mit  Ausnahme  von  Okon- 
heim  und  Bpsadie/i.  Vpraüglich  zi;  bemerkeo 
iat  «•,  diMC  anuh  wn  #inmi»  deren  Conpoeitio- 
nen  zum  güösften  Tlieil  4nr  verloren  angesehen 
.Waldau  y  w<«ifs|aQ«i.lli«||r«  b^euunde  Stück»  Tor- 
bmdni:  «iiidir  «•  JB>- vo«  Obr«cbt.s«i«j  Mmmp 
und  eii»igoandere  8lw4c«i  Uebsjgms  auid  VH*  uclir»  . 
Namen  Yoi^gekommen ,  deren  weder  Walther  in 
seinem  Lexicon,  noch  Forkel  in  der  Geschichte 
der  Musik  Erwähnung  tbut. 

Die  Jenaische  BiLIiotliek  verdankt  ihre  Grund- 
lage der  Privat.« fUbi>o.UteJL,  weiche  Iriediich  der 
W«iM>$B  Witt«)b«:g(  Wih^»  iWid  dian  Jolnim 
der  Beständige  und  Jobann  Friedrich  der  Gross- 
mäthig«  sehr  venaehrt^  Im  J^hs^  l548  ward« 
m-whn  aadi  J«iui  gdmpfht^  «nd  dordaHlbet  dsd- 
geetiftel«!  hohen  Sohulr-iauK  Gebrauehe  nberg»- 
ben.  Und  von  Wittenberg  stammen  anoh  unapre 
Musijkaläeo,  welche;  die  Churnirsten  rieUfficbt'  anf 
Luthers  Veranlassung  kaufen  lieuen.  Ueberhaupt 
aber  wurde  damals  die  Musik  in  Wittenberg  be- 
sondere geliebt,  und  es  ieble  .zu  derselben  Zeit 
QMg  Bb«KV  diaelbrt,  dar  Irülier  in  Ldjgaig  TIm- 
irary  «filaikHi.bbcv  J»  YrUmkvg  mm 
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heniaagab. 

Db  gedrockten  Miuikalii^  am  UuMm  Vhi 

HKfitixA  sind  nun  folgeojjet 

x)  Dm  ercte,  sweyte  and  rierta  Bach  der 
MoMli  d»  kl  CoroiMi  Rowwoi  «nf  Ktmim  lin 
Florentiners  Jacob  Junta  herausgegeben,  1026,  -<li<' 
nch  -  ioMerat  «eltea  gemacbt  iiabeii.  DaÄa  j^od 
€8  BfoMtett  aidialtni,  woraater .  «ndi  fiirn-  nnd 
•echMÜuunige.  Die  Namen  der  darin  vorkommen* 
den  Ck>mponüteo  «^ndi  Uylairc,  Carpentraa,  An>- 
;toina«  de  Fevin,  Moatoo,  Lon^Iieval,  Joaquiii, 
■Andm«  de  Sylrtt,  Brutnei,  Divitis>  Prtr.  de  Te- 
racbc,  Eustachius  de  hiönte  regaf},  dieriliei»,  le 
Fayh«,  Jacotio,  Acaeo,  Ricfaafort,  Maistre  Jan  (aaa 
HoUnid)  fldii  cIgmtUdidr  Mmim  irtJali.  Fet.-8«i»- 
Itng),  Lupus  Hellink,  Joh.  Lebröa»  Mod  BaHain, 
CooaUintiaa  Fest«,  AdriaHtti.-         '      '     >  <•  •' 

Von  M<mli6ii,  dasira  SicImb  -VotlMl;)  <l«Mh, 
Th.  a.  p.  657  grösstentlieils  fär  verlolren  Üilt, 
atehen  aÜein  in  dieser  Sammlung  so  Motetten, 
•uaaerdMB  in  den  äbrfgaa  noch  18  Stück)  und  in 
gesckridienen  Mianlioiy  mlolMUi  Jmm  MiflMWakit 
Warden,  fünf  Meaaen» 

•  Der  Drttd:  ist  etwaa  nntlenllich.  Die  Di^cant- 
•tilBaM  kat  auf  deta  -TitdUatt«  eid!»  Krotto'  «Ii 
Vlgaelte,  daber  der  Nsrao  der  ganzen  Sarnralung. 

Hier,  bey  der  ältesten  Sammlung,  halte  ich 
die  SdiNiaael  f«r  bemflfiteBMnrih.  '  bi  Ditaaate 
ttdit  der  C  Schlüssel  bald  auf  der  isten,  2len  öder 
'Stifa  Linie,  bald  der  G  Scblöaael  auf  der  dritttn 
Liakf  im  Alte  d«r  0  SeMoMd-  anf  der  sten, 
5ten  and  4tea  Linie;  im  Tenore  der  O  Schluss«! 
auf  der  sten,  3len  und  4ten  Linie}  im  Baaae  der 
C  Bciilüssel  auf  der  4ten,  und  der  F  Sddüaael  auf 
der  Sien  und  4ten  Linie. 

2)  Novum  et  insigne  opii«  masicnm  «ex, 
'qoinque  et  quatuor  vocum ,  cu)u«  in  Germania 
bacteana  nültt  eimfle  naquam  «at-editafrisf  NoränK 

'lSij\  knt  Kosten  des  Bürgers  Johann  Otto,  ge- 
drndct  von  Nie.  Grapbius.  Die  darin  enthalte» 
ncB  Slvcke  wardan  iuiAHgeuliden  csntiai  gmennil^ 
an  der  Zahl  5;,  womflter  io  funflh'mw^,  .nnd 
13  aediaatimmige.  .  >.      n  7  . 

>  Compoftitcen  aind*  anaaer'  Einigen ,  •  die'  im  der 
vorigen  Nummer  genannt  worden:  Lud.  Senil 
Arnold  de  Brack,  Ganbert,  Verdeloth,  WiUert, 
Leenh«  Pamingar,  Lebi-un,  J.  Heugd,  Joaquia, 
(den  Otto  in  der  Vewede  nennt ''„•akberrirnnm' 
hnjna  artia  bcroamy -qdi  JMbA. vwe.diviilnm«  et 


ini(iiit«fila.ilttfidam''),  Matth.  Eckel,  Henr.  Isaac, 
J.  Mourtoia,  Thom.  StoUer,  Ludw.  Haydenbej- 
r|  aMf»  Skunaan,  Balthasar  Art^pina. 

;    3)  Drev7.(lm  Bücher,  sSnmiiÜrh  j-^eilrntlt  in 
Paria  iä54  bey  Fetr.  Altaiguanl}  in  dieaen  dnden 
..<lric.CMb||ftjd|Br  Arif  Tide  Motetten,  Paalmen, 

MngniCcat  u.  a.  W,     Also  hat  man  in  Frankreich, 

Mg^  Forkeia  Angabe,  &üher,dra.  Notendruck  ge» 
wancnt,  ala  in  Danlaehland,  wo  die  rorige  T 
lung  das'  erste  Prodnot  dieaer  Art 

acheint  *) 

Der  'voUallndij^  TibA  des  ersten  Boches  ist: 
Ltb. -pr.  riglnti  mbaicalea,  quoa  Vocati  motelos, 
cotnpleciitur.     Hierin  stehen   bloss  vierstimmige 
Motetten,  eben  so  im  sweyten  Buch^  das  aiMo- 
liillk:'.  Sie.  diilte  3nelk.  Im«  iSafr,  4eo|i4> 
:  iulitstimmi'go  ^luleüen ,  zusammoi .  ao.  Die 
iciüier..genaantM.  Compeniflfli  konmia» 
W  'fwiejaa-  rmt^  dann :  «her<  iiQ«)i>- Cslgendef 
'BöüteiUiea^  'Vermont  Px'.,'  Claedin,  Gaicogne,  VeiP- 
ddot,  ConiJlärt,  Conadlium,  F.  da  Wt,  MatihiiM^ 
Henitanr,  Pietoo,  J.  jde  Fecrare,  de  U  Faje,  Rq^r 
aee,  A.  Moraabk,  G.  le  roy,  Mancliicpurt,  Gesac^ 
M.  Lasson,  Deuiibciant,  Ilüyon,  Lenfant,  iSoiflq^ 
Louvet,  Jacquct,  Lopgueval,  Passereaq,  Maur^cine 
geortet,  M.  '80 hier ^  JBk>urgignoa ,  Hotinel  Bacfn,' 
Lupi,  Colin  nargot,    Corneille,   Cadrac,  'V'iliaia^ 
Roger,.  Jaraina,  Jodou.    In  den  übrigcu  Büchern 
folgen  din.  andnnin  Btdm,      :  C^ftctseiapnf  fiplgi.) 


Ebcbitbzom 


Mette  de  Requiem  a  -irait  JPartits  en  Choew  avec 
accomp.  de  grand  OrdUetrf,  eomposee  par  &g, 
Nvukonim.  Fartilion.  Oear.  5o.  Leifn^^  eilM 
Breitkopf  et  Wkiü.    Vnm  S  Tbk, 


•)  V»*  Vorf.  Irrt.  .  Zqm  Beweis   iükren  irir 
.arsta  liit^jtdM  Gessagbach  ,aa,  dassaa  Verfcaadan- 
'  cfljB  Vfiig*  fa  Zwaifel  faflogMi  ksbab    Bs  tatUH 

hieben  Lieder  mit  llireit  Melodiaen,  fcimclt  jSii 
tn  Wittenberg  Ta  •inigen  Exemplaren  findet  «ich 
ätt  Dn«k/ehUr  i5i4.  Der  gauze  Tiul  iit  £o]fea- 
dar:  Etlich  Chrittliche  Lieder,  Lobfuaa^  aa  Psalau 
r,  Aia» -^n^ff m  W(vt,  .Rottes  jBBUMi  #asi  4ar  kq^lig* 
sc)iri(l>  ^di.  äuiidierlejir  io^fidabrler  gemscJtt,  in 
'  der  Ktrincn  ««  singen,  «ie  et  jlen  zum  t*;I  bersyt 

tu  Wittenberg  in  Übung  ist. 

•    £iae*  die«er  eeJunen  Exemplare  beiiut  der  Herr 
.Hafcaibimi«  tttaikiUiodMlHtilEbJart  in  Dfwdea. 
'  '        .  jbuHeHk^  dk  Bei» 
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lUliMifciii  aetnes  eiofich  würdigen,  oft  tiefen  und 
höchst  gefiihlvoUoa  Ansdracka«,  Ton  vnatr  «obi- 
äborleglfla  B«H»fa«itiiiig  Uehervll  fwIhU^  tulil  g»H 
jgtar  CkgMatiade,  tob  lUilürUch  «diöiiiT  Ao- 
nesaenheit  seinto  Md«<lieen  and  ÜMrnhidniiigiäeTr-. 
1^  von  «eiuer  deuÜicUoa  undsi«rliolim;S<)hr4i)lH 
■rt  wid  der  ZwgdtiA>i(^U:;«ehiWi  J(>>iaiiW»ii»» 
tiöB  io  mehren  ausgeführten  RecefuioMD.  bereit« 
imiOjnio  gvweseaj  sogar  das  liaupUScIiUch«!«  sei- 
■miliiihMlTiirhBfiM«  ist^bay  G«leg<wh«it  dtK^mr. 
^fehlung  seinea  Oratoriums  „Die  GraUlegang  Cfiri- 
^ti/f  ClÖ»7.,i.  Wr.  53i,.ui»d,3i)  >o»  fVv  Rpqiiif M 
vwM  fMV  fdv  «rvriMA;  mUgeUidlt  iWo^fO^ 
;Wir  haben  daher  im  Allgemeinen  nur  zu  vprs^- 
chem,  das«  «ich  4ie«Mi.Wech  d^  h«8tea  die»e« 
Meüttws  würdig  mcMlVMt«  «Wl  «Qi  «ichl  geriilga 
Lob  auMusprecJieD«  ,|JKs  hat  d««  jEigepe,  daM  .f;« 
dnrcbaus  diey  stimmig  .gehalten  i«l}  idiv;,4cVfilB 
yuk  geht  inuu»r  mit  d^m  «rate«,  ^  AiMP  if!^ 
dalh.fM^  iih«r.'daa  swaygwtricbeae;  a  hii^aoshen 
wiegt,  wa«  nur  sihr  selten  geicliieht.  In  solchen 
fStUm  JUiU  ai^  iLttr»«         der  >()tir«Uiqpi^e.  SaU 

«ih,>aw4l<«M  «iUilfitBiiAlt  S^,:4m  Um.v^f^ 

palävlich  kräftigen  Töfie  hipaus  schreite.  Eine 
•rhr /  Vef «tüadige.^Amficil»^ .^dif  IUrc^e;igesaoge 
jungen  Componiaten  "mcht  gen^  .  emj|(oiMen  Miffr- 
den  kann.  Je  ernster  Her  Gesnng  i»t,  desto  mehr 
aoU  man  in  den  Ürenaeu  des  Tuubcrciches  bleiboi, 
die  jedem  |iicht  gans  schlecht  von  der  Natur, in 
dwHlnaicht  Begabten  oline  Ansti  engung  zu  Dienste 
liehen.  Die  Wirkung  de«  lÜMsanges  muMi  «H£>diese 
Weise  viel  wohlthaeflchg"'  puriithw  »«JaJU  ■tfSfiihl- 
hare  Anstrengung  wirkt  b«jcailii<tdi'°iun  so  unan- 
genehmer, je  luhiger  und  innigw,  je  entfernter 
Jyi/f^  EiU^  tja^  Cfeqjulh  gestimmt  ist,  oder  ge- 
«tiv^  m^iraidfii  .TffkfSlt-  Nui  eia.  nn^IgAi  Mal 
hthaä  i«Hf  :hi*  Kaftiiriill<»  (dM«iifleri«wo)rte  Sppran 

'Mlfc-dcm  ersten,  das  f,  aber  nur  cmen  hnlhcn  lact 
"Ikng,  auszuhall^  hatj    und   fiu«h. , iwer^n 
Stimmlage  oB*''HarÄwttinii^' ffl*»  AiiiiähB»>W^ 

Btlndig  efstheinen.  'fo  'ist  also  keinen^rcgn  die 
Koth,  welche  ^eh  ComponistoA  J«*in|t,  ans  einem 
ij;«5y«tiflin»igen  ^}^?iicU 

'm.  andiM»  sondern  es  uLJupr  DCfgcoadete  Wahl 
des  Bessern  ,  -die  nicht  aUein  wegen  d<:r  ,T<wi»öh«» 
«ondem^  auch  um  der  gaie»  riij4hiniaobea.iialtttng 

'  Wicher,.  Eiiischiebad  «ilta  d«i'  y«*-«!»^»» 


teo.  itt  da4  «W^gflstriqhiia«  g,  ;nnd  darüber  hinaus 
gar  nipht.  Das  melodisch  FUe«send«  in  derStimm-^ 
führOog  des  Tenor« ,  upd  Baa«e«  darf  bey  M.  •!■ 

htitmni  .iwintigwHHiit-^Wirfai»  -^i;  i  ' 

i'  .iü  Femer  ist  joicht  nor   die  ganM  Auflassung 
disM  'hciilifm  jQesaaige»  eine  aadefo,;!-«]«  S.  B.  is\, 
itmi  ÜMMl^Hi«!  AfefulBtn^  amdMi  «««kiK«  V«v- 
thiiling  diw  Tt^trr  iii|.  versdiiedcne  Musikstücke 
yt  anders,  ahär  so  gut  geordaet^  d«««  man  nicht« 
BeAeutebdes  dagegen  eincnw«id«a  IttlMn  wSld^ 
^iaiili,jHMii  der  in  Manch eiti  «t!rschiadene  Gebrauch 
dct'galliflaniache«  Kirche -ßiaigen  nifUt  bekannt  g^, 
DM^^mfa^ttb  Da«  .Ahwmohendft  v«n,d«r  gnwöhnUn 
Mk»iiaMäUtäH§  tmm^.ünt'^^m  JPiurchgiafa^ 
de«  EittMiMB  kurz  und  genan»  jm.  Verhältnisse  tn 
dem  Jaittaana.  hakaafftftP  iMoWt'achen,  angeben, 
und  jeda/^aMMlJmifejkiifilit(iB«^l»««*  ^ 

Nr.  r.  Die  Introad'cliob(Andaöt^  C,dninU).i«ti 
den  Gedanken  und  der  iQstruBanliniDg  luahtiWWit 
trefftieh,  iWHd%  OüdJviiM,  iwiKiiifg  daa  «11»' 
Uaherladung. 

Kt.'  3.  ^Reepiiem  aetemam*^  (Andastei  g 

aam  edfcr*'bw«^ng' fortacb'iVilen,  Wardto  dttroh' 
«bfaW  iMrett' k  dtttiBegklbi^g  tertgebtAMoy  da» 
etwai  farnj^g^tenfe  8kU  kOhe  iMM^lüMaii  -liaihi 

Yöi-zäglich  loben»WMrth  «chdnt  M  b^,  das«  Kyrie 
elet.ton  gleich  mit  !il  diesen  Sata  gVEO^efl  Und  hSdwt 
einfach  behandelt  UftM^  ist.  '  Denn  Wi0  selff  maar 
«ich'  anÖh'  'dfcr'  Libge' der  Zeit,  durch  grosso 
KKikter  vcrloAt',  an  fi/g«fenl5ssige  Behandlung  die- 
ser Gebeteaworte  gewöbnt^Jnts  «o  wird  man  bey 
rdMiratarifegrtiii'M  ^ihmMr  tMgDfin  kennen, 
das«  jen#  hergebriKJhtc  BefiÄrtdlun^'uBter  die  nnbe- 
bttdkcMiki  tluatinhcbkeiiea  j^dlVy'^die  'iBlui^ 


dtti^lSttdlllttMtingcn  •  Wilteiy}'  di«  nieh^aU'  Ad»  tiefe 
G«imii>i>a«^ldi«  ReciHa  >de0'V«rMiitA'>tirlrtSflB  aai>> 
len  uiid  dürfen,  sich  tWir  htä^  hllt'g«WbilMalriI 
]Ss  ist  Zeit/ das«  iiisAJidavM  Miädc  va^ 
W^taieK  es''i»'<M«&t  arhabebcil'  WaUceri  >find«tv  i'fli 
m  '^bMA  '  Bigefthait  eiikr  i:iMi^peif4oda"««lschiUdigh 
iUa  d^  Ijjiilillimil  tNften'^'tiw«*  «>d  iüMJeteigari 
ih^'^l^  tMHMraMV'rJM     H!  .t  '  ji-  ;  f 

mgtr,  >Mf  4yr;ittMbcM«U'<lallMrniali^^ 
BrtB'/^do^iMI'tlliim/^üm  liwiliiii  ^Akch  Mlwaa  ^vk» 
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Idlkifls'^bd  doch  gau<  »tfuffidi  t>eH>ikode«ie  JMrm<Hi 
tMUi  'Atiy*f«fcfeifa»gfeP  <tcl»iH>'i'itiyh  h/MCt  iMk  tDabat 

iit  U' diesem  Sätet  gleich  mit  eingeschtÄss^ii.  Da- 
gegen l>egirint  mit  »Qaid  ailU  miMr"  <^  Adagio 
(|,  f  dur)  mit  aehr  4NMHbMIW:j|Mlidle}(>«llilBl 
ifitta  Feye^licbMi<^Bidi 'za-'fHtfifeiM;  Irin  idem'äelben 
Temi*o  «tch«n  ^Rn  trenwnda»  ttaioMftia'^  mtd 
^-RMot^iw.'*  lifit  dea  -WortMi  ^ylo^emiaco  tan», 
^fum'ltttm*i  h«btl,  giuu  gegn  üb Mbzaxt'Mhe  B»l4 
Iheilong,  ein  Andaato  con  iBOto  (C,  d  .moll)  aSy 
diu  bia  zam  Amm  in  «iigameaaeQ  srecbaeladea  Iis* 

ÜRirilif^  and  „littatfOfMi*'^  mit  cinsclii:  ast.  üi'ef 
bShrctt  M  dflU^MldlliNi  SieUea  fraittir  dagmreiBa» 
Ffgarea  •ilkr'l^iflmkroV'-Md  :iiMiMlft»ieM;> 
Uebrigena  ist  di«  ReMttiioA  '4es  gatazaa  Gedi^teä 
diA  kirdiUch  gewöhuU«h0>'i«i«  'ncfat'  aad  bitti^' ' 

-*  '  Nr.  4.  „D«iiiiiMV'Iead:F<%ris«»V'^KM9nttov' 
^ ,  d  moll )  nimmt  „Quam  olim  Abrabaef"  glddrlBi^ 
gt£.  Die  z^c'tJt  genanntoa  Worte  wetlepi  ««Bings 
M!  fintai  i  a«kr  kurj»o,  g*n»  eitifiMriiML  AjJagjt^i^) 

„Hoatias'*  (Adagio,  |,  b  dar),  wodurch  der  ^W©^ 

Dw«|tC.jwi^jw|t.w»!.w.Qimipli^ 
einer  F«gii  ^^ri^ JP^  4  jqoU-  —  SoUt-^  (L*,  o^^w, 
f  IwiMen),  Der  AnfiH»  jli»i»,J'iW«WftH.;?K*R 
im  «raun  Goaange  <  diefp«  ,W<P*«  »BTOlf  ,«>r, 
gadiOM  «Bd  .Wt  tr«efilich  duroltgefiilirt,  .suera^  ^«if 
tioti  Saiteniustrumcnlfti  hegleitet ,  ,  »u  f)eo«a  «ich, 
Mdi  «»d  m4i  dl«  >Uli(i»ui»uuiu()«tfi^e|fl^en.,  4f£))v 

die  der  Ü«b»rgaDg  c«n4w  Wp«<W^.*Hl4  f»»«f»1 
im  OMlM«  JiMerN«rl»ri#%%,    j  •    ,  ..h.,   -..ijou»  -.,4 

/  .  „«»n^'*  (AM«»*»t  *v  ««< 

daaiB«lldiifl|W  bid  zuiia  O^tina  ia  gleichem  Tempo 
verbiwdtos.  ; iNioH^i inender.  .i^.  Vo-t 

n9B..i>Rf»raAii»!f>M  Hih  iAdlgi».44lf»irai;^/.it 
dUan«  JAomiooL  do««:«!«^  jr«^i<9>)fK'S  P'f^ 
vor  4em  Agn«„B#i  #labtai«ÄWoi'i»,lii«fti)4BW9€r 
lich.«^  ronjisob«  JUWilgie  yntg,  vif^hM)  M 
äaoh  In  imaAreli  g«mröhididien  Todtüunm^cn  sieht 
Biiilen.     Darüber/ wi>d  :ait)lfc  ;Ni«.iii*i>(I    wui.il  iti, 

l«|MM-|n«|  <WftwM|^4tli>  llnlimiiJll  ffiba«^ 

die  Einheit  derselben  belfaitptelt> /WUXd«  JW^HW^T 
len^  nodi  ivird.^  wvcm  i^odk  .i*OKiM  ^yf^  .^it  zu 
«eit,  ja  rqnOfft  «aiCMl-lMlriiiaAlll»  ^  ^«flff 
rä  .«MMMriMD»!  ,4ß^  i  TWIWI  inlilfl^fl4<llbj¥»ftidt|bC.uU^ 
•idi  d«a  eolit  proteatantticlM  Urtbeil  Gregora  dea 


Qtt-mm  zbf  VItma  saSOamL  *>  W>  MSe .  Agatta  Dei 
i  d«*j|Mllliifk  fMDiiH  4MkiiB  .—iliiMonliii  frib»! 

litindcrte  gegeben,  oder  beatimmtrr,  angenommen 
Wttrd«^  dreiymal  wiederboU  sud  erat  bey  dem  diii>« 
„sempitenbam^'  dipogäadM  arMt  Ubav 
t6  geschieht  c*t|W'rfi  tüfW  -Pwieii*.  Dagegen  inB^ 
in  «Ikn  Todtenmessm  „dbda  nobia  paoem^  iw«) 
türlich  vreggolasseii  (c.ip.  Sft,  rationale < divinoiWB 
ofidtttfma  vun  WHh.  Durand). 

Kr.  6.  .. Agnua  Dei'*  (Andante,  C,  g  moll), 
mit  gewöbuUcb  volkm  Orcbeater,  nur .  foaaunea 
&xit^em^Mmii»^Win-iti^  iÜeUMWiaiiijffcHoanilii 
lir  li  hekümin<>rter -4fiMl!t^'«ia  ErbaMMK  '  flriiiind 
für  die  gelitUoa  ÜbcUtleafen.  •  Dartttf'  AiMlAiiI» 
(f,  g  inoU)  „Mar'abitwwijy^Dii^-tai^i  toriwtl» 

in  h  moll  gn-ndet.  Ein  «ckSntfrv  »tfiilbdier  lie- 
ber gang  leitet  in  drey  Tacten  wieder  in  «Üe  banr* 
arbendo^^  Tontfrtk'  Der  EWeyaKminige  8ats,<'iB^aml6 
aiett  der  TeHdr  dre8i4l>«  NSdodie-  <d«0  3ofM»a' at4 

ncti  Tücl  s]>ät<*r  hTrlii  !i  iiai  h.Mnpf  ,  geht -bald  arf 
d^r  Schlusji^llt«  der  Worte  ,,«iuia  pi«a-'M't  i»  ^ 

'  neteriTamf  • — ^Dominel"  vor,  an  wrtche  sich  kl 
deraulbett  BMegapg  „Et  lax  peilMtaa^  marhüwaaH 

innigen  EfnfBlt  ife»  Ganaen  vieH^dU  nicht  völlig 
iuig^UaaMBV^ch  -nttr'kact  (ebaltan*   Dia  Wncta 


Angiiitliito^  4er  l«f!«»IoBty  En^Taaai,  nnte»  An- 
'"'"iMai^dlKBv  diu  -GroMeit  acbriflUcI)  (r»gt«{  Qutr«, 
'--''%ÜvaanJ4it  «^^«aldklwBieijaaBai  .eoAaiMtadiaaa  UM 
:  nainMb«r.et  jJate»;  <aaa»aMafc  Kbaara*  «et  in  Ba- 

-    ,  •  viiAt  «cclesU  stt]ue  alia  in  Galliarum  ecdesüs  tmietar)[ 
'    jtktworteto    ihm  Grcgur,    wie  in   der    3ii(cn  Epivtd 
^e«   late'ti  ^uclicj  zu  le«cn  iit :  Novit  FratorniU«  tat, 
llWanie        «OtUtaatttdlMiiA,  4ii4'a«''aMuUi«an»> 

OiUikMhi;!  •«at'ta:aiu«Utot  faul ii  da  jMlili  iaaiair 

.  ,<ti,    rmod  p^u*  omnipotenti  Deo  poMit  plaoere,  «ol- 
'  lltith    ÄljgHs,  et  in  AugiorMi  Ecclewa,    qnee  aJliuc 
4b  U*  Ifttara!'«*t9  iätliiaiiabb  |M*<¥»*k'4*^-'» 
-1  tvtianAahaltf.  fl•n|g^|H4l*Mi«#l^l4A>Mlllt.•v|Mllt|i^ 

pro  Uci4  Tpi ,  M*:Prp  ralH||^I^^;]«%  op^ 

...  .»ju£uij.i  er&D  ^uibui  EcdeH»^  fnw.pjt,  q^ae  t«r 

L,  licio*a|   3"**   rcclj  si;iU,    ^e'Ti^e,  e^  lue  qi:ssi  fa*» 
'  ocifKun'fioIIec^  ^Wd  An^lornai  menU»  in  con**«Ri^ 
^bii^m^  n«ie>i«MicK  kMkUe  .JOr  AN«!, 
<'  Bt^V^II  ' lieir  jUM  mdk  iUite  (JCoptfa  mnl  ifarar  ^ 

^iria^'Bllrthb/  fli»b  atdii^  .  ,    „  '  •> 

^nawi,  tu*  Jteotnt» 
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mta«.  iNtdi  .-iIni  GdiwMfc« ^  idlicMir 

«dien  Kirohe.  (?)  iat  jiur  noch  kiara  gefiigti 
1  Mr.  7.  „Libera  me,  Doninet  de  tu  orte  ac- 
tenuu''  Wem  diäter  Ziuata  uDbekaiuit  iat,  den 
'nbynittB  wir  anf  da*  WtA  aribat.  Baawtoi 
achöa  uod  höckat  wtrkaam  i6t  „Jaoeat  eiü,"  wo  e« 
S.  aiB^  il|  <d.  du)  .iibeigabty  mit  «Mfalknütun»  vol- 
lM»0Mlidrtw  kwVvr  galwhwb  'aiMS«Uii*  (Vi^ 
vacc,  |,  d  moll)  wiederLolt  aich  da«  Dagcwe«ene 
in  JinaaciMcley  Ftjpren :  doab,  nach  unaorBa  GefiUili> 
■  pl^ii  theicigJ^d,  da  M  .dm  ÜmmIübIm 
Giyaaeo  gflwäowbt  häHco.  Dä  ifaar  diaMrlZtuMs 
jlLiboni  iMMilf  aar  eine  Art  aagananatar  BAperex«' 
MpÜtaiia' (eidnnabianijdb!)  oder  EmboliaBaa  (Biit*- 
•driditel)  i(t,  .der  in  den  meisten  Landern  nicbt 
einmal  duach  den  Gebrauch  geiietligt  erscheint,  und 
darum  da«)!  ypaaiü  aaird,  w«ii.  AUaa,  wo«  daiiu  er- 

gespeoöhcnen  iat :  so  kann  er  auch  rächt  wobl  weg» 
griaa4en..^rdeo,  lobn»  dem  ti-efflicban  Gancen  et« 
fpM  aa  .ükadMr« 'iWJtt':aAr  -Sbaidit  vmä  dem  Oe- 
schmacke  einea  Jadan  bdüg  überlaisen  bleiben  muss. 
Wir  wiinjcheo  dmi .  atiiSnen  Werke  eioa  weiile 
Ihi^bnkwDg  nnd  NriJt'iM<|ifiuiglirhaaiw(io.  . 
'.vii   rytlruA    II-. •..■1         -iiyr«  JRwir 


^  •>  <Jun.  Abend«  de«  aweyten  Sepleaftber«  wurde 
MW  »da»  iMMliflba'  Geamaa  an  Thail  ,  dai  MoMKr. 

sehe  Requiem,  von  der  Singakademie  anfgefuhrt,  in 
der  Kirche  nnaerer  Voratadt  au  hören.    Die  Ver* 


der  Mitglieder  der  Singakademie:  dem  ▼erstoihfiien 
Sanaltiff  NienMyer  ciaeB  Naahnif  innige  Verefa* 
ruDg  dttrelt  die  AtXSäÜMtn  mtl»  MN^MebMUllMN 
tischen  Meitlerwerkea  in  bifag«»,  d» ^ceer  !n"Jetf 
der 'Hinsicht  grosswirkende  Geist  aui*  dureh  die 
gottgewc-iiile  Dichtung  seiner  frommen  Psalmen  und 
Idüdtt  sich  eine  kostbare  Blüdw  in  den  unvei-weik- 
Kijheil  Kranz  seiner  Verdienste  geflochten  habe, 
w^t'i  Wohl  manclmial  liört  man,  nattientlieh  in 
gltf«gei«»MdiMi;i|i  auiflna  Ot>tigiiBiititaa»tffiihr«iiii. 

CWniger,  als  tnsn  zu  sehen  bckottiml,  uud  An- 
bejr  den  pricJiligsten  Sarkopbaaea  nur  ober- 
«kldMi  «MMdirlft  «Mlk.    Bier       •  ee  amge. 
■M»t.    f^hgkidi  die  ¥MA  sehr  adidd  beleuchtet 
frarf'«a^ar  dicM  BdancJitii^g  doch  ao  ainfiMb» 


da«  aM  gam  ala  tiebtasacht  enobien»  and  ilur 
JUfldnifllc  Jcaumwcfea.  «tSKead,.  Maden  vielaMlir 

-vorllieiUiaft  wirkte.  Ba  iat  aaadidi  die  Kirche  eine 
Kreaakirohe  mit  swey  äbexeinaoder  atehenden  durck 
den  gMiien  Umkreia  dar  Kirche  durcblaurendea 
Ciiöre«,  wovon  nur  daa  obere,  ^««ch.  rialgaharnn 
uud  so  stark  «'leuchtet  war,  desa  der  untn  e  Raum 
der  Kirobe^  in  welchem  aich  ausaer  den  Liulilem 
«■rdem  Ahata  keua  aiaaigm  Lialit  Mnd,.  eine 
fast  taghelle,  dabey  aber  sehr  angenehme  und  durokr 
aua  Dicht  blendende  Bdeuchtoag  baUe.    Daa  Sän- 
gerfMiffaawle  wnd  tOrehaalar  war  anf  -  dem  der  Orgd 
link«  Ucgeaden  Tbeile  des  obern  Chores  auTgestellt, 
da  der  Aaum  dea  Orgekboaea  aa  betobräukt  ial^ 
was  dem  Referenten  in  ao  ftm  areh  tbat,  ala  er 
nicht  gern  die  Orgel  bcgr  eiBee  religiösen  Mu«ik 
in  der  Kirche  entbehren  mag,  obwohl,  wie  er  sp8- 
ter  erfahr,  durch  diese   Orgel  die  Wirkung  der 
ifodk  nirirt  verlMibaft  «wlaiaiötzt  worden  «eyn 
möchte;  denn  leider  entspricht  Weder  die  Disposi- 
tion der  Orgel,  noch  der  Zuatand  der  Aegister  dnm 
ini  AilgemaiBeB  adnr  aoMgeadeB  linwm  der  Kirjehai 
Was  nun  die  MusikiiurTührung  selbst  betriff 
(der  Dirigent  war,  wie  gewöhnlich  bey  allen  grde- 
laMii^  hiangen  MuaikaaflibniDgeB,  derUtflilrillMin 
der  Singakadeaoie,  Herr  UniveraitiitaMililfcdirectar 
Nao4)  «ö  müaaea  wir  dem  Fleiiaa  dar  l'beibiehmer 
Gerechtigkeit  wiederfiibran  laaaen,  und  die  Aosfobi* 
«■Bg  sammtlicher  Obftra nnd  Fugen  in  jedem  Bezag 
Ton  Seiten  de«  Slngpersonaiia  vollkommen  gelungen 
nennen.    Das  ürchesicr  (welche«,  da  es  nicht  von 
Seiten  der  OniveraiUt  betoHe*  flird;  aielit  MI» 
Aufüioht  des  Musikdir.  Kaue  steht,  und  leider  dem 
Siagperaonale  nicbt  |^cb  kommt)  that  hey  der 
ABflShmif '  der  GMh«  eeia  Möglichea,  «ad 
dient  um  so  mehr  Lob,  da  es  seine  missigen  KrMa 
Über  Erwartung  aoMrengte^    In  den  Solopartie«* 
«Mb  «dna  'ftlMgiBlliidttj|{helt  mehr  faerVor, 

«ad  verdookelte  die  Singstimmeb,'  fedäiDh  tteka  sieh 
auch  hier  sein  guter  Wille  nicht  verkennen.  Die 
Chöre  waren  mit  aageiSkr  la«  Singstimmen  be- 
aetxt,  die  Difcantacieelfattna  -waR^idlin,  irnit  und 
gewandt,  die  Altsoloetimme  unveAennbar  ans  vor- 
siigUch  guter  Schule^  der  Solotenor  voll,  weicä 
nnd  TnniaelMim  ^EJMbiiga  der-  Btai^ 
lobass  von  ausserordciitücher  Fülle,  Rundung  und 
Wohlklange.  Daaa  der  webmülbige  Rindruck  dea 
CadBCB  dimlr  deo  Gcdaaknn  aa'dn  imMMldiciiM 
Verlust  de«  gefeyerten  Todten  geateij^ert' 
md  bqr  d«  Mitettbl  der  ZUiSnr  dir 
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liduleD  Ei'ianeniDgcn  weckte,  bedarf  wohl  ketner 
Blhern  Andeututig.  Deielialb  tcliwd  raeih  «in  gro^ 
ser  Th«l  der  Zuhörer  dieMmal  in  einer  gani  an- 
dern Stimmang  ron  der  Kirche,  ab  dieM  nur  «- 
pigea  Monaten  der  Fall  war,  wo  dauelbe  moaika^ 
lieclw  IfaitwwHkia  der  Domkirche  gegeben  wurde, 
wo  es  nur  einen  mclir  allgemeinen  Bezng  hatte, 
und  aomit  einem  groasen  Tiieile  der  Zuhörer  mehr 
aiiflD  Minen,  nicht  daroh  cum  ao  tnonig»  Vora^ 
iMMBg  getrübten  Kunstgenuss  gewährte. 

Die  Znaammensleliuung  dieaer  beyden  Anf- 
ffilitaBgiMi  und  üurar  f^eoieiligM  Voragge,  witaie 
in  verschiedenen  Gesellschafien  erörtert  wurden,  ga- 
ben dem  Referenten  noch  Gelegenheit,  su  beuer- 
kea,  wie  cigentlranilidi  die  fma^natioa  bey  Knaal^ 
genüaaea  wirkt,  und  oft  daa  dem  VersUnde  klar 
Vorli^eode  bey  weitem  weniger  würdigt,  ala  da«, 
was  sie,  eben  W«U  ea  eine  weniger  bea^inuate.An» 
schauuog  gewahrt,  mit  wihrfftrlnllMniai  hShecan 
Vorzügen  ausstattet. 

Auf  die  Aufführung  de«  Requiem  in  der  Dom* 
kir^e  war  allerdings  Fleiaa  Tarwendel  werden  nnd 
sie  war  wohl  nicht  mit  Unrecht  zu  den  gelungenen  zu 
«Uileuj  .iedocli  eineitheiis  war  daa  OrehMter  hier 
■takmiAetf  ala  diiatamal,' obgleich  die  GrBaaa  jenv 
Kirch«  fende  inagekelut   ein   ilärkerc5  Orchester 
wünaoiwn  üeaa,  nnd  andemtheils  konnte  das  Sing- 
paitonftle  tob  dem  nagewSbalieh'  hoch  liegenden 
Orgdfibore  der  Domkirche  kaum  halb  so  stark 
nach  unten  .wirken,  als  hier,  und  somit  musate 
der  Bflect  in  der  letzti^m  in  )edein  Falle  .atärkar 
•eyn,  als  in  der  erstem.    Wider  Erwutai  aber 
erklärten  sich  Viele  für  dio   Auduhrnng  in  der 
Domkircbe,  während  der  Dirigent,  der  für  beyde 
.Toa  ilua  galaitel«-AalIiihrungen  oflenbar  gleicliea 
lalaresse  haben  musste,  der  letztern  den  Vorzug 
fÄ,  indem  er  d^  Ui;theU  für  die  AuITühnuig  in 
der  Doaikirali«  aar  ia  so  ftra  ja  flabali  «aaluiv 
als  auch  bey  der  Dünne  der  Tonmaasc,  doch  da« 
durch  die  Höhe  des  Chorea  begünstigte  innigere 
YendmeiseB  dea.P«nica,  aad  die '«dialMa«- Toa* 
färbe,  wek)M  lliB-  die  gewichtvollen  Schallwellen 
des  hoiien  DomgewBIbes  gaben,  die  Wirkupg  gross- 
artig genug  gestaltet  hätten,  um  des  Eittd«uck«>  «uf 
«in  empfängliches  Gemütli  sicher  KU;aaya*!i. 

Referent  kann  dem  nicht  beystimmen,  so  gern 
.er  dieser  Meinung  die«  \Vi)hrheit  nicht  abspreclicn 
möchte,  da  ihm  s«lb«t  di«  Maaik  in, der  GÜndinlr 
sehen  Kirche  melur  als  Musik  im  Concerlsaalf, 
ili?  Mi*»ikj  ip.  der  .Qpugyjcbft,         fla,  iutdymr 

« 


musik  «raohieni  da  auch  dem  a^ur  «wandten  Raa* 
sisten,  dw^  djat^fafcalrfhiaw  In  iaiiSDanAiadioad 

wirkui^voU  vortrug,  so  viel  ^  fibHgea«']^  sei- 
nem •chSoen,  mit  reichen  Vonüjpa  ausgestatteten 
Organe  Und  aasgeseidinetcm  Talente  ohnehin  sa 
lm.sten  vermag,  doch  der  herrlidie  akustische  Bau  der 

Düiiikircho  unlcugliir  sirlir  zu  Stalten  kam;  vielmehr 
glaubt  er  den  bey  der  Mehrzai  wirksam  gewesenen 
OiyadiÜdla'Mi  >lbkdea^«ba^  darDoiikMMiM  M 

nuss  eben  mehr  in  der  Imngtnatioa'Jag»  Das.  wie 
scliun  gesagt,  sehr  hoch  liegende  Qrfflkfcor  war  des 
einzige lidht»  9Ba«l  dw^giNh«;'  «aWifefc  At^i 
«ich  richteten,  und  der  untere  Raum  der  Kirche  svar 
nur  sehr  apariidi^erleucbtet,  dabcy  aber,  war  die 
Beleuchtung  abf  deai:  Orgekjianir|Bat#>^d«iaitfaB<^ 
personale  angebracht,  und  es  war  von  dem  näMm 
Räume  der  Kirche  aus  Niemand  im  Stande,  irgend 
Jemand  auf  dem  Orgelchore  zu  erkennen,  so  .daaa 
die.  Musik  wirklich  aus  ongesebcner  FememlMaii 
mcn  srhieii,  zu  welcher  'räuscliuiig  nocli  der  g«g 
ringe  Grad  der  Stärke  deraeibeu  bey  trug.  Die«« 
ma^te  eute'Bifgiicliib 'iBSeet^'^  lMbadadurch, 

dass  er  der  Phantasie  Anlass  zu  verdoppelter  Thä- 
tigkeit  gab,  thcils.  durch,  den  Reiz  de»  UngewöhA" 
Ueheo,  ^  Mthmbg^  MAtbM  Bip^eh|iiihrir 

Dagegen  war .  in  der  Glaucluu'sclien  Kin  lie  der 
Slandpunct  des  Orchesters  selbst  sehr  stai'k  beleuch- 
Mb;jlieak  dttroh  die  Beleuchtung  deir  NattaAMl» 
in  ao  helles  Licht  gesetzt,  dass  man  von  unten  aoa 
allea  mehr  als  zu  deutlich  erkennen  kounte.  -  Za« 
gteioilr  traten  SingstimaMttx  aad  Orchester  bey  der 
mindern  Hölie  des  Chores  nnd  dem  kleinern  Unir> 
fange  der  Kirdie  ao  krÜfiiL'  Ii-rvor.  dist  weder 
optische  noch  akustische  l  au  ^  uung  diu  rhaulasi« 
in  BeKagnng  «etwa  konnten.  Man  aWwiti?  also  alk» 
nehmen,  wie  es  war,  ohne  sich  erst  schaffen  za 
Löunen ,  was  man  nach  seinen  individodlen.  Wiw^p 
a«lM«i«ad^ilaiidit«n  gern  Uub  <tg»  aiwW^itt 
nem  Schmuck  crfunili  ti  liälto.  Und  darum  gab  an/^ 
die  MehreaM  der  ersten  AuilUhrnng  des  ,  Rei|aim 
in  der  Ooaikireli«  dea-.Vbniog  über  die  in  der 
Glaucliaischen  Kirche,  wenn  glcicli  die  wüuschen#- 
Wertheste  Präcision  und  Sidierbeit  der  Chftrf^u^dtf 
cur  wahren  Freude  der  Kenner  vortrefflidl«  fl^ 
lingen  und  IneinaadaiTgreifcn  der  cinzclneu  Sliai^ 
nu-ngängc,  die  dem  ganzen  Tongeiuäldc  selbst  un- 
gic-tcli  besser  angemessene  Stärke  des  Chore«  qod 
Orchesters  und  mehre  andooe  V«)taafB<4ialMiMll^ 
tem  AttlTiihnwg  dat  CnflOtheU.  erwarlea  ligiiaM 

,...1  <J<.  ^"i  tll '  i-J-rii    t>t  '..  j    ;)-9&u7f  Xa  V 
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'     V      O.B  m  I  C  S  Ti 


Stuitgart^  nm  aSsten  October  (Anang  «n«  ei- 
nem ächceiben).  Ebea  kam  der  Hr.  £ap«ilm.  Lind- 
ftinfaMr       MSaclMv  W»  to<aiali  dMf  WadM 

laiaflltelt,  wieder  zurück.  Er  hat  dort  seine  neue 
jOpor,  dw  Vampyrf  gUkUicb  ia  die  Seen«  geteUt 
^  feibct  «ie  don'girt.   Dnr  Erfolg,  «o  driickt  «r 

tficb  selbst  aiu,  übertraf  noch  seine  Erwartungen. 

Dem.  Schechner  toll  aasgeseicbnet  gMangen  ha- 
|>Mi,  NSheres  über  diese  AaflÜhrnng  erwarten  wir 
iiron  unterm  Münchner  geehrten  Herrn  Corre»pon- 
/deoten.  Herr  Kapellmeister  L.  wiitl,  der  Auffüh- 
XOOg  «eipec  Oper  we^co,  wahrscheinlich  nach 


..1  :. 


ffr.  1.  DU  Instrumentirung  für  deui  'OrcTiesierf 
oder  Nachurtuungm  über  alle  bey  demaelben 
gArSu/ehliche  Inatrumente,  um  dafür  tvirlungt- 
vott'  und  atisßihrhar   componiren  ZU  lAutMly 
I  ■   von  A.  Siindelin,  königl.  prenss.  Kammermn- 
'     aicua.    Berlin,  iu  H.  Wagenfuhrs  Buch-  imd 
Jfn^-Bandliing.  1898.  (4.  BT  48.) 

e 

Kr.  3.  Die  Inttrumcntirung  für  sämmtlide  Iii' 
,  litär- Musik -C/iöre  oder  Nacb4lfjtUftag«»  II*  U 
.   w  .Wie  .  obep.  (4.  5.  48.) 

■■        .  .*  .       .•  •■ 

Diese  beyden  sehr  verdienstvollen  Werkclien 
aoUen  angehenden  Cumponiaten  in  kürserer  'L/äif 
ala  aof  don  Wege  eigener Xrfäbrung,  so  tebr  dief* 
anch  für  wahrhaft  wirlcangsvoUes  Setztn  für  allp 
Intramente  Jedem  bey  allen  Vorkenniniaion  immer 
nöthig  bleiben  wird,  die  Kunst,  gleich  anfangs 
anaführbar  fiur  das  Orchester  nnd  iiir  MUitlr^ 
chore  z\x  schreiben,  mindestens  crleiclitern ;  nnd  die- 
sen Zweck  werden  Alle,  die  sich  dieser  deutlich 
gaadwidienen  Anweisungen  fleiaaig  nnd  verstindig 
bedienen  woUenf  auch  gewiss  ohne  grosse  Scliwie- 
rigk«it  erreichen!  .wenn  sie  das  für  «inen  guten 
Änfiulg  mtwkdtoäKdi  Gegebene  mit  ihren  eigenen 
Bemerkungen  fortwährend  immer  roelir  ausbilden  | 
wollen  I  wie  sich  das  von  selbst  versteht.  Gene-  1 
raUMMkcnntniiao  werden  nalnrlidt  Toraus  gesetzt  j 
Audi  auche  Niemand  hier  mehr,  als  die  ersten. 


atrmliente.  Es  ist  sogar  höchlich  zn  lohen,  daas 
der  Ver£,  dem  Viele  für  seine  nütaUohe  Mühe  zu 
danken  haben  werden,  annitelut  mcfata  hm^,  ab 
eben  das  Nothwendige  gab,  um  Anfanger  in  die- 
ser Kunst  nicht  zu  verwirren.  Maaas  halten  im 
Ldhran  i»t.  schwieriger,  de  Mandier  dankt.  Man 
fintlrt  liier  jederzeit  den  Umfang  des  Tonbereiches 
jed^  iostrumenle«,  das Noth wendigste. über  die  Be- 
bandiniig  eines  jeden ,  die  leeren  Sailen  der  Slreioht 
Instrumente  nnd  dergt.  genau  angegeben.  Da  aber 
die  Deutlichkeit  des  Vortrages  mit  Pleonasmen 
nichts  gemein  hat:  so  müssen  wir  vor  Allem  in 
einer  zweyten  Ausgabe,  die  wahrschelnlidl  crfidgett 
wird,  gewisse  zwecklose  Wiederholungen  gestrichen 
wünschen,  %.  B.  die  öftere  Bemerkung,  dass  der 
Contrabaaa  eine  Oetare  tiaftr  Ufaigt,  ab  da*  Vio- 
loncell,  was  in  der  Lehre  über  die  Guitarre  gleich- 
falls SU  .oft  vorkoqfifpt  i).  s.  f..  Von  den  .vorsüg- 
iiehaten  R^dn,  wie  dieeM  .«nd  Jenes  hslmnent 
zu  verwenden  und  nicht  zu  verwenden  ist,  heben 
wir  noTi  zu  näherer  fieseichnang  des  Ganzen,  «i» 
nige  anti  c  B.i  TSae,  die  nidit  an  «ehr  htrf  tut* 
stechen  sollen,  dürfen  der  durchdringenden  Oboa 
nicht  gegeben  wei-den.  —  In  ziemlich  hohen  Tö- 
nen madien  beyde  Boboen ,  wenn  ihre  Töne  recht 
nahe  an*  ainander  Ibgen  und  Wann  »io  besonderi 
«bgestosaen  werden,^  einen  sehr  guten  Eindruck.  — 
Für  das  Umsetzen  der  Clarinetlcn  (der  B-  in  eine 
A-Ctarinette)  hc-isst  die  sehr  gute  Vorsieh Isregel 
so:  Man  lasse  in  solchem  Falle  dem  Spieler  durcli 
Pausen  die  gehörige  Zeit,  lasse  ihn  auch  nicht  gleicii 
mit  einem  Soli»  dntretan.  Denn  da  das  Inatnmwnt 
unterdessen  kalt  geworden  ist,  so  ist  die  Stimmung 
tiefer  geworden,  was  alsdann  unangenehm  auilallt. 
—  Ferner  sind-  Inr,  din  aelnriarigaren  Blaainstm« 
mente  die  passendeu  Tonarten  bezeichnet,  in  wel- 
chen sweckffliUsig  gesetzt  werden  kann.  Audi  ist 
in  Nolenbeyppielen  gezeigt  worden,  wie  die  Schrnb* 
art  iiir  dieses  und  jenes  Instrument  von  dem  eigenl* 
liehen  Klange  der  Töne  abweicht.  Sogar  die  Beckea 
und   die  grosse  Trommel  sind  nicht  vergessen. 

Im  zweyten  Werkfilien,  das  allein  von  dec 
Behandlung  der  ßlasinstiniraento  spricht,  ist  zu  Gun- 
sten derer,  die  das  yorhergehende  Buch  nicht  be- 
sitzen, manches  im  ersten  bereita  Gesagte 'wieder^ 
I  holt  worden:  dennoch  werden  Anfanger  in  dieser 
1  Kunst, au«h  hier  noch  viel  Gutes  lernen,  wenn, 
I  sie  ancb  Nr.'  x  schon  atndirlan.  -  Indem  wir  nnn 
das  dem    Buclie  vorgedm<4l0   ürlbeil  des  Herrn 
Ijinaikdiiw.  G..  A..  ScjiMMar  ia  Min,  aus  Ueberr 
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MOfonf  ottlencbrabm :  empÜoiilefi  wirli^^W«^ 
cbMi,  «fo  mne  ISUbM«  lAsk»  «nfnir  ätMllcitf* 
•eben  Literatur  aaätafiSfen  iM^onocn  habdif  vkg'b^ 

legenüichst,  nnd  verweiMii  die  Lernbegierigen  noch 
auf  die  DÜtzboiM  AbbandluBg:  Ueber  Instrumente 
and  loetttiBMiitunaig'''  VMi  B.  L.  in  Nr.  33  nnd 
a3  dietea  Jahrganges  anserer  Zeitung,  der  nls  ein 
rnlunltober  Vorginget  dieeer  Werke  angeeehea  wer* 
4mi 


Nr.  I.  Erster  JLehrmeUttr  im  Ciavier-  oder  For~ 
tepiofioipiel,  •'  Xn§  Sammlung  gatut  -lMkÜf 
und  gtfälU^  MtunhetiiAB  ßr  4U  edürm^ 

eteff  Anfanger,  nach  einer  neiteii  and  zit>ech^ 
mänigen  Methode  bearbeitet  von-fVilh.  Adolf 
•    MHÜtTf  (OantoMn  in  Borna)  in  Tier  Bindeben. 

Zweyte,  gan?;  umgearbeitete  und  vermehrte  Auf- 
lage. Meiasen.  bcy  F.  W«  Oödscfae.  Jedes 
BCndefien  ^iThlr.  .    1     .  : 

Ifr.  S.  Muiikalisrher  Blumenlrnnz,  F.ine  Samm- 
lung leidUer  und  geselliger  Mutikslurkc  zur 

'  ttigeaehmen  Unterfütltung  am-Pianoforte,  von 
IV.  j4.  Müller.  Zweyttr  J  ilirgang,  istes  und 

'    2lei  tieft.  JBbciidliMtb»U   Jedes  13  Gr,  ' 

>    \  .         •     .•  .  I  :. :  •     t  t 

Abermals  ein  Lehrhucli  for  die  ersten  Anfibiger 
filld  «war  im  Allgerueinen  ein  zweckmässiges,  wo- 
Jür  sich  die  Meinung  des  Publicums  bereits  aus< 
gecprodien  kat,  'denn  der  erste  Band  erldile  die 
iweyle  Auflage.  Vorthcilhaft  für  Viele  ist  es,  dass 
es  in  keiner  Uinaiciit  au, rasch  vorwärts  schreitet 
md  aie  m  VairäkUedeaes  iraf  -elmnal  ibnntnmt.' 
Melodieen  nhd  ifitfxnonirung  derselben  sind  ganz 
einfach ,        ee  lBr  jAnfinger  nolhweudig  iaU  £e> 
sonders  gnt  Ist  anf  W«cltsel  der  Hoten  und  TacU 
Arien  gesehen  Mrorden,     Damit  der  SchiflcT  h&pa 
Wieti'  i  holen  sich  an  das  Erklärte  wohl  erinnere, 
sind  die  Erklärungen  ganz  kurz  nnteä  bpygefügt. 
lW«Bb°  #ir  atl<!h  diew  Methode  keinesweges  eine 
neue  nennen  können:  so  wird  sie  docli,  besonders 
für  die  Mebrzabl  der  gewöhnlich  Begabten,  unier 
DuttKcheo  geftUilk'  werden  miissea.    Die  ganz 
kur2en  Stückchen  sind  anfängh'ch   bis   zu  Nr.  5o 
dreibändig.    Mit  Nr.  3i  hebta  vierbändigo  äo, 
lind  immer  nodi  la'e'dttrt  drei  Sp.  55  spielt  iti 
g  dnr,  Nr.  38  f  dur  a.  a.  w.    DanidF  wechseln 
Ueioi^e  mit  etwas  Ungeren  SIlzcben,  'in  .wekbe 
auch  zuweilen  einige  MoIIga'ngc  einges(ibaltet  wer- 


den. Nim  erst  «riad  der  SdtKler  äuA  mit  den  Basa- 
aotea  bekaaat  gean^tj jand  augleich,  vor  den  Ue- 
bungen,  mit  den  Stammaceocddiv  dam  DreyUange 
und  seinen  CWe}f  'Versetzungen,  so' wie  mit  <]i  m 
äaoptsepttmea  - Aceorde  aof  der  Dommaate.  Dmr^ 
a«f  folgen  Scalen •Uebangea  nsit  beydea ''Hiadap 
und  jedesmal  ein  kurzes  harmonische«  Vorspiel,  worin 
•ueh  bald  der  ganz  gewöiinliche  üebergoog  aus  c  dur 
dbi^h  An*  Seplmeaaeoord  dar  DsuiMaiiile  awRi'f 
dar  angebradit  wird  n.  s.  w.  Das  zweyte  Baadcben 
«nlhlU  sunäclMt  16  leichte  Gesing^die  wir  aberaicbt 
^drattf^leh  MMam  UMietft  «e  etad  <  dMtar .  Utk 
Schwächst^  im  ganzen  Werkdhen,  und  gshötwa  aadk 
^geotlich  gär  liielTl  bterhvr.  Zweckmässiger  sind  <r«a 
Nr.  19  ifn  einige  bekannte  Oboralmelcidieen.  Bis  Nr. 
43  folgen  kleine  SSlschen  in  moll;  darauf  eine  leiohte 
Sonatitic,  und  Nr.  52  und  55  mit  Flöten- oder  Vio- 
linen -  Be^i^n^  upd  zum  SchUiss  dni^e^^riechan- 
dige  KleinigKeitea. '  "  ' 

Der  dritte  Band  tStgThnr  mit  einpm  alphabetisch 
geordnete^  Verzeichnisse  der  nöthigsloa  wusikal^scboa 
Ansdrückie  (4  Blltter  lang),  dann  Nr.  1  —  5i  zwey- 
händige  Pieren ;  Nr.  Sa  —  43  kleine  leichte  Gesänge 
und  Nr,  i4— 55  drey- und  vierhandige  Kleinigkei- 
tett  Toni  Cantor  Reicherte  Unter  den  Kindvrge&ängen 
aii|^  einige  besser,  als  im  zweytea  Bändchcn,  und 
unter  den  drey-  und  vierbandigen  finden  sich  auch 
bekannte  Melodieen,  die  Kindern  Vergnügen  machen 
werden.  Das  vieHe  Bandchen  fehlt.  Der  masüwl 
tische  Blumenkranz  liat  denselben  Zweck ,  und  kann 
als  eine  Fortsetzung  des  ersten  Werkchens  -  ange~ 
sehen  werden.  Auch  er  wird  in  dem  Kreisa,  I5r 
den  er  bcslirnrnf  ist,  Freude  und  Nutzen  schaf- 
fen. Die  meisten,  immer  noch  sehr  leichten  Com* 
poaitlonaa  'lAnd  Vom  Herausgeber.  Das  Liad  „Dia 
Sehnsucht"  von  Hering,  ist  artig,  aber  nicht  Inr 
Kräder,  denen  doch  Wohl  auch  diese  Hefteben  ani 
meisten  zusagen  werden.  Das  HimmelirSscIien  ist  eni 
sehr  hübscher  j  gewiss  Viele  aaiprfediender  nnd  tr9« 
Stender  Gesang.  Die  äussn  c  Ausstalfung  ist'schön. 

Wer  die  gansTerscbiedenen  Bedürfnisse  der  Jn« 
gend  in  grgasarea  and  kleineren  Mdtea  aad  anf 
dem  Lande  nicht  kennt,  wird  dem  Verf.  dieser  Werk- 
dien leicht  Unrecht  thun  können;  er  schrieb  Air  dia 
Jugend  dftr'ltttlera,'  aad  fSt  dieae'wird  es  MbBt  den 
angegcbrnea  BaBdniabiofeo  oa  dankenawwthes  Oe- 
schenk  »tyn» 


'  'JjitifKig,  bty  ^Hkopf  und  HätteU  ^  Jttä^^-^,  H^»  Fink  mdet  Mttt  FtmimitMchieiL 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

*.        •      •  ■        •  .»  ■     •   .    •  .  II-  ■ 

.*.■.••    .  •  ■  "  » 

Ben  19««  Norcmbeff.  N««    47ü  IBäS. 


Ua/^iclU  von  alten  Musikalien  auf  der  Jenai^ 
Mtß  Unii/vMUt'' BStlinthek,  gednuM  ia  im 

Jahren  1626  bis  i544« 

(F  ort*  etcnng.)  '        '    .t  - 

4*  8yan{dlOlliae  iacnnJac  atquo  ac!eo  breves 
^at.  TOcyUribk  l558.  ap.  Gnorg..  Rbaa,  mit  ei- 
ne» Vonwto  von  liOtLer,  *)  efitUH  63  Molettab, 
worunter  jioh  das  epitapbiou  Alex.  Agricolae  sym^ 
phonistae  regia  Cattiliae  Philippi  befindet.  Com- 
ponisteo  sind:  Georg  Forster,  Erasmu«  Lapieido» 
Bnpertn^  Unterbolter,  X.  WalÜMv,  Cknipioiu  «od 
indo  von  den  scholl  genaimteii. 

5.  Seltfctae  harmoniae  qnat.  too*  t  de  voaaiooe 
Dommi^  'Viteb.  ap.  G.  Rbar,  1Ö38.  liut  einer 
Vorrede  tob  Melancbthon.  Unter  den  Stücken 
zeichnen  sich  aus  Nr.  a  voa  Obrecht,  und  Nr.  5 
vonCompere,  Crux  triumphans  etc.,  beyde  ziem- 
Ueh  lang.  Andere  Iiicr  bcGndliche  Componisten  aind 
JLÄarcntius  Leralin  und  Joh.  Stoel,  nebst  mehren  von 
den  schon  Geuannteo,  z,  B.  Senfl ,  Walther,  Isaac. 

6.  Tomas  pr.,  MO.  Ct  tert.  psalmomm  aelecto- 
nun,  a  praartantlMimia  Musicia  inharmonias  qnat 
aut  quinq.  voc.  redactomm.  Norimb.  ap.  Joh.  P«5- 
träum»  l538,  i559  und  i543.  Forkel  erklärt 
die  b^d«  entco  Tbetle  dieaer  Sammlnng  fir  wlo- 


«)  latiiesswH  fat  IjuauM  Bascibalbnaf  i  lila  afak  1!« 

Übrigen  Stimmen  zum  Tenore  (eanto  finno)  Terhalteii: 
Ubi  aulem  Undem  acce«serit  itudium  et  muiica  artlfi- 
ci«li«,  qu«e  naturalem  corrigat  excolat,  hic  tandem 
jiuiara  c«a  Stupor«  U««t  «baolutam  at  porfsotam  Dei 
wjpisirthia»  ia  opan  aae  ininUli  Hbuneft  Jafaof»- 
■are  fcoc  ezcellit,  qnod  niia  et  eadeai  Toea  cuitBr  suo 
tsa^ra  pergente,  pluribnS  interim  rocfliu*  cirenin  circa 
fliinbUitcr  ludentibua,  exuliantibu*  et  iucundissimU  geiti- 
los  sandan  oraantibu*,  et  relut  juxu  eam  dirinam  quan- 
daa  fftonaai  dacentibns,  nt  iu,  qni  aaltem  nodico 
alEciantnr,  aikil  — hat  saäala  Mtas*  TidaaUir* 

So.  JakxgaBf. 


tmi. .  In  den  swey  ersten  Tlieilen  befinden  aidi 
Wfer,  andern  16  CMipoaUi^iNB  tob  Jnaqnn»  mrcj, 

Ton  Carpentras,  drey  von  Mouton,  ferner  von  Job«^ 
yrainus,  Mart.  Vaolff,  Paul.  Yuuea^  Wilh.  Nord* 
wif,  Goar«  Rain,  SizU  DietariA,  HoM.' Bratd^ 
Benig  Siben ,  Nie.  Schierrenlinger,  Champion,  Heu- 
gcl.  Der  dritte  Xbeü  ei^liült  melire  S,  6  und  me^u-^ 
atimmige  Stücke,  Nr.  1 ,  von  -Joa«}tun,  ist  mit  3^ 
und  Nr.  4o  von  einem  Ungenannten  sogar  mit 
56  Stimmen.  Da«  Letztere  Jiat  in  der  Ueber;^ 
adirift  die  Beseicfannng :  Norem  anat  Mnsa«.  Omaia 
cum  tempore.  Der  erito  wd  nf^fla  Tbeil  sind  voa 
Fetreias,  der  dciU»  tj^  t«a  .Oaom.  Fof^  .ilf>^ 
ausgegeben.  i  ' 

7.  Cantioqe«  «piinque  vocum  aelactiasimae»  a 
prImarlU  (Gcriuauiae  inferioris,  GaUiae,  et  Italiae^ 
musices  inagislris  eüitae.  Aulcbac  typis  noodum  di- 
yulgatae.  Mutetarum  lib  I.  Aigeotorali  ap.  Pair» 
Sclioeirc-r  lo^ig.  In  dieser  Sammlang  haben  wir 
a8  Motetten,  aber  oluie  Angabe  der  Verfiucer. 

8*  NoTnm  ae  iaaigna  opu  mnaieom  trignata- 
sex  «ntiphonarum ,  per  Syxtum  Dietrich,  masicum 
Conatantienaem  compoaitnni.  Viteb.  per  G. 

Rfaan.  Dieaea  Werk  iat,  wiaaUa  daMelb«  Inhältaa, 
der  Jugend  gewidmet  aar  Uebuog  in  der  Bf  uaik. 

9.  Von  dem  liiar  anctizeigendeo  Werke  ist 
leider  dar  grSafte  Thea  nnbraudibar  geworden,  wdl 
in  der  Tenorslimme  nur  noch  einige  BI8ttpr  la» 
serlich  sind.  Auch  der  Titel  iat  verdorben,  und 
keine  andere  Andeutung  mehr  übrig,  als  am  Ende 
der  TanoialinNBat  finit  inaigne  «t  noTnm  apna  ma- 
sicum,  excusum  Norimb.  i558.  Es  sind  darin  43 
Stück,  wie  iob  dafür  halte,  Motetteo  sa  4,  5  auch 
6  Stimmea.  VoUalliidig  kanaan  gdaian  «ardan 
Nr.  58  bi3  43,  vaa  Seafid,  HaDtnk,  Pmui«« 
und  Gombert. 

lo«  Xrntni  tcmsdid  eana&tt  •  divwia  nraaieta 
compotila.  Norimb.  i538  b«j  Fennaehn^der.  Der 
JHewaifiebag  Jiat  die  Tazla  irifgifhi'— *>  aneh  dia 

47 
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Verf.  nicht  beygcaetzt.  Denn,  sagt  er  in  der  Vor- 
rede, die  Componisten  berück«ichligen  bey  den 
dr«y8timmigea  GftiogM  mehr  Hpa  kf^illieli«  V«r- 
bioduäg  «ler  Tone,  als  die  Worte.  Bey  mehren 
Stücken  üt  der  Anfang  des  Liedes  hinzu  ge^duie- 
beo,  B.  B.  V'fWL  niomid  fingen,  so  sing  aber  ich ;  oder 
die  Bmiinlein  die  da  fliemn.  Das  letzte  ist  von  Isaac. 

• i'l.  Modalationee  aliquot  qnat.  voc.  s^tis^ 
'  eimae,  qoea  vulgo  mod^tas  yocant,  jam  primnm 
lypia  excosae.  Norimb.  x538  bey  Petreius.  Eol- 
hält  16  Stück  von  Villait,  Richafort,  Claudin,  C. 
Stein,  H.  Isaac,  Josquin,  Maliu,  Goessan,  Jon- 
dke^  PMnin*  WM  im  der  Vornde  dM'  Wort 
dibdeta  ab  von  elegantia  modulationis. 
*  '  13.  Miasae  tredecim  qnat.  toc.  a  praoatantiaa. 
■räKÄiat  compodtae^  Netiflib;  iSSg.  arte  Graphei, 
besorgt  von  J.  Otto.  Die  Vorrede  von  Otto  ist 
>iiin>kwnrdig.  Man  aiebt  daraus,  wie  hoch  erfreut 
flian ' in  jener  Zeit '  war'  vUer  ^  im»  'GartiltUDg 
dlir  Knnst  Vor  allen  Andern  wurderi'die  Blessen 
fiöcb  ^iediitst.  Es  heiast  «ntdr  andarmi  oom  «un 


usltafum  Musicomm  verbam  sit,  qni  missas  vc- 
terum  artiücum  non  norit,  veram  uiusicam  igno» 
ravew  OaiviM  ist  diese  atmmJqng  aU  eine  dgg  achte» 
barsten  anzuseilen.  Sio  enthält  5  Messen  Ton  Joe» 
quin,  a  Tun  Obrecht,  5  von  Fetr.  de  lA'ftna,  s 
von  Isaac  und  eina  *roii  Brand.  AUa  Mauan 
ben  ihre  Titel,  z.  B.  l'homme  arme 
Frölich  Wesen  von  laaao  n.  a.  m. 

x5.  Officia  Paichalia  da  rMorreotlone  et 
sione  Domini.  Vit.  i539  ap.  G.  Rhaw.  Auch 
einige  Motetten  kommen  darunter  vor;  Die  mei- 
sten Stücke  haben  J.  Galliculos  und  Adam  Renar 
oomponiit,  and^e  lind  von  Fonrter^  Wdlhar»  J* 
Alectorius,  Rein,  J.  Zacharias. 

l4.  Magnificat  Moralis  Ispani  alionunque  aa- 
dionini  IIb.  I.  Vanalüa  i54*  ap.  Bear,  Sootnm« 
Bnthllt  lO Magnificat,  in  der  ersten  und  viei  tcu  Ton- 
art in  den  übrigen  nur  einsj  und  awar  alle  su 
vier  BHimen.  Dia  Oonoponiitaa.  M  Blank«,  lar; 
dwk|  Bicfcäfiwt,- Tugdual,  L&iaet 

(Dia  FOTtMtaaafl  fetgtl)- 


Ueber  N0um0n. 

' flfey  Gelegenheit  de*  vor  kurzem  in  dieser  Zeitung  mltgcthcilten  Aufsatzes  ül)er  die  Kennen  fand  ich  in 
meiner  Sammlung  verschiedenartiger  älterer  Miulkschriftea  ein  einzesine^  B|att  eiacd  mir  unbekannten  Werkea, 
'■^Niterfc  VarliwitiiBg  und  Mittheilung  mir  indessen  auch  ohne  n|faerr  Nach  Weisung  über  arinen  Autor 
wanaUk  adidnt,  wiuJb  idt  a>  hiac  i»  einem  Fac  «|inae  liafara.  Vfaut, 
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flfBt^  aatem  ploTM  adhue  nota»,  plaru  qroqTo  rariatiobes,  qoa^  liaec  pagina  non  capit,  «no  ta- 
Mttf  tempore  «aüiibeadae  et  Totreod—w  Noa  aoltem  exigiuun  antiphooarii  noatri  prrticuiaBi  datuiu,  et 
«m  BMV»  BMMMi»  nolUy- ■Maadom  Mkanui  p^amna,  «iprinuniii.'  .  . 


'1     '  ' 


^^^^^^^ 


V»^«  -  eil  &ü 


C  > 


>  .  II 


N  A  o  ■  K  I  e  B  V  a  V. 


'     *  Wim».  Muaibal,  Tagehuch  vom  Monat  October, 
■  Am  4toB,  im  JoaepliatSdter-Tlieatert 

2)«r  S^oci-  im  Eisen,  romnntisc)!«  Sage  aus  Jcr  rater- 
liodiacben  Vorzeit,  mit  Ckören,  in  4  Ao/zügeo,  voD 
OnlBleuitlfoMk  Tom  KapeHteeiattfhBiiMltaiuKcMkr. 
Ein  gewöhniichea  Oocasional-Product,  voll  patrio- 
tischer Tiraden,neb«t  dem  eingewebten  Volkihyisnna  t 
^Gott  erhalte  Frans  den  Kaiser  l'^  konnte  am  Tage 
der  Namenafeyer  des  angebeteten  Ijandcsvateca  aicfct 
lltohl  den  beabsichtigten  Entzweck  Torfchlen. 

Am  7tea  producirtca  eich  ebendasclbat  aogo» 
■■ml»  MBjfmiMob»  Alpensäagcr,  dk  Hanmi  Fiaeh«v 

I^atifer,  Herzog  und  Preudenschuss,  dcrrn  Johlen 
und  bloas  mit  dem  Maoda  gepfiffene  Variatiooea 
$o  xmgmaidn  aaepnciMn,  dam  dkM  Nitar-Vlftno- 
sen  seitdem  fast  tagtäglich  iliro  KflOMhiatingeB  mit 
gpa^etem  Erfeige  wieder holui.  •>  " 
-  '  Am-  8lflD,  im'  •l'bavib«  an  9«^  Wfattt 
Herma,  oder:  DSt  Sokne  der  Raclie,  romantisohe« 
Schauspiel  in  5  Aalen,  von  Madame  Birch-Pf«if- 
Ser,  Musik  Tom  Kapellmeister  Gläser.  Der  Stofi 
ist  ans  van  der  Velden's  Novelle:  „  Oer  böhmische 
Magdckripg"  entlehnt,  und  treu  nachgebildet.  An- 
fangs wird  das  Interesse  siemüch  gefraseit,  doch  ge- 


gen das  Bade  aeUeppt  aSA  dia  HaudtfUf  Ina  inPa 

Langweilige.  Der  Componist  hat  aus  seinem  Vor- 
ratbe  au  den  benötbigten.  Zwiacbeoipaaikea  und 
Maraeben  eine  swadcmlasiga  AnawaU  getralTen} 
das  Beste  bleiben  indessen  diu  aalm  MOail^  «»*i»^f«- 
ter  aebr  schönen  Decorationen. 

Am  9t«n,  im  Josephstidier-Tlieatar: 
Die  iBienet  eine  Anawahl  von  b«lja(i^en  Geaaaf- 
atücken,  komiacben  Scenen,  Tanzen  und  Tableanx, 
in  5  Abtheiinngea.  Es  gehört  zu  den  Wundern 
unserer  Zeit,  dass  es  immer  noch  Liebhaber  gibt» 
welclie  für  den  Genuas  solcher  furtwälurend  aulga« 
chüaselter  Oila  potiida's  noch  nicht  abgestoB^^ 
auch  aelbe,  not  Bt^MOfe  aiaai  Stnammmtgau, 
glücklich  xa  verdauen  im  Stande  sind. 

Am  iSten,  im  Leopold s^äd  tex  .  TJ^aA- 
tarr  Pia  AlaAm,  oderi  Der  8iAm»ler  vnd 
Löwe,  koroische  Pantoinlme  mit  Musik  von  ver- 
acbiedenen  Meistern,  in  die  Scene  ^esetst  Ton  Faol 
Miaaldi»'  Wenn  wir  »Mit  ifvan»  ao  liat  deufcl- 
ben,  nnr  Iiicr  zusammengedrängten  Stoff  vor  Jah- 
ren schon  der  beliebte  MüochenerPierot,  fidUotba^ef, 
im  Theater  an  der  Wien  cur  Oaratellang  gebracbL 
Am  i7ten,  ebendaselbst,  sum  Benefice  des  Hm. 
Directors  Raimund,  ein  von  üini  vcrfasste«,  ro- 
mau lisch -lu)mi:>ches  Original -Zauberspiel  in  ^wey 
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Aufsogen':  Der  Alpenboaig  und  dtr  MenacJien-' 
feind;  itt  Mofik  gamM  nm  Herrn  Kapellmmtar 
Wenzel  Müller.  Dieses  neueste  Product  des  vicl- 
begabten  Voiksdicliters  erfreute  «icb  eiaea  beyaahe 
noch  noiTcrselleren  Bey fallet ,  a!«  a«fn  «ttbeliebtef 
,.Mä(lcfaeii  ans  der  Feenwelt,**  und  es  verdient  auch 
«ulclien  im  reichlichsten  Maasse;  denn  Plan,  An- 
lage, Haltung,  Durchführung,  Ciiarak terzeich nung, 
St^nmng  nnd  Losung  des  Knotens  sind  gleich  ge- 
lungen, wie  ans  nachstellender,  möglichst  gedräng- 
ter Skizze  za  entnehmen  ist.  Herr  von  Ra^pelkop^ 
eia  w«UlMib«Mlflr  PrivatauuMiy  ialco  oft  mid  num- 
nigfaltig  hintergangen  worden,  dass  seine  angcborne 
Gutmüthjgkeit  in  MiMtrauen ,  ja  Menacbeohaai  am- 
gewnnddt  wnrde.  Seine  bBicn  Lannen  haben  be- 
reits drey  Frauen  einem  frühen  Grabe  zugeführt; 
die  Schönheit  und  Jugend  der  vierten  bieten  bio- 
tlnglidheScfamngründe,  sie  mit  der  toIUten  Bübrraebt 
KU  quälen;  er  misshandrU  in  seiner  schwarzen 
Gallsuchl  die  treu  ihm  ergebene  Dienerschaft ;  selbst 
auf  die  in  frommer  Geduld  des  Vaters  Hypochon- 
drie ertragende  Tochter  erstreckt  sich  seine  blinde 
Leidcnschaflliohkeit ;  er  hat  ihr  mit  unerbittlicher 
Strenge  jeden  Umgang  mit  ihrem  Geliebten,  einem 
idmAivlkn»-  doeb  mitteUoMn  Maler,  in'  deeaan 
"Sdlgang  er  nur  Eigennutz  erblickt,  untersagt; 
Ifirditet  nun  die  Rache  der  Geti-ennten,  wihut  ei- 
nen IfoidnMiilag  gegen  eeni  Laben  m  «nldeokflay 
beleidigt  auf's  höchste  die  schuiillosc  Gattin,  zer- 
li*nnimert  da«  Hauageräthe,  und  verlässt  aein  acbö- 
nea  Landgut  mit  dem  fetten  EntodilatM^  im  tte&ten 
^■Ue,  iem  von  jeder  menschlichen  GesellschafV 
-rineo  anachoretischen  Wandel  zu  führen.  Nun  folgt 
eine  Scene,  die  an  psychologischer  Wahrlieit,  und 
andi  in  musikalischer  Hinsicht  wenige  ihres  Glei- 
chen finden  dürAe.  Die  Bühne  zeigt  uns  das  arm- 
selige Innere  einer  Köhlerhütte,  und  die  ganze  Fa- 
knilie  bl  einer  naturgetreuen  Gruppe.  Das  Ober- 
haupt, durch  eigene  Lüderlichkeit  bis  zum  Bettelslab 
herabgekommen,  walzt  «ich  betrunken  auf  faulem 
Sthihi'die  Matter  weift  aenbend  Garn  ab)  das 
TSditerlein  dreht  emsig  ihr  Rädclicn,  durch  ein 
■munteres  Spinnerliedclien  den  Seelen- Gram  zu  ban- 
neit  Terencbend)  ibr'  Brlntigam,  ein  flinker  Hcds- 
baner,  wetteifert  an  Flciss  mit  seiner'  Veriolilea, 
<9ltbe  sa  yogelbaucrn  schnitzend;  die  alle .Groaa- 
■mAller  acOiet  izt  eifrig  beschäftigt,  indees  ihre  dregr 
jüngsten  Enkel  nach  Brot  wimmern  und  mit  der 
Hanekatie  tfaddn«  Hierher  •  verirrt  aieh  nun  onser 
UkanlbrnpiL  er  andefc  dfo.fAR  WirlUdieft  vnll- 


koamen  tech.  «nnev  G«a«b«M«ke,  nnd  bielDt  den 
Beaitaem  einen  aaeebnlidben  Kaufpreiss,  wen«  «• 

nugenhiicklich  den  Platz  ihm  einräumen.  Der  Glans 
de*  Goldea  blendet  die  £iülf«bediirfUgen;  sie  neh- 
men den  verfnbreriadien  Antrag  an,  nnd  verlaa* 
sen,  trotz  der  finstern  Nacht  and  dem  drohenden 
Gewitter,  mit  schwerem  Herzen,  einen  wehmülhi- 
gen   Scbeidegrnss  anstimmend,  den  heimathlicben 
'  Heerd.    Alsobald  bürgert  sich  der  Menschenhimeg 
formlich  ein,  zieht  des  Kohlenbrenners  Kleider  ai% 
und  durchstreift,  da  der  Aufruhr  der  Natur  recJit 
aigenüicli  aeinem  Gomvtbiittettndn  enlspricbl,  di« 
verwilderte  Urngelmng,  grässliche  Verwünschungen 
gegen  alle  Erdenwürmer  aaaatossend.    Man  denke 
«ich  von  den  nabeedinttblicben  Coatrast,  wem  m 
1  diesen  gleichsam  recilativisch  gehaltenen  Ausbrü- 
xhen  grollenden  Uomalbe*»  dreymalf  ana  immer 
weiterer  Feme^  der  Thrlnen  enltockende  AbsdiMda- 
gesang  der  Ausgewanderten  herüber  tönt  Die  Wir» 
I  kung  übersteigt  nllen  Glauben,  und  Dichter  sowohl, 
]  als  Tonseszer  haben  sich  darin  als  ächte  Seelen- 
I  maier  bewährt.    Im  nltehstfulgenden  Auftritte  ge- 
sellt sich  zu  dem  mctatnor|jlioÄirtcn  Köhler  Astra- 
galus,  der  Alpeokönig,  Grundherr  dieses  Gebietes, 
in  genwuMB  Jigerlraebt)  er  bnt  frvber'die  gelrenn- 
ten Liebenden  hc-Iauscht,  und  ihre  ^Vicdervere\n^- 
gang  «ich  «diwt  gelobt;  zwiugt  nun  dcugrau«amea 
Vater,  ihm  Rede  m  toben,  nnd  die  Bewe^ründn 
«eines  so  tief  gewurzelten  Mensclienlms^es  aruuge- 
Imu.    Durch  die   bündigste   Widerlegung  der»el-> 
beb  wird  Rappelkopf  zwar  in  die  Enge  g«lrielMii| 
doch  nicht  von  seiuer  Verblendung  geheilt,  und  ilB 
boebflien  Starrsinne  wagt  er  es  sogar,  den  nnb«« 
rafimen  Richter  «euier  Denk-  nnd  Handlnngsweiso 
gewaltsam  verjagen  zu  wollen.  De  erwacht  der  g»» 
rechte  Zorn  des  Bergfursten ;  ein  Wink,  und  sein» 
j  dieoslbareo  Geister  erregen  das  furchtbarste  CJnge» 
'  witter;  grässlich  bricht  der  Donner  los;  Blitz  aaf 
Blitz,  Schlag  auf  Schlag;  in   Strömen  stürzt  der 
Regen  herab ;  dem  Fluliiengrabe  zu  entrinnen,  flüchTT 
«et  •  der  geingstigla  Sander  adner  Hfilltmi  dncb 
aus  Thüre,  Fenster,  selbst  vom  Schornsteine  licrab, 
grinsen  ihn  die  fahlen  Schalten  seiner  zu  l'oüe  ge- 
qnilten'  Firaiaen  au|  ««^r.  'der  bScbste  Eichengt- 
pfcl  gibt  ihm  keinen  Zufluchtiorl,  da   die  schäa- 
ouenden  Wogen  stets  :  lÄher  sich  thürmen.  Da 
mriieink.  der  AlpenkSnig,^  auf  Wolken  adiwebend, 
ihm  R^tong  verhcissend,  wenn  <  r  nach  den  na- 
umstosalicbst^  JBeweifen,  dass  die  Quelle  seines 
UngKipkc«  awr  etnsig  nnd  allein  in  ihm  selbst  lic^^ 
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ematüch»  ^easerang,  gdb^  wollen  In  T<»d«afarcbt 
.JeutDter  die,  Zosage^  und  ifriri  tmi  •fimm  SmImi- 
„AHto-in  acbützeDÜe  fi^mut  anrgenpmmeau  • —  Mit 
dem  3ten  Acte  beginnt  nun  die  Kur.  Astragalus 
oiiumt  Rappelkopf 's  Gestalt  au,  uod  dieser  muss 
m\»  der  auf  Venedig  erwartete)  Schwag^  Angonzenge 
des  tyrannischen  Schaltens  und  Walten*  seine«  Dop- 
ipdgäogva  wei-^ep. .  .  Zw  seiner  Veryvwndei:a|ig  ge- 
.tralnrl  «c-dto  lids  BelriilnpM  ad^ut-AagM^m 

über  das  plötzliche  Verschwinden  ihres  Peinigers, 
.und  den  Iieudigen  Jubel  bey  der  unerwarteten  Rück- 
i^ffir  ariDo  P«endo'*IdM.  7V>lliri  bayndh» 'nodi^ 
.als.&iiher  er  selbst,  treibt  es  nunmehr  win  Schat- 
.tanbiJd,  bis  der  jWii'kliche  Brausekopf  zur  wal»^ 
^Pt^q»',gd>racl|k  itt.  Pe^  Alpc^oni^  TineUt  den 
.Bdkdirten  in  den  Tenpfl  der  Srkepqitaün,  fuhrt 
den  wirklichen  Schwager,  welchen  er  bis  zu  die- 
jem;  An^fuldick  auf  seiojsr  ,  ^i^ubei  bürg  verborgen 
JB||■llflp^4BdM  Araa^4l«^i)M|lii£kten  Fawüie,  und  der 
einem  neuen  Leben  wiedergeschenkte  Palifiil  segnet 
mit  iro{4em  Ueriurn  Xociiter  und  Eidan^  .suin  ewigen 
Bande.  ■—  Duf  dar  Aotw  adbat  an  dar  wifeineiD 
anstrengenden  Hauptrolle  abermala  ein  höchst  ori- 
ginelles Charaktergt^^o  Ueferle»;  b^i^cbt  wohl 
kaum  gesagt  xa  wanias';  aber  audb  divaadftatf  Farr 
tieen  sind  in  d^o  besten  Händen ,  und  sogar  die 
epiaodiacheq  Ne^ufigurep  «o  .w^hl  b^rooLi^t  gc^- 
atdlt»  daaa  ata  effedvoU  hannatralni  nnaaaa.  Glei- 
ches Lob  gebührt  der  brauen  Musik -Cumposilion; 
dar  immer  noch  riifttga  Veteran,  von  seiner  poe- 
tischen Aufgabe  arwinnt  und  begeistert,  hat  es 
tlifitMBid  ernstlicher,  denn  gewöhnlich,  gemeint,  und 
manche  meludi  amalische  Stellen,  besonders  die  schon 
oben  erwähnten  Sccnen  in  der  Köhlerhütte  zeigen 
von  einem  Iiöhern  Aufschwünge,  und  haben  aasthc- 
tische  BecJeulsamkeit.  Vealiarium,  Decorationen  und 
Moschinerieeu  6iud  ti-e|ilidi)  alles  ging  .wie  ,  afn 
Sebnärclian  losaaiaMiit  wia,:aeipik  ka|W..aa.  Am 
nicht  fehlen,  dass  Bey  faU  t^^4,  Z^f^ipC  l|<gr :  j*der 
Wiederholung  «ich  mehrL  .  .  i 

Am  ssalen,  im  Tbaater  ««  dar  Wian: 
Seraphine,  oder:  Der  KriegRgtfangene.,  roman- 
tisch-konü^e  Qper4,^f;|b.^otzebues:  „Bwinw^ky 
umgemodelt,  und  von.  .Adolph  MUlifr  conpoDirt. 
i)er  junge  Mann  ist  nicl^t  ohna  Tuleut;  seine  Mu- 
-  «ik  klingt  gar  niclii  übel,  doch  nicht  originel.  Dass 
aich  auf  dieser  Buhne  unter  der  bestehenden  Ober- 
Igilnng  kein  musikalisches  Product  zu  erhallen  ver- 
mag, ist  ciuo  VVabrheit,  deren  Bvidenz  üch  sclion 
o(i|^  ui^  bej  jedecpi  wicdci-liol^n  Varsiii^e  qri^gble. , 


Darum  wäre  es  klüger»  einen  Zweig  lieber  nicht 
eitltivirea  an  wollen, für  dessen  Gedeihen  und  VVacha- 
thum  bcynabe  weniger  als  nichts  gethan  wird. 

Am  aGsten  im  K  3  r  n  th  n  e  r  t h  o  r  t h  ea  ter : 
Abschieds- Concert  der  Demoiselle  Bertrand.  Diese 
-ausg^Baichnete  Künstlerin,  welche  nun  ihra  Kqm^ 
reise  über  Berlin  nach  St.  Petersburg  fortzusetzen 
gadankt,  und  die  Zeit  ihcea  hiesigen  Aufenthaltea 
ibar  diircli  Uolarriab^gaban  bey  dar  bSchatan  No- 
blesse eine  ergiebige  Erwerbsquelle  sich  erSfihet 
hality  valedicirte  mit  einem  neuen  £Urfeo-Conoar- 
•tiao  Titm.  laUbnnt  ober  Opam-Tbana^  to«  Roa- 
aini  und  Boieldieu;  femer  mit  brillanten  Variationen 
aamutRando  .von  Uenc,  wobey  Friolain  Badiacaeck 
di»  Pianoforle -Paitia  aoalahrte;  eadlidi  mit  aalbak 
gesetzten  Veränderungen  auf  unsere  Nationalhymnat 
„Gott  erhalte  Franz  den  Kaiser!"  —  Ausserdem 
war  zu  hören :  i .  Weber'«  Ouvertüre  aum  Oberon ; 
a.  Duettino  ans  RoaiipiTa  fiiwiiramida»  gesungen 
von  Madame  Grünbaum  und  Dero.  Emmering,  wel- 
che bcyde  auch  noch  jede  einzeln  Arien  vortru- 
gen) 5..FlSleB-  und  PianofiNrla«Variatiaaany  tob 
Herrn  Wagner  und  Fräulein  Rzehaczeck  ausga* 
führt;  4.  U bland'«  Gedichte:  „Die  wei«aa  Roaa^*! 
walcliaa  aine  gewiaaa  Dem.  K.  ao  nabaeehraiblidi 

schülerhaft  herunter  buclistabii  le ,  dass  unser  Äonst 
ao  gatmiithigosPublicMm  sie  unter  schallendem  Hoha^ 
geUfehtar  drajrmal  fuora  rirf. 

Am  Sosten,  im  Josephstidter-Theaters 
jPar  Gucliiqttftif  eine  neue  Zusam  mcnsteüuog  bo- 
liablar  «nd  erbaitarndar  Pieren,  ia  sway  Ablbci- 
langen,  worin  ausschliesslich  die  steyeriaofaan  Alf 
panaSliger  ihre  Anziehungskraft  bewähren. 

Jiitcellen.  Die  Unternehmung  des  Kärnth- 
nerthorthealers ,  unter  der  Firma:  W^enzel  Robart 
Graf  von  Gallenberg,  hat  bereits  einen  Prospectn« 
pubUcirt,  und  unter  einem  zu  «ehr  billigen  Freisa 
ain  Abonnen(ent  eröffnet.  Sja»  apriebt  darin  um 
freundliche  Hgld  und  Pflege  an,  weil  nur  dadurch, 
bey  sicheren  und  bedächtigen  Fortschritten,  das  Ge- 
lingen ibraa  BanpbiwadEaat  wDiaBdabnng  dar  drai- 
malischen  Musik,  deren  Wiege  und  Schirmort  so 
laqge  .diese  hohe  ,^«t«er«Udt  Wju',**  erzielt  werden 
kann.  Wabar*a  Obaron  wird^  wann  di'a  Gaaell- 
scliaft  hinlänglich  orgaoisirt  uHf  ttocll  im  Laufe  des 
December- Monates  den  Raigen  bcfinnen.  Diesen» 
sollen,  in  möglichst  kurzen  Zwischenrinmen  fei- 
gen :  mdire  bereits  liegende  Original  -  Compositionen 
von  Conr.  Kreutzer,  Gyrowetz  u.  Lachner;  Mehnl'ax 
„Valentine  von  Maylandj"  Marschner's:  »Vamc 
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pyr;''  Ooalow's:  Hcaiiirer;*' Maorer's:  „Aloya«^' 
RoMioi't;  ,tBelagei-ung  von  Corinth,  and  „Graf 
Oiyf^-  Aaber*s:  »Stumme  von  Porttä  n.  a.  — 
Auch  werden  die  Werke  einea  Mozart,  Gluck, 
Cberubiai,  fioieliÜMi,  BeethoveD,  Salieri,  Paar, 
€M  Mn  von  Wte,  Siiofar,  F«dw,  Liodpdn^ 
Her  n.  «.  w.,  des  Ropcrtoirä  Mannigfalligkeit  cr- 
irahen.  —  Di«  Ballet  -Pxobea  haben  «üion  b^onnen. 


T^eipzig.  yom^pril  bi»  MUmi6lenNov6ndur, 
Zum  Bcschlass  an«er«r  Abonnement -OonodMa 
wurde  am' aasten  April  eine  Ouvertüre  von  Reia«- 
•iger,  Scetip  und   Arie  au»  Fidclio  von  Beethoven 
^ Abacheulicitei- ^  von  Dem.  lleur.  Grabau,  und 
ciB  Oonoertino  in  Form  einer  G«a«agM0iM  von  Fiiv- 
stenau  compoiiii  t,  von  uiinerm  ersten  Flötisten,  Hro. 
Grenaer  vorgetragen,  worauf  das  heilige  Lied  von 
Mattliiaoo,  oompontK  von  J*  P.-  Sobmid^  Va- 
riationen für  den  Contrabas»,  componirt  und  vor- 
getragen Ton  Hrn.  Uindle  aus  Wien,  und  im  swej- 
ten  Theile  die  Paaloral -Symphonie  von  Beethoven 
folgten.     Hr.  Hindle  erfreute  uns  am  5ten  May 
in  einem  nicht  wenig  beaadilen  Coocerte  mit -meh- 
ren eigenen  und  fremden  Compoaitioneo.  Wie  ver^ 
Ihetlhaft  von  Prag  und  Berlin  nun  in  diesen  BUt« 
lern  über  Fertigkeit  und  Vortrag  dieses  Virtuoeeo 
berichtet  wurde,  ist  den  Leaeru  bekannt;  und  d« 
nnaer  Urthcil  ini_ Allgemeinen  damit  nbereinatimmt, 
haben  wir  nichts   weiter  hinzuzufügen,  ab  unsere 
besondere  Freude  iiber  den  bescheidenen  Knasuina 
«fnee  Mtnaef,-  der  nicht  nnr  jeden  ▼entiadigorf 
Vorschlag  r.u  etwniger        liesserung  auch  der  kleine 
sten  Grgtnstände  WÜiig  aufnimmt,  sondern  ihm  auch 
riilnnlich  nachailSWBineh  atrebt,  vin  dem  GtpfU  der 
Virtuosität  immer  näher  eu  kommen.     Wir  hör- 
ten in  «hescin  Conceri«  den  jungen  Anton  Walier- 
aleiu  aus  Dresden,  Schüler  dea  Hrn.  Röllk,  kftnigl. 
Mtat  Ooncertmeisltars ,  ein  Concerlino  für  die  Vio- 
line von    Pechatschtk   mit  grosiscr  Ferlipkeit  und 
Nettigkeit,  und  den  jungen  Johann  PrombergL-r  aus 
Wien  auf  dem  von  "aeitfem  Vater  neu  erfundenen 
flirenion  Variationen  vom  Moschi  lci  mit  guter  Ge- 
madtheit  vortragen.     Der  Tenorist,  Hr.  Binder 
MC  Prag,-nng  mit  Dem.  Henr.  Orafcaii  «lii'DtteU 
Rossini's  rcclit  gut:  hingegen  nuf  dem  Theater  ge- 
fiel er  nicht.    Da  die  Btibne  für  diesen  Sommer 
getcbtoMen  bliebt   aodita  man  das  Mntik  -  hV 
bende  Publicum  darcli  Concerte  im  Freycii  reich- 
licher, ala  aonati  an  nntarhaltea,  und  a«rar  meui  l 


mit  Composi'tionen  von  Öpethovcn,  Spohr  nnd  Carl 
Maria  von  Weber.  In  der  PanlineikirciiR  hörten 
wir  einen  nbdb  «ehr  jungen,  aber  WDMlefibUilQci» 
ganisten  aus  Breslau  ,  Hi  n.  Heise,  eigene  und  fi  i  iiijh 
Werke  würdig  vortragen.  Den  Fehler  mancher 
JhWgtiuyifeunoeeaff  dÄm'Ykel^  ahmentiieh'beyrbyth^ 
mitriien   F.inschnitten ,  wo  CS  gerade  am  übelsten 

I wirkt,  etwaa  abstucbneiden,  wird  er  hanptaächlich 
'  kVifciligCta  hAeto.'  'Unleir  anderen  ecAlSttte  8t6^ 
ken  trug  er  uns  andi  eine  von  ihm  für  die  Orgel 
arrangirte,  und  durch  den  Druck  bekannt  gemachto 
Fuge  aus  Mocart*a  Rei]uieni^'T6r,  deren  Blks«"häi 
und  wieder  zu  viel  verdopjJelt  aind.  Der  Breslaner 
Magistrat  iiat  sich  um  ihn,  seine  Stadt  und  die 
Kunst  das  Verdienst  '  erworben,  den  talenlvollea 
Mann  ein  Jabr  rdaen  n'-lmaea,  ihm  Bf- 

fenlhclier  Dank  gcbüFirt.     Am   l6teö  Angust  gib 
Madame  Kmua  -  Wraniieky,  kaiaerL  königl.  BoC" 
angviut,  am  rar  «en  ooninier  awennimi  uiautw* 
tes  Concert,  worin  »ie  am  schönsten  eine  Sccne  u. 
Ario  der  Vitdlia  sang.!  'An  Tiefe  der  Stimme  hat 
sie  ge«Minen,  dagegen  «n  B(Hm  bedtfnimd  reAa-^ 
ren;  auch  hat  ihr  Gesang  niAt  mehr  jene  innig« 
Aomuth,  die  wir  früher  ao  iBagesetcfanfet  an  ihf 
s«  ribmen  hatten.  '  DM>  ▼Idhiift,'  Hr.  EichleC, 
spielte  ein  langes,  «ehr  «dbwiang^''R0ndo  allaPb- 
laoca'  von  Lipinakjr,  diu  ans  nicht  gefid,  obglncU 
Ilr«  Et  die*  überiilta'ften  Bravour-PaMigen  lobena- 
««Hh,  #emi'  atieii'kddi'iiidlir'iifaielerlicli  überwand; 
was   von   einem  so  jungen  Manne  nidlt  erwartet 
werden  konnte.     Warum  wählt  man  aber  aolche 
dtSeki»t'  -I>er  -höffigiingävolle  junge  Mann  ist  von 
hiesigen  Fi-eunden  der  Musik,  die  sich  durch  Suhscri- 
ptiou  achon  öfter  aum  Besten  der  Kunst  tbätig  zeig- 
ten, in  den  6tand  gesetst  worden,  Spohr^  Unlor^ 
rieht  eine  Zeit  lang  gcniessen  zu  können.  Der  BI'> 
Ter  unserer  Stadt,  jon||e  Talente  freuadüch  sn'Oa- 
terstiitzen^  verdlnil' iU*  Anaiktettniig.-   Am  letea 
Septanhtriiirttrdä  xaoi' Betteo' dai  Irimigcn  Orche- 
sters in   unserer   Uni versitits- Kirche  aufgeführt: 
i  Mozart'a  Symphonie  mit  der  Sdilassfuge.     So  gut 
I  auch  diese  herrliche  Sym pbonis,  fiir  die  Kirche  einii 
'  der  zweckmässigsten,  gewählt  worden  War :  «o  zeigte 
sich  doch,  seibsf'bey  seiur  gelungener  Auniihrnng^ 
data  diese  Mhaik^atfian^  wior  heilfgeaf^Qrte  ntefat 

angemessen  ist.'  Das  schon  fiühcT  rühmlich  cr- 
Hähnte  Concerttno  iiirdie  Uass- Posaune,  von  Mül- 
ler,' einem  geschickten  l^litglieda-  nniieite  Ofehaiten^ 
wurde  von  Hrn.  Queisker,  den  wir  fiir  den  eratam 
Posaunisten  halten,  bewundernawerth  vorgetifageife 
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Donnoob  hHUeo  wir  iur  die  Kirche  viel  liehet  et- 
was Bin(aciberee  gehört«  Der  «weyte.  Tbeil  lioN 
kaum  etwa«  an  wünacben  übrig.  '  Die  Oorertare 
Ton  Gluck  und  das  Vater  Unser  von  Naumaon 
wirkten  bcrrlich.  Die  Mitglieder  de«  Mu«ikverei- 
■m  und  der  Singakademie  zeigteo  sioby  40  wi«  das 
OnliMtor,  lim  Mhön«ten  Glänze.:   ,  : 

Eine  Wqcbe  vor  der  Micliaeliameue  wurden 
die  Freunde  de«  Tbeaiera  durch  die  Aukuaft  der 
GcMÜMbaft  ani  liafdeborg  in  Praud*  geeirtsl.  D« 
MM  aber  grösatcntlieils  au»  den  Mitgliedern  unserem 
MMtigao  The«|ler-Pera«UAlM  beateht,  und  meist 
war-  dis  O^itm.  nndOtiefsItMi  gegeben  wnidM  «ind» 
über  welche  von  [Magdeburg  aua  berdta  analiibrUch 
berichtet  worden  iatt  *o  finden  wir  nnc  .Wtnigea 
hinzu  zu  fügen.  Dit  Damen  trugen,  wie  «f  nn« 
•chien,  in  ihrem  GeMOge  meist  etwa*  an  stark 
auf.  Vorziiglich  gewann  sich  Mad.  Francbetli  in  der 
Vcstalin  die  Gunst  de«  PubUcum«.  Der  Tenorist,  Hr. 
SduMMhart)  beaitit  boy  ^piter  Fertigkeit  eine  sdiöoe 
Stimme,  versteht  aber  die  verschiedenen  Stimm- 
Regi«ter  noch  gar  nicht  zu  verbinden.  In  den  Zwi- 
•dienacten  Ueea  aiek  Ifad.  PolUni  mf  itr  Violine 

mit  Variationen  von  Mnysc-der  zur  Zunitili-iilRit 
daa  FnbUcuma  hören.  .  Jetit  aind  wir  wieder  ohn« 
VlMslar»  haben  aber  die  erfreiriichaleB  Anaiidften 
auf  eine,  in  der  Hinsicht  sehr  erwünschte  Zu- 
kunA,  worüber  baU  aoaTührlidier  Jkvicht  abgestat- 
tet werden  aelL 

(Pia  yefiMtnm  fUfb)  • 


Im  Jahre  1819  wurde  in  Nr  5  b  unserer  Zei- 
ipn^  da*  min  aUgemein  bekannte  adililtinnuga 

cifixua  von  diesem  berühmten  Kirrhencomponislen 
di?m  FubUcnm  mitgelheilt.  Wir  haben  das  Ver- 
gnSgen,  den  Fanden  heiliger  Miwik  in  dar  Bey- 
läge  EU  dieser  Nummer  wieder  ein  anderes  dessel- 
ben Verfassers  bekannt  zu  machen.  Es  ist  uns 
ans  der  in  diesen  Blättern  bereits  rühmlich  erwähn- 
ten Sammlung  des  Herrn  Pöldiaa  in  Berlin  an 
diesem  Behufe  (renndlich  überlassen  worden.  Es 
befindet  sich  in  einer  Handschrift  vom  Jahre  »717, 
di«  ein  Kjrw,  Gloria  nnd  Credo  anIhOt  Von 
der  TeSliclikeit  den  Werke«  ist  nicht  noth,  viel 
zu  sagen:  wir  erlauben  ans  nnr,  «nf  die  herrliche 
WirkuDg  daea  nach  aller  R^el  im.  atmg^  St^le 
TiriMtHite  Qaamtndat  (des'  noA  d)  hnfniailMm 


zu  machen,  wobey  wii^  auf  din  ftaeftkktn  StaAang 

dieser  AbwMchung  Rücksicht  an  nehmen  ersuchen. 

Um  auch  diesen  herrlichen  Gesang  möglichst 
zu  verbreiten,  hat  die  Mu«ikhandlang  Breitkopf 
und  Härtel  in  einem  grössern  Notendrucke  dieses 
seciis  -  und  jene«  achlslimmige  Crucifixus,  in  ei-, 
nem  Heflohcd  vareinl»  ciselmkMn  laewn daa  letzte^ 
nun  bekannte,  um  desawiUaa,  weil,  wenn  011  rh  nur 
wenige,  jedoch  für  gnte  Wirkung  desto  bedeuten- 
der« Varianten  in  alten  Handschriften  aicli  vorbn- 

den^  dia  hier  benutzt  worden  sind.  Elirn  liat  das 
Warkokan  die  Presse  vedaaaen.  Der  Freie«  des- 
scUmi  irt  '8,4jK^uban.  : 


■  ■  *  ■ 

Shrtnhamm  ig  u  ng, 

80  riian  ar&hran  wir  nnd  maehcn  at  seinen 
vielen  Freunden  sogleich  mit  Frenden  bdcannt,  dass 
der  als  V^irtuos  und  Componist  mit  Recht  geschlt/te 
Künstler  Kalkbreuncr  in  Paris,  von  Sr.  Majestät, 
dem  K5niga  von  Frankreich  ran  Ritter^  der  Eh- 
rimkjgion  ecnannt  worden  ist* 


KVKIB  Anzgiobv« 

Trio  pour  PianOf  Fioten  et  Khtonulle  par  Fttä, 
JRies,     Oeuv.   i45.     MayencC}  efaea  les  fils  da 

B.  Scliott.     3  Fl.  43  Xr. 

Das  AUegro  con  brio  (ut  min.)  ist  in  Form 
nnd  Fnhmqg  kriUUg;  das  Adagio  (b  la  maj.)  innig 
nnd  sart,  nnd  desshalb  zu  kurz;  das  Prestissimo 
(nt  min.)  im  Allgemeinen  kräflig,  feurig,  brillant, 
mit  breitem  Schlüsse  in  der  iiartcn  Tonart.  Das 
Gnuna  keine  Habbrecherey.  —  Bin  1^  dsBMaeh 
sich  auszeichnend  durch  Einheit,  Feuer,  Kraft,  gute 
Verthoilung  der  Solos  durch  alle  Instrument^  durch 
wakre,  innige,  nickt  Sehdlan  nnd  Kappe  tragende 
Melodie,  ist  daher  wohl  ernstlich  zu  cmpfiUnt 

„Alles  recht  gnt,  Herr  Reoeosen^  aber  etwas 
Neues,  Origindlea  ist  es  dodi  nicht.**  Sehr  wahr, 
aber  das  ist  gerade  (im  jetzt  gritsndan  ftnM  tcOB» 
gesprochen)  das-bssto  Loh. 


Feslmartch  und  Volltlied  der  Preuaaen,  für 
gro9»e*  MilUärorchetta'  und  Chor,  compo' 
mW  p&n  FHtdriA  lfau$,  KlaTieranarag» 
Balfeyk  Hanmerde  n.  Sehwelwkka.-  Pr.  5  8fr. 
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Eine  recht  wirksame,  Rir  Pianoforle  gut  eia- 
gerichtete  GelegeobeiUmusik,  die  Jedem  angenehm 
and  im  "VaUaiMaMmmätn  do^pell'  wUHuMmMa 
Mgrv  wird.  Der  lang,  aher  schön  gehaltene  Marsch, 
dar  hty  den  natürliciutea  Gangen  doch  nicht  m1> 
tBB  nberr«*ahwiJ  fortwohnitel,  htt  «tirw  AmmH' 
thiges  und  Feyerlichcs  zugleich,  und  da«  Volks- 
lied uL  to  ungekönateU  «aa  der  Sraat  faroogen» 
dM»  «i  isuiMi  gaton  Biitfrack*  mfal  admcrtidf-Var- 
fthlt  haben  kann  und  nicht  Terfehlen  wird.  Es  ist 
8eb«dB,  daaa  der  Re&ain  ni  lebhaft  an  Bekanntes 
•rnUMCtf  Die  Bearbeitungen  für  eine  Stimme  mit 
Begleitung  des  Pianor.,  utiü  für  Sopraa,  Alt,  Tenor 
nnd  Bass  werden  sich  weit  besser,  als  di«  dritt» 
for  vier  Mänuersluumeu,  au«uehnien« 

3VoM  grands  Duos  concertans  pour  deux  Fliites 
comfoads  par  F.  Kuhlau.  Op.  8^,  Mayenc^ 
«Am  bf  fil>  de  B.  Schott. 

So  oft  Ref.  Duellen  von  dintem  Meiater  sn 
Loren  Gdegenfaeit  hatte,  fahrten  aie  auf'«  neue 

dM  erfreulichen  Bewci^s,  dü&s  Hr.  K.  diese  adfiHo- 
rige  Muaikgattang  musterhaft  zu  bearbeiten  ver- 
steht; wobey  ihm  seine  bedeutenden  Kenntnisse  in 
den  Künsten  des  doppelten  Contrapnnctee  die  beste 
Hülfe  ieiKten,  am  immer  interessant  zu  bleiben, 
auch  nach  öfterm  Hören.  Herrn  Knhlau's  Me- 
lodlMn  «ind  fast  immer  adi5n,  oft  erhaben  za 
nennen ;  und  die  in  einem  und  demselben  Ton- 
atiicke  beiindiichea  haben  Bezug  auf  einander,  oder 
önd  aich,  in  Hinndit  dee  CfaMAtan,  Terwradtf 
geht  er  jtt.  Munal  davon  ab,  so  bemerkt  man  leicht 
einen  vwnnnftig«n  Grund  dafür.  Stets  weiss  er 
«tahs  .ras  seinM  Thenalen  ra  machen  i  bdd  b«» 
natat  er  cinzelue  Theile  derselben  zu  Zwischen- 
spielen nnd  Uebergiogen,  bald  leitet  er  neue  Passa- 
gen..daraus  her,  bald  erhebe  er  sie  ra  Fugen  und 
Chnom.-  AUes  steht  dabey  an  seinem  rechten  Orte, 
man  wünscht  sich  nimlich  nichts  anderes  dafür 
hin,  und  das  Geftihl,  was  eben  darch  die  richtige 
Anordnung  des  Ganzen  hervor  gehnaht  wird,  ge- 
hört zu  den  schönsten  bcyra  Genüsse.  Was  hier 
im  Allgemeinen  über  den  Werth  dtfJCuhlau'achen 
Fldtondiiett«  angedeutet  ist,  gilt  auch  von  dearor- 
Haffuümf  nur  dass  dioM  ftw  galanler,  ab 


die  früheren  gehalten  sind.  Das  zweyte  Dnett  darin, 
aus  G  moll,  wird  wobl  ein  Liebling  der  Spieler 
wndM,  da'cat  din  BmpSidm^  wMitig  anspricliC* 
Was  die  Schwierigkeiten  in  diesen  Duetten  anbe> 
langt,  so  gehören  schon  swey  siemlich  fertige  FIS-^ 
taira  Mtifailtf'  mOTirindMf)  doeh  irt  nirgnd« 
der  Flöte  su  Tiel  sogemuthet,  sondern  AUes  mit 
genauer  Kanntniss  des  Instrumentes  gesetzt.  Auch 
die  BintheUnng  der  2^it  verlangt  oft  wohlgeühtn 
Aufmerksamkoitt  Für  sweckmissiges  Alhemholea 
ist  fast  immer  pute  Gelegenheit  gegeben,  nuch  die 
Bezeichnung  einer  zu  den  Figuren  passenden  Arti- 
cuUtion,  ntfd  den.  Vortrag  habindni'  AiooenlaBlkB 
mit  Genauigkeit  beygesctzt. 

Der  Stich  ist  deutlich,  aber  leider  nicht  irqr 
Toa  Fehknii  Ret  slhll»  deren  siebemelitt,-  deren 

An/cige  und  Angabe  der  Verbesserung  hier  zu  viel 
Platz  wegnehmen  würde)  sie  können  leicht  von  j»« 
den  Unsitar  fwcrigirt  werden,  wm'tot  den  S^mIo 
geschehen  müsste,  vrill  man  ruhigen  Genuas. 

Vom  Compontsten  selbst  ist  aber  anch  ein 
Satzfehlerchen  ungefeilt  geblieben,  im  Larghettoi  de* 
dritten  Duettes  im  achtzehnten  Tacte,  was  bey  Hm. 
Kuhlau*8  reiner  Schreibart  als  Seltenheit  zu  betrach-; 
ten  ist.  Hiessen  die  ersten  fünf  Secliasehntheile  defe 
aufsteigenden  Begleitung  eis,  e,  a,  ci«,  d|  Ullilt 
wie  aalea  iolgti  so  wäre  «  «aU  bwNV« 


SecJu  TVanderlieder  von  JVilh.  Müller,  mit  Be- 
gleitung de»  Ptanoforte^  in  Musik  geeettt—^ 
von  Thmdar  JFVnlUicft.  stn  W««^  iain  Bali; 
Bcrfin,  bqr  Wafenfnbr.  Fr.  i5  flgr. 

Wir  haben  diese  I«ieder  adittam  darfhgwhw  a» 

wiederholt  vorgetragen,  finden  sie,|auch  artig,  jedoch 
niciit  ausgczeichuet}  die  rechte  Begeisterung  scheint 
ihnen  zu  fehlen.  Das  erste  hatten  wir  für  das  gelua» 
genste.  Wir  wünschen  aufrichtig,  dass  andere  Beur- 
thciler  unserer  eben  so  ehrlichen  als  anspruchloseg  > 


(Riara«  das  latallifaasfclatt  Ne.  XVn.  aa«  di«  aiasikatf Sek«  Baylage  Vr.  m.) 

Xe^MHjg,  bejr  Breit  köpf  und  Härtel*   Jiefiigirt  von  Gr*  }V *  Fuii  witer  eeiner  y eranttvorliic/iieilmi' 

^yiu^cd  by  Google 


INTELLIGENZ  -  BLATT 

zur  allgemeinen   musikalischen  Zeitung,^ 


Nofvember* 


JV?  XVIL 


1828. 


A  n 


eigen. 


Am.  i3tan  Aagiut  d.  J.  reraalilte  «ich  cu  Grott-Stad- 
teln  b«y  Loipzig  Herr  Peter  Wilhelm,  Graf  Tori  Hohen- 
th«]  aufGro*«-  und  Klein -Sü'dteln,  OeUtch  u.  s.  w.,  mit 
der  friihar  bejrm  Leipziger  Stach -Theater  angestellten,  ih- 
ree  künstleriichen  wie  «IttlIcLen  Wcrthea  'n-egeo  allgemeia 
geschätzten   Sän^erla,  Dem.  Elizabeth  Erhart  aus 


Einem  Terehrten  Publicnm  mache  ich  ergehcnst  hier- 
durch bekannt,  das»  ich  irieder  eine  neu«  Sendung  rö- 
mischer Saiten  aller  Gattungen  von  TorzUglichster  Qualität 
erhalten  habe,  und  um  äusserst  billige  Prcisso  slo  zu  geben 
im  Stando  bin.  Auch  sind  Sehte  Violin -G  Saiten,  deren 
Vorzüglichkcit  hier  sllgeniein  anerkinnt,  nebst  Gultarren- 
Slitea  um  die  billigsten  Preise  tu  haben. 
.  Hessen  Cassel,  den  aasten  Septeihber  iSaS. 

Adolph  Hornthat 
Huf  -  Musikalicohauilluiig. 


Musii  -  Anseigen, 
Bey  D.  J.  Voigt  in  Dmenaa  ist  erscbieaea  t 

An  Inslrumentenmacher  und  Musiker. 

G.  A.  Wettengel's  (Violinbogenmachers  in  Neukirchen)  voU- 
•tindigcs  theoretisch  -  praktisches ,  auf  Grnndsätjre  der  Aku- 
stik, Tonkunst  und  Mathematik,  uud  auf  die  Erfahrungen 
der  geschicktesten,  italienischen  und  deuucfacn  Meister  b«- 
gründete«  Lehrbuch  der  Anfertigung  und  Reparatur  aller 
noch  jeUt  gebrSuchlichfin  Gattungen  ron  italieuitchen  und 
deutschon  Geigen,  nsmeiitlich  der  Violinen,  Bratschen,  Schol- 
lo's  und  liässe,  so  wie  aller  Gattungen  der  gewöhnlichen 
und  Pianoforto-Gullarren,  ingleichen  der  Violin-,  Schello- 
nnd  Bas.bogen.  Nebst  genauer  und  Tollstindtger  Anlei- 
tung aar  Erbauung  der  erforderlichen  Werk-  und  Schnitre- 
biüike,  der  Konntoiss  aller  übrigen  WerkzoBgo  und  Mate- 
rialien, «um  Beiuen,  Lackiren,  Einlesen,  zu  den  vorkom- 
menden MeUllarbeiten  u.  «u  den  Geigen-  u.  Gii Karrenschrau- 
ben, und  der  dem  Instrumentenmacher  nöthigsten  Lehreu 
der  Akustik  und  Tonkunst.  Mit  j  6  liihographirten  Tafeln. 
8.  ajj  RthJr. 


Neue  Musikalien 
welihe  in  H.  Wagenßht'a  Buch-  und  Musilo' 

lienliandlung  in  Berlin  erschienen  sind: 
Auber,  Arie  aus  Fiorella  (Wenn  drautsen  u.  s.  w.)  " 

mit  Fianof.  ,   4  Gr. 

Boieldien,  OiiTertnra  aus  der  Oper:  Der  Catif 

von  Bagdad ,  für  Pianof.   g  Gr. 

—  Favorit-Walser  aus  der  weissen  Dame  ,  für 

das  Fiauoforto   j  ßr. 

Gramer,  J.B.,  prakiinchePianofortc  -  Scliute,  ncucw 
ste  mit  den  vuUständigcn  Toolaitern  u.  ihren 
Schlus« -Cadenzen  Tersehcno  Ausgabe.  >  Thlr.  8  Gr. 

Eichhorst,  C.  ,  Thema  mit  Vflriat.  für  Clarinctte, 
mit  Begleitung  von  zwey  Violinen,  Bratsche 
uud  Violonccll  oder  des  ri.^noforte  3  0  Gr. 

—  do.  f.  Clariu.  m.  Bcgl.  d.  Pl'ie.   13  Gr. 

FieU,  John,  Frühlitigswalzcr  fdr  d.  Pianof.....     a  Cr. 

Freien  wald  er  Favorit-AValzcr  f.  d.  Pfte   a  Gr, 

Fröhlich,  Th. ,   sechs  Wanderlieder    vou  Wilh, 

Müller,  mit  Bcgl.  des  Piauoforto   13  Gr. 

Greulich,  C.  W..  Lieblingslied  (nach  dem  Chor: 
Ringt  ihr  Slfngor,"  aii.i  der  weissen  Dame), 

für  eine  Singstimme  mit  Begb  des  Pianof.    4  Gr. 
Gnhr,  C.  IL,  Einleitung  und  Rondo  für  d.  Piano- 

forto  zu  vier  Händen,  ates  Werk  ,   l4  Gr, 

—  Capriccio  f.  das  Pianoforte.  3tea  Werk....     4  Gr. 
Herold,  F.,  OuTerlure  de  l'Opera  Marie  (Verbor- 
gene Liebe),  arr.  ponr  le  Pianof.  k  4  main* 

par  Ch.  Klage   ja  Gr. 

Himmel,  Sonate.  Op.  16.    Kr.  1.    C  dnr  fiir  das 

Pianof.  »u  4  Händen  gesetzt  t.  C.  Klage.  1  Thlr.  4  Gr. 
Klage,  C,  An  Emma  von  Fr.  von  Schiller,  f.  eine 

Singstimme,  mit  Begleitung  der  Guitarre...     4  Gr. 

—  Neueste  BarUner  Liebling*  -  Tänze    für  da« 
Pianoforte  zu  vier  Händen ,  componirt  und 
•rrangirt.  istes  Heft,  enthalt :  einen  Freienwal- 
derPavoritwalser,  einen  Geschwind-  u.  einen    ,•, . 
langsamen  Walzer,  einen  Pul  verstufiel-Hopser, 

einen  Masurik,  einen  Monferino,  Eccossaiso  |3  Gr. 
Moaart,  W.  A.,  Ouvertüre  aus  der  Oper:  Der 

Schauspieldirector,  für  das  Pianoforte  lu  4 

Händen  gesetzt  von  C.  Klage   1 3  Cr. 

Otto,  Bellmann,  oder:  Berliner  Stabb  -  Walzer  f. 

da«  Pianoforte  von  Julrhen  Dreizehn   4  Gr. 

Pnoitta,  Terzett  an«  der  Jagd  Heinrich  IV.  für 

svej  Soprane  n.  Tenor  mit  Begl.de«  Pfte.    la  Gr* 
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Rafocty,  Bbneb  für  Am  PfnrafbrMM  «   4  Gr* 

Itq^ttini,  r^rnrit -Polonaise  au«  d»r  Oper:  CoiTa-« 

•       dino,  für  da»  Pianoforto  •     4  Gr. 

Sasielin,  A.,  Veilchen  ron  lii.-lmuia  von  Chery. 
Für  WM  SingUiiBBi»  ait  Begleitung  de*  Fia> 
aofint«  fyMLdm  MmmM»  SchcdiDer  ooa« 

fMfaC  «aA  mgarignaQ  77****  Werk.  ^    6  Gr« 

«~  fway  Mve  Musrllc  f.  4.  Kuoforto  . . . .  «  >  Qr. 
—  Berliner  Studenten  -  Cotillon  f.  <1.  Piinofortn.  8  Gr. 
M    4Iarsch  ,  Mennet,  Folon. ,  Walzer,  Calopp- 

Waber  nnd  CotiUon  für  da*  Pianoforto ...  6  Gr. 
BS«  Mmmmmänaf  lüz  tlamtUelM  UiliOr» 

bej  dwudbBB  gvlirluchlieli«  lutrameat«,  nm 
dafür  wirlnngaToIl  und  tutnUu'bu  conpoBi» 

ren  zu  können.   4t?  ge)\   90  Gr. 

demlMcbsa  i  Dit  Initrnmetttiruag  für  d«a  Or- 

«hMl«r  «.  «.  lr.  a»  Gr* 

Tktan,  U«,  wd»  Taikllaam  Ot  iM  Vfta.,,  IGn 


.i  Ueit  i4  Gr. 


Nene  Musikalien 

len  bey  T.  Trautwein  ia  Berlin  und  in 
allen  Musikhandluiigen  zu  bekommen. 

i)  Pianofortemasik  ohne  Begleitung. 

Oacb,  J.  S. ,  grande«  Suitet,  dltet  Mgloiaet  pour 
le  Clareciaa  Nr*  9»4t  (Nr.  6»  €  folgen  näcTi- 
•tena.)  «*•. 

Ckarablalt  wmif  gnMM  Bdlatatb^  m 

Oper:  „die  Abeaemgen.".  .    ...  laGr. 

EberveiBi  K.|  Oarwtai«  «nd  Eatreactea  au  dem 

UctetpUt  nLaoBor«*'  von  K»     HotuL,  laGr^ 

F*eaai«lt,  A.,  WdMa  Haniatikba.  Stw,  4iw 

Heft  ■  8  Oiw 

Xal%  J.  F.,  AUegretto  grazioso  dcl  Op.:  „Ob«ron<* 

^  C.  M.       Weber,  rari^.  Üp.  It4   lO  Gr* 

Vtitliardt,  A.»  Hwamirt»  ffr  Ät  Vlnet  nua 

KbTicrepielw  titM 

bu  StM  Hell  4  8  Gr. 


ftoaaini,  r>  ipoiirri  au  dflaMo  Opari  |,La  Pletra 

del  Faragone  .....•......««••    8  Gr. 

8rtitg*rb»r,  B.  ü,  S  PolaaolMt  MU.  Op*  7*'aa  Gr. 
Danaet  brill.  Op.  8.  ......•••>...■<•••    ( Gr. 

_    tix  Galopa.  Op.  9  »*..•...     6  Gn 

StafBljer,  F.,   6  Marchea  militairea  nao  THo* 

ponr  PiaaoL  k  4  awiaa.  Op.  8*. •.•»••••  aoGr* 


a)  GefaBgmusik  ohne  Bcgleitang. 
P.lBAt  G*t  <*•  dHitMha  Ibu»,  toa  Scbillarf  fflr 


ta  Cr* 


Flaekafi  IL  0*i  (V«t£  <m  Cbofilftaebea^  Ckoi^ 

mit  VerSnderuDgcn  und  Motrttc.  ^  .  c  .  .  .  ,  .  gf^Oc 
Schiieider,'  Vt.,  aeclka  Goaa'nge  fiir  ManaerllliBaBm. 

Part,  und  Stimmen.  Op.  64   1  Ttfo 

Zelter,  eeeb*  GMlqge  fiir  Mannwatimwea.  Part« 

nnd  Stkwnu  3 tat  Haft«  Aar  GeaStaf»  okaa 

Baglataum*» •  •   »  lUa 

(Blerla  alnd  felgaa8a  aect«  fiir  42*  XJaAurta* 
fei  In  Berlin  componirte,  Liedor  enthalten:  i)  Fiaclipnedigt 
dea  bailigaa  Antonia*  tu  Padua,  a)  Cantn*  martialla  rona*» 
aa%  8}  OriaebMche  Mutik.  4)  Meixcr  undGea«ll,  AhnScbloa* 
•ar  a.  a.  w«   &)  Xriatgtgliick :  mTiaI  o*  a.  w«  6J 
8o  «n^  idi  ofaw  üatnlaaa. 


6  Gn 


KIl8*i*obe  Werk«  iherer  und  Kirchen*, 
anaik  ia  «aigaaetstan  Gbontinaaa«  WokU 
ftila  8vbaaiipticaipralaa>  tto»  9ia,  lauLlji; 
Rladel«  AlannAanratt  |8  Ga  BMW»  Xu» 
iaa  Haocabaeua* .  aa  Gr*  lia»<fcaw«  Chilataa 
an  Oalbaifa  aa  Qt» 

5)  Oesaogmank  mit  Piaooforte- Begleitung. 

Arlatt*  aus  dem  VandaWlla:  Da*  Feat  derHanA- 
'werker:  „Ey ,  ma  WaadiC  BBD  am  g|8flk- 
lieb  sa  ««ya.**  •  •••  i.** 

Beaalll,  A.,  8alf#gM paar h Taia ia Buaai  iMer 

CaUar.   16G&. 

Blaakaaaa«»  Gt  Graf      6  liaiaft   18  Gr. 

Blum,  C,  Reciiatir  und  Atiaa  Baaa*  ta  riT*do..  la  Gr. 
—    FaTork-Duetliuo  :  „  oa  a'a  at  pUiair  nl  paino.    4  Gr. 

(Reyde  eiogelegt  in  die  Oper:   Die  umgeworfenen  Waga^) 

Ooieldleu,  groaaca  Duett  ana  der  Oper:  Die  aa^ 

geworfenen  Wagen ,  arrangirt  Ton  C.  Blaia*  S4  GSi 

Cralla»  iL  L*i  Saaaa  ad  Ana:  wahfparfido)  apai^ 

^aio.  Opaa  8   t  Ttb. 

V    Ditbyramlio  Ton  Schiller,  für  Mlnnerttim- 

men.    Op.  9   ao  Gr. 

Eberweia,  K.,  Leonore,  T  iaüawflal  vaa  K.  r. 

Holtal.  CompLCLA   »  TUs^  8  Cr. 

•■•>  ateaaa  elaaala:  daa  IM  Tm  IbalaL.. ...    4  Gr. 

RiaSai»  Wer  Altariaa  aaa  deaaea  Meaalaa.  Clar. 
A.  mit  engliacbea  nnd  dentachen  Worten,  voa 
Rex.   16G1W 

HIaar,  A.  F.,  klaaaiache  Arien  iulienischcr  Com- 
poniaten,  fdr  Sopran  mit  ilalicniichen  und 
daaladwB  Wortaa,  aaa  daa  Jabrea  1800  bia  _ 
181a*   Mit  Aaaaiamgaa.    Btn  Beytrag  cur  * 
Uttarn  Cesanglehre.  Eratca  Mth.  Scene  und 
Arie  Ton  C'tmaroia :  „Ah,  caru  idülo  mio."  16  Gr. 
drey  Gesängo  für  die  Baaaatimme.  Op.  38.  la  Gr. 

KlatBy  Bexaliaid,  Magnificat  fiir  a  Sopiaaa^  a  Alt, 

a  Tea.  n.  t  Baaa.  Part.  Op,  iS.     a  Tbfrb  8  Gr* 
wmm.   Dray  Kaahtliader  voa  J.  r.  BkbendorF.  f. 

d>  Altathnmt.  Op.  ig*.   8  Cr. 

(BeaeUata  ia  ale&ater  Kiw) 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  ae«»*»  November.    .  4-8.  182  8. 


Franeo  von  Coln 

und 

die  ältesten  Mensuralistea. 

JLf  ist  non  wieder  ziemlich  lange  her,  daM  man 
TOD  den  Irrtlinme  inriick  gekommen  ist,  dieEr> 

finilung  der  Mensnral-Musi k  and  der  zu 
d&en  Bezeichnung  gehörigen  Figuren,  ja  der  Note 
uberhaopty  dem  Johann  de  Muris  zuzuschreiben. 
Dieser  Icrthum  scheint  durch  irgend  einen  der  Li- 
teratoren  zu  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  aufge- 
bracht, diesem  von  den  Nachfolgern  nachgesagt, 
und  «olchcrgntalt  Tcrbreitet  worden  zu  seyn;  bis 
die  Litcratoren  des  letzt  ahgcwichonen  (XVIII.) 
Jalurhundei'ts  —  in  welchem  überhaupt  zuerst  an 
der  ftUgemeineD  Geschieh  te  derMusik,  und 
mit  mehr  Kritik  und  verhällnisamässiger  Gründ- 
lichkeit, als  vorher  gearbeitet  worden  ist  —  die 
-voo  ihren  nidwten  Vorgingeni»  wie  es  scheint» 
'  yBDig  unbeachteten  Schriften  der  alteren  und  in 
dar  Tbat  ,Tiel  achtbareren  Autoren  des  XV.  und 
XVI.  Jahrhunderts  snr  Hand  mhm^,  und  fvr 
Francu,  gcwSholich  F r a n c o  yonCSIn  genannt, 
jene  Verdienste  reviodiciiten ,  welche  ihm  schon 
früher  nicht  nnr  ein  Spataro,  daim  ein  Dooi  (im 
XVI.),  ein  Gafuri  (im  XV.),  sondern  selbst  die 
Ldirer  und  Schriftsteller  über  Mensural -Musik  des 
XIV.  Jahrhunderts,  ein  Marcheltas  von  Padua,  ein 
Robert  de  Bandlo,  ja  jener  verneinte  Erfinder  der- 
selben, Johann  do  Muris  selbst,  ausdrücklich  zu- 
gesprochen hatten.  Seitdem  ist  anch  der  scbrifl- 
ataUerisolie  Nachlass  mso»  Vwwoot  thdls  in  gnteo 
und  ralsoniiirenden  Auszügen  (wie  bey  Uawkius,  - 
Bnnuj  und  I<  orkel),  theils  dem  gansen  Inhalte  nach 
(doroh  den  TevdieastToUen  Ffirst-AbC  Geibatt  yon 
8t.  Blasien)  dsr  Wdt  bekannt  geworden. 

Die  oben  genannten  Qnadringenta  ner  und 
Qningentanerj  so  wie  deren  ehen  auch  genannte 
8e*Jsbrgiag; 


Vorginger)  sIeUen  überall,  wo  von  dem  musika- 
lischen Zoltmaasse  und  dalün  gehörigen  Dingen  die 
Rede  ist,  den  Franeo  oben  an}  ja  Johann  de  Mnris 
benichiiet  in  einem  in  neuerer  Zeit  (im  Vaticmif 
unter  den  MS.  der  Konigin  Chrislina  von  Schwe- 
den) «i%efundenen  Tractate  den  Franeo  sogar  als 
den  Eicfinder  dee  Maasswe  der  vwsdiiedenen  Nb> 
tenfiguren  im  Gesang. 

Franeo  hat  indess  auf  die  Ehre  dieser  £rfia- 
dnng  selbst  keinen  Anspruch  gemacht:  sehr  merk- 
würdig i»t  die  hierauf  bezügUcbe  Stelle  in  dessel- 
ben Einleiluug  ZU  dem  Tractate  Musita  et  canlus 
mensurahihs,  welche  ich  hier  darum  vollständig 
einrücke,  wdl  idi  im  weitern  Verfolge  in  dem 
Falle  seyn  werde,  aus  derselben  auGll  nocb  SOBSt 
wichtige  Folgerungen  zu  ziehen. 

„Yfir  haben««  (so  sagt  er)  „diess  Werk  nn- 
tcrnommen  aus  offenbarer  Nothwendigkelt  zu  leich- 
term  Versläudoisse  für  die  Zuhörer,  und  zur  Be- 
lehrung derjenigen,  welche  einen  Ifensu« 
ral-Gesang  aufschreiben  wollen.  Denn  ob  ^ 
es  gleich,  sowohl  unter  den  Allen  als  den  Nene- 
reo,  Viele  gibt,  die  Ton  der  Mensund- Musik  recht 
gute  Regeln  g^efaen  haben,  haben  sie  doch  in 
anderen  Dingen,  besonders  in  den  zu  dieser  Wis- 
senschaft geliörigen  Nebendingen  (accidentjbus)  so 
viele  Irrlhümcr  und  Fehler  entwickelt,  dass  es  una 
iiülhig  schien ,  ilti  ei-  Meinung  zu  Hülfe  zu  kom- 
men ,  weil  son^t  die  Kunst  selbst  durch  die  Man- 
gelhaftigkeit oder  Irrigkeit  ihrer  Lehreo  Sebaden 
leiden  könnte.  Wir  wollen  daher  (so  schliesst  er) 
die  Meusural- Musik  kürzlich  (sub  compendio)  ab- 
handen, das,  was  Andere  Gutes  darüber  gesagt  ha» 
ben ,  nicht  verwerfen,  ihre  Irrthümcr  ubtr  zer- 
streaea  und  vermeiden)  und  wenn  wir  etwas  Neues 
erfunden  su  haben  glauben,  es  mit  guten  Grün- 
den unterstützen  und  beweisen." 

Dass  Franeo  ein  Deutscher  und  Coln  seine 
Vaterstadt  gewesen  ist^  wkd  allgemein   als  eut- 
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adueden  angenommen,  uitd  dürfte  aach  kaum  noch 
einem  Zweifel  onterli^eD.  Er  üt  wohl  in  früherer 
Zeit  für  einen  Fransoaen  gehalten  worden,  und 
noch  hef  P.  Martini  heisst  er  Franco  Farisiensi«: 
ein  Irrtlutm,  welcher  durch  ein  auf  der  Ambro- 
•iani&cbeu  Biblioüiek  zu  Mayland  bcGndliches  Ma- 
niMOripty  worauf  er  also  genannt  war,  veranlasst 
Ipondw  aeyn  soll,  und  zu  dcascii  \^'jt!f  ili.-gung  For- 
]mI  cilltn  Trithemius,  Doni  und  Spalaro  anführt, 
wekhe  ilni  ab  einen  Doutichen  bezeichnen.  Ich 
tnc-ines  Ortes  will  auf  die  Autorität  dieser  sehr 
achtbaren  Schriftsteller  nur  darum  kein  Gewiclit 
legen,  weil  ich  sie  in  dicMm  FaBe  •—  «m  Ornn> 
(k'ii,  die  ich  weiter  unten  zu  enlwickeln  mir  vor- 
behalten musa  —  nicht  ala  gültige  Zeugen  anzner- 
kenuflnrermagt  woU  aber  halt»  ieh  die  Frage  jetzt 
durch  das  eigene  Zeugniss  des  Franco  entschieden, 
welduc  in  einem  in  der  neuem  Zeit  vorgefunde- 
nen handadiriMiehai  Txadate  also  bei^bml:  »Ego 
Franco  de  Colonia"  n.  a.  w. 

Auch  in  Ansehung  der  Zeit,  in  welcher  Franco 
gelebt  hat,  »cheint  bisher  kanm  irgendwo  ein  Zwei- 
ftl  ahgewaltet  an  haben:  denn,  dass  P.  Martini 
denselben  an  üner  Stelle  aeiner  Storia  delhi  mnaica 
uebat  dem  Marcheltua  in  das  XIII.  nnd  XIV.  Jahr- 
hundert setzt,  war  ein  blosses  Vcrsclicn,  Ja  er  ihm 
anderwirts,  mit  der  Meinung  der  Uteran  Antoren 
übereinstimmend,  daa  XI.  Jdirhnndert  angewieaen 
bat»  Marparg  war  bisher  vermulhlich  der  einzige, 
der  dagegen  einen  Zweifel  erlioben,  und  ihn  in 
daa  XIV.  Jaluhundcrt  hat  setzen  wollen,  weil  man 
die  erste  Erwähnung  seiner  Erfindung  (?)  bcy  Mar- 
chettus  fintle ,  der  ira  Anfange  des  XIV.  Jahrhun- 
derts (eigentlich  schon  iui  Jahre  x  u 7 4)  geblüht  hat. 
Foifcel  erÖrtei*!  die  über  Franco's  Lebcu^zcit  iiber- 
haupt  vorliegenden  Zeugnisse  im  II.  Tlieilc  der 
Gesch.  d.  M.  Seite  5^0  u.  f.,  und  meint,  man 
gehe  endUdi  dooh  am  sichertten,  wtonn  man  sich 
an  jene  des  Sigebcrt  von  Gemhlours,  des  Trithe- 
mina,  der  Verfasser  der  Ui^U  litter.  de  la  France, 
der  ftaniSaiaehen  und  niederUhidiaoben  LHeratoren: 
C^^f  Oudinus*  Ma!)iIlon,  Miraeus  und  Montfau- 
con,  dann  der  Cataloge  der  englischen  und  irlän- 
dischen Mf  er.  flannnhingen  hllt,  nach  wdcben  Franco 
dem  XI.  Jahrhundert  angehört. 

Sie  haben  nSnüich  allgemein  angenommen,  der 
Usche  SchriftsteUer  Franco  aey  aobon  nm  daa 
Jahr  io47  berühmt,  um  das  Jahr  1066  am  Dom- 
kapitel zu  Lütticfa  Scfaolaaticua,  nnd  noch  io85 
am  Lfcbeu  gewesen* 


Sigebert  von  Gemhlours,  der  Stteste  Sdirift- 
steller,  welcher  von  Franco  Zeugniss  gibt,  lebto 
selbst  gegen  Ende  dea  XI.  Jahrhunderts,  und  bia 
XI l3;  er  war  daher  allerdings  entweder  noch  ein 
Zeitgenosse  jenes  Franco,  des  Scliolasticus  zu  Lüt- 
tich, oder  doch  desselben  Zeit  so  nahe,  dass  aein 
Zeugniss  ah  vullkutntuen  gültig  angcsthen  werden 
muss ,  nämlich  in  Bcdehoog  anf  die  FcEaeiiy  tob 
welcher  er  spriclit. 

Die  2Seognisse  aDer  nacbgefolgten  oben  achom 
genannten  Schriftsteller,  von  Trithcmius  bis  auf  die 
allemeueste  Zeit,  beruhen  aber  entweder  nur  auf 
jenem  dea  Sigebertn«  Gemhlaoanab,  nnd  haben  ala- 
dann  an  und  für  sich  nur  einen  sehr  untergeord- 
neten Werth ,  wie  Zeugen  vom  Hören -Sagen;  oder 
sie  beruhen  auf  der  lyncht  der  Annalen  des  Dom^ 
Stiftes  von  Lültich,  in  welchni  die  Forscher  den 
von  Sigebert  angezeigten  DomheiTn  Franco  richtiK 
verseidmet  fimdan* 

Sigebert  aber  bat  von  jenem  Franco  sonst  nicl^ 
gemeldet,  als:  dass  er  in  ul)iger  Eigciiseliaft  um's 
Jahr  1060  gelebt,  dass  er  nicht  nur  seiner  Fröm- 
migkeit wegen,  aondem  auch  wegen  aemer  groasen 
Gelehrsamkeit  herülnnt  gewesen;  dass  er  ein  Buch 
do  quadralura  circuli  dem  Erzbiscliofe  Uermana 
von  Cöin  zugeeignet  habe:  „Wir  aber  loben  ihn 
(fährt  Sigebert  furl).  Weil  er  der  heiligen  Schrift 
obgelegen  und  mancherley  geschrieben}  als:  ein 
Buch  de  vatione  computi,  und  versdiiedene  (?), 
welche  von  anderen  angeführt  werden. 

Dass  sein  Franco  insbesottdere  der  Musik 
obgelegen ,  und  ein  musikalisches  VVcrk  gescliriehco^ 
davnn  iat  baj  flifebert  kaine  flpnr  sa  find«u 

Auch  Tritbemins,  ein  gelehrter  Geistlicher, 
welcher  vom  Jahre  i46a  bia  i5i6  gelebt,  spricht 
von  Franco ,  dem  Scbolaaticus  au  Lüttich  —  wel- 
ch.'ti  er  (wie  «*a  scheint,  anf  den  Grund  der  oben 
erwähnten  von  Sigebert  angeführten  Dedication  einer 
Schrift  an  einen  deutschen  Elrzbischol)  schon  mit 
dem  PrSdicate  „natione  tentooicna  bezeichnet, 
nur  überhaupt  als  von  einem  sehr  gelehrten  Tlieo- 
logen,  Philosophen,  Astronomen  und  Mathematiker 
(compntiata)  im  Jahre  1060.  Von  dessdb«  mn-. 
sikalischen  Kenntnissen  und  Autorschaft  im  Fache 
der  Musik  «-«chemt  auch  bey  ihm  nirgend  eine 
Sjibe. 

Wie  kommt  es  nnn,  dass  man,  dessen  unge- 
achtet, gerade  in  jenem  Franco,  bloss  auf  den  glei- 
ch«« Naman  hin,  den  n  vid  apUer  im  f^uibedar 
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Masilc  bn-ülimt  gowordeam  Schnftatafitr  Fnuioo  w 
£odeu  vermeint  hat? 

Iah  mäm»,  m  Ism  dch  diM»fln«Mmng  auf 

Iblginide  Wci»e  natürlich  erklaren: 

Dajaaägio  Franoo,  Wekhen  wir  j«Ut  Franc o 
Toii  CSIn  Munm,  hirite  UMh  afliBcm  Tode  unge- 
fähr dasaclbe  Scbickaal,  dM  —  wie  GeMfaichte  und 
Erfahrung  hanfig  zeigen  —  die  ersten  Erfinder  und 
die  ersten  Verb«8serer  ein«r  guten  und  nützlichen 
flttdie  gewShnltcfa  trifft :  Er  selbst  war  über  den 
Fortschritten,  welche  die  Pracdk  und  die  Theorie 
nach  ihm,  im  Verlaufe  der  Zeit  gemacht  hatt^ 
«DmlliBg  wieder  in  Ven^gMacalieit  genÜMt  aeim 
Tractate,  wdobo  ^ellf^iclit  in  seltenen  Absclniften 
ia  einigen  BtUiothdcen  im  Staube  lagen,  waren  um 
deo  Aahtttg  dee  XV*  Jahrhviiderto  kaom  noch  Je- 
manden bekannt,  und  soin  Ruf  vorerst  jenem  dee 
apäteroi  daher  gemeinnutziger  gewordenen  Johann 
de  Maris  langst  gewichen.    Damals  aber,  nlmlich 
im  XV.  Jahrhunderte,  war  es,  dass  mau,  mit  gros- 
serem Eifer  als  je  vorher,  sich  in  verschiedenen 
Lindem  mit  Forschungen  über  Gegenstände  der 
Mnaik,  beeonden  mit  der  Ehrmonie,  «der  den  de» 
inals  sogenannten  (einfachen)  Co n  tra  p  u n c  t c,  zu 
VescbäAigen  anüng>  welcher  letztere  ein  geregeltes 
Sjnttem  der  Menear  weeeotiieh  ranm  eelst 
An  mehren  Orten  wurden  damals  öHcntlichc  Lelir- 
fttöfale  der  Musik  errichtet:  die  Lehrer  spurten  den 
Ton  den  Vorgingen!  Untadeseenen  8ol»ilhn  €ber 
diesen  wichtigen  Theil  der  Musik  nach ;  die  Ti  ac- 
tata  des  Fraoco,  des  Marchettus ,  des  Prosdooimas  i 
9b  MdOMMtndie  —  «faeila  Vorgänger,  thefli  Bridä- 
nr  dee  Johann  de  Muris  —  wurden,  so  weit  man 
deren  nur  tiabhaft  werden  konnte,  an  das  Tages- 
licht hervorgezogen,  und  ein  Gegenstand  des  Stu- 
diums für  alle ,  die  sich  mit  der  nmsikaUschen  Ge- 
lehrtheit abgaben,  für  welche  so  eben  eine  neue 
Periode  entstanden  zu  seyn  schien.  Franco,  der  äl-  | 
leite  BBter  den  dranb  belcMMittB  SchriftitaHem  fiber  I 
IVIensural -Musik ,  und  bey  welchem  man  gleich- 
wohl das  System  dersdUirä  schon  so  TOrtreillidi 
geregelt  fand,  ward  ab  ein  «Ar  hoAverdienler  Leh- 
rer  erkannt,  und  es  war  natürlich,  dass  man  nun 
auch  nach  desselben  (damals  ganzlidi  unbekannter) 
Heimath  nnd  Lebenszeit  forschte.    Und  siehe,  die 
Gelehrten  fanden  einen  Franco,  einen  Mann  vuu 
vielseiligen  Kenntnissen  und  SchrifUtellcr  in  vcr- 
ichiedenen  Fächern,  als  Scholas ücus  am  Dome  cu 
•UBUUk  ia  der  vmjtea  HlUke  des  XL  Jahrhon- 
deiti  «agenigt«  iiuui  freute  aich  das  Ftandae,  nnd 


Ton  da  an  sagte  es  eine  Zelt  der  andern  nach: 
Franco,  der  grosse  Monsuraiist  war —  seht  her, 
SigeberC  baieagt  ae  —  Seholaatien«  Liit- 

tichl 

Die  Verfasser  der  Histoire  liter.  de  la  France 
(eine  GesellschaA  gelehrter  Benedictiuer  in  den  Jah- 
ren 1750  loa  176S)  edieinen  aoeret  die  IMgltdi- 

keit  gefühlt  zu  hahcn ,  dass  jener  Lütticlier  Franco 
doch  wohl  ein  anderer  gewesen  seyn  könaei 
ue  paroit  pas  (s.igcn  nie)  qa'il  puisse  y  tmar  da 
doute,  que  co  Francon  qaalifiö  Maitre  ne  soit  Ia 
meme,  que  le  Scholastique  de  oe  Dom)**  welche 
dreyfach  negative  Phrase,  in  klares  Deutsch  über- 
setzt, ungdlbr  lo  viel  heisst,  als:  wir  glauben  e% 
aber  völUg  aasgemacht  ist  es  freyhch  nicht,  dass 
der  mnsikaltscfae  Sohrifbtteller  Franco  eben  jeuei- 
ScholMlicttB  an  Lotticli  gewaaen. 

Nicht  sowohl  diese  Stelle  indes«,  als  vielmehr 
die  scharfsinnige  Kritik,  mit  welcher  Burncy  jene 
oben  aogeiuhrte  Erklärung  des  Franco  selbst  su- 
erat  heraus  hdit,  hat  meine  Zweifel  angmgl$  iiH 

Jörn  aich  mir  aus  dcrsdhen,  und  aus  dem  von 
Boittsj  darüber  beygefügteu  Roisouuement,  jene 
SchlSsse  aolifaraDgen,  weldie  er,  nach  meiner  Het- 
nong,  daraus  hülle  ziehen  müssen,  von  welchen  er 
«ber  unvermerkt  auf  eine  mir  onhcgreif liehe  Weiae 
abgekonunen  iiL 

Je  aMhr  ich,  ein  Mal  an  Fonehnqgen  nber 

diesen  Puncl  veranlasst,  alle  Umstände  erwog,  desto 
zweifelhafter  wai'd  mir  die  Aichtigkeit  der  bisheri- 
gen Angabe  in  dw  OesdiiehtB  Fmteo*»  ittd  der 
Mensaral-Musik,  in  Absicht  auf  diu  Periode;  und 
ich  kann  jetzt  dem  Antriebe  nicht  widerstehen, 
meine  Zweifel  und  meine  Vermnthongen  mit  deren 
Gi-ünden  hier  mitzutheilen ;  nicht  in  der  Absicht, 
eine  (in  dieser  BeziehuDg  vielleicht  znm  ersten  Male) 
im  Widerspruche  gegen  sonst  sehr  achtbare  Aif- 
toritlten  gawegte  ahwatebenda  Meiawiig  snr  8dian 
zu  tragen ,  sondern  mit  dem  Wunsche,  gelehrteren 
Männern,  wid  solchen,  denen  an  historischen  For- 
sdinngen  beesere  Mnsse  und  mehr  HülFsqueUea  als 
tuir  gcgSnnt  sind,  die  Veranlassung  zu  geben,  eine 
bisher  in  den  Geschichten  der  Musik  als  unbe- 
denklich überlieferte,  jedoch  immer  noch  einigen 
Zweifel  gestattende  Angabe  entweder  zu  erhärten, 
oder  die  wahre  Bawandtnias  d«r  Sache  anders  dar» 
zuthon.  . 

(Die  Fertsetsaag  M^U) 
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Die  Räuberbraut,    Oper  in  drey  Alten  von  Fer- 
dinand Ries. 
{Zun  iMf»  Hai*  «iij|«fiibrt  su  Fankfort  «m  Mtja 
■B  ifitM  Oolofcw  tBa8<) 

Hatfiriich  koantea  die  Erwartoogsa  auf  die 
DmldlDDg  eines  «raten  Opernrenuched  dieses  durch 
■mjhweUige  Leutangen  längst  aasgezeiclmeten  Mei« 
•tan  nicht  genug  aeyn.  Dflonod  wordea  aienber- 

troffcn,  übertroSen  in  einem  Grade,  der  e'innt  Eii- 
Uionasmus  huvw  brachte,  too  welchem  vielleicht 
Niiauuid  mdir  nbwfaadit  wurde,  ab  der  beadbn- 
dene  Schopfer  d*-«  lun  liehen  Tod  Werkes  i>clbtb 
Nftohdem  jedes  Musikstück  des  ersten  Aktes  — 
ifis  denn  nberlunipt  all«  Miuikel&k»  ofane  Am- 
nähme  —  mit  stürmischen  Beyfidle  aafgenom- 
raeo,  selbst  oft  unterbrocfaeo  wurden,  Sosserte  sich, 
noch  ehe  der  swcyte  Aufzog  anfing,  die  allgemeine 
Theilnahme,  die  Achtwig  md  daa  Wohlwollen  dei 
Publicums  im  einstimmigen  dauernden  Hervorru- 
fen, dem  endlich  der  Tonselzer  notligedrungen  ent- 
sprechen mussle.  Der  BeyfaU  erliiclt  sicli,  wie  wir 
bereiu  meldeten,  bis  zum  Schlusac,  und  alle  Freunde 
und  Kenner  der  Kunst  verliessen  mit  der  Ueber- 
Zeugung  dac  Tbeater,  die  Taterlindiadie  Moae  Iialie 
einen  Triumph  errungeta,  der  in  unseren  Tagen 
leider  zu  den  Seltenheiten  gerechnet  werden  müsse.  *) 
Die  ersten  Gesangpartieen  wurden  durch  Dem. 
Haas,  Hrn.  Nieser,  Ilrn.  Dobler  und  Hrn.  IT ui'-cr 
in  einer  VorzagHclikeU  ausgeführt,  die  nichts  zu 
wfinMJhen  äbrig  Hess.  Ensembles  and  Chöre  gin- 
gen vorlrefflidi.  Das  Ganze  leitete  Hr.  Guiir  mit  ' 
gewohnter  Virtuosität.  —  So  viel  von  Auiluhrung 
und  AnfiaaliBie;  jelst  ra  dem  Werke  selbst! 

Schon  die  Ouvertüre  kündigt  das  Ganze  als 
eine  originelle  und  neue  Schöpfung  an.  Sie  besteht 
aidil,  wie  das  feist  mir  an  aehr  Mode  geworden 
ilt,  aus  cinzehien  riickstcllen  der  Oper  selbst,  noth- 
durftig  zusammen  gehalten  durch  ungeordnete  hrag- 
nMntuudi  ringeseliobeoe  Gedankenf  nein !  der  Com- 

poniat  hat  diese  wohlfeile  Art,  imch  Bcyfall  und 
TtflSaet  ca  haschen,  versclimäht,  er  hat  dagegen  die 
Idee,  wdehe  daa  Ganse  bdebt,  den  Character,  wel* 
eher  auf  ilim  ruhet,  auf  die  Vorbercilungsmusik 
der  Ouvertüre  übertragen,  und  so  vorhin  bewie- 
sen, daar  ilim  das  geistige  Leben  eSnas  dranati- 
sehen  Tonwarl^  bfiher  aldwi  ala  daa  bloia  amn- 

")  Wir  siaA  mltSgia»  Ansidit  aohr  bc^kn';;. 

jttuu.  tltr  iledaft. 


liehe ,  das  soino  Granze  an  der  Trornttldliant  fin- 

dct.  Sie  fangt  mit  einem  kräftigen  Unisono  —  Lar- 
ghetto  con  moto,  ^  13  uiuil  —  an.  fieym  neunten 
Tacte  treten  die   Blasinstrumente  im  Pianiaaima 

und  melodisclicr  Selbstständigkeit  zum  Thema  und 
bewegen  sich  bald  nachher  allein  lort  in  süssea^ 
melancfaolistdMB  Sflliwebai^ien,  die  einen  ItheriadieB 
Charakter  tragen,  und  —  wir  glauben  nicht  zu 
irren  —  auf  die  Gcmüthslage  und  Stimmung  der 
Hanp^^enon  (Lamni)  hindeuten.  %ilter  neluien 
die  BSsse  wieder  das  erste  Thema  auf,  die  BJ;is- 
instnunento  werfen  rasche,  unruhige  Figuren  da- 
swiadien,  an  weldie  aibh  daa  andi  noeh  in  nnbe» 
atintmtcn  McJodiecn  schwebende  Allegro  anschliesst, 
ia  diesen  aoceierando  forttreibt,  bis  nun  das  AUe- 
gro  molto/daa  erste  Thema  wieder  in  seiner  gan- 
zen Kraft  erscheinen  lasst.  Von  überraschender, 
neuer  und  berrlicber  Wirkung  ist  der  dann  er- 
folgende, den  Gtarinatiai^  zngelheilte  Uebergang  in 
H  dur  und  spSlerhin  in  F  dnr.  Das  einfache  Can- 
tabile  der  Oboe,  au  Anlange  des  zweyten  Thciles 
der  Ouvertüre,  erscheint  wie  eiu  glänzender  Licht« 
punct  auf  einem  magischen  Grunde,  den  die  selt- 
same, tiefe,  von  den  Bratschen  und  Violuncellen 
ftusgehallene  Harmonie  bildet.  Dio  lilasinstrumcuto 
nehmen  einige  Tacte  der  Introduction  wieder  ani^ 
geben  dann  in  das  Thema  des  Ailecro  über,  und 
führen  dieaea  neben,  den  SaitaniDStrumenteu ,  in  ei- 
nem pi^l  stretto ,  zu  dem  höchst  brillantm  Schlosse. 

Nr.  1,  Chor  der  Landleute  (G  dur).  Rein 
idyllisch,  in  einem  wahren  poelischcu  Einvcrstäud- 
nisse  mit  dem  scenisclien  Momente.  Die  Melodio 
;  bewegt  sich  lieblicli  und  heiter,  sie  ergreift  und 
spauut  zugleich ,  sie  bereitet  auf  später  bevorste- 
hend« Gegensatze  in  Charakter  des  Werkea  vnr* 

Nr.  3.  Duett  zwischen  dem  Grafen 
und  seiner  Tochter  (A  dur).  Uebcr  diesem 
Tonatncke  acbwebt  eine  rührende  WeidihMt,  dw 
sich  in  den  lieblichsten  Melodieen  und  in  einer  im 
Allgemeinen  aehr  einfachen  Harmonieführung  ana~ 
apricht.   Um  ao  wiriEongsreicher  und  too  der  tief 

empfindenden  Auffassung  des  Componisten  zeugend, 
ist  der  oadi  der  alle  Gefühle  angreifenden  Slello 
in  der  Partie  der  Lanrat  „nnd  iern  too  dir»  ao 
ganz  verlaaaen**  II*  a»  w»  cintratande  Uab^rgaqg  ia 
Gea  dur. 

Nr.  5.  Beeitativ  des  Rauberhaupt» 
manns  und  Räuberchor  (G  moll).  Rachemd. 
wilde  Kraft  spmdelt  hier  in  üppiger  Fülle  empor. 
Alles  bcieichnet  den  verwcgcucu  Sinn  der  von  einer 
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besonclera  Aufregung  ergriffenen  Söhne  dea  Wal- 
des. Das  Uervortclileichen  der  einzelnen  Rauber, 
Sm  amrMhsende  Versammlung  itt  von  dem  Ton- 
setzer zu  musikalischen  Eßecten  trefflich  benutzt 
worden  y  bis  endlich  mit  dem  roUeu  Chore  alle 
BhoiutmiiMatB  in  Acoorden  doh  reniaagmf  uaA 
die  Saiteninstrumente  in  der  lebend igslen  Bewegung 
dazu  treten.  Der  Totaicilcct  dieses  Chors  ist  aiu- 
■proxdenüich,  grossaitig  iu  jeder  Bendmiig. 

Nr.  4.  Recitativ  and  Arie  der  Lanra 
(A  moU).  Ist  unstreitig  eins  der  gelungensten  Mo- 
lärtncke  des  ganzen  Werkes,  und  darf,  was  seine 
dramatiscli  -  musikaliscbo  fiedeatsanikeit  betriill, 
^  külm  den  grUytilcaUn  Tonproductionen  dieser  Art 
an  die  Seile  gesetzt  werden.  Der  Tonsetser  wurde 
auch  hier  in  derThat  idir  nm  der  dramatiechfliij 
au  der  lebendigsten  Lcidensi  haft  reichen  Situation 
begünstigt.  Die  li^wcifel,  die  Lauren'«  Gemöth  be- 
atänaen  («ie  soll  fnr 'die  Rettnng  dee  Vaten  dem 
Rauberhauptni  II  flr.uii^;  auf  ihren  Besitz  ge- 
ben), ihr  tief  verletztes,  von  Schmerz  niederge- 
drndtee  tut  betiabtaa  GefSU  —  Alles  tritt,  vom 
Anfange  bedeutungsvoll  in  der  Musik  b4eb^  her- 
vor, und  die  einzelnen  Accorde  der  Posaunen  und 
fiSmer  nach  dem  Ausbruche  des  leidenschafüicli 
erregten  Inwm:  „Schande  hier!  — Schande  dort l'^ 
die  süsse  musikalische  Miiapradie  bu  dem  Aus- 
rufe: „Vater!  Vater!"  die  höchst  erschütternde 
Stelle:  „Ha,  dein  Blut!  Wenn  es  hinfliMat, Magt s 
mich  an!":  dieses  sind  schon  Glanzpunctc,  wel- 
che Urn.  R.  als  Charakteristiker  eine  der  ersten 
Sldlen  anweisen»  In  seiaen  lieiBgilaa  Bnpfindun- 
gc-n  muss  sich  feitr  durch  den  Uebergang,  wcl- 
clien  die  Clarinattcn  und  Fagotte  in  ein  Gebet 
(Larghetto,  Ges  dnr)  leiten,  ao  tvie  dnrdi  diesea- 
selbst  ergriffen  ftihlen.  Von  elgeothümlicher  ganz 
▼orli-efiUcher  Wirkung  ist  der  anerwartete  Eintritt 
des  ans  der  Feme  herannahenden  Marsche*  auf  der 
Bühoc,  Alles  hinieisscud  aber  die  Steigerung  dea 
OichcHti  TS  hi-y  den  \\'ortcn :  „Die  Wagen  brechen  j 
ciu'*  u.  8.  w."  „verloren  muss  ich  seynj"  wo  alle 
Instrumente  mit  dem  A  moll  Accorde  einfallen. 
Von  Zeil  zu  Zeit  tönt  immer  dazwlsclien  der  ori> 
ginelle,  piano  gehaltene  Marsch  auf  dem  1?beater} 
die  inSdinen  aich  anffSsende  .h{Mut  weich  gege- 
bene Stelle:  „Göll  selbst  liat  sie  getroffen,  Ich  soll 
das  Opfer  scyn  I "  dann  der  Scbjrey  der  Verzweif- 
lung: „Roberto,  da  darbt  faoflhn,  ich. geh*  tum 
Tode  ein ! "  so  wie  der  ^un  laut  und  ToU  cinlre- 
■üKOflf  lILtfjuik  juit.  dem  cbardurälis  ' 


romantischen  Schlosse:  Alles  dieses  siud  Dinge,  die 
nur  der  Schöpferkraft  eines  nicht  mäkelnden  und 
äng^tlicli  berechnenden,  nein!  eines  an  Icin  pOCti^ 

seilen  Ergüaaen  befifhjgtan  GemütliM  enliti%fflen 

können. 

Nr.  6.  DnetI  cwiaeb'en Fernando  (Tenor) 

und  Carlo  (Bariton)  (G  dur).  Sehr  gefällig  und 
dramatisch  belebt  durch  den  später  einfallenden 
Sotdatenekor»  in  dem  nch  der  Wecliael  in  den  So- 
lupai  tieen  angenehm  hervorhebt. 

Nr.  7.  Recitativ  und  Arie  dea  Gra>> 
fen  (P  dur).  Die  im  Anfange  dieses  Musikstücket 
herrschende  Ruhe  wirkt  sehr  wohltliätig,  nach  dem 
bisher  so  leidenschaftlich  bewegten  Gatig(  d'  s  Stückes. 
Besonders  zeichnet  sich  die  insti-umeutaliou  durch 
origindle  Bigenthamlichkeit  aus. 

Nr.  8.  Finale  (D  dur).  Eine  fortgesetzte 
Entwickelang  des  reichsten,  üppigsten  Lebens  an 
Kraft  und  Anmntfa,  an  Wahriieit  und  Gefultl!  Die 
Stimmcnfithrung  in  den  EnseniMc's  befriedigt  je- 
den Wunsch  y  die  Individualisirung  der  Charaktere 
stellt  die  tiefe  in  da«  mnnkalische  Leben  aich  anC> 
scliwingendc  EmpCndungaweise  des  Tonsetzers  itt 
das  hellste  Licht.  Das  unvorbereitete  Eintreten 
der  Tonart  C  dur  im  pp  bey  der  Flucht  des  Gra- 
fen durch  |den  geheimen  Gang  eracheint  höchn  fir^- 
panc  DIo  aconiacho  Steigerung  bey  dem  Anstür- 
men der  Soldaten,  das  endliche  Einbrechen  der 
Thüre,  die  Varwanderangder  Ilcreinsteigenden,  daa 
Gemach  leer  zu  finden:  alle  diese  verschiedenar- 
tigen Momente  haben  dem  Compunisten  Gelegen- 
hdt  gegeben,  die  Schwingen  arinea  Genius  an  enU 

falten.  Das  nun  folgende  Recitativ  mit  der  kleinen 
Caulilene  des  Fernando  zeichnet  sich  duixh  melo- 
dische Anmuth  ans.  Dann  wieder  neues  Ringen, 
neues  Leben!  Das  Auftreten  der  verkleideten  Laura| 
der  Augenbhck,  in  welchem  sie  in  dem  Anführer 
der  Soldaten  ihren  Geliebten  und  einstigen  Lebens-  ' 
retter  erkennt;  die  Xoth wendigkeit,  sich  zu  ver- 
stellen, Fernandu's  Ueberraschung  und  Zweifel,  das 
Zagen  und  die  Ungewissheit  der  Schiossbewuhnery 
sind  die  Motive  der  sehr  reich  gegebenen  musi* 
kaiischen  Ausführung.  Reizend  und  sehr  wohlge- 
(alli^  tritt  das  kleine  Terzelt  zwischen  Laura,  Gia- 
neltma'  und  Anseftno  ein.  '  Der  Chor  Ilsst  sich  in 
Zwischensätzen  pp  dazu  vernehmen,  das  Pi/zlrato 
alier  Saiteninstrumente,  mit  der  langsamen  Bewe- 
gung der  Bhisinilmmente^  macht  sieh' vortrelDidi« 
Nach  dem  Morde  des  Pietro  ringt  sich  alle  Kraft» 
derei^  der  Componist  in  ao  reichem  Maasse  fihig  isty 


Digitized  by  Google  I 


803 


1828>  Nov«[inl»er.    No«  46» 


804 


los.  Der  Aufwand  diese«  gewal^gea  Yermögens 
raatt'za  BiswihidfenAg  arid  EMsn<ft:«a  fiiitt 
niclil  möglicli,  dass  ein  Zuhörer,  der  uu'r  die  min- 
deste laiMikaliache  Empfaoglicbkeit  in  üch  trägt, 
dareh  dieiei  ImrUoIw  Toqgebilde  nicht  ttÜn  En- 
thusiasmus begeistert  ifctät,  (Das«  dieses  roine 
Wahrheit  iät,  daTon  Uat  aiclk  das  ganze  Frank- 
furter Publicum  bey  der  ersten  .Aoflühi'ung  über- 
zeugt.) —  * 

Zweyler  Act.  Nr.  9.  Romanze  der  Laura 
(As  dur),  Schwermütbige  Ruhe  herrscht  hier  vor. 
80  einfach  das  Uäne  Üiu&stück.  in  jeder  liezie- 
linng  gelialten  ist,  so  anspreclieud  ist  es  auch. 

Nr.  10.  Terzett:  Laura,  Gianettiua, 
Fernaado  (0  dar);  'Sehr  brillaDk  tuA  Idbtnft^ 
flir  die  Lungen  gewiss  eins  der  schwierigsten  Mu- 
sikstücke der  Oper!  Die  Stelle:  »Wir  möchten  upr 
•er  LriMn"  n.  «.  w.  trigt  daa  Gepräge  eines  inni- 
gen, tiefen  Geluliies.  Was  den  Canon  (f  G  dur) 
betriff^  so  ist  er  zwar  an  sich  höchst  lieblich  und 
tMitOidi  dnrcJige(uhrt,  dabey  reizend  Inathudentirt) 
•Ueül  dennoch  wünschten  wir  ihn  nicht  an  diese 
8ldfe»  wo  ttf  wie  die  meisten  Canon«  in  Opern, 
anfliUt,  ohne  nothwendig  sa  '«eyn.  E«  ist  ein  an- 
deres, WLiiii  die  Situation  ihn  hcibey  fiilut,  und 
eigens  darauf  angelegt  ist.  Ohnebin  haben  alle 
CanoiM  fir  dudborde«  Nicht-Eingeweihten,  dordi 
ihre  Normal -Form,  cino  Familienähnlichkeit,  die 
ihnen  in  dem  Urtlieile  d«ir  Menge  nachtheiiig  wer- 
'den  kann.  Das  nachher  einlällende  AOegro  Tivace 
([^  schliesst  das  Ganze  brillant  und,  obschon  man- 
che Schwierigkeit  den  Sängem  darhioteody  anoh  fiir 
diese  sciir  dankbar. 

Nr.  11.  Cavatin«  3er  Gianottina(HmoU). 
In  der  Wiiso  eines  «pamscfaicm  Bokro^  anmuthig 
und  leicht  bewegt. 

Nr.  13.  Dnett  der  Gianettina  und  de« 
Carlo  (I  E  dar).  Voll  Munterkeit  und  Pelulanz, 
wie  es  der  Moment  erheischt»  .i)ie  Keckheit  des 
Öffiders  idxä  reeht  gnt  dnrdi  cüi^e  Tacle  f 
bezeichnet  und  l  il  ld,  so  genommen,  an  ihrer  Steife 
einen  überraschenden,  lebhaften  Contrast. 

Nr.  i5.  Reeitativ  n'ad  Arie  d^  Fer- 
nando (B  dui-).  Der  Pülonaisenstyl,  in  welcliem 
die  Aria  gelialten  ist,  muss,  so  .frey  und  genial 
iMhand^y  wi4  'hier ,  eine  firamdartige,  aber  dabey 
adur  ansprechende  Erscheinung  seyn.  Wir  sagen 
dieses  auch  ins  Besoadera  in  Bonehonf  auf  die 
Torher  gegangeoen  Nnaaman.  In  ainariiaaan Weisse  1 
fturig  eigriffbn  und  lieleh^  Toa  dem  gewöhnlidMn  I 


Polonaisen  -  Schlendrian  abweichend,  liebt  sich  der 
«weyte  Tlieil  li^dr. '  DCe  ciUtgate  Oboe  gibt  ia 

lieblichen  Zwischensätzen  und  Melisnian  dam  Gail> 
zen  einen  dgenthfimüchea  Reis. 

Nr.  i4.  Rivberlied  nad  Ohor'^  moll). 
Hdcbst  originell  und  kühn.  Di^  Saiteninstrmnento 
fangen  im  Unisono,  vrelchem  sich  die  Singstimmö 
bcyscfalieint,  an.  Ueberraschend  treten  die  Blas- 
instrumente in  D  dar  «in;  dann  kehrt  piano  die 
Grimdtonart  zurück,  worauf  dn;  kiaflige  fiinlällea 
des  Chorea  am  so  effectvoUcr  erscheint. 

Nr.  i5,  Arie  des  Roberto  mit  Chor 
der  Rauber  (D  moll).  Dieses  Musikstück  dürfte, 
was  dramatisches  Verhältnis«  und  scenische  Wahr- 
heit hetHfft,  froh)  das  ansgeMiehaetste  des  mwytm 
Actes  seyn.  Alles  ist  in  der  Composition  gran- 
dios,.breit  und  mächtig  gehalten.  Die  Posaunen 
sind '  Yoi'trriJBklh  banntst.  Dis  'diafaklBiiMHc  ist 
wahr,  scharf  und  lebendig.  Trotr,  StSrke,  Herrsch- 
uüfht  in  der  Individualität  desRäuberhauptmannes^ 
treten  In  dei^ 'trenesten  WledeiMetrang  durdi  ma- 
sikaliscli  -  dramatische  Kunst  hervor.  Nach  dem 
wild  einfiülenden  Chore  der  Räuber  ist  bcy  ihrem 
idsen,  anf  die  «dcdtene  Beute  lauernden,  flur&dc- 

ziflm ,    das    Solo    des    Homr-i,   wclcbes  nur  immer 

die  nämliche  Note  A  wiederholt,  von  Zeit  su  Zeit 
stitweigt,  um  attflB  Kene  ghidisiin  ütagiBdi  mit 

dem  bedeutungsvollen  Tone  anzuklingen ,  mit  den 
langsam  vorschwebenden  Bässen,  von  einer  wakcw 
haft  rtimaatiscil  -  sehanerliclien  M^ricuteg.'  Dies»  Wü«. 
kung  erlillt  sich  bis  zum  Schlüsse,  wo  die  Räiber  sich 
unter  gedämpften  Drohungen  ihres  Opfers  bemäch- 
tigen, und  unter  abermaligem  Eintreten  des  Hoi^ 
nes  fiinwi^g'llideicben.  In  diesci-  Seena  bat  HoR 
Ries  sein  grosses  Talent  für  die  dramatische  Com- 
position auf  eine  glänzende  Weise  bewahrt- 
Nr.  16.  Finale  fE  dur).  Trägt  An&ngs 
einen  ruhigen  und  fricdliclien  Charakter.  Der  Ein- 
tritt des  Räuberhauptmannes  Roberto  ist  bezeich- 
BKlagnvIlL  Einen  Beweiss  von  glücklicher  «ad  sn- 
l^cb  verständiger  Erkenntnis«  des  Coniponisten 
gibt  die  Ausweichung  in  Des  dar  bey  den  Wor- 
ten: „Das  RiasenbUd  tonFfliobt  «od  Ehre  rntidt 

warli  mich  aus  der  Liebe  schönstem  Ti-auin."  Dns 
Nämliche  ist  der  Fall  an  mehren  Stellen  in  dcx 
Partie  der  lünra,  wo  bald  ihr*  fltoli  Üira  flaebn- 
kräf\e  erhebt,  bald  die  Schwerniuth  sn 
drückt.  Das  AUegro  erhält  durch  die 
]Portsdirntnikg  dw  VMm  lüh  hesimderB,  'tSdalt 
anaaeihaade  Eigenlhiiinliebkail*  Dia  datrelMida  Tomit 
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B  ^1  in        Robevto'a  genkte  Etftnndit  i|i 

sdiarfen  Gegensätzen  zu  den  übrigen  Partieen  des  nun 
begiaoeadea  Eiuembk's  erscbciot,  da«  pp  in  C  dur, 
die  Steigerung  da  Garnen  nad  vod  gctkaet  vcnrbera> 
teoder  Wirkung.  Der  Gesammt-Eilect,  in  einer 
wahrhaft  kolossalen  Ertcbeinong,  ergibt  «ich  aber 
ei'fit  bey  dem  aUgcmeiuep  von  allen  Blechinctru- 
neDten  beglcitclcn  Cbor  i|l  E  dur:  „Der  Krieger 
werde  hocligcscliälzl"  u.  8.  w.  Hierzu  trägt  liaupl- 
•ächlich  die  einiiache  Verlängerung  de«  llhyUimua 
im  drillen  nnd  viertan  Tacte  Imf,  WttUÜlitig 
und  beruhigend  schlieast  der  Act  im  Andante  ^. 
In  diesem  erfreut  den  Keoqer  noch  besonder«  die 
gmUo  fühnuig  der  HarnMwi»  in '  ^  BSttm» 
(Dv  WatoMaw  fe^] 


Leipzig.  (Fortsetzung.)  Unsere  gewölmliclien* 
Abonnement  -  Couoerte  haben  mit  dem  Michaeiüi- 
ÜBtto»  wi»  ■lljilirlidi,  wieder  ihren  Anfimg  genom- 

mcn ,  und  sind  bis  jetzt  vorzüglich  glänzend  besucht 
gewesen.  Mit  üLailiwoda's  erster  und  trofilicher  Sym- 
fbonie  wurden  ai»  erSffiiet}  damnf  hSrten  wir  die 
drey  ersten  von  Beethoven,  die  wir  ohne  Zweifel 
der  Aeihe  nach  wieder  Temehmen  ,  werden  j  denn 
aeil  lakren  Mnd  BedlioTeiit  Werke,  tot  allen  an- 
deren «eine  Symphonteen  in  unseren  Conccrtcn,  zum 
grössten  Genuaae  dee  in  «olcbem  Falle  immer  am 
■aUreich«ten  ▼enannidtan  Pnblieiini%  ein  stehender 
Artikel  geworden,  wobey  wir  nar  zu  wün«chen 
haben,  das«  auch  die  nennte  nicht  übergangen  w^ 
den  möchte,  damit  wir  am  vierten,  möglichst  tüch- 
tigen VerMehe  nneer  Urtheil  und  nnsem  Gaeehmack 
noch  eidmal  versuchen.  Das«  bey  der  ganz  ent- 
schieden sicli  aussprechenden  Vorliebe  für  B..'s 
Symphonieen  weder  dieMomrt^lMdMn  ^Bcbdisiliyda''- 
sehen  vernaclilässigt  werden,  ist  eben  SO  flknaVidli 
als  in  Tiejar  Hinsicht  uütalich. 

Dem.  Henriette  Grabau  nod  Quvjai^eMSchwi^ 
ster  Marie  sind  als  ConcertsSngerinnen,  Torsiiglich 
die  ältere,  mit  Recht  allgemein  beliebt.  Die  Vor- 
KÜge  dar  enten  sind  öfter  schon  gerühmt  worden, 
und  wenn  auch  die  zweyle  Sängerin  nocli  nicht 
SU  sicherer  Fertigkeit  sidx  erhoben  hat,  so  sind 
doflii  fltinime  und  GesangwaiM  ao  angenehm  nnd 
l>ereits  so  gebildet,  dass  wir  uns  ihrer  Leistungen 
erü-euen,  und  damit  gute  Hoffnungen  erwünscht 
▼erbinden  dürfen.  Auch  hfirten  wir  Dem.  Qnedc, 


noeew  frohere  Goacapititogeijn,  wieder.  Sie  achiefi 

diesen  Abend  nicht  bey  Stimme  zu  seyn;  an  Far^ 
tigkeii  itak  sie  gewonnen.  AI«  Concertspieler  tn- 
tan  anft  Den.  BndSe  Rcidhold  mil  dem  rorireff- 
lichen  G  moll  Conoerte  von  Moscheies,  worin  sie 
SU  nnserer  Freude  sdir  bedeutende  Forticbrittc  in 
Fertigkeit  und  gutem  Ausdrucke  rühmlich  ent- 
wickelte^ ao  das«  wir  nicht  Ter&Uen,  ihr  ftir  die- 
sen Genuas  zu  danken.  Unser  zweyter  Flötist,  Hr. 
Belcke,  blies  eine  seiner  neuesten  Compositionen 
mit  gewohntem  Beyfiille,  wir  bedanem  mir,  dass 

diese  neue,  Wabrsclicinlich  nocli  nicht  hinlänglich 
0  ngeübte  Gabe  an  eiuigeu  Stellen  nicht  gehörig 
exaentirt  wurde,  wesafaalb  wir  nher  die  Gompoat» 
tion  -selbst  (er  hat  «ich  bemta  als  beachtenswer- 
ther  Componiat  geseigt)  nm  ao  nothwendiger  nn« 
ser  Urthril  Terechieben,  da  uns  b^  der  Durch-  . 
sieht  der  Fartitor  das  Werk  baaaar  gefid,  als  beym 
Ilören. 

Nachdem  Dem.  Caroline  Perthaler,  eine  junge 
Pianoferteqneierin  ans  GrttS)  dem  Publicunf  stdi 

in  unserra  Abonnement- Conccrto  rühmlich  bekannt 
gemacht  halte,  gab  sie  am  mosten  October  im  Saale 
des  GewandbansM  ein  eigenes,  nidit  wenig  beendi- 
tes  Concert,  worin  sie  uns  das  zwcyte,  liier  noch 
nicht  gehörte  E  moll  CoQcert  Kalibrenner's  und 
die  grossen  Concert- Variationen  Ton  Piss  mm 

sten  g;ili.  Allgemeiner  Beyfall  konnte  der  schon  sdlT 
geübten,  von  der  Natur  mit  trefllicbem  Kunstsinn 
ausgestatteten,  hin  nnd  wieder  swar  etwas  jugend- 
lich flüchtigen ,  aber  immer  geietndl  sich  zeigenden 
Künstlerin  nicht  entgehen.  Anlage  und  Fertigkeit 
gehören  sn  den  sehr  bedeutenden,  und  sie  wird 
xurersichtlidi  hSdist  Ausgezeichnete«  zu  leisten  im 
Stande  seyn,  wenn  anhaltender  Flciss  das  unverkenn« 
barste  Talent,  wie^  biUig,  fortwährend  unterstützt.  In 
demsdben  Coneerle  war  es  nna  nodi  besonders  ange- 
i^ehm,  die  erst  ncunjalunge,  mit  vielen  Musikanlagen 
ao^estattete  Chura  Wiek  u.  Dem.  Emilie  Aeichold 
▼ieriilndige  Variationen  fiber  einen  Maieeh  ans'Mb- 
se«,  von  Kalkbrenner  mit  allgemeinem  und  verdientem 
JBeyfalle  vortragen  zu  hören.  Unter  der  Leitung 
ihr««  musikerfahrenen,  die  Kunst  des  Pianoforte- 
spiele«  wohl  ver«tehenden  und  dafür  mit  Liebe  sehr 
thätigcn  Vaters,  dürfen  wir  von  ihr  die  grössten 
iiofihnngen  h^en.  Auch  gcüelcn  2wey  schottische 
Lieder  (was  man  mm  einmal  jetst  so  an  nennen 
beliebt)  von  C.  M.  von  Weber,  mit  Qtiartettbe- 
btf^tung,  ^Bsungen  von  Dem.  Grabau,  so  sehr, 
dma  «ina  damelhan  im  nldutan  Abonnement- Con- 
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certej  cur  zwi'scben  zu  volltönende  Musikstücke  ge« 
stellt,   wiederholt  wurde. 

Ucberbaupt  halteu  wir  daa  Vergnügen,  man- 
chen fremden  Virtuosen  in  unseren  wöchentlichen 
Conccrlen  auftreten  zu  hören.  Unter  diese  gehört 
der  junge,  früher  schon  rühmlich  erwÄlmte  Wal- 
lerstein aus  Dresden,  der  im  Abonnement  -  Con- 
certe  Variationen  von  Mayseder  vortrug,  worin  der 
kaum  i5  jährige  Viullnspieler  auch  in  der  That 
80  viel  leistete,  als  man  nur  erwarten  konnte.  Es 
ist  aber  einem  so  jungen,  wenn  auch  noch  so  ta- 
lentvollen Künstler  doch  nicht  möglich,  sie  mit  der 
Kraft,  Freyheit  und  Leichtigkeit  vorzutragen,  die 
anderwärts  an  ihm  gerühmt  worden  sind.  Wir 
würden  darüber  kein  Wort  verlieren,  wenn  durch 
übertriebene  Lobeserhebungen  gerade  so  ausge- 
zeichnete junge  Künstler,  wie  ^Ir.  W.  wirklich  ist, 
niclit  zu  leicht  auf  Abwege  gerathen  konnten.  Die 
Wahl  war  nicht  gut;  sie  ü!)crstieg  seine  Kräfte, 
die  er  aber  auf  das  Rühmlichste  angestrengt  hatte. 
Ein  Componist,  wie  Mayseder,  der  bekanntlich  in 
seinem  Spiele  (nach  den  bewähi*testen  Nachrichten) 
sich  bald  durch  die  rüstigste  Kraft,  bald  durch 
ausserordentliche  Leichtigkeit  und  manche  Eigenheit 
der  Bügcudihrung  auszeichnet ,  ist  in  den  meisten 
seiner  schwerereu  Werke  nicht  für  die  Jugend.  Da- 
für müssen  wir  aber  Hrn.  W. ,  und  wir  thun  das 
mit  dem  grössten  Vergnügen,  zugestehen,  dass  er 
jenes  Lob  in  seinem  darauf  veraustaltctcn  Concerte 
weit  wehr  verdiente.  Er  gehört  sonder  Zweifel  zu 
den  von  der  Natur  selbst  für  die  Kunst  Berufe- 
nen, und  wir  sind  gewiss,  dass  er  bey  wohlgeord- 
netem Fleisse,  der  in  unseren  Zweiten  doppelt  nöthig 
ist,  zu  den  wahren  Meistern  rülimlichst  gezählt 
werden  wird.  —  Im  4ten  Abonnement -Concerte 
trug  Hr.  Heinze,  Mitglied  unsers  Orchesters,  das 
erste  Clarinelteu-Coucert  von  B.  Cruscll  lobens- 
werlh  vor,  und  im  5ten  hatten  wir  das  Vergnü- 
gen, mit  einem  uns  bisher  noch  unbekannten,  aber 
vortrefTliclien  Violinspicler,  Herrn  Täglichsbeck, 
Hochf.  Hohenz.  Hcchingenschem  Kapellmeister,  Be- 
kanntschaft zu  machen.  Er  ergötzte  uns  durch  ei- 
nen schönen ,  glockenreinen  Ton  und  herrliche  Bo- 
genführung  in  wohl  und  schon  gearbeiteten  Con- 
cert- Variationen  seiner  eigenen  Composition.  Mit 
Vergnügen  erwarten  wir  den  jungen  Künstler  auf 
seiner  Rückreise  in  unserer  Stadt  wieder. 

Gleicli  im  nächst  folgenden  Concerte  erfreute 
uns  der  an  anderen  Orlen  bereits  bekannte  erste  Vio- 
loncellist der  Grossh.  Mecklenburg- Schwerinseben 


Hofkapelle,  Hr.  Randenkoib  mit  dem  B.  Romberg'- 
sehen  Capriccio  über  schwedische  Nationallieder. 
Sein  Vortrag  zeichnet  sich  sowohl  durch  grosso 
Fertigkeit,  als  auch,  namentlich  im  Adagio,  durch 
reinen  und  kräftigen  Ton  so  sehr  aus,  dass  das 
Publicum,  dessen  fieyfall  überall  in  der  Regel  durch 
Zufälligkeiten,  die  nicht  in  der  Macht  des  Spielers 
liegen,  bald  gehoben,  bald  verringert  wird,  ihm 
laute  Anerkennung  zu  Theil  werden  Hess,  ob  er 
gleich  in  Gcschwiudgängen  den  Ton  nicht  in  der 
Schönheit  hervorzubringen  im  Stande  war,  wie  es 
ihm  sonst  möglich,  ja  gewöhnlich  ist.  Das  Instru- 
ment, ans  der  Kälte  in  einen  sehr  heissen  Saal  ge- 
bracht und  im  Kasten  gelassen,  schwitzte  so,  dass 
die  Saiten  mit  aller  Kraftanstrengung  in  schwieri- 
gen Passagen  nicht  völlig  bezwungen  werden  konn- 
ten, und  so  zuweilen  einen  etwas  schrullendcn  oder 
pfeifenden  Ton  hören  besscn ,  was  kaum  zu  ver- 
meiden ist,  und  folglich  dem  sehr  geschickten  Spie- 
ler mehr  zum  Lobe  gereicht,  da  er  das  nicht  ge- 
ringe Hindemiss  so  weit  zu  beseitigen  wusste,  dass 
es  der  Mehrzahl  gar  nicht  auffiel. 

Während  der  Messe  hatte  sich  ein  blinder 
Clarinettist ,  Herr  Busse,  im  Saale  des  Hrn.  Classig 
hören  lassen,  leider  war  aber  das  Concert  nur  sehr 
wenig  besucht.  Nicht  glückb'cher  ging  es  dem  ge- 
ehrten Hrn.  Musikdir.  Theuss  aus  Weimar,  der  eben- 
daselbst bcynahe  zwey  Wochen  lang  jeden  Abend  mu- 
sikalische Unterhaltungen  auf  zwey  Aeolsclaviercn 
und  einer  Aeoline  gab.  Diese  neuen,  hier  noch 
nicht  gehörten,  Instrumente  sind  bereits  in  unseren 
Blättern  S.  5  und  Oo.  beschrieben  worden,  und 
wir  haben  hier  nur  hinzuzufügen,  dass  wir  diesen 
Unterhaltungen  herrliche  Genüsse  verdanken.  Die 
Töne  wirken  höchst  bezaubernd.  Möchten  doch  diese 
schönen  Instrumente  verbreitet  und  geböi-ig  be- 
nutzt werden! 

Unsere  Sonnabends  -  Quartetten  Iiaben  auch 
wieder  einen  erwünschten  Anfang  genommen  und 
die  übrigen  Kunstinstilute  und  Musikvereine  er- 
freuen sich  gleichfalls  eines  glückbchen  Fortgange», 
ja  es  sind  zu  den  alten  noch  neue  hinzugetreten. 
Der  Musiklehrer  und  Componist,  Hr.  Otto  Clau- 
dius, der  sich  bereiu  durch  manchcrley  Toudicli- 
tnngcn  der  Welt  bekannt  machte,  hat  wieder  eine 
neue  Oper  vollendet:  „Aladin,  oder  die  Wunder- 
lampe," nach  Oehlenscbläger  von  ihm  selbst  auch 
dem  Texte  nach  bearbeitet.  Möchte  sie  doch  zur 
Aufiuhrung  gelangen!  Im  nächsten  Stücke  unserer 
Blätter  werden  wir  als  Beylage  eine  kleine  Prob« 
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yieratimmige  Trauer- Gesänge ,  zum  GdtraucJie 
SeenUgungmi  comp,  van  J,  GcUL  Da^ 
vid  GachatcUter ,  Königl.  Organ,  an  der  Haupt- 
kixobs  xa  Roüusbaxg  an  dtr  Tauber.  Da«elb«t 
in  dsr  GhMnMÜutt  BncSthmdlong.  Fr.  x  TUr. 

An  Orten;  wo  did  alte»  ehrwürdige  Sitte  noch 
htmcht,  bey  ItauihMkigiliBQUteo,  Todteofeyern 
and  ihnKflhen  GebgonfaiBtoo  pastende  Trauerge» 
aäoga  aaCmCUmn,  wird  yorliegende  Sammlaag  al- 
lerdinga  etnem  BedärfiiiMe  abheUeo}  denn  die  An- 
gcahl  aaeriuuint  yortre£flicber  vaA  iKftvwteflilVter 
GeiJuige  diet»  A>^  B.: 

Wie  lie  •»'«•oft  tnhn     >.  w«  -  '  ' 

AnliinMbBt  ja  calhniekB  wbit         t»  w* 

n.  a.  ist  eliea  iddtt  groasj  und  niditt  Ist  wi- 
derlicher, als  bey  solchen  Feyerliclikciten  immer 
nar  ein  und  dotselbe,  oft  «ehr  millelmästige,  Tod- 
atfidc  sa  liSren,  waa  Ton  dem  Uebeltbitule,  dass 

bequeme  Geistliche  ein'e  Leichei^wdigt  zehn- 
mal in  einem  Jahre  hiJtcn,  wenig  verachiedcn  ist. 

Die  Composilioaea  des  Herrn  G.  sind  mit 
gatam  CteMÜmiadc»  «dt  tiditifer  Toqlcemtliiiaa,-  «nd 

iii)er  im  Ganzen  recht  passende  Liedertexte  vcr- 
fiuat.  Sein  Augeiunerk  war  hauptaichlich  darauf 
gsridttat»  aowoU  Mdodte  aLi  Harmonie  in  mög- 
lichste Slmplicität  zu  stellen;  doch  aber  (wie  er  in 
der  Vorrede  aagt)  dafür  an  aorgen,  dus  man  ibu 
mcbt  etwa  flioer  nwihHiadie«  Gaiateaaramljh  be- 
Bcliuldigen  dürfte.  Der  Herr  Verf.  verrälh  kei- 
ne«weges  GeiatecarmoUi)  jedoch^  um  gerechjt.zu 
aejm,  nSaian  wir  Uam  «elian,  «odi  kdaen 
gewölinlicJien  Reichthum.  Was  er  hier  geliefert 
bat,  scheint  uns  sehr  zweckxaäsaig^  sangbar,  gross- 
toitlieils  (nicht  dardigängig)  rein  und  fliessend  ge- 
setzt, und  wenn  aach  den  liöhem  Kunstsinn  nicht 
immer  ao  befnedigeiid»  wie  z.  B.  ei^  in  diesen 
9}ittein  mitgetlieiUäa  i^Salire  Regina"  von  Benia- 
bei  u.  dg].,  doch  ip  seiner  .  Art  auch  jobenswerth, 
und  d^  bUligen  .Forderungen  d^  Kritik  entspre- 
chend. Vpreüglich  möchten  wir  auszeichnen  den 
erst  eil)  reicht  «rhrfiandan  Oaaasf  i  t^Sadig  die  Tod- 
tcn"  n.  s.  W. }  den  neunten:  ..Wenn  seine 
Sinne  schwinden'^  u.  s.  w.  und  den  iuufsliiziuiigcn 
I7ten:  nftnhe  sanfl  hier,  -wo  die  Schwüle.., banger 
Erdentage  weicht.'^  Die .  Sti:»|Jie  dea  MUt.tnff* 
liehen  ersten  Läcdes: 


Krüuet  di«  Thor*  da«  Todos  mit  Zn^gm, 
TamUwi^diB  ONttr  dm  fiSUf»^  ^^9«^  «.  a.  w. 
würden  wir  unbedenklich  gaaftiohen  haben,  weil 
hier  der  Dichter  oiTeobar  eHrw  aahr  unaduotiicbea 
geaduiebaB 


Sonate  (Op.  16,  Nr.  1,  in  O  dar)  von  /.  H, 
Ilii^mel,  für  das  Piano/arte  zu  vier  Händen 
getetst  —  —  von  C.  Klage.  Berlin,  in  Wa- 
genfohra  Bach-  und  Musikliandlung.  (Frei«« 
&  TMr.  S  flg».)  •     .    :  '.^  " 

Herr  Klage  wählte  und  arrangii-te  gut.  Ein 
Werk  von  dem«  in  mancher  Hinaiaht'n  nM,  in 
nndcrer  nicht  ganz  mit  Unrecht  vergessenen  Him- 
mel iialte  vor  vielen  eine  ver«üindige  und  geschmack- 
Tolb  WaU  iiMh%,  WM  ea  aieli  ^KmUSbImi  RÜ^r 
gang  versprechen  wollte.  Wirklich  gebort  das  vor 
UQ«  liegende  z»  den  ap^eaeitibnetsteo  janea  mehr» 
HA  HMcIcv&rdigaB  Maiaaeai  ei  wirdtaidrt  6hm  Sieg 
sich  tnatirhr  tti  vom  herrscliendcn  Geschniacke  Hoch- 
gehobenen gegenüber  «tollen  können..  Nur  den  Idil* 
tdaals  nehmen  wir  anas  «r  iat  imGaniHi  sa  aoaa- 

lieh,  und  obcudiein,  was  in  «olcherky  Art  am 
meisten  und  am  früh^teo  fmbeqnetn  faUk^  jux  ff«w 
gehalten.  Ueft  kmß  Um  jedodi  «ehr  kidbt  nad 
vorüieilhaft  abkürzen)  wem  er  gar  niclit  snaageo 
will,  huae  ihn  w^.  Aladann  wird  er  abcr  'aidMr 
MI  ^»m  9oaato  «in  Weih  häbeii,  waa  ihm  nad 
dot  BSr^  auch  bey  Öftcrm  Vortrags  lipb  Mtii- 
wvcd;.  ea  iatjachön,  wenn  Muh  ajeht  ffi^$, 


Th4m»  jüUmtuidt  Jlexia  semV  ich  dich'* 

.varU  peup  1$  Pimof,  par  JtrcuifoU  Hunten. 
Oear. .  96.  Ji  htifno, . ohaa  Fr.  BgftMukr.  Pr. 
la  Gnuchan,.  i.       ; .  .       *   ,     , : 

Sehr  zierliche  nnd  geschmackvolle  Variati«!«, 
brillant  gehalten  und  nicht  ebeu  sch\\  er.  Wer  ei- 
nen guten  Anschlag  mit  Präcision  uud  graciöbcni 
Vortrag  verbindet,  wird  Vergnügen  an  ihnan  fin- 
den und  damit,  in  jeder  Gesellscliaft  Glück  ma- 
chen. Vorzüglich  möchten  wir  sie  den  r>«i«.|^ 
bestens  empfehlen,  zu  deren  Liebli^gpi  |je  aadi 
woU  bald  ariiebandäcfifln»  Daa  Aeaaai»  jat  Hifa. 


Lnpmg,  ^jr  Brathagf  md  HärtaU  Rtäigirt  vok  C.  9F.  Rn^  unter  ^dhar  f^«nn«mr«fieUKft. 
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Wie  begierig  man  aach  überall  seine  Lebren'  anfKn<< 
nehmen  geneigt  war,  so  bedurfte  es  jedoch  damals, 
wo  die  Ducbdi'uckerkunst  noch  nicht  erfunden  war, 
einer  Ungern  Zeit,  als  heat  zu  Tage,  bis  sich  die- 
selben, auf  dem  mühevoUm  Wege  der  Schrift  und 
der  Tradition,  auswärts  verbreiten  konnten.  So 
Gndet  es  sich  denn  auch,  dass  die  Guidonische 
Ldire  erst  gegen  Ende  des  XI.  /ahrhunderts  zu. 
St  Tron,  in  der  Diöcese  von  Lüttich,  durch  ei- 
nen Klostergeisllicben ,  Namens  Rodulpb,  einge- 
führt Würden  ist,  welcher  nachmals  im  Jahre  lio8 
daselbst  zur  Würde  eines  Abte«  gelangte.  *)  Man 
ist  bereditiget,  hieraus  zu  schliessen,  dass  in  dieser 
DiScese  damals  sehr  geringe  Kenntnisse  von  Mu- 
sik einheimisch  gewesen  seyn  müssen.  Und  dort 
sollte,  nicht  lange  vorher,  vielleicht  gleichzeitig  mit 
jenem  RoduU,  ein  Mann,  wie  Franco  der  Mensu- 
ralist, gelebt  und  gewirkt  haben?  eiu  Mann,  der 
den  guten  Guido  um  mehr  als  ein  Jahrhundert 
überflügelt  hätte,  und  vor  dessen  Spnnenblicks  das 
Irmliche  Lämpch^n  Guido's  gleich  in  ein  Nichts 
hätte  verschwinden  müssen  —  ?? 

Gegen  dieses  Argument  könnte  man  vielleicht 
einwenden:  es  sey  ja  wolü  möglich,  dass  jener 
Franco  zu  Lüttich  die  Guidonische  Lehre,  viel 
früher,  als  Rodulf,  vielloicbt  scbon  io  den  io4oger 
Jahren,  überkommen,  und  aus  dieser  sein  acbarf- 
sinniges  System  der  Mensural  -  Musik,  (davon  zwar 
Guido  noch  keine  Almdung  gehabt)  herausgebildet 
habe;  es  sey  ferner  möglich,  dass  Francops  musi> 
kaiische  Schriften  irgendwo  vergraben  g/elogcn,  und 
desselben  Lehre,  naph  seinepi  in  den  1 08 ugor  Jah- 
ren erfolgten  Ableben,  schon  wieder  dergestalt  ver- 
gessen gewesen  wäre,  das«  man  bald  darauf  zu  der 
mittlerweile  mehr  bekannt  und  gemeinnützig  geworde-  j 
nen  Gaidonischen  Lehre  —'  wie  eingeschränkt  und 
mangelhaft  auch  diese  gewesen  sey  seine  Zu- 
flucht hätte  qelunen  mpssen. 

Allein  es  wäre  schon  an  und  für  sich  un-  '; 
glanblich,  dass,  fast  noch  gleiclizeilig  mit  Guido,  | 
irgend  Jemand,  und   wäre  er  das  grösste  Genie,  * 
das  die  Erde  jumals  gelragen,  solchr  M»len4chritto 
gemacht  hätte,  um  eine  nicht  nur  für  dien  canlos 
planus,  sondern  selbst  flir  verschiedenes  Zeitmaass 
der  Töne,  milhin  für  eine  neue  von  G^ido  und 
dessen  Zeitgenossen  noch  gar  nicht  geahnte  Musik- 
gattang,  schon  vollkommen  brauchbare  Tonschrifl, 
DÜmlicb  die  Mensural- Note,  nicht  hlos^  zu  erfin- 

")  S.  Forkel'i  Gmc1>.  i.  H.  n.  T&.  S. 


den,  sondern  diese,  and  die  zu  deren  richtiger 
Kenntniss  und  Anwendung  gehörige  (sehr  verwik- 
kelte)  Theorie,  zugleich  in  solcher  Vollendung  dar- 
zuätellen,  dass  selbst  die  gelclirlcsten  ui^  scharf- 
slnuigsten  Mnsiklehrer  des  XTV.,  ja  noch  des  XV. 
Jahrhunderts  ihre  Theorie  ganz  auf  die  seinige 
bauen  konnten,' und  dieser  kaum  noch  etwas  We- 
sentliches beyzufugen  fanden.  Um  so  unglaubli- 
oher  wird  eine  solche  Voraussetzung,  wenn  man 
bedenkt,  in  welchem  rohen  Zustande  die  scharfsin- 
nigsten Erfindungen  jeder  Art  in  ihrem  Ursprünge 
zu  seyn  pflegen;  wie  selten  es  sicli  fiudet,  dass 
noch  der  Eründer  dieselben  zu  einem  verhältniss- 
mässigen  Grade  von  Vollkommenheit  hinan  for- 
dert; wie  vielfältige  Versuche  endlich,  und  welche 
lange  Practik  überall  vorher  gehen,  bis  aus  dieser 
die  Regeln  abgezogen  und  haltbare  Thoorieen  her- 
gestellt werden. 

Schon  auf  solche  Betraditungen  hin,  hatte 
man  —  so  meine  ich  nicht  so  hastig  seyn  sol- 
len, in  dem  Franco  zu  Lüttich  den  Lehrer  der  Men- 
sural-Musik herauszufinden ;  zumal  jener,  von  gleich- 
zeitigen Zeugen  seiner  Verdienste,  nicht  einmal  im 
Fache  der  Musik  gelehrt  und  merkwürdig  bezeich- 
net Worden  war. 

Nun  aber  vernehmen  wir  ans  den  Schriften 
Franco's  selbst,  dass  er  die  Mensural -Musik  nicht 
erfunden,  dass  vielmehr  dieselbe  zu  seiner  Zeit  jene 
(eben  angedeuteten)  Stadien  bereits  durdilaufen  halte: 
dass  es  nämlich  vor  ihm  schon  Viele  gegeben  hatte, 
Aoltere  (anliqui)  und  Neoern,  die  sie  nicht  bloss 
kannten,  sondern  auch  iur  dieselbe  schon  recht 
gute  Regeln  gchefert  hatten;  deren  in  dahin  gehö- 
rigen Nebendingen  (accideotibus  ipsins  scientiae)  un- 
terlaufene Irrthümer  daher  nur  um  so  mehr  auf 
ihre  sohon  sehr  guten  Kenntnisse  in  dem  wesent- 
lichem Teile  dieser  Wissenschaft  würden  scbliea- 
sen  lassen,  wenn  auch  der  bescheidene  Mann  ihrer 
nicht  mit  so  augenscheinhcher  AcJitung,  ihrer  [Irr- 
thümer mit  so  zarter  Schonung  gedacht  hätte. 
Eine  Sache  aber,  welche  durch  längere  Zeit  und 
von  Video,  daher  an  verschiedenen  Orten,  ge- 
lehrt worden  war  —  die  Mensural -Musik,  na<ji 
dem  Aotheile,  mit  welchem  seit  Guido  jede  indem 
Gebiete  der  Tonkunst  geschehene  Entdeckung  oder 
Verbesserung  aufgenommen  worden  ist —  war  keia 
Gegenstand,  der  überhaupt  noch,  zumal  an  dem 
Orte,  an  welchem  ein  so  vortreflliclier  Lehrer  in 
grossem  Ansehen  gelebt  hatte,  in  die  Vergessen- 
heit zurück  sinken  konnte;  sie  mnsste  vielmelir — 
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.  «T.  üotlfr.  JVirnti&chy  Oberlehrer  am  Königl. 
«ran^l.  Schulkbrer-Seioiaar.  zu  Breslau*  Kr^ 
•lea  Bande«  erslei,B«|L'  Qcf^au,  i8a0.  fllop^ 
•oripitonsprcis  'yAt^l^^Z  ytQiKäbm,  Lad«a- 

pdfl  IS  c£o»cbMi;;*     ; '     ;; . .  /■ ' 

tigong  mit  ^fusik  in  unserra  litbcn  Vnterlande  ist, 
davon  gibt  schop  BesU.l^eEi  «o  yjutabr^^^.Too- 
koiut  allein  gewidmeten  Zeitjclinne»  den  ennlench- 
tew^lrty  Beweiss,  deMen  Krafl  sieb  nooh  erhöht, 
wenn  man  bedenkt,  dass  fesl,  jedes  agdere  Jieilblalt 
wenigstens  nacbrfchüicbe ;  A^ipisiitee  der,  Art  n^jt  ün- 
^etaen  lasst.  Der-  apsiohrliche.  Ti^el,  dieser  neuen 
musikalischen  Zeilschrifl  zeigt  ibic'H  biajondcrn  Zweck 
lo  deutlich,  daM  wif  nichts  als  den  ^V'unsph  ^ün- 
fuzufiigen  haben Entonia  möge,  um  wahrhaft  Gu" 
tes  zu  wirken,  mit  ihrem  sich  selbst  gesteckteu  uud 
ia  der  That  nicht  geringen  Gebiete  zufrieden  blei- 
ben, iiU'  die  bestmöglichsten  iplin^phbioj^en  in  dem- 
«elb^  kräftig  Sqfjfv.tfagpn  nqa  fudt  ^roberungsr 
süchtig  in  fremde  Gebiete  hinM^ber  greifen,  ab  wo- 
durch sie  Zeit  und  Krad  nur  zu  leicht  zersplittern^ 
aud  sich  am  meisten  damit  schaden  würde.  Im 
Ufli^ngen  braucht  kein  wi^|eos9ha^liches  und  kein 
künsllcrisclies  Uutei-nebiueu^  irgpnd  einer  Entschul- 
digung oder  einer  ^olhw^c^dtA-Ei-^je^^nÄj^  W 
nadie  aidi  naltUcb^  wwe«  a|(^.  .fof  ..reetttlwben^^ 

Weg«  EtmniB  «u  T«n«M^» .  «.  .^«^ 
kommen. 

In  dieser  Zeitscjbrif^t  aoJltf})  pnn  alle  ^if^likfl-, 
Kaebe  OflgMMtp^  besprochei^  '  «^'^^F^*^! 

Ziehung  und  zum  ünteiTichle,  Dameul^ch  iu  Kii'-. 
obea  und  Schall^  gehpreN^  .D^iji}  l^^orden  ge»^ 
aakt  Getolndite  der'Moaik,  vrbeati«»  Geiaiig^  CI^o^ 
raly  mnsikalische  Liturgieen,  0|i|pl andf  Orgelspiel ; 
ferner  Aufsatze  iiber  Criei-nung  einiger  anderer  Iti- 
slrumeute,  als  des  Pianofbrte,  der  Geige,  Flöte, 
PoMHUie  n.  a*  ir.|  ^ber  Prü^ngenrin  der  Masikf 
Biographieen ,  Nachrichten  (in  so  weit  sie  zum 
Zwecke  passen),  endlich  Leselrachte  und  Mi&cellen 
(wahncbainUcli  attdi  mr  -Inober  gdwige).  D^s 
AnifiMdi^*  aber  die  Einricl|tung  das  neuen  Ün- 
larnehmens  liest  man  als  Elnleita^gt (des  ersten  llef- 
Ina  auf  ^5  Seiten.  Darauf  Igt  S.  ;  i6  bis  Si: 
«GaMliidhlUblie .  U^bqrsicht  da«/^yichUgfteii,  Waa 
liir  die  Ausbildung  der  Tonkunst  und  ilircr  AN'is- 
asnachaft,  vorzüglich  der  Harmonielehre  und  des 
Contrapunctw,  seit  der  clupiat^irh«^  .Zeitnohiiupg 
geschaliM  iai.'*    Ja  widiliger  gcn^'.  iliMCt. 'G«> 


gcnsland  nicht  allein  dem  Untcrochraen  selbst,  son- 
dern auch  allen  Wjabren,  iviuutA'<;i-släudigea  seyn 
muss;^  desto  qo^hr  •ifii]deD..Yir;,iuia  Verpflidilet,  bey 
diefam  Anfiabw  JianpUi^ihcfa  zu  verweilen.  Dazn 
bereehligen  uns  noch  bciondcrs   folgende  Bemer- 
kungeuf,^£)[^  grosse  Feld  der  _  Musikgeschichte  hat 
j(W^,  in}t,,irorigea;i  Jahr)inf}derte  bereif  (]i^rch.  tüch- 
tige Männer  sich  so  reich  und  fruchtbar  gezeigt, 
^x^l^X^  ^  (lie^  ,Gefildcp  zu  wandeln  _and 
beimweh  - iÄ •  ihom       werden,  nicht  wenige  aus- 
gezeichnete Gelebita  ipimer  lebendiger  ei^ilT.  Durch 
puapcherley  nicht  immer  beschwerdclose  Wande- 
rwegen si^d  yi'vt:  n^de^teu^  jetst  ^9  .jtyci^  gekom- 
men^ diisa  yir  wisseo^  yio:  viele  'uutt.  )i^bUg^ 
Theilc  des  üft  höchst  romantischen  Gebietes,  nqcl^ 
gänzlich  unbesucht,  völlig  ünbekani^t  oder  nur  phan-; 
tastisch'  nberschapt,  und  unwahr  geschildert  wor- 
den sipd.  Das  Reir.cuile  des  Ganzen,  uni^  dpa  nocil 
Gelieimnissvollc ,  und    FaboUekbc    einzelner  statt- 
licher, pc|;|iete  jocWt  i^nteracliQiende  ^änj»^  zu  l^uoi 
Vf^pf^e^.^au^lieii  Vt.,  Wer  hiisr  eindraog, 
Mancbei  i>ocn  verwoi-ren  genug  gefunden  habip» 
und  wird  zuweilen  unerwartet  auf  Euldeckungen 
«toasep,  die  mit  dem  eingesogenen  Tr/tditionswaline 
diB^,^!f^|D9t^  Kurz, 
wer  hier  w^nd^U«.  mu/*-<  eikannt  haben,  dass  in 
Ucuerf^  Tif^n  an  einje  «jig^mein«;  pragmatiscl^e^Oe- 
s^i^t^  der  TonkniMt,  trotz  der,  mannigjbltigeci 
und  höchst  ehrenvollen  Bemühung  so  vieler  wak- 
kerer  Männer,  noch  gar  nicht  zu  denken  ist.  Ein- 
^elnc3  qii^.,  möglichst   genau   erÖrteft,  gr^dUch 
bewiesen  oder  wenigstens  ^we^felnd  bespjroqpen, Her- 
den, ehe  w^  uns  in,  den  Stand  g^etzt  sehen,  äll- 

»jpein.  ßMi^«f.M^H^^"^^.?^*,  W»gBmii.^»ta  >Vakp, 
brit  ■befyi«^gena  luwi^stidleq.  Wjb  aohwiarig  dian 

an  sioh  ist,  wie  viel  liebende  Geduld  und  minnh'cha 
Ausdauer,,  welcher  infifticlitige,  Vieles  vcrgleichendfl| 
Biick,  ja  tf9(qh  dazu  1  wie  viel  Eutsagupg  i^ni.  ge- 
holt ,( denn  die  Menge  hat  wed^  ^^nst  npA  %Al^ 
noch  Geduld ,  sich  damit  einzulassen) ,  kann  Kei- 
nem zweifelhaft  «e^n«  Desto  ehreuvo^cr  ist  es  aber 
auch,<daa  yer^eosttwbB  m  wagen,  nad  den  lan- 
gen, nicht  (gefahrlosen  VVeg  kräftig  voUendeo  so 
hdfen.  In  scklie  einzelne  UulersuchuDgcn  hat  un- 
s^  Zfuit  j|ue  Ehre  zu  sei^eji^  und  dahin,  dünkt 
aftt^  ««dji'  ji^pU  banp^^ch,  die,  Beatre- 
buugen  <lieser  neuen  ZeitscbrlA  in  Sachen  der  Ge- 
schichte der  Tonkunst  gehen»-  irau  sie  der  Gegen- 
wart und'  SSnbiiaft  inlHrba}k.  nfit^efa  ^rerdea  wiU. 
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liafort  wordoo  ut,  enlgefaen  kSoneo?  Durch  dia 
An^EhiÄafig  <1m  allBit  gngorimiMiien  'Atttiphotiim 

Ml- n  ja  nun  zorerlSMig  gewiss,  dass  Gregor  aich 
te  Nenmea  badiento,  und  keinsnregM  mabr  alt 
Brfinäar  der  Nittaltoii  mik  [d«n  dclMa  latainiaclieD 
■nchatabea  angetehen  werden  darf^   Auch  die  Er- 
fiadang  der  Orgeln  fallt  nicht  in  die  Zeit  Pipina, 
wohl  aber  di«  Einfiihrang  denelbeo  in  dia  abend- 
läadiache  Kirche.    Eben  «o  irrig  und  mangelhafl 
sin<I  die  Darstellungen  ilbcr   Guido  von  Arezzo. 
Man  vergleiche  nur  darüber  die  angeführte  Abhand- 
lang dieser  Blätter  8.  455  —  55.  —  Ucber  Franoo 
von  Cöla  wird  auch  nur  das  gewöhnlich  Ange- 
oommeno  als  unbestreitbare  Gowisaheit  hingestellt^ 
«M  dm  der  Hauptfehler  dieaaa  gMcbkUkliM 
Auszuges  ist.  Wie  Vieles  über  diesen  Francd  noch 
SU  thun  ist,  wird  die  eben  mitgetheiite  Abband- 
luag  in  dieMnBUUtem  Jedeo,  dar  .  Laak  cn  aololMa 
Dingen  hegt,  auf  das  Augenscheinlichste  lehren. — ■ 
Nach  dem  Titel  dea  AnfsaUes  iiälta  man  vcrmu- 
dian  aoHao,  der  Hr.  VetfiMaer  werde  nigen,  wie 
und   auf  welche  Weise    die  Harmonie  nach  und 
nach  rerbeasert  worden  sey:  dos  gaacliieht  jedoch 
aidit}  der  Ver&Jier  fuhrt  nar  die  bekanntealen 
lUnner   auf,  die   zum   Fortschritte  der  Tonkunst 
ilKend  etwas  bey getragen  haben ,  und  hilt  aich  da- 
Mi  die  aUlgBBMiaattB  Auadrikfce,  ■.  B.  neue 
Accorde,   Erfindung   und  Einführung  des  Tacte«, 
Auflöaang  der  Diaaonanzen  u.  s.  w.    Soll  diess 
•ber  etmi  nfitaen;  m  nuiMte  möglichst  genau  an- 
gaben werden,  was  für  Accorde  diese  und  jene 
erianden  oder  Terbcawrteot  welche  DiasoniBMa  tand 
wie  aie  dieaeflien  anflSaten  n.  dgl.  Einige  and  «n- 
mammienhängende  Angaben  sind  hier  nicht  genug, 
und  von  den  berühmtesten  Contrapnnctisten  wird 
nur  das  Bekannteate  von  der  Zeit  ihres  Bliihena 
bajgebradit,  ohne  daas  der  Lehrb^^er^  ciaeaBe- 
griff  vom  Wesen  ihres  Contrapunctes  u.  s,  w.  er- 
halt. —  Nachdem  nun  also  der  Verfasser  eine  Zahl 
der  BhrcnniInMr  dea,  iSten  vnd  i6ten  Jahrhun- 
derts benannt  hatte,  setzt  er  unsere  Zeit  im  Ver- 
gleiche gegen  jene  herab  and  meint:  „Welch'  ein 
Unlerachied  swiechen  den  ftraben  jeacr  IflBBei» 
und  dem  der  Neueren!!!    Damals  bestimmte  man 
fast  alle  Compositionen  für  die  Kirche,  indeas  iient 
cn  Tage  Jeder  aar  fördea  Theater  adneiban  wni.** 
Das  ist  ungerecht!  Denn  erstlich  hihCB  wir  docli, 
GoU  sey  Dauk,  auch  noch  ComponiltMi,  die  sich 
der  heiligen  Moiik  ibU  trenem  Fleiaie  md  guter 
Kreft  KinehiiMa.    ZiwtjtmB  gebührt  jenie  Lob 


nidit  aowohl  den  Gomponisten  der  damaligen  Pe- 
riode, sondern  dem  Zeitgeiate,  der  Im  Kixddichen 
■lebte  und  webte.  Die  damaligen  Compontsten  koaii» 
tea  aich  mit  keiaen  Aiiwitea  berühmter  macheOf 
ala  mit  kirehEohent  jeht  atdm  die  Dinge  anden^ 
und  —  man  achreibt  für  daa  Theater  gerade  au* 
demaelben  Grande«  ala  firSher  für  die  Kirdie.Wio 
aich  auch  die  SSotieB  Indem,  die  Menge  Ueibt  aich 
bey  aUer  Aenderong  ton  anaiett  im  Inmni  xlemlidi 
gleich ;  das  Treffliche  ist  keineswegea  ana  dem  Ijö^ 
ben  geschwunden.  — -  Von  Orlando  di  Lasso  (der 
jedoch  auch  Weinlieder  compouirte,  woran  er  wohl- 
gellian  liat)  und  Palestrina  wird  zwar  mit  Recht 
gerühmt,  dass  sie  sich  von  den  übertriebenen  con« 
tvapnootischen  Künsteleyen  cntferalMly  und  iid^d^ 
nes  natürlichen  Slyles  beileissigten :  es  hatte  aber 
fuglich  noch  hinzugesetzt'  werden  sollen,  daas  aie 
hierin  naeaehe  tteliSehe  VbrgSnfer  md  tOtaheiter 
hatten,  und  dass  dieser  Styl  nicht  ihr  alleiniges 
Eigenthum  gewesen  iat.  Hier  halten  Cyprian  Ror^ 
Aiiimaoeia  (beyde  nor  beyllttflg  nnd  niefat  in  der 
Hinsicht  genannt),  Morales  u.  s.  w.  rühmlich  er- 
wähnt werden  aoUen.  Femer  hatte  daa  Urtheil  Bar- 
ney'a  über  Heinricb  faaak'a  ranbe  Mdodieen  nidit 

So  bestimmt  naclige.sjnorhen  werden   sollen,  ücnil 

wenn»  wie  iiier  •hanfaiU  angenommen  wird,  die 
Üdodiet  „Nnn  mhen  ■DeWSder,'*  (oder  genanert 

„OWelt,  ich  muss  dich  lassen"  nach  dem  höchst 
beUebten  VolksUede:  ^losprnck  ich  mos«  dich  laa- 
aen**  YerftrÜgt)  wirfcUdi  van  ihn  iat  t  aonndafluw 
Mclodiecn  doch  nidit  so  ganz  libcl. —  Wenn  Clau- 
dio de  Montercrde  meiner  bekannten  Neuerungen 
wegen  im  F^dde'  9tt'  Barlnonte  UDig  rühmlich  ge- 
nannt wirdi  eo  bitte  auch  seiner  Quinten-  und' 
Octaven- Ginge  for  -Vervollständigung  des  Bildea 
gedacht  werden  aollen.  Warum  aber  ist  weder  un> 
ter  Orlando  di  Lasso,  noch  unter  Glarcan,  die 
I  beyde  angcfülirt  sind,  nicht  auch  der  für  die  Bil- 
dung der  Uaimonie  so  überaus  wichtigen  Einfub- 
rnng  der  Terz  am  Ende  einca  fltickea  gedadit  WOt«-' 
den?  Lolti  wird  ja  ah  der  erste  genannt,  der  sich 
der  Ters  ala  Consonans  zum  Schlüsse  bediente,  and 
Gfaween  gehdrt  wenigatena  nnler  die  Eralen,  wenn 
er  es  anoh  nicht  gi~!-,ulczu  seyn  sollte,  der  sie  be- 
stimmt fdr  eine  Consonanz  erklärte.  —  Eine  deut- 
liche Antfiobt  diea  Forlganges  der  Ewrmonidehrtt 
wird  man  aus  so  kurzen  Umrissen  unmöglicli  ge- 
winnen, und  darum  würden  ana  genauere  Darstel- 
lungen eundner  Gt^enatfeide  lieber  nnd  auf  alle 
Falle  yidMi  weit  niHdidier  wyn. 
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der  köaigU  Opor  ia£  Lidoiw  dartj^ifTMiaif  «dt 
tbeilwdM  BeylklL  ^  VüTüaifldig  trtd'firaft'Miae 
wdbSmä  iBtoßHitimm»  aocfa  ia  <l«r  Höbo  bat»  nod 
«o  angenehm  di«  eotlo  voce  diese«  Tenorutea  üt, 
flo  üdilt  doch  dem  Vortrage  des  Recit«tivc9|  ndoh 
•BliBtsdM>BÖtluge  AibüAirig»  B^iiw  Dedamatioa 
zeigt  ?.u  sehr  den  Naturalisten,  und  lasst  ganz  da* 
Kdlere  yermiuec ,  iadcm  JJerr  B.  schroff  uid  kurz 
«üe  Sads^tltm  bcraoa  «lÖMt,  aadi  iidi  ia  der 
Stärke  des  Aasdruckes  oft  mit  manirirtein  Patlios 
aod  faUoliflr  lAflaciation  übemiumt.  Jeden  if'aik« 
war  dies«  Debüt  nidit  wobl  gsirllill^  dalkOter  liei 
«Li  Georg  Brfawu  in  der  Weissen  Dame"  und 
Leon  im  „iVIaurvr''  sehr .  gefallen  hatte«  Als  I^i^ 
«iiaas  lag  der  Vei^Ieich  mit  unsann  traffUdMB  Ba-» 
der  zu  oalio,  und  musate  Herrn  Bniti^g  aehaden, 
wijbba:  aicb.  iadwa  durch  dieaeo  YüiämM  uiehtai»- 
r,  allen  Fltiiss!  dar  KMMtbUdtb^ 
tza  Wenden.  Zu  Helden  eignet 
Singer  freyHch  seine  cörpaleute  Figur  weniger^ 
Auch  bedarf  das  Spiel  noch  grosser  FortsoliriUc«  — ■ 
Hiltefli.lrir  nur  er&t  einen  Bassisten  gefundcsti! 

Dem.  Tibildi  liat  die  KönigsstäJl'-f  Bültiie  ver- 
kusetu  ^Zum  lieiicli/  Jiattc  iiu  vor  ilircm  ALgatige 
dib  ?„fBilfrtlewa-  in  Algier  "  und  aam  ■  letsted' Auf-* 
liefen,  am  e  isten  Octbr. ,  Corradiuo  gewählt. 
LiCid«-  gebt  jetzt  auch  Herr  Jager  nach  Stuttgart 
ah»  B9  fcOdt  dieeer  Bühne  daher  sehr  an  ansiehended 
Individuen,  wesshalb  auch  mehre  frentJe  Sängerin- 
MM  snr  Probe .  dabütiren  sollen.  Noch  wurde  eiu 
MMcb  Ueiaea  Bia^pM  SnMätwtrvymiLna»  BbyfaU 
gegeben:  „Neues  Mittel,  Weiber  ta--OIBiren,"  Mu< 
mk  von  Böhmer,  Mitglied  der  köbigll  KapeUe. 
IMieliateaa  blinken.  wiedM  dia  MOMr^al-  ma* 
»1  VtrsammluDgeu  mit  Quartetten  undSjra- 
.  abwechselnd»^  Anbei*  ^^Stumine  iroa  i^or^ 
tin*«  wird  baralamiittndi«,  «od  äoU  «boh.fiiiDae. 

d.  J.  mit  grositem  Aufwände  nn  Dfcoratioiicri  gego- 
beii  werden.  -Oberon  vohtsuich  immer  seit,  dem  Alf 
gust,  wird  indeaa  iMch<ddr  iraa  arfidglw  .BnakkaW 
der  Dem.  Uoflmanu  aus  Paris  aadl  nieder  ein  Kas- 
aeoalück  werden.  Iii:.  Brei ting  wird  dana  als  Hiion, 
in  Abwesenheit>dae  aac&  Riga  geraiMcn  \fitü.  Stümor 
küAreten.  Fr.  v.ScMtzel  wäre  eine  anaiehendaf^atime 
and  Dein.  Iloämanni als  Puck  durch  ihren  schonen  Alt 
vorzüglich  gewasen.  Aber  die  ThoätKr-Rück&ichten 


und 

liabtebekriintt 

wiedergekehrt.  Audi  M  fr^dhlbftra  Dramatiker  Raa'- 

pacli  weilt  wieder  in  unserer  Mitte;  so  ancli  Mcycrbecr, 
der  eeine'Oper  von  Soribet  Robert  ieDiabb"  bereit« 
4leenüt<t  bat,  undai^rNiAeVlk  MtltiSiiscMl  OmM 
iMMfihifliiriit'ftiri      ■'  ■     •  '*  '  ' 


toMUKUfeet'lit^ 


o  B. 


Ouvertüre  df  POperat  ify  yipnpyr**  p.  Ifi  Pffif^, 

a  qiia!re  mairt-i  comp.par  P,  Liridpaintficr  (idaittm 
d^^Chijpw,  lo  Roi  de,  Würtcmbei^g).  Op, 

Ueber  ein«  Ouvertüre,  besonders  bey  der  Jeltl 
gev^öUaUobetf  An  dercelben^  vto  alleflej  ;8Üt»2henr'aiit 
Am  Werks  fdliBt  daau  griurandit  ihvSitt  6&ä^  dWefi 
Att^iluugen  auf '  dil»-<«$tliBirA9(cn  MelddieMi  n.  Si- 
ittfitionen  der  Oper  dfo  lfaUptbcsiatadthfeile  bilden,  kann 
ft'eylich  nicht  viel  gesagt  werden,  hat  man  die  Opc^ 
s<>lb&l  nucb  nicht  gehört.  In  diesem' Falle  sind  wir  \>cy 
der  jt-t/igen  AuBcige.  Wir  Jiabcn  also'  rov.  der  Hand 
Hur  im  Atgemeiuen  xu  berichten,  da^'di^seOtlYertur^ 
ZQ  deik  wobleingerieüietea  Eß^clstilick^i  gebdrtV  die 
rhro  Wirkung  nicht  leleht  T«*-fAfaJw.  Mah  sieht  es  deo» 
gnnzcu  Baue,  der  gewttbdten  Dnrclifiihrang  und  Vcr- 
webung  theils  eigenthümlicher,  tbfiis  und  meist  mo* 
discli  gdteoder,  ja  EUWeilen  Rossinirendcr  Tonreihcu 
deotlich  an,  da««  dacgeschidcle  Verf.  sich  des  Ortes, 

bey  der  Abfasäung  derselben  bewusst  blieb,  und  wir 
siud  tiberzeugt,  dos«  sie,  lebendig  vorgetragen,  ihre 
Abiielii  woU  erreiclien  wird.  Der*  Anazng  ut  aiebt 
überladen.  Alles  fallt  gut  in  die  Finger,  so  dass  nach 
miltelmäsuge  Pianoforte -Spieler  die  Ausßihruug 
aichtadliwar  liddM  ««riddk."  Bsgte  '&tadMiBaa  der 
Oper  dai  VSkon,  ,  

V  •  r  .ZT^t  d  0  ,fn  l  l. 

Ein  znverlitslges  Sclirei|}rp  vom  gasten  Nov^oi- 
bcr  aus  Wien  bringt  uutcr  Aodeni^  ^Wfk  dJa.tratirigP 
l^achricht,  ilasa  Franz  ßi-bubcrt  ru  grosser  BflrÖbW 
seiner  zahlreichen  Verehrer  ai^  i^tcn  ,NoY?o>Mt,^ 
Nervea^liertelMUafenut..  Fnei»  aibiä,Ju^*  . 
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An 


M  •  t  g  e. 


Einem  Terekrton  PulUctni  mtclio  ich  ergelienst  hier- 
(]::r^!i  bekinnt,  dasi  ich  vlctlcr  rinc  neue  Sendung  rö- 
micclier  Saitan  aller  Gattungen  von  vurzliglichiter  Qualität 
•rhtiten  habci  und  um  ä'iuierit  billige  Preiue^^  geben 
tat  Staad«  blu.    Anck  «iad  lebt«  VioUa-G  8«ilM,  dum. 

Skllea  ura  die  billigslea  Prelts  zu  baban. 
UcMU  Cu«el|  d«n  agdea  Septamber  i8s8. 

Adolph  Hornthal 
Hol  - 


Mu»italien'jtnmgigen, 

Die  duob  Moscbeles  vuij»ru]kl*uu 

Allgem(!mo  Tlieorie  der  Tonkunst 

lor  Ijehrer  und  Lernende,  wie  aucli  zum  St-ibsl- 
UnUtricht,  Ton  Nicolai,  mit  36  Sleintardii.  gr.  4. 
a  Thlr. ,  als  ein  T'ieh/i  nützliche»  JV erk ,  ist  jetzt 
durch  Wienbrack  in  Leipzig  zu  beziehea  und  so  liabeo. 


Kene  Matikalieoi 

welch«  bey 

B  r  e  i  t  k  o  p  f  und  H  ü  r  t  e.l 

in     Leipzig  ~ 
SB  hab«  nadt 

BisBanli  Cm  11  CaprScci  par  Violino  aoTo.  iTMr>SGr. 
Kell*»  'A-i   IntToduaione,  Adagio  e  Tema  con  Va- 

riaaioni  per  Violino  con  acc.  d'Orch.    l  Thln  4  Gr. 
•         5  Duetti  per  Flauto  o  Violino.       i  TUff.  6  Gr« 
lf«rOt  G>i  Pot^urri  p«r  PJanofort«  •  VioUao  ao- 
.   pia  i  AifKori  p«nl  MP  Op«n>  Gti  AtaU 

neUa  Gallie»  <bUPadaI   i  Tbir.  4  Gr. 

Ralkboni,  C,  Potpourri  per  Plante  con  aec  di 

Fianoforte   l6  Gr. 

May««der,  J. ,  grando  Polon,  (Nr.  V.)  per  Clari- 

nello  e  Pijaoforto.  Op.  ig   i  Thlr.  6  Gr. 

<—   yanaiioai  p.  Piauof.  •  Cluinatto.  Op.  ao.  iS  Gr» 


Rabboai,  G.  i  VaHaiioai  par'Ttauta  anl  Thh  iJtUk 

oor  p!&  aon  tnl  a«Dto,*'  con  Planofbrte. . . .  •  iS  Or* 
Rolla,  A. ,  DirerlimMito  per  a  Violini  con  aec. 

d'OrLhc^tra.    .   i   Thlr.  i  Gt. 

Reiai,  M.  ,   Sonata   concerUnto  per  Piauüfort«  O 

Viola.  Op,  5   1  nie. 

Caralliaij  £u(,|  Dirartiai«nto  par  Viola  aola  WM 

aoo.'ai  a  Violiai,  Viola  •  Violenealla.. . . .  i8.6r. 
»  Coasarto  pw  yioUaa  ma  aoo.  d'Orcbeatra. 

1  TbIr.  i6  Cr. 

Xamlieai«,  Stf  PaloaalM  MBaoto  par  PiaBob«.  i«  Gv. 


und  mA 


d«  Pf 


Balke,  Fr.,  CoiMtltae  ponr  Trombone  de  Baata'aT. 

Or«li»*tM.  Oanr.  Sg.  .  .    ... 

Jacqmin,  F.,  Nocturne  pourPfte.  et  Cor.  Op.  i3. 
Belke,  Fr»,  leichte  Ucbuugaatidca  für  daa  PSaBof» 

Op.  98.  atca  Heft  a 

Harold,  Y»,  lime  lantaifie  brill.  ponr  le  Pianof. 
•nr  das  OMtiiii  da  l'Op.  la  Coata  Oij  d» 
Roaiüii  '. .  • 

Kall! wo  da,  Rondeau  pour  lo  pj.iiiorc>rie  Oenr.  xi. 

Auber,  D.  F,  £.,  Fiorella,  Oper  in  drey  Acten. 
Klarierauazag  mit  datttjchem  und  franz.  Text. 

Balcka,  Fr.,  Saebi  GaaSaga  fir  4  lUiuwratiBuaea. 
SSataa  Wa^.  ».**. 

laCon  cor  t-Ariaa  ■ItQuartcübc^lcitang  rum Ge- 
brauche IKr  Uaiaa  Concerte  und  l'riratcirkel. 

Lotti,  Ant.,  s  .Cptdinw-a  8  ad  .«  6  Toal  a«a 

Oiiaao..' ^  ',.»,',..,,,»    8  Gr. 

R«talai,'J.,  Gcaf  Oty,  XhTiaraoaraf  wH  danl- 
adian  und  frana.  Texte.  *. 

S ebne! der,  Jobann,  Religiöie  ChorgeaS^ga,  gedieb« 
tct  Ton  Hiihlfcld,  für  3  Sopraa«,  mit  obli- 
gater Orgei.  aiatca  Werk  .*  


In 


Neue  Hntikalien 

 Imj  21  3KwAm£»  in  Bfldin 

allen  Mnaikhandlau^  sa  bdcomi 

(Baicblaa«  ana  Nr.  XVII.) 

Klein,  Ilernh.ird,  geittlicbe  Muiik.  ates  bit  4tea 

Uafu   Saab«  Ba^aaaarisn.   Op.  17   16  Gr 


oogle 


Klein,  Dcrnhanl,  Pali?r  Wörter  (Br  X  CbOre.  Op.  1 8.  1 8  Gr. 

  Miieroie  liir  Saprr.ii  und  Alt.  Op-  31   1  Thir. 

•V    Religiöse  Geaange  fiir  Mäaawatimineii  (a  Ten. 
und  a  fiS««e.)  iHtm  Ua  4tH  H«ft.  Op.  aa. 
tSt  a4«  s5*  •«<•<••••  «.«•••#.  A  Uefk  t  TUr» 
«  IU»ämtt  ▼*  Gnt  too  PIttan*  FBr 

Alt  oder  Ba»a.     Op.  38   13  Gr. 

Marcello,   Benedetto,  Salmo  terzo  ü  dae  Voci 

(Sopr.  ed  Alto)   8  Gr. 

mmm   8«teo  dadmo-fovto  fit  Canto  aole   8  Gr. 

— .  T||MiMO-aMoad»  l  *  Vttä  (Alto  «d  Tenor«.)  ao  Gr. 
(T«a  Am  F«dM»  mm  Bbumlla  vaidM  «Mb  a»d  weh.  udi 

MUaer,  C,  TroIi  Romancej  frenfaUe«   8  Gr. 

Ra«iai,  G.»  Diatt  nu  Comdiao  ISir  Sopran  u. 

•Baaai        «apriaci.**.».......  s«Gr. 

Rnngcnhagen,  C.  9.,  tflabat  mater,  mit  latelo. 

und  douticlicm  Taxta,'fllr  a  Sopr.  u.  1  Alt. 

Op.  a4   aThlr. 

'  —  Motetten  flir^Tiar  Stimmen.  Nr.  1.  Op.  a(.  16  Gr. 
Wella'uk,  Fr.,  5  lantadk«  Öadng«.  iStaa  Warle  lö  Gr. 

—  6  do,  i6te4  Werk   10  Gr. 

Zaltari  C.  Fr.,   G  deuUche  Lieder  für  die  £a«*- 

StlaMie.  so  Gr. 

—  6  dMtaaba  Liatar  iür  Ate  ütadBMkM.,..  i4Gr. 
Hl^iuXMt  ,<XaniaCfcataIiMdL**  JMUM 

und  vürle  Compotition  dieae«  Lledee  f&r 
dogna.  odor  Alt.   8  Gr. 


Nactirlcliten  aui  dem  Le^en  und  Uber  die  Werk»  C 
M<  TOn  Wcber's ,   mil   dem  icht   ahnlichen  BiWnäii»  daa 
aalban,  i£  Gr.  D«*  Portrait  allein  la  Gr. 

Vwtnit  tan  Nioolo  JhipnUU  U.  Polio  S  Gr. 


Klein,  B.,  Jephtha ,  Oratorium.  Clarierantsttg,  yom  Com- 
poniaten.  Freiaa  6  Xhlr.  ,  ClioratiaunHi  das«,  Subacr.  l't. 
1  TUg» 


Neue  Musikalien, 

welche  hef  6.  If.  Meyer  jan.  in 
«nduMMO  und  in  allen  Mnnludien-  und 

langen  zu  haben  siod: 

Caoraj,  C,  3  Foloaoiaaa  aantimaaC  Oanr.  tio« 

pr.  Pianof.  avnl,  .•■■•.•«••.•.•••..•■.    8  Gr. 

— ■    do.  k  4  maina  i....,  t»  Gr. 

—    Balelinnng  der  fleiaaigen  Jugend,  drej  8oB»> 

tinen  inr  Pianof.  aolo  l[Gr* 

Diabelli»  SoBatiaan  nach  baliablan  Opan-Mslo» 
VaM  FolgOi  Xrw  1.  aaak  daai  Doatt: 


FBhlat  du  fcay  Vatertliränen  eic.  atu  Tan- 
cred ,  nir*»   ri.iniif.  5ti]o  6   Gr.,  Tierhändig.     8  Gb 
Dia  belli,  Nr.  3.  nach  iler  Ario  :  „Süss  verhallen 
in   meiner  Socio   etc."  aua  derselben  Opa^ 
{ür'a  PiaaoC  aolo  6  Gr.,  riarhSodif.. .....  tOr* 

—  S.  aadi  daaa  Dnatt :  „  AJao  ie&  ate.  *•  m  dar 
Oper:  Der  Barbier  von  Sovilla ,  TUr's  Fia- 
noforte  solo   5  Gr, 

—  4.  uacli  üem  l'inalo  daa  onalaB  Aataa  na  dai 
aelbeu  Oper  ,      ..«■.....,.,..     $  Gr. 

^    i,  nach  dem  Boleroa:  i^Icb  Veildiain  Ubo 

Boek  ia  Biadam  Mooaa  ala.**  r.  riawlaiiida-    4  Gr. 

—  6.  nach  derIiitrednelIoaii.OfeTatino:.  „ffiak* 
schon  der  Morgenröllie,  aus  dem  Barbier  T. 
Seviil«   6  Gr. 

—  7.  narh  dem  SdlaBt-Poltaaif  au.  danaU 

bea  Oper.. .•..■.••...-.,..*«..,•,••«    4  Gz, 

—  8.  aadi  dar  Cvra  wHttraBieli,  o  fcak«  «ia- 
dar  ata."  ««a  dar  Juagfitaa  rtut  Sea,  tob 
Roialat.  ,   6Gn 

Xalliwoda,  J.,  Grande  Polonolao  tida  faroirile 

pour  Pianof.  Oaur,  8  la  Gr. 

Keller,  C,  Denz  Roadaaw  4  la  Polaeea,  pour 

Fiaaoforta.   8  Gr. 

Uarae&aor,  H.,  Rendean  lirill.  ponr  PknelSnlo. 

Öenr.  45.   i4  GlV 

—  Potpourri  aus  der  Oper:  Der  Vampyr,  fiix'e 
Piannforto  allein     8  Ol> 

—  Oü.  atij  tlericlbcii  Oper,  für*«  Pi*noforto  ti, 
Yloloncrll  [oder  Flöte)  i  Thlr. 

—  Tanz«  aua  dera.  Op«r,  fir*«  FiaiwL  allü.  4  Gr. 
H eaobolea,  F. ,  FWutaiM«  poor  le  Pianof.  anr  daa 

Aira  les  pina  favorls  chanUU    par  Madlle. 

Seantag   la  Gr, 

^    Pantaisie  ponr  Pianof.  sur  des  tbimea  faro- 

tS»  de  rOpera:  Oberon,  da  Webar  t4Gst 

Reaaiai,  J.,  Farorit-Ballet  ane  dar Balacani^ n 

Cmiatli,  lUr'a  Piaaoferto....... ,   8  Gn 

Wober,  CM.  r.,  Sacka  Wabar  ana Obeitm ,  fVr^  * 

Piano  forte.  8  Ol* 

Bodtatein,  la  Österreiobiadia Natioaal-TXaaaatt 
Coda  f.  Gniurre,  aiit  B^^aitaaf  eioar  «<aB 
Onatuno  ad  JiUtw  loGn 

—  a  gfaadaa  Vaxiat  et  t  Rondaan  trffl.:  aort 

Es   blinken    so    lustig   dir.   Sttrne  etc.  pour 
Guit.  ar.  Aco.  d'une  ade  Guitarre  ad  libitum«  laGr« 

Anber,  Arie:  Hafa  LIabor  bSro  waitar  ote.,  aaa 

Fiorella   8 

Buruhardt,  Die  laMonate.  (An  die  Trauen)  Dich- 
tungen vou  C.istelli.  In  aauberoi  UmaddafO,  iSGr. 

ilaraclisers  II.»  Liadar  dar  Uaba  4  Gn 

Wobor»  Rnnwaaa  uad  Lladar,  «toi  ttrfb.  ♦ .. » «  s4Gc> 


Leipzig,  bej  Breit  topf  und  Härtel.  Redigirt  von  C.  fV»  Fink  unter 


yeranttgortiiehkeitt 
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Chor  der  Sclaviiinen,  au»  der  romaniisdien  Oppr: 
Aladin  ,na<A  OehirrtMhiriffer,  v.  Otto  Claudius. 


Crazioso.  (JlTAct  I^Srrjte) 


Sopran  i 


I 


//    /Jter  /a.f.t  dir  Stri  ^  ffti  k/in  (feti .  (raif  mff  tri    se/t  /.r  ^/tt/itfrschnn/nfefi  friff{ 


Äff  fir   f/i  ruci'  Um! 


/ffus   (irr  Umn  ntfr.sar^  ui  Srhlfttruner  niatf  nerfchnnndfft , 


—  ie      nnffrimiq  .  ft'n  .    <■/<//  . 


Hojfrttttiif.nnff'  —  nwffff 


IH|lt|  -  1 

In  (Cef n  ro-fhfii  hriUUirtqssdifi-nr ,      dla  .  h^i   Jröh-  lwi 

fetf  «  B  i  'l       U  ' 

al  _ .  /<r   Ä&z  „  mm, 

'^''"^  /»/  cjV///  /Y}— ihr/1  früh  (uiffsschfi 

r^^^       "2 1  "Lad  — [_F^jf  Lrr^fi^*L-T^ 

H  TT 

r 

WC  .  -        fchruarnierisdiHie/^ifft  ge , 


^fiö  —  tm       -  ssr  Untfelssdfnrn  .  Knf^eLt  —  .sUm   _          mtJi  .' 


in  cUtiv  ro  -  then^ 


Frvh/ifiqi- 

1.1  It.  J  Ji 

">  g  '  i-  '  r  p '  r  g ' 

r:-^r'  ' — ^ 

 '  r— ' 

'  r  p ' 

'r,  g '  g  g    g'rr  MPi-^i 

_  tnen  f 

^  /  ^ 

f 

crra 

i  '~  ~r< 
 i 

1  *■  j 
r.  .i 

«     1  ^  ■  1 

•  r- 

und Srho^rif  , 


O.   so     tö  —  n^_.    7,i' ^  (Jifr     -  nry   sii  —  gser  hie^ -.hey  Pi'^  und S(ho -rve^ , 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  10»*»  December.  N=.    50»  182  8. 


Ueber 
Franca  von  Cöln 

und 

die  ältesten  Mensaraliiten» 
(Bstchlui*.) 

w  as  das  dem  Beda  Venerabilis  zugeschriebene 
Werk:  de  mas.  quadrata  scu  mensnrabili  betriflV, 
äo  ist  es  klar ,  dass  dasselbe  nidit  diesen  Beda  zum 
Verfasser  gehabt  haben  kann ,  welcher  gegen  Ende 
des  VII.  und  in  dem  ersten  Drittel  des  VIII.  Jahr- 
hunderts gelebt  bat,  (er  starb  755)  und  noch  nicht 
Kenntnisse  besessen  haben  konnte,  die  man  erst  bey 
denSchriftstollera  desXITT.  Jahrhnndi^rt«  fiodeb.Ofane 
Zweifel  rülirt  dieser  Traclat  von  einem  Mönche  in 
England  her,  der  den  üntcrricJit  eines  der  dama- 
ligen Mensuralisten  empfangen,  and  überliefert  hatte: 
der  Verfasser  hatte  schon  eine  semibrevis  major 
und  minor,  und  für  letztere  ein  Zeichen,  naraiich 
eine  semibreris  caudata.  £r  scheint  ein  Zeitgenosse 
Walther  Odingtons  gewesen  zu  «eyn,  wenn  er  nicht 
vielleicht  noch  spater  lebte.*) 

Der  nacliste  Schriflstellcr  über  Mensural -Mu- 
sik, welchen  wir  kennen,  ist  nachher  schon  der 


*)  Beda ,  mit  dem  Beynamen  Venerabilit ,  »oII  der  Lehrer 
Alcuint  geireaen  lejn,  Welcher  Tiir  den  Lehrer  Karl« 
des  Orouen  gehalten  wird.  Forkel  meint,  da««  Alcuin, 
(welcher  in  der  Muiik,  nach  den  Bogriflen  «einer  Zeit, 
«ehr  erfahren,  auch  *etb«t  muaüulischmr  Schriftiteller 
var)  jene  Kenntnitie  «eine«  Lehrera  gewia«  in  Frank- 
reich Torbreitet  haben  wUrde.  Gegen  die««  Argument 
itt  nichu  elnxuweuden  ,  und  gewi»  müaste  die  Muaik, 
(chon  Ton  da  an,  Sin«  andere  Ge<talt  gewonnen  ha- 
ben, lade««  hebt  «ich  die  Vorauuetzung  ron  «clbit, 
indem  Aicuin  oder  Albin  (Flaccui)  celbit  erat  im  Jahre 
jib  geboren  wurden,  welche«  eben  Beda'«  Tudojahr 
war.  Mau  »ieht,  da«»  hier  ein  Irrlhum  unterlaufen 
itt,  welchen  der  Gc«clitchUchrcibor  billig  hält«  auf- 
klaren aollen. 
So-  Jahrgang. 


oben  öfter  genannte  Marchettus.  Sein  Lncida-  ' 
rium,  vom  Jahre  1374  datirt,  behandelt  zwar  nur 
noch  die  musica  plana ;  es  ist  aber  nicht  zu  zwei- 
feln, dass  er  damals  zugleich  schon  an  seinem  gros- 
sen Tradate  über  Mensural -Musik  (Pomeriimi  in 
arte  mas.  mensuratae)  arbeitete,  welchen  er  dem  Kö- 
nige Robert  von  Sicüien  (mulhmaasslich  bald  nach 
dessen  Regierungs  -  Antritte  i3o9)  zugeeignet  hat. 
Er  Mrird  oA  nur  als  ein  Commentator  Franoo's  be- 
zeichnet, auf  den  er  sich  allerdings  häufig  bezieht; 
ich  meine  aber,  dass  ihm  ein  ehrenvollerer  Titel 
nnter  den  Mensuralisten  gebühret.  Auch  Marchet- 
tus  spricht  übrigens,  so  «rie  firüher  Franoo,  oft 
Ton  allen  und  neuen  Lehrern  (doctores)  der  Men- 
aural  -  Musik ,  von  Fraoco  selbst  aber  wie  schon 
von  einem  der  iltei-en. 

Man  sollte  daher  wohl  fragen,  wer  and  wo 
jene  antiqui  gewesen,  deren  Marcheltus,  tmd  wer 
und  wo  diejenigen,  deren  hinwieder  vor  ihm  Franco 
gedacht  hat?    In  dieser  Beziehung  will  ich  zwar 
als  möglich  zugeben ,  dass ,  an  verschiedenen  Orten 
vielleicht ,  uns  unbekannt  gebliebene  schriftliche  Ab- 
handlungen jener  alten  und  älteren  Lehren  existirt 
haben  können,  welche  per  injurias  temporum  in 
Verlust  geratfaen  sind,  oder  davon  vielleicht  eine 
oder  die  andere  sich  dereinst  noch  vorfinden  kömite : 
überhaupt  aber  däucht  es  mich  am  glaublichsten, 
dass  die  Lehren  von  der  Mensur,  so  wie  dio  übri' 
gen  musikalischen  Kenntnisse  jenes  Zeitalters,  haupt' 
sächlich  nur  durch  Ucberliefcrung,  das  ist  durch 
mündlichen  Unterricht,  forlgepQanzt  worden  sind* 
Wenn  man  den  Geist  des  Zeitalters  erwägt , 
welchem  die  Gelehrten  sich  darin  gefallen   zu  ba~ 
ben   scheinen,   ihre  Lehren   in  einen  mysti«che» 
Nimbus  von  scholastischen  Spiufindigkeilen  hiil- 
len,  um  (wie  es  scheint)  vor  deu  Layen  da»  An- 
sehen einer  fast  überirdischen  Vielwissenheit  atu 
haupten,  auch  um  sich  und  den  auserwäljltcfctm 
ihrer  Jünger  das  Monopol  der  Gelahrtheit  zu  be- 
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wahren:  so  wird  man  eben  sowohl  die  Seltenheit 
der  SchriReu  über  Musik,  als  den  vornehmca 
Schwillst  in  den  auf  uns  gelaDglea,sich  leicht  erklären. 

So  viel  scheint  ausgemacht  zu  seyn,  dass  die 
Kweyte  Hälfte  oder  das  letzte  Drittel  des  XIII. 
Jahrhunderts  (das  Zeilalter  des  Marchettas)  zugleich 
die  Epoche  gewesep  ist,  in  welcher  die  bis  dahin 
aufgesammelten  Kenntnisse  vom  (einfachen)  Contra- 
puncto  und  von  der  Mensur  —  nnd  mit  diesem 
zugleich  die,  zum  Unterschiede  von  dem  cantas 
planus  sogenannte  Figural- Musik  —  erst  recht  in 
das  Leben,  das  heisst  in  die  Praxis  übergingen 
und  gemeinnützig  wurden.  Aus  jener  Periode  sind 
e.  B.  die  Gesänge  und  Motetten  des  Adam  de  le 
Haie,  eines  fr-anzösischen  Trouv^re  (Sangers  und 
Dichters)  von  den  laSoziger  Jahren,  davon  Herr 
Felis  in  der  Revue  musicale  vom  Jahre  1837  eine 
Probe  milgetheilt  hat;  (wenn  anders  diese  mehr- 
stimmig überlieferten  Gesinge  nicht  etwa  spater, 
zn  der  von  le  Haie  hinterlassenen  Melodie,  von 
fremder  Uaod  contrapunclirt  worden  sind,  da  das 
Manuscript,  wie  Hr.  F.  sagt,  vom  XIV.  Jahrhun- 
derte seyn  soll).  Aus  jener  oder  einer  wenig  spa- 
tern Periode  sind  auch  die  von  Herrn  Felis  auf- 
gefundenen und  in  der  Revue  mus.  vom  Jahre 
1827  angezeigten  mehisliiumigen  Ooaäujjc  Jer  flo- 
rentinischen  Componistcn.  Und  hiermitt  stimmt  auch 
das  Chronicon  FrancoC  von  einem  Dominicaner 
Mönch,  Petrus  Herp,  übercin,  welcher  ad  annum 
l3oo  folgendes  anmerkt:  ,4'^uaica  ampliata  est.  Jam 
novi  cantores  surrexere,  et  componistao  et  Figu- 
ristae  inoeperunt  alios  modos  assuere."  *) 

Meine  Meinung  über  Entstehung  und  Fort- 
gang der  Mensnral-  nnd  Figural  -  Musik  mit  be- 
aonderer  Besiehung  auf  Franco  ist  daher  folgende: 
Nachdem  durch  die  Verbrettung  der  Lehreo  und 
Methoden  des  Guido  von  Arezso  (und  seiner  Com- 
mentatoren)  gegen  Ende  des  XL  Jahrhunderts  ein 
nach  Verhältuiss  schon  ziemlich  allgemeines  Stre- 
ben nach  Erlernung  der  Musik  angeregt,  nnd  nach- 
dem kurz  darauf  auch  die  Note  gefunden  und  ein- 
geführt worden  war,  sind  (vermuthlich  bald  im 
Anfange  des  XII.  Jahrhunderts)  hier  oder  da  Ver- 
gehe gemacht  worden,  das  poetische  Metrum,  selbst 
die  Prosodie  oder  den  Unterschied  der  langen  oder 
korcen  Sylben  in  der  Prosa,  dem  Silnger  bemerk- 
lich KU  machen.    Man  ging  dabey  von  der  sehr 


»)  Forkel  Liiter.  d.  Motik  Art.  Speelmtnn. 


einfaches  Wafamebmang  aas,  dass  eine  lange  Sylbe 
zwcy  kurzen  in  der  Dauer  ungefähr  gleich  sey. 
Diese  Idee  wurde  weiter  verfolgt ;  man  dachte  sich 
Tone  von  doppelt  so  langer  Dauer,  auf  welche 
zwey  jener  einfacli  langen,  und  vier  jener  kürze- 
ren zu  rechnen  waren,  u.  s.  w.  So  entstand  die  ei- 
gentliche Mensur.  *)  Man  suchte  und  fand  dafür, 
mit  mehr  oder,  minderm  Glücke,  neue  Zeichen. 
Die  Lehre  wurde  allmählich  ausgebildet;  nnd  sie 
würde  bald  zu  einem  Grade  von  Brauchbarkeit  ge- 
diehen seyn,  wenn  nicht  bey  der  Einführung  dp* 
Fusses  von  drey  gleichen  Noten,  welchen  man  (w»- 
gen  der  heiligen  Zalü  drey)  das  tempus  perfectum« 
so  wie  den  gleichen  durch  zwey  theilbaren  Fuss 
das  tempus  imperfectum  zu  nennen  beliebte,  jene 
Verwickelungen  in  diese  Materie  gebracht  worden 
wären,  welche  noch  Jahrhunderte  fang  die  specn- 
lativen  Theoretiker  beschäfUgt,  den  Vortrag  der- 
selben verdunkelt  und  verwirrt,  nnd  jene  Irrlhü- 
mer  erzeugt  haben,  deren  immer  Einer  den  An- 
dern beschuldigte,  und  deren  Erörterung  öAert 
zwischen  den  Gelehrten  Fehden  erzeugte,  wie  wir 
ähnliche  in  dem  Zeitalter  der  Matthesone  und  der 
Buttstedte  (und  seitdem  etwa  nur  in  unserer  neue- 
sten maaikalischcn  Literatur)  wieder  gesehen  haben, 
Indess  halten  jene  Eiörterungen  für  die  Kunst  und 
Wissenschaft  den  Nutzen^  dass  auf  diesem  Wege 
der  Warzen  von  der  Spreu ,  das  Unwesentliche  und 
W^illküriiche  von  dem  Nöthigen  und  Folgerechten, 
gesondert,  imd  so  das  System  vorbereitet  wurde, 
auf  welchem  unsere  heutige  Musik  beruht. 


')  Um  die  Proiodle  oder  du  po«luc1ie  Metrnm  im  mtf 
sikaliichen  Vorlrtge  tu  braeiclinen ,  würden  rteey  No- 
tenfijuren  (longa  und  brerii)  fUr  iaaer  togereicht  ks- 
ben.  Eine  solche  ITnterscheidung  verdiente  kaum 
noch  den  Namen  ron  Memauri  Du  Bedürfaii$  eines 
Istnger  gedehnten  und  eioei  noch  mehr  gekürzten  Zeitr- 
maai«ei  (detten  man  auch  hej  dem  «ogenannten  Ol^ 
giAum  oder  bey  dem  bloaien  diacsntua  glnilich  ent- 
behren konnte) ,  das  Uedlirrnli«  einer  duplex  longa 
oder  maxima  und  einer  lemibreTli,  entstand  tut  aus 
Veranlasiung  und  rum  Behufe  det  Coatrapunctet ,  und 
iwar  einei  gemischten  Cootrapnnctes,  davon  wenig- 
•teni  die  Idee  vorhanden  teyn  miiiite,  ehe  man  auf 
die  Mensur  verfiel.  Die  bisher  bekannten  musikali- 
»chen  Schriftsteller  des  XI,  und  XII.  Jahrhunderts, 
kennen  aber  den  Contraptt&ct  so  wenig  der  Sache  all 
de«  Nanw  nach,  und  eben  so  wenig  die  Mensur. 
"Wie  konnte  man  also  je  glauben,  Franco  habe  sein 
System  der  Mensnr  i«  XI.  Jsirhnnderte  eatwickell? 
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Wean  ich  nun  die  Periode  jener  ersten  Ver- 
«Qclie  zur  Erfindung  eines  muiikalisclien  Zeitmans- 
sea ,  und  der  nolhdürAigsten  dafür  bedingten  Zei- 
chen (Figuren)  in  die  erste  BälHe  des  XII.  Jahr- 
hiinderts  setze,  so  können  die  schon  nach  Vcrhält- 
mu  weiter  fortgeschrittenen  Lehrer,  welche  von 
Franco  mit  dem  Pridicat  antiqai  bezeichnet  wer- 
den, ungefähr  in  der  Mitte,  die  von  ihm  geraein- 
ten novi  aber  gegen  Ende  ebendesselben  und  theila 
im  Anfange  des  XIII.  Jahrhunderts  geblühet  ha- 
ben, in  dessen  drey  oder  rier  ersten  Decennien 
ioh  endlich  jentn  I*Vanoo  von  Cöln  suchen  würde ; 
welcher  nach  dieser  Voraussetzung  eben  auch  noch 
alt  genug  ist,  um  dem  Marchetlus  für  einen  der 
Aeitereo  eu  gellen.  ' 


«"  Ist  M  eine  der  Mühe  werthe  Angabe,  die 
Geschithte  der  Entstehung  und  allmähligen  Aus- 
bildung der  Lehre  von  dem  Zeitmaasse  nnd  der 
darauf  bezüglichen  Notation,  und  der  mit  dieser 
sngleioh  herangebildeten  Harmonie  —  der  wichtig- 
sten Theile  unseres  heutigen  Musik  -  Systemes  — 
zu  ergründen,  so  fordere  ich  alle  Liternloren  auf, 
j«ne  in  der  Knnstgeschichte  überhaupt  bey  weitem 
wichtigste,  und  gleichwohl  nodx  sehr  im  Schatten 
liegende  Periode  mit  alten  ihnen  zu  Gebote  stehen- 
den Mitteln  zu  beteuchlen. 

Sollte  ich  mich  geirrt  haben,  und  in  jenem 
Franco  vgn  Lnttich  dennoch  unser  Franco  der  Men- 
auralist  durch  gewichtige  Zeugnisse  beurkundet  wer- 
den; dann  würde  es  die  Aufgabe  sejn,  zu  for- 
schen! in  welchem  Winkel  der  Erde  schon  lange 
vor  dem  XL  Jahrhunderte  jene  Knnst  and  jene  Wis- 
aenschaft  heimlich  gepflegt  worden,  von  welcher 
ta  Guido's  Zeit,  und  noch  lange  nachher,  keine 
Spar  hat  entdeckt  werden  können? 
,r-'^'  '  ■     •■     '       •  -       ■   ■  •  ■• 

Nachricht  von  alten  Mmihalien  auf  der  Jenai-' 
achen   Universitäta  -  Bibliothekm 
(Fort«et»u  ng.) 
'  '  '  . 

i5»  Lib.  V.  daodecim  trinm  priomm  tono- 
rum  magnificat  continet.  Parrhisiis  XÖ34.  Sind 
alle  vierstimmig,  von  Lybot,  Heurteur,  F.  Dülot, 
Le  Brün,  Momable,  Fevin,  Manchicourt,  Hesdin, 
Hylaire,  Jacotin. 

Derselben  Sammlung  lib.  VL  ib.  i554  enthält  16 
MagniGcat  in  den  übrigen  fünf  Tonarten,  und  auch 


eine«  ans  der  ersten  Tonart,  welches  die  Bezeichnung 
hat  ad  tres  voces  pares,  zu  drey  Stimmen.  Das  zuletzt 
erwähnte  Magnificat,  componirt  von  J.  de  Biilon, 
hat  im  Basse  den  C-Schlüssel  auf  der  ersten,  und 
den  G-Schlüssel  auf  der  zweyten  Linie;  der  Te- 
nor den  G-Schlüssel  auf  der  zweyten,  der  Dia» 
cant  auch  den  G-Schlüssel  auf  der  zweyten  Linie. 

16.  Hymni  secundum  ordinem  Romaoae  ec-« 
cJesiae,  magni  Adr.  Willart  et  aliorum.  Yen.  i543. 
Mehre  Sitze  bestehen  ans  Fugen.  Die  Angaben 
derselben  sind:  fuga  trium  temporam  in  hyper- 
diapente,  oder  in  unisono  a.  s.  w.  Audi  ein  Ca- 
non in  diapente  kommt  vor. 

17.  Del  primo  libro  de  i  Motetti  a  oinqnfl 
voci,  dello  eccellentissimo  Fachet,  maeatro  dt  Mu- 
sica  de  la  Capeila  do  I'illustrissimo  Signor  Duca  di 
Mantna.  Venet.  i55g.    Enthilt  aS  Motetten. 

18.  Del  primo  libro  de  i  Motetti  a  dnque 
vod  de  lo  eccell.  Adr.  Willaerl,  maestro  di  Mu- 
sica  de  la  Capella  San  Marcho  de  l'illustrissima 
Signoria  di  Venetia.  Venetiis,  i55g.  Es  enthSlt 
a5  Motetten. 

19.  Musices  qubque  parium  vocum,  a  pla- 
ribus  optimis  authoribus  claboratae,  Venet.  i543. 
Die  Componisten  sind  nicht  genannt. 

30.  Del  primo  libro  dei  Motetti  a  quattro  voci; 
de  lo  ecceli.  Fachet  etc.  Venet.  i55q.  Enthilt  34 
Motetten. 

31.  Vesperarum  precnm  officia,  psalmi  feria- 
rnm  et  dominicaliom  dierum  totius  anni,  cum  An- 
tiphon iis,  Hymnis  et  RespoDsoriis  etc.  Vit.  i54o, 
bey  Rhan.  Diese  Sammlung  fasst  113  Stücke,  Psal- 
men aus  allen  Tonarten,  Magnificat  aus  allen  Ton- 
arten, Hymnen,  repetitiones  versiculorum  nnd  eine 
grosse  Anzahl  von  Antiphonien.  Die  meisten  Stücke 
sind  von  Wallher,  Ad.  Rener,  G.  Forster,  einige 
auch  von  Th.  Stolzer,  J.  Galliculus,  und  Andr.  Ca-* 
pellus,  alle  sehr  leicht  und  einfach  gesetzt. 

3  3.  Responsoriorum  numero  octoginta  de  tem- 
pore et  festis  juxta  aeriem  totius  anni,  libri  duo* 
Primus  de  Christo,  et  regno  ejus,  doctrina,  vita^ 
passione,  resurrectione  et  ascensione.  Alter  do  Saudi'» 
et  illonim  in  Christum  fide  et  cruce.  Balthasare 
Resinario  Fecino  antore.   Vit.  i544.  Sowohl  Bu- 
genhagen als  Rhau,  Welche  beydc  einen  Brief  aö 
den  Leser  voraus  schicken,  empfehlen  diese»  Werk 
wegen  seines  einfachen,  natürJicIien  und  ange^neh' 
men  Slyles,  nnd  Rhau  namentlich  nennt  iho  £do- 
lilcr  finales  voculas  et  locos  communes  sca  infle- 
xiones  naturales  custodiens. 
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9  5.  Sacranua  Hymnonta  lib.  I,  coitum  et 
trigiDta  qaataor  hjoiiiM  coatiaMH,  «ob  «fitimis  qui- 
btuque  autoribus  musicia  collentos  etc.  Vitebeig. 
i543*  BhtiV,  Voo  Stober  und  Ueinr.  Fiak  sind  die 
meisten  8l5cfce|  die  übrige»  haben  so  VerfiisMnit 
Tb.  PBpel,  Nie  KropEstein,  Wulff  Grafingcr,  IsajBC, 
Cellaria*,  Haugk,  Breiteograser,  6eiiie)|  Aodreax 
Cappel,  Rener,  Ballh.  Bunr,  Josqain.  In  dieeer 
Zeit  sdicint  dar  Charakter  der  Musik  schon  selir 
Terachiadea  geweaen  ra  ttyu  von  deifi  dea  funi- 
sehotcn  Jabrhonderli ,  da  ndi  Rban  an  Mehren 
Ortea  über  die  Vorxiige  der  alteren  Compooisten 
erklärt.  Von  den  Gesingen  dieser  Sammkiag  sagt 
ei*:  simUe«  aut  mcliores  hodip  yix  «Bdimaa,  und 
tm  ewer  andern  Stelle:  hoo  tnapon  nt qnrti^  vp^ 
fes  sunt,  ita  et  modi  mustci. 

94.  Nicolai  Qomberti  musici  ccceQentissimi 
|>f  tapTithnngoi  harmoma,  <]ue  (^uinqae  tociv)i  mo- 
tetla  ru]go  nooainantur.  Lib.  II.  Venet.  i54i. 
ap.  Iliar.  Scotuvk  Bierin  befinden  sich  auch  mehre 
Motetten  von  Morabs  und  Jacbet.  Beyde  Bücher 
haben  4-  Motrttm.  Der  Diskant  bat  meirtmfhdljt 
den  G-Spblüssel  auf  der  zweylen  lÄpie. 

aSp  GPFbertt  exe,  et  joTeotiopie  ip  bac  arte 
facUe  principis,  masica  quatuor  vocum.  Additi« 
nononlUs  Mondes  Moteclis;  summo  ipsin«  «tudio 
coBobqatia,  lab.  I,  IL  Veoet.  xßii.  GoroWt 
wird  vorzüglich  desshalb  so  sehr  gerühmt,  weil  er 
die  Pa«8«a  mehr  veripeidct,  al^  seine  Vorgänger. 
Pas  erste  Bach  enlhUt«;»  n,  das  tyreylei^Mat^^m, 

26.  Di  Girolamo  Scotto  i  Madrigali  a  trc  voci, 
V^net.  i64i.  ap.  ipsam  «ttthorem.  Ei^ialt  66 
Namnera,  tSh  über  HriiMMadhe  Texte. 

a'^.  Di  G.  Scotlo  i  madrigali  a  doi  voci.  ib. 
iSii.  Pie  beydea  Stimmen  sind  Tenor  und  Pis- 
kanL  Entbllt  4i  Nimpien,  ehmfidlt  mit  ita]je> 
qiai^em  Texle. 

38.  Di  Ciprij^o  fiorp  i  Mad^i^i  a  cip^ue 
Tod,  Vep,  »549.  Diew  SfunniluDg  heilet  «na  so' 

Ikjadrigalen  über  italienisclie  Texte.  R'^  scheint  fast, 
habe  dieser  Coolrapunclis(  noch  ixüjicr,  als  der. 
VerfuMT  der  ÜBtaanden  Sanunlang,  Madrigalen  ge- 
achricben,  oder  0od)  wpnigalqu  i^it  'Vr*r'h-». 
g^uicber  ^eiL         ,  > 

99.  priinp  libro  de  i  MadrigpiH  di  Ax^ 
chadelte.  Ven.  »545  •).  Hut  und  bcy  der  vorigen 
Nummer  ist  bemerkt:  nuorameate  posti  in  loc^ 
e  Gon  ogui  diligeatie  coretto.    Hat  54  Nnmipeni. 

5o.  Madrigali  a  quatro  voci  di  Geron.  Scotto 
con  akoni  a  la  misuia  breve,  et  altpri  a  voce 


pari.  Ven.  i54a.  jßa  «t^hm  hierin  apfib.eiajga 
Madrigale  ^too  >M-  Y^ßUt» 


J?ie  Räuberhrat^t  o.  a.  fi.  (Beac))laM.) 

Dritter  Aet  Nr.  17*  Vier«t&tt«tige«Rlrw; 

her  Ii  cd  (C  dar).  Voll  charaktei-istischer  Ejraft. 
Die  kbhaftare  Bew«8oi|g  dtfnch  den  Eintritt  d««« 
^  Tact  —  liraher  war  ^  Tact  TorivBaichnet.  — 

überrascht  cehr.  Wirkungsreicb  -ist  das  .AtaschbH 
gen  der  BlasinstruQiente,  welche  Jq  ZnnwdlfMEftpr 
ipen  mit  Accorden  einlaUen,  1^  :[■. 

Nr.  18.  Grosses  Dnett  KWise]|.«nX<nrtIA 
und  Fernando  (Es  dur).  Wir  müssen  diese 
Nummer  zu  den  bedeutendsten  und  ausgezeichnet* 

Muaikstiickcn  der  Oper  redipen.  :  Dm  J^eben 
der  Leidenschaften  wird  a«f  seine  .höchsten  Spitzett 
getriebeo.  Fui'fht  uu^  Cut«eIfen„Sc|9aierz>  dfvmH 
■ageoden  Jjiebe,  Dringen  der  naicb'0«ffiMiideb4rinMb 
der  andern  Seite,  Erwaclien  des  Zornes  und  In- 
grim^MV  «ind  dip  mit  dem  scettiacben  in  d««  mur 

Uve.  \on  hinrcissender  Wirkung  sind  die  SLcUenp 
ciuc  unei-warioio  Auswolfhung  na^h   H  doT» 
&UU  B  dar,  eintritt,  wo  bqrtdafi  Worten:  »»Wollt' 
Eins  ilir  mir  gewähren  11.  s.  w.?  die  Saite  de* 
Gefühles  ai^f  das  Rührendste  anklingt,  Wo  diai  Sai« 
tBUMtrnmente  in  gansea  Noten  auphallNty  «adlMf! 
dem  einfachen  Ucbergange  durch  Oboe  und  Fagott 
aafl>  B.  duf,  i^ro  die  scbo^  gehörte  Melod«»  inor- 
lifthelBrBewigiiiig  Wifdarbol^        nai  de#  Tmät. 
dazu  bleibt.    Die  Stelle:  „Ahnung,  was  tri£bt  da 
so  schwer  1''  scheint  üich  .Alka  in  Irrihnr  Hipjy 
I  bnpg  nadr     pDoU  .m  ^wrbIm»  ltM»;dMNi<«b«r 
lieginnt  ein  Aücgrclto     ,  in  Welchem  zwey  Tacte: 
laug  di:r  einzelne  Ton  Cis  «nachlägt,  und  nun  Laura, 
deren  Innerea  von  ZweHttn  bMtnrmt  wird,  in  Fi* 
moil .  mit  hedeutiingsvoller  sceniicher  Bexeichnnng 
eintritt.    J^ey  der  end|ipfaen  JBptdetckung  ifazea  Ge> 
lieiiBniana,  da»  de  wizUiidi.die  Rluberinaiit  aqr» 
bricht  Fcrnando's  Verzweiflung  in  der  erschüttemd- 
atci»  Wei4«  ans  (Es  m oll),  Und  ein  puü  moto  fitbxt 
dai  Game  kriHig  und  groäa  tani  Schlnsae. 

Nr.  ig.  Finale  (C  moll).  Nach  dem  bcreiU 
gnnacbten  £ut  beyapieiUoien  Aufwände  an  £r«^' 


.  *)  Aadsra  nfesn  iStf-aib  Dar  Herr  Verf.  wird  v 
«itdsrbolte  gcnua  Kacksiclit  freuiiditch  gebetea 
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ersclieiut  ia  der  Th*t  hier  noch  eloauil  da  O»» 
niuj  de«  Componislen  ia  seiaem  lieliitea  Lidite, 
indem  er  in  verjüngter  Begeisterung,  in  liiscber 
jugendlicher  Stärke,  gleicli  einem  Athleten,  der  die 
Laufbahn  noch  nicht  beti-eten,  wieder  sich  in  da« 
künsÜeri«che  Leben  «chwingt.  Die  ganse  Anlage 
i«t  auf  KraTtentwickelung  berechnet.  Die«e  Anlage 
breitet  «ich  in  einer  treff Helten  Steigerung'  fort  bis 
^  cum  Chor  dnr  kämpfenden  Räuber  und  Soldalcn^ 
wo  sie  zu  «charfer  Selbstständigkeit  wird.  Höchst 
genial  iat  der  Chor  der  gefangenen  Räuber  moll), 
der  an  sich  gcdämpil  gehalten,  durch  die'  Beglei- 
tung der  Horner  und  Fagotte,  der  Violen  und  Bässe 
pizzicato,  eiucn  ganz  eigenen  Kelz  erlialt.  Der  ein- 
fallende brillante  Kciegschor  (G.dar),  der  mit  je- 
nem Hand  in  Hand  geht,  ist  eben  darum  nicht  we- 
niger zu  bewundern.  Von  grossem  EiTcctc  erscheint 
noch  ein  kräftige«  Recitativ  des  Roberto.  Daun 
tritt  scheinbar  in  einem  leichten,  gefälligen  Style 
di«  Entjichüraung  de«  Knoten«  ein.  Bin  erhabener, 
•ehr  edel  gc^ltener  Chor  i  „Froyheit  u.  «.  w. "  folgt, 
und  ein  kurzes  Recitati\r  de«  Grafen  fiilurt  zum 
Scbla««chore,  welches  in  unerschöpAer  Jubdkraft 
da«  'ganze  grosse  Werk  «chlieast. 

Wenn  wir  die  glanzvolle  Lichtseite  des  Wer-i 
kes  nach  Verdienst  hervor  getiol>en  tiat>en,  so  wul-^ 
]en  wir  dai'um  nicht  aelaer,  Ii-c^licli  uubedeulender 
Schatten«eite  vergessen.  Herr  Rie«  ist  mitunter 
nicht  haushälterisch  genug  mit  dem  grosaan  Reich- 
thume  seiner  Mittel  umgegangen;  da«  Wesen  der  j 
dramatischen  Form  ist,  ireylich  selten,  von  ihm  ' 
picht ,  besonders  was  den  Maassttab  der  Zeit  be- 
trifft, in  einem  hinlänglichen  Grade  berücksichtigt 
worden.  Aber  er  ist  auch  in  eine  ihm  neue  Bahn, 
auf  eine  uns  neue  und  dc^shalb  um  so  willkommnere 
geniale  Weise  getreten. 

JedermauD,  der  diese  Schilderung  liesst,  itird, 
dboiehen ,  das«  Referent  die  Partitur  zur  Hand  ha- 
ben musste,  um  sie  zu  entwerfen.  Er  läugnet  da«, 
auch  gar  nicht:  allein  er  ist  sich  hewusst,  pur  der 
Wahrheit  gedient  zu  haben,  wie  sie  mit  ihm  das 
gesammte,  anch  in  musikalischer  Hinsicht  so  «ehr 
gebildete  Frankfurter  Publicum  enipfuüiden  und  er- 
kannt hat.  -  •  .. 

■  i'i   Ii  •  .  ■  • 

R  £  C  E  N  8  I  O  N  E  '  < 

  I 

Grand  Trio  pcw  Pianojorle,  Violon  et  Violon-  \ 
Celle,  compone  pai-  F.  ScJutberl.  Opus  loo. 
Leipzig,  chez  H.  A.  Probst.     Pr.  5  Thlr.  [ 


dar  Anceigo  die«e«,^  nntor  den  grosaeren, 
so  viel  wir  wi««en,  letzten  Werkes  des  kunstbe- 
gabten Verfa««ers  haben  wir  acfamerslich  zu  be- 
klagen, das«  der  noch  junge  Tor  Vielsn  seiner  Zcit- 
geno««en  ausgezeiclinete  Mann  mitten  im  frischen 
Aufstrcbeiki  nach  einem  hoben  Ziele  irdischer  Voll- 
endung seines  geliebten  Bemfes  nns  durch  einen 
nnerwarteten  Tod  entrissen  und  in  eins  reinere 
Welt  vom  Herrn  alles  Lebens  hinüber  gerufen  wurde. 
Solche  übsrrasobcndd  Todesfälle  sind  wohl  dazu  ge- 
eignet, den  Menschen  em&t  zu  stimmen,  ohne  das« 
or  de4«balb  traurig  wanden  mü««te.  So  geht  e«  un« 
jetzt,  und  wir  finden  keinen  Gmnd,  nn«ere Gcdankem 
in  un«  «(diist  gänzlich  zu  verschliessen  und  vor  der 
Welt  zu  verbergen.  Dnrdi  Turträoende  Milthei- 
lang  wird  das  Gemüth  gehaltener,  und  wir  hoffen 
uns,  die  wir  uodi  hier  wandeln,  gegenseitig  da- 
durch i  den  Vorsatz  zu  starken,  mit  verdoppelter 
Kraft  unierra  Berufe  in  nocl>  festerer  Treue  im- 
m«^  reicblicker  and  edler  genug  zu  tlian.  Leicht 
sind  die  Blüthen  verweht;  der  Himmel  ist  reich, 
und  die  Erde  müsste  verarmen,  nährten  wir  nicht 
am  «0  inniger  nach  jedem  Verblühen  schmücken- 
der Bluhien  dieses  Lebens  im  erregten  Herzen  die 
heilige  Glotb,  die  uns  verliehen  ist ,  neue  Tage  des 
»ogMuviill  in's  dunkle  Leben  zu  leuchten. 
Wir  hoffen  uns  gegenseitig  durch  das  Andenken 
an  einen  für  die  Kunst  zu  früii  Entschlafenen  zu 
«chöueren  Thaten  zu  entflammen,  damit  auch  der- 
einst an'  unierm  Grabe  ein  Freund  oder  einige  kla- 
gen mögen,  das«  wir  zu  früh  entschlummert  sind, 
und  unserm  Andenken  ein  liebendes  Herz  in  weh- 
mütliiger  Erinnerung  schlage. 

Nicht  Wenige  werden  mit  uns  auf  nähere  Kach- 
richten aus  dem  Leben  diese«  genialen,  vom  Geiste 
unserer  Zeit  vielfach  bewegten ,  nicht  selten  mit  ihm 
ringenden  Mannes  begierig  «eyn.  Sie  werden  nicht 
fehlen.    Da  nichts  mehr  geeignet  ist,  einen  Blick 
in  das  Wesen  eines  Menschen  zu  thun,  als  unam- ' 
wundeae,  rücksichüose  Mittheilungen,  sie  mögen 
nun  mündlich  oder  schriftlich  seyu:  so  theilen  wir 
hier,  als  einen  kleinen  Beytrag  zur  Gliarakterislik 
des  Geschiedenen ,  einen  kurzen  Brief  desselben  mit,  f 
den  er  dieses  Werkes  wegen  am  islcn  Aug.  die- 
ses Jahres  schrieb.   Wir  haben  nitlit  nölhig,  auch 
nur  ein  Wort  wegzulassen,  da  er  ganz  lakoziiscb 
allein  von  der  Sache  selbst  Iiandelti 

„Euer  Wohlgeborcn!  Das  Opus  de«  Ti'ip  ist 
„lOO.  Ich  er«uche,  dass  die  Auflage  f  eli- 
dier loa  ist,  und  sehe  derselben  mit  Sehn- 
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^sacHt  totgegm.    Dadioixt  wird  dies««  Werk 
^yNiemondco  «iumt  |«imo»  die  Gefidlen  diraa 
.<.  '     finden.    Dm  Um,  «atd^icfaite  Dedieation, 

„Mit  aller  Aclitung  Frz.  Schulart.'* 

Vad  »o  ut  e«  denn  audi  uus  dedicirt,  denn  wir 
finden  Gefidlen  daran- «tod  wünacbeny>  dMt  Viele 
sich  des  Werkes  erfreuen,  oder  doch  seelenvolle* 
Woblgefaileo  daran  finden  mögen:  es  verdient  «• 
•albet  ▼•r  manchem  gaprieMMMi  'HCflU  gMriRUl* 
lieber  Gei^t  spricht  uns  in  ihm  an;  es  ist  neu, 
«■g^thümlioh,  ^groasarlig,  seltsam,  stechend,  kräftig 
mk  ••ni JEtte  GddnfCDsblfadl^iJKiiBk'idvDu«- 
aMllMigid«».£iaaiflMn;>  -.ii-  a  i.  r<i: 
.  ,i.  jDffhcnt*  >te>i'  «m  fiiidN^!  bSdwt  originellM 
Aatf'im  dav>  4)»  ind«MiB.!fMi«ig  eUlMrbrMMMd« 
Triolet!  und  eaweilen  sonderbar,  aber  nicht  an  bunt, 
nififat  demChacakter  da«  Gänsen  aawidar^  mapoif» 


Salz,  wie  veilaDgeruI  nach  n  iiIlltlllundT  fltiHulj i  in 
np#nc|^rley  Gmtaliung  von  Ztiil 
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i5  Seiten  lang  nnd  pidit  nm  einen  Tact  zu  lang. 
Wir  nnd  «böneng^  'dita  dieses  AUegro  allen  wab- 
ren  Muaikfreanden  gleich  beym  ersten  Hören  sehr 
•nzieiiend  aein  inul  qs,  itDuu-r  mclir  werden  wird. 
Serswey le  Salz,  Andante  con  moto^  f,c  moli, 


gibt  dem  ersten  an  BcIiMlie^'Uid  Ihuidui^  ütHlü 
nach.  Das  immer  trübe  G«id6dk ;' ^  skr^bsed  id 
sicfa  selbst,  triU  nocfa  fühlbarer  in  Toned  dez^SoBwer- 
muth  Jicrvor.  Fast  beklommen  wird  znweilen  das* 
sanftes  Milleid  fühlende,  Ilcrz  des  Hörers,  innig  an* 
gezogen  dnrdi  die  tiefe  Wahrheit  der  Empfindung. 
E»  füllt  sw)is  Sailen,  srhön  vom  Anfange  bis  zum 
£nde.  Das  interessante  Thema,  bey  dessen  erster 
BllMiifi4>^>^nbtiBd'iiiiiwid^  ist  felgeodest 

Andante  con  motu. 


GMdi  adt  dem  loIrtMi  Aebtal  dar  Melodie  nb«^ 
nehmqn  die  Jwyden  Streich--  Instrumenta  die  Ueglci- 
tnng,  di«  dMn  das  PianefiMrie  Tortmg,  nnd  diese« 
Uvt  MMb  dnoBiTto  PtaM»  db  llaMi»  des  Vw* 
lonoellesin  Octaven  hSren;  bis  sie  ui  «•  du  iB-g>* 
btrooMaoi  Swioka  ««sduviaaiL 
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Der  dritte  Sats,  Allegro  moderato  (wa«  man 
in  öaer  Geschwind  -  Menuett  un^eialir  fo  neouea 
köoiite)  Scherundo  aus  et  dur.  EU  itt  doo  ebeo 
80  ein  Scherz,  wie  ihn  ein  Menach  treibt,  der  dia 
Schwermuth  seine«  Inoem  nicht  länger  laut  werden 
laiMO  will,  der  sie  niedOTZuspielen  «kh  küholich 
nnterfangt,  und  durch  mancbcrley  Schroffheit,  auch 
wohl  zuweilen  durch  Apkiaage  an  die  früher  laut 
geworden«  Klag«  den  eigentlichen  Zuatand  seine« 
Innern  unzwcydcutig  verrith.  Kurs,  der  nur  vier 
Seiten  einnehmende  Satz  ist  ein  Scherz  unserer  Zeit, 
in  welchem  sie  gewohnt  ist,  da«  Tiefe  zn  finden. 
Es  ist  abar  nicht  sowohl  das  Tiefe ,  sondern 
Ticlmehr  ein  unruhig  oqaher  schwärmender;  Geist 
Ton  einem  Pfade  zum  andern ,  der  die  Freude 
im  Fluge  neu  erhaschen  möchte,  die  er  mit  der 
Ruhe  verlor,  oder  vielmelir  Ton  sich  (rieb.  Ea  scheint 
ans  £ut,  als  spide  unsere  Zeit  die  alte  Geschichte 
des  Sündenfalles  Ton  Nenem|  und  es  entfliehe  die 
gescheuchte  Lust  vor  dem  Flammenscfawerte  des 
Chembs  aus  ihrem  gesegneten  Eden.  —  Bs  will 
der  Mensch  durch  eigene  Kraf^  überwinden,  und 
nicht  der  helfenden  Haid  gibt  er  sich  bittend  hin. 
Man  sieht  den  heftigen  Kampf  und  kann  den  Sieg  »icht 
hoHen.  Darum  empfindet  auch  der  Hörer  mitte« 
in  solchem  brausenden  Scberse  elti  wnnderilchPS 
^V'eh,  welche«  uam  de»lo  fester  liiic,  je  mehr  wir 
die  Kraflanstrengung  bewundem,  die  der  sich  seihst 
XJeberlaubende  küholich  offenbart.  Nur  vermag  ein 
ao  ungleicher  Kampf  gegen  unbesiegbare  Krafl  ewi- 
ger Gesetze  den  Trost  nicht  zu  erwecken:  dieLeiden- 
«chaft  steigt  vor  der  Grauen  bringenden  Ahnung  des 
nicht  m  erringenden  Heiles.  Zerrissen  in  sich  selbst^ 
bald  prunkend,  bald  klagend,  bald  heilig  sich  em- 
porraffend, bald  versinkend  im  AlttSglirhen ,  bald 
wieder  aofschreyend  im  Schmers  zeigt  sich  der  him- 
metetünnende  Geist  —  und  verwundert,  oft  er- 
schrocken, in  den  Wirbel  fortgerissen,  nur  leider 
nicht  erquickt  fühlt  sich  der  Beschauende.  Man 
kann  sich's  nicht  verhehlen :  Gross  und  herrlich  ist 
die  inwohnende  Kraft  niclit  weniger  Begabten  un- 
serer Zeit;  sprudelnd  und  heftig  der  Geist!  Möchte 
er  in  solchem  Muthe  nicht  der  stillen  Ergebung  in 
höhere  Führungen  entbehren!  es  wäre  ihm  der 
Trost  von  oben  erschienen  in  lenchtender  Klarheit, 
und  das  Vermögen  za  erquicken  wäre  mit  dem- 
selben ihm  zugleich  zu  Theil  geworden.  —  Das 
sind  ungefähr ,  nur  in  Umrissen  hingestellt,  die  Ge- 
danken, die  der  vierte,  von  Seite  a6  bis  45  fort« 
laufende  Satz  in  uns  erregte.  Wunderbar  rührcbd 


spielt  Bfter  die  klagende  Romanze  de«  zweyten  Satze« 
in  das  wilde  Treiben  de«  Schmerzrs  und  der  Lust, 
und  hin  und  wieder  lassen  sich  mancherley  Stim- 
men der  Erinnerung  vernehmen,  deren  Anklang 
schnell  .Mrieder  übertäubt  wird  von  der  Unruhe  der 
Gegenwart,  die  ihre  Nebel  verhüllend  über  den 
sonst  freundlichen  Morgen  der  Zukunft  breitet. 
Man  sieht ,  es  ist  uns  in  diesem  Werke  ein  Tielfach 
merkwürdige«  Seeleagem&lde  aufgestellt  worden. 

Man  wird  nun  schon  von  selbst  vermuthen,' 
dass  alle  Spieler  hinlänglich  beschäftigt  sind.  Für 
Viele  kat  der  .  Vortrag  diese«  Werkes  gewiss  nicht 
unbedeutende  Schwierigkeiten:  aber  unüberwindlich 
sind  sie  keinesweges,  auch,  genauer  angesehen,  nicht 
einmal  so  gross,  als  Mancher  voraussetzen  mag. 
Hat  sich  der  Violoncellist  zuvor,  wie  sich  das  ge- 
bührt, mit  dem  Einsaise  wohl  vertraut  gemacht: 
so  wild  er  Alles  spielbar  finden.  Gute  Schule  und 
gute  Kraft  sind  zu  allen  grössere«  Musikstücken  er- 
forderlich. Eine  gleiche  Bewandnis«  hat  es  mit 
der  Pianofbrte- Partie;  sie  will  eingeübt  seyn,  na- 
mentlich einige  Stellen  de«  letzten  Satzes:  aber  sie 
liegen  docii  alle,  etwa  eine  einzige  ausgenommen, 
xechi  gut  in  denFingern.  Für  Licht  nnd  Schatten  wird 
man  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  sorgen  müssen, 
wiU  uum  4»m  C«»—  ww»flig  ■«  -Gahßr  bringen. 

Mögo  da«  schön  gestoehime,  ausgezeichnete  Werk 
aich  einer  weiten  Verbreitung  zu  erfreuen  haben,  und 
vielen  Freunden  der  Tonkunst  zu  mancher  empfin- 
duBgs-  und  gedankenreichen  Stunde  verhelfen. 

i    .   C.  H^,  Fini. 

Harmonie-'  und  GeneralbautcfuUe t  nebst  einem 
jinJumge  vom  Contrapunct^  von  Joseph  Dreche- 
ler.  Zweyte  Auflage.  Wien,  bey  T.  Haslinger; 
Der  Verf.  sagt  in  der  Vorrede:  „Das  Studium 
anderer  und  der  vorzüglichsten  Tonlehrer,  als  Kim- 
herger,  Bach,  Türk  u.  s.  w.,  brachten  mich  auf  deii 
Gedanken,  die  Generalbasslehre  wissenschafUich  vor* 
antragen,  die  Fächer  der  Tonwissenachaft  in  einem 
ordenthchen  Scholbuche  an  einander  zu  reihen  und 
Beweise  zu  liefern,  wai*um  so  und  nicht  anders  ver' 
fahren  wird ,  verfahren  werden  ranss,  und  nicht 
anders  verfahren  werden  kann.  Der  Inholt 'wird  Jeden 
Leser  bald  überzeugen,  dass  ein  jeder  Grundsatz  aO 
und  für  aich  selbsUtindig,  aus  dem  vorbergeliendea 
richtig  gefolgert,  an  den  nächsten  sich  enger  an- 
schhosse  u.  s.  w.*^ 

Diesem  Vorworte  nach  konnten  wir  billig  ein 
Lehrbncb  erwarten,  das  die  gcsammte  TonvV^i«»en- 
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Schaft  umikMtej  nin  ao  gciume  war  nnaer  Ertte«- 
nea,  nur  eine  mtgeimata  Atfcordleli/lre  Tor^ 
■aifldfla»  ie  Zamthnilt  und  Forlgang  gleich  aBniVior- 
gangcm,  da«  gnmr  Zweck  Ut,  Anldtiiog  su  ä- 
oem  beziflerlMi  Bant-  an  geben ,  die  tdleUuidigen 
Harmooieett  «aSwfindca  nad  tMch  im  GtMlUn  der 
ForUchreitongen  zu.  Terbindeu.  Daea  (KcM  der  Fall 
iat,  beweisen  satUam  die  aafgesihlten  Zäaamraen- 
klinge,  die  Ansicht,  jeden  Dreyklang,  gleichl4l^  «M 
welcher  Ter*  und  Quinte  er  l)c>t<-ht,  als  Stammaocord 
anzunebmeo ,  d.  h.  hier ,  als  exncu  Aocord ,  der  der 
Venrecbadangen  flhig  ist.  So  finden  wir  den  übep^ 
nubsigen  Dreyklang  (8.  36),  seinen  Sext  -  und 
.QuartMOLtaccord  S.  43),  ao  wenigstens  doch  aach 
^nriUurt  den  HortTerminderten  und  weicfaTerminder» 
tenj  —  schade,  dasa  sie  der  Verf.  nicht  aach  auf 
irgend  einer  Stufe  derLieitw  aofijoden  konnte,  wie 
im  abermaaaigen  .DnjfUoDg  anf  da»'  dvitteo  Stuft 
der  .weichen  Tonart  —  sonst  bitten  wix'  •  aie  auch 
Ton  Angeaicbt  ai  Angenoht  zu  aduuen  bekomnen. 
In  fMk  gMdiamTndiaiaiMn  iaf  aik  deo  VietUln- 

gen  verfahren.  Wir  finden  hier  den  sogennnnlen  ver- 
minderten Septacoord  ala  celbststündig,  liiogegen  den 
NoMOMoerdiaMiaerWeeeabeitgeindfa«  diHul'dta 

Vorhalten.  Das  ist  nun  wenigstens  keine  Harmonie^ 
Idifpy  die  dea  ga»»"  fl»«här«H»  •«  höolist«r  lüuAiUi- 
l^  imd  Klarliett  nnd  BeatimnitlMit  daratelko,  und 
■nf  feine  Grundpfeiler  zurück  führen  soll,  die  desto 
Utehr  an  Werth  gewinnt,  je  krüppeUosei-  aus  den 
aehficfeten  Wneidn  die  Venwcjgingvr  fievror  |gMi 
und  sich  nl*  harinoiiisclies  Ganze  ausbreiten.  Dem- 
nach wissen  wir  von  einem  übermässigen  Dreyklange 
idt  OnuaimBiBln^idalMB^^Hrir^TidMkB  ilm  «a  den 

Umgestaltungen  der  Ilarriioniecri  durch  leiterfremde 
'Xöne,  wo  die  öberroassige  Quinte  nidita  weiter  ist, 
jils  ein»  dnndigfbtodeJfoto  («iemAderVilaalbat 
S.  28  unten  bemerkt),  einerley,  ob  sie  der  leiter- 
f^en  i  oachÜDlf^  odfff  fieicb.alaieiier fremd  anftritty 
linfl  arbpaen  «jjteywiWcliabngm  lor'nidrta  «Mn^ 
res,  als  klare  Vorhalte.  Dnss  Jie&r  {i1)crmä.4aige  Quinte 
als  leiterfremder  Ton  BUgleicli  harmoniefrenid  wird, 
scy  nur  beyliufig  booMTk^  «od  .derflcblnM  daimu 
Jedem  überlassen.  Wir  schwanken  femer  niclit  (wie 
der  Ver^  &  &o  76).iübtt  die BnMeknqg  dea 
fenannten.WBrwin^ertiwi  tgcptanwwdea»  irii 


udaMT^  «la  ÜB  «Nte  Veirwechitang  dea  Uunen  No- 
taMHeoordea  mit  nnaldaaaenem  Grundtone  seyn  kann 
wir  können  ihn  durchaus  nicht  zu  den  Sept- 
aceorden  zihlen,  weil  alle  Wesenheit  ala  aolcher  ihm 
abgeht,  nimHch  die  qoartenateigende  oder  quinten« 
faltende  Fortschreitung  des  Basses.  Doch  schon  sa 
viel  darüber.  Erwähnt  sey  noch,  dasa,  wenn  die  Sep- 
time des  Hauptvierklanges  V7  (S.  44)  firey  eintretea 
darf,  aach  diese  Septime  des  Grandtones  im  §  Ac- 
cord  als  Quinte,  im  ]  Aicorde  als  Terz,  und  im 
a  Accocde^  als  üasalon  ohne  Vorbereitung  auf- 


treten  kann.  Mithin  iatS.  55  daa Beispiel : 


sehr  sonderbar  durch  dteBemarkung;  »atalt  dar  S 
ist  oft  die  4  vorbcreiteL"  Abgeerlwn  davon,  daas  ea 
ialsch  ist,  ein  InlArvall  dordi  ein  anderea  vorberai«* 
ten  zu  lassen,  so  iat  dieae  4  vom  Basstone  hier  ^nido 
KU  noch  der  eigentliche  Grundtoo»  da*  Conaonanzy 
der  Ton ,  der  der  Verdoppelungen  am  meisten  fähig 
iat,  oder,  sollte  diess  nur  im  Septenaccorde  bey  der 
BlWUljja  yoi^BaailDlie,  die  doeh  auch  nur  der  Grund? 
UmlMii  MlrfiiiliL  wie  VX  &  SS^vuad  an  anderen  Oxw 
•Ma,ilinii  «tlMwbiT  BAui  adi«  bienne  ttnrdasMia»> 
Uche  der  Dissonanzenlehre  anf  soldier  Baan.  TStm 
Lehre  vom  Contrapuncte  ist  wie  fast  gar  nicht  vor- 
handen. 


Die  Benennung  (S. 


ala 

gjoase  Prime  ist  ^qti  wj»^  DmctcfÜak«^  an^  wie 
Si  'jrmaBfcende  Fchle^.ate.  Yoii^aii  TnripfofÜwuiai 
Beweisen]  über  das  Verfahren  ist  auch ,  trotc  aUev 
Jdüh^  in  der  Uauptaacha  pichta  TOi^efnnden  worden« 
,  Daaa  diefaa  Bnch;  dponoeh  aein<m  Zwadw  aada 
fiunirueii  tuag,  wollen  wir  wünschen  uai 


auch,  babeif  ,.:wir ,  ja  die.  sweyte .  Auflage,  tot  aaaa 
i|b«/b^rekhart  hitt  nna  aainiRBwMnflnkeinea  Falla« 
Alf/LeijUiKupi.  iur  :den  ersten  UfiMnicht  wird  an 
jedoch  nützlich  zu  gebrauchen  seyn.  O. 

Süitcr  Glaubt,  Stern  der  Satht.  Canon  pir  SottTM,  VüumA 
Jiatt,  mit  üggltilum^f  tltt  Piunoforle  von  /.ÜM^edmaK  Lllp* 
lig,  bcy  Bn{ilkoj>f  iiiiJ  Härtel.    Pr.  4  Crr. 

Tüa  «dir  enpfehlei^warthcr,  überai^  ««Jittocr  GeM|ig*,  lo 
IVeaiiiIltrh  '«.{^il^,'d»u  ihn  dir  kersUcfce  BeWsn  dar  Sanier  u. 
Hörer,  «ttdiW-aet  ra«bap%'1li»«r«alil  aUtt «Masken  ic*nib 
lai  Äim  TtcU^  Wj»  S^hhista  aa  gK/äUtf  mm  die  at«  &'ote  das 


(nUrt«  das  iBtellifens-Blstl  Nr.  XrX.) 


tmiiii^^  icjK  JBreitti(gf  ^  Uärifil,   j^ndigirt  .  von  <r.  tV.  iHak  unttr  tsiner  r^wOtvortÜMtiU 


INTELUGENZ  -  BLATT 


MÜT  all'geineinßn'musi^aiisehen  Zeiiungi 


cbecäiaibev« 


.-'i  t  . .  •  -A  » -m  -0  i-  f  ^, 

*  •   •    •  =  II  "i  <  ••  »  .•  -  •«     • » 

!■  in  Mh^»  «Mi  «•  IMmt  «M. 
aWiBMH-  In  Hol»  lud.  Heuiag,  fritf '  Ickt  türUMhe 
Btckm^ WfcafrdPluibfert»,'  und  ron<am>cIia  Saiten,  kfnen 
gtOMO  Vonaf  haben:  derslciclieu    Ini*.r:.n-eiit-?  sind  erster 

Schfialidt»  Riiali«it  nnd  Gute,  ao  -nie  Mu«ik«lien  «n«  «1I«b 
V«»#ifcBlil«miB  t>  ffOMT  AntwabI  billif  m  Irt  iimw  kaj 

'•;   •    i  '  C.  urf.  Klemm, 

•O  t  •  MatikaUMi  -  nnd  iMtnuneaten-HuifflHlt 

!  •     ...t  ••  i 

Bej  Pr.  Lau«  !b  Barliii  lat  imddtaHK  iailek'tSI» 
Xil^-  Buchbandlougati  tu  bezSeben': 

•  r    '*  T  a  f  e  1  1  i  e  d  .  e  r 

IHr  4 .  lÜHiierUlma w  filr  die  jünger*  IJadertaftI  nBerl&i. 
8  HaAe  i  i|  TUr.  tftea  lieft  6  Licdn  ron  L.  Berger 
l^roB  Berlin),  OeuTi  »9.;  atei  lieh  6  Iiiadar  ron  G« 
latehpidt,  Oeur.  5.;   3tei  Heft   6  Lieder  ron  B.  Klein, 

tüutt'  ii«;  itn  Itaftf  ..6  Ifi^^M  JOB  G.  jUifh;i4t|  .0«iir.  7. 

.   ■  .  .t     •  •  »••' 


Nene  Moiikaliea 


TOS 


A.   »•   i  a  .  L  e  i-p  I  i  ff(. 

«;  •  I'. .  I  •". ••-    'i        .1   ..  -i--  >  >  - 

.w't  Für  '  Osohecter» 

B«Il!a!,  V.,  OnTertaM'HfS./f i  lUr.  n  Cr. 
Voaaiai, 

i!mftkf^^'fjt».^T^fif>itf  s'^ol^.j,  "Vlföla  et  Baiiel 

Op.  4o.  la  Gr« 
lUabaalit,    Varlat.   trill.  p.    Viulon,    ar.  Ac«^ 
d'un       Violon,  Viola  at  Yl|a.  ou  Pianof. 

•      ■    '  Op.i.g.  10.  i  16 Gr. 
lft«U«r,  Q.       5  QnttBon     a  Vi»le«k  Väoh 


Ri«a,  H.,  Variation«  p.  yUHom  tf»  JuM»Vm»*yiO' 

loa,  ViolaatVlI«. .  ..*<^  ^.|*  Opi,4.  iCOra 

Saaaaaaa,  p:,'  PaleadSair  ]{.' Yiolott  ai.  Jkiae.i» 

a Violona,  Viok  at  VUa.  >•  jBt; 

—  Vahationa  p.  VioIoBceil«  ar.  Acc.  da  a  Vio? 

Ion«,  Viola,  Bssso,  Flute ,  a  Clar. «kaOan»  30  Gr. 

—  los  mime«  ar.  Acc.  de  ri^aofortaM. •••»■«  la^r« 

,Fär  BlasinstrumentB.  ,  ^ 

B^fVIf «l«*,7aBlalaIvp.FIAt«etP{le.  Op.f9*-':'>  ^  aoGf» 

—  'p.  d?       d?    -  ga.'inilrii  80» 

—  Exercicet  p.FI&le,  4*^"  Suppl.  de  la  Metliode.  laOnk 
Jacob! ,  C. ,  Variatioa1p.Iia4110naT.Orcb.  Op. 8. 

1  Thtr.  S  Gxw 
Balcke,  Fr,«  THoi  p.  a. Cj]yrf     Tio^b.  da Baaaar 

Öairajr«  So  Btadaa'  p.'ÜMr.'.TV*  •  •■•«•«•'-       '  ' 

'1  TUr»  9  Gr. 

Für  Pianoforte   mit  Begleitung. 

Drecaler,  R.,  Trio  ar.FUte  et  Violon.  Op.  69.  1  TMr.  8  Gr. 
Fixi«  et  Bohrer  frtraa,  S  Ttio»  ar.  Violon  et 

Vlia-  i ...........  .■  i.  a.  S.  i  ao  Gr. 

.Für  FUnoforte  sa  Tl«r  Ja4n4ea>  , 

BaatlioTOBi  L.  t.,  Fidelio,  volUdbligar  Xfe- 

▼ier- AuiXDg ,  arr.  v.  Eben  ,....«••  4TUrh 

Beicke,  Fr.,  3  Marche«   Op.  39.  Lir.  S.  la  Gr* 

Bellini,  V.,  Ourertur«  K«  8.  arr.  p.  Uookiillb 

aa^af^tiVaniMa  maaaaaaMM,..'  '  9fi»,t^J0m 

Umjin,  X«»,S.  Qaataora.   Op.  5o.  Lir.  i.  a<r  S. 

arr'.  p.  J.  F.  Sehaudt   ii  Tblr. 

Romberg,  A. ,  Qaataogr«  Oy.  ta*  Hl'.  4.  arr.  p. 

Mockwitt...'.':';V....'.,''.'..i.l.  a  TUr.  la  Gr. 

-  «•      '  Für  Piaäoloyt«  «Ilein.- '       '  " 

Adaai,  C.  F..  .19  Uanscs  ....*« 

Attber,  Onrertnre  de  l'Opcra  Fiorella.  .  ^   8  Or. 

10  Cr. 


—  d?               1I9    IakHwii«.*i~. ... ' 
Belcke,  Fr.,  3  M.Vrjchc  Op.  36.   0  Gr. 

—  UiVhte  Utbungsil.icle  3"  Heft.  .  .  .  -  38.  laGfh 
■  --        Cattiliaa  ea  fome  de  Rondo«  Uli  da  l'Op^ 

Vt<'..<'iJlbi**W*'.'.k  .bw  ..V*. ..'« »-*'»*.•  tHOf 


Beleke,  Fr.,  Walzer  an«  der  Oper  Corradino  .  •  '.*  .  .  4  Gr. 

Föritar,  F.  F.,  9  Polonaiaea  »•  Lir.  i,  8  Gr. 

Lichtenthai,  Sonate.   aoGr. 

U  ii  h  1  i  n  g ,  Thi^ma  ar.  Variationi  Op.  4 1.  1 6  Gr. 

rollini,  Introduction  et  Toccata   -    5o.  lo  Cr« 

Rhein,  Variation«    -    aj.  laGr. 

Koiiiai,  S^rdnade  arr.  p.  Mockwiu   to  Gr. 

—    Sonatinet  trr.  d'apri«  le«  Quat.  N?  1—6.  a  la  Gr. 

Für  Gnitarre. 
Orexel,  9  Rondeaux   Op.  60.  10  Gr. 

Für  Gesang. 

Auberi  ta  Huette  (die  Stumme),  Oper  in  5  Acten; 

-ToUst.  KlaTieraoasug  mit  frani.  und  deat- 

•chem  Texte.   4  Thlr.  la  Gr. 

'  FiorelU,  Oper  In  3  Acten}  rollit.  Klarier- 

Biuzuj  mit  franz.  u.  deat«chem  Texte  ...  5 Thlr. 
Baldewein  ,°  J.  C,  6  deutsche  GetSnge  m.  Fiano- 

forte-  od.  Harfenbegleitang.   li  Gr. 

BShner,  Motette:  „Preise  Jern««lem  den  Herrn", 

für  4  Singatimmea.   Op.  64.    8  Gr. 

Carafa,  M.,  Mataniello,  Oper  in  4  Acten  |  roU- 

atändiger  Klarier- Auszug  mit  franzö«.  und 

deuUchem  Texte  .....<...  7  Thlr. 

Döring,  J.F.S.,  97  Choralmelodieen,  Weralimmia.  »SC», 
Schmidt,    J.  F.,    Auiwahl  tob    6  Liederufcl- 

Liedem   »6  Cr. 

Faacbi  G  mehxatimmige  Getänge   30  Gr. 


Neue  Verlags  -  Musikalien 

welche  im 

Bureau    de  Musique 

T  o  n 

•  •         '  •  .     C.    F.    P  e  t  e  r  M 
in  Leipzig 

Michaelis  18^8  ercohieneD  and  in  allen  Bnoh-  nod 
Masikhandlungcn  zu  haben  sind: 

Miuik  fiir  Saiten-  und  Blas -Instrumente^ 

Dotxauer,  J.  J.  F.,  Six  Plirei  ponr  trolt  Vio- 

lenceUei.    Op.  io4   i  Thlr.  4  Gr. 

Füritenau,  A.  B.,  Troii  grand«  Trio«  avec  des 
Fuguea  pour  trois  Flütci.     Op.  66.  3me 
lirr.:  #  Troi».  Nr.  t.  3.  3.        a  Thlr.  la  Gr. 
Faatalaie  pour  FlAta  et  Harpe  ou  Flanoforte. 
Op.  67.  Nr.  daa  Fant.  .-   ao  Cr. 


LindpaSntner,  P. ,  Oavertura  de  I'Opera :  „Le 

Vampjr»    i  gr^nd  Ojrcheatre.  O^  •  •  ^  ppk^ 

—  La  CtiBsae  pour  dsux  Cor*  avec  Orcheitre. 

Opua  60   3  Thlr.  30  Gr. 

—  TroU  Dirertitsemeata    ponr  la  Flüto  are« 

aee.  de  l'Orcheatre.  Op.  67.  Nr.  1.  a  Thlr.  8  Gr. 
^  Do.  Do,  Do.  arec  Pianoforte  .....  1  Thlr.  4  Cr. 
Ntjer,  C.  H.,  Neue  Tänze -iSr  O^ehcater, '3 Gate 

Sammlung   i  Thlr.  6  Gr. 

Schneider,  Fr.,  Jagd -Ouvertüre  für  da«  ganze 

Orcheater.  Op.  66.  Nr.  1    5  Thlr. 

Walch,  J.  H. ,  Neue  Tänze  für  OrchMter,  iito 

Sammlung   ^.  .  .  .V   i  ThJr.  B  Cr. 

—  Deux  Cotiillona  et  deus  Polonaiaea  pour  a 
Violona ,  Baaaa »  a  -Cor«;  Flute  ,  Baaaoa  et 
Clarinetta  ,   .   1  ThllV 

Waaaermann,  H.  J.,  F«ntiiiii«  en  foriOle  de  Vala» 

a  grand  Orchestre.  Opua  8.  Nr.  1.  i  Thlr.  la  Gn 
. —    Grande*  Variation«  concertantea  pour  dens 

Violo«*  «Tee  Orcheatr«.  Op.  17  '  a  Thlr. 

—  Air  varic  arec  cne  Introduction  ponr  le 
B«*«on  arec  Orchestre,     Op.  19.  .  .  1  Thlr.  4  Cr, 

Für  Fianoforte  mit  nnd  obne  Begleitung. 

Claaing,  7.  H.,  Drey  Fantaaieen  für  daa  Piano- 
forte. Op.  19.  Nr.  1.  a.  S.  ä  13  Gr,  1  Thlr.  ja  Gr. 
Cserny,  p.,  Grand  Nocturne  brillant  pour  le  Fia~  , 

nofort*    ■    ^M«4r«    mtaloMp    «acv    4    Cor*    ad  IIb* 

Op.  i65  a  Thlr, 

—  Sonatioe  pour  le  Pianoforte.  Op.  167....  ja  Cr, 
Liudp  aintner,  P.,    Ourertare  de  I'Opera:  L» 

Vampyr,  pour  le  Pianoforte.  Op.  70t....  la  Gr. 

—  la  mime  i  quatre  maiat.  Op.  70...,,...  ao  Gri 
Mejer,  C.  H.,  Neue  Tünte  für  Pianoforte.  a6at« 

Sammlung .  .   iG  Gr« 

Moachele«,  J.,  Fantaiaio  drmnatique  pour  le  Pia- 
noforte «ur   dea    Mutifa  des   Airs   loa  plu« 

faroria  chautc«  par  Mllr.  Sonntag   i4  Gr. 

Schneider,  Fr.,  Jagd- Ouvertüre  für  dat  Fianof. 

Op.  70.  Nr.  I....   16  Gr, 

. —  dicaelbe  viarhündig.  Op.  .^8.  Nr.  1..  i.Thlr.  4  Cr. 
Walch;  j.  H.,  Neue  Tiinxe  fSr  Pianoforte',  Tito 

Sammlung   .  .  .- .   .   iC  Cr, 

—  Deux  Cotillons  et  deux  Polonaitea  pour  le 
Pianoforte   .'  i   lO  Gr. 

Wu»trow,  A,  F.,  Duo  concerlant  pour  Pianor 

forte  et  Alto  ou  Clarinette,  Op.  7.  1  Thlr.  la  Gr. 


Crani,  G.  W.<  V^t  Sach*  Lieder  mtt  Beglcltoog 

des  Planof.    .  .  la  Gf. 

■   ■  .   ' ' 

Schneider,  Fr.,  Sechs  Gesänge  für  yiir  Mannet- 

«timmen.   Op.  65.  r^te  Lief,  der  vieritimroi- 

gen  Ce*äoge   1  Thlr.  iC  Gr. 

,       (BcfchluB*  in  nächster  Nr.) 


Ltipüg,  hey  Breilkvpf  uad  Härtel,   JLtdigirt  von  G,  fV,  Finh  unUr  »eintr  yeraniwMilichk^i' 


A  L  L  G  E  M  EIN  E    ;  . 
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«     .  ■  * 
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Den  17*««  December. 


N2  51. 


tfac7iric?U  von  alten  Mtuilaliea  auf  der  Jenai- 
adiea   Univertitäts- Bibliotfiei, 
(Bosehlu**.) 

Nr.Si.  Diese  und  dia  folgenden  Sammlungen 
bis  Nr.  54  gehören  zu  de«  wichtigsten  von  al- 
len indem  »ie  «olche  Compoaiüoncn  enlhalten,  wel- 
che* wie  schon  bemerkt  ist,  in  ihrer  Zeil  am  mei- 
sten geschätzt  und  geliebt  wurden,  und  auch  für 
ons  den  meisten  Werth  haben,  weil  in  ilmen  die 
Verfasser  ihre  ganze  Kunst  aufgewendet  haben.  — 
Sex  missae  cum  tjuinque  vocibus,  recenter  in  lu- 
«m  ediue.  Ven.  i543,  H.  Scot.  Drey  davon 
sind  von  Jachet,  die  übrigen  von  Oombcrl. 

Sa  Quinfjiie  miMoe  Mnpali«  Ilispani  ac  Ja- 
oheti,  Uber  primus  cum  quinque  vocibn»,  nunc  pri- 
Zm  in  lucem  edilns.  Ven.  x54o.  Statt  aUer 
£ebe  ich  der  Kürie  wegen  bloss  von  diesen  Mes- 
Jeo  die  Namen.  Die  ersle  von  Morales :  super  Lomme 
Arme,  die  zweyte  von  Morales  :  de  beaU  virgme,  die 
JriUe  von  Jachet;  Herculos  dux  Ferrar»ae,  d.e  vierte 
^on  demselben  :  Morl  e  merci,  die  fünfte  von  dem- 
selben:  Ferdinandus  dux  CaUbriae. 

55.  Missae  cum  quaL  voc  panbns  decanlan- 
dae,  Ven.  iö42.  Zwey  sind  von  Jachet,  drey  von 
Morales,  eine  von  Ruffus. 

54.  Excell.  musiciMorali-Hisp.ni,  Gomberü, 
«e  Jacheti  cum  qual.  voc.  missae.  Lab.  I.  Ven. 
i54o.  Von  Morales  eine,  von  Gombert  eme,  von 
Jachet  drey  Messen.  ,., 

35.  Älissarum  MusicaUum  quat.  vocum  hb. 
I  II,  III.  ParrhLsiis,  i534.  ap.  Petr.  AlUignanU 
Die«,  drey  Bücher  enllwllcn  il  Messen,  deren 
Verfasser  sind;  Matth.  Sohier,  Heurleur,  Job.  de 
BUlon,  CUudin.  AUaire,  Cerlon,  Dumouhn.  &o 
■  Vbeft  wir  eiue  bedeutende  Anzahl  Messen  von 
Niederländern,  TeuUchen,  Franzosen,  Spamern. 

56   Ti-ium  vocum  caotionea  ocntum  etc.  No- 
rimb.  i54i,  ap.  J.  Petreium.  Diese  Gesänge  haben 
3o.J«br£as(. 


t«t«aie.  laUinisch«,  itaUenische  oder  ^'-^^^^^^ 

Texte.  Con^o«»«^  ^   l  iTt. 

pere,  LarLemblin,  Amoldu.  de  Bruck,  ApU 
DivilU,  H.  Isaac,  Sampson,  Ben.  Ducis,  Wallet 
G.  Forster,  Adr.  WiUart,  Josqum,  Janeqom,  Gero 


u*  a.  m. 


57.  Tricinia,  tum  vetemm,  tum  recentiornm 
inarte  musica  sympbonisUrum.  Viteb.  x5*a.  (Jav- 
ier den  Verfassern  derselben  «.ebne  ach  au».  Ad. 
Rener,  Matth.  Pipelare,  PeU  de  la  .f^f** 
A^Icola    Jac.  ObUt,  J.  de  BiUon,  J^  Ghjsd  ^, 
Hofheymer,  Thelamoniu.   Hungarus,  Pet.  M^- 
Die  Texte  sind  in  verschiedenen  Sprachen.  IW« 
Zahl  ist  89. 

58,  Eine  Sammlung  Lieder  in  zwey  Büchern. 
Titel  des  ersten  Buches:  Ein  Ausstug  guter  aller 
und  newer  TeuUchcn  liedlein,  einer  rechten  Teut- 
echen.Ait,  auff  allerley  Instrumenten  xu  braucbew, 
ausserleseii.    Nürnberg  iSSg  bcy  J.  Petreios.  ■  T 
Titel  des  zweyten  Buches;  Der  ander  Theil,  kurt«- 
weiliger  guter  frischer  teutscber  Liedlein,  zu  «ing««» 
vast  lustig,  ib.   i54o.  Beyde  sind  von  G.  Forste»^ 
besorgt,  tiod  mit  einer  Vorrede  begleitet.  Foi«t«r 
hat  diese  Lieder  nicht  zusammen,  sondern  lieber 
gesondert  geben  wollen,  weil  erstens  nicht  alle  G«J-- 
sängc  für  die  Ausübuug  auf  Instrumenten  passen" 
sind,  dann  aber  auch  nicht,  weil  er  die  eigentU- 
eben  Lieder  für  Singslimmen  nicht  unter  jene  ra^- 
gchen  wollte,  unter  denen  viel«  nicht  des  Textes, 
iondem  bloss  der  Composition  wegen  aufgenomroe» 
worden  wären.     Wie  man  jene  Lieder  mit  lo" 
»irumentcn  cxecuürt  habe,  wird  einigermaassen  deut' 
lieh  aus  einer  Nachricht  von  alten  InstrumsnleO, 
die  Alois  Primisser  gibt  in  seiner  Btsschieibun^ 
der  Ambraser  Sammlung.    Dort  nämlich  h«Qndeo 
eich  z.  E.  Krumphörner:  ain  Pas,  3  Te»nor,  » 
Diskant  und  ein  kleiner  Diskaut,  und  eben  .0  nocJi 
Suckpfeifen,   Geigen,  Zittern  u.  a.  loslrumeule. 


64f 
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die  dein  CFnifinigo  dtf  .▼Iv  SiofvtluiiAte'  ttliplgt 

chend  eingerichtet  sind. 

r  b  'i'^ölen  "»^fy"  «ind  a5i  Lic- 

dflvCjndintra,  bey  denen  ab '  Conpointteii  .ange- 
führt aind :  Er.  LapicIJa,  Laur.  Lemlio,  St.  Mahu, 
Stolser,  Fonter,  Seafl,  Sixt.  Dietrich,  IsAM^.Qen, 
Dneia,  Arnold  Ton  Bmd^  flampson,  Georg  SehSn- 
iMuif  Jdh.  Wenk,  Qoinqiy  Harn  Ten^Ili  nnd 
yieie  Andara. 

'  59.  Dleaallie  Saninlniq;  wa  vier; '  fSnf  und 
sechs  Stinimeny  dia  Forkel  in  «eioer  Geschichte 
n.  TbL'  Seite  aäfibrt''  Daa  Mief  befindlicha 
Exm^fcr  iet  vnbnmdibar,  waS  die  Tfaeäratlmme 
fehlt.  Desgleichen  Kr.  49  eine  äammlang,  gedruckt 
X5ii  bey  Petreina  in  Mnmbetg.-  Von  dieaer  fehlt 
dte"TiBÜorMimnM  andiV  nfld  uberdjeai  iat  ^Dia- 
kantalimmc  grösstentlieils  verdorben  nnd  nnleier- 
lich,,  Sie  enthilt  ^S  ^Cooipoiiitionai  iSier.  bialige 
Sohyrifiike,  von  lanter  tentschen  Künalleni. 
.0;.  8p^^>^  gedruckten  Musikalien« .  Vielleidit 
fiad^  sich  spätar  Gelegenheit  für  eine  Anzeige  der  in 
J«na  befindlicben  koatharen  Missalien ,  welche  nn^ 
gefabr  60  McAsen  von  den  ältesten  Ck>ntrapunctisten 
«ntlpalleq.  Sie, so  wie  die  im  Vorigen  nngeaeigten 
Compositionen,  sind  d«rB»kaiintaMnIiuii^  \<.'ori]i,  w«- 
lligstena  für  Jeden ,  der  auf  tiefere  Kenntni^i  dea  da- 
niAIigen  Zustandes  der  Moaik  anageht.  Und  ich  bin 
fibeneagt,wiren  die  M*terialien;  w^leha  nodi  tw- 
banden,  aber  hier  und  dort  zerstreut  sind,  anf 
ibnUebi  Weise  bekannt  genuuJit  woideo»  dasa  sieh 
ttbgät  ein  Mann  gefiandan  haben  irirde^der  die  Fknge^ 
iriint  nnd  wo  der  <meiiralinnn%e  Contrapunct  zu- 
erst -in  Gebnweh  gekoMBWü  asy,  dnrdi  Yg^akhnng 
der  CkteBpositionen  der  dnudnan  TSlkw  wd  Cooi- 
bafiMdisnd  gplirt  Uttiw 

-  /.  G.  A 


RBOBWSIOff, 


-Ur»  tm    Sfyalem  der  Miuii-fF'itsenacha/t  und 
'*-><' der  prciktitchen  Compotitkm  mit  Inbegriff  dea - 
-    sen,  was  gewöhnlich  unter  dem  jitudruches  Ge- 
■   neralbaa»   ventanden  mrd.    Von  J.  B, 
Los^icr.  (Mit  seinem  Bildoiaae.)    Berlin,  bey 
Heinr.  Adolph.  Wdh.  Logier.   1827.  Prdss 
10  Fl.  48  Xr. 
JJr.  3.    Freyniäilu-ge  Worte.     Ein  Hey-freter  gur 
Bewtheilung  .der  Schrijt:  System  der  Musik- 
'  '  m.  a.  w.  «OG»  /.  O.  Legkr,  Fen 


'  llr.'  Awic  Stalte!,    IfSnclun;  in  der  T.  A. , 

Seidler'schea  Musik- Verlags  -  Haudiung,  1827. 
Nr.  S.    Katechiemus  über  J.  B..  J^togier*»  fyr 

item  der  JHifeHu>i»a*n»chtrfi  j\f»  e*.  <ff.  ünp» 

faden  zum   Unterricht  entworfen  von  C.  F. 

,]l4f^ael.ia. ..  Ldpajg,  Banmgirtner'acbe  Bocb- 
i8a8. 


1 1 


Bin  Werk ,  wie  daa  {«t  gpnannte^  anf 
ohea  ein  nidit  geringer  miail  daa  mnaikaliadien  Pn- 

blicums  seit  Jahren  hoffte,  daa  barcitB  mehre  an»« 
fährliche  Schriften  voranhiaate.  Verdient  in-Üiäiiraa 
nnd  ahnlidien  Bütlan  eine  weit)  genanisre  Benr^ 
theiinngy  ala  ihm  bis  jetzt  an  Theil  geworden  ist. 
Warum  es  in  einigen  Zeitschriften  über  Musik  nodt 
gar  nicht  gewürdigt  wurde,  liegt  wohl  annidut 
am  Mangel  an  Räume  nnd  an  der .  nicht  kleinen 
Mühe,  die  «in  Mhiliei.  Uniemehmn;  vor  viekii 
eben  in  dicaem  Pidle^'  mit-  aioh  biribgt.  Andere  Ur- 
sachen, a.  B.  die  Befordlla^g,  «s  mochte  ein  ktl-i 
beres  Eingeben  in  solche  wissenscbaftUohe  Dings 
vielen  Lesern  weniger  anmulhig  oder  aneh  wohl 
trocken  erscheinen,  übergdien  ivjr  aia-WHMthafte} 
denn  theila  befiircfatan  wir  daa  Tom  anaeraB  gebil- 
datea  Leaarn  keiBMwege»,  thoil«  wfaMn' wir  aacb,' 
daas  ea  knn  T>it<>ra(<ir-  Ulnll  gehen  kann  noch  dar^ 

WO  AUea  ior  Alle  gleich  anziehend  wäre;  und  vor 
denen,  die  aoleher  Ei6rterongen  nieht  heben,  aind 
wir  hinlänglich  durch  den  Zweck  der  Einriohtnng 
nnserer  BÜtter  nnd  dnrch  unser  Beatreben,  Mab« 
nigfachea,  Uld  die  Eanar-aelbat,  bald  daa  Vargali- 
gen  an  derselben  Fördernde«  möglichst  tren  viak 
aufmerksam  zu  lieflstn,  enttrhuldigt.  80  gam  wir 
nna  auch  überall  einer  nötiiigcu  Kurie  beflriaaigen, 
nnd  so  sehr  wir  auch  in  dieaer  Beleuchtung  dar- 
auf aehen  werden  t  eben  so  sehr  nnd  noch  etiuker 
aind  wir  gegen  Daratelluogen,  die  ana  wbaitraebenar 
Gedringtheit  keine  deothche  Uebwnieht- nnd  keine 
Anregung  an  einem  eigeneo  Adk  darana  an  sdiaf- 
fenden  Urtheiie  an  geben-  im  Stand«  aind.  Wenig- 
stens dürfen  wir  untere  Leser  versichern, 
Arbeit  gescheut  zu  haben,  billigen' 
naeb  besten  Kräften  zu  genügen. 

•Dar  Verf.  von  Nr.  1.,  von  dessen  We#ke 
vomgsweiae  Jner  geredet  wird,  verbeisst,  sei- 
nen Gegenstand  in  dnreiianB  fiualicher  Sprache  vor- 
sntragen,  wobey  er  sidi  bey  den  in  1  iibiidMum 
Fähigkeiten  der  Schüler  gegen  den  Tadel  zu  gros- 
ser Weitläufigkeit  von  der  einaa,  and  cu  grossee 
Küna  Ton  der  andeni  flaitn  « 
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Du  gegeowartigo  Werk  hat  es  nicht  piel^r  mit 
der  KuQst  deji  Pianoforte- Spieles,  sondera  mit  der 
Miuik ,  als  Wissenschaft,  und  wie  diese  auf  prak- 
tische Composition  anzuweaden  sey,  zu  thun.  Da- 
bey,  heisst  es,  wird  nur  die  aliergewöboiichjte  Vor- 
J^enntniss  der  Nolei^  und  V'orzeichnung ,  and  nicht 
besondere  Fähigkeiten  der  Schüler  voraus  gesetzt 
(wir  möchten  gleich  hier  hio7.a  fugen,  dass  es  für 
luechauiüche  Kopie  weit  besser  taugt,  als  für  gute) ; 
auch  geistesschwache  Kinder  sollen  es,  um  der  Fol- 
gerichtigkeit der  Regeln  willen,  verstehea.  Dass 
demnach  die .  Verheissuugeo  keine  geringen  sind, 
liegt  am  Tngc.  Darauf  wird  in  der  Einleitung  eine 
ziemliche  Uebcrsichl  des  Werkes  gegeben,  welche 
der  Verfasser  mit  der  Versicherung  schliesst,  er  habe 
uicht  eine  EihnduDg  neuer  Grundsätze  der  flarmo- 
nie  sich  anmaassen,  sondern  nur  eine  einfaclie, 
gründliche  Meliiode,  zu  leichterm  Verstehen  und 
Anwenden  der  bisher  befolgten  Grundsätze  enlwik- 
keln  wollen.  Wir  selten  also,  worauf  wir  bey  der 
BeurlheUung  hauptsäclilich  zu  sehen  haben;  eine 
eindringliche  Deutlichkeit  des  Vortrages,  Bestimmt- 
heit in  den  Erklärungen  der  Gegenstände  und  ge- 
naue Ordnung  derselben,  so  dass  eine  eben  gege- 
beoe  Lehre  die  nächst  folgende  vorbereitet,  und  sie 
sobou  durch  die  Strllung  mit  erklären  hlltt,  wUi- • 

seyn  müssen.  Dass  zu  guter  An-  und  Einsicht  die 
Beyspicle  nicljt  gespart  werden  dürfen,  ist  eben  so 
einleuchtend;  und  dass  eben  diese  dem  anerkannt 
prakliscJjen  Talente  des  Verfassers  vorzüglich  ge- 
lungen scyn  werden,  wird  Jeder  mit  uns  voraus 
^tzea.    So  wie  der  Verfasser  auf  Neuheit  des  zu 
gebendem  Regelwerkes  verzichtet,  eben  so  verzich- 
tet er  auf  Zierlichkeit  der  Schreibart:  er  wünscht 
pur  durch  Einfachheit  und  Verständlichkeit  nütz- 
lich zu  werden.     Wenn]  wir  nun  auch  hier  an- 
merken müssen,  dass  Einfachheit  und  Verständlich- 
keit gerade  die  ächten«  die  schünstea  Zierden  jeder 
Schreibart  siud,  daas  also  beydes  gar  wohl  mit  ein- 
ander bestehen  kann  und  «oll:  so  wollen  wir  diese 
Bemerkung  doch  nicht  als  einen  Tadel  gegen  den 
Vortrag  des  Verfassers  angesehen  haben ;  wir  wün- 
schen nur  die  falsche  Ansicht  beseitigen  zu  helfen, 
als  bestünde  die  zierliche  Schreibart  in  geschmink- 
ten Worten  und  hohlen  Tiraden.  Doch  zum  Werke. 

In  der  Schrift  des  Um.  Dr.  Slöpel  Nr.  2, 
die  mit  einigen  Veränderungen  in  der  Münchner 
musik.  Zeitung  wiederholt  ^u  lesen  ist,  wird  gleich 
der  Titel  des  Werkes  scharf  angegriffen ,  und  wir 


müssen  hiarin  der  Gcgenschnft  beystinnnen :  der^^Ti^J 
umfiisst  zu  viel;  er  berechtigt  zu  Ausprüchiv,  ^ 
nach  seinen  eigenen  Erklärungen  gar  nicht  t^Hefr,^ 
digen  wollte.    Wir  wollen  uns  aber  dabcy  nicHt 
aufhalten,    auch  nicht  bey  Sprach  Verstössen ,  die 
nicht  zu   offenbaren   Begriffsverwirrungen  Hihren. 
S.   1.  Diatonische  Tonleiter.     Gleich  bier 
atossen  wir  auf  Erklärungen,  die  der  Gründlichkeit 
and  Umsicht  ermangeln.  „Musik,  heisst  es,  ist  als 
eine  Sprache  anzusehen,  deren  Alphabet  nur  ana 
7  Tönen  besteht,  durch  deren  verschiedene  Com- 
binationen  alle  masikalischen  Wirkungen  bej-vor- 
gebraclit  werden."    Wer  sieht  nicht  die  mancl^erT 
ley  Unricliligkciten  einer  solchen  Erklärung?  Erst- 
lich ist  Musik  mit  diatonischer  Tonleiter  verWecb« 
seit:  denn  das  Alphabet  der  Musik  besteht  nicht 
nicht  aus  7,  sondern  aus  13  Tönen;  oder  gehör- 
ten denn  die  herkömmlich  so  genannten  halben  Töne 
nicht  zum  Alphabeta  der  Musik?   Wenn  die^  letz- 
ten ihre  Benennung  aus  dem  Alphabete  der  diato- 
nischen Tonleiter  entlehnen  und  nicht  eigenthümr 
liehe,  selbststäudigo  Namen  erhielteu:  so  gibt  dna 
nur  einen  Beweiss,  dass  unsere  Mu^ik  auf  dein 
Grunde  der  diatonischen  Leiter  erbaut  wurde  (und 
so  hätte  die  Sache  vorgestellt  werden  sollen),  nicht 
I  abti. ,  Casa  ■)cue  %'öd  öen  Benennungen  der  dialoui— 
I  Cohen  nbfeleitelcn  Namen  desswegen  nicht  auih  zu 
dem  Alphabete  der  Musik  gerechnet  werden  mnss- 
ten.    Ohne  sie  würde  man  ja  selir  viele  musikali- 
sche Gedanken  nicht  zu  Gehör   bringen  können. 
Ein  vollständiges  Alphabet  muss  aber  alle  Wörter, 
klar  derstellen  können.   Zweytens  bringen  die  ver- 
schiedenen Zusammenfiiguugen  jener  7  oder  viel- 
mehr   12    Töne  nicht  alle  musiltalischo  Wirkun'-^ 
gen  hervor,  sondern  es  gehören  wesentlich  die  man- 
cherlcy  Tonlängen  und  i-hythuiischen  VcrhäKnissö 
dazu.  —  Darauf  heisst  es    weiter:  „Wenn  maa 
diese  7  Töne  in  folgender  Ordnung  zusammen  sVellt, 
cdefgahc,  heisscn  sie  Tonleiter."  Wir  hät- 
ten woiil  gewünscht,  der   Verfasser  möclilo  JIcsS 
richtiger  so  gefasst  liaben :  die  Zusammensttllungf 
unserer  7  llaupttune,  cdefgahc,  heisst  un- 
sere Dur- Tonleiter.     Wir  haben  noch  eine  MoII- 
Toulciter,    von   welcher  aber  jeUt  noch  nicht  dic 
Rede  seyn  kann.  Auch  hätte  ganz  kurz  angemerkt 
werden  sollen,  dass  es  sonst  nocJi  mawcherjcy  Ton- 
leitern gab,  deren    Darstellung  in   eine  Geschichte 
der  Musik  gehört.  Durch  solc/io  Gründllchkeii  gc-; 
winnt    der  Schüler   Wahrheit,  und  es  wird  i« 
den  Allermeisten  eine  Lust  angeregt  werden,  küiifti^ 
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Moh  Meh  Diqgan  <a  üragen,  die  wiMte  gmrShn- 
«Inii  Wtuik*  Inder  aar  nt  mIv  TomaehObtiigen, 
imd  e«  dadurch  den  Gebildeten  uDmogUdi  machen^ 
ki#'  imtBr  die  viueiudiaftlidi  in  ihrer  JCmut  Ver- 
%dlkoiiuniiflfea  m  iMen.  So  Nhr  wir  dbet  «ndk 
in  einem  gründlichen  Systeme  der  MnnkaoIdMAn« 
deatDOgen  fUr*  nothwendig  halten,  eo  wenig' kSn^ 
neu'  wir  Htn,  8t,  beystimmen,  wenn  er  in  seinem 
ftaytttüthigen  Worte  verlangt,  L.  hätte  der  rein 
gaeohichtUchen  Elntstehung  der  Tonleitern ,  und  na- 
mentlich der  griechischen  (wamm  alsdann  nidit  anch 
der  chinesischen  und  gaelischen?)  gedenken  foUeil. 
Dergleichen  Auseinandersetzungen  würden  ganz  un> 
ceitig  tmd  zweckwidrig  seyn ;  sie  würden  die  An- 
filnger  nnr  verwirren.    Wir  konnten  der  Verfah- 
rdngsart  des  Hrn.  St,  in  dieser  Saclic  (s.  die  Re- 
cension  Nr.  3 9  und  4o)  auch  nicht  beylreten;  seine 
Behaap^aogea  siad  mindestens  unvollstindig,  und 
brauchen  norh  gar  mancher  Unttrrsuchung.  —  In 
der  nabern  BcLiachtung  des  Verhältnisses  der  Töne 
dieser  Leiter  licisst  es:  ,tWir  wollen  C-D  einen 
ganzen  Ton  (Tonstufe)  nennen,  weil  Cis  (oder  Des) 
daswischen  liegt."    Das  Eingeklammerte  wäre  zur 
yeBUMwelieiiep  Gründlidikeit  wohl  nothwendig  ge- 
WMen.  Kach  Vollendant  duwea  Sehema*«  wird  iiim 
sehr  gut  |;elehrt,  wie  Ae  übrigen  diatoniaeben  Lei- 
tern' za  flehreiben  sind.  Der  erste  Ton  der  Leiter 
bestimmt  die  übrigen.  Sehr  gut  wird  gleich  .darauf 
die  chromatische  Tonleiter  und  der  enhannoniadie 
Tonwechsel  erklärt.    S.  5  folgt  die  nunmehr  be- 
kannte, sf  hr  dankenswertlie  Methode  L's,  die  aucli 
St.  mit  Recht  in  seinem  nac]i  L.  gebildeten  Sy- 
steme heybehalten  hat,  die  Folge  der  Krense  und 
(später)  der  Bce  dem  Gcclaclilnisse  einzuprägen. 
Pie  Benennung  hcs  ftir  b  wird  von  St,  getadelt, 
und  das  mit  Recht.  Alles  Uebrige  über  diesen  Ge- 
genstan.l   «ehr  zw<<k massig.  —  S.  l'J.  Bildung 
das  Drey klänge«.     Allerdings  sind  L's  Aus- 
drSoke  nicht  iinnier  bealimmt  genug :  Buchstaben  nnd 
*tone,  Zeichen  und  Sache,  sind  freylich,  gennu  ge- 
nommen, nicht  neben  einander  zu  setzen.  Das  be- 
nntiri;  St,  atwaa  tn  eifrig  gegen  L. :  aber  den  Ge- 
danken selbst  hat  St.  docli  anch  in  sein  System 
«u^ienommen.    Haben  wir  irgendwo  lebhaft  gc- 
wSnsäit,  'St.  mSehto  lieber  die  Beurtheilong  des 
L'schen  Syitemes,  um  seiner  frühem  Stellung  willen, 
Andere]^  überlassen  haben,  so  war  diess  hier  der 
FaAi  ^  010  drey  Lagen, d ea  Droyklangee. 
^YkTenn  der  dritte  Ton  des  Dreyklanges  zu  oberst 
steht,  so  nennen  wir  das  die  erste  X^age;  der  5le 


Ton  m  ohent,  di«  «wtgrtey  iiaA  wenn  die  Ootev«» 
d«ir  bBdMte  Ton  let,  dfo'  dritte  t^ge.**  Warum? 
Der  Grund  dieser  Ordnung  soll  sich  bey  dem  Güsten 
Beyspide  ergeben:  da  ist  aber  nidita  zu  finden. 
Hl^ärlich  genug  ist  die  Annahme,  die  wohl  nra  der 
künftigen  BiMong  dner  Meiddte  nnd  ihrer  Harmo- 
nirnng  willen  «ngefbhrt wurde.  Melodie  sagt  Li,' 
ist  eine  Folge  yerscbiedtaer  einzelner  TSne;  Hat«> 
monie  eine  Folge  von  Terbondenen  TSnen  oder 
Accorden.  Diese  Definitionen  findet  St.  ungenügend: 
aber  wir  konnten  mit  aeinen  näheren  Bestimmno-' 
gen  in  Anaebnng  de^  Harmonie  auch  nicht  nber- 
einstimmen.  S.  l5.  Grandbässe.  9t,  bat  die» 
selbe  Aufeinanderfolge  und  dieselben  Vergleicfann- 
gen  mit  WBrtem  und  Sätzen  in  der  Sprache.  Bat 
wie  dort  muss  Verbindung  zu  einem  Sinne  seyn) 
in  der  Musik  muss  der  nächstfolgende  Accord  we- 
nigstena  einen  Ton  des  vorhergegangenen  behalten 
(Cine  gute,  alte  Regel).  Eben  so  geht  auch  St. 
nach  L's  Vorgänge  zunächst  zur  Harmonirung  der 
Tonleiter  über.  Wenn  nun  wirklich  St.  sich  hin  nnd 
wieder  bestimmter  ausdrückt,  als  sein  Vorgänger,  ä6 
ist  dodi  die  Metbodo  L's  Eigcnlhum.  Hätte  aber 
der  Nadifolger  gar  nichla  berichtigt:  ao  wäre  ja 
sein  Nachfolgen  nicht  der  Ei-\v31inung  Werth.  Was 
8.  16  von  der  Vorzefchnnng  ^cli.l>rt  <«^ur<l ,  faStta 
viel  früher  bey  3em  Qurntenzirkcl  kurz  angegebsa 
werden  sollen.  Und  darin  bestehti  nach  vnsereir 
Uebeneugung,  L'4  Hauptfehler,  daaa  er  ohne  Notb, 
ja  die  Sache  erschwerend,  die  Gegenstände  zu  oft 
zerstSckelU  Man  wird  einwenden ,  diess  geschehe 
der  Erlfttchterang  wegen  t  darin  liegt  aber  eben  dia 
Bbuplirrung;  Wer  zu  oft,  }a  £i'tt  beständig  ron  Eniem 
zum  Andern,  zuweilen  sogar  ohne  gute  Verknüpfung 
der  Dinge  fortgeht,  gibt  snletzt  nichts,  als  mecha- 
nische Hülismittd  fax  fUm  gewSlinliche  Leiston^ 
gen ,  die  er  doch  immer  ancb  noch  leichteren  Lau- 
fes hätte  erlangen  kSnneo.'  —  Nach  den  Grandbia* 
sen  zur  Durtpnleiter  folgt  S.  19  die  Aufsuchung 
der  Grundbässe  zu  anderen  Melodieen,  jedoch  immer 
nach  solchen,  die  in  der  gegebenen  Tonart  bleiben, 
wozu  nun  auch  die  MitteUtimmen  gesudit  werden. 
S.  21.  Qu  inten- und  Oclavenfolgc.  Sehr  weit- 
läufig ;  und  doch  wiid  nicht  viel  damit  bewirkt.  St, 
der  anfänglich  anch  hierin  seinem  Vorgänger  folgte^ 
und  mit  dessen  7ten  Cap.  wir  auch  niclit  überein- 
stimmen können,  hat  sich,  wie  er  Seite  8  seiner 
freymüthigen  Worte  iusaert,  eines  Bessern  fiber- 
zeugt. Wir  hriben  nicht  geringe  f. (ist,  über  diesen 
in  eiuzclucu  l'unclcn  noch  immer  nicht  abgeschJos- 
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atmen  GrgefoHutd  ErSrternngen  m  gehen;  die  ro 
genauereu  UntenoclmDgeii  nnd  OKllich  feiten  BMlim- 
BMiBg»  Vm-MilMipiig  iSälm  ' 
fcflowrktwwdeii,  daca  tvir  «Mtatt 


fortschreiten  laaMlt  würden,  um  dnett  Tollen  Schlos*- 
'Möord  n  criMdMa*'  Dsdtutli'  %ISUio  Alf  AeMrä 

nicht  anTermeidlich  ohne  Qainte,  wie  Seite 
S6  behauptet  wird. —  Dominant-Ac^oqrd}  d^e«- 
'••n  AäflSanng.  partmtnr)«rfrd,  tjH«'limiii''Blfc 
'SVerkc,  der  Hauplseptimdl-Aoeord'TerltUldai,  wor- 
über wir  uuj  beniU  fröSer  ^rklSrten.  —  S.  a6 
■Serifltedat'iitig  der  DreyklSnge.  Die««  Vn»- 
dea  hier  eingeschaltet  com  Vergnügeij'  nnd  Vor- 
theile,  da  man  darant  «cbon  ao  früh  eine  Voritel- 
Inig  eriill^  wfe  Variattmi^  geadirieben  werden  (?). 
St.  schligt  dieaes  Zerlegen'  der  Ateqrd^  in  Figuren 
nodi  firiiher.Vor,  aber,  W^  «r''^g^  ad'  einem  ed- 
loni  (hShenO  Zwecke..'  SC  hSite^luek-. Weniger  die 
Sache,  ala  vielmehr  die  tSleUting  deraelben  Udeln 
aoUisn.  Das  System  I/a  iat  an  und  für  sich  zer- 
riitMi  genug :  warum  toll  et  nun  noch  melir  durch 
solche  Einschallungen  zerriasen  W'erden  ?  Der  Ort 
iat  Biekt  der  rticble.    8.  tf%  Baaabesifferung 

fttt  die  Bau  p  laoj>  tÄ«u  V**rC»*I>*    J-nß»  Am 

Septimen-  Accordes.  St.  beschuldigt  hier  den  Ver- 
ÜMW,  er  habe  von  notb wendiger  Auflösung 
der  Septime  gesprochen  t  Ij<  bat  aber  Biir  von  dem 
<anwiderstehlichen  Verlangen  gered^'^  zur  Harmonie 
der  Tonioa  iorUnacfaniteii,  nod  daiHn  bat  L.  Recht, 
•obgleidk  bekiiMMUoh  die  AoflSmng  fibergangen  wiir- 
kann.  Hr.  St.  befindet  sich  iü  anderen  Sal/vcn 
in  deouelben  Falle,  deh  er  hier  tadelt;  er  spricht 
offinibar  znwdlen  von  Notbwendigkeiten,  wo  keine 
«ind,  was  wir  nachgewiesen  haben.  Wenn  er  aber 
fortfShrt:  „L.  will  aich  nicht  in  philosophisclii;  Un- 
tersuchung übef  den  Urgrund  des  Verlangens  der 
B^timc,  sich  nach  der  Iblgenden  Terz  aufzulösen, 
■vetliefeo:   aber   gerade  nadi  mehrheitlicher  Be- 
gründung dieser  Bndieinnag  Ütle  der  Verfasser 
ftcdben'MUen**  n.  a.  w,:  so  müitm  wir  Ilm.  St, 
widersprechen.  In  einer  Methode  für  den  Jugcnd- 
tinterricht  (denn  dafiiif  oehiMn''Mr  daa  Werk  und 
mjjtfn  ea  dafiir  udimen,  wir  müaaten  denn  den 
^Videnpruch  mit  dem  Titd  deaaelben  an  lioch  an- 
aoUagen)  ist  eine  solche  Anforderung  aehhclrthin 
IBbaMriebMÜ  Waa  fiir  ein  Weik  müsste  daraus  ent- 
«tabent  80  arwüiudiC  aocJi  ein  aolchaa  für  den  ge- 


üblen Musiker  seyn  würde,  eben  so  unerwünscht 
nnd  UBtaughch  wäre  ea  fiir  den  ersten  Unterricht, 
Wir  eHnncni  hier  An.  St  4hw^n^taNa  nur  a* 
aeia  eigeoea  Verfahren;  hat  er  selbst  nicht  oft  ge- 
nug getagt t  „Der  Be weiss  dieser  Annahme  gehört 
in  dtie  pbyaikalMte  MoaikiRMKt  er  t«Mt  ilao 
an  L.,  worin  er  selbst  gefehlt  haben  würde,  wenn 
nicht  eben  hierin  beyde  Verf.  gleich  sweckmiuig 
gebändelt  blltaA.  Dkge^en  bemerken  wbr,  diaa 'l^* 
L.  zu  viel  bt-hnuptct,  wenn  er  S.  3  2  lehrti  „Dio 
Ters  dea  Septimen -Accordea  muaa  jederasit  in  di« 
'OetaTe-derTMiicrlbrtkdinitfln.''  ASerdkgi  tfant  afe 
das  in  deü  meiaten  FlUen,  weil  sie  als  Leiteton  dea 
folginden  Aoooid^  eine  natürliche  Neigung  hat, 
«kdü-  dArt)dave  dei'Totilci  nr  gshetfk  allein  müi^ 
sra  muss  sie  nicht,  sie  kann  aich  auch  in  die  Qoinii 
dea  folgenden  Aooordea  baw^en,  s.  B.t 


.  V  ...i: 


Der  Verfasser  widerspricht  aich-  «kli-  KaAk  bübal}  ' 
im  Beyspielo  48  lä»st  er  im  Sten  und  fUti  Taeta 
des  Alles  die  Terz  eben  so  fortschreiten,  wie  wit 
im  zweytcn  Talle  bestimmten.  An  einem  Orte  bat 
er  also  unausbleiblich- iiniraditl  Sebe  ErUSrung  S.' 
5u  ff"-Hnht  '"v  •■'^'rt  ffln  wenut-Stai^einer^Entachul' 
digung:  dentt'^rCtttt  irgend  et  Was  jederzeit  geschebta 
muss,  so  darf  es  auch  keine  Ausnahme  geben,  üebri- 
gena  iat  dem  Anfänger  eine  tüchtige  Uebung  der  Auf-, 
lösnng  dieseeHaoptscptimen-Aooordre  mit  Recht  em- 
pfolilen,  und  das  Wenige,  was  über  Beziffemig 
dieses  Accordea  gelehrt  wird,  iat  für  den  Anfänger 
sürcicbfud*  Ztt •  dtadiohciw  Eiilaicht  wird  die  Haf-* 
monie  in  vier  Stimmen  zu  achreiben  geldirt  Seittf 
35— 4 1,  waa  achon  früher  einmal  angedeutet  wurde. 
—  Darauf  Wird  aberaub  die  Begleitung  der  Ton- 
leiter mit  blossen  Di«yU|ngen  Torgenonunea,  ruad. 
eine  zweyte  Art,  Qnintan  xu  Termeidea,  angege-> 
ben,  nämlich ''doreb  die  S^time.    Nun  ist  zwar 
freylich  in  Nr.  46  die  Quinte  glücUidi  vermieden  : 
aber  der  Schluss  -  Accord  erhilt  dafür  im  Alte  uiad 
Tcnore  eine  rerdoppelle  grosse  Ters.  Ist  daa  gat? 
Keineawegea!  Die  grosse  Terz  wirkt  in  der  Schlonc 
Verdoppelung  viel  zu  stark,   und  der  unvollkom- 
mene Aeeord  (ohne  Quinte)  gevrlhrt  noch  Weit  we- 
niger Ruhe,  als  ein  solcher  ohne  Terz.    Die  Fol— 
geridiiigkcit  der  Lehren  dea  Verft  unterliegt  also 
doch  manchem  Zweifel.  8.  56.  Einfubrn n g  der 
Septime  in  Harmonie.     Sie  ist  ja  schon  ein- 
geführt I  ^enn  nun  der  Verf.  die  Regel  gibt«  „Wir 
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diüTen  dio  SepLuuc  nicht  in  elneo  Aocord  cinnili- 
ren,  deMtn  GruoJton  nicht  die  Dominant«  su  dem 
unmittelbar  folgenden  Accorde  ist":  «o  sieht  Jeder 
leicht,  das«  solche  einseitige  Aussprüche  dem  Schüler 
gar  keine  Ansicht  zu  gcbcu  im  Stande  sind :  er 
wird  mechanisch  gefesscll,  damit  man  ihm  bey  Ge- 
legenheit die  lastenden  Fesseln  wieder  abnehme. 
Wir  fürchten,  die  Striemen  bleiben,  i^nd  der  frcye 
Umlauf  des  Blutes  wird  zu  lange  dadurch  gestört. 
Halle  der  Verf.  geschrieben :  die  natürlichste  Ein- 
fulurung  und  Auflösung  der  Septime  ist  folgende 
u.  8.  w. ;  bald  werden  «ich  iedoch  noch  andere  Mög- 
lichkeiten zeigen:  »o  hätte  der  Schüler  etwas.  L/s 
Behauptung,  dass  diese  Regel  keine  Abänderung  lei- 
det, ist  grundfalsch,  was  wir  keinem  Sachkundi- 
gen erst  zu  beweisen  haben.  Oder  wären  die  Ke- 
gehi  der  Harmonie  für  jetzt  nur  da,  eine  Durlon- 
leiter  harmouisircu  zu  lehren  und  zu  lernen?  Und 
selbst  in  dieser  doch  gar  zu  lange  Zeit  getriebenen 
Einseiligkeit  müsste  Vieles  anders  gestellt  Worden 
<eyn ;  L.  verweilt  zu  lange  in  dieser  ßeschf änkung. 
Dozn  kommt  noch,  dass  viel  zu  Vieles  nur  gele- 
gentlich erklärt  wird,  daher  oft  niclu  liinläuglich, 
nur  für  diesen  Füll  gutj  kommt  nun  ein  anderer 
Fall,  so  muss  wieder  die  Sache  vorgenommen  und 
der  vorige  Fall  durch  den  neuen  cingcscluätikt 
W'erden.  Uauurcn  entstencn  naturUcü  yv  eiuaung- 
kcilen ,  die  bey  besserer  Ordnung  der  Gegenslände 
von  selbst  wegfielen ;  auch  das  fast  besLäudigo  Zcr- 
slückeln  der  Materien,  das  äusserst  »cliädliclie,  wenn 
es  so  weit  gelriebcn  wird,  würde  wcgfalien.  So 
wird  z.  B.  S.  io  erst  beyläufig  die  Erklärung  von 
der  entgegen  gcseUten  Bewegung  gegeben.  Nun  wird 
„ein  kleiner  SliUstaud  gemacht,  um  den  Weg  zu 
überschauen ,  der  durchlaufen  wurde.  Die  Ueber- 
sicbt  ist  sehr  gut  gegeben.  S.  4i.  Zweyte  Re- 
gel   lür    die   Begleitung    der  Tonleiter. 

Wenn  die  Quarte  der  Tonleiter  eine  Slufe  hinab- 
steigt, so  mag  sie  mit  der  Dominante  begleilel  wer- 
den." Hierzu  setzt  St.  ganz  richtig:  „mit  dem  Drey- 
klange  der  Doiniuanlc,  wenn  die  Quarte  in  der 
Melodie  liegt."  h.  wurnl  vor  zu  liäußgL-m  Gibrauche 
dieser  Regel,  und  gibt  Beschi äukuogen,  die  unnö- 
thig  wären,  weuu  er  kurz  gesagt  hätte:  Zuweilen 
gebrauche  man  diese,  zuweilen  die  Ünterdotni- 
naatcn  -  Harmonie,  was  Jedem  überlassen  bleibt. 
Dritte  Regel:  Die  Oclave  der  Tonleiter  kann 
mit  der  Unlerdoiuinanlc  begleitet  werden."  Derglei- 
chen Regeln  niaditn  so  viele  Ntbcubesü'nimungen 
nöÜiig,  dass  dem  niilit  gnuz  mechanischen  Schüler 


vor  allem  Erklären  am  Ende  das-KUre  «clbs^dua- 
kel  wird.  Man  kanu  und  soll  ni«;lit  AUes  lehren, 
wa«  man  kann:  Tiehiiehr  lehre  mau,  wie  jedes  In- 
tervall fortschreiten  darf;  darauf  lasse  man  dieUaupt- 
regeln  der  Harmonie  folgen,  und  das  Einzelne  je- 
des besondem  Falles  kann  und  wird  sicli  der  Scliü- 
lor,  aofanglicb  allerdings  milBcyhiilfie  eines  gcscLick.< 
tea  Lohras,  achpn,  klar  macheij.  Auf  solchenn 
Weg«  wäre  für  diq  Sache  und  zuglcifh  für  Frey- 
heit  der  Walü  gesorgt,  welcher  hier  viel  zu  wenig 
übrig  bleibt.  Jeder  prüfe  selbst.  Vierte  Regel; 
„Die  Qi^intc  der  Tonleiter  kann  mit  der  Domi- 
nante begleitet  werden"  (mildem  Dominanten- Ao 
corde).  Diese  und  die  vorigen  Regeln  «ind  um  der 
^{lannigfalUgkeit  willen  gebildet.  Gut:  nur  Cändan 
wir  es  zur  Bildung  des  Verstandes  und  des  Ge- 
I  achmackes  zugleich  gerathcner,  erst  dem  Schüler 
eine  allgcmoino  Uebersicht  harmonischer  Gesetze  zu 
^nlwicf ein.  —  ^.  48.  Charakteristik  der  vier 
Stimmen.'  ächon  jetzt  und  in  solchem  Zusamr 
menliange?  versprach  L.  nicht,  e»  solle  sich  eine 
Regel  aus  der  andern  entwickeln  ?  —  St.  will  dariu 
keinen  Sinn  finden:  für  den  Sciiülcr  sind  es  aller- 
dings Hieroglyphen.  ^ 

:t  ,r.  1  . 

!  Nachricht. 

I  JierUn.  V om  Nwember.  Dieser  sonst  trübe 
und  rauhe  Monat  wurde  in  diesem  Jahre  dui-ch. 
Natur  und  Kunst  häufig  erheitert.  Es  fehlte  nicht 
an  schönen,  milden  Herbsttagen  und  freundhchen. 
Sounenblicken,  welche  zum  liäufigcn  Besuche  der  nua 
geschlossenen,  sehr  reichen  Kuiiülausslellung  von 
Gemälden,  BilJliauerarbeiten  und  Fabi  icaten  imAka- 
demicgebände  benutzt  wurden.  Auch  die  Tonkunst 
Wieb  nicht  zurück  und  stillte  zwar  keine  neue, 
doch  in  ihrer  Gattung  gediegene  und  ansprechende 

j  Werke  auf.  Vorzüglich  behaupltUcn  die  Oratorien 
den  Vorrang.     Samson,  diess  Riesenwerk  des  un- 

I  sterblichen  Händel,  wurde  von  der  Singakademie 

I  Seitens  der  Chöre,  vortrelflich  ansgefülii  t;  a^ch  die 
Solo-Partieen  waren  durch  Mad.  Milder,  Tüir- 
schmidt,  die  Herren  Bader  und  Devrient  d.  j.  be- 
stens besetzt.  Besonders  \\av  Samson  «elbst  für  dcu 
klangvollen  Tenor  und  Baritono  des  mit  Livbe  und 
ÜLgcijtter ung  seine  Partie  vorlr.igLndrn  Sänger«  (Ba- 
der) vorzüglich  geeignet.  Auch  Mad.  Milder  legte 
viel  Weiclie  und  Aumulh  in  die  Arie  d«r  £)clü«: 
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«WMe«h<te<  rfiStend-tflegischen  Vortrage  vortrefT- 
licli.  AucIi.H*.  Devrient  leistete  LftbHellM  voa  8fe!- 
teo  der  Dedimation.  Die  Erzählung  vom  Ein,tnrze 
Ten^  ^ifg  dSta«*  ÜeiMige  Käniüff  mit  dn»- 
niahschem  Leb«,  voll  W»h^:^  ,1^^^ 
ZcJ«J^|tet.  tacljrenJ  dlo^^e  ptm^  MH^.^t 
Holl*  nnd^  Sicherheit,  iiciiv  '^'fiMihfiirtttor' nnni»iii 
liagen  unterstützte  den  G^äuig, 'ä^^iülen  SeR^ 
aa^  p^ofoftt.  Die  von  Mojel  iche  Inrtru- 
■■MAuu^lMikte  erg»eifc«d,  und  biachle  das  jQtere 
I*  Form  und  \Vllta«t^  jetzigen  Zeit 
<^'''^""'iHt  de«  Ctelnponijten  ni 
«UbJ^- treten.  Die  ptiitfaangponUclie  Ge<eU»c)iiift 

'  Theil  au,  »ehr  geschickten  Di^ 

•«MiWi,.  weiche  mit  derVioün«  to»  liam,  baon- 
daw.Geut*  Von  8p.bf •  «ttd  BlBeaioTeii'i 
«^o^pMitioitiD   eingedrungenen  Kitamer  -  Musiker 

■  "»«'«'^  angeiakrt  werden.  Bey 

f^z.!?^"  Gclegenhdl.  Wirk,  i«  .ti«.gen  Style 
•ufzu  Uhren,       u,de„  Vollkommenheit  der  Beghd- 

t!!^??!^''^'*'*"*»  »»»higeh  Sllrke  der 
'  "«»^  ^«  völligen  Gleichheit  der 

wohlkhngendaa  8ule  dar  Akademi»  ««reifttid,  dt 
et  diMamal  nicht  den  nötliigen  Proben  gefehlt 
batta*.  Da»  bedeatende  Werk  der  ernsten 

Pattang  war  Friedrich  Schneider»»  „Tiimfeyet*^ 
ma  Vmhnde  der  jihrlicben,  dem  Andenken  der 
Ventoibnen  geweifaeten  Brinnemngsfcyer ,  in  dar 
aUl5n  beleuchteten  Garnisonkirvhe  von  Hrn.  Rmr- 
mann  «a  wohlthaügem  Zwecke  aufgfriihi  t.  Die  So- 
lostimmen »angen  Fräulein  v.  Scliätael,  Mad.  Tän- 
«hmidt,  Jic  Herren  Bader  nnd-BIome  'gnM  baM«. 
digend.  Den  Chor  bUdete  das  Hantmann-.ohe  Sing- 
Ittstitut.    Die  Soprane  und  Altotimtneo  wajw,  bia 
auf  einiges  Detoniren,  ofana  Tadel,  die  TenSrv'tmd 
Bässe  nach  VerhüUniss  tu  schwach.  Die  Pracision 
des  Gauen  war  erfreulich  nnd  wirkaam.  Die  £ö- 
ai^UMChpdle  üi^te  die  bedealaäB  ÜMrm^eiaidb 
InttriimenUl- Begleitung  kräftig  und  niiancirt  aus. 
pie.Compoaiition  dutah  «obönp  <ldcfa>dia  und 

Mflba  InMvnniRilal-8ft«,' obijM  dbv  Oid&iht 
•ich  wenig  zur  l^ri^icfaen  Bearbeitung  eignet,  und 
viel  zu  gedehnt  ist.  Die  Gewandtheit  des  Compoui- 
MHi  bat  di«NmFaU«r  indeea  vSglicbat  abgalioian, 
wodurch  theilwcise  aber  eine  VeimischnDg  de»  ga- 
lanten toit  dem  strengen  Style  nicht  sn  vertneidea 
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ge^rtsttai  iaf J  Von  weniger  orig^iaUtt  lätf'ticfeii  Wlf* 
kang>  dbdi  durch  Melodie  und  gesdiickte  Instru- 
mentirDDg  befriedigend  war  das  iltere  Oratorium: 
„Christi  Gebart"  von  v.  SeckendorfF  nnd  dem  hi^ 
"g^JCipAneiater  G.  Ahr.  Schneider,  das  am 
ilh«ah''-iW  Vbilieetteyet  auf  der  Königl.  Opem^ 
bühne  wirbam  aööiieliihrt  wUr^.    Im  Style  nft 
hBtte  es  lieb  der  Localitit,  und  streifte  nur  selten 
iSa  Äa  iMnto  diu  KlrchlicheD,  wozu  freylich  auch 
das  fast  dramatische  Gedicht  wenig  Gdfegeobeit  gabt 
Besonder»  gc6el  der  Gesang  der  Marii^  (Bfad.  Ifil-i 
de^  itdt  Tieir  obligafen  Violoncells  und  deffeinfiidie^ 
•cfaSne  Vortrag  der  Fräulein  vdnScbltsfel'aJ«  BagdGa^ 
briel  Und  Hirtin.  Die  Ausführung  war  im  Ganzen  vor- 
sSglieh  dnt^r  desComponisten  nmsicbtigar  Leitung.  ' 

Von  Concerien  zeicbneten  airh  daa  Oonoert  der 
Herreu  Gebrüder  Ganz  durch  die  Virtuosität  des 
Violoncellisten  und  Violinisten,  auch  durch  die  erste 
BeeiböVm'sche  Sympfcoirie,'  ahagnt  geatWlete  Qn- 
vertnre  von  Arnold  und  eine  Passngien- reiche  Bra- 
vouT-Arie  von  Reissiger,  für  Mad.  Schub  com» 
ponirt,  am.  Dam.  FnrdMbr,  ana  Orihs,  KeM  eich 

zweymal  im  Theater  auf  dem  Pianoforle  in  Kalk- 
brenner'schen  CnnceTtftiji  nnd  Vai-iatiopej  von  Pixi» 

n.  8.  w.  mit  Beyfall  boren,  der  ihrem aehfaen  An- 
«ebiage  und /ertigea ,  weniger  ausdrucksvollen  Spiele 
getollt  wurde.  Aach  ein  Violinist,  Herr  TSglichs« 
heck,  FnwlL  HohentoUem-HechinganMber  Kapell-. 
meisUr,  Um»  »ich  mit  Beyfall  hören.    Fräulein  v. 
Schibsel,  der  Liebling  unser«  Opern -Publicum», 
gab  ein  eigenes  Concert,  und  lieaa  da^in  Ibra  n- 
acben  Fortschritte  in  der  Volnbiütit  dir  Sümme, 
wie  im  aasdnicksvollen  Vortrage  bewnndera.  Dia 
eingelegte  schwere  Scene  der  ElWra  in  Don  Inas 
atng  die  talentvolle  Künstlerin  rein,  einracli  und  mit 
Ar  tiefen  Empfindung,  welche  die  seelenvolle  Ton- 
dichtung durcJiglüht.    Eine  Ana  Ton-M«vvadmta' 
•od  leider  auch  schon   wie<ler  die  Cifalani-  und 
Sonntags -Variationen  von  Kode  waren  glänieoda 
Paradestücke  zur  barlegang  dhrftühi  g««Htfrrtfg- 
keit  und  Anlockung  der  Dilcftanli.  Möge  ein  »ol- 
•''••■^  Versuch  nur  nU  Studium  dienen,  und  niisht  au 
of^  wiederholt  werden,  am  41a-  jvgendhcb-narto- 
Soinnia  nicht  vorzeitig  aufzureiben.  Ein  Dnett  au« 
SaOlii'affiu,  von  Rossini,  wurde  duich  mangeUiaAo 
B^gWlong  fast  nmgewor/S».  Herr  Scfaik  trog  tin 
Gonoardno  für  Clarinclte  mit  schönem  Tona  fül 
anahHr*  Ganz  ein  Rondo  auf  dem  Violoocell. 

Dia  Moesor'schcn  Abend- Unterhaltungen fandbll 
nnr  cwejaMl  in  dieaem  Monate  »btt.   Am  latan 
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ml  und  BoelhoTCQ  (von  beydon  ^ebtifr««  dff  Quar< 
totte  Nr.  i .)  die  der  ächten  Kamiaerau](ik  ^ewid- 
xneten  Versammlungen.  Am  aGatea  wnrde  BColfWt'« 
Pracht -Symphonie  in  C  dur  pnit  id«r  |;ros»9D  fllgO 
itn  Kondo,  Cherubixit's  OuTerlore  xi^  Qff r .l^edety 
und  Beetiioven'a  herrliche  D  dur  Sympjkioäie  l^r 
gan.njfr^üglicb  aiugcfübrt,  und  oüliQfiMlUch  auf- 
genommen. Die  Köuigl.  Bühno  gab  Spootini's  Nur- 
mahal  ein  mal,  Olympia  zwey  mal}  Don  Juan, 
eia  watüt.iuß  Maorev,  ein,  Fiwbermäd« 
chen, "  von  Theodor  Körner,  mit  Musik  von  J.  P. 
Schmidt,  neu  einstudirt,  »yfey  ma^  milBeyiall,  dca 
Twr«igUdi  Fvwileia  rtak  Stadttd  iniii  Harr  Bader« 
wegen  ihres  schönen  Gesanges,  anch  Herr  Blum 
durch  charaktei'istidches  Spiel,  verdienten}  endlich 
BiMiSai'«  TaiNirad  *mtj  wl.  Deni.  HoAnanii,  yon 
«MC  Sfl^  nach  Paria  B^ck  gekehrt ,  und  Dem. 
TSbfddit  }atst  ohpe  Eagßguaetit^  traten  in  der  iiavptr 
nlM  Ulf,  btrtw0  mit  «nijwrkibBetaBtErMgfc  Wwm 
gleich  Dem.  H.  eine  schöne,  volle  AlUtimme  und 
portamento  beaitst,  «o  gewinnt  d.ocb  Dem.  T.  den 
Vomg  dsnh  grSiMir«  GeUnfi^aU  d«r  fUtitmiii- 
4ag  starken  und  klangvollen  Stimme,  feuriges  Spiel 
Uli  imposante  oesian,  luuawiuanti  j^um^>.^«4.w  ».a»!] 
OMdnwck  der  Verzierungen.  Dem.  Tihaldi  wird 
noch  mehre  Gastrollen  auf  dem  Königl.  Theater 
geben,  da  ilu'e  Darsteilung  sehr  anziehend  für  die 
y«—*  ^virkl.  —  Die  Königast.  Bühae  ist  im  Zurück- 
ficlirfiten  bcgrilTen.  Herr  Jäger  und  die  heyden  Denir 
Bamberger  verlaaaew  solche  am  ]istep  D«c.  Von 
Bw8»h|'»»*—  lywden  mehre  erwartet«  Dem.  Gehse, 
früher  Choristin ,  machte  nls  Sophie  in  Pär's  Sar- 
gia  Aufaebn  durch  ibr<e  schöne,  «tarke  Stimme  und 
adionbadMilaid*  AMl»iUlUig^  NmWnrden  nur  „die 
Schwestern  von  Prng"  gegeben,  ohne  besonder« 
Wirkung,  Eß  bWb^  dab^r,  au  erwarleOj  welebea, 
Hflü  <lia  ZvlBniift .  dioiar  «omt  «o  wugonitffaii^w 

Bfihoe  bringen  wird. 

Der  neu  engagirts  Tenorist  des  KönigL  Thea» 
Uff  Hr.  Brdtiiig',  iaiBeeli  geBSkOUk  hnrnki  Br.- 

Stämer    aus   Riga   zurück  gekehrt.      Dennoch  ist 
Ob«ron  noch  nicht  auf  dem  K^pertoir.  n^ie  Stumme, 
•mn.VvrtUif  vüi4  •wn  iaiialff  vorlwreltet«  DI», 
ntuale  Sp)aalitfl'a4l0-Oper  ^ird  zur  Vermählungs- 
F«yer  de«  PriUmWilbeJ«  K.  U.  «ufgetfwrt.  Sonach 


haben  "«rir  ISr  ]^  Decombef  yr^aig  Npo«**  dageggip 
viel  Gastrollen  ,sa  ecwartai,  da  die  Trauer  wehr« 
MifriiiTi^*r  der  KBoud.  SJMm.  Op« 


Jntroduction  et  Tohcota  pour  le  Piano/.  — fot 
Fran<:.  Pollim.  Oeuv,  5o.  al^e^o'i^ldl 

Breitkopf  et  Härte!,    (Pr.  loGr.)  '""^ 

Diese,  au  Umfang  und  Dauer  sehr  beachrünkteOoM^ 
poaitioniat  der  gajMmllm-Cnua  «nd  W«ilh|iliHiiKl»» 
vierspielerin,  Szymanowska,  gewidnaet,  ttnd  veHieOt 
Y<rflfconiWffn,  es  ca  aeyn.  Sie  ist  ein  kleinns  Meiateo» 
«lücki  vnd  iatoa  w  tMfaMr  Art.^^- Diese  eigeaeArt  eteU 
Yriclelt  fich  aus  den  Elementen :  hSdiileinfacher,  edler, 
inniger  G^am^  in  der  Obacatimmei  dm  ein  gleichfalla 
w^fiai$fiim,  jiMltßg  nud  su  BagFdonl 

reic]i«,  irolle,  bewegt^  ihren  Figuren  mit  grassier 
BehiVrtMil^t  dnrd^jiBhrto,  obUgate  ;Begleituog  in 
den  mMhÄmm,  Da  Mdar  lfablvwglflich  ia 
den  Erfindungen  an  und  für  sich,  den  melodischen  und 
harmopiachep ,  Wahrhafte  £igenthümlichkeit,  in  der 
AoivWtapg  Oraadlidifcait  «ud.graiM  Bwetfük, 

der  Benntaung  dos  Instrumentes  erfahrno  VVebl  sei- 
ner besten  fc^i^t?oschal'ten  Onrlcgti  ((Ia«  Instrument 
inirs8~sLl>cr  ein  yorireiniches  scyu,  vornamlich  waaQa* 
aang  nnd  Bindungen  aUer  A«l,  ao  wie,  was  Sicherheit 
aller  Abstufungcu  deaTonea  nach  Stärke  u.  SchwScho 
anlangt:)  ao  werdan  aich  die  Leser  adbat  denken,  ob 
daa  Stück  sich  gut  ausnehme,  oder  nicht;  aber  auch; 
daas  es  in  wahrer  Vollendung  vorgetragen  aeyn  wolle* 
Hierzu  gehört  nun  —  ausser,  wie  sirha  von  adM 
versteht,  Geist  und  Seele,  nicht  nur  iür  aus^rudu^ 
volle  Musik  überhaupt,  aondem  auch  für  also  ana.^ 
gearbflitato  —  eine  Spiakr^  walehe  jade  der  obligataat 
Stimmen  von  den  anderen  gan^  absondert ,  jeder  ihr 
eiganes  Aecht  aakoatltieolässt,  ohneZ waug,  in  fortgp^ 
hai4w,Mp<aa^  db-<W(wl>d<»iWi[yi  bayflaRBBtodrf 
gleich  ausgebildet  seyu  muss:  eine  Spielart,  wie  ein 
Scarlalti  Jieacases  iiaben  aoll,  B.  Phil.  Em.  Bach 


bencn  Schüler  besitzt,  ond  wie  sie  jetzt,  nachdem  man 
aich  ABl  nageheuver  Behendigkeit,  an  den  künatlichaten 
FigaTalif  Srkfittgea  n.  dg|<>  air8eli8|iift  sa  hahapr  aildä^ 
endlich  wieder  zu  Ein  en  kömmt,  wiMlijgatens  bcy  de.^ 
muf  wakheEhren  su  veitheiien  fllu^  v.  würdig  aind» 


(ffie'rsu  dt«  In  t eil  i  je >>  ^Blatt  Vr>  SPC^ 

-fr^  *■ 


TTT" 


Image 
not 
a  vailable 


5ten  TOTgMiAeiiet  lind,  «loM  BvwciM  im  ■mmtenden 
FleiMM  ftba«  werdaa.  .     <    .     .     '  v 

C.  ^  JSwnme/. 


C  Sc  1  1  i  a. 

•  •Itschrift 
für  ii» 

mnsikalisclie  Welt 

hertutgegehen 

von. einem  Vereiae  voa.Geleiirtep^,  Kiuutvcr«tio- 
'    .  digeö  «ad  Säv^fni* ^  ■  > 

'  D!«  Clfini  ttr*el»fatt  ndk  t«  JVlii«  ^taf)  naMr'  2en- 
■^Bmii  Bedingungen  wie  bitber.  Die  iTefte  werden  densel- 
leo  Gebalt  und  Einrichtung  behalten,  und  aI<o  fortwäh- 
rend JedendC  Wivntend  mehr  leitten,  ali  nriprünglich  rer- 
•proehcB  gntatm,  alao  auoli  «ifina  Btad-UncUlgti  mit- 
aatw  Pmrtm'to  n.  4gl.,  fibr  waldbu  AHm  Vaataad 
Wiigtf         die  RedactFoB  diwallM  bleibt,  wie  Uaber. 

Dar  Jahrgang  1839  be«t«Iit  aua  dem  lOMn  und  iiteu 
Bande  (Heft  S;,  38,  39,  4o,  \ir.i  4i,  43,  4i,  44.) 

Ua«  .Abonnement  gilt  Tiir  einen  ganzen  Jahrgang  Ton 
Keujahr  au  Neujahr,  alio  tir  awey  Bände  oder  8  Hefte, 
«ofür  dar  AboBBWMilUpralaa  6  FL  —  Rlieiniacli  oder  3( 
Tilr.  aisba.  «id.  b«lrili|t.  DtaMr  Bajtras  inrd  jadaan»! 
gleidi  Inf  in  .AUMamp  iw»«irtMi- Hiltaa  «ioaa  Jabr- 

hier  ii!-.t!^rstiL'inctcn  Expedition  der  Zcitacbrift  Olafffa 
gapflofcn,  an  welche  auch  die  Beitellangoo  n  ricbtien  aind. 

Daak  die  Zutcndunf^  der  Hefte  tl«<  nächsten  Jafar- 
^mgt»  tt%9  daa  rerahrliciien  Abonnenten  ununterbrochen 
SakMMM  ACaaMf  eM  dieaelben  gebeten ,  die  Xnaha- 
iw  ttwniiHBH  hap  daa.  löblicbea  Fa«t-Aaal«fii, 
SMhf  el«r  NuittaadlnBtrra  »ItJg  «teog  an  muMiii  weil 
daa  lata  Heft  de«  JahrganL-fs  18:19  tchon  in  Janker  ar~ 
acbainan  wird.    Maina,  im  Octub^r  i8a8. 

JXe  Expeditim^  dar  ZMirift  Cmdlia. 


Nene  Verfags-Hfüsikalien" 

■w  e  1  c  !i  e  im 

'B'  u  r  e  a  u    de   M  u  s  i  ^  u.  e 
▼Ott  C  jP.  P  •  #  •  r  «  " 

^«liMlia  1898  enchienen  nnd  in  allen  Bach-  nnd 
MiuikbaDdlungea  zu  haben  aindt 

,(BwBMBii  m$m  Mft  jOBL)  .  .  >    •  ■. 

p*t6rn'163'ft  wären  neu:" 

Mnaik  für  Saiten-  und  Blas  -  Inslruinente. 
Garke»  O«,  (BUfa  de  Im  Sf.okr.J  Potpoturi  tiri 


de  rOpera:  Jetionda  pour  Ia  Clan'nette  are« 
OrcUe.ire.,9^  4,.  ^.f  .,a  IW^ 

Maurer,  L.,  71«  Gbanarto  ftm  Sr  vloloa  aveo 

Orcheatre  a  Thit*  i*Qu 

Meyav«.  C«  H,  Hnatqaa  imHatra.  Ltv.  a»  »nir«  6n. 

Roaibarc«  ^>  (^^l*  «l"'  d'Andri  'Bömberg.) 

rietfona  ceracteristiqnea  pour  le  Violon  areo 
Accomp.  d'un  aocond  Violoa,  Alto  et  Vclle. 
a.  ua  Th^me  far.  de  l'Op, :  le  Ma^on,  den* 
lea  genrei  de  quoi<iue('un>  dei  ploe  edUfena 
IHolana  da  l'^la  modera«.  Op.  an  Gr. 

BitenBetao  caaeeittBt  paw  FMta^  Vfelaa  et 
VipJoDcclIe.  Op.  7......    ............  30  Gn 

Walchi  J.  H.,  rit(*t  d'Hannonie  pour  Huaiqua 

ariKtain.  Lir.  a»  at  «^i*  4..*.. ..  sTblr«  tt  Gr, 

Für.  Fiauoforts  mit  udcI  ohae  Be^eitun^ 


BaalfliöTaa»' 1*1       OeiaA  ■  Sapttnt«   Oem»  ae* 
err.  poar  le  Tienoferta  <«nl  on  nvae  Ac6> 

d'uno  Flüte ,  Violon  et  VcelW  p«r  7> 

Hummel  avoc  Accomp  3  Thlr« 

— •  '  do.  do.  pour  Fitniif.  taul .'  1  Thlr.  8*  Gr» 
Caarajr,'  G.,  Premier  IC^M  Qnatnor  jMir  la 
.  Plaaafarti^.  Vlolaa;  Vjohu  et- Vlolaa^  Of» 
i48. . .  i   5  Thln  Iii  Gr. 

—  Rondoletto    oon^erUat  pour,  la  Piepioforla' 
et  Fldta  aree  Violoncello  ad  Ubitnai.  Opna 
'<9  ♦  •  •    ■  .  «g'fer. 

Garke,  O ,  (EUra  da  L.  Spolr.)  Si>  Valeea'.lßllt  '  ' 

lautaa  ponr'  Ia  PltBoforte.  Op.  fi.. . .     . .  iC  Gn! 

Graalieh,  C.  W.«  8ix  Bxardee»'  pour  le  Ptaao- 
fortaf  afia  da  pefeetlouner  Ia  maln  gauche. 
(ded.  1' f.  X^.  Hammel)  Oenr,  ig.  Lir.  i.  i  yjilr,' 
do.  do.  a{n  de  perfcclionner  le»  deujc  maiiu.  ••• 
ded.  1  J.'Jf.  Hummel).  Oeur.  19.  Liv.  3. 

,      '  1  Thlr.  4  Cr.' 

numiael,  J.  K.,  ZwSlT  neue  FaT^rit  LSadler  WaU .  * 
aar  4  la  Sonntag  für  daa  Planoforte.  Oeur.      '  ' 
   »iCr.* 

—  Nocturne.  Oenr.  gg.  arr.  pour  le  Pianoforte 
i  deux. nitfinr  

Siegel,  D.  S.,  Variation«  facilea  pour  le  Piaaof. 

r  «ur  aa  Tk«flMt  origiaal.  Op.t^Sr- , .  -  .f.     •  *a-Cr. 
Spohr,  L.,  Grand  Quintnori   Op. ■  Sk.  ii^  )  4 

mains  par  F.  Mockwits..   a  TbIlW 

—  Jeaionda,  grotio  Oper  in  drey  Anfäügaüf  ai^ 
ningirt  Tür  daa  Pianoforte  s«  yier  I])|Bdaa 
TonF.Hodwiu  .  iL..'.,.......'......  5  Thlr. 

Die  Tonüglichataa  Stücke  dieaer  Oper  «iad  audh  «»uffla 
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MUSrÖL  ist  HE'  2EI  T  ü  N  G. 


•I-  Ii 


Den  ' 24**^  l^etemhevt'^-  ?  '  « 


— ♦ 


!o  .v  «^j   »In  ,  t!.  ir«..  ii''  •  ij|  8  2  6« 

'   'i.ii,  Liil:;:-  -  j  '    ii    f'i'iij.  l  ,.J 


•   t  ., 

JlBCENSIONi 

Nr.  1.    System  der  iÜ^sikmasent^u^t  n,  il  'w. 

*wi  /.  B.  Logier.  — 
Nr.  a.  Freynüilhige  f-f^orte^,  $.  yr.  Von  Dr.  Stapel. 
Nr.  5.    jfiTa^/tiMUJ«      s.       von 'MkkastUi.  . 
-         '    '  •  (B«i«1il«/«f]  <  •'   'Ii  igiH.S  (  1,1  !, 

N '•  •"■       'I  r  //s  ii-,:ti.       .«»  •)tv 
acliucm  doraaX  vom  ^  gr^ueii  •       )i^e)Q«n .  Vlrv^' 
kiaoge  (dar  uuil  rqoU)  und  von  d<;n  P.^ifalUl - Tqp- 
leitero  geredet,  und  der' durchjaufener 'yV^  Wieder 
tiberschsat  worden  war,  aucht  L.       x^'g^n,  das» 
er  in,  ««ineti  Par»telluiiges         '^^«?  «jwfvh*n  Vor- 
■«JuriAf«  d9r  Naturi  I-'n^ge  ]«fsteU;..>,yV^r  würdeo 
gern,  schreibt  er,  jede  gründliche  Ufleraucliung  »uf- 
g«4chobea  h&ben,  bi«  der.  ücliule^  34fV^  prak-^ 
lisch  mehr  vßil  der  Saciio  bekaont  gemacht  hätte} 
da  aber  die  folgenden  Beobachtungen  die  zw^ck- 
tuäuigste  Einleitung  zur  MudulaJUcnalebret  abgt;ben, 
und  zugleich  eine  Eotwickeluog  der  Grundsätze,  ent- 
halten, nach  denen  wir  -^for^oscU^iltfjj^.sp  pia^^c|i 
nirgend«  eine  g^gnatere  S^^H«         ^ndeo,  f}a, 
gleichwohl  diese  Bemerkungen  »uf  evpfi  lh£cT  ein- 
Jringend«  Untersuchung  upd  einen  gereiA^n  Geit^ 
t»erechnet  sind:  so  ratheo  wir  jüngeren  S^udiren« 
-Jea,  einstweilen  daräberhin  zu  dcrErLMiruiig-d<;r,Mo« 
julativn  ond  Fortschreituog  (die  vooa  Bi^y;s{üele  69 
tn  folgt)  fortzugehM»  an4  wenn,  sie  pino  Strecke 
jireiter  vorgedrungen  sind,  »t  dem  Ucbe^sclilagc- 
len  sorüduukcUrcn,   das         *i$pa  zu  verstehen 
ahiger  seyo  werden."—-  Sollte  sich  der  Verfasser 
lier  nicht  widersprephaa  ?  £iqn>ol  «klart  er  diesen 
für  den  AchicUic{i«t^n,  4iesf  Untersuchungen 
äi3i;uschaltan,  viid  gleich  darauf  sollen,  jüngere  Selm« 
er  «ie  überschlagen,  und  erst  ein^  Strecke  vor- 
värt«.  gehen.    Bis  wohin  deoii?    Das  hätte  er  be» 
i«ichnen,  oder  vidruelir  «la«  Ganze  dorthin  verle- 
'^ea  sollen.  Cr  achricb  ja  sein  W«i  k  für  Ungeübte, 
onst  hätte  er  M  ganz  anders  darstellen  müssen. 

5o>  JalirginC* 


FolgUoli  der  Ort  nicht  derjdiicAlichste.  Fer- 

ne* jtfnat  fic  j<ine  Bemcrkuagea  die  feweckmSssigst« 
Eioleitting,  lur  Modulationakhr«,  und  doch  solieti 
gerade  di«  weniger .  Geübten  sie  eiubüalcn  und  bes- 
afer tbua,  wenn  sie  dieselban  überschlagen  7  Eins 
oder  das  Andere  ist  offenbar  falsch.  (Die  ganzun- 
ocdeniiidb«  Stellupg  der  Figuriruog  der  Dur-  und 
Moll-^AcoMde,  S.  M^f  übct'gohen  wir.)  Was  gibt 
ata<  dtr  Y^rf,:  aJa  lierei'  eindcingande  Unter4UclHing? 
^Uirapfnng  der  Melodie  und  Haruionie, 
Edklürung  der  d  ia  tonischen  Tonleiter  und 
BntU^oku»^  dar  Grundbässe."  Hier  nimmt 
iler  VarA  die  bey  der  Schwingung  einer  (tiefen) 
Saite  harinonisch  mitküngeaden  Töne  zu  Hülfe, 
Wta  MO  wKak  bay  BlaiiostrAinantBO  ia  deraekben  Folge 
«cb  Bci^o,  beaoadors  auf  dkm  VValdborne  (worauf 
St.,  wie  wit  geocheu  haben,  seine  Normal- Ton  -  und 
Tonarten  -  Leiter  baut;  man  vergleiche  die  Ree. 
Nr.  39.).  Eiotheilnng  der  Saite  für  diese  Tone: 


I 

T 


I 

TO 


Ob  nnn  f  oder  fis  fulgl,  ist  in  D^unkelLeit  gehüllt, 
was  den  Bläaern  wohl  be^apnt  ist.     Diess  wird 
unent^phieden,  gqla^co:   dag^cn  wird  c  d  e  aU 
melodische  Tonleiter    apg^schra,   die  harmonisjrt 
Airerden  soll  xfiit  dpp.  iiefpa  mitklingenden  Tonen  C 
g.  c.    Recht  gut.     "VVcnn  nun  aber  die  Mittd- 
stimmen  dazu  gesetzt  werden ,  wo  kommt  denn  d» 
das  h  her?  Das  klingt  nicht  mit;  es  hätte  doch  wobl 
aucli  uDtcrsudit  wert^en  sollen  1    Dann  wird  das 
mitklingende  b  genutzt  zur  IfprtjioUreitung  in  f  dar, 
welches  darum  der  nächste  Drey klang  aeyn  *° 
(wie  bcy  St.).    Es  ift  aber  doch  sonderbar,  da«* 
f  in  der  ganzen  Reihe  dieser  Töne  nicbl  liegt, 
das«  es  sogar  ungowis»  ist)  ob    es   nach  « 
Man  sieht  volü,  e»  wird  hier,   wie  geWÖhnUcJV 
erklärt:  man  nimmt;  was  da  ist,   und  selzt  ' 
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WM  tMt,  am  lieraiUBubcufHi^  WMialkitBlU^Viir 
anders,  büm  der  lange  Gebraneb,  nicht  die  Nalar, 
lehrt  UD«  daa  B  aU$«ptiaie  aq#us«bap?  Dar<^ai^ 
D  in  den  gegebeaea  Tönen  ;u  B  erklanget^^  wi||B 
ea  ja  wohl  nalürlichor,  G  moU  als  den  nichaten 
Vanrandtaohafu- Accord  zu  h^trapl^tMf }  —  JStV^ 
am  dem  Vorhandenen  die  Nothwendigkeit  ux  con- 
aimireA  bt  eben  so  misslich,  als  gewöbnlnji  .er- 
wünscht. Es  braucht  nur  Jenuuiid^tmt  ^ffE' ifnd 
gedeihlichem  Erfolge  irgend  etwas,  als  l^hatsaclie 
hinzustellen :  so  werden  sich  bald  nicht  Wenige 
finden,  die  daraus  ein  bisher  anbeachteUi  NaQfar'i 
nnd  NothwendigktiU-Gesete  enlwickeln« -~  St.  fin* 
dei  die  ganze  Sache  auverstindlkh:  ab^r  «r  baut 
•elbal->fflBii  llMdieh  auf  diesolSrNMiMigv^FB»-|lu| 
ist  aber  das  h  'in  der  C  dur  Toideitar  tinatilnrlich, 
und  aein  Gang  nimmt  alao  eins  «twaa  andar«  Bioh- 
tang.--' — Wte  m»  mui*  dim»  jAMMMtaimslilnif 
eine  Belehmng  über  den  Ursprung  der  MehjUtWinid 
BMtmotua  nmam  kfoUf  sebeo  wir- aichU  Melodia 
war  4»y  elM  «MM  «tWM'v««  wllkHqgiondBn 
Tönen  WQSste:  also  lehrt  uns  diess  nichts  voi«n  Ur- 
sprange der  Mdodia  u.  s.  w*  — -  Ntm  wird  Port- 
•almitang  und  ModahtioB  swar  wiHkiidkliy  aber 
iinureick  unterschieden;  Modulation  soll  nur  mit 

d«r- HanpUCptin«  Statt  fiml«n.  Dar^afgriMnlM*  »luli 

^8.  «o '  6»  mhr  WäiuMM»»Be«erlMBgMii  A 

63  bemerkt  der  Verfasser,  dass  es  keinetwcgcs 
notbwendig  say,  ia  dia  näohsten  Dar-  nwl  Parali- 
M-Molllnmvlam  M-oMdsKno.  U  Ulto  awib  Insr 
Worte  besser  wSgen  sollen,  und  St.  tadelt 
xiohtaf,  L.  spracha  von  Modulation  und  bhbo 
doch  Mcli  viofata  ZnaammanliangfDdea  Ton  Tonart 
^ffA  VarWandlidiart  derselben  gelehrt.  Alle  Aus- 
wadmapn  dnich  den  Doninaoten-  (d.  b.  Septi- 
men-AoeodI  auf  dar  Dbnünanta) 'aliid  1»  &  68 
adir  prakliscb.  8.  69  werden  alle  diese  AinWei- 
chnngan  laaammen  genommen,  udd  d»tf  Accoi'de 
figarirt,  als  Anleitung  zum  Fhaatadiw;  '8*  70. 
Harmonie  in  MWej  Zweige;  OoÄsonins 
und  Dissonanz.  Unter  Diasonaann Warden  Irier 
ganz  willkürlich  nur  Vorhalte  Tatataodaat  aber 
Kinniluung  und  Auflösung  derselben  sind  gut  und 
fassüch  auseinander  gesetzt..  Erst  St  77  Wird  im 
\^ür beygehen  zwischen .  VörÜlHi ''und  'Wesentitchton 
Dissonanz  -  Accorden  «in  Üöterachied  angegeben, 
doch  nicht  deullicli  genug.  „Eine  Dissonanz  durch 
Vorhalte,  heisst  es,  hat  die  Neigung,  sich  über 
demselben  Basse  aufzulösen:  die  Sptime-  hingegen 
treibt  aidt  Torwlrts  cn  etneauaadem  Aoeord.'*  Iii 


.  der{>etid>aUj|^<n  Tooleiter  ist  der  Vorholt  schon 
von  Nalar  Torbereitet,  in  der  hinaufsteigenden 
i^aj^U  pyrn^  wir^  mi^  Recht  voczüglich  die  leUt^ 
njO^en^Oimeii.  Yo^alt,  der  Q^uirte"^  Wfim  der  Gruner 
bass  eine  Quinte  steigt;  Vomalt'der  Nene,  wenn 
IK  fXP^P  Qufu-te  steigt.  Bcy  der  herabsteigenden 
Tonleiter  wird  auf  der  Sexte  eine  Molltonart  ein- 
gsTuUil,  z.  U.  in  b  durr>^.|aolL  Dicss  |q)l  (tdttt 
fertigen  über  den  langen  Aufschub  der  Uebonga^ 
in  hinabsteigenden  Tonleitern.  (  .')  S.  77  ist  in 
Nr.  99  vom  dritten  Tacte  der  abwärts  gebenden 

Toninter      ao  har»  | 


Wirfitfarab^d^*'***  DraoUaUer  *.uf,  damit  Jeder-  v<ör 
dem  Gebrandie  dea  Wedm.diri angezeigten 


scre.  Darauf  werden  awey  Dissonanzen  zugleich  einr 


:\ey  Tadd  'iind  Vfirweisnnig  auf  sein  8tes  O^j^ 
mit  deih  wir'  jedocb  aüih  nicht  nberaU- iibdtlili- 
stimmt  koniiten,  schreibt  Bt  'Sl'  l5<  '^-Bitf'WM 
läugbarcs  Vt^rdicnst  hat  sich  Li.  nra  'di6  Samb** 
ni.elebre  dadurch  erworben,  daSs  er  aUe  m6click9'(]^ 
FUle,  ik^  DiisonMzen-  eingefiihrt  W^fderf'-mfaan 
festgestellt  hat  durch  leicht  fassliclie  Regeln  i  denÜ 
so  nahe  aoch  das  Grvndprindp  dazu  liegt,  ao  oa- 
iMaa  lat-  es  doch,  ]daitTor  Ti.  ntnh  kein  Tenkhrar 
^nf 'diesen  Gedanken  gekommen  ist  u.  s.  w."  Wir 
^wMen  das  Gnte  solcher  Uebuogen  flör  viele  lln« 
An^eraeride  W^aUiefiraHälaMiettf,;  b«baupCeii  atw 
dödl,'  daa  attöh  '^fm"h*  daigleichen  Uebungen  von 
Vielai '  Torgtnonmun'  «peden  und.  Der  Unter- 
schied 'fit  'inir,  data'  man  gewMiaBcb'^ie'LcInvB 
allgeiheiher  '  fasste,  und  schriftlich  nicht  sosehlf 
in's  Einselite  jgiog,  weil,  man  diess  nicht  lür  ndthig 
crac<htel(s.  UMl  ditfMV  VtMaklM  Wird  gerade  Tiir 
gute  Kopfe  sogär''zweckmSsA'ger  seyn,  sobald  noif 
gnte  allgemeine  Regeln  wirklich  avfgesleUt  wurden, 
und  zWar  i^ornlwlich,  wie  the  Int^aUe  äa  und  für 
sich,  utid  Midlich  in  dieser  und  JeAer  besotadern 
Lage  förtschreitetf  dniTeM.  8b  aagt  1.  B.  Schiebt 
in  seinen  Orüntlhegelh  der  'Harm'Onie,  9i 
6l  V  ^  Alle  zum  '  WMcn  der  Harmonie  gehörige 
con-  und  dissonirende  Acoorde  gründen  sich  auf 
einen  Dreyklang  oder  Septimen  -  Arcord  1  alle  übrigen, 
die  sich  'nicht  auf  giedachle  Statan-Aeoorde  an^ 
rüfclnhren  lassen^  lunit  nifenaU  .UobenpadmiBg  ui 


Image 
not 
a  vailable 
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die  keine  Septime  ist:  *«•  «tntU  Bomt.^gegßn  Xj't 
«igen»  li^ei»' Statt  der  .Terdoppeltm.fieptiMiäi(iudi 
JM  »mmiivn)  !WM  «di  Ueiae  Naw:Mi«9flBlwlk 

•  •<  «■•)■  i  /    it  tu   fc-  im  ;l!t"- <■> ,.  •  ,f   ^:  t  ,6 

~  JUbidii^i  Ann»  .Wi«.;».  Mi|^r  4iVjli«  .MMll-.f 

stehen.  /Wm,>i^ui  .«iMf  Jiudbt,  ^Uec  g«m^et  wcf^ 
d«u?  Nack  bcMerea  QrutwJpnocipieo  iuw  aiia  maß» 
die  Bildung  und  .richtige  Forlscbreitang  vielfach 
vemhiedenor  Aotff^f  der  Erfindnagikraft  und  d,em 
^nm^trkti  dec.C^pqnin'Oflfta  i^l^^jusapn  werdeR. 
Daföt-  muM  ein  gute«  Syiat-m  phae,  aplci^e  VVe^t- 
)2ufigkeiiOi^  Sorge  tragen,  woifiq.je^i^pcti^  ia  (Hefem 
ftm  rtljlt  J*'"*!!*  Die  Uehnngfen- aiod  <^s  Be«le^ 
— 8.  175  kommt  der  Verf.  »bermab  aufdia  Moll- 
tooLeiter  zuriicL  .  Welche  Zierjplit|«ruiig,!  I«.  he« 
li«m>t««»  did  InriMiiilNrI«  MoQl(wifBi||v,.  aiiiw 
^■id  utici  fallend  dieselbe  seyn.  - —  öro/^iß  i^ooe 

maS:ÜBfn  l>«inia4nHi«i-Aw^«'e  C™^^*«'«': 
«*-.;Wi»  «MO  stt  4^iB«r  A|t^>  ^finovr  «»4 
Bass-Melodie  die  Harmonie' Mls^  S.  179. 
Nach  deoselbea  Kege(a,  wie  früher..  "VVepn  aber 
adH^>  tot  Oiiig*  ynmmm  wM«  di9;  e^rt  k$nf4g 
Book  erklärt  werden  sollen:  so  ist  dieis  ^iti  B«- 
WMi  MBMr  Ubalo  JPoIa*  der  Gego{(*U>nHnk  '^"•^ 
mAt  «enig  aa  .1lii«|n^  Übrig  gelassen,  wordef» 
Jgl.  Die  Beyspielo  selbst  sind ,  wie  meist ,  ««lir  gut. 
^  S.  i80*  Darcbg.ehendeJNot9iV  Sehr  gut 
erUXrU  IN»  ü|ilwrmiW|i«iBiiNI*W»-i  dm^ttßbm^ 
«ml  Bölftnotm  scheint. .lamp^  ^öjhig,.-«.  Naehah- 
Bbngea  io.  den  .Tetschi<|jlawi|Jl''11"M^  Trr.^.9¥9f 

DiatODitncen  oder  Retardati  onen.  Der  LTri- 
tendiied  .der  Seoaade  und  None,  die  &t.  für  eim 
hält,  ist.  Jik»  richtig  angezeigt;  8tei^  ,si«,-|n.,4i« 
tmBi.  itt.  diW  Intervall  die  Secundej  fiilltr  sie  in  die 
Oetave*  ilt  «I  di«.  NffiM^  .fi*ia»3.,^0iMvrda.,v«B 
der  Eilfte.  =  Diiaer  i^B«Md:<«iM^,  «NM  ,Nn 
Septimen -Aocorde  «Bfidar  Ppmiaaste  der  Baas  die 
Tonica  der  leUten  hSren  IIU9I,  .  Ah«r  ao«oU  d«»- 
ser,  als  der  folgende  Aocord;ttit.  in-Vttfw^mH» 
ict  kein  .  adbsUtindiger,  aon4e«it;>gyMK.;aDler  .di« 
Vorhalte.  Wir  wisMD  r«c|it^att  d«ac  w  Tidbo 
Neueren  hierin  nii^t  reeht ,  aolHreibeo  s  M  ist  aber 
Mäht«  Ueborzengang,  6it  yiit  hier  oicbt  erkürlen 
können.  —  Uebrigeo«  findet  man  Aehnliches  schon 
bey  Ramcau  und  Portmano)  so  bat  aach  der  erste 
ite  CbpiM,  dM  ÜMOduMill  iatf  i:r«D  Grund- 
Vats      •in^.m  g»f«li«i|MCeiliitf«.>ii  £iMr. 


dea.'  9.' aa€.  Von- yers\£hte'4eden  Kadeiv- 
ceo.  Za  suMgedetaftiBhoA  dri^cDdea  Gnlod.  Mm 
vw^U-  Nr.-:»*  AtoU^mS^fe-  8.  «Sf.  ZiMT^tJelhAft« 
ModalatioiMmMit  .Vergntigvn  erkr-nnen  wir  auch 
hkr  Ji«^tett  pMktiKhMi  Winkg  ap»  dia  den  Wwi« 
^■»■«■■■IM  ■«libadl^UclMni;«««!  wir  dnA 

der  durcheinflndet  gcworfeDeu  WeitschweiGgkeit  des 
Regeisyatenofl»  niubft  .'dasadb* '  toacknikiocii ,  tännHi. 
^^Qbv  ntf -did'  IjahMt  ^Mn  ■dsAr  ellHefaMfi  Smwi^vBhk 

Bnd  YOtn  IneinanJcTgreifen  dei-  Dur-  und  MoUton- 
atiea  wKküucar:Se|ttijiMiMce«nde  im  üidbtkgim  F^igß 
grephin  Jirq>fc»b'.'<b  -.irtral  «bii  ÜMga  -gieai 
haltbarer«  «hciU  ihnr  UeberiiJiuiatig  ^yrfß^n  v<:r> 
winuadit,  -B^<ää  >wom:imüM.  wurtTalhiit  a*^*^ 
leraqdwi'faiiv  aiil»rH9ni.-  dD«'-0lNpi^  dhvMM 
bis  8.  aSi,  Tud  >  man  wird  JteffiBBtlich  das  Bchaap» 
tele  biolibigliah  begrimdut  ftidea.  3.  »6^.  Modti* 
Ijoirle  B24r««k  (Jda^opcnv-ManjgfaHigkeitrnHi 
dee  ESiwIes.  i#übn.  ;Yat|p«fflich  «od  laintireäcU  '«it 
die  Boliandlmig  der  Tonleiter^  durch  z«'ey  OotardK 
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Mau^c^s,  )Vsa^  wir  luer  zu  l^Muerken  hfjbnT'ujb^ 

behandelten.  Lehre:  jSi^q^ttjeaj^j^n  von  Septimea 
R»il/W^.S*:P-.      a6^-r7;,j  W<»  .Wi^er,  spwier- 

handelt  wird^  yfas  von  Anderen  bereit«  bf^ef  ge- 
•d^«!!  i«^,— :..«nd,  {|.oph.  ist  der  Gegenstand  noch 

eiLun^^  mut 

Bildupg  der  Mejodic.  Zu«;jjt  yrird  ^von  de» 
yefjfchij^eneo/Zeitmsasscn  das  Oevöiioliche  voj^e- 
tragev:,!  aber  dur<:h«t|s  falsch  ist  dip  Bdimptni% 
8.  :i8'i,  es  gäbe  einen  droytiieiligen  Tagt,  wo  allo 
drej  HolOfir  t^\l  gleichfalls  A^iffiile .  bel^t  wördeo. 
Da  würde  ja  jeder^istjMtiaqg^gniiid  fehkf^!,  Auc% 
bat  f  und  ,4  nif^^bt  einen,  soniieit)  zw¥y,^i;|:  oJfht 
eiuander  .v^fl  gf^l^f  4^'^f^}^t  weil  dieser  X>*9( 
aua  gj^ich  i|n^  t^flineh  sn^^mmengesetf^  i«u  Ptlf< 
Grund  der  EintheUnng  V$  ist  nicht  richtig :  er  ha| 
sieh .  dun:h ,  du  ,  oicbt  • ;  inumr  orthc^aphisohe  B«^ 
leiqbnw  der  Taclfrten  «iicb  aonst  vortrelfUcfaer 
M«jater,t  auf  diesen  falschen  Weg  verleiten  las- 
,Nm1»  mumv  I«%e  )t/fi  aifiß  in  ^fi,^  Ta«tr 
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Jjexi^iclinaDgon  zyifejnley  Spidaften  nStbig,  und  es 
bleibt  dem  Geschmacke  (d.  Ji.  der  WillUir)  über- 
iMMtf,  i^.da  8tS«fc  vomtr^m  irt.  Zwcyde»» 
tigc  Zeichen  «ind  aber  «cbleclitc  Zeir])tn:  ca  liegt 
jedoch  daa  Zwejdeutige  nicht  in  den  Zeichen,  aoa- 
im  IUMm-Qdim«h»id«ta<0MK  Wir 


lauben  uns  hier  unj 


Tacltheorie  der  Lo- 
■gm'idiva.  OBlgngaB  ta  aWw >  (im  eitften  Jahrgänge 
«Mr  Bllltor  Nr/  jfD«h  «m 

genauere  Prüfung  diCMW.  wichtigen  Gegeuatandes 
■dudiirdv  mi.  TeranlnMan  $  dena  aUejrdii|gi  aiml  Tact 
«M^HJqrlllpmi  (nkebt  Rbytmna)  di*.  Alb  AtsM«- 
ifikk  .Den  S.  a68  hu^aateUlen  VeNud»  eineto  Gh|r 
«■hUviattk  iU(  vlqrlbiiMiii  .EiiitlHihuig  mmt  II»- 
loaiftjiwt-  8fc  .hwAlMKWi tk,  iwwMi  gMdi  iiiaht 
tmbedingt  xkhlif  'i  ..«it.  ■winm  «ber,  ihn  n.  doi 
Dipfn  aatnn  an  ■oaNO,  Idie  bejftai  Gebeaa^ke  aich 
■achlbeUigy  als  vaHheiBiaft  cetga^ji  betendcM 
SU  früh  Ton  :ifaDeai  gerochen  ifitd»  Dmxch 
Folge  von  Tactea  entstelini  Perioden.  —  U»- 
bflc  Bildung  und  Naobahmung  kleiner  Melodieen 
«udi  bicS.  Mchi  gnlB  Afalattang  eriheih,  nur 
EU  breit  eotcinanJer  geUgt,  was  der  Deutlichkeit, 
der  zu  viel  gesuolite%  «chadet ;  beaondera  dürfen  dje 
Auaahn.  aidpt  ttirifdUiagg  bohuMt  iiuiiwi 
S.  5i5.  Vom  f reyenf  and  latrengMk  BfjW, 
Dia  Ba*  jptgmtidcäge  4ba  atrengea  Atyla*  fcsAt  nod 
gut:  nirir  hätte  noch  >  beniarkl  werden  «olleD ,  dnu 
wit  utui  }etzt  nüt  Recht'  tnaoGbar  Feaiehi  entladi^ 

llabeKy''M«iw*''d^g"*innt'i'^'^'*<''*t '^"^  «Pi«!»!!» 
MiMldn  igipiiii w  iFiifclifcuijBbiil^ate  ^tel  Ca», 
tea'  herVbr  geh^n  itansapn.  —  Nun  wmU  top» 
Analyse  der  Werke  dar  aMgezeichnet|rt«B 
rbut  Corelli  bia  aiif  umöre  Zeit  er» 
ihnt;  vorr-üglicli  wird  J.  Haydn,  seiner  EinfBcfa-' 
und  Mauoigfaliigkeit  wegen,  zm  diesem  Behmfe 
■Mi:  ReAt.  LB^ffaMhri  ».'Mi»  lialt  dabey  z*eim  üe 
Tonart,  dann  das  Zeitmaass,  die  GrundlMsfle,  die 
JindnletieiMDy  die  PhsonanieB,  die  durchgehenden 
NotaB  «Hl  St  HAinätmMmi  m  -nn»^ 
Einschnitte  und  Imitalionen  tu  beachten,  und  m- 
leist  wöcdigp  man  doa  Eiadnick '  einer  Comnoai- 
tioo.  Die  Ubn  irtM.OrgA^afi^'rmi  mHJ»^ 
drey*f  jieben  und  mehrsli nimigen  8atM|  ttHd  die 
widitifB-ftfhre  too  den  lateraeikm  febkn  glOBlitth  j 
Andoraa,  nnd  nnur  nidit  1AiwMitigtej<te  uterMeC' 
bcnbey  nngefülirt,  und  Anderes  sn  aasgedehnt  und 
aa  senlöckeU  behandelt  worden.  (Hlnfige  Dniok- 
Mder'  vtad  %nMhinnchtigkeitea  fibergeli«li'  trir.) 
Wann  detnuck  U  ielhat, 


vor  XU  grosser  Eile  Wami;  hAaoptet:  „Gebt  mkn 
Siaie  SU  Stiftfe  mit  BadaditlilMceQ  aiiiaa  dar.  Solu»- 


bia  zum  Ende  eine  stete  Scfainasfolge  von  Ursache 
auid  Wirkung  bilden,  so  daaa  aie  nicht  üüohti^ 
<mM:date  .EUamiäMihaage  gatateotf  t^tfurtü^mdai 
hünnen":  — -  so  mü&sen  wir  billig  über  die  Ver> 
ladMedflBhnit  mensohlicher  Amirhted 
W  MtemMi,  «cvta*  dkr  Mibe] 
und  Foigadohtigkeit  im  Gänsen  geiolideB  zu  ba- 
Wiv  bsllMS  nm  jad*ah  aie  fü^  aHnn  «ei«^ 


Umrissen^ 

lni>-  dami'hMpfnohaneii  Wcride  4iB..Ur<hail  flbr  odm 
miämi  mtt  ta .  gewinnen,  was .  wir  ihnen  hierdAitch 
ndglichat  erleichtert  sn  haben  glauben.  Unsere  go> 
eronnene  Ansieht  sitad  wir.  «her  dem  Pnblicntai  schal- 
^g;  und  da  wir  das  jftSpellwbe  iSifadMii .  mit  di*> 
•es^  za  vergleichen  Versprachlm}  M»  filgeB  «jr  Mb»» 
lieh  bcy:  Die  AefGndang  des  neuen  Oangss '  gehört 
Herrn  L.,  dessen  Nacbfalger  jedoch,  wie  billig, 
iffenohm  genauer  aanpgcbeo  sich  bestrebte,  wodueÄ 
er  uns  auch  hin  und  wieder  den  Geist  lebendiger 
anregte ,  ak  L* ;  «r  gefati  «ber '  inr  ein  Lehrsyatem 
■hBdhmal  i<B'«weity"Md  .H^et  teiavta  Vorglngei^ - 

a»u;nh  fliii  Jdi  ^Barai»iel«i ,  '«itlben  nicht  ge- 
ringe* Vonmg..  Bs!n.>l,'a  System  können  Wir  aber, 
So  schäUcbar  es  ihi  Einselncn  ist,  im  H^ktka  w^ 
dar  einlach,  noch  gräadlioh  Bemieli.  Dentanch  bleibt 
seine  Gebe-dtBdiai  dankeiietm^thv  und^  a^in  aner> 
hamit  pi%ktisdier  Sidh  gibt  ao  manche  Brieiriil«* 
nmg,  dass  verständige  und  wohlwolfendcf  Lalirer 
Vieles  daraus  nälziich  cu  g^ranohen  wiMen^War^ 
dm.  Vor  AHem  wird  der  Anfiing  etwa' 'bis  annl 
sweyten  Ruhepumte  für  die  Rieisten  «ehr  etsprie«** 
Kch  «eyn.  Das.  Weitere  wrürden  wir  nur  Slelta»* 
weise  für  MliednHlMig  ballen,  weil  es  Bu  vfal 
spricht  ,  und  zu  wenig  wklSi^j  weil  es  nnlcr  dM 
Gesetz  thut,  wa«  vom  Gesetze  los  aeyn  soll»«;  ^i*« 

als  Wa»  geschehen  kann,  weil  es  also 
Oasuistik  der  Miiaik,  als  ein  System  ist, 
Ken, '«her  k^in  «MM  afitgericiildlM  Ha««. 

Nr.  3         uns  dncn 

des 

Aufgab*' 


T^gier^schen  Systames  aoi  ^"^'^'''^l^t^ 
fgabif-ithr  «t«ht|M  W*,'*'*'?^%Wi5fc 


ley  d; 

Beybebaltung 


m  Nothwendigrt*  fcertn«  nAmeO,  -  ^  - 
haltung  der  •^imiialr'achen  F"\ß«,*JLf,  nitht 


i^Kmm.  On.  aich  der  -    .  ^.1.^^ 


8T1 


.182a»  DeaanibeKi  No»  J8. 


■SpraohforaMO»      B.  der  I>«imwiBt,  <3er  Sequenz, 
.Ji»  -AjwljiMtinii  n  dnrj^l     soadenp  aach  von  eini- 
gen nnventindUch^  Dantellungen  L'a  entfernt  and 
idafiir  deotlichcmr  Atudrück«  aich  befleistigt  und  für 
tjVUfe  deM  VeciUodoUte  durch  Hmzufdgong  der 
gewohnten  Kun<t- Auadrücke  auf^cliuiren  hat:  ao 
wird  Jeder  wohltliun,  der  L's  System  in  etoem 
anageitilirteren  Umrisse,  als  der  einer  Ree  seyn 
darf,   (dafür  aber  aach  ohne   olle   Gegenrede,  die 
doch  tun  der  Anregung  eigener  Gedauk.en  wülea, 
■iohft  glariiGksa  yerschmihen  ist)  kenoea  lernen 
will,  wenn  er  zuvor  diese«  Wcrkchen  zur  Hand 
aimint»  ehe  er  an  daa  Studium  <lcs  gsessern  Wer- 
ke»' geht.  yi\m  Mtdi  I/«JfalM»  wrtairiehtet,  wicd 
Tide  Mühe  ersparen,  wenn  er  seinen  Schülern  den 
Katechismus  anwächst  in.  die  Hände  gibt,  dabey 
«bar  skk  «aihrt  dt  eigartliatiM  Wetfcat  badbat,  um 
der  ausgofuhrten  und  meist   sehr  milzlicfaen  No> 
teabey spiele  wiUao,  ,die  natiiriich  ia  .dieaem  Ana* 
atf^a  na«  ntÜniMSg.  gegeben  — iJau  ikoonteo. 
Etwas  weniger  abgekürzt,  weniger  sparsam  halten 
MS  wohl  iiütgetheüt.  werden  aoUeo,  wsno  auch,  da» 
B^ohddMD  nr  ak  «fa»  Leilfidm  riagMolMB  aeya 
;WiU.    Auoh  würde  das  Werkchea  OMh-ofitslicher 
^«jiMT«^.  gewdürdfln  aeyil,  Iwenn  c«  nicht  >a]a  Kate- 
aldmKMi»  tnndrtMn  «la  kune  Uebersidit  ci>-«  t  o«,:..' 
sehen  "Werkes  dem  Texte  naoh  in  noch  gedräng- 
tACcr  Kürze  erachi™«**  wäre.    Der  Verfasser  hat 
ldtk.:dMBifc  Jidfim  WaJIan,  dass  er  in  die  Antwor- 
ten oft  weit  mehr  legte,   als  die  Frage  andeutete: 
allei»  darin  geht  ck.  nicht  soltea  zu  weil,  und  musa 
t&f  VBä^  Wwrfl»,  .ahgMi'hwi       dan  Rfegeb» 
ner  gWteo  Katechisation,  unklarer  werden,  nls  er 
fninadMO  kann.  W^n  nun  auch  daa  Meiste,  was 
Hir  ia  diaMoi  SyrtniM  Oriiiekl  gal^ridftran^  akbt 
dem  Vcifertigcr  des  Auszuges  beygetne^sen  wer- 
darfst  jsct.hiitt«  «K  doch  aoch,  da^  er  .aich  ein- 
atal  AmdanuHMl  «lilBtbIa,  -Binigea  b««linin«tat«a»p 
f^cückeq' sollen,  S4uVi>fiir  Tonstufe  —r  diatonisclie 
^(t|(f>  t^i  a,  f.  giniy  ist  au«b  wähl  gar  au  dürf- 
tig^, abg^ligt  wotdea.    Dwa  «r  abar  von  der 
Folge  seines  Originals  im  Wesentlichen  nicht,  ab- 
ging, ob       gleich  .ron  .fMr  ßnd/tm  iwitfi  mfti^- 
inlmig  4f)}lWlMtt  kSiHrta»  ddbirt  im  .WcHtchen 
für  A|lo,  diei  Va  System  weniger  mühevoll  ken- 
san.  l«f|iipi,,:adar  aich  desselben,  wie  vben  getagt, 
ifffn  UnterndMe  bedfoiiM.  wolin,  eiB*gpt»ltoaab- 
barkeil.    Das  Aeassere  ist  an»täQ|dig::  nnr  5  und 
9.  flff4^iPlV  deuAhrh:4enog       noteraqheidan } 

lüjf^VBii^  ipi  diapa  abw.  wfiiulg  oiu:.i,  ii»  iini«i»i, 


N  A  c  B  m  1  o'k*9  s  wr. 


fFlen.  Noveuber.  Für  dteatmal  nur  die  »otb- 
wendigsten  Neuigkeiten  -.  das  Uebrige  Wfatd  mit  dflft 
Nachrichten  vom  December  folgen. 

Am  igten,  im  Leopo Ida tidt»r -Thea* 
t  e  r :  Erate  Production  der  s  toyerischeB  Alpen  -  Sin- 
ger Fitofaer,  Frendeoachusa,  Läufer  nnd  Hersag. 
Ob  diaaeyNB-ltobl  audi  hiereo  viele  Batsen  etBbrha* 
gen  werden,  wie  viell("irht  an  dreyssig  Abenden  hin- 
durch bereits  dem  nachbarüchcn  Vorstadt- Tempel? 


Krankenlager,  im  Saaten  Jahre,  der  talcnftroUe 
Componiat»  Frana'fl(ckubev4)  ein  bfiaartigea  Nev^ 
venfieber  TwuaUtt  '»dar '  ■  KmiaNwil'  diMMi  .Mteaaik 

Hellen  Verlust.  Friede  sey  seiner  Asche!  —  Unter 
dem  musikaliachen  Nachlasse  dea  Brblichanen  sol- 
len aidi  BirBir  gvoMa  Opera,  fSaf  Ukd»  flbg» 
spiele,  acht  Mesaen,  echn  Sjmphonieen ,  inehre  So* 
Daten,  Trio'a,  Quatoor's,  uimI  gegen  zwcyhondeK 
LiicUer  vorgefnnoen  Haben.  '       r.  J{ 

Am  aSsten,  im  Saale  des  Muaik-Vet- 
einea:  Privat  -  Concert  des  Hrn.  Pietro  Righi,  Mitf 
gliedee  der  italieniscbea  Opak  in  London«  ^) .  flbi' 
obscurtn-  Name,  welchem  nar  allzu wn^schetnKcIf 
aach  die  diessfaüige  KunaiaiwafeeUnag  .keine  sendoW 
liehe  .GeUritit  v«claib«i-  ^pfidt  «lUwpr  MlnbWil 
sftng  eine  Aria  bo&  von  Coccia;  mit  Dem.  Ehnes 
ein  Roasini'aehes  Duett;  und  in-  Gesellschaft  mit 
dieaer  wid  Han»  Lritfuib  aimn  OHioaa  a  tMToai 
von  Cherubini;  lauter  Sächelchen,  die  w^ir  von  n»* 
screaDileUanten  «dum  oft,  und<  obendrein  weit  bka« 
ef>  aMWIlwii.Meifca.  -  ..  r 
In  den  naohmittigigen  Alionnement  -  Quartal^ 
tetteu  prodocirte  Hen  .  flchnppansigb  «am  «ntaa 
Male  Spobi'a  naaca*  DooMe^Qadltrfw  (INIr*  *a  in 
Es  dur.).  Es  ist  ein  treffliches  Werk,  ganff  setnei 
berühmlea  -^höpfera  würdig}  dAbciy  ao  -iiualid^ 
Uttr  and  mehMtKeeafcidi,  daw  ala  Auwueeude  da. 
von  entzückt  wurden.  Die  neue  Entreprise  dea 
KKmthnerthoriheatera  aoiieint  einen  schweren  Stand 
an  habaa.  .Ifafan  Snb)erte,  auf  welche  man  ala 
bereits  gewonnen  rechnete,  benützten  die  ihnen  aa- 
gependeten  Contra  de  nur  dazu,  um  ihre  bisherige 
~  aa  Kerbeteem}  aie  bleiben,  wo  sie  sind. 
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nail  babtn  wieder  abgetcbrleben.  Im  Grüode  kann 

man  es  auch  Niemanden  Terdenken,  wenn  der  Glaube 
■n  eine  Biibnen  -  Unternehmung  in  Wien  nicht 
eben  alliufest  ist;  die  jüngsten  Zeitereigniue  waren 
leider!  von  der  Art,  und  von  solchen  misslichen 
Folgen,  dass  das  Zutrauen  nolhwendig  M'ankend 
werden  muiste,  und  der  Wunsch  nach  einer  hie- 
•igen  Anstellung  unmöglich  gross  seyn  kann.  In- 
dessen sind  die  Chöre  und  das  Orc^iester  schon 
Tollstlndig  und  trcdlich  organisirt;  an  der  Spitze 
des  letztern  steht  der  tüchtige  Schuppanzigh ,  und 
unter  seinem  Commandostabe  'Mayseder,  Uelhnes- 
berger,  "Wranilzky,  Treicliliqger ,  Merk,  Weiss, 
Blumenthal,  Scholl,  Lew)',  Hürth,  Dobihal,  Uhl- 
mann  und  noch  andere  Namen,  die  in  der  Künste 
Welt  einen  anerkannt  sonoren  Klang  haben.  Möch- 
ten somit  auch  die  übrigen  Zweige  eines  gleich 
gedeihlichen  Wuclisthumes  sich  erfreuen,  und  der 
Verwaltung  reges  Streben  durch  die  schönsten  Re- 
•oltate  belohnen. 

Der  Musik -Verein  an  der  Sanct  Kartskirche 
führte  unlängst  Chcrubini'a  grosse  Messe,  Nr.  3, 
in  D,  mit  grosser  Sorgfalt  und  Anwendung  aller 
Kräfte  auf;  ein  Genuss,  um  so  schätzbarer,  als  er, 
durch  die  Intensivität  des  Werkes  selbst  bedingt, 
nur  selten  im  ganzen  Umfange  belrieäigend  gebö^ 
len  wferden  kann.  —  Auch  Kapellmeialcr  Wcigl 
ftoll  eine  neue  Missa  für  die  Huf- Burgkapelle  voll- 
endet haben.  —  Der  um  die  Tonkunst  so  hoch- 
verdiente Hofrath  von  Mosel  liegt  schwer  kränk 
darnieder;  die  erfahrensten  Aerzle  bezweifeln  die 
Möglichkeit  des  Aufkommens.  Also  reibt  sich  ein 
harter  Schlag  des  Schicksals  an  den  andern! 


Leipzig,  am  l6ten  December.  Die  Trauer 
über  das  Hinscheiden  Ihrer  Majestät,  der  vcrwitt- 
Weten  Königin  von  Sachsen,  halle  im  Aeusserli- 
chen  nicht  angemessener  geendet  werden  können,  als 
durch  das  jahrlicho  Concert  zum  Besten  des  Insti- 
tutes für  alte  und  kranke  Musiker,  das  am  i5len 
dieses  Statt  fand.  Alles,  was  vorgetragen  wurde, 
war  für  uns  neu  bis  auf  L.  Spohr's  Nonett.  Bs 
wurdö  mit  Beelhoten^s  hier  noch  nicht  gehörter, 
keine&weges  schwer  xu  fassender  Ouvertüre  zu  Kö- 
nig Stephan  eröffnet  Ünd  wunderbar!  es  ereig- 
nete sich  dabey  der  merkwürdige  Fall,  dessen  wir 
nns  bey  B's  Musik ,  die  man  auch  hier  enthusia- 
fliastisch  liebt,  gdr  nicht  erinnern  können:  das  Pu- 
bliciim  äusserte  nach    Anhörung   derselben  auch 


nicht  das  geringite  LebentceidieB ;  et  blieb  rubig,'  . 
obgleich  der  Vortrag  nicht  getadelt  werden  kann« 
War  die  Maaik  für  einen  Beetlioveit  za  gewöhn- 
lich, and  fehlte  etwa  Hamlets  Maulwarf  (an  den 
wir  eben  hierbey  ganz  natürlich  gedenken)?  Kurz,' 
aie  gefiel  nicht.  Ganz  anders  erging  e*  itm  Reci- 
tatJve  und  di^  Arie  mit  Chor  aus  Rossini'«  Belage- 
rung von  Corinth:  „Was  darf  ich  ^tzt  noch  hof- 
fen?" Denn  Dem.  Henr.  Grabau  tmg  aie  so  trefflich 
vor,  dass  ihr  stürmischer  Bejfall  folgte.  Eben  so 
lebhaft  warde  die  neue  Ouvertüre  zu  Lindpaintner'* 
Vampyr  applaudirt.  Auch  das  Tärkenchor  und 
die  Sceae,  nnd  der  Chor  der  Griechen  au«  jener 
Bdagervng,  deren  Soli  von  Dem.  Henr.  und  Marie 
Grsban  und  Herrn  Pügner,  einem  guten  Baasisten, 
vorgetragen  wurden,  gefielen.  —  Am  i4ten  warem 
auch  unsere  Theater -Vorstellungen  mit  ,>der  Dienatn* 
pflicht  von  Iffland"  über  alle  Erwartung  gut  wie- 
der in'a  Leben  getreten,  und  heute  soll  anter  An- 
dern „Paris  in  Pommern'*  das  Publicum,  unter- 
hahen.  —  Die,  von  Firnnkfurt  a.  M.  aus,  in  unsered 
Blittem  höchst  gerühmte,  uns  noch  völlig  unb«^ 
kannte  erste  Oper  von  F.  Ries  „die  Räuberbrauif 
wird  hier  bey  Peters  bereits  gedruckt.  — ^  Eine  ftik 
Slhigcr  nnd  Sängerinnen  nicht  unwichtige  Nenigi» 

Kete  •  dürfen  •  -WM    «h—  -^-«aarüg    übergehen.  Auf 

Kunstreisen  nacii  kleineren  Städten,  die  während 
einer  Landtrauer  und  anderweitiger  Musikunterbre- 
chung nicht  selten  nnternommen  werden,  fehlt  es 
oft  an  einem  vollen  Orchester,  was  den  CpncerU 
gebern  manche  druckende   Beschränkung  auCkgtt 
mud  eine  erwünschte  Wahl  gewöhnlich  ausseror- 
dentlich erschwert.    Es  ist  daher  ein  glücklicher 
Gedanke,  eine  Sammlung  der  vorzüglichsten  Ge- 
sangslücke der  besten  Meister,  auch  aua  neueren 
Opern,  nur   mit  Qaartett-Begleitung,  »u 
welcher  noch  ein   Contrebass  genommen  •  werde« 
kann,  zu  veranstalten,  wovon,  durch  Hrn.  Mag. 
Lehmann  besorgt,  das  erste  Heft  nächaton»  in.der 
hiesigen  Breitkopf-  und  HSi  rej'schen  Muaikhandlung 
erscheinen  wiid.  Dass  eine  solche,  gut  einge«"»«*'**** 
Sammlung  auch  für  häusliche  Musikfeste,  ^'"^'^ 
zu  aweckmässigem  Einüben  der  Solo  -  P»'*''^** 
leicht  zu   erlangender  Inntrumenlal-Beßk»''""*^ 
sonders  für  jüngere  Künstler  höchst  braue » 
erwünscht  seyn  muss,  ergibt  «ich  von  sei     •  ■  . 

Prag,  rem  M.y-  (ZuriUig  ^^^"^^'^J^t 
die  heux^^  Akademien  des  Con.ervaU.rv"«'" 
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Rahm,  .M»  Am  Vbr»iglMi4l».)M  ^eUrai^  wato 

dem  Pngcr  P\iiiIIcum  jährlich  aa  »tflikalüebaii 
C«liiin9n  iib^geiMtea  iräni^  Di»  da«.  Onb^ater 
bildaidWiMkikr  ivf  wmifUmtQmm,  «dabo  mdi 

dem:  jelst'.bMndigl^  Wütcrcoc»'  die  AnsUk  veci 
Im^iL  «nraibMi  iMdb*  iiki  Oannil  ftMiaiite  Aim 
«»»fldte  «rf-  4git  tBhyfctt  d« .  ZBfcl>w,>  ^  UM»« 

dta  fiir  jedes  Otoolietter,  in  daa  me  von  jetzt  aa 
«iatreleo,.li(tohetj  bniaebbare  Mitglieder,  «un  Theil 
aoger  waln.2iwdea  tqrn.  Wir  können  au  Man- 
jrf  aik.JUani  MMi  aafeioigb  der  ronä^ehslen  hief 
wfaieriCMa  iiiaicliin.  Hetx  Köhler  verlockte  sich 
4««  atril«  I.Mal  im  Sokispiele  aaC  der  Flötei  nnd  eis 
Ineh  durch  dlie  angemeine  mechaattäli^  Smigkeit, 
mit  welcher  cr'JDfOueta  Variationen  aus  G  dur 
▼ortmg,  aiugeseicbDeteD  Beyfull.  UeäCMKiers  hat  er 
ae  in  der  Doppelztmge  eckon  jetxt  sa  Immb  fibnide 
VOii  VoUkoibiDenheit  gebracht,  weluben  Wir  (elbat 
an  manohen  grosaen  Virtuosen  vermüien., ,  Herr 
Schmit  balle  sicK  wAoä^  in  firüfcerea  .Cibcevtctt  mit 
Beyfalb  libre«  lasaeo,  und  hpwitss  such  dieasmal 
dojfch  den  soclenvoUea  Vortrag  ein^  Potpourri  auf 
tfantvVlofcHiceUey  Ji»  tamgiäMmam/  .VortUhüli^ 
^Icbe  er  bis  jetat  gemacM*  lialÜb'^Ekr  wirA-.tMlf 
)eden  Fall  (>inpr  >l«>r  wet«>t>  r«««ik^  p^^wUJawJa 
anf  dieaera  Inttrumente  werden.  Auch  Hr.  Priiller, 
Schüler  der  Oboe,  erfreute  uns  durah  CMeti  atar» 
ken,  runden  and  vollen  Ton,  so  wie  durch  iMohtc 
Scsicguflg  dllev"  der  bdcannM)  ^hwierigkciten,  die 
4i^Äe8  widorftpen«tige  Instrument  in  den  VVeg  legt, 
fiesondera  suhön  ist  sein  Staccato.  Herr  Ghlam  trag 
-VariaUou«n  auf  der-  'toii  'Bemti  Kail-  <arfatDdeiMa 
clutomatiscb^  Tiornpete  vor,  und  lieferte  nencr- 
ÜWgt  dm  Beweiss,  -wie  aebr  die  Trompete  durch 
äHasa  Jiöebat  sinsreiiche  BnMiang  geeraaucm 
indem  6ie  dadurch,  gleich  den  übrigen  Blasinblra<- 
fiiebWn,  duak  Range  eines  Concertinstrumente«  er- 
MlMft  iMMien  iaU'  >DM^  ohnMikatiaclM  lial  •«»  der 
ICIapjsentrompele  den  Vorzug ,  duss  auf  ihr  alle 
'«Atronatiadie  TÖBe'  VoUkommen)  wie  die  natiirli- 
iiiliMi  TAae  dar  geirSbnlMita-  Tranpeto,  kttogen. 
Dasselbe  gilt  auch  von  dem"  «Jbromati^Llien  Wnld- 
-horna,  auf  dem-  aieb  Hr.  Panodia  mit  einem  Rondo 
mm '  Lindpa^ioer  höralf  -liMi.  >  Sfein .  Vatirag  em— 
pTiIil  siöh  durcli  einen  schönen,  liellcn  und  wei- 
chen Ton.  Herr  Sucbanek  gab  das  Fagoltcon- 
cert  ana  G  dar  von  Bimami,  und  bewieaa  Ja  der 
febl^freycn  und  netten  Ausführung  dieses  so  acbwie» 
ngaa  'TonattKkea  einen  hohen  Grad  vun  Kmut- 


fertigkeit.    Am  meätca  mnaa  iaail  «eine  Sicherhe 

in  den  holy^  .Töqeq^  bemiadfpi.  Da«  '  c,  welch« 
sehr  oft  vorkam,  hatte  er  üb' in  aeiner  Gewnl 
wie  den  leichtesten  aller  Töne,  Unter  mehren  aui 
geiieichneteo.. Schülern  des  Hrn.  Prof.  Pixis,  d 
«ich,  anf,  dJ^^'VioUne  huren  liesien,  ist  Elr.  Leppt 
vfX  Torawjpwliata.  Er  trug  zwar  in  diesen  Ak« 
demieen  nur,  in  Begleitung  des  IJrn.  Mildner,  Do^ 
pelvarialionen  (ich  glaube  von  Maurer)  vor;  aL> 
wir  kamrtea  SU  schon  an«  früheren  Concerten  d 
Conservatoriams  als  eine  wahre  Perle  diese.»  Inst 
tutes.  £r  verbindet  mit  der  grösslen  ovith^mat 
acben  Beinbeit  des  Tones,  M^tjj  in  den  ab  achwl 
rigen  Doppelgrilfm ,  eine  ungeracinc  mechatiLsd 
Fertigkeit  und  zugleich  so  viel  Zartheit  und  G 
fühl,  so  viel  Glanaen^e«  Ja  der  fiogapfohniog;»  va 
wieder  so  viel  Besonnenheit  und  Ruhe,  selbst 
dei^  Au'C'^ii^t*'^,  ^lerachwerigstea  ,P|wa^g.e 
da«s'inan"di««eii  fiatgm  Kfiaciier  wiricUdii  »eh 
Male  hören  muss ,  um  üin  ganz;  nach  yerdier 
scliiitsen  zu  lernen.  WieBernbar^  Eombergt.W9i 
der'  Vergleidi  orlanbl'  i«t»  mii««  'iBaoibntii^t,Uc 

spielen  h  ö  ren,  sondern  aucli  sclicii.  Da  ist  durc 
aus  gar  nicht«  von  Grimpse,  von  Zei^ai-b<^itu 

Titirt    Af«i^«»«r>ltarM««.  ^*m>«t0*|alligiBm  T[Jmh< 

blick^  n»  •.  W.  vorhanden,   sondern  s^in  Vortr 

ist  buchstäblich,  wa^  alle  Ausübung  der  achöa 
Kunst  dem  Spraebg^rauclie  nach  aaiyn  aoU»  •< 
Spiel.  Das  Auge,  aus  dem  pine  «tille  Tiefe  c 
G^miilbes  hervor  leuchtet,  _i«t'  aur  «i^  die  Npt 
gehcAet,  JJ^d  der  >ang«  Maoa  atcl^  iä  Cönoerbn 
so  unbefangen  da , ,  als  wabr»chemlich  nur  irair 
in  «einer  einsamen  Wohnstube.  So  muss  Sek 
atian  Badi  ab  Juog^Mg  iS  oder  16  Jalif 
au.sgesebei^  haben !  —  Auch  die  be^^den,  schon 
meinem  yorigen  Berichte  erwähnten,  Gesangscli 
jc^nnen,  dfe  DUs.  Vogt  'und^  Ber^nek,  trugen  c 
Ihrige  zur  VorvoIIslaiidigung  dieser  Kupstgcnü 
rühoilich  lt>.e^.  ^us  der  Wirkung,  welche  ü 
theatraliacheii,  Geaangatucke  (Anot  und  Daetten  • 
den  Opera:  Coriulauo,  rttaliana  in  Algeri,  So. 
nisba  u..  «.^W|,)  «ch<in  ^ior  im  Concer^teaalp  nia< 
tcn,  lie««  ^iclf'j  ««bUcsaen^ ,  wa«  dieae  aof  der  Bali 
mit  Acüon  und  in  Costume  gewesen  seyn  wLii 
—  Von  den  djgn}t)>chi|fi  <|>rchesterstücken  ge(jel 
hohem  ^fade  die  nen«  Symjpbonie  in  F  moll  t 
Heren  Kapellmeister  Kajliwoda  in  Donaneaching 
einem  vormahgen  Zöglinge  unacrs  Conservaloriui. 
Si^  ist  solid  und  auaaesat  regdi^ecbt  gprb^let^  ph 
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dflbqr  ftämünk  m  aeyn ,  oder  vroUgcaUiger  Me> 
lodWea  an  '  cntibdiKD;  Man  arkaiot  fibo«!!  i£w  Btap»> 

lu-n  des  jungen  Tomlkfitrrs,  grosse  Mtisler,  wie 
Mourt  niul  U«yda,  zu  evmchea,  und  aiu  jedem 
SbIm  leacbtet  die  gründliobe  Bdiale,  aaa  der  er 
lierTorgegangin  ist.  Das  Adagio  and  die  canonificb 
gearbeitete  Mennelt  waren  TonngaweiM  too  Wir- 
kung. Fraylich  Bnai.  Idar  aaicb  'ifie  Virteoiilil  daa' 
Orchostcn  in  Anachlag  gebracht  w^den,  waklieB 
im  Vortrags  dar  Synphonia  achweiiieli  von  einem 
•ndern  übertroflini  winden  darfte.  Der  Grund  da- 
von ist  ganz  einfach,  und  liegt  in  der  übereinstim- 
menden Metho<k,<  nach  welcher  alle  Schiiler  des 
Institutes  gebildet  wei-den.  Da  ist  überall  Ein  Strich, 
Bin  Aiisaiz,  Ein  Alhuien!  Möchte  doch  Hr.  Gott- 
firied  Weber,  der  in  der  Cäcilie  bnhaupU-t  hat,  das 
Prager  Conservatorium  könne  sich  durchaus  nicht 
mit  dem  Faiisar  aMMan»  cinnkl  Juadier  kAHunen 
wd  iiörcn ! 

Ausser  der  hier  und  im  rorigen  Aufsatse  an- 
gelakrtSB  Akademieso  nnd  Concerte  wurden  wäh- 
rend dieser  Faitenzeil  iiocli  einige  andere  zur  B&- 
förderang  woblthätiger  Zwecke  gegeben.  Die  be- 
nerkenswertiMn  darantar  wareo  dfii»  baydan  Aka- 
demieen  für  den  Privatverein  IBT-  Unterstützang 
der  Uausarmen,  b«y  w«lrii<>n  daa  Orchester  eben— 
fidla  ana  den  Zöglingen  de«  Conaervatorinms  beataad. 
Die  eigentlichen  Conccrtsfücke  aber  wuixlcn  von  an- 
deren einbeimischeu  Künstlern  and  einigen  Dilettanten, 
im  GanMn  idir  bcar,  Torgetrageii»  Dem.  Kodelka 
bcwiess  in  einer  Arie  von  Fioravanti,  dass  sio  die 
Gabe  besitzt,  mit  ihrer  borrlichea  Sopraostimme 
jsim  Han  an  gewinnaB,  wofiani  A  bw,  wie  «§ 
hier  wirklich  geschah ,  jene  die  Brost  beklemmende 
Fnrcht  aUcgen  will*  die  die.  Entfaltung  ihres  ao- 
adiSnaD  Takntea  nrluiidart,  ud  «Der  fibrigon  Ab- 
atrengung  feindselig  in  den  Weg  tritt,  Herr  Prof. 
Kail  und  Hr.  Nosek  (ehemaliger  Zögling  detCon- 
aerratoriuiAa,  aeit  Knrsem  KipeOmeister  lu  Uu- 
barginSteyermark)  trugen  auf  chromatiscben  Wald- 
hörnern Doppelrarialionen  von  St,  Lubin  Tor, 
welche  früher  die  BrSdar  Löwy  in  ihrem  Concerte 
g^»mn  hatten.  Sie  waren  die  Krone  aller  Solo- 
partieen  in  diesen  Conoerteo.  Dem.  Knize  (Kniscbe), 
auch  eine  ehemalige  Sebnlerin  des  Oonserratoriam«» 
aang  in  der  sweyten  Akademie  eine  Arie  von  Si- 
aoD  IfajT  ans  der  iulienischen  Oper  „Lodoiska** 
(Rasserena  il  ciglio) ,  und  bewiess  dadnltifaf  was 
schöne,  volle  und  umfangreiche  StimmOf 
nisaig  febrancfat»  &m  Wirknng  thut. 


K'vazB  Ans 


B  t  O  B  N. 


Mein  etüler  Ort;  g^edichtet  und  in  Mn.-^it  ^re- 
»etzt  für  eine  Süigstimme  mit  Piattojortcbe- 
ghitimg  von  G.  W.  Finh,  i7te>'Werk.  Leip- 
■ig,  bey  Breiikopf  und  Hirid«  (Fri  CSr.)'- 

Es  hat  seine  eigene  Schwierigkeit,  die  Wirilb 

des  Redacteurs  einer  Zeitschrift  in  dieser  selbst  aa 
beurlheileo.  Wie  es  derAac.  auch  mache:  der  Ijal^ 
ser  wird  vonmaaelMn,  er  habe,  waa  ililDMl'tadeitt- 
geschienen,  verschwiegen,  oder,  bekommt  man  os 
zu  lesen,  es  doch  sdir  gemildert;  dagegen  dae-  au 
Lobend»,  wo  aidit  alMn  gelt«Dd  gemachtv  floA 
schmeichlerisch  übertrieben.  Diese  VoraussetzunK 
dürfte  der  Ree.  hier  um  so  mehr  zu  besorgen  habeD, 
da  er  in  dem  geoamiten  Werkdien  gar  aidita  so 

tadeln,  und,  wenn  auch  Einiges  anzumerken,  dat 
Ganze  durchgängig,  mehres  Einzelne  aber  an^g^ 
zdciinet  an  loben  findet.  %t  begnügt  sieh  daher  mft* 
einer  blossen  Anzeige :  aber  einer  so  genauen,  dass 
der  Xjeaer  dadurch  in  den  Stand  gesetet  wird,  aich 
adbat  ein  ürthea  «a  bilden. 

Das  Gedicht  gleicht,  in  den  Ideen  und  GelulN 
len ,  auch  in  der  Form  nnd  Spraohe»  «m  meieten 
den'äarten, 'aiaft-r«bmd8D  Bbgieeik '  Klopsto<äEa, 
aus  dessen  früherer  Zdt.  Es  schildert  den  einsamen 
RuhesiU.  im  Schoosse  der  Nator,  erst  überiiaupt, 
dann  in  adnem  Bindraelte  atTf  dta  Diditer  eu  ya- 
d(  r  Zeit;  und  schildert  Beydes  mit  wenigen,  aber 
anschaulichen,  lieblichen  Zügen.  Doch  eben  jetat 
bedarf  er  dieaea  besänftigenden  Eindruckes  um  ao 
mehr;  denn  es  belastel  die  M*oifBnde  Wdt  da» 
Furcht  Verwirrung," 

nad  de«  Kampfe«  todtende«  £i«en  doaaert 
tbar  die  fieatsa. 

Tief  in  die  8ad»  dringt,  unmitldbar  bianiif»  dia 
Inversion: 

AU«  bdUsg*  ish,  die  fa  OUUkaiMitMi 

sich  ksla  nilBBhen  erUet't  dar  hell 

das  sie  ans  ia  Tsgen  de*  8<]dBenBi 
liebsD  gelernet; 

und  dann  die  sanfte  Apostrophe: 

Blühe,  du  atiUer  Siti,  de«  mir  die  1!mS 

•«lb«l  gefällig  eriehn,  der  Serie  Labung  i  ^ 

siagt  nir  Tro.t,  üa  V6«el         Haine*,  wem» 

Kaaner  aiSiA  wRIitf  .  .  f, 

Dass  die  Musik  n.it  d.r  Dichtung  ««b^ 
Engpto  vardnigt,  wird  kaum   zu^erwihli*  "««^ 
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seyn,  da  ate  in.  d«BMlii«Q  Otbt»  mä  GemoUie, 
walmcheinlich  «ach  zagleieh  mit»  «ntsprungcn  iaU 
Wir  erhalten  das  Gedicht,  wie  man  aich  auadnickt, 
durchcomponii-t.  Daa  Weaentlicbe  dea  Anadruckea 
der  Musik  liegt  io  der  Singatimmc,  und  diese  über- 
acl^eitet  nar  in  einigen  Noten  die  Töne  eines  tie- 
fem Tenors  oder  Mezzo  -  Soprans.  Die  Begleitung 
begleitet  wirklich  nur,  doch  auf  interessante  Weiae: 
blass  bey  den  wfu igen  affectvoUeren  Stellen  tritt  sie 
atärker  hervor,  und  bekömmt  grossen  Nachdruck. 
Die;  BdluniBnwgatit  iat.  nbr^eoa,  wie  es  der  Text 

vtS'lanple,  ganz  frev:  sie  wechselt  im  Tempo,  in 
deu  Toktarteu ,  und  aucli  mit  Recitativ,  Cantileau 
im  Allgemeinen  (wie  voa  vorn  berein)  und  Arioso 
im.SesQndcrn  (wio  am  Schlüsse).  Die  Ausfüh- 
mog  ist  für  Sänger  und  Spieler,  die  keine  Schüler 
sind,  leicht,  den  Noten  nach:  aber,  WM  den  Aus- 
druck, und  auch  was,  technisch  genommen,  den 
i;^len  Vortrag  anlangt,  so  miisseu  sie  fähig  und 
htßiimm-  MfUf  guia  in  die  AlMiditni  des  Autora 
einzugehen,  und  auch  gegenseitig  vollkommen  der 
Eine  den  Andern  verstehen ,  der  Eine  dem  An- 
d$nk  deb  beqnmen.  Damit  dcrmdito  Vortrag  and 
der  beabsichtigfo  Ausdruck  um  so  sicherer  gelinge, 
und  Alles  um  ao  bestimmter  herana  komme,  ist  es 
nothig*  daaa  Sbiger  und  Schüler  ntror  ai«^  i— 
und  die  Zubor<»r ,  wenn  elo  dti  cn  lialjLii,  gleicli- 
falla  —  mit  dem  Gedichte  genau  bekannt  machen. 
rr,:9p  weit  noMre  Aaia^  fnr  den  Leaer:  jetzt 
nppb  einige  kh-inc  Bemerkungen  für  den  Autor 
•n  :<aeiner  Priifung  und  Eotscbeidnng. 

Seite  4,  Takt  5  nnd  4  der  SingelinuB«  wnx^ 
den  wir  die,  eben  hier  hochwichtigen  Worte:  Schuld 
und  Schicksal —  nicht  so  oder  vielmehr  gar  nicht 
Tennert,  eonden»  n  dw  Begleitung,  wie  eie  ie^ 
mit  einiwintem  BnMie  alio  aeenradMi  habent 


]  irA\  ao  wüfden  wie  den  Uebergang  mit 'den  eog^ 

verbundenen  Worten :  der  Seele  — -  nicht  a  tempo 
beoeichnet,  aondem  der  Willkür  dc^  Säugers  (ad 
libitum)  und  dea  Bretten  (colla  parte)  überlassen, 
und  dann  erst,  mit:  Singt  mir  —  das  a  tempo 
haben  eintreten  lassen.  Wie  gesagt :  Ilr.  prüfo 
und  entscheide;  wir  aber  sagen  iluu  iür  diess  see- 
lanrolle  Stück  bendiahen  Dank.  £s  wird  ans  yräid 
mit  gar  manchem  seiner  .,  Volkslieder"  und  ^^hio^ 
liehen  Andachten*'  lebensiang  Werth  bleiben. 


5,  die  » 


und  Seite 


€,  die  3  enten  Takle,  «die&tt  naa  die  barmom- 

sehe  Foilschrcitung,  oder  Fortrücknng,  etwas  hart 
und  wiUkiii-lich«  Wenn  Seite  7,  oben,  das  schöne 
Arioeo  niebt  gleldi  mit  den  Worten*  Blnbe,  du 
stiller  Sitz  —  anfangen  sollte  (viclkiiht  doch  nur, 
nm  von  dem  unmittelbar  Vorhergegangenen  aich 
— ti«  »ImmIwiiiiwbii  I  Wae  aber  aneh  dnreb  ein  knrsee 
Vorepiel  mit  Eintritt  des  C  Taktes  zu  erreichen 


Introductioa   et   f  ariation»    brilUmtet  paur  t$\ 
PianefarU  tmtly  ou  avec  aeliompi^iimmiit  - tte» 

Av/r  an  Thdme  de  Himmel,  par  Ch.  Rummel. 
üeuv.  6a.  Mayeoce,  cbez  les  fila  de  B.  Schott. 

Ist  zu  empfehlen,  nicht  ohne  Genialität  in 
Auffassung  und  Führuog,,  and  sorgrältigec  Anr. 
wendong  d«i  jelat  Britlnlen  und  Glfinendan.'  Nor 
scheinen  uns  durchaus  schon  die  Introduction,  mehr 
noch  hin^^en  die  knrzen  Sätse  awiachen  den  Va- 
riationen, einen-gana  andern  Geist  sn  atfamen,  alt 
da»  Thema:  „An  Alexis  send  ich  dich"  wohl  vei^ 
tragen  mag;  theila  viel  'an  viel  Patboa,  iheila  ge^, 
radera  wieder  franii{fariiir<l««  FlirttaMy,  übe^npC 
fremd  der  Idee,  Bad  nichts  weniger  als  ans  ihr 
hervor  gegang^.  Ist  nun  zwar  aach  daa  Thema, 
wie  ea  nne  Wer  gegeben,  etwas  hcrabgesogen  wor- 
den durch  die  Schnörkel,  wie  z,  B.  Takt  5  und  6, 
und  hat  dadurch  seine  schuldlose,  hersinnige  Hin- 
gebang  verlorpn,  ao  wird  immer  dadnrdi  dhr  «nie 
Tadel  niclit  gehohen,  im  Gegentheil  ent.stelil  ein 
cwey ter ,  und  ea  bedarf  nicht  erat  unseres  Ausspra- 
I,  WM  wohl-  daa  Beete  nnd  Recirte gpweeen  wie«. 


^  u  c  L-  f  e  h  l  e  r. 


  aa  Ton  oben  lie«  Ton,  tUtt  t'opj 

Seite  471  Primoldi^  lies  Priridali. 

SMt«  47&.  76  Um:  mit  der  italiairt\ia  Slngeria. 

Paaay  Oarr^  Paltens. 
Saite  6eo  liaa:  Ilusl-eon,  stan-.  Hush-can. 
Saite  589 ,  Z.  5  ron  oben  lie«  ;  überaus  statt  ii  fi  e  r  ■  a  s. 
Seite  S91,  Zeile  17  Ton  «ilieii  lies:  wie,    statt  wir. 
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Muaikalien-Anaeigen, 


.  1  j .  ; 


^  u  p  .h.;i:  Q  9,^  n.e 

oder 

mmikalUches  AUerley  für  Liebhaber  der  Gaitaire, 


.'  C^rl  Sduard  JBottth§ti».,  . ' 

ales  Haft.  1*  .''  . 

Du  erste  Heft  entlialt  i8  rerjchieilcne  TonttScle,  Hii 
4)aGuiUrTo  arrangirt,  dat  ate  i5,  und  ist  >o\v<j!i1  für  geüb- 
Spialw  diMw  Xaatramanti  ala  liir  Aäilng«r  tisracJuMt} 
wlvd  4uMlb«  .viwttlJSln'licli  for^Mcm.    .Dff  Pkifa 
Heft««  ut  to  SgC.  . 
HBUe/den  iS  DMwmber  i8x8>         '    .  * 

•  * 

StfVtt  Xiau«  Ja  B«rUn  iat  eraoIifeaMi,  dutpl^all* 
Mniik-,  wie  auch  BucUiandJungon  zu  beziehen  : 

Felix  Mendelssohn  -  Barth o Tel y 

»aten«.  3ies  Qnartett.  f.  Pfte.  ar.  V.  Viola  et  Vcllo.  Oo.  5. 
k  a|  Thlr. 

«tSBt.  SomU  f.  Ffle.  mit  V.  Oe.  4  i  -{(  Thlr. 

Otmi  SoMrt«  f.  Pfks.  allein  Oe.  6  i  TUr. 

4tau.  SMvMi  CiniikMMtBcks  f.  d.  Ffta.  Oa.  7  1  i|.  TUr. 

ttn»,  D!»  Rodwait  dat  Ctmad»,  Tount,  O^ct  im  *  Alten, 

ToIIatäiid.  Klai-icr  -  Au>zug  vom  Compoiiliten  mit  dcut- 
■cheai  Text,  Itter  Akt  i  4|  TUr.)  »tat  Akt  k  3  Thir. 
Hknu  aUä  Mi 


Fnr  Orchejter. 
Lladpaivtaer,  Concert-Omvertar»  ffir  grouei 
.:.  .^.OiabtaUr.  Op.  G6..  ...v..  8,FL.fl6  Xr. 

.  .  '  Für  MiUlairmu»^.  ;  '  •:„••'••"" 
PIfolier,  C,  i«t««Potponnl.  Op.  8.  für  CmAteiit- 

Mi..i;]Lri,,>r.   I  FI.  48  Xr, 

Kuffoer,   3  gnmc  Mirichc.   Op.  aoy.  fiir  Lifan- 

tem« -.Huaikchöre.  ^   8  VL 

6Stij|f|^9iiir|C«T»Uerle-Muukchörc.  Op.  an. 

1  FL  48 

Spitli,  A.,  Kjkinltm  Jb^utud^-^WbmlfMn, 

Op.  97....  s  atU  aiXr. 

Walflli ,  J.  H.,  1  a  Stücke  fiir  Infanterio-  Muiikchore. ' 

1  ate«  Heft  4  Fl.  48  Xr. 


'  '        '    '  .^aimouiemasik' 

r «ff mar,       fi.Hm  .IHr  Fl««*,  s 

Oom-maSt 


»  FL 


Neue  Musikalien  ■ 
im  Verlag  von 

B.  S  o  h  o  1 1'$  S.  9  h  n  e  11 

in  Mains 

TRcorctischo  Werke. 

BUtt,  F.  k,  Giuiaatiackala  aat  daotMhHi  Tnta. 

1  Ff.  4s  Xr. 

Clei  Ii  a  ,  eins  Zeittelirlft  iSr  die  muaikaliscbo  Welt, 

Sur  und  gt«r  Baad  oder  der  Jaiurgang  1838.    6  Fl. 
Djaalaiali»  Honaahab^  TwI  telMhnd  6«nzü>. 

M       >  •    •    .  y  Fl.  t»Xr. 


Onvartar*  «ad  AHea  an«,  der  Opar  Fforllfa 

vijii  A;:!:<r,    arr.  für  Flöto,  a  Clarinettea, 
3  Ilürucr  und  a  F«£Otta.  Op.  3o8 . ...  5  FL  36  Xr. 
Streck,  g  Stücke  für  a  CmaMtn,  fW»,  He» 

aad  Fagott  '  8  FL  86  J^. 

Violismunk* 

Baekji  ^  F.»  S'U^t*  Doettaa  fSr  s Viel.  Ur.'i.  < 

I  Fl.  la  Kr. 

Bolaldfaa,  Our.  n.AilaB  aat  dar  Opar:  VS»  wabaa 

Frau  pame  blandie],  fUr  a  Violinen  einferieb- 

tet  T.  A.  Brand   i  Fl.  SS  3Df. 

Roda,  P|  7taa  Gaaäaiti  ala  Sonate  fOr  Violine,  mit 
.  Baiiaitams  raa  avaitar  Vipliaa ,  Alt  nad 

t««l.BH^............ aFL  a*Xr. 

S  tahlt  Pf.»  8  laidua  Tencttea  fOr  a  Vl^liMB  vaA 

BtM.  Op*  fc. . . .    •  • 

Barbijiiior,  T,  6  Duetten  über  Thema  der  ^-p. 

Mojej  Ton  Rowini  für  3  Flöten.  Op.  g'-     ^[^  \^  ^r! 

—    Op«  95-  Lir.  a  ' ' '   "  '  8  Fl'  »•  t». 

Barr,  F.,  5  Daattaa  fOr  a  FlöUa.  Op.  89.  '  ' 

Böhm,  TIi.,  Roade  für  Flttto  arft  OfAeatar-  ^ 

Clavierbfgleilung.  Op.  !*♦  .  .      a  VI, 

Knhlan,  Terzett  fiir  3  Flöten.  *^P-  9° 

Metzger,  K.,  Preludien  in  allen  Dur  -  'i»*»«»  3^ 
aaa  für  dia  FWta.  Op.  »  1  * 


s  Fi. 


ClaruMtlmiuiik« 

B  orr ,  T.,  'S  DaAtm  flli^  a  CHaAmiA^  Oijr.  . 
Blatt,  F.  Jt  »4  Bzardea«  pour  CUr.  Lir.  i*  i  Fl. 
^   a4  io«  4o.  Lin  •. . .'.  

OatterreniDulc« 


3  PI.^ 
1»  Xr. 
13  Xr. 


aodo  a  trö!s  Tür  i  odar  s  OttiUrren  ,  oder  FIö- 

lon,  oder  Viol.  uad  Gidt.   No.  33.    8  Xr. 

Sagvini,  L. ,  VariaiionMifb  i  Ollitun»  Op«  II.  96  Xr. 

do*  doft  Op«  13-  t. •>.•••••■  ■ r .     » »  'SSIXf* 
8«liaaid«n      ta  hidkta  8ia«ica  f.  i  OBh;Op.  tu  SSXr. 

Für  Pianoforle  mit  Begleitung. 
Ba»aoi»>  ■  QmJfilla aliiawiiaii  fiiir  Püao,  arft^glofe  •■   r  i  x 

■  Ca«,  Tust«  «dar  FiagMlat.  Op.  a  . .  . .  48  Xr. 
Baatlioven,  L.  ran,  Fidelio  ,  Oper,  eingericlttet 

für  Piano  und  Violine  von  A.  Bruid.   9  Fl. 

GtBtt,  A.      Polonoi»«  für  FhBaHil YlaUita  o^or 

Fltttead-Ub.  Op.  3a   t-Fl.  la  Xr. 

Kftffaar,  J.,  I4tu  Potponni  an«  4m-  Opar  MmmS» 

■  IttrPlaraniFUitasdwrVioKaa^  Op.  309.  rM.  34Xr. 
^    rSta»  A>lp»wntl       ÄaMdfc^'  Oper  n.  1te#tr. 

Op.  aio   1  Fl.  48  Xr. 

Ramm  c  I ,  Chr.  1  Fantaiie  über  ein  Thema  Ton  Dffr- 

riot  fiirPiano  u.  darin,  od.  Viol.  Op.67.  aFl.  a4Xr. 
«   CoBoert  niliuir  fSr  Piaao  odt  Oedt.  Op.  6S.    9  FL 

—  Aö.-  4ot -nh  Qaart..    tflL'itXn 

—  do.    do.  Solo   SFkSe  Xx* 

TaloBi  FwBtaaia  f3r Piaao  nadFlöta.  Op.  54.  über 

•telhna  dai^Ofi^i  lHarBtHMi»TittiFortjci. 

.  rl.  3C  3ix. 

2<n  Tiar  Hindn.  . 

ntatan,  Ford.,  Rondo  Ober  «ialliHia'  awBliti- 

beth     BiMnai«  Op.  a8  •  ■  >■  1  FI*  is  Xr. 

Küf  fner,Jo(.,Oav.aneder  Oper  Sporn  isrt  SeUrpa.  t  Fl. 

  Xriuinph(nar«rli,  um  j'.craclben  Oper    48  Xr. 

Spitbi  And.,  OiTertiKoment.  Op.  taa...     a  Fl.  a4  Xr. 
_  C  VanaU  Op.  laS   a  FL  96Xr« 

Za  zwei  Händen. 

Baatbov«"'*  Aaiaafcaa»  Tkananan«^  and  aadM^ 

VTilier.  .«.*^. •..•.'•»*•. *.....*   a  Fl. 

Oarafa,  Ouvertüre  zur  Oper:  da»  Veilchen   48  Xr, 

Bbrlich,  C.  F.,  gr.  Sonate.  Op.  a .  .  .  .  .  .  .  3  Fl.  56  Xr. 

Gielia,  A.,  Variat.  Op.  |n   .56  Xr. 

Harold,  F.,  11  te  Feataaie  libar  TiMBB't  an«  der 

OfU,  Giaf  CM  TOD  Roaaiai.  Op.'«).  s  VL  *4  Xr. 
REmtant  F.t  FaaUd«  ibor  Tkemu  •«>•  dar  Opar 

Samiranida  ron  Roaiiai«  Op.  39   1  FL  a4  Xr« 

Karr,  II..  3  leichte Rondo^  Mkav Unna'*  Ton  Roa- 

aini.  Op.  3jS   1  Fl.  2  4  Xr. 

Küffnar,  J*.  Ourert.  aui  der  Oper,  Spori]  u.  Schärpe  48  Xr. 

6taa  Po^onrri  äberThaau'«  dar  Opar  Maria, 

TOB  Beroli.  Op.  ao6.. ...........  t  FL  1»  3&. 

J.,  atea  Rondo   1  Fl.  la  Xr. 


Roaaiai»  Oarcrt.  «oa  to-Or«r  dartM Otl,  odt 

iiVtoBM  aflli^tV.^.,».^    4»Xil 

Walser  far.  General  Bertrand.'  Ko,  5j8   ..  8  JCr. 

  Di'>   ^^,  Ilüno  Vcrci:;ij  Diifj.  No.  Sag  8  Xr. 

 —    Xrianefung  aa  dau  ÜMbctf^  No.  Jl5o  8  Xr. 

Ffir  Orgel. 

R'Iack,  C.  IT.,   II  leichte  Stücke,  itea  Heft.' I  Fl.  ai  Xr. 
—     13  ätiicke  Tcrachied.  Art.  5tea  ^eft.  Op.  ta.  i  Fl, 

JMehratimmige  Gealng«.  • 
Janaena,  Meaae  Wo.  Sflür  4' Singuim.  imd'örcL.  '10  FL 
Groaheim,  Erheiterungen  fiir  die  Jugend,  6tea  Aeft 

der  Schul] it'dr.T. .   |5  Xr. 

i  Weber,  G. ,  mehratiauni^o  Geaä'oga.  Op.  4l.  Staa 

I  Haft   aFL 

i  Gesänge  mit  Piano  -  Hegleitiitig. 

.  Caraffa  Ourcrture  und  Gesango  aus  der  Oper,  da« 
■     .  Veilchen  (La  Violette) 

Ko.  1.  Duetu.  No.  3.  Aria.  No.  ).  DuatC 
No.  4.  Caratiaa.  Nd*  5*  RooNUHa.  Ho.  6. 
Rondd  ait^  Ctiar.  Ko.  7.^  Aria.  No.  fe.  Jloada. 
No.  9.  Duett.  Not  10.  Rgmance.  No.  11. 
Quartett.  No.  13.  .\ria. 
Roaaiai.  Ouvert.  und  Geaängo  aus  der  Oper:  Graf 
.'  '04l  (CoBite'Orfi  TO  1 1  s  t  ji  n  d  ig  er  Klavlaraäwag  I ' 


,  No.  1^  Caratfa«.'  No.  a.  Atla.* 

No.  5.  Duett.  No.  4.  Aria.  No.  5.  Lied. 

,    Ko.  6.  Duett.    No.  7.  Gebet  4(timmig.  N0.8« 

Daatt.  No.  g.  Chgr.  No.  i«.  Ana.  No.  ii*. 
VBor.  MO.  13.  irjo. 

GoMlnge  mi^ ,  Piino-  oder  Harfe-  oder  Goilarr«-. 

Begleitung. 

Allsmnnd  a  troi»,  mit  deutach,  Text.  No.  a64.  16  Xr. 

Spontini,  L'ailieu  (Scbeiden,  No,  a&5..  Sa  XTb 

Paaaeron,  Barcarole,  Leciel  eat  pur  (da*  Boaa^ 

feat.)  No.  ai66.  ,  6  ». 

[  AIbob,  Bal^da  ni«M  (diajvaa.  Wfi««.)  Na  367.  34  Xr. 
I  Paaaaro  a,  Petit  blaae  (dar.wajaaaKnaba.)  No.  368.  1  C  Xr. 
Adam,  .Valci-u  c    jiu  Kumaaea  (.Maja  IVauaa  fpt- 

acbwaud.j  I-o.  3G9   i6Xr, 

Wobar,  C.  «L  de,,  Der  UciaafMla.  V0.7S.,..  8  Xr. 

Paa,  ieh  daaka.  Data.  No.  7g,  SXiw 

Robia  Adair,  No.  80   tXr. 

,  Waaacb  nad  Bauasanf.  No.  81   8  Xr. 

'  BeetboTon,  L.  v.,  Adalaida  ar*  OlAaia  36  Xr. 

In  unserm  Verlage  eracbaiaiB  ia  < 
2eitr£umen  folgende  Werke : 
•  Moaart,  Concert  in  Cdur.  No.  a.il 
daa  a4atan  Daca^b«  tSaS., 
A.  RoBibarf ,  Sfaftaaie.  ia  Ddar,  daa  adataa  >a> 
nuar  1839. 

Baatbovaa,  Sinito«iapaat«ralaiaFdttrb.deB  34ftea 
Babraar  itef« 


Leiptig,  hey  Bräthopf  und  BSritt,  Utdigirt  v9n      9F,  Fink 


VmrnUmiUtfiitUt 
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▼  ow  Jahre  1898. 


/.  Th9or9ti»bhe  und  hitloriiehe  Auftätt«. 

Bridi^  J.  A«,  Cenni  itiUo  atato  pretente  de)  canto  i'uliano : 
Sbv  gegenwärtigen  Zustand    de«  italirnischan 

GflMifM  i  uck  (Ub  lul.  «oa  W«  H  S  •  •  r.  &  Sig  b  *). 

Fink,  O.  W<i  Btwaa  fibcr  4m  Dtnkla  aad  GehctmtMToUe 
hl  der  Musik  und  daa  GegeulhEil  deiielb.  S.  453.469. 
_  üb-  r  <Ile  Entdeckung  der  ter2trir.vt:i^.''ti  Verbindung  der 
Ti'i.t-  7At  Accorden.  Eine  ii.  kiuig  su  dem  Be- 
richte der  aiusik.  Zeitung,  die  Breideuatein'acheQ  Vor- 
leauDjjcii  Ulier  dio  Theorie  der  Muailc  betrefTcnd.  197- 
_  Von  Sclurifutetlera  Uber  Muilk,  die  dieiU  nur  wenig 
gt'baBy  und  docb  gewuhnlich  angeführt  werden,  tbetia 
whktif ,  aber  nicht  feli0ric  betchiat,  ■«Itaa  oAu  meh 
woM  nngaiiattnt  dai»  ft99> 

Uibar  F  r  a  n  c  o  Tun  C  ö  la  bbA  dl*  Ottataa  KeamraliiUa. 
793.  8i3.  839. 

Clslebs*n°i  'I-  -^'i  Betraclitimgen  über  Muft  ab 
■HUchafU     Erat«  Ablheilung,  739. 

BwiaMgOltg  aioec  la  des  GMcUchten  der  Muiik  fortgcpllanx- 
taa  htikamut  ifo  TomArift  da»  Ftf  atai  Qngat  da« 
Gr.  bvtraffbnd,  4oi. 

V^taterte  Erkli'rung  der  Weisen  AdaBM  da  1*  Aal« 
und  der  damaligen  Notirung.  81. 

Ton  alten  Miiiikjilien  auf  der  Jenaischen  Uni- 
TanHüta-Bibliotliak,  (»druckt  in  daa  Jaliren  i6a6 
Ua  1S44«  8.  7Ct.  777«.  8SS>  BiS* 

Uebar  laatramaata  a.  IaatrafliaBtiv«a|b.549.  S69. 

Krettclimar,  A.»  Btwat  über  lltara  «ad  aeuera  Ton- 
zcltmaasaa  Ud  daren  Bezeichnungen,  aSS.  3oi. 

Aua  Wbeatstone'a  Abhandlung  über  dio  Reaonanx  oder 
mitgctheilte  Schwingung  der  LuftaaulM^  Coi. 

Wilka,  ttbar  dat.Stiauaan  dar  Ocuvaa»  65. 

//.  Gedicht  9, 

Aa  CSeilia.  Vt.n  G.  W.  Fink»  «Sj. 
— -    Cruss  der  Mu^kü,  i. 


•)  Da  aus  Ver^ehrn  tlir  ?piifii?«Ii1on 
führt  aln'l.  -vvrrdcti  djf  yriim, 
adiaiaeii,  hier  ualar  h  aUkgcdauicl. 


Sil  bis  US  d«»Mlt  aafca» 
ml«k*  an  Ii  iIiMiri  av 


///.  Nekrolog* 


Parrarl,  Ftaaefiea,  Htrhaicttn,  Selta  76*. 

Rutini,  Perd.,  Dom- Kapellmeialer  n  TanaflfaM  «  AfS. 

Frans  Scbubart  ia  Wiaai  8a8. 


If^.    Rectnaionen    und     k  im  r  m  9 


1)  SdMftea  Bbar  Maalk. 

Backar,  C.  Foid. ,  Ralhschr  r  für  Organisten  u.  a.  •v»-.  745. 

Ckladni,   D.  E.    F.  F.,    kurz«  Ueberaicht    der  SckaU- 
und  KJanglehr«,   nobat  einem  Anhang«  ,    dio  Satwflb» 
kaluas        Aaaidaaas  dar  ToavarliJULtniaa«  tiatiaf 
fsad ,  SoS. 

Oias,  Fr,,  Dii-  Pnciic  der  TroliLarloitrü,  iiac>v  gedruckten 
Handschriftlichen  Werken  deraclbcii    dijrf.citcüt,  96. 

Df  a  aktl  er,  loa.,  HarmonJo  -  und  General  —  Baaaac hui e,  ncbat 
aisea  Aakai^a  rom  Coatrapuacte,  Ewo>to  Auf- 
-I«ge,  84a> 

Bat««la,  alaa  kappt^düdi  plda«efUelw  Huaik- Zdtaehrift 
fUr  Alla,  walcka  lebrMid  odar  lattrad  dia  Marik  ia 

Schulen  und  Kirchen  au  fordern  habaOt  •^■"J"^""' 

ein  aoldia«  Amt  Torbereiton  ,  h.rattaga§ab«a"»V**» 

biadaaff  atit   mehren  Musikdir.  ktora»»  Caa*ai«B  «• 

a.  IT.  vaa  J.  G.  Hi«atach  .   Ä  t  9. 
Pliateaaa,  A.  B.,  FUtawdittl«.  Op.         r.j"  /„.^^ 
O.lfa,  Hti^.,  JbddT  m  4aa  praktl^l»»  Volk.»chulwe- 

•aa.  lalar  Bd.  lataa  Haft»  ♦So»  «»tc«» 
Xaacht,  J    H..  bewahrte.    M.tlfa«rfi«*  »>«y~ 

KlaTicrunterrichte,  mit  6<*  TTotMttiat^''*^^^^ 
—    tlieorelisch    praktisch«    G  ei»«rr""*"*  - 

Notanufela  u.  a.  w.  46  6.  cbk«^ 
Kraaaa.  K.  Chr.  Frdr.,  D«r.f"«^°«»"  «-»  ** 

.  dar  Haiik  aabat  Torbor-mtead«» 

Tkeada  dar  Vadk,  ?  7- 
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i"  A?:Sf?r"  aao.oph!e, 
^.  «*to  AMdIng  dM.  GnaOMlmm  «e.  Systeme, 
dar  TflawimMchift,  Seite  149. 

Liohtaat&al,  D.  Pwtro,  Diz.on«rio  e  BibliograCa  della 
Musica  ,  333, 

Logier,  J.  n.,  Sy.tem  der  Musikwiueiudiaft  und  der 
praktischen  Compotib'on  mit  Inbegriff  iaMM,  wuse- 
wöhulich  uawr  dam  Atudraok«:  GaoanlbMi  rmatm' 
den  wird,  847>  Bfii* 

Hi«li*«li«,  CFn  KttMlilMmw  Atel.  B.  Logiw.SwtÄ 
■!■  LdtfUtw  nm  Vaterrfelit,  847.  870. 

■ttllaik  WilL  Ad.,  Eriter  Lebmieuter  im  Klarier-  oder 
ForteiitaBoipiale.  Eine  Sammlung  gau  Melitar  ud 
geßlliger  Muiikatücke  für  die  aUafwatm  Aaflbigar, 
aach  aiiMr  aauaii  nad  amolonKailfea  Methode  bear^ 
MMI.  4  Bfadehaa,  »t»  gta»  nagearbeiteto  Auf- 

i—  HaalkaBtcW  BTuniMilnmi.  Eiue  Sammlang  leich- 
ter tind  fi<-.v  l!,firr  Musikitijrkc  zur  angenehmen  Unfer- 
hailunfi  a,u  J-ianolorto.  ater  Jahrg.  i.  a.  Heft,  775. 

Rochlitz,  Tl.,  l'ür  ruhige  Stunden.  3  Bftlda,  809. 

StOpal,  Fran«,  Nenea  Sjatem  der  Htmonlalehre  und  de» 
Vatarrk&taa  la  Portopiano  -  Spiel.  In  S  AbtL.  64 1, 
~~    PlMjwIltUj«  Worte.  Ein  BeytragaurBeurtJieilung  dar 
Sdlrift  :  Syatem  der  Mmikwiaaenidiaft  Ton  J.  B.  Lo- 
gier, 847.  85;. 

8  uadeli  n,  A. .  Die  Initromenünuif  für  daa  Orcheater,  odar 
Naclnvei  ungna  «bar  all«       fNimnlba«  gahilinUl- 

fUito  aonpoofraa  aa  Utaaaq, 
—   faatmmaaliro^K  Air  alBatltelia   MÜItair  -  Haalk- 

CfaSre  n.  a.  w.  773. 

▼ttar.  J.  C. ,  prallisclie  El'-intntiräf  I.nlc  des  Klariert  and 
Fortcpiano  in  inothodiich  fioorJuctcr  Stufenfolge 
u.  ».  w. ,  j'jS. 

Wabar,  Karl  Uaria  tob,  binterlaaaana  Seliziftm,  tator, 
atarThaOt  718« 

WaJlart,  Raiarb ,  JbUfcmg  der  f;^Tir'i':icliIi(:h.ifeii  muslfca- 

Haoken  KttattwBrter.  Ein  buch  für  angoheudo 
TonkUiutler,  53, 

Wiaaar-Tonichule,  oder  Aiiweiaung  zum  Gaaeralbaaa, 
aar  HmnoBiei  cum  Contrapnnct  und  dar  Faigan- 
Xiabiib'  BatworCaa  TOB  Joa.  Fraiadl  aad  kanna- 
gagabanT.  I.  Uttar  Ton  Sejfried,  i85.  Soo. 

WIld%  1.  0. D. ,  Baalaaration  d  -r  gri-  rhischen  Mu.ik  durch 
BrSrtaraaf  dar  nirfili  Tüne  tu  der  Octave,  474. 

a)  Maaik. 
A}  Oaaaaf. 
a)  Kiraka. 

DBriag,  J.  F.  S.,  Sieben  und  Zwaaaig  Choralmetodieen, 
nach  Gedichten  der  betten  alten  and  neueren  Auto- 
ren,  nob&t  dem  gewöhnlichen  Oa«aa|a  b«7  der  Com- 
monion:  Heilig  iat  Gott  dar  Barr  a.  w.  für  Sbf- 
aUra,  viarat)aHaf(  (eaatatf  99. 

Oroblaob,  C.  L..  Dray Motatlaa fir  SiudBia.  Pathar. 
<at«i  W.,  376. 


IV 

BMotieque  de  Mu.iquo  d-Rgll...  Ur.  fi.  8.  4<a. 
ülaner,  Jo..,  uora  Mmicj  in  hjwuy^ .  y— fVaato 

4  Tocca  ezpnaaa,  385. 
Schal,  aad  G«„gba«h  Ar  dTa  Slagurtaft  n  Fr.Ibnr« 

im  Brai^fka,  tatar,  ater  Rand ,  5  5,  i 

öabranche  bey  Beerdigungen,  811. 
OakftardI,  Ludw.Emu,  Evangeliachea  Ckoralbaek, 

IntonaUonen,    Vater  Unaer  und 

auf  zwey  Tertdiiedene  MalodiaaBt 

gclium.  gtmWark,  389. 
HSadal,  G.  F.,  Oratorium:  Jaaaat 

O.  P.  Ktat,  aaS. 
Claarfaebe  Werke  äUterer  und  neuerer  KirakaamaaJfc  ht 

auagesetiten  Choritinmen,  i3o. 
Klein,  Bernh.,  Cei.tlicha Maalfc  4  Hafta^  449. 

—  Magniiicat  fdr  3  8o>pnaa,  «  Ttaai»  aad  i  BaaiL  alt 
Pianof.  BagWiaa».  Op.  i5.  8.  38i: 

KXaia,  Joa.,  8alv»  Regina,  für  eine  Sopranalimme  mit  Bo- 
gleitung  Ton  nrcy  Viülinoj;,  Brauche  und  VCello 
Op.  3.  S.  6a  4. 

Marc  eil  o,  Bened.,  Salmo  i4.  Canto  aolo  a.  aaaoam.  di 
Piano.  iSl. 

—  terio  a  a  vod  (Sopr.  ad  Alto)  a.  acc  di  Pi.mo.  a  5 1 . 
Moiart,  W.A.,  Ftala:   Baitna  flU  rir  LLob.iugt  de« 

Herrn)  arrang.  f.  Pianof.  \on  O.  Claudiu»,  85. 
Nana,  J.  F.,  Veriuch  einer  nmsikaliachen  Agenda,  odar  AI- 
targe^ünge  aum  Gebrauche  in  proleataattldkaa 

.1.  —  ,   ■'■^^•—^'^'.i  ^i^i  uuuiUtitdim 

ger  n.  a.  w.  »07. 

Noükomm,  S.,  Faalm«!  aacb Lothera  UeberaeUung,  für  , 
Singatimm.^  BatWtaagder  Orgel  oder  de.Pianof. 
Cialaa  W.  4  Nummern,  317. 

—  Äaaaa  da  Requiem  a  3  ParUea  en  Choaur  ar.  tua 

da  graiid  Orch.  Part.  OeUT.  60.  8.  764. 

Kiak,  C.U.,  Motatta:  fiaEakl  dam  Harta  *^  Wafa  a. 
a.  w.  flr  Bafaaa,  Alt,  Taaar  aad  Baaa,  mit  Kbr. 
ödar  Orgelbagleitaag.  Op.  85.  Ib.  8.  dar 

gen  GesangatQcke,  5So. 
Scbioderm.ay  r,  Joh.  B.,  Meaae  für  i»m  l^mOfg^ 

Op.  66.  Giadualo.  Op^  67.  OtutbOutT^nl 
Aalta  797.  ^ 
~*  P»aia«aI»WeMe  für  4  Singitjmmon ,  mit  >  ollem  Or- 
diattar  aad  Orgel,  yaitc:.  Werk.  Graduale  paatoralo 
für  Baajo  .olo ,  mit  concert.  Clar.  und  übr.  Orck! 
73ate«  Werk.    Offertorium  paatonla  4  Sopr.  Sole 

afe  aoaeart.  Vlol.  Alto.  Teaor  aad  Barn  aad  Orckeatar 
a.a.  w.  74«tat  Work,  737. 

Sekaalder,  Frdr.,  Secha  roUgidae  Geaiaga  für  Sonraa. 

Ah ,  Tenor  und  Baaa.  3  Hefte.  46a. 
de  Winter,  P.l,  Maaa«  da  Baguiam  a  S  Taii,  air.  aearla 

Piaaof.  ai8. 


b)  Opar. 

Klais,  Jos,,  Rcciutiruad  OarctlBaaBa 

Kluricrauaciif,  5|6. 

Karach  14 er,  H,,  XtwVaiqgrr» 
6a3  i. 


dar  Opar  Caljpao, 

Opar, 
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voa  Weber,  C«  Iftf  "AHraaa,'  rpiwtiicbe  Oper  odt  d««*- 
•chem  und  flll»  Tatlb    TwlhllMIlM  TIlliMIIIIIIH. 

.•    ••  M»  Stf.  ■  •'• 

..    •       •  • 

4^  Kaamer. 

Zt.  Tarn  n  «t  B  o  T  •  n ,  faiyerllclier  Ni'fdi,  n/t  Kotnliii«>a  Kid» 

nea  Ton  Athen.  ii4teiWerk,   P»rtitur,  53 1. 
mm    «chouiictie  Lieder  mit  engl,  und  dgutichem  Texte  für 
eine  SingstiiumQ  und  kleine«  Chor,  mit  Ucgleituug  de« 
Fiulofort»,  Violine  und  VioloacelL     Op,  io8»  9 
Bull»,' »BS. 

Cr«ll0«  A*  It.,  D'tliyrijmljo  Ton  Fr,  Schiller,  für  KTSn- 
nmtiiBiiiea.  Mit  üeglcituug  ia  Pianoforte.  Op.  9. 
S.  658. 

illiaa*<Iac«r<>  WwmUBmiili^i  Tum  fii> 
ifiteJOonrntiiiite,  «4«.  ■ 

Byky  lAdW«)  Saintniimg  I,  3,  3,  4(timmigrr  Schiillieder  TOB 
TMMiMcneD  Coaiponiatta.  i«tM  Heft,  720. 

PItokar;  H.,  Geefaf*  ffr  S  MftnnntluMiB«  4tw  Wark, 

ato  Lief.'  5 16. 

Fiacker,  M.  G.,  la  CetÜnge  Sur  geaelligen  Freude ,  «eclu 
Lieder  mit  Be|I«twy^te  IPinoL  ud  tadtt  OuMW 
enthaltend,  609*  ".  , 

K«f»iaeer,  £1.,  Siebn  Sdunuiw  ▼onSraama  8tyx,  für 
MinnertUnaien,  ai?., 

Uadpaiotner,  ati — ■  fii— 1-   .«.-«-„j,!^  rannn 

Tlir    Snprttn  .    Tixsor  un«!  BaM*     m»i>    W^gialtnUff  4m 

Fiaaofortai  M*^  .  ■     :  -. 
Utm§»lA,  Oateilia,-  tMf  CMHrt».«g  4  Winrti— n.  Op. 

10.  8.  3i5>    .t       '  r 
Hejar-Beer,  G.,  La  Raaaa  da  Ywäm 

penseller  Kuhreii;en,    «ia-  md 
deuUohem  und  franx.  Teal«, 
■fthliag,  A.,  Magdeb.  LiederUfd« IS 
SBatM  Werk,  48a. 

I  Kiader^ader  mit  willkürlicher  Beglei- 
tnag  da*  Pkaofwrt«,  i6ta  Sawailiiiif ,  4o«tai  Warl^ 
6ao. 

_   Museum  nir  Fi;inof.  Vuik  «ad  fliiaiifi  iilar  Jakig^ 
Ute»  Heft,  7  I  o, 
VaVCf  Fr.,  Feitmarsch  und  Vulkdied  der  PreuisiBi  für  gr» 

'Milit.  Orch.  und  Chor.  Kl*ri*rauMag,  790» 
Veklans,  A.,  rleretJaiBige  CesSngt,  f* s  Sepr.  Timr«Bd 

Baa*.    Op.  «.  atas  Uafi»  ii»* 
Eafaal,  C.  F.,  Waaa'a  «aitar  aidrta  btt  Für  4  MUnna»» 
itiromen,  712. 

Rink,  C.  H.,  Zwölf  Schullioder  f.  2wey  Soprane  uud  eine 

Ba>«atimme.  lates  Heft,  4oo. 
Sckaabal,  Joe.,  dcay  Geainge  f.  Sopran,  Alt,  Tanor  oad 

Bata  4Sa. 

mm  dM7  Geeiage  Bü  ilmt  lUhaantiamaa,  46».  > 
6aka«Uar,  Frdr.,  aatha  Gaala^fBr  MlaaantlMaiaa.  64. 
Werk,  Ftitar  aad  auigw.  Bd—aa,  iSa. 


Ap- 
atit 


f. 


,  IIa  dar  and  andara  Gaalaga  fiir  Ein»  Stimme. 

&.fwBMthevaaa  Haiagaai,  üraia 


mit  Pianof,  nach  einer  naaeiten  CompoaitioB 
briaflicJieB  Aetuaemng  de*  Verewiftan,  8»  a84« 

L.  ran  Baatkevaa'«  ackottiacba  Ziadar  (a.  aofor  aalar  «.) 

Clavdfva,  Otia»  aadU  Geataga  arft  BagL  de*  Plaaaforta* 

Op.  6.  8.  95* 

Grelle,  A.  L. ,  Seena  cd  Aria  :  Ah  perfido,  «pergiuro  etc« 

c.  Accomp   di  Pianof,  Op.  8«  S.  47, 

Fiak,  G.  W..  „Meie  atiUar  Ort"  (Gadiebt  aad  MaaOc  Toaa 
Vatf.)  for  aina  Siagattmaw,  ^ant  Fiaaoforta-BegM» 

fimg.  i7tBs'Wcrk,  878. 
Fröhlich,  Theod. ,    »ccha  Wanderlieder  TO«  W.  Müller« 

mit  liegl.  il.  l'ianor<irte.  ate»  Werk,   i  II.  79a. 
Gaith,  F.  J.,  Salia  Gadichte.  täte*  bia  4t«aHaft,  644. 
GlaicliMana,  J.  A.,  Liedar  ndt  Begl.  daa  Planoforta. 

atei  Heft,  S<)a. 

Klein,  Bernh. ,  drey  Nacbllieder  von  J.  ron  Eicihendorf, 
für  eine  Altitimaai  alt  Baigjahmf  da*  Fiasioffoxt«» 
Op.  16.  S.  75. 

KlaiBt  Joa.|  Gaiinga  aaa  Skakaqtaaraa  8elia»tptaleB ,  Ar 

eine  Singstimmc,  mit  B,;!.  de«  Pianof.  3G8. 
Lena,  L. ,  aech«  deutsche  l.ieJer  ftir  oino  Singet itume,  mit 

ilci  PiaiKif.  ate«  Heft,  aSa. 
Lindblad,  A.  F.,  dar  Ifoide«. Saal ,  eine  Samml.  ackiw^ 

diachar  Velkaliadar,  adt  BaglaKuBg  daa  Piaaoforta. 

ate*  HeA^  s5«. 

Li*te,  A>,  aaah*  Uedar  Biit  Begleitung  daa  Plaaoforte.  1. 

und  a.  Heft,  i7te*  Werk,  414. 

r  «j  eine  Sammlung  von  Liedern ,    Balladen  ,  Duettiai'a 
^ er  Toriug«cii»M.u  oo_f.>.^.».„ .  „ii  B*«l«iiunjr  dat 
Pianoforte  und  d»r  Guitarre.  4  BandcliM,    G  5  5. 
Maraakner,  H.,  drej  Lieder  aua  dar  BraVKIung  Man- 
chen, von  I'r.  Ki;'.d,  i8o. 

Hontii,  J.  M. ,  zvvulf  Lieder  ron  Uhland  u.  a«  w.  für  afaa 
Singatimme,  vdt  Begleilnng  de*  Pianof.  666. 

Baiaaigar,  C.  G.,  deaueka  Liadar  v«m  Gtttbo ,  lllrafaaa 
Sapan  odarTeaor,  196. 

—  Lieder  und  Getänge  mit  Begleitung    dos  Piaaolbftt^ 
Op.  5o.  8te  Sammlung  der  Gesängo,    3  16. 

TOaRuhberg,  Aug..  deut»cher  Licderkrans,  fttv  aha  ttw. 
•tiame,  mit  Begl.  da*  Pianof.  4 16. 
^   DI«  Tkaüoaf  darBrda«  TOB  Sdnllar,  4i6. 

Safcnbert,  Fiaaa,  dM  Riiawah  —  d>*  AJIiaaA^  79Maa 

Werk, 

—  der  Wanderer  an  den  Voad  —  «aa  21it«aBMaklalB 
Im  Frejea.  Soataa  Wark» 

—  Aliade  —  AadlaLaatai—  2«v  Stttm  . 
Warlt.   . 

Alle  Ittr  e!ne  Singstimme,  irft  B««!.  *JjL 

—  L  L'incan.o  .I.fill  o,  <hl.  IT.  n  traditpr  WO.  HU, 
II  modo  di  prender  mogüe,  TOr  StagallaMBa,  aSt 
Begl.  da*  FJaaof.  8S*tea  WcrV,  77- 

Dar  Tr.ab.do.r.  .fa.  Sa-mlun«  >on  ^"^^^.^^^^^ 
der.  «ad  iToetwaa-.  p.n.cro».  B«- 


Muiik  von  BragaUf** 

ton,  674 


Wolfram,  Jo... 

Bedeitaa«  da*  Pianaf.    »t^  S«««.Uu»g, 


Iii. 
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a)  SjatphoRMaa  And  OttTertnran. 

L.  jr.  BccthoTaa,  gram  Ouwrtm  (m  Ea)m  KÖnif  St*r 

pkaii.  ii7fe<  Werk,  Pailitwr  aad  Stini» ,  S84* 
M«sa  rt ,  W,  A. ,  Slnf.  Nr.  4.  w  Ut  mj«ur  (C  dwj) 

FugQe-  l'^rt.  uäg. 

b)  Cooeorte  und  anders  SoloitUcke  mit  Orchoiter-Begli 

Ftratvnaa,  A.B.,  Introduction  et  VariatloDa  p' la  FIAt* 

Bv.  acc.  d'Orchestrr,  310. 
—     6ine  Conc.  p,  la  Fliile  nv.  acc.  de  rOrthc.itrc  ou  (lo 

Pianof.  OBur.  5H.   S.  3>i3. 
Gabrielcky,  \V.,  VaMtiouü  sur  uu  ilieme  connuf>Fl&te 

priiic<  >T.  acc.  dwrcheitre.  Oeu.  79.  S.  Soo«  ' 
Samaari  F.  A*,  Po^iobr}  pour  lo  Violoncalla  av.  Me>  d« 

POrcb»  ou  da  nanef.  aSo.  ' 

mm     Divrrt!s>eni"iit  pniir  Ir;  Violottei  aT«  «OC  l'Orch. 

ou  Pf.  Oeuv.  1.  S.  a3a. 
Xaminer,  Gaip.,  Concerto  ponr  FIdito  mr.  aac  4«  l'Or^ 

OauT.  55.  8.  43a. 
LIadf  «iatliar.  F.,  Potponni  mtol'poar  la  FlAt«  pijnei 

■r.  aM.  da  POraheMie'ate  deFtanofone.  Oeur.  Si. 
(Daatelbe  mh'B«f1.  d«t'PUBororta.>  igfi. 
Motcbele«)    I^;i>- t    Ankl'R'ngo  ümb   S<-hnt(Iunfl.  Phiin'asie 

ub«r  ichottliche   Nationallieder   für   da*  Pianoforte 

mit  Begl.  de«  Orefaaitara  odar  daa  QuiataUa«  Omin 

76.  S.  35a. 

c)  KamioerBiuiik. 

•)  fltr  mAn  Inatnimaale. 

L«  faa  B  est  ho  ren  ,  grand  Qiiatuor  pour  a  VV.  A.  et  VclI. 

Op.  i5t       Stioiataa  uad  Partitur,  485.  &01. 
Toa  Bluvaatlial,  loa.,  Tanatt  Vr.  1.  für  a  ^nolinaa 

undVcll.,   54atei  Werk,  late  Lief.  368.  . 
Ueczciyntki,  Joa..  Quatuor  pour  Pianof.  Viol,  Viola 

et   Velle.  367. 
Sora,  H.,  Sonate  pour  lo  Pi  nof.   et  VcUe.  (ou  Viulon) 

OoBT.  6.  S.  598. 
Fiaatoaa'a,  A.  B»>  latroductionatVariatiiiaapottr  JaFlAlo 

UT.  aoe.  da  Pianef.  a  1  e. 
CafcrieUky,   W.  ,   DirrrtitM  tnent  pour  la  FlAt«  »r.  a«e. 

de  Pianofortc.  Ocuv.  8Ö.  Nr.  a.  OeuT.  8g.   Nr.  S. 

S.  346. 

Kalkbr  annar,  Pr. ,  grande  Miirdm,   iiiterrompa  par  un 
et  auirie  d'une  P<>lnn;il>e  pour  lo  Pianof.  ar. 
aee.  deaV»!,  AlteatV«U.  Contrab  ad  Üb.  Op.  93. 
8.68». 

Ktkle  r  ,  II.  .  3  Duo»  pour  a  Viol.  trei  fariles  et  Iaatmetl> 
TB»,  ar.  l'rcludct  pour  le  1  Violon.  Oeur.  1S6.  S. 
368. 

Kn^l'BtF.i  3  ^r.  Duoa  conccrt.  pour  a  Flülca.  Oeuv.  87. 

Lladpaiataor,  F.i  Potpourri  ca  Sdl  ponr  1«  FlAta  «ose. 

av.  acc.  do  Pianef.  Oear.  61.  8  19S. 
Leka,  C.«  iMwad  Quatnor  ponr  lo  Pianof.  VloL  V,  ot 

VeUo.  755. 

IlMdelaaobn,  Fei.  Hartli.  ade  Qnatuor  pour  1«  Pianof* 
aY«  afla.do  VioL,  AlteatVcUo.  Oauv.  a.  S.  3)a. 


9  79»;  •:■ .  .Ji..^  ..       i  -i  .r 

Sobabort,  Fr.,  gr.  Trio  pour  Piaaof.,  yioL  e«VeIla.  Op. 
loo.  S.  837. 

8pohr,  L. .  double  Quatuor  pour^iiatre  Violons,  a  Violea 
Ot  »  VclU.  Oeu».>«r^^§^45. 

{h*  mens  arr.  an  QuiMuor  pour  Piaaof.,  a 
•  ■•VJole  ^tll)^  p.  FMI'Sp^iw)  "  - 

^)-iBr  *Hia  bAnnont.  r  t 

üecthoven,  L.  v. ,  gr,  Quintuor,    Gaur.  4.  ariv' 

Pianof.  ä  4  to.  par  I.  P.  Scbnidl,  i8o< 
B  e  Uk  e,  C.  G  ,  Six  Maiahaa  paar  la  Fiaaaüwta. Oaar.  a, 

Sclia  56^7.     .  -  • 

Vrl«ke}  F»>.','-l«i«ihto  UaMtagaiMaktf für  4atf  RinofilTto  sa  4 

Hi'ndi-n.  itet  Heft.  Op.  aj.  S.  6a. 
Berg,  Cour.,  Sonate  pour  lo  Pianoforts.  Oeur.  3o.  8.  6#4i 
Bertuzzi,  P. ,  dieta  Capiicci  psr  Violino  Solo,  364. 
C  h  w  a  t  a  1 ,  a  Polonoiaea  br^lautaa  pour  lo  naaof.  aia» 
Clemaati,  H.,  Lm  Cbaaao  paar  fc Fiaaof:  194* 

.— •  Soaato  ponr, lo  F|:,  i'94.|  •  -i. 

'  —    Viagt-quatre  Valiea'pouTle  F^iaaof.^.sS. 
Cramer,  J.   H  ,  K;k<)>-s  pour  1*  ^SupfeMa^  BOav..  Bdik 

Call.  1  — G.  S.  70a. 

—  Roudo  de»  Fee«  pour  le  Pianof.  71a. 

Caorny,  Gh.,  §t,  Fantaiaio  oa  föhaa  de  Sonata^  Oa«T* 
144.  '  •' 

«—   avo  FaaU  alagaala o«  Fwtpoonllrfiiuf aar  lae  fhiH 
wA»  tkw  -d*  l'Oi».  fn'^MHk  M«Mk*v  pvaa  'la  ] 
•  Oevi^*tl>n  Vfoatf         m<«       ■  . 
~    ado  Faataitle  alagaato  ote.  K  ta.  S.  aSS. 

—  Honmag«  aox  Dsmea.  Repertoira  dea  noure]]««.  1 
Position«  brill.  pour  la  Pianof.  Oauv.   i36.  :  Gab.  a. 
Elegantiae  etc.  60. 

Hiataiol,  J.  H«,  Soaata  (Op.  t6.  B.  a  C^}  Bip  daaPi 
ao  4  NIadaa  geaolatväa  O.  Kiagoi  Ha  < 

Hüntaa,  Pran^.,  Thein«  allnnand:  „An  Alexia  «cud'  üft 
Dich"  var.  pour  la  Piaaof.  Oeur.  a  6.  S.  81a. 

Hummel,  N. ,  RoadaaalMiil»  poav  Fiaaof.  aaal,  OeavcM}. 

Kalliwoda,        Roadaaa  paarlaFSttMfoita»  OauT.  la. 

S.  S3o«  - 

ire  SinfoBlOi  arr.  poar  le  Piiaaf.  1  4  ai.  par  Moek- 

■nitz.  ioo. 

Köhler,  II.,  Preludea  faciloa,  ej^reablea  et  progrrs%ifs,  ou 

petit  Etüde  ponr  la  Flinte  «eule     Oeuv.  107.  S.  33 1. 
Kammer,  Gaap.,  4  Caprioea  ou  Kxercice«  pour  la  Fldte 

aoalo.  Op.  la.  8.  4Sa« 
Liadpaiataer,  F.»  Ouvertüre  de  l'Op.  Vaaipyr,  paar  Ja 

Pianof.  -I  4  m.  Op.  70.  9.  8a)). 
Marschticr,  H.  ,   Lcs  ch  irmr,  cIp  MiigdebourK ,  Rondcau 

brill.  et  nioderua  puur  le  I'ianof.  Oeuv.  37.  S.  i64. 
Mayer,  Ch.,  3me  gr.  Rondeau  pour  le  Pf.  63a. 
Hebwald^  Ff«,  laichAe  Modeatiickö  für  die  Guitanret  lala« 

«ad  atiaHeft,  aSs. 
Maadelaaoba,  Fr.  Baf«k,  7  ChanlslaralBaka  fibr  daa 

Pianof.  Op.  7.  S.  63. 
M<ta<  hüln,  3.,   Fantaiaie  tur  dea  themea  da 

Oberoa  de  C.  M.  de  Webaa,  3*8. 
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IX 


X 


MotclieUti  J.,  ia.  PrSludi«n  in  d«n  renduedenen  Duiw 
und  Moll  -  Tonarten  f.  das  Piaaofort«  mit  beygefügtwn 
FingeriatJEe,  ySite«  Werk, 
—  Studien  f.  das  Pianofurte  lur  höhern  Vollendnng  be- 
reit« autgebildoter  Klaviertpieler ,  mit  bejgefUgtem 
FingeriaUo  und  orkli'reuden  Bemerkungen,  7a«te* 
Werk,  iitAi,  ates  Uei't,  70a. 
Uühling,  A.,  Museum  f.  Fianoforte  -  Musik  und  Gesang, 

icter  Jahrg.  istes  Heft,  710. 
Müller,  \Vilh.  Ad.,  Erster  Lehrmeister  im  Klarier-  und 
Fortepiano  -  Spiel  11.  s.  w. ,  ingl.  Musik.  Blumenkrana 
u.  s.  w.  s.  oben  Rubrik  IV.  1. 
N  a  u  e ,  Fr. ,  Fcstmarach  und  Volkslied  der  Preussen,  f.  gr. 
Militoirorcbester  uud  Chor.  Klarierausiug,  7C)o. 


Magdeburg,  379,  4og,  671. 

Mailand  uud  ttberhaiipt  Julien,  139,  463»  47«,  igi  t  ^9^* 

  Moskau,  5g. 

Onslow,  G.,  (juiutetto,   Oeur.  3a.   arr.  pour  la  Pianof.    /^uneben ,  8(1,  1 1 9 ,  356,  SgS»  6ia> 

ü  4  m.  p»r  Mockwilx,  11a.  ^   Nürnberg,  5 1 3.  •  '  . 


Fielet  choisies  faciles  pour  le  Pianof.  exlraits  des  Oeurres 
de  Ch.  Czemj,  Hummel,  Kalkbrenner,  Moschelet,  Ries, 
Cah.  10.  S.  3 1  i. 

Polliai,  Franc.,  Introd.  et  Toccata  pour  lePf.  Otur.  ioi 
S.  «fift. 

R  e  i  s  s  i  g  e  r,  C.  G. ,  Rondcau  mignon.  Oeur.  47.  S. 
Richter,  G.,  Introd.  et  Rondeau  p.  le  Pf.  Oeur.  1 1 .  S.  566. 
R  o  1 1  a,  Alesj. ,  i  a  Intonaz.  a  foggia  d'  essercizi  per  il  \io~ 
lino ,  547. 

Ton  Ruh  borg,  F.  A.,  ra  Variat.  f.  daaPf.;  6  mit  Coda  auf 

Mozart'«  Thema:  Wie  schtia  ist  nicht  dein  Zauberton. 

und  C  auf:  V.»  kann  ja  nlchtimmer  so  bleiben  i:lf-fi40i 
Rummel,  Ch.,  Inlroo.  c. -r—   ^™  c— 

aT.  accumy.  »mj  un  üiemu  Uo  JlinimoL  Ocut.  Ca.  S.  B80. 
Schnabel,  Jos.  fiU,  Excrcices  pour  le  Pianof.  3  1 5i 
Schub  ort.  Fr.,  Quartott  für  das  Pf.  au  vier  Hj'nden,  arr. 

Ton  Ch.  Schöuberg,  64. 
  Variationen  f.  das  Pianof.  über  ein  Thema  aua  der 

Oper  ;  Marie,  von  Herold.  Bastes  Werk,  86. 
Schwenke,  C. ,  5  piecea  pour  le  Pianof.  Oeuv.        S.  jag" 
Sörgel,  F.  W.3  Solos  p.  le  Viol.  Ocut.  a8. üt. a.  S. 

  6  Polon.  p.  le  Pf.  d  4  m.  Op.  ag.  S.  64. 

Spohr,  L.,  double  Quatuor,  anang.  f.  Pianof.  TierhSndig, 

Ton  Frv  Mockwilz,  745. 
<de  Winter,  Ourerture  (n.  a5  D  b)  arr.  pour  le  Pianof.  ä  4 

m.  P'  O.  Claudius,  üii 
Wustrow,  A.  F. ,  6  Dirert.  fac.  pour  le  Pianof.  Cah.  1. 

n.  i.a.  3.  OeuT.  5.  S.  a5o.  - 

y)  fiir  die  Orgel. 

Hah«,  C.  F.,  la  Orgelstücke.  Op.  i.S.  636. 
Hesse,  Adolph,  Präludium  f.  die  Orgel,  6qa. 

—    Choral:  Wie  herrlich  «tralt  der  Morgenstern  u.  s.w. 

f.  die  Orgel  bearbeitet,  711. 
Schneider,  Fr.(auz),  VI  Pastoralstücke  f.  die  Orgel,  isles 

Werk.  S,  6^1^ 


V.     C  o  r  r  e  8  p 


o  n 


e  n  s. 


Beriin,  Seite  ij ,   l45,  ao6,  a?9.  3n  ,  36a,  4a6.  477. 
556,  G48,  74i ,  8a5,  85« 


Bremen,  S.  135,  63o. 
Breslau,  7a3. 
Buckeburg ,   i  qo« 
Carliruhe,  188. 

Frankfurt  am  Main,  Qi^  744,  7gg,  856.  • 
Göttingen,  a65 .  377. 
HalbersUdt,  aiS,  4a3. 
Königsberg,  3 30,  344. 
Kopenhagen,  63g. 

Lcipiig,  1  (")o ,  345,  a55.  ata,  Sgß,  787 y 
London,  3a8,  fg.  4i  i. 


80S.  875»' 


Prag,    igi,  874.  i 

Rani  in  £sLhland,  •''43. 
Stuttgart,  53^  5Go,  578. 
Weimar,  ^ij  »Ca.  5i3,  Sag,  574. 
Wien,  aj£ji  Uli,  aoa,  aaS,  agS,  5o7.  ijS,  Sga, 
457.  5og,  5a4,  685.  75i.  78't  8*8.  87a. 
Wiimtr,  170. 
Zürich ,  675. 


441. 


F/.    Mitcelle  n. 


S98. 
aog. 

346. 


Wie  es  mit  unter  in  Teutschland  gebt  (wahr)  , 
A  n  f  r  a  g  e  über  dasLied  der  Turkomauen :  KuhrOgluh, 
B.  C.  F.,  Fündlinge  aiu  Ilteren  mutikalischeu  Work.o«i, 
Urtheil  über  Beethoven,  verbunden  mit  dentachao.  Aoaiohtoo, 

von  G.  W.  Fink,    lGSji  181. 
Ein  Londner  Urtlieil  über  Beethovens  letao  Sjmplionie,  939. 
Auf  Veranlassung  von  Beethovens  Qualour  p.   a.   W.  A.  et 

VC.  Op.  i3i.  etc.  von  Fr.  Rochlit»,    485 .  5oi. 
Beloke,  K.  Pr.  Kammermus.  Ehrenbezeigxuig ,  710. 
Berichtigung,  Hm.  J.  voa  Seyfried  btrl.,  368. 
Berichtigungen,  iM* 

Braudel,  Musik -Dir.,  ühn  dessen  no«e  Meaae,  vom  MUitair 
zu  Carlsruhe  aufgenihrt,  188. 

Briefwechsel  iwejrer  Musiklicbhaberinnon  ,   io3,  laS,  176. 

Brüggmann,F.  A.,  Bemerkungen  über  daa  ElbCoat:  s.  Elb- 
fest. 

Cherubini's  Oper:  Die  Abenccr  a  8«"  .  Berlin  aufge- 
führt,  äli.  _  o 

Clementi:  Musikfest  ihm  zu  Ehren  in  Londou 

Conti,  Franc:  Ehrenrettung  deaaelT^en  ,    mit  beygefü«»«  An- 
frage, seines  Don  Qniatotto'«  Tregen 

Die  deutsche  und  fran«öai«cHe  Opor 

Mehr«,  ISi^  ir.n.tnx. 
Antwort  darauf  von  A  u  d  r  o  '  .  d«m  Jaogt    .  ^^^^^ 

Elbe,  gel«'«'. 
8aS.  S.  4»* 


Eia  BT»eI  au 


lieber  das  dritte  Musikfest  an  der 
sttdt  den  3.,  4.,  5.  Juny 
Bemerkungen  hienu,  von  F.  A 
Aufsatz  in  d.  Liter.  Bl. 
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Fink,  G.  W.,  «bgraöthigto  ErwiederuDg  über  «m  kune  An- 
Mig»  Ton  BeethoTeo«  Manch  mit  Chor,  S.  4g9. 

—  Antwort  auf  einig«  Punkte  der  Recenaion  der  Berl.  «Ilg. 
madkal.  Zeitung  von  Ii.  Dom,  im  Sitten  Hefte  der 
CSciUa,  585. 

—  Unheil  über  BeethoTen,  *.  Beethoven. 

—  Erklürong  aU  nunmehriger  Redactrar  dieser  Zrittmg,  !L3l 
Für  Plötenapielor  bomerkeninerthe  Stellen,  aoa  dem  Bache : 

A  Word  or  two  on   tho  Flute   by   W.    N.  Jamef, 
"    abenetst  nnd  mit  AonNrknogen   begleitet  tob  Carl 
Grenaer,   97 ,  ii3,  i53,  l54. 

Gemeinnütaige  Frage,  4H4. 

Bcantwortnogrn  darauf,  693. 

Halberatadt  —  Elbfeat  daielbil.    S.  Prnt  an  der  Elbe. 

Jenaaen,  Mochaniamns  zu  Erleichterung  .der  Stimmnng  der 
Fanken,  710. 

Kalkbrennor  wird  zum  Ritter  der  Ehrenlegion  vom  Könige 
»oti  Frankreicli  ernannt,  j<io. 

Kloat,  C  in  Elbing,  Ehrenbezeigung,  ao8. 

KubrOglub,  Lied  der  Turkoutauen :  Anfrage  darüber,  759. 

Lindpainlnem  romant.  Oper:  Der  Vampyr,  71a. 

Lotti,  Aat.,  Ctümmigea  Crucifixui ,  liehst  Beil.  III.,  789. 

Marachner,  II.,  Oper:  Der  Vampyr,  in  Leipsig  aufgeführt, 
a.S3 ,  169. 

Moschelea  und  Walter  Scott,  399. 

Müller,  C  F.,  Versuch  einer  muiikal.  Rechenufcl,  697. 

München:    Ctiras  über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Kir- 
chen -  Musik  daselbst,  88,  119. 

Muaikfesta  und  Oratorien:   Gedanken  unl  M»-i»"'"o«-. 

bezüglich  darmuT,  ,  ,  «1»3  ,  766. 

Naumann  nnd  sein  Geburtsort,  ao8. 
Die  Sehlacht  Ton  NaTari«,  musikaUsch  gdiefert,  ajS. 
Ueber  Neuraen,  von  Nane,  nebat  einem  Fac  Simile,  779, 
Niemeyerj,  A...  des  Kanälen  zu  Hall«,  Todieufeyw  da- 

■elbit,  76g. 
Weichet  sind  yerbotetie  Octaven?  6>3, 
Oratorien,  s.  anror;  Musikfeste. 
Die  lingetideii  Pfeile,  5oo. 

Ries,  FeH..  Oper:   Di«  RSuberbtaut,  in  Prftnkf.  a.  M. 

aufgvtührt,   744,  799,  836. 
Uoehlita,  Fr.,  aul  VcrauUasung  vom  Betlbovtn  Qrialuor  tU, 

B.  Beclhoren. 


Rochlit«,  Fr.,  Ftagment  ans  seiner  tmteiten  Schrift:  Für 
mhiga  Standen  (des  Verf.  Aufenthalt  in  Wien) ,  S.  3. 
—    Schreiben  an  den  Redactetir  dieaer  Zeitnng ,  aSg. 
Antwort  darauf  von  O.  W.  Fink,  359. 

Roaiiai,  in  Spanien  nnd  Mexiko,  399. 

Die  Sarabande,  439, 

TonSeyfried,  J. ,  Berichtigung  in  Betreff  deuetbcn,  368. 

Sirenion,  neuerfundenes  Tasten  -  Instrument  ron  Johann 
Promborger,  agS.  769. 

Wie  man  rrrockmSsaig  Takt  lehrt.  (Zwey  Beantwortungen 
auf  dicFrage  Seite  484)  G9S. 

Der  Tempel  der  Harmonie  in  dem  Garten  ^  dea  Herrn 
Bridi  b«y  Roreredo  n.  a.  w.  677. 

GesprSch  über  den  kleinen  Unbekannten  in  den  BlSttem 
f.  litenrische  Unterhaltung ,  bey  Brorkhans  in  Leip- 
zig, .'.76. 

Zurechtweisung  f.  den  kleinen  Unhekannten,  744. 
Vermischtet.  (Ll.  25.  ao8.  5i8.  4a9.  446.  48i.  5oo. 
710. 

Weber,  Dr.  Gottfr.,  zum  Ehrenmitglied  der  K.  Schired. 

Akademie  in  Stockholm  ernannt,  3uo. 
Wiens  mutlkalischo  Kunttachätzc,  2^  68. 


y  1 1.  Beylagen. 


s.  n    .  ..  1,       a  w   .  ^«  o,  r.  il.tn*l^^, 

Mstr.  Albrecht  D  U  r  e  r '  a  Worte :  Gesang  f.  vier  Man- 
nerstimmen Ton  Fr.  Schneider. 
II.  Musikalische  Rechentafel  Ton  C.  F.  Müller  (S.  Seit« 

697.) 

TU.  Ant.  Latti  aechsstimmiget  Cmcifixu«  ( zn  8.  789). 
IV.  Otto  Claudius  Chor  der  Sclavinnen  aus  der  romanti- 
schen Oper  Aladin. 


yill.    Intelligensblätter . 
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